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P. 


Päan (IIcıcav v. naw): Heiland, Arzt, Praͤd. Apollo's und Aeſculaps. 

Paeis, ſ. Bacis. 

MPadma, Präd. ver indiſchen Naturgdttin Sri (ſ. d.). 

Pagode, ſ. Tempel. 

Palämon (TIadaluov: der Ringer), jo kann das Waſſerelement gleichwie 
das Feuer, das feuchte wie das warme Prinzip, wegen des Kampfes der Gegenfäge 
heißen. Aus diefem Gefichtspuntte allein erklärt fih, daß fomohl der Meergott 
Melicerted als au ein Sohn Vulcans Apld. I, 9, 16. — vgl. Orph. Arg. 208. 
Apollon. I, 202. wo ein Sohn Bulcand mit Namen Balämonius aufgeführt 
wird, woraus zu fchließen, daß Vulcan felber Palämon fey, mad alfo mit unferer 
Grflärung vollfommen flimnt, daß Palänıon nicht fein Sohn fondern ein Präd. der 
Elementargötter ſey, — welcher zugleich ald ein Sohn des Netolus dv. 5. des Brennen- 
den — al$oAos v. ala — bezeichnet ift, endlich auch ein Sohn des Sonnenlöwen 
Hercules und der Autonoe (Apld. II, 7, 8.) oder der Iphinoe, einer Tochter des 
Antäus von demfelden (Schol. Lycophr. 662.) fo genannt wird. ITalaıuov iſt 
aber felber Avrasog, derjenige welcher ringt, ein Gegner (avrı) deſſen, ven er 
zu bekaͤmpfen ftrebt. 

Waläftes (MaAaıorng: der Kämpfer v. naAalo ringen), Praͤd. des Zeus, 
weil er mit Heracles nadaıuov gerungen haben foll (Tzetz. Lyc. 41.). Da aud 
ein Sohn des Waſſergotts Neptun (Plut. de Fluv.) Baläftinus hieß, wodurch man 
an den Neptunier Achelous erinnert wird, mit welchem Stromgott Hercules ges 
tungen und ihn das Horn des Meberfluffes entwunden hatte, fo ift hier nur an den 
Widerſtreit der feuchten und warmen Sahrhälfte zu denken, ver zum Siege des wohl: 
thätigen Prinzips fich mendet (vgl. d. vor. Art.). 

Paläſtinus, f. d. vor. Art. 

Palamedes (Ilaraundng: der Handmann v. naldum, palma), ein Sohn 
(Präad.) des eubdifchen Neptunierd Nauplius (Cl. d.) und Enfel des faturninifchen 
Catreus (f. d.), alfo Hermes daıdados, welcher ein Sohn des Eupalamus (Apld. 
III, 14, 8.). Die Sage, wekhe Palamedes ald Erfinder des Würfelfpielg 
(Paus. X, 31.) — das nad) Plutarch (de Is.) der ägyptiſche Hermes zuerft mit ver 
Iſis gefpielt haben follte, um die Epacten zu gewinnen — und der Buchftaben 
(Euripives und Stefihorus koͤnnen als fehr fpate Zeugen für ihre Aechtheit Feine Be: 
glaubigung ansprechen) erwähnt, ſtimmt daher zu feinem Namen, weil die Hand das 
ſchreibende @lied iſt. Aber die Buchftaben find zuerft Sternbilder (f. Schrift: 
zeichen), Palamedes daher Erfinder ver Aftronomie wie der Kalendermacher Her: 
mes, deſſen Präd. ver Schrifterfinner Cadmus (ſ. d.) in Bbotien, Palamebes ein 
Mufter der Weisheit (Diag. Laert. II, 44. Schol. Lyc. 384,), und fo liftig, daß er 
ſelbſt die Verftellung des Obyffeus entdeckte (Hyg. f. 95.), alfo nicht zurüdftchend 
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Hinter dem lifligen Hermes und dem Odyſſeus noAvunrıs. Zu dem Letztern fteht Pa⸗ 
lamedes zwar in feinvlichem Verhältniffe, aber man venfe hier an ven himmlifchen 
Schreiber Thaut oder Hermes ald Sirius in Aegypten, der bekanntlich ein Doppel 
wegen tft. Der eine Thaut tödtet den Andern, um wieder an feiner Stelle die Zeit- 
herrfchaft bei dem Wechfel der beiden Sahrhälften zu erlangen. Ebenſo führt Opyffeus 
des Palanıeved Tod herbei (Ov. Met. 13, 56.), ohne daß er eine von demſelben ver⸗ 
ſchiedene Perfon zu feyn braucht; denn auch Odyffeus war urſpr. nur ein Präd. des 
Hermed, dann exit deſſen Enkel. Wenn Dares (28.) den Palamedes vom Pfeil Des 
Paris fterben laßt, fo ift zu beachten, daß Paris, wie Cadmus, nur ein Präd. des 
Hermes war. Uſchold (Vorh. II, ©. 188.) erklärt die Abftammung von Nauplius 
damit, daß der Sonnengott auf den Sonnenfahn fegelnd gevaht wird (Nav- 
tArog v. vevs u. A800). Da aber nicht alle Sonnengdtter von ſchwimmenden over 
hiffenden gegeugt werben, fo möchte ich mit Berücfichtung, daß die mit Proferpinen 
identische Elymene des Palamedes Mutter ift, an Hermes denken, welcher im Winter: 
xIovios war; der Sommer tft ein Sohn ded feuchten (Nauvnlıog: der Segler) 
Winter, die ſchoööne Jahrözeit beginnt im Zeichen des „Stiers“, deſſen Bild dad erfte 
Schriftzeichen ift, darımm alfo Palamedes der Negenerator der Natur, Erfinder ver 
Schrift. (Im wörtlichen Sinne darf diefe Sage fhon darum nicht gefaßt werben, 
weil nur die Eitelfeit der Hellenen, jedes freinde Element auf heimifchem Boden zu 
verwerfen, jich mit der Erfindung der aus Aegypten geborgten Buchflaben, wie vieler 
andern Dinge prahlte.) Aber auf ven holden Lenz folgt wieder ver gramliche Winter, 
der „zurnende” Odyſſeus daher ver Urheber vom Tode des Palamedes. 

Palatium, 

Palatinus, ſ. d. folg. Art. 

Pales d. i. Hermes QcAng (Lucian. Jov. trag. cf. Paus. VI, 26.), der arca⸗ 
diſche Hirtengott Evander (ſ. d.), welcher der Fortpflanzung der Heerden vorſtand, 
Hermes suumAog, IYvpaldıxog, Mercurius als Herme inguine porrecto dargeſtellt, 
Hermes ITagıs als Stier, weil dieſes Thier auch auf Ackerbau Bezug Hat, daher 
Parilia (IIagidıo v. 2 Farr, vgl. d. Art. Paris) f. Palilia (IIadidıa) Benennung 
feine am 21. April — wo die Sonne ind Zeichen des „Stier3" tritt — in dem „Stier⸗ 
lande“ Italien (iradog: vitulus) gefeierten Hirtenfeſtes, das zugleich ein Sühnfeft 
war, wie, fich dur) dad Anzünden von Feuern (Ov. Fast. 4, 725 sq. 781 sq.) mit 
allerlei Abwendungs= und Bannungdformeln (VB. 739 — 742. cf. 767. 777 sq.) 
aus dem Reinigen ver Ställe mit Korbeerbefen, Behängen verfelben mit Xorbeerreifern 
und den Durchziehenlaffen Derfelben von dem mit Schwefel, Rosmarin, Kien= und 
Weihrauch unterhaltenen Rauche u. a. m. zu erfennen gibt. Die Feuerhaufen von 
Heufchobern, Uber die man dreimal das Vieh fpringen ließ und felber ein Gleiches 
that (Tib. II, 5, 87. cf. Prop. IV, 1, 19.), erinnern deshalb an die Feier zu Ehren 
der Oftera (|. d.) und an die Maifener ver alten Deutfchen (Niebuhr R. ©. I, p. 156.). 
Plutarch weiß, daß bereit vor der Gründung Roms diefe ßornouxn doern in La⸗ 
tium gefeiert worden; ferner daß der Stiftungstag Noms gerade auf einen Tag ges 
fallen, an dem die Sonne dur den Mond verfinftert worden (Plut. Rom. 11.). 
„Hiemit“ ermahnt Greuzer (II, ©. 998.) „will vie Sage und erinnern, daß wir bei 
der Stiftung Roms den geftirnten Himmel nicht aus den Augen laſſen follen. Die 
Palilien waren ein uraltes Frühlingsfeſt, angeoronet nach den calendarifchen Zei- 
hen des Thierfreifed. Am 20. April trat die Sonne ind Zeichen des Stierd, mit 
dem 21. feierte Rom feinen Stiftungdtag und die Palilien (Gierig zu Ovids Fasti II, 
p. 544.). Alſo mit dem vollern Frühling, wann die große cosmifche Conjunction 
des fiderifchen Stierd mit ver Mondkuh erfolgt, aber auch wann der Stier der Ita= 
lifchen Heerden brünftig wird, wann neues Leben und Fortpflanzen geweiht — dann 
feierte der Römer die Pflanzung feiner Vaterſtadt. An ſolche, allen alten Voͤlkern 
gemeinfame aftronomijche und agrarifche Hieroglyphen jollen wir denken, wenn wir 
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Hören, Rom's Geburtstag fey im Zeichen des „Stierd" gefeiert worden, daher Die Sage, 
daß Romulus 


— premens stivam designat mioenia sulco 
Alba jugum niveo cum bove vacca tulit. 


(Ov. Fast. 4, 825 sq.). Diefed Zufammenjochen war ein Bild der Che (f. d. Art. 
Adler), daher vie Cheformel, wodurch die Unzertrennlichfeit der Vermählten 
feierlich bezeichnet ward: Ubi tu Cajus, ego Caja, zuerft dad männliche agrariiche 
Tier, mithin Gaja (Saj a) die fruchtbare Kuh (jfr. gau) bezeichnet hatte (Plut. 
Q. R.: Taiog 6 doyarns Böc). Die Furche (vgl. d. Art.) welche man z0g um die 
Grenze der neuen Stadt zu bezeichnen, ließ fich dann auch auf die unrema doso« 
beziehen. Hartung (Rel. d. Rom. II, ©. 153.) ftellt die Bermuthung auf, daß man 
die Palilien deshalb ald Geburtätag der Stadt Rom betrachtet, „weil die Stadt Pas 
latium der Wohnfit des Gottes Paled war, der Dienft aber vefjelben wie vie Er: 
bauung der Stabt von Romulus hergeleitet wurde.” Der wahre Grund dürfte dieſer 
feyn: Romulus ald Pflegling des Hirten Fauſtulus ift felber der „gute Hirt" Evan⸗ 
der, der auf vem Berg Palatinus anzutreffen, Romulus, der hier die Feier der 
fruchtbar machenden Lupercalien anorbnete, wobei auch nicht außer Acht zu laffen, 
daß vie Stadt. PBalatium, der Angabe Varro's (L. L. IV, 8.) zufolge davon ihren 
Namen erhalten hatte, daß ein (phallifches) instrumentum a Romulo de monte Aven- 
tino in Palatium jactum fuerit, Auxvn, quae terra fixa crevit in arborem et innu- 
meras alias hastas (sc. viriles) produgit. Romulus war alfo der eigentliche Deus 
Palatinus. Wenn demungeachtet Serviud (Georg. III, 1 sq.) und Arnobius (III, 
23. 40. vgl. dad Scholion zu Perſius Sat. I, 72. der Trierer Handſchr. „Palilia dies 
sacer in honorem Iliae, quae peperit Romulum.”) Phales für eine weibliche Gott: 
heit halten konnten, erklärt fich dies, wie ver Glaube, das Palladium fey ein Bild 
Athenend geweſen, aus der Vorſtellung von der androgyniſchen Eigenſchaft der durch 
fich ſelbſt zugenden Gottheit. 

Palici (IIAMAXouf. PœMixor Phalici sc. y, zwei fizikianifche Odtter, welche 
Jupiter in Geftalt eines Geierd (als vultur) nıft ver Nymphe Aetna erzeugt hatte 
(Clement. Homil. VI, 18.). Beachtet man, daß der Geier in Aegypten dem Phthas, 
in Hellas dem Bulcan, Apollo und der. Pallas (die Dea Palica) wie in Rom 
dem feurigen Mard geheiligt war, fo hat man bier an die zeugenvde Kraft der mit der 
Feuchte fich vermifchenden Wärme zu denfen, die fi) auch in dem Glementarfeuer offen= 
bart, meil der gemühnlich in der Nahe des Meeres befinvliche vulcanifche Boden eine 
üppigere Vegetation entfeimen läßt. Und wirklich gab e8 zwei Seen, aus denen 
ein Schwefelquell hervorfprudelte, unfern der Stadt Eryr, welchen bei der alten 
Stadt Palica ein Tenipel und Drafel errichtet war, Andere leiten ven Namen ITa- 
Aıxos von adıv (!) ab, von dem Gehen und Kommen, Verfiegen und Wieder: 
erfcheinen der unterirdifchen Strömungen. 

Palinurus, f. d. Art. Piſſen. 

Palladium (TIaAradıov), fol ein aus Holz verfertigtes bewaffnetes Jungs 
frauenbild genannt worden feyn, welches einen Spieß in der einen Hand trug, in ber 
andern einen Rocken, und ver wie die Augen des Idols beweglich war. Man fchrieb 
ihm die Gigenfchaft zu, die Stadt, welche es beſaß, unüberwindlich zu machen (Quinct. 
Calab. X, 355.). Der Spieß bezieht fich auf die virilis hasta, welche von Romulus 
bei der Stelle, wo das nachmalige Palatium erbaut worden, in die Erde geſteckt, fich 
in unzählige grünenvde (Stamm=) Bäume vermehrte, der Rocken auf dad Wehen des 
Keibed, der dad Kleid ver Seele heißt, worauf die Namen der Penaten (f. d.) ans 
fpielen (vgl. dv. Art. Thalaffius und Weben). Der Name des Pallapiums 
ſelbſt weift auf deſſen phallifche Bedeutung bin, denn im Sanffrit Heißt ver 
Phallus: palas, vgl. auch die Beweisführung von Greuzer II, 664. Zwar leitete 
Pherecydes deſſen Benennung vom Schleudern(nadAn == BAND) w ‚a har 
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dabei an jened von der unwilligen Pallas auf die Erde herabgeworfene himmlifche 
Bild, oder vom Schwingen (naAAw) des Spießes der Eriegerifchen Göttin (!); oder 
Pallas tödtet aus Verſehen ihre Gefpielin und verfertigt ein Bild von verfelben, das 
fie ihrer Bruft anheftet Lyc. 355. Weit eher ift bier, will man Licht in dieſes Dunkel 
bringen, an folgende Sagen zu erinnern: Caſſandra umarmte das Palladium in dem 
Momente, mo Ajar Dileuß fie ſchändete (Lycophr. 348—58.). Dileus hieß eigent= 
li Sleu8 (Heyne in Iliad. 2, 527.), alfo war er der Trojaner Jlus, ver das Palla⸗ 
dium eines Morgend vor feinen Zelte fand, ald ein von Zeus gegebened Zeichen, 
wo Ilium erbaut werden follte. Nach ver Zerftörung diefer Stadt bringt ed Aeneas 
nach Ron (Paus. II, 23.), meil — ohne vaffelbe unmöglich eine Colonie gegründet 
werben kann, wie ja auch daſſelbe bet Herod. II, 30. nur meniger verjchleiert zu lefen 
ift, wo der flüchtige Agyptifche Krieger dem nachfegenden König Pfammetich, auf die 
Borftellung, daß er Weib und Kinder nicht verlaffen möge, auf dad Schamglied 
zeigend, gejagt haben foll: „wo dieſes wäre, da würde es auch an Kindern nicht 
fehlen.” Dann ift auch begreiflih warum die Fortdauer einer Stadt nur vom Ber 
ſitze des Palladiums abhängt, und wie, ungeachtet es nur Ein Palladium gab, neben 
Nom nicht nur Lavinium ſich des Beſitzes jenes troifchen Palladiums rühmte (Strab. 
VI, 405.), fondern aud) die Stadt Polinum am Fluffe Siris, fpäter zu Heraclea 
gehörig, deren Einwohner durch Vorzeigen deſſelben ihre troifche Abkunft zu erhärten 
fuchten (Strab. 1. c.), nicht minder die Stadt Luceria in Apulien (Strab. V, 264.), 
welche ihre Anfprüche auf Diomedes zurudführte, melcher dad von Aeneas nad 
Latium gebrachte Palladium diefem ſchon unter Weges abgenommen haben joll (Aen. 
2, 164. Con. narrat. 34.), eine Sage, die das Bevürfniß der Athener erzeugte, das 
Palladium für fich zu windiciren (Paus. I, 28.), obgleich auch Argos fich feines Be⸗ 
ſitzes rühmte (Paus. II, 23.). Auch ift beachtenswerth, Daß das Palladium nach einer 
andern Sage au dem Knochen (vgl. d. Art.) des Pelops verfertigt feyn follte, 
welcher Heros nur eine Perfonification des befruchtenden Gliedes war (f. Pelops). 
Wenn wieder Andere dad Palladium von Afius aus Holz verfertigt ſeyn lafien, fo 
denfe man an die geglaubte Abflammung des Menfchengefchleihtd von der Eiche (Od. 
19, 163.). Mit Pallas fonnte man darum das Palladium in Verbindung bringen, 
weil fie, wie der 32ſte orphifche Hymnus auf diefe Göttin lautet: dganv uev xaı 
InAvg, fie it Mann und Weib zugleich. Es ift diefe Pallas die indifche Bhavani= 
Durga, aus deren Dreieck (N) ich der Weltphallus als aus der matrix erhebt, und 
von dem die drei großen Götter ausgehen, die einer Sage nad) in Myrten Holz ein= 
gefchloffen gewefen. Weil Wärme und Feuchte vereinigt gebacht werden müffen, wenn 
das Palladium wirffam feyn fol, darum iſt im Tempel ver Feuergdttin Veſta — 
deren Priefterinnen auch die Obforge für dad Waffer hatten — das Palladium auf: 
bewahrt, in deffen Beſitz fich nach einer variirenden Sage die Familie der Nautier 
befand d. h. die Verehrer der Pallas vavurıa over ver Wafjer- Minerva (Serv. Aen. 
2, 166 sq.). Da Niemand dad Pallavium fehen Eonnte, ohne zu erblinden, fo ift 
pie Glaubwürdigkeit derjenigen, vie feine Geftalt beſchreiben, darnach zu beurtheilen, 
Endlich gibt auch noch die Verfchleierung des Palladiums, die fih aus Lycophron 
(Cass. 1266.) ſchließen läßt, deſſen phallifche Beveutung zu errathen, denn in ven My⸗ 
fterien der Iſis, Cybele ıc. wurde dad Heilige Holz mit Leinwand bedeckt (vgl. d. Art. 
Attes). Wie das fascinum der Römer ift ed ein Talisman gegen allerlei Todes⸗ 
gefahr (Schol. Aristoph. Acharn, 532.). Und weil die Ehe ein conjugium, die Furche 
auch die uere@a dosen, darum ift das Palladium im Bejige der Buzygen, deren 
Ahnherr die Ochfen zum Adern verwenden lehrte (Plut, Praec. conjug. VI, p. 544. 
Reiske). Diefer Vorſtellung ift ahnlich, daß dem Ilus bald das fichtbar gewordene 
Palladium, bald aber auch eine Kuh den Ort gezeigt haben fol, mo Slium erbaut 
werben ſollte. Ebenſo werden von einer Kuh die Gephyräer zur Stätte der Anſied⸗ 
Iung geleitet (Müller Orchom. ©, 118. der exfl. Ausg), jene Gephyraͤer, die dem 
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Palladium auf der Cephifſusbrücke dienen, weil es dort vom Himmel gefallen ſeyn 
foflte (Serv. Aen. 2, 166.). 

Pallautia, Evanders Tochter, die Hercules fehändete, foll dent mons Pala- 
tinus zu Rom ven Namen gegeben haben Serv. Aen. 8, 51. Sie ift der weibliche 
Pales (ſ. d.) ald Tochter ded (Hermes) Evavödpog, die Pallas ald Herm= Athene. 
Ein folched androgynifches Bild mochte dad in Palatium aufbewahrt Pallas 
dium (vgl. d. U) geweſen feyn. 

Dallas, |. Minerva. Ä 

Pallas (ITadrac, avros: der Brennenve, v. für. pal brennen), einer der 
Söhne (Präd.) des Lycaon Paus. VIII, 44. d. 5. des Zeus Avxoios in Arcadien, 
dort wo der Hirtengott Hermed Zuvandpoc verehrt wurde, daher Pallas ein Sohn 
Evanders, welcher ven Aeneas, dem Beſitzer des Palladiums, gegen den feindlichen 
Turnus beiftehen wollte, aber von diefem erlegt wurbe Aen. 10, 365. Aber au 
unter den zerftürungdluftigen Naturkräften findet man den Pallas — denn dad Feuer 
ift ſowohl das 'verzehrende als das fehaffende Element — daher ein Pallas ala Ti— 
tan, Sohn der „gewaltigen" Eurybia und Vater der „gewaltthätigen” Bia, 
gleichwie der „fiegerifchen" Nice, des „ſtarken“ Cratus und des „flreitluftigen” 
Zelus durch die Styx Apld. I, 2, 2. Hes. Th. 384. alfo identijch mit vem Water der 
Palla8 Nıxn Tzetz. Lyc. 255.; und ein anderer Pallas unter den gegen Zeuß 
empdrten Giganten, ven Pallas durch den Meduſenkopf verfteinerte (Claud. Gig. 95.). 

Pallenens (TIadAnvevs: ver Brennende, vgl. d. vor. Art.), ein Gigant den. 
Pallas tödtete (Claud. Gig. 109.), die felber Palleneis hieß (Herod. I, 62.). 

Pallor (v. palleo), die Todtenbläße, dieſem zugleich mit dem Pavor 
(Furcht) gelobte Tullus Hoftilius einen Tempel (Liv. 1, 27.). Man fieht beide mit 
herabhängenden Haaren und allen Zeichen des Entfeßens auf einer Münze des Lucius 
Hoftilius (Haverc. Thes. Morell. I, p. 200.). Jene Notiz des Livius ift nicht mohl 
buchftäblich zu verfiehen. Denn ift jener römifche König nur ein Präd. ded Mars, 
deſſen Begleiter Furcht und Schrecken (Doßoc xal Toouog) find, fo baut er ihnen 
d. 5. fich felber Tempel, wie Romulus dem Mars, wie Bachus oder Hercules dent 
Zeus Aftäre, denn in faft allen Mythen find die Götter Begründer ihres eigenen 
Cultus. 

Palme (die), war nicht bloß in Indien Phallus-Symbol (v. Hammer in den 
Mien. Sahrb. 1818. III, ©. 151.), fondern auch in Hellas, denn die Ofchophorien 
zu Athen (Plut. Thes. 23.), am DBermählungsfefte des Dionyſus und der Ariabne, 
hatten viefelbe Beveutung wie die Phallophorien im Dionyfusfefte, mit welchem 
Plutarch dad Laubhüttenfeft ver Sfraeliten wegen ded Tragend von Palmenzweigen 
verglich. (Den aphropififchen Character dieſes Feſtes verrathen auch die Aepfel und 
Myrtenzweige vgl. Mylitta.). Und noch jet werden im Oriente bei Ho cdhzeitö- 
feierlichkeiten Palmen in größten Pompe vorgetragen (Hammer a. a. D.). Am 
14. d. Monats Phalguna wird in Indien ein außerorventliched Feſt zu Ehren des 
Phallus gefeiert. Auch der Name der Palme (palma, nadaun, naAn=nakos, 
paAros) enthält vielleicht eine Anfpielung auf den phallus erectus vgl. dad bebr. 
"nn palma, nur bialectifch verfchieden v. 9D horreo, Ser. 51, 27. "am Palme und 
Säule Jeſ. 10, 5. Der Phallus ift auch ein Bild des befruchtenden Sonnenſtrahls 
im Srühlinge und der Wiedergeburt überhaupt, daher die Palme Symbol ded 
Sieges, in der Hand des Helios «dvıxıyrög oder Sol invietus, wenn er int mieber- 
kehrenden Lenze die fchänlichen Dämonen des Winterd befiegt; daher die Palme auch 
wie der Vogel der Wievergeburt: porviE genannt, wie diefer am Jahresende ald Zeit- 
fymbol in Indien und einigen Orten Syriend verbrannt, welche Sitte auf dad Ver⸗ 
brennen der Thamar, der Mutter des Serach, deſſen Nanıe mit Phönix gleichbes 
deutend ift, einiges Licht wirft (vgl. d. Art. Ju da). In Aegypten auch war die 
Palme Bild des Sahrescyelus, weil fie alle Monate neue Zweige anlegt (ireuiert \, 
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©. 510.), und die Affgrer preifen in Befängen die drei Hundert und ſechszig 
guten Eigenfchaften des Palmbaumsd (Strab. XVI, 742.), dort wo ein Ortsname 
(Nicht. 20, 33.) nach dem Eultus des Baal Thamar (Deus palmarius) in der 
Palmenftadt Thadmor (RN chald. Form f. "an — die man für Palmyra halt, 
weil die Araber in Spanien die Stadt Palma auch Talınira nannten —) verehrt 
wurde 1 Kon. 9, 18. 2 Chr. 8, 4. Die Palme darum dem Sonnengott Apollo 
heilig, angeblich weil Latona (Finſterniß) als fie ihn (das Licht) gebar, eine Palme 
umfchlungen oder fih an ihren Stamm angelehnt hatte (Hom. hymn. in Ap. 117. 
Callim. hymn. in Del. 210.). Darum Balmenblätter zu Kronen der Mufen (weil jie 
Zeittheile) verwendet (Phurnut. N. D. c. 14.). Die 70 Palmbaͤume bei den 12 Waſſer⸗ 
Brunnen, welche man auf die Xelteften und Stammfürften zu beziehen geneigt if, 
verratben ebenfall8 eine Zeitzahl (vgl. d. Art. Sieben), gleichwie jene obener- 
wähnten 360 Eigenfchaften. ver Palme. Daß der Palmfonntag als Palnenfeft in- 
difchen Urfprungs fey, hat ſchon Hr. v. Hammer (a. a. D.) audgefprochen. Und 
wenn die Kirche die Hiftorifche Veranlaffung deffelben aus der evangelifchen Geſchichte 
zu erweifen glaubt, fo haben Freijinnige Forſcher den feierlichen Einzug Iefu in Jeru— 
falem dennoch als eine durch Zach. 9, 9. veranlaßte Dichtung anerfannt, denn nur 
als folche aufgefaßt ift e8 denkbar, daß Judas nothwendig fand, ven Meifter durch 
einen Kuß den Häfchern zu bezeichnen, der von Tage de feierlichen Einzugs ber, wo 
ihn Tauſende gejehen, Vielen befannt ſeyn mußte, und deſſen Verflecdthalten in dem 
arten zu Gethfemane mit jenem pomphaften Schaufpiel, wo der Zunftige Erloͤſer 
fich dem ganzen Volke als folcher durch die Billigung der ihm gefpenveten Auszeich- 
nung erklärt, im ſchreiendſten Wiverfpruche ſteht. Der phallifhe Efel (Ser. 5, 8. 
&;. 23, 20.) des byperboräifchen Weiffagegottd, welcher im Frühjahre die Pythia 
zu Drafelfprüchen begeifterte, ward hier zum Palmeſel ded Propheten, weil er ed 
fon in Indien war; auch in PVerfien, wo man am Monat Addar (März) den übs 
lichen Efelritt mit Bortragen von Balınenzweigen hielt (Hyde rel. vet. Pers. p. 249.), 
im Monate ded „Widders“, wo vor dem fiegenden Kamm bie andern Sterne des 
Thierfreifes Tichtglängend, in der Sprache des Apokalyptikers „als Auserwählte an⸗ 
gethan mit weißen Kleivern und (Maͤrtyrer-) Palmen in ven Händen" einen Kreis 
bilden (Offb. Joh. 7, 9.); Daher auf ven erften in Europa abgehaltenen Goneil zu 
Toledo i. 3. 633 den Geiftlihen mit der Excommunication gedroht wurde, die in 
ihren Predigten um die Ofterzeit nicht auf die Offenbarung Johannis Nudjicht neh 
men würden. Und wie der Gfel des weiffagenden Apollo npıaneiog mit der Palme 
— feiner phallifchen Eigenfchaft wegen — in Verbindung gebracht wurde, fo auch 
die Orafelfchlange des pythifchen Gottes; denn Hermes-Cadmus zeugte in Schlangen= 
geftalt den „Palmennann” Phönix, ebenfo Aharon, der Beliter des Seuchen 
wehrenden Stabes (4M. 16, 48.) mit der Schwefter des „Schlangenmanns“ 
Nö) den „Balmennmann” (MAR) und den „Bott der Kraft“ (MIITER); denn 
die Palme iſt das Symbol der Wiederſchöpfung (Pf. 92, 13.) nach vem 
Todesſchlafe der Natur, weshalb fie auch der Grieche: yoms& nannte, wie den Vogel, 
der aus der eigenen Afche fich verjüngt, paher ihr Vorkommen auf den Alteften chrift: 
lihen Grabfteinen und Eärgen ven Sieg über ven Tod anbeutet. 

Pammon (Tlauuav: Pastor, v. nao pasco), Sohn (Praͤd.) des (mit dem 
Heerbengott Apollo nosanatog identifchen) Priamus Iliad. 24, 250. Apd. III, 12, 5. 

Pamphagus, ſ. Hercules. 

Pan (TIav, avos), deſſen Namen leitet ver homeriſche Humnus (V. 47.) 
davon ab, daß er allen (n&oı) Olympiern gleich nach jeiner Geburt das Herz erfreute 
(wogegen aber die Genitivform navog ft. navrog ftreitet); Andere wieder an die 
Sonnenfadel (navog f. gavog) denken (Pollux. X, 117.) oder Ilav v. galvo „zum 
Borfchein kommen“ (!!) ableiten. Es gab aber neben dem Lucidus Pan, dem Athen 
Fackellaͤufe hielt, auch einen „von Meer umraufchten‘ (Soph. Aiax. 704.). Pan marinus, 
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zu dem bie Schiffer beteten (Schol. Soph. Aj. 707.) , deſſen Attribut die Mufchel und 
ber Fiſchſchwanz; ferner einen Luft Pan, welcher mit der Schallnyunpbe Echo und 
der Eupheme bußlte, die Nohrflöte blaft, weil ver Ton von der Luft getragen wird; 
und follte Zoega (Abb. p. 259.) Recht Haben, daß in Aegypten Pan einen Affen 
bedeute, daß Herodot das Bild des Affen Kebos für einen Pan genommen u. f. w., 
jo haben wir in Ban den Pavana (Stw. pu wehen) der indischen Mythe, welcher 
Gott des Windes und Vater des Affen Hanuman ift. Aber der gemöhnliche Pan 
ift der arcadifche Hirtengott (Hom. Hymn. in Pana. 5.) — daher fein Name v. zao, 
pasco abgeleitet — Sohn (d. h. Präd.) ded Hermes (eUpopßos) und der Gichen- 
nympbe Dryopis (Hom. hym. in Pana 34.) oder der Penelope, die Hermes ald Bod 
überrafchte (Eustath. Od. 2, 91. 92. Schol. Theocr. 1, 3. 123. 7, 109. cf. Cic. N. 
C. III, 22.); oder der mit Hermes identifche Ulyſſes (f. d.) hatte ihn mit ihr gezeugt 
(Schol. id. I, 123.) ; oder fie zeugte ihn mit allen ihren Freiern (Tzeiz. Lycophr. 
702.) weil diefe fannmtlich nur die einzelnen Theile des Jahrgotts Ulyſſes find (vgl. 
d. A. Freier), daher auch Ban ein Sohn des (Wolfs⸗) Zend Auxatos (Apld. I, 
4, 1.) und der Bärin Callifto (Schol. Theocr. 1, 3.), aljo Ban der Hund (Hermo= 
Pan f. Creuzer II, ©. 245. 253.); oder feine Mutter war die Weinnymphe Oeneis 
(Nat. Com. V, b.), daher Ban ein Baxysvrrjg (Orph. hymn. 11, 5.) wie Bacchus, der 
ebenfallg ein Sohn des Zeus, und ebenfalld wie Ban einft Bodögeftalt angenommen 
(als er dem Dielampus gegen Zanthus beiftand). Und die Silenenmaske ift von jener 
des Pan nur wenig verfchieden. Servius (Eclog. 6.) kennt auch Pan ald Vater des 
Silenus. Als Mitftreiter war Ban ſchon dem Oſiris zugefellt (Diod. 1, 18. 25.), 
den Dionyfus aber war er ganz unentbehrlich (Lucian. Dial. Deor. 22, 3.). Daher 
fehen wir ihn unter andern im Heere des Bacchus auf dem indifchen Siegeszug 
(Nonn. 37°, 277.). In der mythifchen Kriegägefchichte bei Polyanus (1, 2.) Heißt 
er des Bacchus Felvhauptmann; unter andern tactiichen Erfindungen fpäterer Kriegd- 
wiffenfihaft wird ihm dort die Rettung des bacchifchen Heeres aus einer großen Ges 
fahr nachgerühmt. Das Rettungsmittel war jenes wilde, vom Wiederhall der Wälder 
und Felſen taufendfältig verdoppelte Gefchrei geweſen, wovon feitdem die nächtlichen 
Schredniffe, welche ohne Grund Kriegäheere verwirren, Banifche (mavıxol Yo- 
Bos) heißen. Daß die Grundlage jenes Mythus alt ift, ergibt fich aud dem homerifchen 
Hymnus auf Pan, wo er der „Biellirmende” und „Beräufchliebende* heißt. Der 
Urſprung diefer Sage ift orientalifch, dies geht aus den aftronomijchen Mythen ber- 
vor. Gleichwie der Silenefel — führt Ereuzer in diefer Bemeidführung fort — die 
Biganten verfcheuchte, fo ſchreckte die Panmufchel die Titanen. Auf dent cretifchen 
Ida war er mit Zeuß erzogen, und als dort der Titanenfrieg ausbrach, verließ er 
feinen Milchbruder nicht. Er ftand ihm im Kampfe bei durch Erfindung der Mufchel, 
womit er die Waffengenofjen ausrüftete, und durch den Paniſchen Schred, der 
die Titanen in die Flucht jagte (Epimenides bei Eratofthened Catast. c. 27.). Darum 
bat ihn Zeus nebft feiner Mutter der Ziege unter die Sterne verfegt, wo er als 
Steinbod glänzt. Weil er aber die Muſchel im Meere gefunden, darum hat er 
zum Zeichen des Fundes den Fiſchſchwanz (Ebendaſ.). In die ägyptiſche Sphäre 
weifen noch beflimniter Apollovor (1, 6.) und Hygin (Astr. II, 28.) bin. Nach 
Erfterem ſtand Aegipan dem Zeus gegen Typhon bei. Letzterer berichtet: Ban babe 
in ver Titanenſchlacht die Feinde mit Seemufcheln gemorfen ; und ald darauf mehrere 
der griechifchen Götter nach Aegypten gekommen feyen, und Typhon fie durch feinen 
Angriff in die Flucht gefchlagen, babe fich Pan in ven Nil geftürzt, — wie Diony: 
jus vor dem thracifchen Lycurg, der bier an die Stelle Typhons tritt (Iliad. 6, 
130—9.) — und halb Bol, Halb Fifch fey er dem Typhon entronnen. Auch hier 
wird der Verfeßung unter die Geftirne gedacht. Aber bei den Aegypten beißt er 
Mendes (Mevöns), und in der nach ihm benannten Stabt (Herod. II, 46.) vie 
Ziegen und Böcke geheiligt, große Traurigkeit im ganzen Menvefifchen Nomus, wenn 
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eines dieſer Thiere flarb, der Bott felbft mit Ziegengeficht und Bocksfüßen abgebilvet. 
Nach Plutarch (de Is. c. 73.) war dieſer Gott Dfiris felbft, der in dieſer Stadt 
Borkögeftalt angenommen. Und wenn wir in einem Bragment Pindars (bei Strabo 
XVI.) lefen, daß die Frauen jened Kantons fich den Böden preidgegeben, was auch 
Herodot herichtet, fo zeigen fich Spuren dieſes Fanatismus auch in Syrien (3 M. 
17, 7.), wo die Samaritaner ven Bor als Weltfihöpfer verehren, wie fich aus dem 
Anfang ihres Pentateuchs fshließen läßt. Auch vürfte A-ſima nur dialectiſch von 
Thmuis verfchievden feyn, welches Wort im Aegyptiſchen einen Bock bedeuten ſoll 
(Hieron. adv. Jovin. II, 6.), Thmuis bieß auch jene Stadt im Delta, wo ſich die 
Frauen den Böden preidgeben. Der Bock kömmt auch noch auf Kalfermünzen ver 
Menvefier vor (Zoega Num. Aeg. Imp. p. 117.). Diefer Religiondzweig hat feine 
Wurzel in Indien, denn auf Monumenten von Ellora hat man ven Borfögott, und 
zwar mit feinem Namen Mendes nachgewiefen (Anquetil Z. Av. I, p. 249.). Dad 
Wort ift aber felbft invifch, denn im Sſtkr. Heißt mand fprechen, mantra Spruch, 
Wort, demnach das Weltfchaffende Wort, wie Afima bei den Samaritern — Pan 
als Sohn des demiurgifchen und beredfamen Hermes, welcher ver Aoyosg dAnYıvos, 
Ban, melchen Plato (Phaedr. p. 307. Heind.) ven „Kunftreichen im Reden“ nennt. 
Der Beweis dafür liegt auch in dem Umftanve, daß Vaksh (lat. vox) die Gattin 
Wiſchnu's — der fonft auch Fiſch geftalt annimmt — ift, der in einem Mſcpt. der 
k. Bibliothek zu Paris eine Ziege auf der Hand trägt. Das ift die Weltichaffende 
cogia, die aus Zeus Hirn bei der Weltfchöpfung hervorfommende Minerva (1. d.), 
deren Schild mit dem Fell ver Ziege bekleidet, und die ald Mented und Mentor 
dem Sohne des Ulyſſes erſchien, welcher Kebtere der Vater Pan's (ſ. ob.), alfo Ein 
Weſen mit ihm ift. Aber die eigentliche Pansſtadt war Chemmis in Oberägypten, 
dort fallt Ban ganz mit feinem Erzeuger dem Hermes IHvpadkınog zufanımen. Nach 
Steph. Byz. war er ganz wie diefer abgebildet; in ver rechten Hand die (Dämonen 
der Unfruchtbarkeit verfcheuchende) Peitſche (des Oſtris). Die Kocalität vereinigt 
ihn hier auch mit Perſeus, wie am Himmel, denn Beide gehören dem Frühlings- 
Aquinoetium an, Zu Chemmis ift Iſis vem Pan zugetheilt, weil fie (Luna) in ge= 
wiffen Perioden den Conftellationen des Perfeus und des Ziegenträgerd (Fuhrmann) 
entipricht. Dies gefchieht, wenn der Mond vol ift im „Stier“, und die Sonne int 
„Scorpion“ fteht, d. i. in demjenigen Stand, den nach Plutarch, Sonne und Mond 
haben, wenn Oſiris flirbt (Dupuis, Or. d. Cult. III, p. 440.). Darum konnten die 
Pane zu Chemmis des Oſiris Tod verfündigen (Plut. de Is.). Bei der Frage, welche 
Stelle Ban im Agyptifchen Götterſyſtem hatte? kommt die Vorfrage über fein Ver⸗ 
hältniß zum Aegipan in Anregung. Nach Eratofthenes (c. 27.) wäre er Aegipand 
Sohn, Beide ſich gleich in der Geftalt, namlich fie haben Bockshörner und Filch- 
ſchwänze. Allein — meint Creuzer — die Stelle ift verborben und fo zu verbeffern: 
der Steinbod (alyoxspwc) und Ziegenpan (aiyınav) find einander gleich, jener 
diefem nachgebildet. Der Panmythus vreht ſich um zwei Sternbilver, um ven „Stein= 
bock“ in der fünlichen Sphäre, und .um ven „Fuhrmann“ in der nörblichen. Der 
ägyptifche Pan-Mendes fteht im Segment des „Stiers“, gehört alfo den Frühlings— 
zeichen an. Jener Fuhrmann ift diefer Ziegenträger und Bocksgott Pan. Daraus 
erklären fich die Verbindungen Pan's — der in Geftalt eines weißen Widders Luna 
in einen Wald lockte (Macrob. V, 22. aus den Nicander, und Virgil Georg. 3, 392. 
fpielt Darauf an) — mit dem widdergehörnten Anımon (auf der Flucht vor Typhon) 
und mit Oſiris-Bacchus. Pan ift Milchbruder des Zeus. Mag nun die Ziege, bie 
Erſterer trägt, felbft Amalthea feyn, die manchmal Band Frau heißt, fo find doch 
jedenfalls beide Götter mit einander erzogen, d. h. der Ziegenträger ift in ven Fruͤh⸗ 
lingszeichen, wo der Widdergehörnte Amun das Ägyptifche Jahr eröffnet. Die Ver: 
bindung mit Dfiris- Dionyfus gefchieht durch den Stier, und wirklich ift Pan nicht 
nur Bacchus Begleiter, fondern viefer ſelbſt (Euseb. Pr. Ev. Il, 1.). und gibt fich in 
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der Zmölfzaht feiner Söhne (Nonn. Dion. 14, 71.) als Jahrgott zu erkennen. Als 
man auch die einzelnen Tage des Jahres verbilolichen wollte, entſtanden vie vielen 
Pane oder Panifcen, die man bei dionyiifchen Aufzugen gleih den Silenen findet, 
Das Verbindungsglied ift hier immer die Sonne, dieje ift Pan (Macrob. Sat. I, 21.), 
die drei Sonnengdtter Ammon, Oſiris (Divnyfus) und Pan (Faunus) vereinigen 
fi in den Frühlingszeichen des Widders, Stier und Fuhrmanns; mit andern Wor⸗ 
ten: Vom aftronomifchen Standpunfte ift Zeus=-Anımon die Sonne im „Widder“, 
Oſiris-Dionyſus diefelbe im „Stier” und Pan diefelbe im „Fuhrmann“ (Dupuis 
l. c. p. 422 sq.). Pan ift alfo das befruchtende Naturprinzip, das in der Fruͤhlings⸗ 
gleiche, im Zeitpunkte fich offenbart, mo die Sonne fih in „Stier" mit der „Ziege" 
und dem „Ziclein”, welche unmittelbar auf dem „Stiere” ftehen, vereinigt fand, 
Da wird der befebende Feuerhimmel neu aufgethan, da verbindet er fich mit der Erbe, 
da ergießt ſich Amalthea's Horn mit neuen Gaben. Darum beißt auch Pan der gute 
Gott, wie Silenus-Dionyſus. Nun erhält auch das Mährchen von Pan’ Liebe zu 
der Rohrnymphe Syrinz feine Bedeutung, melche nach ihrer Verwandlung in Schilf 
zur Hirtenfldte mit fieben ungleichen Röhren gebildet wird. Der Sonnengott Pan, 
im „Fuhrmann“ den Jahreöfreis neu eröffnend, befigt die Rohrfldte als natürliches 
Bild der allgemeinen Harmonie, die fieben Pfeifen entfprechen ven Planeten, die für: 
zefte dent Monde, die längfte ven Saturnus. Der Eine Hauch ded Feueräthers und 
der Sonne geht durch alle Planeten hindurch, und bewirkt jenen Accord der fieben 
eoneentrifchen Sphären. Darum ift auch die fiebenrührige Panspfeife das Vorbild 
der Lyra Apolls, welcher önraumvıntog heißt (Schol. Pind. Pyth. I, p. 483. Heyne), 
Dad ift nun der Siebenlaut, den das ügypt. Prieflerfgftem als eine Zahl von 
Urmächten perfonifizirt (Creuzer I, ©. 447 sq.). Das Ganze ift vie Acht (Octoarius), 
die aus der Verbindung der fieben Sphären mit dem Firfternhimmel hervorgeht 
(Clem. Al. Coh. c. 5.) ; oder man denkt an die Wochentage (Dio Cass. 37, 18.) dann 
iſt Ban diefer Achte, infofern fie in feiner Perfon zur Einheit verbunden find, heißt 
davon Eſchmun Or) oder Shmun (RB). Herod. II, 146. Er ſelbſt das 
Vorbild des Ganzen beſteht wieder aus ihnen. Das iſt der Gott von Chemmis, den 
das Prieſterſyſtem als den Künſtler des redenden Tanzes kannte (d. h. als 
Weltſchaffendes Wort, Urheber des Rhythmus, der Zeit wie des Raumes vol. d. 
Art. Saradwati), wie noch fpäter die Griechen (Soph. Aj. 702 ff.), waͤhrend das 
Volk nur bei dem Frühlingsgott im Zeichen der Ziege, bein Bock Pan: Mendes 
fiehen blieb. In jenem cosmologifehen Sinne nennt ihn die 11. oder 10. orphifche 
Hymne dad unaudldfchliche Feuer, Kreiötänzer, Beiſitzer der Horen, Befruchter, Licht: 
bringer, ja Zeus felber. In den Myſterien war ex der wirkliche gehörnte Jupiter 
(Eratosth. cat. 37.). Und V. 12. der gedachten Hyınne wird von ihm gefagt, daß 
er die Weltharmonie in feinem Liebe vorfpielt, denn ald Eosmifche Macht ift er Grund 
und Wefen des GSiebenlautd der Sphärenharmonie. Allein er ift nicht immer der 
freundliche Gott. Auf der Rohrpfeife fpielend, mar er durch den Wiederhall der 
Echo entzüdt; aber er fehrecft auch durch den Wiederhall feine Feinde, wie in feiner 
Erſcheinung als Feldteufel die Landleute und Holzhauer im Walde durch Schreden 
tödtend (Porphyr. ap. Euseb. Pr. Ev. III, 6.), denn Pan ift ver Sphären Herrfcher, 
die Planeten fanden unter ihm mit ihrem oft tödtlichen Einfluß, Ban aljo der ploͤtz⸗ 
liche Wechſel in der Atmoſphäre. Auch in die menſchliche Geſchichte trat er noch 
ſpaͤterhin ein. So hatte er Griechenlands Feinde bei Marathon befampft (Herod, 
VI, 105. Aesch. Pers. 445 sq.). Und auch in ver Seefchlacht follte er ihnen beige: 
ftanden haben (Schol. Soph. Aj. 707.), und auch in dem alten Ziegenlande Maces 
donien, wo Ziegen in der Vorzeit fhon den „Widder“ Caranus (72 xpıog) den 
Meg in die Ziegenftadt (Alyai)) gezeigt (Justin. Hist. VII, 1, 7. Vellej. Pat. I, 6, 3.), 
half er fie befänpfen. Als jeßt die Gallier hereinfamen, verfagte der Ziegengott dem 
König Antigonus I, Gonatas auch feine Hilfe nicht, und vurh Band Shhrrten 
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wurden die Feinde zerſtreut (Paus. X, 23, 5.). Aus jener alten Verehrung des 
Bocksgottes ſtammen die Bockshörner der Macedoniſchen Koͤnige auf ihren Helmen 
ber, bie fie zuweilen auch im Bilde auf der Stirne trugen (Ekhel N, V. II, p. 123 sq.).. 
Die Römer verwechfelten ihren Faunus mit Pan (Horat. Carm, I, 17.), denn Ban 
bat Kopf, Füße, Schwanz und Hörner eines Bockes. Die Dichter ſtellten ihn mit 
hochrothem Gejicht bar (Sil. Ital. 13, 332.), worin Uſchold eine Anfpielung auf das 
Sonnenfeuer findet, Dan gab ihn die Rohrpfeife, einen Fichtenkranz und eine 
Peitſche, zumeilen einen Baumaft, als Attribute. Praxiteles verfertigte einen Ban 
mit einem Schlauche, anfpielend auf deſſen dionyſiſche Natur, weshalb auch eine varii- 
rende Sage Midas zwifchen ihm und Apollo im muſiſchen Wettlampf Richter feyn 
läßt, alfo vertritt er die Stelle des filenifchen Marfyas.” Die behaarte Haut des Pan 
bezieht fich wohl auf den Gott der Wälder und Heerven, die Bocksfüße und Hörner 
auf feine Geilheit (Horap. I, 48. Diod. I, 88.), in Mendes war er auch phallo erecto 
abgebilvet. 

Panathenden (rd TIavasnvara) hießen zwei von Erichthonius oder Or⸗ 
pheus geftiftete, von Theſeus erneuerte und erweiterte Zelte zu Ehren der Athene 
in Athen, wovon die Fleinern jährlich oder nach Einigen alle drei Jahre, am 20. des 
Monats Thargelion beginnend (Thucyd. VI.), die größern nur alle fünf Jahre gefeiert 
wurden. Jene waren nit gynmifchen, mufifalifchen — fonverlih auf der Ylöte 
(Minerva musica) — und Reuterjpielen (Dallas inmue) mit einem nächtlichen Tadel: 
lauf (weil Athene Monpgdttin) und mit einem gemeinfchaftlichen Stieropfer verbun= 
den. Außerdem wurde noch bei Sunium ein Waflerfampf (der Pallas vaurıa zu 
Ehren) gehalten (Lys. Orat. 20.). Bei allen diefen Mettftreiten gab ver Sieger feinen 
Mitfänpfern ein Gaftmahl, er felbft aber befam ein Kaßchen mit Del zum Lohne und 
wurde mit einem Kranz von Oliven geſchmückt, die in ver Akademie wuchlen, und 
Athenen, ver Schöpferin des Oelbaums heilig waren. An ven grüßern hatten alle 
diefe Keremonien eine größere Feierlichkeit. Alspann fangen Rhapfoden die homeri- 
Then Gedichte und dann ging auch die große Prozeſſion der geſammten athenienfifchen 
Bürgerfchaft mit den Schugvermandten; wobei viele Perfonen beiderlei Gefchlechtd 
nach verfchiedenen Abftufungen die feftlichen und zum Opfer erforderlichen Geräthe 
zur Burg hinauf trugen. Den Zug begleiteten Waffentänze, mimiſche Darftelungen 
des Gigantenkrieges, mobei Athene vorzüglich ſich andgezeichnet hatte, daher fie auch 
vorzüglich Gigantenwürgerin (yıyavropovrig) bief. Daß viefes Yet an jenes ber 
indifchen Durga (f. d.) erinnere, welche ebenfalld die Dämonen der Finfterniß, welche 
den Göttern den Krieg erklärt hatten, durch ihre alleinige Tapferkeit befiegt hatte, 
bedarf wohl keines ausführlichen Beweiſes. Ueber den Peplus, welcher in einer 
feierlichen Prozeffion an ven großen Panathenäen umhergetragen wurde f. d. Art. 

Paneratis (TIayxparıg), eine Tochter (Präd.) der Ipı eds (Diod.V, 
30.) oder IIayxparo, wie fie anderswo (Parthenop, 19.) genannt wird, bürfte 
durch ihre Entführung von Seeräubern zu der Vermuthung berechtigen, Daß fie Ein 
Weſen mit ihrer Schickſals- und Namendverwandtin Admete (vgl. d. Art.) gewefen 
fey, und jene Sage aus einem Feſtdrama in ihrem Cultus fich gebildet haben möge, 

Pandarens (TIav-dapsv cd. Etym. f. u. Talus), jener Landmann aus 
Epheſus und Liebling der Ceres ald Vater ver „Nachtigall“ Aebon (Anton, Lib. 11. 
@d. 19, 518.), iventifch mit de8 Merond Sohn gleichen Namend aus Milet in Greta 
(Paus. X, 30.), welcher den golonen Hund vor dem Tempel ded Zeus geftohlen, dem 
Tan⸗talus denſelben aufzuheben gab und zur Strafe in einen Stein verwandelt 
wurde (Ant. Lib. 36.), iſt wohl von jenem Vulcansprieſter Dares (Sapns Tliad. 5, 
8.) jo wenig verfchieden wie IIav - po cos von ver Toon (vgl, in grammatifcher 
KHinficht das Wort nav-Inp i. q. Ing), und niemand anders ald Hermes, der Res 
präfentant des feurigen Sirius — daher Dares Priefler des Hephaft — aber wie 
Hermes in jedem: Solſtiz ein anderer, daher Pandareus ein Sohn des „doppelt⸗ 
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geftaltigen Msg-oy ; wofern man nicht lieber Maup-ov leſen will, was den goldenen 
Hund und ven Priefter des Feuergotts erklären Hilft. Der ſchwarze Thaut verbrängt 
den weißen, darum flahl Hermes xuvoxepadog den goldenen Hund (Unubie) d. h. 
der winterliche Hermes verdrängt den fommerlichen Sruchtipender Hermes noAvdn- 
005g, Pandareus in Stein verwandelt ift eben jener Battus, der von Hermes in 
Stein verwandelt wird — denn Beide find Ein Wefen wie der Hund Argus und 
Hermes der Argudmdrder — Pandareus alfo Hermed yFovsog um die Zeit wo der 
Erdboden durch den Winterfroft fleinern geworden. Der fommerliche Hermes bins 
gegen ift jener IIav-dapog aus dem „Lichtlande" Lycien, des „Wolfed* Lycaon 
„glänzender“ Sohn (Iliad. 5, 95.), und deſſen Strahlenpfeile ihn in den Ruf eines 
trefflihen Schüßen brachten, ven — der mit ihm identiſche — Apollo Auxssog felbft 
den Bogen gegeben (Iliad. 2, 827.). 

Wandarus, f. d. vor. Art. 

Pandemos (TIav-Önuog i. e. die von allen Stämmen Attica’8) verehrte, 
Präd. ver Aphrodite, denn nach Paufaniad I, 22. foll Theſeus — ald Liebhaber 
Ariadnens auch jener der Benus — ihren Eultus eingeführt haben, al8 er alle Stämme 
Atticad in Athen vereinigte. Sie hatte auch in Theben eine Bilofäule (Paus. IX, 16.), 
fo wie in Elis (Paus. VI, 25.), wo fie auf einem Bocke (dem Zeichen der Zeugungs⸗ 
fraft) veitet (drurpayıa). Weil ihr Solon von der Abgabe der Freudenmädchen 
einen Tempel erbaute, deutete ver Volköwik rravönuog: vulgivaga. 

Pandia (TIav-dın i. e. navrav av Jewv uneno), Tochter des Zeus und 
der Monpgöttin Selene (sc. ihr Präpicat). 

Pandion (IIav-dıwv) i. e. Zeud, navrov rov FE@v narno Sc. dem 
die JIavdıa in Athen gefeiert wurden (Potter Arch. I, ©. 922.), in Mythus als 
Sohn der IInoigsa bezeichnet; deren Schwefter Zev&- ınun er ſich vermäßlte 
(alfo Athene inne) und mit ihr außer dem (mit Erichthonius identifchen) Erech— 
theus — deſſen Erechtheum neben dem Tempel der Athene Poliad ſtand — die 
Nachtigall und die Schwalbe (Philomele und Procne) zeugte, in welche Vögel Athene 
ich verwandelt hatte (f. Minerva), Athene vie Mutter des Erichthonius von He: 
phaftus, deffen Altar im Tempel des Erechtheus ſtand — Pallas, die durch des Her 
phaitus Beiltand aus den Haupte des Zeus Geborne — wie Bandion ein Sohn des 
Erichthonius. Demnach ift Zeus navdınv bier Vater, Batte und Sohn der Athene, 
die männliche Schußgottheit Athens neben ver weiblichen verehrt. Infofern die in ver 
Perſon des Cecrops (f. d.) vereinigten Götter Neptun u. Bulcan neben Erechtheus 
ihre Altäre hatten, it Bandion der Cecropide, welcher fowohl den „Waffermann” Ae= 
geus als den „leuchtennen” Lycus mit ver Schlammnymphe Pelia (rnAog) zeugte, 
und aus Athen nad Megara wanderte (mo Megareus ber Neptunier verehrt wurde), 
von dem erftern Pandion nicht verfchieden; mit ihm noch iventifch jener Pandion, 
Sohn der Hephäftina und Verlobter der Callidice Ci. e. die „Jungfrau“ Dice, in 
deren Monat der Pallas Wafferfefte, die Seirrhophorien gefeiert wurden), einer der 
Wafferfchöpfenden Danaiven. Im Herbftanfang (im Monate der „Waage“, wo die 
blinde Themis — Dice die Herrschaft antritt), wo die Sonne gleichfam von der Erde 
Abſchied nimmt, indem ihr Glanz erbleicht, um diefe Zeit wird Pandion von ber 
Danaide in ver Brautnacht ermordet (Apld. II, 1. in fine) over als gleichnamiger 
Sohn ded Phineus geblenvet (Apid. II, 15, 3.); over ald Sohn des attifchen Erich» 
thonius Repräfentant der Erde und Feuchte, wird er mit dem „Flammenmann“ 
Labdacus (I. d.) in Krieg verwidelt — der Kanıpf der Jahrözeiten in ven Aequinoes 
tien — und durch den Beiftand des thrazifchen Tereud (d. i. der vegetationdfeindliche 
Mars ferox) wird ihm der Sieg über dad fommerliche Feuerelement, obgleich ex beide 
Prinzipe als Jahrgott in fich vereinigend, in Labdacus, dem Sohn (Präd.) des 
„Fruchtſpendenden“ Polydor, nur ſich ſelbſt (Zeus Zrıxapruog, nAscıog) befämpfte. 

Paudora (TIav-dupa: die von allen Göttern Beihgentie), We ie 
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Frau. Sie Hatte Zeus den Sterblichen zur Strafe entſtehen laffen, weil Prometheus 
das Feuer vom Himmel geftohlen. Hephäftos mußte fie aus Erbe bilden, Aphrodite 
ſchmuͤckte fie mit Schönheit, Pallas gab ihr Meberredungdtafent ıc. Auch gab ihr der 
Böttervater eine Büchfe mit, die alle Uebel enthielt, welche die Menfchen betreffen 
follten. So ausgeftattet ſchickte man fie durch den (demiurgifchen) Hermes dem Epi- 
metheus. Obgleich durch feinen Bruder Prometheus gewarnt.: Fein Gefchent von, 
Zeus anzunehmen, ließ er fi durch Pandorens Reize dennoch bethören, um zu 
feben, was in ihrer Buͤchſe enthalten fey. Die Folge war, daß „ald das Weib enthob 
von der Büchfe den mächtigen Deckel“ (Hes. dpy. 89.), der vorher nicht gefannte Tod 
in die Welt drang, denn ehedem, bevor der Gefchlechtötrieb, die Urfache aller menſch⸗ 
lien Schwächen gekannt war, febten die Menfchen 
„Brei von fchmachtenden Seuchen, die Tod den Gterblichen bringen.“ 

Nur die Hoffnung (3Anıg) blieb in der Büchfe zurücd, nämlich die Hoffnung, daß 
durch neue Zeugungen die Wirkungen des mit dem Weibe in vie Welt gekommenen 
Todes zum Theil unschädlich gemacht und das Audfterben ver Gefchöpfe verhütet 
werde. Daß die Hoffnung in der Möofterienfprache feine andere als diefe Bedeutung 
bat, beweift ſowohl die Etymologie ded Wortes d-Ano, das aus dent fr. lup: lieben, 
entftand — gleichwie das deutfche „Hoffen“ aus aveo: begehren, gähren, üppig wach: 
fen, wovon avena; analog cupio, wovon cupido — al8 auch die Mythe von der 
Verwandlung Elpenors f. d. Art. Elpe. Die Büchfe ift wie der Topf und bie 
Kifte in der hieratifchen Sprache die xıorn uvorixn, dad aldoıov Yuvarxeıov, daher 
nidog oder nudos, pula (wovon futuo), im Ital. potta auch die andere Bedeutung 
bat, vgl. das ffritifche kundha: Topf und cunnus, N2 filia, im Chald. auch vas Faß, 
alfo Bafe und Vaſe. Pyrrha ald Pandorens Tochter von Epimetheus (Hyg.f. 142.) 
war eben das von Prometheus den Göttern entwendete zeugende Beuerelement, bie 
belebende Wärme, denn eben darin firebte er ihnen gleich zu ſeyn, daß er, wie fie 
Menſchen ſchaffen wollte. Und dieſes ſeyn wollen, wie ver Götter einer (vgl. 1 M. 
3, 5.) führte feine Beftrafung herbei. 

Pandroſus, f. Cecrops. 

Pandu, einer der beiden Soͤhne des „weiſen“ Wyaſa, welcher um den Stamm 
der Puru's nicht ausſterben zu laſſen, jene mit Kauſalya, der Wittwe des kinderlos 
geſtorbenen Witſchitrawirya, gezeugt hatte. Der Erſtgeborne Ohritaraſchtra kam 
blind zur Welt, weil die Mutter, aus Furcht vor des Büßers ſchrecklichem Aeußern, 
ihre Augen geſchloſſen gehalten hatte, weshalb Pandu König wurde. Er hatte zwei 
Gemahlinnen, Kunti (cunnus) und Madri (matrix), und obwohl er ſiegreich gegen 
ſeine Feinde war, legte er demungeachtet die Regierung nieder, und ging, wie ſein 
Vater gethan, mit feinen Gattinnen in die Wildniß, um daſelbſt fein Leben als Ein: 
ſiedler zu befchließen, aber mit Seherkraft begabt, erfchien er ftet8 feinen Söhnen, fo 
oft fie feines Rathes bedurften. So mußte alfo der blinde Bruder die Regierung 
übernehmen. Gr heirathete die Tochter des Königs Ghandara, die ihm 101 Söhne 
gebar, deren ältefter Durgodhana hieß. In der Wildniß befam Pandu von feinen 
beiden Frauen fünf Söhne, nämlich Yudhiſchthira (Ninger), Bhima (Gewaltiger) 
und Arjuna (Glänzender) von der Kunti und die Zwillinge Nafula und Sahadewa 
von der Madri. Nach anderer Angabe war Dharma (Gefegliebender) Vater des 
Yudhiſchtira, daher dieſer Dharmaraya genannt wird, der Windgott Wayu Vater 
des Bhima, und der Luftgott Indra Vater des Arjuna, welcher ald Bringer der 
Morgenröthe dem Sonnenwagen Krifchna’8 vorhergeht (Bopp's Arj. Vorr. ©. VII). 
Der Bhagavat-PBurana nennt vier zeugende Götter, den Sonnengott Surya und den 
Höllengott Dama neben Wayu und Indra (Aſ. Orig. I, ©. 165.), allein da Surya 
(sc. Schiba Iſura) die Götter Dharma (f. d.) und Yama in feiner Perſon vereinigt, 
fo ift der Widerſpruch nur fheinbar. Als Pandu ftarb, ließ Mapri fi mit ihm 
verbrennen, Kunti aber widmete fich der Grziehung ver fünf Kinder und ging mit ' 
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ihnen nach Haftinapura (dem alten Delhi), wo Dhritaraya reſidirte. Die Tugenven 
der Brüder erwarben ihnen vie Kiehe des Volkes, wodurch die Verfolgung des Dury⸗ 
odhana gegen fie aufgeregt warb. Dies legte den Grund zu dem großen Kriege, wel⸗ 
chen das Epos Maha-Bharata befingt. Der Herrſcher fchiekte feinen Vertrauten Pu⸗ 
rotichana nach ihrem Zufluchtöorte Baranamata, um Nachts die Wohnung der fünf 
Pandama’3 niederzubrennen. Doc gewarnt von ihrem Oheim Widura vereitelten 
diefe den Plan. Sie ſelbſt zundeten dad Haus Purotſchana's an, darauf das ihrige- 
und entwichen. Am Ganges angelangt flogen fie fehnell über vie Fläche ded Stroms 
durch der Ruderer Armesgewalt und unter günfltigem Winde. Aber jenfeitö in ben 
weglojen Einöven und Wäldern, ungewiß über den Erfolg ihrer That, in Furcht vor 
Duryothana, von Durft gequält, waren fie nahe daran ven Mühfalen zu unterliegen, 
da rettete ſie Wayu's Sohn. Gr teug feine Brüder und feine Mutter, „wie ein 
Sturm” (Wayu), des Waldes Dickicht durchbrechend, mit ihnen voranfchreitend, 
verfchafft er ihnen Waſſer, machte während fie fchliefen, und erlegte ven Menſchen⸗ 
freffer Hidimbha, einen Rakſhaſa (Dämon). Endlich in Ekatſchakra angefonımen, 
lebten fie lange in dem Haufe eines Brahmanen, verborgen vor Duryothana. Wähz 
rend fie hier wohnten, befuchte fie ihr Großvater Wyaſa und belehrte fie, daß die 
Tochter des Königs Drupata von Bantfchala (Fünfland) ald Gattin füämmtlicher fünf 
Brüder beftimmt fey (f. d. Art. Draupati),. Sie gingen an den Hof des Königs 
von Pantſchala, wo ihrer ein Kampffpiel um die Hand der Königstochter harrte. 
Doch Arjuna loͤſte die Aufgabe. Der treffliche Schütze durchſchoß das anjcheinend 
unerreichbare Ziel mit feinem Pfeile, daß ed herabfiel auf die Erde und Angefichts 
aller wählte die Fürftin Arjuna zum Gemahl. (Hier liegt der Gebraud vor Augen, wie 
er unter den Bupphiften in Tibet, zum Theil in Geylon bis auf diefen Tag noch bes 
ſteht, daß Brüder, fo viel ihrer auch find, nur Bine Frau hatten, wobei der Ältefte 
der erfte ift). Duryotana, der die Macht ded Schwiegervaterd der Pandawa's fürch⸗ 
tete, theilte jegt das Neich mit ihnen, und während er in Haftinapura Hof bielt, 
wurde Inprapraftha die Hauptitadt der Pandawa's. Darauf verleitete er ven Yudhi⸗ 
ftira zum Würfelfptel auf die Bedingung: daß der Verlierer fofort mit den Geinigen 
in die Wildniß wandeln und 12 Jahre darin bleiben, im 13ten aber fich verbergen 
folle; denn würde er entveckt, fo müffe er noch andere 12 Jahre in ver Wildniß leben, 
Yuphiftpira verlor und wanderte mit den Seinigen in die Wüfte, entfchloffen nach 
Verlauf ver 13 Jahre fein Reich mit Gewalt zu erobern, im Falle Duriothana es 
. nicht gutwillig hergeben jollte. Hierauf folgte jener Krieg der Pandu's und Kurws, 
welchen Kriſchna (Sol triumphans im Frühlingsäquinoetium, vor deſſen Einfluß die 
zerfiörungsluftigen Rakſchaſa's mit den wohlthätigen Naturfräften um die Zeitherrs 
ſchaft im Streite liegen, die Aequinoctialftürme mwüthen 2.) ein Ende macht, indem 
er den Sohn der Kandari tödtet und die fünf Pandus wieder einfeßt. Diefe find bie 
fünf Schalttage zu den 360, die aus dem 72ften Theil (nämlich ven 20 Minuten) 
eined jeden Tages gewonnen werden; diefe hatte Thaut-Hermes der Iſis im Wuͤrfel⸗ 
fpiele adgewonnen. Auch die fünf Pandawa's, von denen einer Sage nach, jeder nur 
den 72ften Theil des Jahrs die gemeinfchaftliche Gattin befaß, erobern das Neich 
Pantſchala d. i. das Fuͤnfland, weil fe die Zeitherrfchaft nur während der 5 Schalt« 
tage, die nicht zu den 360 gezählt werben, bejigen, und müffen nach verlorner Wette 
12 Jahre d. h. 12 Monate oder 360 Tage in ver Verborgenheit zubringen. Unter 
den ägyptiſchen Epactengdttern jind Brei Brüder: Arueris, Typhon und Ofiris, und 
zwei Schweflern Iſis und Nephthys. Letztere gebiert dem Oſiris den Anubis und 
Iſis ift zeitweife in Typhons Gewalt. Hier find fünf Brüder im Beſitz Einer Frau, 
Letztere den zumeilen fechöten Schalttag reprafentirend,, welcher in jedem vierten Jahre 
durch Einfchaltung von %, Tagen nothiwendig wird. Sie entfpricht den fünf Män- 
nern wie jene Tochter des Neleus und ded Patriarchen Jacobs den 12 Brüdern gegen« 
über, vem alle drei Jahre wiederfehrenden 13ten Monat ned Montnenzauta, Nie Tut 
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Goͤtter finden fich In den Helfenifchen Erfinder des Würfelfpield, dem Sand gott 
(d. 5. den fünffingerigen) Palamedes in Einer Perfon vereinigt. Während der Epac- 
ten kaͤmpft die Sonne mit den Rieſen der Finſterniß, e8 ift die Eclipfe am Jahres⸗ 
ende; Typhon wird in ihr geboren, aber auch Dfiris, denn die Sonne geht zulett 
triumpbirend hervor. Darum heißt der exrfte ver Pandawa's: ver Ninger (Judisthira 
v. yud: N ringen), der zweite: der Gewaltige (Bhim v. bhu ſtark feyn), Nakula: 
der Schäbliche (v. nac: noceo) u. Sahadewa: der Erzeuger (v. su: Foͤco) ver legte der Gott 
der Morgenröthe, Arjuna (ver „glänzenve" Aoyoꝙ), daher er von ven Sieger Krifhna 
unzertrennlich, und ald Bogenfchüge feine folare Eigenfchaft bewährenn. Alle fünf 
heißen Bharata’s: Streiter. Aber die Kuru's, mit welchen fie kämpfen, find nur ihre 
getheilten Naturen, dem Weſen nach von ihnen nicht verfchieden, denn ihr Erzeuger 
Kuru (dev Starke v. xap = xapros) ift ein Sohn des NYayadi, der ebenfalls feinen 
Namen, wie Yudiſthra, von der Wurzel: yud = ringen ableitet. 

Panier, 1. Fahne. 

Panomphãus (TIav-oupalos: Urheber aller Orakel ſtimmen), Prad. 
be8 Zeus Orph. Arg. 1296. Ov. Met. 11, 198. 

Panope (IIav-onn: die überall hinſehende), urſprünglich Präb, der Mond> 
göttin; in ver Folge wurbe, weil fie das feuchte Naturprinzip, eine Nereide mit die— 
ſem Namen befchenft (Hes. Th. 250.), obgleich alle 50 Nereiven nur die verſchiedenen 
Mochentheile des Monvenjahrs find. Auch die Theſpiaden find Kinder oder Perſoni⸗ 
fieationen der Beuchte (ſ. Theſt ius), gleihwie dad Roß (f. d.), daher Opey-ınnn 
(d. i. die nährende Stute S die fruchtbarmachende Feuchte), jene Panope dem Son- 
nenbelvden Hercules gebar Apld. II, 7, 8. 

Panopens (TIav-onsug: der überall hinſehende), urfprünglich ein Präd. des 
Sonnengott3, in der Folge wurde der Name von ihm getrennt und als ein bejonbe- 
red Wefen bezeichnet, vem man den „leuchtenden” Phocus (focus) und die „Sternen 
frau" Afteropän ald Eltern gab. Sein Bruder Eriffus (Horooog=Aıpoog, Kıpoog: 
der Bleiche) mit dem er ſchon im Mutterleibe geftritten (Lycophr. 932 —39. Paus. II, 
29.), wie Jacob mit Eſau, iſt die matte Winterfonne, daher des legtern Söhne die 
Nepräfentanten der beiden Solftitien, die dem Winter vorhergehen oder ihm folgen, 
nämlich der „Wendegott“ Strophius und der „Thürgott“ Pylades (ſ. d. Artt.). 

Panoptes (TIav-onrng: der überall Hinfieht), Bräv. des hundertäugigen 
(Siriushundes) Argus, der die Mondkuh Io Hütete. 

Panther (IIav-Ino i. q. Ino, fer, dad Thier überhaupt), ald Spielart des 
Köwen und Tieger war atıch er dem Bacchus und ver Eybele gebeiligt, Daher zwei 
Banther ven Wagen der Göttin ziehen; die mit ihr iventifche Artemis auf vem Kaften 
des Cypſelus abgebildet, an der einen Hand einen Löwen, an der andern einen Par- 
del (napdos) führend (Paus. V, 19, 1.); Bacchus auf dem Panther reitet; in den 
Dionyſien Pardelfelle (napdakıdes) dad Gewand ver Initiirten (Creuzer III, ©. 329.). 

Panthus (IlavIec corr. aus IIav-Foog: ver fehr Schnelle, Eigenfchaft des 
Sonnenftrahld), Priefter (d. 5. Präd.) des Apollo zu Delphi (Iliad. 15, 522, Serv. 
Aen. 2, 319.). Gleichwie des Apollo Schönheit wurde auch die feine geruͤhmt, denn 
Antenor entführte ihn deshalb. Sein Sohn Euphorbos erinnert an Apollo vouroc, 
den Brühlingsgott, ver die Wiefen mit frifhem Grün befleivend, zur Weibe geſchickt 
macht. Weil aber das Jahr rin dreitheiliges (Apld. I, 11.), darum hat Panthus 
noch zwei Söhne, den fommerlichen Hyperenor (Yrreo-nvop, wenn der Sonnengott 
feine Strahlen vertical wirft, um Mitteſommer, Sol altissimus) und den winterlichen 
Polydamas (Pluto danaorwp, Sol infernus, der in den Haded Eingefchloffene, Un— 
fihtbare) Iliad. 14, 516. 749. 16, 806. 

Pantoffel, i. Schuß. 

Poapäus (TIanatog auch Pappas: Water), Praͤd. des allzeugenden Götter: 
vaters Zeus Herod. IV, 59. 
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Paphia (TIayıc), Praͤd. der Aphrodite, von dem phallifhen Kegel (1) Be 
nannt, den ihre Bilnfäule zu Paphos in Eypern hatte Taeit. Hist. II, 3., wo fie 
auch als Venus barbata (Agpodırog) gekannt war. In ihrem Tempel opferten die 
Sungfrauen, ven Fremden fich hingebend , ihre Keufchheit Justin. XVIU, 5, 4. 

Paphus (Ilapog = N Haken), Sohn (Präd.) des „Daͤumlings“ Pygma⸗ 
lion (f. d.) und einer Bilpfaule der Venus (Ov. Met. 10, 297.) oder des adonivifchen 
Ginyras (Hyg. f. 242.), alfo Adonis ver Buhle Aphroditens, oder die Göttin felber 
als Aphroditus, Hermaphrodit. 

Pappel (vie) iſt, weil ihre Wurzeln wie Schamglieder geſtaltet, immer von 
neuem den Baum hervorbringen, deſſen Zweige wieder zu Wurzeln werden (welcher 
Beichreibung zufolge nur die populus Indica gemeint ſeyn Tann), vorzugsweiſe ein 
Symbol des Phallus erectus. Ind im Sanffrit heißt fie wie diefer, pi-pala, bei den 
Lateinern wie dad Volk (po-pulus, umgefehrt ſtammt &Yvos v. 290 zeugen, gens v. 
yEvo, gigno, natio v. nascor u. f. w.). Noch jest verfteht man im Meftphälifchen 
unter „Pipel“ nicht was der Britte inter „people” (peuple), fondern ven Phallus 
als Urheber des Volkes, Wie Dionyfus ovxirng ald Zeichen tröftenver Wiedergeburt 
aus dem Tode den Feigenbaum (ſ. d.) vor des Hades Pforten hingepflanzt, ſo be⸗ 
fleht der Todtengöttin Perfephone Hain aus lauter Pappeln (Iliad. 13, 389. 16, 
482. Od. 10, 510.). Darum verwandeln jich die Schweflern Phaetons in Pappeln 
(Aen. 10, 190.), meil die mit Proferpinen iventifche Clymene (f. d.) ihre Mutter 
war (Ov. Met. 2, 19.). Und aus demjelben Grunde, weshalb man aus Dliven- 
Holz die Phallushilver ſchnitzte (ſ. d. Art. Del), namlich weil Del ein Symbol 
der Kraft, daher Olivenzweige ein Siegeögeichen, eben deshalb ſchmückte man die Sie⸗ 
ger in den olympifchen Spielen mit Pappelzweigen, angeblich weil Hercules, ver 
mMAros avixnrog (im wiederkehrenden Lenze) Die „populus Alcidae gratissima” aus 
dem Hades heraufgeholt hatte. 

Paradies, f. Even. 

Parammon (Ilcp-auuov), Präd. des Widderträgerd Hermes (xpLoYo- 
g0g) zu Elis. Sein Dienft ſtammt aus Libyen (Paus. V, 15.), er ift demnach felber 
Jupiter Ammon mit den Wipderhörnern. 

Harafu : Rama, f. Rama. 

Pareä, ſ. Barzen. 

Parder, ſ. Panther. 

Parentalien, ein Todtenfeſt, in Nom alljährlich zu Anfang des Frühlings 
nach) dem Untergang des Waſſermanns am 9. Febr. (Ov. Fast. 2, 149 — 152.) ge= 
feiert. Neben andern jombolifchen Gebräuchen goß man auch auf das Grab der Vers 
ftorbenen Trankopfer aus (Manibus parentatur Macrob. Somn. sc. I, 12.). Der 
Arne hatte genug gethan, wenn er eine Scherbe mit Blumen und einigen Früchten 
nebft Opferfchrot und einigen Körnchen Salz auf die Ruheſtätte des Todten gelegt 
hatte, die Reichen fparten den Luxus nicht (Ov. Fast. 2, 535. Tert. Resurr. carn. I.). 
Man glaubte, daß um viefe Zeit die Manen auf ver Oberwelt fich zeigen, um ihre 
Opfer zu verzehren, daher hielt man diefe Tage ungünftig zum Beginn eines Gefchäfs 
te8 (Ov. Fast. 2, 533.). | 

Waris (Ilapıs, ıdos d. Etym. ſ. w. u.) Sohn (Praͤd.) ded Priamus (Apollo 
neLanatog) und der Hecabe (Hecate). Seiner Mutter traumte, daß fie eine Fackel 
geboren, welche Troja in Brand ftede; (eine Anfpielung auf die Spentität des Paris 
mit dem hermäifchen Pharis, f. Uſchold troj. Krieg ©. 143. das Stw. iſt Yadpm 
leuchten). Dies deutete der „Schickſal verkünder“ Aeſacus dahin aus, das Kind, 
das fie jegt trage, mwerbe ben Untergang feines Landes verurfachen (Apld. III, 12, 4. 
Ov. Her. 16,45.), Priamus befchloß das Kind auszufegen ; der Sclave Agelaus (Pluto 
ayeAaos, die naturfeinvliche, „nie lachende“ Winterfonne) übernahm viefen Auf 
trag. Aber nach fünf Tagen (die Epacten) fand er eine Bäarin (die winteriiie Summe 
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göttin, Ifis in der Gewalt des Bären Typhon, Artemis HaAdıoro) das Kind fäu- 
gend. (Das Kind ift die in der längften Naht — mo Nyctäa den „glänzenden“ 
Augias gebiert — geborne neue Sonne, in dem Moment, wo dad Sternbild die „Junge 
frau” von den Jefuiten Riccioli: Virgo Deipara genannt, heliakifch auffteigend, in dem 
Moment ihrer Ufcenfion das Sonnenwenvenjahr eröffnet. Auf der arabifchen und 
perſiſchen Sphäre erfcheint fie ein Kind auf ihrem Arme, Scaliger in den Noten zum 
Manilius befchreibt fie: Virgo pulchra educans puerum, lactans et cibans eum. Eine 
Variation dieſer Mythe bildet jene von dem Stier Dfiris, der von der Sommerwende 
bi8 zum Winterfolftiz in eine Bärenhaut eingenaht, um diefe Zeit befreit wird, und 
feine bis dahin gehemmte befruchtende Eigenfchaft wieder Außert). Paris nahm mit 
den Jahren (Monaten) an Schönheit und Stärke zu, und wurde deshalb (im Früh: 

lingsäquinoctium) der „Helfer“ CAAe E-avöpog = oorne vgl. d. Art. Heiland) 
genannt (Apld. UI, 12, 5.), weil er die Räuber (vie naturfeinplichen Danone des 
MWinterd) vertrieb und den Hirten (die im Frühlinge fich Außernden, auf die Regene⸗ 
ration einwirkenden Naturfräfte) beiftand. Paris ift fogar felbft ver Hirt (sc. Apollo 
vousog, Hermed Eupopßog) und weidet die (Sternen) Heerden feined Vaters auf 
dem Ida und if, wie Apollo vorsos auch mufifalifch (Iliad. 3, 54.), denn der Um⸗ 
lauf der Sonne bewirkt die Harmonie der Sphären und die Sternentänze. Hier auf 
dem Ida flellten fih ihm von Hermes geleitet die drei dttinnen vor, ihn zum 
Schiedsrichter erwählend, welche von ihnen die Schünfte fey? Here verfprach ihm 
dauernde Herrſchaft, Pallas kuͤnſtleriſche Fähigkeiten, Aphrodite das ſchönſte Weib 
(Hyg. f. 92. Eurip. Troad. 925 — 27. Schol. Eurip- Hec. 637.). Er reicht ver 
Letztern den verhängnißoollen Erisapfel (Iliad. 24, 25.) als Siegespreis und wird 
mit der Liebe ver Helena belohnt. Leßtere (ſ. d. Art.) ift Aphrodite felber, fo wie 
dieſe auch iventifch mit Juno und Minerva (ſ. d. Artt.); und Paris, als Pharid des 
Herined Sohn, Hermes felber, welcher al3 demiurgifcher Urftier ver Farr ift wie Paris 
(DD) dem Namen nach. Die vemiurgifche Eigenfchaft des Hermes bewährt ſich auch 
bi Paris (Iliad. 6, 314.). Die von dem Sonnenftier Paris (um das Frühlings 
Aquinoctium) geraubte Mond göttin Helene (Selene) ift wegenihrer im zu= und abs 
nehmenden Kichte wechfelnden Natur ein doppelte Wefen, daher zwei ihrer Sclavinnen 
Aethra (die Leuchtende v.aiIo) u. (die mit Broferpinen iventifche) Clymene (vie 
Dunkle f. d. Art.) mit ihr dem Entführer folgen. Auf der Infel Granae (Koavan 
i. e. xspaAn sc. Boos, denn das Frühlingdzeichen ift ein Stierfopf) war ed, mo 
Paris zuerft die Freuden der ehelichen Liebe mit Helenen genoß (Iliad. 3, 445.), alfo 
in vem Monat, mo Aegypten die äußaoıg des Stierd Dfirid in den Mond d. 5. die 
Befruchtung der Iſis feierte (Plut. de Is. c. 53.). In den entgegengejegten Aequi- 
noctium kommt Paris in die finftere Hemifphäre, als deren irvifches Abbild den 
Hellenen wie den Syrern Aegypten (ſ. d.) galt, die feuchte Jahreszeit beginnt, und 
Paris fallt in der Waſſerſtadt Memphis (f. d.) in die Gewalt des Königs Proteus, 
der ihm Helene und die mit ihr entwendeten Schäße abnehmen laßt d. h. der ausge⸗ 
tretene Mil bedeckt Die vorher blühende Vegetation. Proteus ift jener Sohn 
Neptuns, und fein Name bezieht fih auf ven Anfang des Agyptifchen Jahres, zur 
Zeit wo ver Nil fich ergießt. Die Verbindung des phrygifchen Helden mit Aegypten 
erklärt fih dadurch, daß ihn die Sage auch in Sivon landen, dafelbft fivonijche 
Mädchen rauben (Iliad. 3, 445 6, 290.) und den König der Stadt des Nachts 
tddten laßt (Dict. Cret, I, 5.). Alfo bildete Phönizien zmifchen Aegypten und Phry— 
gien dad Medium der dortigen Mythenbildung. Der Frühlingäftier Paris zeugte 
mit der Weinnymphe Denone die herbftliche, unfichtbar werdende Winterfonne, den 
„behelmten” Corythus. Er verwandelt fich alfo aus dem weidenden Stier Hermes 
in ven hthonifhen Hermes, weldhen Pluto ven unfichtbar machenden Helm ſchenkte. 
Die oben erwähnte Identität des Paris mit Apollo offenbart jich auch in der abweis _ 
Senden Sage, die den Sol marinus, den Sohn der Tethys bald von Paris im Tempel 
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des Apollo erfchießen läßt CHyg. f.115.), bald wieder von Apollo felber (Soph. Philocl. 
334 sq.). Da Diomedes (ſ. d.) der herbſtliche Mars ift, welcher die Aequinoctial⸗ 
ſtürme bringt, fo kündigt die Mythe vefien im März zu Ende gehende Herrfchaft durch 
feine Berwundung vom (Sonnen:) Pfeil des Paris an (Niad. 11, 370.). Diefelbe 
Deutung verlangt V. 580. wo Eurypylus (ein Präpd. des Hades) von Paris in den 
Fuß, wie jener-in die Hüfte verwundet wird. Aber im Herbſte wird ver unterirdifche 
Gott mächtiger, daher Corythus (f. d.) feinen Vater erfchlägt (mie im ägyptiſchen 
Galendermythud ver ſchwarze Thaut den weißen); oder Philocteted TToAınoodog 
(Germes XYoveog, Pluto, Sol infernus, hibernus) war ed, der mit vergifteten 
Pfeilen (im Monat des „Schügen“) den Frühlingsftier Paris tödtete (Hyg. f. 112. 
Lyc. 917. Diet. IV, 29). Die folare Bedeutung diefed Urhebers des trojanijchen 
Krieges erkennt auch Prof. Uſchold an, meldyer durch den Aufenthalt des Paris bei 
Proteus an jenen ded Dionyfus bei Tethys erinnert wird, und dies auf den fcheinba= 
ren Untergang der Abenpfonne in die Tiefen des Meeres bezieht. „Won befonderem 
Gewichte aber“ fügt er hinzu, „ift die Angabe des Euripides in der Tragdpie „Helena“, 
daß dieſe Entführung nicht auf der Erde, fondern in den Räumen des Aetherd Statt 
fand." Auf Abbildungen erfcheint Baris als ein unbärtiger fchöner Süngling (wie 
Apollo, Hermes und Dionyfus) mit phrygifcher Muͤtze (wie Attes), zumeilen ven 
Apfel der Eris in der erhobenen Hand halten. 

Parnaffus (Tlapvaooog f. Ilapvaoog jon. IIapvnoog sc. vnoog mit ver 
Präpojition napa), ein. Berg bei Delphi, auf welchem nach ver Flut Deucalions 
Arche gelandet haben foll, daher nad) der wunderlichen Etymologie der Alten (St. 
Byz. ap. Cerdam ad Virg. Ge. 3, 291.) aus Augva&: napva&, und dann napvao- 
006 entflanden fegn fol! Der Berg Parnaß iſt der Weltberg Mandar im Milchineer 
ſchwimmend, dieInjel (vnoög) Delos als Urerde, alfo ſelbſt Deucalion's Arche (f. d.). 
Und weil die Snfeln für eine Schöpfung Neptuns galten, fo bilvete fich der Mythus 
von einem Sohne des Meergottd, Namend Parnaſſus; feine Mutter Cleodora (Paus. 
X, 6, 1.) war die Nereive Doris, die befruchtende (Gabenſpendende) Feuchte; vie 
Weiſſagungsgabe Hatte Barnafius mit dem Vater der Nexeiden gemein. Vielleicht 
hängt damit zufanmen, daß die weiffagenven Gaftaliven ald Quellnymphen (ſ. d. A. 
Mufen) ven Parnaß bewohnten ? 

Parnopius (Tlapvonıos), Präd. Apollo’ in Attica, weil er die den Saas 
ten verberbliche Heufchrecke (napvow) vertreibt, in dem Sinne wie er auch uvoxro- 
vos hieß, denn der Gott, der die Plage bringt (Apollo auıwYsdg), wehrt fie auch ab. 

Parſismus (ver), welcher jetzt nur noch unter der Küftenbevdlferung von 
Bombay und Surate jich vorfindet, bezeichnet jene Religiongfekte, welche aus ihrer 
nördlichen Heimat Farfiflan oder Perfien von den fanatifchen Mahomedanern vertrie- 
ben, nady Indien einwanderte und zur Zorvafterfchen Lehre von der doppelten Welt: 
regierung Ormuzds und Arimans fich befennet, die Gottheit unter dem Bilde des 
Feuers auf Anhöhen, nicht in Tempeln, verehrt, aus heiliger Scheu vor dieſem 
Elemente bei dem Gebete eine Geſichtsmaſske vornimmt, um nicht durch den veruns 
reinigenden Hauch das Symbol der Gottheit zu entweihen. Sie treibt Daher auch 
fein Gewerbe, das mit Feuer zu thun hat, folglich Feine Metallarbeiten. Auch vie 
Erde ift ven Barfen heilig, daher fie dieXeichen, wegen ihrer verunreinigenden Kraft nicht 
beerdigen, ſondern ven wilden Thieren ausfeßen. Der neugeborne Weltbürger erhält 
ein reinigendes Bad und dann einen Namen ; die Wöchnerin wird, wie die Menftruirte 
als in unreinem Zuftande betrachtet, von dem Umgang mit andern Perſonen abge: 
fondert. Im Herbfte fucht man alle Schlangen und Eidechfen zu tüdten, weil fie die 
Verförperungen Arimand find, der in der Zeit der wachſenden Nächte zur Zeitherr= 
[haft gelangt, und gegen welchen anzufämpfen die Pflicht jedes Parfen ift, welcher 
ſich einen Streiter Ormuzds gegen Ariman nennt. Sein Muth wird geftärkt durch 
den Grundſatz, daß Alles Gute yon Ormuzd gejchaffen ſey. Die Parfen zeigen fich 
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als gaſtfrei, keuſch in der Che, freigebig gegen die Armen aller Confeſſionen und unter 
ihnen ſelbſt findet man keinen Bettler. Des Handels wegen, ven fie außer ven Land⸗ 
bau und Schiffbau faft ausfchließlich betreiben, halten fie fi in Ceylon, Bengalen, 
Madras, Pegu und Ehina auf. Ueberall bewahren fie die Sittlichkeit ihrer Väter, 
eingedenk des Gebotes ihrer heiligen Bücher: „Sey rein in Gedanken, in Worten und 
in Thaten” (3. Av. I, ©. 182.). Sie glauben an eine leibliche Auferfiehung am 
jüngften Tage, aber auch an ein Bericht auf der Brücke Tfchinevad (Ginevad: Seelen⸗ 
weg) unmittelbar nach dem Scheiden der Seele vom Leibe, an Höllenfirafen im Du⸗ 
zahk und einen feligen Zuftand der Gerechten in Gorotman. Die zu ſchlachtenden 
Thiere müfjen durch den Segensfpruch des Priefterd zuvor geweiht werden. Die Prie 
fler unterfcheiden fich von dem Volke nur durch einen weißen Zurban. Kaſtenabſon⸗ 
derung findet, feit der Aufhebung ihrer politifchen Selbſtſtaͤudigkeit nicht mehr Statt, 
(Bol. Anquetil's Reif. u. Ritter's Erdk. Af, VI, ©. 1090.). 

Parthaon oder Portheus, Vater ded Deneuß, f. d. Art. 

Parthenia (Tlapdevıa: Virginea), Präd. der „iungfräulichen" Artemis 
Callim. in. Dian. 110, cf. Horat. Od. III, 4, 42. 

Parthenopãus (TIapdsvonaiog Virgineus), einer der Sieben vor Theben. 
Seine Scham haftigkeit rühmt Curipides Suppl. 893. Gein Tod duch Amphi⸗ 
dicus (im Monat der Dice d. I. der Jungfrau mit der „Waage“, welche auf orientas 
liſchen Sphären Yama oder Saturn in der Hand hält) oder Periclymenus (ein Prad. 
Pluto's) gäbe ihn felbft dann ald den Sol vernus, ald den keuſchen Upollo zu erfen- 
nen, wenn er auch nicht des Ares Sohn wäre (Serv. Aon. 6, 480.), welcher leßtere 
mit Apollo urfprünglich iventifch war. Als Bruder des piutonifchen Adraſt (f. d.) 
Apld. I, 9, 13. ift ex der freundliche Ofiris, den fein Bruder Typhon tüdtete. Hygins 
(f. 99.) Etymologie feines Namend von der Ausfegung des Kindes auf den Sungfern= 
berg Barthenion bedarf Feiner Widerlegung. 

MParthenope (Ilapdev-onn: die ISungfrau), Präd. der Mondgdttin im 
Monat der „Sungfrau,” wo fie dem Apollo den Siriusmolf Lycomedes :gebiert 
Paus. VII, 4, 1. Sie iſt dann eine Unholdin, Stymphalive (Apld. II, 7, 8.) und 
Sirene (Sil. 11. 12, 33.). Ihr Vater Ancaus ift ihr von dem Solfktial : Löwen 
Hercules erzeugter Sohn Eu-nong (Apld. 1. c.), nämlich ver vegetationsfeindliche 
‚Aens: Mars ancus, die im Winter von den Dämonen der Unfruchtbarkeit gefefielte, 
gefnechtete Sonne. 

Parthenos (Ilap$tvog: Virgo), Pràd. der jungfräulichen Atbene Paus, I, 
24., deren Bilpfäule in 1 Yiben Phidias verfertigte. Sie ift namlich das Sternbild: 
die Jungfrau mit der Wange, daher Tochter ded Apollo von ver Chryſo ⸗Themis 
Hyg. Astr. II, 25. 

Parwati (Bergfrau), Praͤdicat der Gattin des auf ven Berg Meru oder 

Kailafa wohnenden Schiba,, . Bhavanı. 

Warzen (vie) oder Mören find, als Töchter der Themis (Hes. Th. 901.), pie 
in eine Dreiheit aufgelödte Nemefis, wie die Horen die dreifache Here, vie Chariten 
die dreifache Aphrodite. Und bei Hello find wirflih die Moͤren Schweftern der 
Horen, gleichiwie die Shariten, — auf dem Throne des. amyeläifchen Apollo: find Die 
Mören mit den Horen und Chariten zugleich abgebilvet Paus. VIII, 21. und auch an 
dem Borgheſiſchen vreiedigen Altar, einem der Alteften Denkmäler, erfcheinen fie in 
dieſer Gejellfchaft Mus. Pio -Clem. T. VI. — aus fehr begreiflicher Urfache, denn Are 
temid.mit der goldenen Spindel ift von Here, mit welcher fie das Präd. Aoysıa un» 
den Roden gemein hat, fo wenig verſchieden ald Die Allgebärerin Aphrodite von ber 
„guten Spinnerin” Ilithyia; Aphrodite ueAavıc wird Nemeſis ‚ benn alle Geburten 
find dem Schickſal unterworfen. Daher wie Nöusorg v. vöuo: eintheilen, fo ſtammt 
'Moipa v. nepm abtheilen (nicht v. uopog, denn nur die dritte Parze beſtimmt den 
+0), und als Abmefjerinnen ver u Seit identiſch mit den Muſen, die ſchon: dem 
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Ramen nach (Moſoe), entſt. aus Motpas, aber auch ihrer urſpruͤnglichen Dreizahl 
zufolge, den Moͤren verwandt. Ebenſo ſtammt der Name Parca v. PB partior, vgl. 
aloce Schickſal, urſpruͤnglich: Antheil. Ihr anderer Name Koss bezieht ſich nicht 
‘auf den Tod, jondern auf ihre eigene Unüberwindlichkeit und Unerbittlichfeit (Hiad. 
6, 488.), denn ap iſt, wie xaprdg, v. fir. kar ſtark, gewaltig, abzuleiten. Die Vers 
wechslung ver Parzen mit ven Gumeniden lag nahe, weil Nemefis felbft die Furie 
iR, Nemefis ala Themis bie Mutter ver Parzen, als Slithyia die dad Kleid ver 
Seele (nasci v. neo, man vgl. die Supina natum unb netum) „we ben de Clotho 
(Miu v. aAsIw neo, vgl. Od. 7, 197. eig. U5P verbichten, wovon 53 Hülle 
$i06 16, 15.) ; als Nemeſis die Lebendloofe und Geſchicke zutheilende Lacheſis 
(Aaysoıg v. Aayo, Aaxo zupfen, abreigen), und als die Richterin der Schatten 
ThemidsDice, die das Unabwend bare (irreparabile fatum) ausſprechende Atros 
pos (ren mit a privativ). Sophoeles (in einem Bruchftüc in der Phaͤdra bet 
Stob. Ecl. p. 133. vgl. Lactant. II, 10.) läßt die Aĩod unentfliehbare Beichlüffe mit 
vemantenem Weberblatte weben. Da Lachejld als die Abtheilende dem Namen nach 
das Gefchäft ver Ton befchließenden Atropos verwaltet, und das Leben fich eigentlich 
in Anfang (Clotho) und Ende (Lacheſis) reduziren läßt, fo ift e8 begreiflich, daß man 
urfprüngli nur zwei Parzen (Apbropite und Nemefld) wie im Tempel zu Delphi 
(Paus. II, 4. II, 11. V, 15. VIII, 37. IX, 25. X, 24. Plut. de ei ap. Delph, 2.) 
sählte, daher noch auf einer Patera (Zoega Bassiril. Tav. III, not. 13.) nur Ilith yia 
und die Morta angetroffen werden. Aber das Ende ift wieder der Anfang, Proferpine 
nur die Aphrodite ueravıg, die in der Tiefe die Gewänder dev Seelen webt; fo ver- 
ſchwimmen wieter in Einen Begriff zufammen Geburt und Tod als die beiden “Pole 
bes Lebens, darum ift die Parze nicht immer die ven Lebensfaden abſchneidende, 
fondern fie webt ihn auch, alfo Geburtsgoͤttin, daher bei der Geburt der Kinder 
angerufen (Hartung Rel. d. Röm. II, S. 232.). Die Eintheilung der Mören in 
Bergangenheit, Gegenwart und Zukunft (Plat. Rep. X, p. 617.) ift eine dichteriſch⸗ 
philoſophiſche, Die von der urfprünglichen Idee, welche der Cultus mit ihnen verbun= 
ven haben mag, ganz abweicht; denn im ganzen Altern Fabelcyelus haben es die Md- 
ren blos noch mit der Geburt zu thun. Sie find Beifigerinnen ver Ehevorſteherin 
Here (Poll, III, 88.)5 daher konnte Varro Parca ald aus Parta entflanden venfen. 
Auch Pindar (O1. 6, 72. Nem. 7, f.) mußte ed noch, daß die Moͤren e8 nur mit ber 
Beburt zu thun haben, daher — weil man auch drei Slithyien zählte, mit denen Baus 
fania® (VI, 21.) die Mören iventijirt, und mit Recht, denn auch Callimachus laßt 
fie als napsdpos der Slithyia gelten — Ki@dösg in der Mehrzahl (Inscript. Triop. 
It, 16.). Einzeln erfcheint die Parze auf der Borghianifchen Schale bei der Geburt 
des Bachus (Böttigers Id. I, S. 99.). Wo im Homer die Möre allein genannt 
wird, iſt immer nur Clotho zu verfichen (Böttiget a. a. DO. ©. 98.). Nur weil in 
der Geburtöftunde durch das Horofcop auch die Todesſtunde beſtimmt ward, Fonnte 
bie Geburtögöttin AAco9o zur ſchwarzen furchtbaren Kryo fich umwandeln, und bie 
Töchter des himmliſchen Jeus Moıpayerng, welcher ald Heog Uyıorog dad Loos 
der Sterblichen abwägt (Iliad. 16, 658. 19, 221. 22, 209.), in Töchter der Nacht 
(Hes. Th, 217 sq.) fi) verkehren. Auf einen Sarcophag mit der Schüpfung des 
Menfchen durch Prometheus erfcheinen die Barzen mit Federn auf den Köpfen. (Mil- 
lin Voy. pl. 65, 2.). Die eine hält eine Kugel empor, in der Nechten das Stäbrhen, 
womit fie die Sterne deutet; wie andere ſpinnt; Die dritte, entfernt von den beiden 
andern, treibt ven Schatten nach der Linterwelt. Auf dem Vaticaniſchen Sarcophag 
(Mus. Pio-Clem. T. IV, t. 34. Million. Gal. X, e. 11.) blickt Atropo8 auf eine Sonnen⸗ 
uhr als Sinnbild ver Lebensdauer; Kachefis weiſt als Lenkerin der Schickſale den 
Sorofcop mit einem Stäbchen auf dem Globus nach. Clotho hält zwei Schickſals⸗ 
bücher in den Händen, die Fünftigen Begebenheiten des neuen Weltbürgerd bei der 
Geburt daraus abzufingen. Alfo urfprünglich ift Mörn eine ur daher die 
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Parze bei ver Geburt des Menſchen fein Schickſal beſtimmt. „Denn,“ ſagt Hug (üb. 
d. Muth. ©. 240.), „je nachdem einer unter dieſem oner jenen Stern geboren wor- 
den, iſt die Anlage feines Schickſals zurecht gelegt, dieſes fomit abhängig von der 
Möre.” Das Lebensziel ift jedem durch die Macht des Geburtäfterns oder Planeten 
ausgeſteckt, daher ift es die Parze die den Lebensfaden nach einen beflimmten Maaße 
ausbehnt und abjchneidet. 

Bafiphae (ITacı - gan: vie Allen Leuchtende), Präd. der Mondgoͤttin, bie 
den Sonnenftier (Minotaurus) gebar; ihr Batte Minos ift Zeus, der, Entführer der 
Europa. Ihre Tochter Phädra (Glänzende) ift. ihr eigenes Praͤdicat. Ihr Vater 
Helius, dem auf Trinacia die Sonnenrinder weiden, ift mit ihrem Buhlen iventifch, 
denn in den Mythologien ift die Sonne abwechſelnd Vater, Gatte und Sohn de 
Mondes. Darum Hält Plutacch (Agid. 7.) die fpartanifche Partbenope, die, wie 
Themis ein Orakel befaß (Cic. de Div. I, 43.), für die Daphne, die Apollo’3 Ge⸗ 
liebte war, zugleich aber für eine Tochter ded Zeus, fo daß hier das Verhältnig 
ſich umkehrt. 

Paſithea (ITaoi-Oéc: die von Allen verehrte Gdttin), eine der Gratien 
(Iliad. 14, 269.), eigentlich die dem Meer entftiegene Anadyomene ſelbſt, daher 
das Schiff ihr Attribut, wodurch fih erklärt, warum eine Najade (Apld. II, 14, 6.) 
und eine Nereive (Hes. Th. 247,) vielen Namen führen. 

Pafithoe (Ilacı3ön), eine Ozeanide (Hes. Th. 352.) ift mit der Nereive 
Paſithea offenbar iventifch vgl. d. vor. Art, 

Paſſah, ſ. Feſteyelus ll, ©. 37. 

Patäken (Pathaeci, Ilaraixoı, nach Bochart v. 152 fiher machenn), bie 
phöntzifchen Zwerggoͤtter, deren Bildſaͤulen man auf das Hintertheil der Schiffe fette, 
weil fie die Seefahrer vor Meeresſtürmen beihüßen follten Hesych. h. v. cf. Herod. 
IH, 37. Infofern fie'mit den Diofeuren, welche die beiden Wendepunkte des Jahres — 
das Frühlingsaquinoctium, wo die Schifffahrt eröffnet wird und das Herbftläquinoes 
ttum, wo die Seefahrer heimfehren, alfo die beiven Pforten ver Sonne in Zodiak, 
durch welche fie ein= und aufgeht, verbilplichen — in Einen Begriff zufammenfließen, 
dürften fie mit größerer Wahrfcheinlichkeit Thürgötter (IND) geheifen haben. Als 
haämmernde Cabiren aufgefaßt, wäre jedoch ihr Name von naracoo abzuleiten. 

Nataräus (Ilurapaiog: der Drakelfpender.v. AND oracula. eddere), Präp. 
Apollo's zu Patara in Lycien Horat. Carm. IH, A, 64. 

Patella, eine Göttin der Römer, die dem Auffchießen der Saaten vorftand. 

Patellaria, eine Gattung Karen, denen in einer patella Opferfleifch ge⸗ 
reicht wurde. 

Patragali (eig. Bhadra =» Kali) auch Maritali genannt, die mit Durga und 
Kali iventifche, Peſtblattern ſendende Todeögdttin der Indier, iſt zum Theil mit der 
Hecate, zum Theil mit Enyo, Pallas, ihrem Gharacter gemäß verwandt. 

Patrenfis, Präd. der Gered zu Paträ in Achaja, wo fie einen Brunnen 
hatte, in welchen man einen Spiegel hinabließ, und dem man die Gabe zufchrieb, 
daß er dem Beſchauenden, wenn er ein Kranker, Oenefung oder Tod voranzeigen 
folte. Bon diefen Weiffagefpiegel (AND) hatte die Stadt ven Namen. 

Matro (Ilaroo v. "MD oracula eddere), eine Tochter des Theſpius — bie 
Thefpiaden find von den weiſſagenden Gaftaliven nicht verſchieden — mit welcher der 
Solſtitial-Zoͤwe Hereuled den herbftlichen Archemachus zeugte (Apld. II, 7, 8.), deſſen 
Name den „Urheber des Kampfes“ (sc, der ®egenfäße in der Natur) die Winter: 
ſchlange Ariman, die im fiebenten Jahrtauſend d. h. im fiebenten Monat — vont 
„Widder“ an gezählt, alfo im Monat der „Waage — in die Welt Fam, anveutet. 

Patroclus (IIarpo-xAog f. xAsos: Ruhm des Vaterlandes?), Sohn des 
Hercules und der „Feuerſtutte“ Pyrippe Apld. I, 7. 8. Er ift wohl iventifch mit dem 
gleichnamigen Sohn des „Käufers“ durch die Zodiakalbahn Mendtius (ſ. d.) und der 
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Todes ſt a rre verbreitenden, winterlichen Sthenele (Schol. Apollon. I, 69, Schol. 
Pind. Ol. 9, 107.); ift auch Ein Wefen mit Achilles, mit welchem ex zugleich von Pe⸗ 
leus erzogen wurbe (Iiad. 23, 84.), und deſſen Waffen auch er anlegte, fo daß die 
Troer ihn für ven Achilles Haltend, die Flucht ergriffen, deſſen Tod, wie jenen Achills, 
Apollo berbeiführt — deſſen Sohn ver den Patroclus erlegenve Hector, nach Lycophron 
(B. 265.) war — endlich auch Bine Urne beider Freunde Aſche deckte (I. 23, 
65.), welches vielfache Zufammentreffen gewiß Niemand als Zufall deuten 
wird. Des Patroclus Keichenfeier ift die des abfcheidenden Jahres, barum opfert 
ihm Achilles, welcher felber ver Sahrgott in Roßgeſtalt ift (f. Achilles), vie vier 
Sonnenrofie, welche auf die Tagedzeiten fich beziehen (Iliad. 23, 136.), die bei— 
den Sofftitialhunde (V. 138.) und noch 12 Gefangene G 161 ), die der Zahl der 
Monate entiprechen. 

Patulcius, f. Janus. 

Hanke (vie) dürfte unter den muſikaliſchen Inſtrumenten der Alten dieſelbe 
myſtiſche Bedeutung gehabt haben, wie die ehernen Keſſel zu Dodona, deren Klänge 
die (Unfruchtbarkeit wirkenden) Dämonen vertreiben follten. Solcher Weiſſagekeſſel 
bei den Germanen gevenft Mone („eur. Hoth. II, ©. 20 sq.). Wie jene gleich dem 
diongfifchen Kelch die Körperwelt vorftellen follten (vgl. d. Art. Becher und Creu— 
ze III, ©. 406.), fo noch die Pauke im Aberglauben ver Lappen und Schweden daß 
Weltrund, den Weltfpiegel fombolifirend (Mone 1. c. I, ©. 42.), daher aus einem 
ſolchen Holze verfertigt,, da8 an einem befondern Orte gewachfen und gegen bie Sonne 
gekehrt ſeyn mußte; nämlich alle Fleinen Aeftchen anı Stamme von unten herauf bis 
oben mußten fich von der rechten zur linfen biegen, daß fie der untergehenvden Sonne 
nachſehen. Das Holz in länglichrunder Geftalt ausgehöhlt, mit einem Fell bezogen, 
worauf mit dem röthlichen Safte der Erlenrinde — aus der Erle ift bekanntlich nach 
der fcandinavifchen Sage das Weib hervorgegangen — die Götter und andere Dinge 
gemalt ıc. Diefe Paufe diente zu Orakeln, Krankheiten zu heilen, die Opfer für Die 
Sdtter zu beftimmen ꝛc. (Monel. c. ©. 32,). Da die Sonne bei den Lappın ein 
weibliche Wefen (f. Beimwe), fo konnte vie Baufe nebft der Körpermwelt auch das 
materielle Weis ſymboliſiren. Darum auch im Dienfte anderer weiblichen Gottheiten 
gebraucht 3. B. im Tempel der römijchen Sfi8 und nur von Weibern gehandhabt, 
felbft bei den gottespienftlichen Gefangen der alten Hebräer (2 M. 15, 20. Richt. 11, 
34.), die fie, in Ermanglung einer weiblichen Nationalgottheit auch im Dienfte Seho- 
vah's verwenden Eonnten; aber beachtenäwerth bleibt e8 doch, daß das An nur von 
Frauen und Jungfrauen gefpielt wurde, gleichwie dad ruunavov bei den Griechen. 
Daß auch von Männern dies Inftrument gehandhabt worden fey, laßt fich aus 1 M. 
31, 27. und 2 Sam. 6, 5. nicht ficher beweifen, denn es ift befannt, daß bei gottes⸗ 
dienftlichen Aufzuͤgen beide Geſchlechter fich betheiligten. Noch jeßt ift die Paufe im 
Orient das Inftrument des Frauenzimmers (Russel’s Nat. hist. of Aleppo tab. 14.). 
Denn die Weiber im Harem tanzen und fingen, fagt Niebuhr (Neif.), wird auf der 
Pauke der Tact dazu gefchlagen. Die Geftalt verfelben ein metaliner Ring, morüber 
ein Sell ausgefpannt und rings mit Schellen behangen, fonnte wohl die Erde ald 
geglaubten Mittelpunct des Sternenfreifes fombolijtren. 

Paula (Scta.) Barbata wird abgebildet: mit einem langen Barte, der ihr 
auf ihre Bitte gemachfen, um fie vor Nachſtellungen zu fichern. 

Paulus (Sct.) ver Apoftel: Hält fein Martyrium, ein Schwert in der Hand. 

Paulus (Sct.) Gremita: mit Holz bekleidet (va er ſich nur mit Palmblaͤt⸗ 
tern bedeckte), und von Raben geſpeiſt. 

Paulus (Sct.) v. Conſtantinopel — als Biſchof, die Stola in der Hand, mit 
welcher er ermürgt worden. 

Paupertas (oder IIsvıa) die yerfonifizirte Armuth, wird für eine Furie aus⸗ 
gegeben (Arist. Plut. 423.), weil fie die Verſchwendung und die Schwelgeret antet? 


22 Pavana — Pehbasgus. 


Havana (ver Reiniger v. pu reinigen), auch Vayu d.i. ver Windgoti genangut 
(v. va wehen, Vater des Affen Hanuman, Anführer ver Marutas (Winsgeifter), _ 
erfcheint auf Bildwerken auf einer Antilope reitend (Moor Hindu Panth. p. 321. vgl. 
Menu's SInftitutionen IX, 306.), welche die Schnelligkeit des Windes verfinnlichen 
fol. Mit der Kunti fol Wayu den flarfen Bhima erzeugt haben (Bopp's Arjuna 
©. X.), welcher im Mahabharata eine große Molle fpielt. In den Altern Mythen 
erfcheint Vayu noch iventifch mit Wifchnu (f. d. Art.). 

Paventia, die Kinder ſchreckende Göttin bei ven Römern Aug. C.D. IV, 11. 

Wax (Eionwn), ver perfonifizitte Friede. Man gab ihr ven Plutus in nie 
Arme, ihr Altar durfte nicht mit Blut befledtt werden (Paus. I, 8, IX, 16. Arist. Pac. 
1077.). Der Kaiſer Veſpaſian baute ihr einen Tempel in ber via sacra zu Nom 
(Suet. Vesp. 9.), welcher. unter dem Kaifer Commodus abbrannte (Herod. I, 14.). 
Auf Münzen find ihre Attribute eine unbefchlagene Hafta, ein Oelzweig in det rech⸗ 
ten Hand, in der Linfen ein Füllhorn, bisweilen einen Mercursflab (an weichen bie 
beiden fich in ineinander windenden Schlangen das Symbol der Eintracht find). 
Zumeilen zündet fie (ald Bewältigerin des Krieged) einen Haufen Waffen mit einer 
&adel an (Agostini Dial. de las Medallas II, p. 41. Beger Thes. Brand. II, p. 730. 
135. 627. 636. Causs. Gemm. N. 85. Gorlaei Dactyl. II, 192. 198. 649.). 

Pedäns, f. d. folg. Art. 

Pedaſus (TIndaoos: Springer), eined der Roffe Achills, vom fehnellen Laufe 
benannt, Es gehörte zu den Sonnenpferven, denn Eetion (f. d.) war fein früherer 
Beſitzer (Iiad. 16, 152.). Wegen ver Schnelligkeit des Waſſers führte auch der 
Zwillingsbruder des Fluſſes Aeſepus (f. d.) viefen Namen (Iliad. 6, 21.). Und Pe⸗ 
daus (IIndatog), der Sohn des „gegnerifchen”, ftrritgefinnten Antenor, welcher den 
Untergang Troja’ durch das hölzerne Roß herbeiführte, ift von dem „Springer“ 
Jalmenud, dem Sohne des Ares, dem das Streitvoß geopfert wurde, gewiß nicht 
verſchieden. 

Pegaſus, ſ. Roß. 

Peitſche (die) ſindet ſich auf Bildwerken als Attribut der meiſten Sonnen⸗ 
goͤtter, als des Ofiris, Mars, Pan ıc. zur Vertreibung der zerſtbrenden Natur⸗ 
fräfte, der nächtlichen oder winterlichen Dämonen, denn die Peitſche if ein Symbol 
de8 befruchtenden Sonnenſtrahls. (Man denke hier an die fruchtbar machenden Hiebe 
mit dem aus dem Fell des zeugenden Bockes gefchnittenen Riemen am Zupercalienfefte!) 
| Pelagon (Ilskayov i. q. nsAayag d. Etym. f. u. Beleg), Sohn des Fluß⸗ 
gotts Afopud Apid. III, 12, 6. Diodor (IV, 72.) nennt ihn I/sAaoyos. Ä 

Pelagus (IlsAayos), das perfonifizirte Meer, das von der Nacht durch fich 
felbft gezeugt wurde. 

Pelarge (IIeiaoyn f. IIeAayn wie neAaoyog f. neAayog) des Meergotts 
Potneus (norvos=— novrog) Tochter und Gemahlin des Infelgottes Iſthmias. Sie 
führte die Geheimniffe der Cabiren ein, weil fie Schußgdtter der Schiffenden waren. 
Deswegen befahl dad Orakel zu Dodona ihr zu opfern (Paus. IX, 25.). 

Pelasga, Präd. der Juno marina in Argos und Samos (Propert. II, 28, 11.), 
deren Attribut ein Schiff mit Segeln war. nn 

Pelasgis, Präv. ver Beuchtefpenderin Demeter ayaıa (aquosa), welcher 
Pelasgus (!?) in dem wafferarmen Argos einen Tempel baute Paus. II, 22. 

Pelaſsgus (IleAaoyog f. IIskayog wie Ilsdaoyn f. Ilsiayn), Sohn des 
Zeud und der Niobe (Apid. II, 1, 1.) oder des Triopas (Paus. II, 22, 1.) d. h. des 
Zeus rgiopdakuog; over des Erdgotts Pelächthon (Aeschyl. Suppl. 266.), wenn 
nämlich an die aus der Erde hervordringenden Quellen gevacht wird, er iſt alfo hier 
Cohn des Zeus, wie fonft fein Bruder, eigentlich aber nur dad Präp. ded Jupiter 
marinus, denn auch der „Wafiermann“ Ay-nvwg , welcher abwechſelnd mit Neptun 
als Vater des Theſeus bezeichnet, wird unter den Vätern des Pelasgus mit aufge: 
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bl (Hiyg. f. 224.). Auch Theſſalus (a9 Schlamm, verw. find die Namen der Ozea⸗ 
sine Thetis m. des Theſens) if nur eine andere Bezeichnung für dad Waffer und darum 
wollten die Tihefjalier auch von Pelasgus -abflammen. Endlich ift auch Pelasgus ein 
Sohn des Inachus (Schol. Apollon. I, 580.), unter deffen Regierung die Flut fam, 
und welcher wie Tochter des Ozeans fi vermählte (Apld. II, 8.). Infofern Wärme 
und Feuchte, Feuer und Waſſer des Jahres über abmechfelnn die Herrfchaft führen, 
zeugt Azens (acer heizen, hiken) den Peladgus und dieſer wieder den leuchtenden 
kycaon (auxoç). Diefer iſt der wolfskoͤpfige, blutrothe Mars (}. d.), darum ein 
Pelasgus, Vater des Hämon. Strab. IX, 469. 

Peleg (252 das die Länder abtheilende Wafler), Sohn des (Fluſſes) Her 
ber 32 "EB005) zeugte den (mit Triton identiſchen) Negu ("9% = Teiroy Stw. 
„Mm oͤnyvuui. roeto IA wovon FIN Tritons Muſchel); dieſer den mit dem 
Reptunier Eov& iventifchen Serug (rin Stw. Im — ‚sieyo sc. das Meer als 
Erdgürtel) ; diejer den mit Nereus (Nnosvs v. vaoog, ao fchwinmen) identifchen 
Rahor (TIry Stw. ra hrömen), deſſen Wohnfig EI DR (1 M. 24, 10.) if. 

Pelegon (IInAeyov = >23 f. d. Etym. des vor. Art), Sohn des Fluf je8 
Arins Iliad. 21, 141. 

Peleus (Hinkede: Schlammgott) Gemahl der „Schlammgöttin® Tethys (aa 
i.e.nnAog), König (Randesgott) ver Myrmidonen (d. h. der Ameifen, welche dem 
Artemidor zufolge durch ihr Erfiheinen dem Träumenden Tod verkünden) in Phthia (v. 
HIie hinſchwinden, fterben, wegen der ungefunven Auspünftungen morafliger Gegen⸗ 
den) im Schlamm = oder Waſſerlande Theffalien (Theſſalus v. OU), wird Iliad. 9, 
252. als calyponifcher Jaͤger aufgeführt, infofern die feuchte, herbflliche Jahrszeit im 
Monat des „Schügen“ ihre giftigen Wirkungen offenbart. Gier ift zu beachten, daß 
der Schübe Ehiron zum Peleus — eben weil ex diefer felber ift — in einem engen 
Freundfchaftsverhäftnifie fieht, ihm auf tem Pelion das Leben rettet. Peleus fommt 
am Jahresende zum Reiniger Acaſtus (Apollo ayvıornc, Zend xadaporog), der 
ihn vom Morde des Sohnes fühnt. Wenn Acaſt, durch Verläumdung in der Folge 
gegen ihn eingenommen, den Baftfreund auf der Jagd zu ermüden fuchte, daß dieſer 
einschlieh, und ed dem Acaſt möglich machte ihn (den Todesgott) feines (verheerenden) 
Schwertes zu berauben (Apld. III, 13. Schol. Apollon. I, 224. Schol. Pind. Nem. 5, 
49.), fo ift mit jener Ermüdung und den Edhlafe, fo wie mit der Wegnahme feines 
Schwertes die um ven wiederkehrenden Lenz aufhörende Wirffamfeit ded Sol marinus 
angeventet, deſſen Name gewiſſermaßen auf das Schiff Argo überging, wenn nämlich 
Pelias (Ifnmkıag Ap. Rh. I, 525.) und Peleus von Einer Wurzel flammen. Chiron, 
der roßfüßige Gentaur, Folglich zu Perfonificationen der Feuchte gehörend, vers 
haffte ihm aber (im Monat des „Schüßen") das Schwert wieder. Faßt man Peleus 
ald Nepräfentanten des ganzen Jahres auf, fo ergänzt fich die Fabel dadurch, daß fie 
den Feuergott Bulcan den Peleus mit noch einem andern Schwerte befchenfen läßt, 
oder ex ſchickt e8 ihm durch den Frühlingsboten Hermes (xoıopooog). Das ift das 
Goldſchwert Kovoamp, welches zur Perfönlichkeit geworden, ein Sohn Neptuns war 
(Hes. Th. 278.), venn aller Segen kommt aus dem befruchtenden Waflerelement, 
das nicht nur auflöfend, fondern auch fchaffenn wirft. Wenn Pinvar fagt, daß ihn 
Acaſtus mit des Dädalus Schwert habe tödten wollen, fo hat man. zu verftehen, er 
ſey wirklich unwirkfam gemacht worden. Diefer Dädalus iſt Niemand anders als 
Hermes dadadog, weicher in der Frühlingägleiche, wo die Wiederfchöpfung beginnt, 
für den Arquinoctialftier auf Greta dad an das Weltgebäuvde mahnende Labyrinth 
sebaut hatte. Daß Acaſtus der Sol vernus, Zeus yswoyog ſey, ergibt fidh daraus, 
daß er im Lande der Furche (J-oAxog) herrſcht d. h. wenn er die Zeitherrfchaft an⸗ 
tritt, beginnt der Feldbau, werden Furchen gezogen. Aber durch Sühnfefte gebt 
man in die neue Zeit hinüber, darum iſt Acaſtus: der Neiniger Zeus zadaoorog, 
und die „Heerdenreiche“ Polymele feine Gemahlin (Eustath. Iliad. 2, 683.) oder vie 
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Frühlingsbotin Philomele (Schol. Apollon. I, 558.). Wenn aber Andere die „Bolt: 
bändigenve” d. h. die in Todesbande fefjelnde, erftarren machende Laodamia (Schol. 
Apollon. IV, 816.), die weibliche Hälfte des plutonifchen Laodamas (f. d. Art.) ober 
Eurydice (d. i. Dice die Herrfcherin im Monat der „Waage*, die Richterin ber 
Schatten), als feine Gemahlin bezeichnen — Ihn felbft läßt Pindar dies Amt in der 
Unterwelt verwalten — fo erfennt man diefelbe Tendenz des Mythographen wieder, 
die fich auf entgegengefehte Weile verrietb, als fie den feuchten Pelias von Bulcan, 
mit einem Schwerte befchenfen ließ d. 5. Acaſtus wird Hier zum Sol hibernus, wie 
jener fih durch Vulcans Gefchenf in ven Sol vernus umwandelt. 

Pelias (Ilekıag verw. mit IImAsvg, daher IInkıag Name des Schiffes 
Argo vgl. d. vor. Art.), Bruder des mit dem Nereidenvater identiſchen Neleus (ſ. d.) 
u. Sohn Neptuns, welcher des Fluſſes Fy⸗u eögGeſtalt annahm, als er die bei⸗ 
den Zwillingsſoͤhne zeugte (Od. 11, 234—53.), die ein Pfer de hirt (Poſeidon in- 
nıog) erzog. Apollodor (I, 9, 8.) Sucht den Namen des Pelias, der ſich fo einfach 
von sındog ableiten läßt, durch folgende eiymologifche Mythe zu erflären: Eines ver 
Roſſe jenes Pfervehirten habe dem Peliad ind Geficht getreten, wovon er einen blauen 
(nelrog) Fleck erhalten habe, davon fey er in der Folge benannt morven! (Risum ter 
neatis!). Daß Peleus und Pelias iventifch find, erweift fich aus der Doppelfage: 
Peleus babe dem Acaſtus das Reich Jolcos entriffen und Pelias dem Aefon (defien 
Identität mit dem „Heiland“ Jafon ihn auch mit dem „Sühner” Acaftus verfchmilst. 
Wenn Pelias den Acaftus, jenen von Peleus aus der (Zeit⸗) Herrfchaft gefturzten Beherr⸗ 
fiher von Jolcus zeugte, fo deutet dies auf den Wechfel der Jahreszeiten, wo ber Enkel 
wieder der Großvater iſt (vgl. d. Art. Nuctimus). Beliad, der Hepräfentant der 
winterlichen Sahrhälfte ftirbt daher im Monat des „Widders“, worauf die Kabel von 
dem durch Meven in einem Keffel gefochten aber wieder verjüngten Lamme anipielt, 
welche ven alten Pelias bewog, fich derfelben Verwandlung durch feine eigenen Töch⸗ 
ter zu unterwerfen, die ihn wohl tödteten aber nicht wieder erwecken, ſondern ftatt 
feiner verjüngte Medea den von ihm früher des Neiches beraubten Aeſon, ven Bater 
des Widderfinders Jaſon, ver auf ven Beſitz von Joleus gerechtere Anfprüche machte, 
Die Töchter des Peliad find die Jahrözeiten, Belopen und Afteropia oder Anıpbinome 
und Evadne dem Lenz und Somnmier entfprechend, Pifipice und Hippothoe oder 
Alceftis und Meduſa dem Herbft und Winter. Diodor, welcher nur drei Jahreötbeile 
fennt (I, 11.), nennt nur-drei: Amphinome (vie ald Eurynome von dem Frühlings⸗ 
flier Dionyfus geliebt wird) Evadne (die Buhlin des Glutſenders Apollo) und Ale 
ceftid (die Gemahlin des plutonifchen Admet, die in die Unterwelt hinabfleigt, aus 
welcher fie Hercules im Frühlinge befreit) Diod. IV, 54. Wenn er übereinſtimmend 
mit Apollovor I, 9, S. die Alceftis fich nicht an dem Vatermord hetheiligen läßt, fo " 
möchte Died aus der größern Uebereinftimmung ihres Characters al8 Gattin Admets 
(Bluto &danaorop) mit dem vegetationsfeindlichen Pelias fich erflären; der Wins 
tev Fann nicht den Winter tödten, nur die entgegengefeßten Jahreszeiten befänpfen 
fih. Die Beliaden, deren Batermord. Ovid (Met. 7, 297. vgl. Hyg. f. 24.) etwas 
abweichend erzählt, jind eigentlich Medea felbft, welche im Namen die Heilende, «8 
nur für den Nepräfentanten des Sol vernus ift, dem Winter aber verberblich wird. 

Wellen (IIEAdrw) ift von dem Schlammgott Pelias und Peleus nicht verfchies 
den, denn wie der Meergott Pelasgus (f. d.) ein Sohn, fo war Pellen ein Entel 
des Triopas (Paus. VII, 26, 12.) und biefer ein Sohn Neptund. Ueberdies ift Bel: 
lanid (IIsAAavıg) der Name einer Quelle (Paus. III, 21, 2.) Wenn Phorbad 
(d. i. Hermes eupooßos, Apollo voutogç, alſo der Sol vernus) ald Vater des Pellen 
bezeichnet wird (Paus. VII, 26.), fo ift Damit auf bie Regeneration aller Dinge aus 
dem Waffer angefpielt. 

Pellenea, Prad. der Diana, weil fie den Quellen vorstand (sl. d. vor. 
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Art.). Ihr Bild zu Pelene in Achaja brachte dem Beſchauer Unglüd (Plut. Arat, 

c. 11.). ‚ 
Pellonia (a pellendo inimicos), die Göttin der Roͤmer, welche vie Feinde 

abtreiben follte Aug. C. D. IV, 21. 

" Pelopia, |. Pelias und Thyeſtes. 

Pelops (IIéN-ov i.q. IIaA-ow oder DaA- or fr. pala die Frucht — 

« Bhallus), jener mythifche König (Nationalgott) in Elis, vem Lande der Helle (EIog 
—=’Ei:g), erklärt fowohl durch feine mit ver Venus iventifche Mutter Dione (f. d.) 
als auch durch den Namen feined Vaters Tantalus, welcher wie Talaffius und 
die Penaten (f. d. Artt.) auf vas Weben (TaAam — vo) ded Seelenkleides jich be⸗ 

“zieht, endlich auch durch feine Schickſale, daß wir nur eine PBerfonification des Phal⸗ 
lus vor und haben, zu deſſen Symbolen auch Knochen, Schulter, Roß, Scepter und 
Zahn (vgl. d. Artt.) gehören. Die von der Erdgoͤttin verzehrte Schulter des Pelops 
laßt fich nur auf das Samenkorn beziehen, daher in Piſa am Orte der Hülfe 
(nioog) des Pelops Gebeine begraben waren, aus welchen das von Greuzer mit dem 
Phallus iventifch gehaltene Palladium verfertigt worden (Clem. Alex. ad gent.), deflen 
Beſitz der Stadt die Fortdauer ihrer Bewohner verbürgt, momit analog, daß Pelops 
Knochen in Elis dem Audfterben der Bevölkerung abmehrte (Paus. V, 13, 3. cf. VI, 
22, 2.). Und da Innos auch Schamglied bedeutet, fo iſt ed nur daſſelbe gefagt, wenn 
die Mythe erzählt: ohne des Belops Knochen Eonnte Troja nicht erobert werden, durch 
ein eichened Roß aber fey e8 erobert worden. Pelops von Neptun mit glänzenden 
Rofien beſchenkt — weil Wafler der Urftoff aller Zeugungen — ald Gemahl ver 
Inno-dausıa und wegen feines Präd. nAn&ınnog (mo nAnooco — wie cunire v. 
cuneus und penelrare v. penis — f. v. a. xEvo, perforare Sc. virginis antrum durch 
ven xovrog — innog bedeutet, fo wie days nicht ald dam — domo, ſondern als 
deu — Belvo gefaßt wernen muß), Pelops alfo ift nicht das geftachelte Roß, fon= 
dern der Inrog im activen Zuſtande. Aber wie der Sahrgott im Herbft ein Roß (f. 
dv.) — das Octoberpferd deshalb dem Mars geopfert, in deſſen Hain zu Colchis das 
Vließ feines Widders hing — fo nimmt er im Lenz des Widders Geftalt an, darum 
Hermed xpıopopos, des am Ende ded Jahres zerflücdten Pelops Glieder wieber zu⸗ 
fammenfegt, Hermes, welcher ald Myrtilus (f. d. Art) ihm, zur Geliebten verhalf 
und ihm das von Hephäftos gebildete — man denke hier an bes Letztern Sohn den 
Feuerdieb und Menfchenfchöpfer Prometheus! — Scepter ſchenkte, das früher in des 
Allvaters Zeus Befig war. Der Widderreiche Thyeftes (j. d.) ift, obgleich die Logogra⸗ 
phen ihn den Sohn des Pelops nennen, nur deſſen Prädicat, daher die Widderopfer 
ver Gleer dem Pelops zu Ehren. Und Pelopia des Thyeſtes Tochter, die den Bock 
Aegiſth (alE) geboren, ift nur die weibliche Hälfte ihres Großvaters, deſſen Schulter 
von Elfenbein (gaıdı og önog) auf den Strahl der Frühlingäfonne ſich 
beziehen ließe, gleichwie die weißen Noffe an ded Pelops Sonnenwagen auf die helle 
Sahreözeit. Daher hieß auch einer feiner Söhne Ehryfippus (Paus. VI, 16.), wel⸗ 
der das Schickſal Ganymeds erfuhr, mit welchem Letztern auch Pelops ald Liebling 
Neptuns (Pind. Ol. I, 58—70.) fich vergleichen läßt. Das Scepter in Pelops Hän⸗ 
ben iſt das inguen porrecium, wodurch der Geber dieſes Gefchenfed Hermes in feinen 
älteften hölzernen Bildern fich auszeichnet. Wenn von dent zerftüctten Pelops nur bie 
Schulter — aus welcher der perfifchen Cosmogonie zufolge alle Wefen bervorgingen — 
unfichtbar wurde, und von dem zerflüdten Oſiris nur ver Phallus verloren ging, fo 
läßt ſich nur an vie mit Eintritt des Winterd abgeftorhene Vegetation denfen oder 
an dad in die Erde verborgene Samenforn, das in Frühjahr aufgeht, dann wird 
Dfirid gefunden, Pelops wieder zufammengefegt und fein mit den des Itys (f. d.) ver⸗ 
wandter Tod gibtihn ald Hermes ZH upaddıxogzuerfennen, denn idug heißt die Kraft, 
das in der Erde abgeftorbene Korn (Pelops — Ithys im Verjüngungdfeflel) geht 
Im Lenz erneut wieder hervor. Wäre Pelops ein Sterhlicher gerorien , \o wartte nit 
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an feinem Grabe — wie am Altare ber Artemis in Sparta — eine Geißelung der 
Eoßeben ftattgefunden haben (Schol. Pind. 01.1, 146.), nicht ihm fogar noch wor dein : 
Zeus von den Eleern geopfert worven feyn (Paus. V, 13.), würde Hercule® nicht ver: , 
Plag zu feinen Heiligthume, dem Pelopium geweiht und ihm geopfert haben (Paus. - ° 
V,26. Apld. II, 7,2). Auch Uſchold erkennt die Identitaͤt des Pelops mit dem 
Hermes xg0E0P0E durch dad Widderopfer in Elis; und daß der Wagen des Pelohb : 
im Tempel der Demeter zu Phlius (Paus, II, 14, 3. VI, 19, 3.) fi befand, ſchließt * 
er weiter, ſtellt ſein Verhältniß als Sonnengon zu ihr ver Mondgoͤttin dar, Deme⸗ 
ter hieß ſowohl innıa ald daueıa, ſie demnach Innodausız, feine durch die Liſt weh 
Hermes uvorilog erworbene Bemahlin. Er demnach Hermes suunAog, Jaſud — 
Jaſon mit dem Widdervoließ — fein Vater der veiche Tantalns: Hermes nABoLos, 
Plutus der Bruder des Jaſion, der eine im Sommer, der andere im Winter, wo 1d4 
Getraide in der Erde verborgen ift, mit der Demeter in Verbindung, bie in Sommer 
Gaben fpenvet, im Winter unter der Erbe fortwirft. Dann hat fie Pelops Schulter 
verzehrt, an deren Stelle im Lenze dem Verjüngten eine glänzende (paıdıpos aeg 
Pind. Ol. I, 41.) fich bemerkbar machte. Iſt Pelops nun die zeugenbe Naturkraft 
oder wie vᷣrof. Uſchold erklaͤrt: der befruchtende Sonnenſtrahl, dann läßt ſich leicht 
begreifen, warum der Name ded Pelops an fo vielen Orten vorkommt un» in fo 
mannigfache genealogifche Verbindungen gebracht wurde. Die Lydier waren Brüner 
der Myfier (Herod. I, 171.), diefe ſtanden mit ven Phrygiern in nächfler Verwandt⸗ 
fihaft (Strab. VII, 3.). Daher der Phrngier Pelops auch bei jenen Stämmen verehrt. 
Ferner waren die älteften Bewohner Arcadiens, wie jene des Peloponeſus, Pelasger, 
aud diefen gingen die Aeolier hervor (Herod. VII, 95.) von denen die Achder eim . 
Zweig waren (Strab. VIH, 514.). Deshalb konnte des Pelopd Name in Piſa, Achaja, 
in Dienus und in Xrcadien, in Lydien und in Phrygien angetroffen werden. Die 
Wanderungen des Pelops beziehen fich alfo theils, wie die des Apollo, auf den 
Kreislauf ver Sonne, theils follten fie die weite Verbreitung feines Namens, die in 
ber Verwandtſchaft ver Voͤlker ihren Grund hatte, erklären. Niebuhr (Kl. hiſtor. 
Schr. S. 370. Anm.) Hat daher vollfommen Recht, wenn er bemerkt, daß des Pelops 
Auswanderung nicht® anders beveute, als die Verwandiſchaft ver Völker auf beinen 
Seiten des Äägeifchen Meers. Aus demſelben Grunde treffen wir die Niobe in Argos, 
Theben und Sipylus an. Wenn Thucydides ven Pelops als einen Golonien- Führer 
aus Afien betrachtet, fo Eann viefe fubjective Anficht als kein Gegenbeweis angeführt 
werden. Treffend fagt in diefer Hinficht ein neuerer Gefchichtöforfcher: „Die ſchein⸗ 
bare Billigung des Thucydides verliert faft ihr ganzes Gewicht, wenn wir wahrneh⸗ 
men, daß er Fein eigenes Urtheil für dieſe Streitfrage füllt, fondern nur die Meinung 
der peloponefifchen Alterthumsforſcher annimmt, die er ald die befle für feinen Zwed 
findet, um den Fortfchritt der Gefellfchaft in Griechenland zu erflären.” (Aus Prof. 
Uſchold's handſchr. Mitthl. an d. Herausg. d. Realwtb.). 

Pelorus (I1sAwpog: Gewaltiger), einer ver Giganten. 

Penaten (vie) find nicht von penus ald Götter des Hauſes abzuleiten, fon- 
dern als Beichüger der Völker, Städte und einzelnen Familien, find fie der perſoni⸗ 
fizirte penis, welcher dad Kleid (pannus) ver Seele webt (nrvo), weshalb auch bei 
Hochzeiten dev Roͤmer der „webende“ Talaffius angerufen, Spindel und Noden vor 
der Braut bergetragen, auch Feuer und Wafler (Wärme und Feuchte ald vie beiden 
Grunvkräfte der Zeugung), daher zwei Penaten angenommen, und Apoll und Rep: 
tun für diefelhen gehalten (Macrob. Sat. III, 4. Nigidius de Diis libro XIX. reguirit 
num Dii Penates sint Trojanorum Apolio et Neptunus. Cornelius quoque Labeo de 
Diis Penatibus eadem existimat. Hanc opinionem sequitur Maro, cum dieit: sic fatas 
meritos aris maciabat honores, Taurum Neptuno, taurum tibi pulcher Apollo Aen. 3, 
120. wo Servius: dicantur enim hi dii Penales fuisse); obgleich auch Pollux und 
Gaftor (j. Klaufen’d „Aeneas“ S. 668 ), was aber vaflelbe fagt, pa Bollux bei 
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Nr. 
— Auvssvs genannt, Apollo Auusıog; und Caſtor, ver an Fluͤſſen 
! Bohfrenbe Biber, dem Neptun entfpricht. Berner tie Sau, jened um sacrikeium 
stpliale beſtimmte Ihier vorzugsweife den Penaten geheiligt (ſ. Klaufen a. a. O. 
I Ss. 674.). Und wie das „phalliſche“ Palladium (f. d.) find auch die Penaten als Unter: 
r gt ver Volkswohlfahrt gehalten, denn fie forgen für die Fortpflanzung der Fa⸗ 
e. (Val. Fl. Arg. 1, 721: 0 domus, o freti nequidquam prole Penates. cf. Lucan. 
. —* 2, 341: alios fecunda Penates Impletera. Martial.X, 33, 3: sic tibi con- 
‚goc6ri claros relinere Penates Perpeiua natae det face casta Venus). Deshalb auch 
"der Standort der Penaten in ver Nähe des mit dem fascinum verjehenen Herdes 
Schu, vom. Privatalt. S. 317.). Deshalb auch die Penaten zu Lavinium im 
Piemyel der Benus (Appodiın Alvsıs Stw. R=1 ylya) aufbewahrt 
"(Bainberger „üb. die Entfiehung des Mythus von Aeneas Ankunft in Latium“ in 
Weluers RD. Muſ.“ VI, 1 Hft. ©. 98. wo auf Notizen von Strabo und Solin 
‚berufen AR), nach Weophron (1261.): im Tempel der mit Veſta identiſchen Minerva 
vqh, Daher die tömifchen Penaten im Tempel der Veſta; deren Prieflerinnen nicht 
ER die Bürforge für das ewige Feuer Hatten, ſondern auch für das Waſſer (Suid. 
Nenẽc Tas. "Eorıddag TE nvpogs xal ÜÖdarog dnıublssav Eye ngoerpsu)e), 
und "Japıkm i die Schale in der einen Hand, die Fackel in der andern abgebildet werden 
: (Braör., Thes. V, p. 635.). Auch in Alba die Penaten mit ver Vefla in Verbindung. 
. Die anf Stellen ver Klaffiker geſtützte Ableitung ver Penates von ponus follte endlich 
"iufgegeben werden, nachdem man die Beraten auch im Orient — aus welchem fie 
‚mittelbar durch die Phrygier zu den Stalern wanderten — in jener Eigenichaft als 
Frbauer der Familien vorgefunden, und auch die gleiche Weife ihres Cultus zu Pa⸗ 
traflelen- aufforbert. In Wilſon's „Theater der Hindu“ I, ©. 94. Anm. lieft man: 
NuIenes Haus eines Hindu hat feine Gottheiten, denen ein Körbchen mit Reis und 
!ün Waſſerkrug täglich Hingeftellt, die Verehrung aber meift von dem weiblichen 
‚Theile Ber Familie vargebracht." Hier wird man an die Penaten erinnert, denen ber 
3317.) geheiligt (Naev. bell. pun. I.) und fortwaͤhrend mit einem Teller von Erſtlings⸗ 
früchten geziert ; jene Mahlzeit als ein Opfer für bie Penaten geltend, daher mit einer 
Reinigung beginnend, unter Hymnen auf die Laren fortgefeht, und fihliefend mit 
einer Libarion. Selbſt die Verwechſlung der Penaten mit den Zaren findet ſich in 
Indien wieder, denn Wilfon a. a. O. bemerkt: „Im Allgemeinen wurden die Han: 
söttheiten für die unſichtbaren (Lares v. Adew) Beifter des Haufes und Kobolde ger 
"hatten, welche überall herumſpucken und auf irgend eine befondere Stelle ald auf ihr 
Eigenthum Anſpruch machen. Als Opfergabe wurde ihnen Reis geſpendet, um ſie 
In günſtiger Geſinnung zu erhalten. So wird am Ende der täglichen Feierlichkeit 
der Handvater (in Menu's Inftitutionen 3, 90.) unterwiefen: fein Opfer in die Luft 
zu werfen, allen Göttern, die da wandeln bei Tag oder bei Nacht." Bei den Worte 
Lar -ift man freilich nur gewohnt an Schreckgeſpenſter und Nachigeifter zu denken. 
Da fie. aber in Verbindung mit ven wohlmwollenden Benaten vorkommen (Plaut. Merc. 
V, 15 5.), ja fogar mit ihnen oft verwechfelt werden — aber mit Unrecht, denn bie 
Bedafen ‚find Bötter, perfonifizirte Naturkräfte, die unbegreiflicher Weiſe retten und 
Ihügen ‚denen wir e8 verbanfen, wenn der Segen des Hauſes ſich mehrt, fie die un: 
ſichtbaren Genien, die Leben und Nahrung verleihen; die Laren hingegen, einſt unſeres 
Bleibt, jetzt noch unfichtbar und umfchwebend, und die dem Haufe drohenden Ge 
fahren: abwendend — fo iſt man gendthigt an die Wiedergeburt aus dem Tode zu 
venken’, wieja.der auf Gräbern hingepflanzte Phallus viefelbe Ivee ausdrückt. Man 
wollte. „aubeuten, die Todten fterben nicht ganz, da fie in ihren Kindern fortleben. 
Daruni iſt der Larenvater Hermes — deſſen hölzerne Bilder ihn inguine porrecto 
darſtellen. ⸗ als fein eigener Enkel Laertes der Gartenarbeiter (Od. 24, 244.) sc. der 
Särten beſchützende Priap (Horat. 1. Sat. 8, 7.). Näher verwandt den römifchen 
Penaten find vie Handgätter der Phönizier, die Theraphim, wie \yrer Weacnuann 
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zufolge die Generationen durch neue Zeugungen von den Wunden Heilen. £ 
Hepantvo = NEN), die der Tod ſtündlich fehlägt. Rachel (1 M. 31, 34.) ntiut 
mit ſich auf ihrer Flucht aus des Vaters Hauſe, weil ſie ihnen den Kinperfegekäitz 
ſchreibt. Michal, Davivs Gemahlin, nimmt in Abweſen heit ihres Gatten —5— 
Theraph zu ſich ind Bett, welchen fie in die Haut des zeugenben Bodes Heer 1’ 
19, 13.). Alfo auch die Theraphim find Hesoı yaysYAros ,; und ihre Verehrung hf? 
Landftragen (&. 21, 26.) läßt an die Lares viales venfen, an die Hermaͤen 
Kreuzwegen, an ben inbifchen Ehengott Pollear, an ven vie Reifenden,:ivie bie Römer 
an die Penaten, ihre Gebete richten (Sonnerat Reif. in Ind. I, ©. 53.). denc 
ägyptifche Krieger des Pfametich, als er befragt wurde, wie er ein Gingelner, eine 3* 
nie in der Fremde gründen wolle, wies auf feinen Phallus bin (Herod. I. 20 
So dachte aber dad geſammte Alterthum, daß, weil die Penaten Symhole dei be 
genven Kraft, fie auch an andere Orte fich überfieveln ließen. Daher die Penatem- 
Lavinium aus Samothrace (Macrob. Sat. III, 4.) oner Troja hergebracht (Api, % 42 
Hospitium antiquum Trojae, sociique Penates 148: Effigies sacrae divum Ping: 
- giique Penates; Prop. IV, 1, 39: Huc melius profugos misisti, Troj 3, ‚Pentldä};; 
die thebanifchen aus Tyrus (Ov. Met. 3, 539: Hac Tyron, hac profpgesi po —RT 
sede Penates, Stat. Theb. 11, 216: Tyrios nimium irrupuisse Penates),, Ser Teauazs 
tiſchen von den Rutulern (Sil. It. 2, 604: Rutulorum ex urbe Penates), Des ßenaten 
der Nomaden führen ſelbſt ein wandernbed Leben (Sil. It. 3, 292: migrare. ner — 
Mos atque errantes circumvectare Penates). Der Glaube, daß im Allgemfinen‘ ' 
Penaten an dem Haufe hängen, wo ihnen ihre Stelle gegeben iſt, daß zwar: —*— 
mit neuen Penaten ausgeführt werden koͤnnen, aber die alten ihre Stätte hehaliet,: 
- wenn viefelbe nicht, wie Troja, von Grund aus zerftdrt iſt — denn die Penaten 7 
Lavininm wollen fich nicht nach Alba verpflanzen laffen, ſondern kehren, als big 
zweimal unter Gebeten und Opfern verfucht ift, beidemal in ihr vortiges Abytauit, 
“jurüd (Dion. A. R. I, 67, Val. Max. I,.8, 7. Serv. Aen. 1, 274. Au Ko D: = 
16; 2.) und willigen eben fo wenig ein ſich nach Rom übertragen zu (ale ‚(söty 
.. Aen. 3, 12: quod de Laviniis translati Romam bis in locum suum redierint) ‚dig Den: 
naten des römischen Volkes fortwährend zu Lavinium verehrt (Varr. Li L. 5,1448 
“. Oppidum, quod primum conditum in Latio stirpis Romanae Lavinium; Sam Sbiregii. 
-  Penates nostri), obgleich fie auch zu Rom fich befanden (Tac. Ann. 15,41.) dieſex 
‚Glaube erklärt ſich einfach daraus, daß die Benaten daſſelbe find, worauf Pſammmetich'ð 
Krieger hinwies. Von Troja waren fie ausgewandert, weil nad. Einäfcheruieg ' 
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nium die Mutterfladt noch fortbeſtand. Die römiſchen Penaten beſchreibt Diondſtus 
(A. R. 1, 67.) als zwei mit Lanzen bewaffnete Juͤnglinge in ſitzender Stellung. ‚Eihe, 
vereinzelte Meberlieferung fehilvert fie, wie gewöhnlich die -Laren abgebilpef” weten, 
“in gabinifcher Tracht, die Toga Über ven linken Arm gezogen (Schol.: Pers. dr Dr 
‚succinctis Laribus: quia Gabino habitu cinctuyue dii Penates formabäntur ;- odvöluß: 
. toga super humerum sinistrum dextro nodo). Auch mit verſchleiertent Sinterfaupte, 
ſind ſie in den Bildern des vaticaniſchen Codex des Virgil und daraus: im mike " 
Gall. Myth. p. CLXXVI, vorgeftellt" (Müllers „Arch.“ S. 623.). Vitgil en. 
1274.) ſchildert ſie „verhülkten Haupthaare“ , wozu Servius: vittatas, üb: yelatun 
.. auro vitlisque juvencum aut Coronatas' ut: velat materna tempora myrlo. ee je 
erant apud Laurum Lavinium, non habebant velatum caput. Den- Beraten‘; Ant Die 
Maffen geweiht, nicht weil fie Eriegerifche Goͤtter, fondern weil durch Ken peñ Glle⸗ 
dern die Kraft genährt wird, die ſich im Felde erprobt. (Don den "Fabierf, Dr. gegen 
bie Vejenter ziehen, heißtes bei Silius Pun. 7, 43: privataquo castra Ponates Her- 
eulei implevere). Die ihnen eigenthümliche Waffe, der (phalliſche) Speer Girilis 
hasta), diefen brachte. man ihnen aus der Schlacht zurück (Prop. IV, 1, 91 ad pätrios 
sua pila referre Penates), Die Faiferlichen Penaten führen immer ven Lorbeer (Martial. 
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vu, 1, 1.), aber auch die auf Münzen des C. Flaminius, ded C. Flavius Fimbria, 
des C. Sulpicius; und auf der leßten zeigt die Kehrfeite ihre Geftalten mit Harnifch, 
Speer und Helm, hinweiſend auf die zwifchen ihnen gelagerte laviniſche oder albanijche 
&au (Vaillant N. F. R.), zuweilen aber ven Hund, dad von den Zaren unzertrennliche 
Thier (Ibid. Caes. 1.). Muthmaßlich find die Benaten aus der Vervielfältigung des 
geus äpxsıog entftanden, bei vem (ua ra) man ſchwur, indem man den dpyxıg be: 
rührte, Daher testari von testiculus, testis. Später in eine Zweiheit ausgehend entftans 
den die Diofeuren, denen auch als Lanzenbegabte die röm. Penaten ähnlich find. Auch 
kei jenen ſchwur man, daher polliceri von pollex und dieſes von Pollux; die Frauen 
ſhwuren bei Caſtor. Weil die Diofeuren als Cabirenpaar auch in Samothrace, fo 
ließ man fie von hier nach Troja und noch weiter wandern. Weil man der famo- 
thrazifchen Gottheiten drei zählte (Axierus, Ariocerfus und Arlocerfa), fo nennt 
Macrobius II, 4. Jupiter, Juno und Minerva. Später wurden auch Mars, Veſta, 
Janus, Neptun, Mercur u. a. hinzugezäplt. Endlich vervielfältigten fie fich der⸗ 
maßen, daß man genöthigt war Penates privati (familiares, minores) und Penates 
publici (patrii) zu unterjcheiven. Ihre Zahl wurde wie die der perfifchen Feruers big 
Ind Unendliche ausgedehnt (Varro bei Arnob. III, 40.) und mit Recht, denn die. 
jedem Menſchen inwohnende Zeugefraft (genius a gignendo) ift fein Penat. 

Peneleus (IlmvsAsvs), muthmaßlich eine Diminutivform v. IInveug, dem⸗ 
nach eine Perfonification des Zeit ſtroms (vgl. d. Art. Peneus), daher man ihn 
ſowohl unter den Argonauten ald unter den Freiern der Helena antrifft (Apld. III, 
10, 8. Hyg. f. 81.), daher er mit 50 oder 12 Schiffen (Iliad. 2, 509. cf. Hyg. f. 97.) 
nach Troja ging, je nachdem fie die Wochen: oder Monatötheile des den Sonnenfahn 
lenkenden Jahrgotts bezeichnen follten, (Aus gleichen Grunde ward das Schiff Argo 
bald mit 50, bald nur mit 12 Ruderern verforgt, fol Aeneas bald mit 12 Schiffen, 
bald wieder nur mit einem in Latium gelandet feyn). Als Zeitfombol, als aftrifche® 
Weſen verräth ihn ſchon der Name feiner Mutter Afterope (Hye. f. 97.). Wolfund 
Rabe find vie geheiligten Thiere des Peſtſenders Apollo ald Siriusfymbole; mit dem 
Aufgang des Sirius fchlieft und beginnt dad Jahr, Peneleus ift alfo der fich ſelbſt 
tödtende Phönix, wenn er ven Auxoc (Iliad. II, 335.) und den Hopoıßog (f. Hogog, 
xoea@E&) tüdtet (Aen. 2, 424.). Und fein Wiverfpruch iſt e8, wenn fowohl IToAv- 
dauag (der Alles bewältigende, Präv. Pluto’8) als Evpunvros (Präd. des Hades 
f. Pluto) den Tod des Peneleus herbeiführen (vgl. Iliad. 16, 552. mit Paus. IX, 5. 
and Dick. IV, 17.), denn beide find Ein Weſen. 

Penelope (Ilme-Aonn: die Weberin ver Hülle sc. des Leibes als Spinnerin 
Flithyia), Tochter des beraufchenden Scarius (weil der Trank aus dem Wohlluftfelh 
des Dionyfus die Seele in die Körperlichkeit hinabzieht vol. d. Art. Becher) ift vie 
das Jahrgewand webende Monpgdttin (Pallas mit ven Ziegenfchilve, die als Mentes 
and Mentor dem Ulyſſes und feinem Sohn zur Seite fteht, und infofern an Pan⸗ 
Mendes erinnert), Nachts das Gewebe des Tages auftrennenn; und es ift nur ein 
iheinbarer Wiverfpruch, wenn Die eine Sage den ziegenfüßigen Ban, den Milchbruber 
des Zeus dıyızyog, mit ihr von Hermes (svavdpog, euumAog, IHvpahlıxog) in 
Bocksgeſtalt erzeugen läßt (Theocr. 7, 109. Eust. in Od. 2, 91.), eine andere hin⸗ 
gegen den Ulyſſes an die Stelle des Hermes fegt (Theocr. 1, 123.), und eine dritte 
fogar die fammtlichen 108 Zreier (Od. 11, 245.) als Väter Pan's nennt (Schol. 
Theocr. 7, 109. Tz. Lycophr. 772.), denn diefe find nur die einzelnen Theile des 
Jahrgotts (f. d. Art. Neun), wie die 50 Maͤgde ver Penelope die Wochen des 
Mondenjahrs (Od. I, 136 sq. laßt aber an eine Olympiade denfen! obgleich V. 576. 
wieder nur an ein einfaches Sahr) ; Ulyffes nur ein Praͤd. des Cchthonifchen) Hermes, 
gleichwie Penelope die Weberin Pallas felbft, welcher fie ihre Schönheit verdankte 
(Od. 17, 157 sq.), 
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Benens (II-nweros, v. ävog 5739 tempus, alſo der Zeitſtrom), ein Flußgott 
in Theſſalien, zeugte mit ver Greufa ven Hypſeus (Kronos vırgpavıos) und bie Stilbe 
Diod. IV, 71. die Cyrene Hyg. f. 161. und Daphne f. 208. 

Beuthefilen (Isv3s0-WMsıa), Amazonenkönigin, Tochter des Mars CHyg, 
f. 112. Serv. Aen. 1, 491.), tft wohl mit ver Jlia, der Geliebten des Mars, Gin 
Weſen, nämlich Die Mondgöttin; viell. ein weiblicher Ju 8, venn fie kͤmmt dem Sohne 
des Ilus, dem Beherrſcher von Ilium gegen die Griechen zu Hilfe. Aber die erfle 
Hälfte ihres Namens weit auf die Jahreözeit bin, welche fie vorzugsweiſe bezeichnet, 
nämlich jene, im welcher der heitere Dionyfus zum büftern Jlevdsdc wurbe; daher 
der fahle Thexfithes, deſſen Name an die ausdoͤrrende unfruchtbare Saiſon, veſſen 
mit fpärlicher Wolle befüeted Haupt an die ſterbende Vegetation mahnt, ſowie Dies 
medes, ‚welcher die Herbſtſtürme bringt (vgl. d. Artt.), der Penthefllen Hefiigfte 
Feinde (Dict. IV, 2. 3. Tzetz. Lyc. 999. vgl. Quinct. Galaber. Parall. 1.); und Achilles 
sc. die feuchte winterliche Jahreszeit, ihr Mörder, innen: er fie im Fluſſe erträmfie 
(Dict. 1. c.); oder es war des Achilles Sohn (d. h. fein Präp.) ver „ven Streit er⸗ 
neuende“ Neoptolemus (Dar. Phryg. c. 34.). Aber vie Gegenfäge vereinigen ſich in 
den Zeitgöttern, weil dieſe ja ven entgegengeſetzten Jahredzeiten vorſtehen. Daher 
darf es nicht befremven, wenn nach anderer Angabe Achilles, welcher vie PentHelilen 
extränft haben follte, dennoch den Flußgott Cayfter mit ihr zeugte (Berr. Aan. 11, 
661.), over Pentheſilea ihre eigene Schwefter auf ver Jagd erlegte, indem fie fich 
ftellte, als ob fie eine Hünpin tödten wolle (Serv. Aen. 1, 491.), denn bie Hündin 
war Hecuba (ſ. d.), deren Grabmahl xuvog onun hieß, Hecuba des Priamud Ge: 
mahlin, dem Pentheſilea zu Hilfe kam, Pentheſilea bie Hündin, als Ilia, an deren 
Stast eine Wölfin ihre Kinder ſaͤugte. 

Kenthens (Ilevgevo: der Wehklagende, von nev$og luctus), eig. Präd. des 
Dionyfus nach der Sommerwende, mo die Tage wieder abnehmen, die Zeit abflirbt. 
Die Mythographen trennten dieje Eigenfchaft des Jahrgotts in der andern Jahrhälfte 
von ihm, ließen fie als ein befondered Weſen erfcheinen, Das in der doͤrrenden Som⸗ 
merglut dem heitern Cultus ded Frühlingsgott's Dionyfus avIng feindlich entgegen 
tritt, und zur Strafe, wie Orpheus (dad andere Präd, des Bacchus in der Sommers 
werde) von den Weibern zerriffen ward, angeblich, weil fie ihn für ein wilned Schwein 
anfaben (Apld. III, 5, 2. Ov. Met. 3, 518.). Dadurch verrät er fich als der Erd⸗ 
aufwühlende, dem Weinſtock fchäpliche martifche Eher, welcher dem Adonis ner: 
derblich ward, und das feinpliche Verhaäͤltniß zmifchen Bacchus und Penthens 
it Hier taffelbe , wie zwilchen Dionyfus und feinem Verfolger, ben Siriuswolf 
&yeurg (f. .). 

Peuthilus, f. Oreſtes. 

Peplus (ver), jo benannt von dem Faltenreichthum (nendocç v. AAom, plico), 
iſt der Mantel, in welchen man die Goͤtterbilder hüllte, deren Eigenſchaften und Thaten 
die Figuren deſſelben erzaͤhlten. Von einem ſolchen bunten Gewande, das mit Ster⸗ 
nen beſetzt und auch wegen ſeiner viereckigen Form den Cosmus andeutete — denn 
die Alten dachten ſich nach den Himmelsgegenden die Welt als ein Viereck — wurde 
Hercules dorgoxırav geheißen (Nonn. Dion. 40, 416.). Philo's Sanchuniathon 
ſtellt die Weliſchoͤpfung unter dem Bilde des Webens eines nenAog dar. Damit 
ſtimmt, daß. hei Nonnus (41, 294.) Harmonia einen Peplus in ihrer Kammer 
webt, worauf die Erde mit ihren Flüffen eingewirkt, umgeben von Dceanus, ringe» 
um vom geſtirnten Himmelsgewölbe umfchlofien — alfo ein Bild der Welt, ähnlich 
dem pallium der Prieſter des tyrifchen Hercules (Athen. II.) und des Esmun. Wahr: 
fcheinlich war dad Gewand, welches Philomele webte, jenes ver Pallas (die auch 
andwv heißt), und der Beplus diefer Gdttin zu Athen — welcher muthmaßlich wie in 
den phönizifchen Tempeln von Hierodulen und heiligen Frauen gewebt wurde (vgl. 
Niad. 6, 289, mit 2 M. 35, 25. 2 Kin. 23, 7. Ez. 16,16.) — welchen man 
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nur an den Panathenden dem Volke zeigt, Hatte die meifte Berühmtheit erlangt. 
Er enthielt den die Erhaltung oder den Untergang ver Welt entfcheinenden Giganten 
Tampf, welcher durch ven Sieg der Göttin zu Gunften der Olympier ſich endigte. 
Greuger wird dadurch an die Deden ver Agypt. Tempel mit den Thierkreifen (vie 12 
Götter vor Typhon auf der Flucht?) erinnert, wie fle Denond Werk vor Augen flellt. 
Gr vergleicht den kinderloſen Eryſichthon, welchen der Fluch der Ceres drückt, mit 
dem durch Glut vergehrenden Typhon. Mit Legterin muͤſſen die Götter fampfen, ehe 
die Harmonie ver Welt gefichert iſt. Die Sonnenfphäre und das fiverifche FKirmament 
haben auch ihre Feinde. Wenn Sonne, Mond und Sterne in gemäßigter Wirkung 
Gedeihen bringen, fo zerflören dagegen die rothen, glühenvden Brandgeiſter Alles, 
was Athene und Ceres geordnet haben. Aegypten hatte diefen Gegenfah im Typhon 
yerfonifizirt. Da nun Ergfichthon auch Aethon (ver Brennende) hieß, und unter 
von Giganten auch ein Afterius genannt wird, deſſen Niederlage auf dem andern 
Veplus abgebildet war, ein Name, der an ven fchäplidhen Siderismus erinnert — 
fo darf man, fügt Creuzer hinzu — annehmen, daß jene panathenäifchen Feſtge⸗ 
wänder das Firmament mit den guten und böfen Mächten d. h. den Kampf des Lichtes 
mit der Ziufterniß vargeflellt haben. Auf den Peplus der großen Panathenden jah 
ber Zufchauer den Kampf der Olympier mit den Giganten, auf dem der kleinen Pas 
nathenäen den Streit — nach Greuzer: der Athener mit auswärtigen Feinden als 
Kämpfer für Licht und Ordnung — der attifchen Feuchteſpendenden Localgoͤtter 
(Athene, Demeter axara, die Thaufchwefter Herfe, Pandroſos und Aglauros; männ« 
licher Seitd Cecrops, Theſeus, Poſeidon) mit dem Glutſendenden Afterius, alfo dort 
ein Weltkampf, bier ein Krieg ber Genien des attiſchen Bodens mit dem Dämon der 
Dürre und Unfruchtbarfeit. Wir kommen nun wieder auf die gewöhnliche Beſtim⸗ 
mung der Pepli zurüd, naͤmlich daß fie ein Weltfpiegel feyn follten. So legt Creuzer 
(u, ©. 523.) ein befondered Gewicht darauf, daß ver Peplus ded Dionyjus, von 
Parzen in der feuchten Grotte des Gottes gewebt fey, in welche er, ber Geber der 
Sinnlichfeit die Menfchen einführt. Wenn wir bei Diodor V, 2. leſen, daß Athene 
und Artemis (mit der goldenen Spindel) der (Proſerpine) Kora geholfen, dem Zeus 
einen Peplus zu weben, fo kann, meil.gleichzeitig vom Blumenſammeln die Rede ift, 
die Vegetation bier verflanden werden, dad Kleid ver Erde, das alljährlich neu ges 
woben wird, und wovon Dionyſus das Präd. avdng erhielt. Den Schleier der Neith 
im Zempel zu Said haben ſchon Andere für eine Allegorie auf die geheime Werkſtaͤtte 
der Natur gehalten. 

Perez ſ. Juda. 

Pergamus (der Burggott ſ. Riemer u. d. W.), Sohn (d. h. Präp.) des 
„feurigen“ Pyrrhus (weil die Sonne auf Bergen am fruͤheſten ſichtbar, auch zu⸗ 
meiſt auf Höhen verehrt wurde), mythiſcher Erbauer der Stadt gleichen Namens 
(Paus. I, 11.) ift eigentlich der daſelbſt verehrte thymbräifche Apollo. 

Periböa (ITspi-Boıa: vacca), die Mondkuh, daher Gemahlin bed „Rinder⸗ 
reihen" Sonnenftierd HoAv-B ag, Königs (Landesgotts) in Corinth (alfo Apollo 
20006, der auch xapvıog: der Gehörnte — von ven Kichthörnern — hieß. Weil 
der ftierfüßige Dionyfus tavpoxspog auch der Weingott if, fo fällt es nicht auf, 
eine andere — aber doch dicfelbe — Periböa als Gemahlin des Oeneus (f. d.) wies 
berzufinden, und eine dritte ald Gattin des beraufchten Icarius (Apld. II, 10, 6.) 
dem Bacchus den Weinbau lehrte. Weil die fruchtbare Kuh des Ueberfluſſes auch 
mit dem Waſſer, dem Tirfprung aller Zeugungen in Verbindung gefegt wurde (f. d. 
Art. Stier), jo war Peribda eine Najade; eine vierte dieſes Namens die Geliebte 
des Fluſſes Arius, welchen fie den „Meergott” Pelagon (nsAayog) gebar; eine 
fünfte Peribön gebar dem Neptun ven „Schnelliegler” Naufithous (Od. 7, 56.); 
endlich noch eine ſechſte — die aber von Pindar Isihm. 6, 65. und Sophocks Aj. 
Flagr, 570. auch Gribda genannt wird — Tochter des Alcathous in Eubda, wurde 
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von einem Trabanten ihres Waters, der fie wegen ihres Verhältniffes zum Telamon 
ind Meer zu werfen befahl, einem Schiffer verkauft. 

Peri's, find die Feen des Orients, welche noch jet in den mahomeranifchen 
Ländern eine große Nolle fplelen. Ihren Namen von den Feruer's der alten Parfen 
abzuleiten, wäre gewagt. 

Perielhymenus (TTepı-xAvgevog) i. q. KAvpevog: der Alle zu jich for⸗ 
dert, wie das Scheol GARY) der Hebräer in diefem Sinne v. DW hergeleitet wird, 
vgl. bier Ov. Fast. 6, 757. wo Clymenus neben der Parze Clotho genannt wir. 
Indeß könnte xAuco mit celo verwandt feyn und auf den Beherrfcher des Schatten⸗ 
reiches in anderer Hinficht Hinmeifen (vgl. d. Art. Elymene und Elymenud). 
Zwar ift Periclymenus ein Sohn Neptund und der Chloris (Schol. Pind. Nem. IX, 
61. Apld. II, 6, 8. Eurip. Phoen. 1157.) oder des Neptuniers Neleus und der 
Chloris (Od. 11, 286. Ap. Rh, 1, 156.). Hier ifl aber zu beachten, daß Poſeidon 
nvAaoyog im Hades war; folglich Fonnte auch fein Sohn ein unterweltlicher Bott 
feyn, hauſend in den Abgründen des Meeres. Wie der Meergott Proteus (der 
Urſtoff aller Dinge), Fonnte fi auch Peryclymenus in alle ©eftalten verwandeln 
(Ov. Met. 12, 559.), aber Hercules der Lichtheld und Lenzbringer, ald er die Stadt 
Pylos — mo Todtencult vorherrſchend war, und deren Namen ſchon auf des Hades 
Pforte anfpielt, — zerflörte, tödtete auch den Periclymenus, ungeachtet ex in einen 
Löwen (welcher auch xonvogvAaxog iſt f. d. Art.), in eine Schlange (vie Be⸗ 
wohnerin feuchter Orte — Ydoc v. Ude’ aqua) und in eine Biene (Honig als 
Todesſymbol f. d. Art.) fich verwandelt hatte (Apld. I, 9, 9. cf. H, 7, 3.), wo dieſe 
Geſchichte wiederholt erzählt, mit dem Zufaß bereichert ifl, daß während der Schlacht 
Hereuled auch ven Hades verwundet hatte, weil er den Pyliern zu Hülfe gefommen 
war. Da aber Hercules im Antäuß (f. d.) nur fich felbft befämpfte, wie ex auf dem 
Deta fich ſelbſt ven Ton gab — als das durch fich ſelbſt fich auflöfende Jahr — fo wird 
auch Periclymenus gleich jenem andern Neptunier nur die feuchte Sahreshälfte des 
Jahrgotts Herculed gewefen feyn. Und wie Diefer aus der eigenen Aſche ald Phönix 
anferftebt, fo fol Berielymenus als Adler dem Tode dennoch entronnen feyn (Hyg. 
f. 10.), d. 5. er wurde getddtet, verjüngte fich aber wieder (Aquilae juventus Ter. 
Heaut. III, 2, 10.). 

Perieres (IIspı-nong i. e.’Aong), Sohn der Ev-wonrn, Gemahl ber 
Aorjvn Over der Tochter des „Zerflörerd" Ileooevg, ter Topyoyovn, alfo ver Gorgo- 
tödterin Pallas Athene, der Eriegerifchen Göttin, welche ihren Schügling Ulyſſes 
zu dem „flreitgefinnten“ AAxı-voog brachte, deſſen Gemahlin Apr wieder Ballag, 
der weibliche Ares ift; Perieres demnach (deſſen Sohn. 5. veffen Präv. Aph⸗areus) 
der ſtarke Kriegsgott, der feurige Mars, weldyer aber in ver andern Sahrbhälfte 
fih in das feuchte Prinzip umwandelnd, als Ares den Waflervogel Eyenus, als 
Perieres den nad) der Welle benannten Debalus (f. d.) zeugte, den Sirius, deſſen 
Aufgang im Zeichen des Krebſes ven Abſchluß der Zeit mittelft einer Flut (Austritt 
des Nil's) verkündet, daher — weil der Enkel ſtets wieder der Bater, wie der Winter 
dem Sommer vorhergeht und folgt — Periere den Meffeniern als ein Sohn des 
Stürme verfündenden Neolus, den Racevämoniern als der „auffteigende Hundsſtern“ 
Cynortas galt (Paus. IV, 2.). 

Perigune (Ilegı-yavn i. q. yvvn vgl. die Namendform ITepı-avdopog Paus. I, 
23,1. f.’Avdoeüg Paus. IX, 34, 6.), des „ſchaͤdlichen“ Näubers Sinis (v. wo) 
Tochter, Gemahlin des „feindlichen“ Deioneus (f. d.) Plut. Thes. 4. ift dad Weib 
überhaupt, Pandora, welche das Uebel in die Welt brachte, das Weib ald Neprä- 
fentantin der feuchten dunklen Jahrhälfte. Darum zeugt der Neptunter Theſeus mit 
ihr in dem Jaxus (f. Jaſus) den Lenz, der die Schäden des Winters heilt. 

Perilaus (Ilegıkaog eig. Ilepl-Aemc), Sohn (Präv.) des Weintrinters 
Scarius von der Mondkuh Peribba (Ilsoı-Bora), wie der nemeifche Loͤwe von 
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der gehörnten Artemis (Müllers Dor. I, ©. 442.), ift wohl nur ein Präd. des Bae⸗ 
chus mit der Löwenflaue (Horat, II, Od. 19, 23.). Des Perilaus Feindfchaft gegen 
Dreftift jene des Sofftitial:Löwen Ared gegen den Sohn des Nequinoctialftierd (Zeud:) 
Agamemnon (f. d.), der Loͤwe fonft Mörder des Stiers — wie der Träger des Loͤwenfells 
Hercules: Bspayaog — ift hier nur fein Anfläger vor dem Areopag. 

Perimede (Tlsoı-undn), ded Weinmannd Deneus Tochter, mit welcher 
BHdnmir die Europa zeugte (Paus. VII, 4, 1.), bie in der thebanifchen Mythen— 
gefchichte feine Schwefter war, ift die verjüngende Mede a (nd), denn ihr Sohn 
ift wieder der Phonir:Bogel Oiwvog, der Geführte des Hereuled (Pind. Ol. 11, 69. 
Apld. II, 7, 3. Paus. III, 15, 4.), nemlich diefer felbft al& deſſen Wiedergeburt auf 
dem Berg Deta aus der eigenen Ajche. Der Perimede Bruder ift darum des Her⸗ 
euled angeblicher Vater, Amphitryo, im Namen fihon der alternde Sonnengott, der 
im Hercules polvi& ſich vegenerirt, 

Perimedes (Ileoı-undns), des Bichtenbaums Jlevxevg Sohn (Hes. Squt. 
187.), begleitete den Lilyifed in die Unterwelt Od. 11, 23. weil ver Fichtenzapfen ein 
phallifches Symbol (ſ. d. Art. Fichte), ven Phallus aber Bacchus fchon als tröften- 
des Zeichen der Wiedergeburt — worauf auch der Name Mnöng: Heiland anfpielt 
— vor den Hades pflanzte. 

Perimele (Ilepı-unAn), eig. Perimede (Apld. I, 7, 2.), Tochter des 
Stürme erzeugenden Aeolus, mit welcher ver Flußgott, ver Beſitzer des cornu copiae, 
ven Lichthelden Dreft (1. d.) zeugte, und bie in eine der Echinaden (Schlangen) ver- 
wandelt wurde, ift in jenem Sinne die Geliebte des Ulyſſes (Parthen. 2.), wie Peri— 
medes (vgl. d. vor. Art.) fein Gefährte, wenn er in den Hades, die Behaufung ver 
ſchlangenbehaarten Perfephone hinabfleigt. Denn obgleich des Todtengott's Amythaon 
(f. d.) Tochter (Diod, IV, 71.) oder des plutonifchen Admet (1. d.), vermählt fie ſich doch 
mit dem „Kichte” Argus, dem fie den „Zauberer Magnes gebiert (Ant. Lib. 23.), fie felbft 
alfo Maja des Magierd Hermes apyeıpovrngs Mutter — denn ein Solftitialhund fchlägt 
abmechfelnd den andern todt, — Perimede in der Uinterwelt demnach Die verjüngende 
Zauberin Medea, welche (den Aeſon) tödtet, um aus dem Tode wieder zu erwecken. 
| eripha® (ITepi-pag, avrog: der Keuchtende, v. ao, yalva), Sohn 
bed Flammenmanns Lapithes (723) Diod. IV, 71. cf. Ov. Met, 12, 449. oder bed 
Weinmanns Oeneus (Ant, Lib. 2.), alfo Dionyfus nvgıpAeyav (Eurip. Hec.), daher ein 
Aetolier (v. aıIo brennen) dieſes Namens Iliad. 5, 843. und ein anderer Periphas 
von Zeus in einen Adler. verwandelt (Ant. Lib. 6. Ov. Met. 7, 400.), welcher Vogel 
als Sonnenjymbol felber DAsyvac (Hes. Scut.) alfo der Brennenve heißt. 

Periphetes (IIspı - grrng i. e. vates), Sohn des Feuergotts Hephaͤſt, von 
ber mörderifchen Keule (xogvvn), mit welcher er die Reiſenden getüdtet haben ſoll: 
- Kogvvntng genannt. Seine Keule ift der Glutftrahl der Peſtbringenden Siriusfonne, 
darum auch der Feuergott fein Vater (Praͤd.), daher toͤdtet ihn ver „feuchte“ The⸗ 
ſeus, des Neptuns Sohn. Und die Weiffagefraft, auf welche des Periphetes Nanıe 
anfpielt, möchte man aus der Eitte der Priefter erklären, am Ende der alten Zeit dad 
PBrognoflicon dem neuen Jahre zu ftellen, im Monat des Sirius aber ſchloß und be— 
gann das Agyptifch- griechifche Jahr. Daß Periphetes lahm an ven Füßen, bezieht 
fich ebenfalls auf dad Ende der Zeit, wo andere Götter gefeffelt, andere binfend, dar 
geftellt wurden (vgl. d. Art. Hinken). Und diefes Umftandes wegen gab man ihm 
ben Bulcan zum DBater, deſſen Hammer in der Hand des Sohnes ſich in eine Keule 
verwandelte. Daß eben bei Epivaurus, wo Aefeulap feine Heilkraft bewährte, The: 
ſeus (die zeugende Feuchte) des verzehrenven, vernichtenden Feuerdämons mächtig 
wird, möchte auf die nach tüdtender Sommierglut eintretenden erfrifchenden Wirkungen 
bes Herbfted zu deuten feyn. 

Periſthenes (Ilepı-oHevng: der Steinerne), einer ver 50 Wochenſoͤhne des 
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Jahrgotts Aegyptus, muthmaßlich ver legte, welcher das Ende der Zeit herbeiführt, 
denn fein Name ift nur Präd. des erflarrenden Todesgotts Pluto (ſ. d. Art.). 
Perkun (dv. i. Blik vgl. P2 fulmen ffr, prah: glänzen, wovon bie Namen 
Perchta, Berchta, Berchtold u. a. m.; noch jegt Heißt in Rußland ein Donnerfchlag: 
Berun f. Done „eur. Hpth.” I, ©. 138.), war der vornehmfte Gott der flamifchen 
Völker, dem fie nicht nur Thiere, fondern auch Menfchen opferten, nach beenvigtem 
Kriege die vornehmften Gefangenen und Schlachtroffe, bei andern Gelegenheiten Väter 
ihre eigenen Kinder (Vulpius u. d. Art), Andere nur ihr Haupt: oder Barthaar 
(Kayſſarow ſſaw. M. S. 75.). Seine Statue war aud unverwedlichen Holze gefertigt, 
fein Geficht feuerrotb und von 12 Strahlen umgeben, der Kopf von Silber, die Füße 
von Eifen, Bart (Symb. der Strahlen) und Ohren (anfpielend auf die Sicheln des 
Mondes?) von Gold (Lichtfarbe), die rechte Hand auf einen Stier (deffen Hörner 
Lichtſymb.) ſich lehnend, die Linke eine Fackel haltend, an welcher zwei Blitze hervor⸗ 
ſchießen CHanufch flaw. Myth. ©. 213. vgl. Bulpius nord. Myth. S. 253.). Auf 
feinen Altar brannte ein ewiges Feuer, deſſen Auslöfchen den Tod des Priefters zur 
Folge hatte, 
Merle (die) galt wegen ihres Glanzes den Alten, gleichwie die Edelſteine (ſ. 

d.) als Sinnbild der Geflirne; und weil Sterne Seelen find (vgl. d. Art.) , jo ift die 
Perlenfihnur Symbol fowohl des Weltall (xoouoc) als ver belebten Schöpfung 
überhaupt. Wenn nun Krifchna (in dem Gedicht Bhagavatgita nach der F. Schlegel- 
ſchen Ueberf.) einen Helden durch die Kehre von der eigen, unmwandelbaren Einheit 
tröftenn, fpricht: 

„Doch ein anderes als dies, höhres Weſen an mir erfenne bu, 

Mas die Irdiſchen belebt Arjun, auch die Welt hier erhält und trägt, 

Das ift die Mutter der Dinge, alle zufammt, das glaube, Freund! 

Ich bin des ganzen Weltalls Urfprung, fo ‘wie Dernichtung aud. 

Außer mir gibt es ein andres höheres nirgends mehr o Freund! 

An mir hängt diefes All vereint wie ander Schnur ber Berlen Jahl« 


fo erklärt fich die fombolifche Beveutung der Perlen in den indifchen Sonnentenkeln, 
wo ter Boden felbft aus folchen auf eine fombolifche Weife zufammengelegt ift, wie 
Philoſtrat im Leben des Apollonius (IT, 11.) mit ven Worten: ro ds Edog auto 
ucpyapirıdog Edyxeiran EvußoAıxöv’roönov, d Bapßapoı navreg äg ra 
ieoa yoovras bezeugt. Aber auch den Griechen Fann diefe Symbolik nicht fremd 
gewefen feyn, weil Megaſthenes (Arrian. Ind. c. 8, 9.) erzählt: Als Hercules nad 
Sudien Fan, fand er auf dent Meeresgrund einen Brauenfchmud von Perlen, die in 
jenen Gewäffern den Bienen gleich, eine Königin ‚haben, und ſich wie diefe in Einem 
Staate zufanımen halten. Mit dieſem Schmucke verherrlichte er feine Tochter Pandaͤa, 
die er in ihren fiebenten Jahre fchmängerte und mit ihr den Stammvater ver Indie 
fihen Könige zeugte. Iſt Hier Hercules, wie anderöiwo Liber pater, als Water der Sees 
len gemeint? oder hat Greuzer (I, ©. 237.) Recht, Hier „mythifche Erklärungen 
alter Sahreschelen” zu vermuthen? 

Perſe CIleoon: Zerftörerin; Od. 10, 159. Apollon. 4, 591.), auch Perfeis 
(Tlegonis) genannt (Hes. Th. 957.), eine Ozeanide, weil — Waffer das auflöfende 
Element; gebar dem Sonnengott Heliud den Zerftdrer Perſes, die Unholdin Hecate, 
die Zauberin Circe und vie Mutter ded Minotaurus Apld. I, 9, 1. Ov. Met. 7, 74. 

Perſephone, |. Broferpine. 

Perſepolis, jene alte Refivenz ver Berferfönige darf man nicht mit den übri⸗ 
gen Hauptſtädten des Perferreiches in eine Parallele fegen. Wenn man vie Bildwerke 
daſelbſt, ihrer eigentlichen Bedeutung nach Eennen gelernt hat, fo mird es nicht mehr 
befremden, daß eine religiöfe Tendenz die Künftler durchdrang, und daß diefe Baus 
denkmale einen böhern Zweck hatten, ald dem profanen Gebrauch ihrer Könige zu 
dienen; was auch Alexander geahnt zu haben fcheint, weil er Babylon und Sufa vers 
fhonend, durch die Berwüftung von Perfepolis an Perfien die empfinplichite Strafe 
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auszuüben glaubte. Unter den hier befinnlichen Kunftwerken im verfchiedenften Ge- 
fhmad Haben für unfern Zweck nur die altperfifchen Denkmäler Interreffe, namlich 
jene von Tſchil-Minar. Das Gebäude beftrht aus drei fich übereinander erhebenden 
Abſätzen, von den unteren Terraffen zu den höhern Marmortreppen. Die zur erften 
Terraffe führt zu einem Porticus. Gin Paar fabelhafte Thiere fcheinen die Wächter 
der Thore zu ſeyn. Bon der erſten Terrafie fteigt man auf ähnlichen, obfchon minder 
breiten Treppen zu einer zweiten, geziert mit Colonnaden, deren Zierratben Die Köpfe 
fabelhafter Tiere find. Durch diefen Säulengang gelangt man envlich zur dritten 
Terrafle, die aus mehrern einzelnen Gebäuven beftcht. Die Wünde neben ven Trep⸗ 
pen find mit einer Menge menfchlicher Figuren beverkt, die eine Prozeſſion darzuftellen 
fcheinen und durch Trachten und Attribute fich fehr von einander unterfcheiden. Chen 
fo reih an Kunftwerken folcher Art find die Wände und Eingänge der hintern Ge⸗ 
baute, auf denen theild Perfonen hoben Nanges mit ihren Begleitern, theild Gefechte 
wilder over fabelhafter Thiere, fowohl unter einander als mit Menſchen, vorgeftellt 
find. Gleich in der Felfenwand, aus der das Gebäude hervorgeht, fieht man zmei 
große Todtenkammern. In einer beträchtlichen Höhe von dem Boden ift in ven Fel- 
fen felbft eine Façade eingehauen, hinter ver fich eine vierecfige Kammer findet. Man 
fommt nur durch einen mit Gewalt gedffneten Zugang hinein; denn auch bei dem 
ſchaͤrfften Nachſuchen Hat man bisher ven alten Gingang nicht finden fünnen. Der 
Felſen iſt unten fenkrecht weggehauen, un dad Monument unzugänglich zu machen. 
Die Façaden von beiden find fich übrigens beinahe völlig einander gleich, und dieſe fon= 
derbare Einrichtung haben noch vier andere Grabmäler, eine Meile von jenen erften, 
welche Gegend hier vorzugäweife Gräber der Könige genannt wird. Durch die Unter- 
fuhung derſelben gelangt man allein zu weitern Auffchlüffen über die Kunſtwerke. 
Aus Fragmenten des Cteſias ließe fich ihre Beftimmung, Nuheftätten der Nachfolger 
des Cyrus zu feyn, mit Sicherheit nachmweifen. Bekanntlich verbot Zoroaſters Reli— 
gion das Feuer durch Verbrennen der Leiche zu verunreinigen. Auch die fonftige Sitte 
ver Magier fie ven Thieren audzufegen, wird bei ven Königen nicht in Anwendung ge= 
fommen feyn. Bon diefen weiß man, daß, wo fie auch ftarben, fie doch im eigentli= 
hen Perfien beftattet werden mußten, denn Cyrus Leiche wurde durch den Gunuchen 
Bagapated nach Perfien gebracht, wo Alexander noch fein Grabmal fah (Ctes. Pers. 
c. 9.). Die Leiche des Cambyſes wurde durch Ixetas hingeführt (ibid. c. 13.). Darius, 
des Hyſtaſp Sohn ließ fich fchon Hei feinem Leben dort das Grabmal bauen (c. 15.), 
die Leiche DB Artaxerxes ward zugleich mit feiner Gemahlin bingebracht (c. 44.), vie 
des Xerxes II. ebenfalld (c. 45.), von Artaxerxes IL weiß man dafjelbe (Aelian. V. 
H. 6, 8.). Noch dem legten Darius widerfuhr diefe Ehre auf Alexanders Befehl 
(Justin. 11. 15.). Alfo die perfifchen Könige wurden begraben. Wo? jagt Diodor 
(II, 215.). Nachdem er ven Pallaft zu Perſepolis beſchrieben, fegt er hinzu: „Un 
der Oſtſeite der Burg iſt der Königsberg fo benannt, weil in ihn die Gräber ver 
Könige eingehauen find. Es gibt aber zu ihnen feinen durch die Kunft bereiteten 
Eingang, fondern die Särge werben durch Mafchinen in die Höhe gewunden und 
hineingebracht.“ Diefe Beichreibung paßt alfo genau auf vie Gräber von Tjehilminar. 
In dieſem Königäberge finden fich nun, wie vorher erinnert, 2 große Façaden von Grab: 
mälern, veren Abbildung Niebuhr u. Chardin (voy. tab. 67. 68.) gaben. Die Reliefs, 
welche die Façgaden ver Grabmäler enthalten find der Hauptfache nach fich gleich. Die 
Letztere eignet fich aber allein zur Erklärung, weil in Chardins Abbildung die Figuren 
deutlicher angegeben find. Das Ganze bildet die Façade eined Gebäudes, Das untere 
Stockwerk ftellt bloß den fingirten Eingang vor, das obere hingegen enthält ein Ge— 
ruft von mancherlei Verzierungen, auf vem man oben die Sauptvorftellung erblict. 
Ein Greis mit einem ftarken Bogen in der Hand, fteht vor einem Altar, auf dent 
Feuer brennt. Unter dem Altar ſchwebt eine Kugel, über der männlichen Figur eine 
andere, ihr ganz ähnliche, nur hat fie ftatt ded Bogens einen Ring, und nur der 
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obere Theil ift fichtbar. Das ganze Bild ftellt ven König ald Verehrer Or— 
muzd8 dar, Die einzelnen Figuren geben die Bereife tafür. Die vor dem Feuer 
ſtehende männliche Figur ift dev König, Eenntlich durch den Bogen, das Symbol 
der Macht (f. d. Art.). Auf dem Altar brennt das heil. Feuer, Symbol des Urlichts 
Ormuzds. Auf die Perfon des Königs hat es noch höhere Beziehung, von ihm felbft 
«ald irvifches Abbild Ormuzds ift es unzertrennlich. Es ward vor ihm bergetragen, 
wenn er fich üffentlich zeigte. Er mußte ihm dffentlich feine Verehrung beweiſen, «8 
ward ausgelöfcht wenn er farb (Brison. de regn. Pers. p. 350.). Wir erbliden ihn 
alfo in ver Stellung , in welcher die Magier ihn täglich fahen. Die Wer vem euer 
ſchwebende Kugel ift das Bild der Sonne, die unter vem Namen Mithras ver 
ehrt ward. (Zwar bat Khorichid ven Namen der Sonne, Mithras oder Meher ift 
nur Mittler zmifchen Mond und Sonne, aber er wacht über die Welt und gibt den 
Voͤlkern die reinen Könige. Daher betet ver Barje zu ifın: „DO Mithrad, einige durch 
zehntaufend Bande das Kand und feine Fürſten).“ Durch viefe Handlung vor dem 
Altar zeigte firh der König würdig der Wohnftätte Ormuzdd. „Mithras wacht über 
das Leben des Königs, ift ewig fein Helfer, und macht ihn groß wie die Sonne.“ 
Diefe Bilder zeigen ſich auch annehmbar für die geflügelte halbe Figur, welde 
den Mithras vorftellt. Der König will durch dad Opfer dem Ormuzd gefallen, und 
Mithrad, der Die Könige fegnet, fleht Ormuzd an, des Königs Opfer gütig aufzuneh- 
nıen. Die Sinwendung: von Ormuzd gabe es fein Bild, laßt fich nicht auch in Be: 
ziehung Mithras auf die Monumente ausdehnen. Mithra als vornehmfter Ized hebt 
feine Hände auf zu Ormuzd und erfennt ihn für den Gebieter der Natur, Nach dem 
Zend Avefta hat Mithras bildlich Hande, und Vorftellung der Parfen war, daß die 
Ized's Aehnlichfeit mit dem Bilde des Menſchen Haben. Die geflügelte halbe Figur; 
die über den König ſchwebt, hat man auch für deffen Feruer (d. i. für fein geiftiges 
Urbild) Halten wollen, und den King ald Symbol der ewigen Dauer. Da aber bie 
Seele während des Leibes Leben nicht von diefem getrennt gedacht werden kann, fo 
ift wohl Ormuzd gemeint; die Kugel: das Weltall, denn die Kugel auf vem Haupt 
ſchmuck ver Saffanivenkünige ift ein Bild des Perferreichd; der Ring: die Unendlich— 
feit, nach Herder aber, der in der Königägeftalt Dſchemſchid vermuthet: das Jahr, 
da diefem die Einführung des Kalenders zugefchrieben wird. Andere wollen in dem 
Ringe die Sonnenfcheibe im Oegenfage zum gehörnten Mond erkennen. Nach der 
Erklärung der Hauptvorftellung lafjen wir die Ornamente und Nebenſachen folgen: 
Zu beiden Seiten des Gerüftes fieht ınan die Vorbertheile eined geflügelten Ein— 
bornd Das Gerüft felbft, auf den der König und der Altar flehen, wird von zwei 
Reihen Münner übereinander, gleichjam caryatidenartig getragen. Soll dies eine 
Beziehung auf die Idee der Herrjchaft feyn? Unter ihnen, auf dem Balken, "ver das 
zweite Stocdwerf zu tragen fcheint, ift eine Reihe von Hunden ausgefchnitt, woran 
man wieder den zoroaftriichen Cultus erfennt, denn der Hund iſt nach den Zend» 
büchern daß heiligfte Thier, dad die Seelen der Abgefchievdenen zur Brüde Tfihinevat 
geleitet, daher man Sterbenden einen Hund zeigfe. Auf die Fragen: was wollte nıan 
mit jenen Toftbaren Orabmälern ? warum hatten fie dieſe fonderbare Einrichtung ? 
Melche Beziehung hatten fie auf den benachbarten Ballaft? haben wir ſchon unter d. 
Art. Baufunft II, ©. 223. die Antwort gegeben. Machten aber auch die Begröb- 
nijje einen Haupttheil der Alterthümer von Perfepolid aus, fo war ihre Beſtimmung 
damit Doch noch nicht erſchöpft. Es war die eigentliche Heimat der perfifchen Könige, 
obſchon nicht die Reſidenz. Aus dieſem Gefichtöpuncte betrachtet Fönnen wir auch die 
übrigen Ruinen von Teil = Minar leicht entziffern. Als Einleitung in diefe Unter- 
ſuchung fohiden wir die Namens: Erklärung voraus. Perfepolis vd. 5. Perſerſtadt 
nannten die Griechen den Ort, der einheimifche Name war Iftafar. Da e8 aber gegen 
die Sitte der Griechen ift, Städtenamen auf diefe Art ganz neu zu machen, fo muß 
angenommen werben, Berfepolis fey eine Meberfegung des Namens Paſargada, 
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welches die griechiſchen Schriftſteller durch: „Lager ver Perſer“ dolmetſchen. Sol 
der Name dieſe Bedeutung haben, ſo muß man Parſa-gad leſen, welche Form uns 
Curtius aufbehalten hat. Für den Hiſtoriker iſt dieſe Erklärung doppelt wichtig, weil 
fie auch ven Urſprung der Stadt, der Gewohnheit des Orients gemäß, andeutet. Die 
großen Hauptörter erwuchfen dort gewöhnlich aus den Standlagern der nomadifchen 
Horden, die erobernde Völker wurben, und zu feſten Wohnfigen fortgingen. Auf vie 
Einwendung: „Perfepolid und Pafargad werden ald zwei verfihievene Derter anges 
führt“ läßt fich folgendes entgegnen: Die erſten griechifchen Schriftfteller, bei denen 
ver Name Perfepolis vorfommt, die Begleiter Aleranders reden von dem koͤniglichen 
Ballaft der Perſer, ohne der Stadt zu erwähnen. Ihre Befchreibung läßt dad Ge⸗ 
baude zu Tihil-Minar errathen. Wenn fie aber unbeftimmter jprechen,, verwechfeln 
fie die Namen ver Stadt und des Pallaftes, in dieſem Sinne wird die Benennung 
Berfepolis auch von beiden gebraucht. Pafargada ift ihnen der Ort, wo des Cyrus 
Grabmal, nah andern Nachrichten fih auch ein Eöniglicher Pallaft dafelbft befand, 
Diefen unterfcheiden fie ftetö von dem erften. Der alte Ballaft von Tfehil-Minar und 
Bafargad waren alfo verfchievene Derter, allein ver Name PBerfepolis durfte, va nach 
Chardin, jene Ruinen auf zehn franzöfifche Meilen ſich erftredfen, im weitern 
Sinne der ganzen Gegend gegeben worden feyn, und fo konnte Paſargada ziemlich 
entfernt von Tſchil-Minar liegen und doch in jenem Umkreiſe ſich befinnen, obgleich 
aus Arrian zu ſchließen ift, daß die Entfernungen beider nicht fo groß waren. War 
Perſepolis die Necropoli der Perferfünige, fo paßt der Kampf des Cinhorns im 
Innern des Gebäudes mit dem Loͤwen (Ariman) vollfommen bieher, es ift der 
Kampf ver Seele mit dem Verderber, welcher im Zend-Aveſta Kömwengeftalt annimmt. 
Ein andered Paar diefer Thiere bewacht den meftlichen Eingang, ein anderes den öſt⸗ 
lichen. Die Kleivungen der Perfonen an der Wand zur linfen Hand für den, der 
durch den Porticus Fommt, find doppelter Art, mediſch und yerfifh. Ihr Schmud 
verkündet hohen Rang. In den Händen halten fie verſchiedene Gerätbichaften. Einige 
ein Gefäß, Andere einen Eurzen Stab mit runden Knopfe. War erftered ein Becher, 
jo bezeichnet ed den Tifchgenoß des Königs, cin hohes Ehrenamt in Perfien;. oder 
war es ein Behältnig zur Aufbewahrung wohlriechender Sachen? Etwas Aehnliches 
halt auch der König auf den folgenden Neliefs in der Hand. Die mit den furzen 
Stäben find wohl Melophoren (Apfelträger), die Leibwache des Königs, flatt der 
Lanzen Stäbe tragend, die fich oben in einem runden, golvenen, Apfelfürmigen Knopfe 
endigen. Sollte dieſer ven Reichdapfel, den orbis terrarum andeuten? Die Bemwaff- 
nung läßt auf eine Leibwache fchließen, aber am perſiſchen Hofe heijchte die Gitte, 
daß jeder bewaffnet erfcheine. Ueberdies find fie nicht in voller Ruͤſtung, fondern nur 
mit dem Dolche bewaffnet, ohne ven fein Drientale erfcheint. An ver Treppe rechter 
Hand erblickt man an der Wand „eine lange Prozeffion vielfach gekleiveter Menfchen, 
in mehrern Reihen übereinander, welche zum Ballafte Hinaufzufteigen ſcheinen und 
mancherlei Dinge in ihren Händen tragen." Se fünf und ſechs, die immer gleich ges 
fleidet find, bilden eine Abtheilung, die von der folgenden durch ein großes Blatt, 
als bloßes Unterfcheidungszeichen abgefondert ift. Der erfte von ihnen geht mit leeren 
Händen und wird von einem der oben befchriebenen Hofbedienten bei der Hand geführt 
(Chardin. tab. 58.). Dies ift eine Abbildung ver Nationen ded Reiches, die durch 
ihre Gefandten dem Könige ihre Geſchenke varbringen; denn im Orient erfordert es 
ver Wohlftand, nie ohne Gefchenfe vor ven Höhern zu erfcheinen. Daß hier verſchie— 
dene Nationen auftreten, beweift die jeder eigenthümliche Tracht, deren jeder eine 
andere Himmeldgegend als die Heimat des Beſitzers verräth. Man findet bier einen 
in Pelzwerk (Chardin. tab. 58&.), einen andern nur einen leichten Schurz um den 
Unterleib, die meiften haben weite Gewänder um fich geworfen, andere wieder tragen 
eng anfchließende Kleider; auch in den Beinfleidern und Kopfbedefungen zeigt fich 
große Verſchiedenheit. Die Gefchenfe beftehen in Gefäßen von mancherlei Form, 
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muthmaßlich mit Spezereien und andern Koſtbarkeiten gefuͤllt, theils in Schmuck⸗ 
ſachen, Früchten, Thieren ꝛec. Daß hier nicht Opfer für die Gottheit, ſondern Ge⸗ 
ſchenke für den König gedacht werden müſſen, zeigt die Einrichtung der Prozeſſion. 
Der erfte von jeder Nation ift ver Gefandte, der felbft nichts trägt, fondern die Ges 
Schenke von andern feines Volkes hinter jich hertragen läßt. Jeder Gefandte wirb 
wieder von einem Geremonienmeifter, der einen Stab trägt (oxmnraxog von den 
Griechen benannt), an der Hand geführt. Niemand durfte vor dem König erfcheinen, 
ohne Durch einen ſolchen Stabträger eingeführt zu feygn. Neben ven Stufen beiver 
Treppen ſieht man eine Reihe Bewaffneter, an jeder Stufe einen, es ift Die Leibwache, 
in beiden Händen halten fie einen langen Spies vor fich auf die Erbe geftemmt, auf 
ihrem Rüden hängt der Köcher, der Bogen über die Schulter gehängt, die an ver 
linken Seite find in einfacherer Kleidung und Rüftung. Sie haben nur ven Spies 
ohne Pfeil und Bogen, um den Kopf nur eine Schnur gebunden, ganz dem perfifchen 
Hofceremoniell gemäß, die Leibwächter bewachten fletd die Zugänge zu dem Pallaft. 
Die mediſche Kleidung, in ver fie erfiheinen, fol Cyrus ihnen ertheilt Haben, denn 
ſie waren daß erfle Corps dem Nange nach. Die eigentliche Beftinnmung dieſes Platzes 
iſt nun Far, die Bildniſſe an dene Mauern fagen ed: Es war der Ort, wo fich die 
Hofbedienten und Höflinge aufhielten. Ueber dieſen Ort mußten alle geführt werben, 
die zum Könige wollten. Durch diefe Eolonnaden Fam man zum „Thore“ des Königs, 
ein mit Reliefs geziertes Viereck. Die großen Gingange nad) der Vorberfeite geben 
Auffchluß über feine Beftimmung (Chardin, tab. 63.). Der König erfcheint hier im 
vollen Slanze, ven Gefandten Audienz ertheilend. Er fitt auf dem Stuhle — ver 
Sit der perfifchen Könige war Fein Thron nach unferer Borftellungsart, fondern nur 
ein einfacher Seffel, aber jo hoch, daß man einen Schemel unterfegen mußte; deſſen 
Gebraud von andern zog Todeöftrafe nach ſich — zu feinen Füßen den golvenen 
Schemel, der ihm ſtets nachgetragen wird, in der rechten Hand den goldenen Scepter, 
in der Linfen den heiligen Becher Havan zum Gebrauch bei Opfern beſtimmt (vgl 
Herod. VII, 54.); zunächſt hinter ihm fteht ein Verjchnittener (Fenntlich durch feine 
faft weibliche Kleidung und Geftalt) mit dem Fliegenwedel und verhülltem Munde 
(um durch feinen Athen nicht zu verunveinigen), hinter ihm des Könige Waffenträ- 
ger. Beiderlei Leibwachen erfcheinen bier in vollem Pompe. Zunächſt vor vem 
Könige ftehen zwei Eoftbare Gefäße, vielleicht zum Raͤuchern? hinter biefen der Ges 
fandte. Gr ift vorgeftellt im Gefprache begriffen, aber in der ehrerbietigen Stellung, 
in der man ſich ftetö einem Herrfcher naht, mit der Hand gegen ven Mund, damit 
fein Athem dein König nicht nahe komme. Die Wantverzierungen über dem Thron 
bimmet ftellen das Einhorn und den Hund vor. Diefe erfte Vorftellung fand ſich an 
den Hauptthiren, durch welche der Gefandte eingeführt werden mußte, wenn er burd) 
die Colonnaden Fam. An den Hintern Thüren ift eine andere, aber auch fehr leicht 
zu enträthfelnve (Chardin. tab. 64.). In diefer Vorſtellung erfcheint ver König auf 
feinem Thron allein, diefer wird gleichfam getragen von drei Neihen männlicher 
Figuren, die mit aufgehobenen Armen gleich Caryatiden übereinander flehen. eve 
bat eine andere Tracht= und Kopfbefleivung ; fie ftellen daher wieder eben fo viele 
verſchiedene Nationen vor; das Ganze ift alfo Bild ver Groͤße des Reichs und der 
Herrfchaft ded Königs. Die vier Seiteneingänge haben andere Verzierungen. An 
jeder derfelben ift der König im Kampfe mit einem wilden Thiere begriffen. Unter 
biefen das geflügelte Einhorn, der Löwe und ein Greif (Chard. tab. 65, c.). Diefe 
Thiere find wohl Sumbole feindlicher Reiche, und ihre Befiegung das Bild ihres 
Untergangs. Man fann hier leicht auf die Ihiere in Buche Daniel veriweifen, welche 
die vier Monarchien repräfentiven. Man bat aber auch vermutbet, der Zweck des 
Künſtlers fey nur der gewefen, den König auch als glücklichen Jäger barzuftellen, 
Dies konnte auf Feine finnlichere Weiſe gefchehen, ald wenn nicht nur der Loͤwe, fon: 
dern felbft die Wunderthiere der Fabel als von ihm befiegt dargeſtellt wurden. Diefe 
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Deutung ifk ganz im Geifte des Drients, der auch dem Erbauer von Ninive fein 
größeres Lob zu ertheilen wußte, ald daß er ihn einen „gewaltigen Jäger vor dem 
Herrn“ nannte. Zu dieſer legtern Erklärungsweiſe flimmt auch die Grabfchrift des 
Darius Hyſtaſp: „ich hatte den Preid unter ven Jägern, was ich wollte, das ver= 
mochte ih.” Endlich verdient hier noch Beachtung, daß dem Ormuzddiener ed eine 
religiöfe Pflicht war, die ſchädlichen Thiere als Verförperungen Arimans ununter: 
brochen zu befehden. — 88 bleiben nun noch die Hintern Gebäude zu erklären, welche 
zufammen die dritte Terraffe bilden. Eomohl ihre Lage ald die innere Einrichtung 
und die Bildniffe an ven Wänden laffen nicht zweifeln, daß Dies die eigentlichen Wohn= 
gebaude waren. Daß ed nicht die Wohnungen der Priefler waren, zeugt deutlich die 
allenthalben und in verſchiedenen Stellungen vorkommende Perſon des Königs, die 
durch ihre Attribute Fenntlich if. Man erblickt fie an mehrern innern TIhürpfoften, 
nicht figend, fondern gehend, hinter fich zwei Diener, einen mit dem Pliegenwebel, 
den andern mit dem Sonnenfchirm (ogl. eine ähnliche Befchreibung bei Kenophon 
Cyrop. VII. der Träger des Echirmes beißt in Indien Satra pati d. i. Schirmherr, 
davon dad griech. garpanng, woraud ſich fchließen läßt, daß dieſes Amt nicht zu den 
niedern Hofchargen gezählt warn). Allenthalben trägt der König das heilige Gefäß 
(Chard. tab. 62.). Grwägt man, daß dad ganze Privatleben des perjifchen Königs 
nach einem firengen Geremoniel eingerichtet war ,. jo darf man annehmen, daß dieſe 
Monumente einft eine vollftändige VBorftellung veflelben, ven Vorfihriften ver Magier 
gemäß enthielten, indem man den König darftelte, wie er ald Diener Ormuzds zu 
dieſer oder jener heiligen Verrichtung jich erhob. Die Beflimmung von Perfepolis 
ft nun fein NRäthfel mehr. Es war fo wenig ein Tempel — dergleichen die Berfer 
überhaupt nicht Hatten — als eigentliche Refivenz, fondern erwuchs, wie die meiften 
Hauptftädte Altend, aus dem Hoflager der erften perjifchen Eroberer, war alfo ihr 
erſter Wohnfiß, hörte aber in der Folge auf dies zu ſeyn. Jedoch die Ideen von 
Baterland, Herrichaft und Religion, die man daran knüpfte, eigneten es zur Todten- 
refidenz der Könige, zum Nationalheiligthum, erbaut auf vem Wohnjig des väterlis 
hen Gottes, deshalb, weil ed Die metropolis Persarum, dad caput regni, legte ver 
macedoniſche Eroberer einen befondern Werth darauf, Durch Zerftürung eben dieſes 
Ortes feiner Rachfucht zu opfern. Die Verwüftung von Berfepolis follte dem ganzen 
Afien zeigen, daß Perſiens Herrfchaft zertrümmert jey. 

Perſes, |. Berfeus. 

Perſeus (IIsgosvc: ver Zerſtoͤrer Stw. nEpI@: perdo), der Sohn der Da= 
nae, alfo die Frucht des goldenen (Frühlings-) Regens, in welchen Zeus yenpyog 
ber Tochter des winterlichen „unfruchtbaren” Acriſins (ſ. d.) ſich genähert hatte. 
Perſeus, wie der mit ihn fo oft verglichene Mithras (f. w. u.), in ver langften Nacht 
von einer „Jungfrau“ — jenem um diefe Zeit fichtbav werdenden Sternbilde — ge= 
boren ; wie Dfiris und Bacchus in einem Kaften (dad Saatkorn in der Erde oder die 
noch unjichtbare neue Eonne) dem Dieere ausgelcht, von Polydectes (d. i. Pluto 
Hom. h.. in Cer. 9.) dem Sol hibernus aufgenommen, und mit den winterlichen 
Gräen zuſammenkommend, enthauptet mit der (die Erde aufreißenden) Harpe aut 
Ende des Winters die verfleinernde Gorgo (den Winterfroft), gleichwie Saturn mit 
feiner Sichel die eigene Tochter (Sanchon. p. 30.) und zwar unter dem Beifland des 
Winderträgerd Hermes xpıopopog und der Minerva, deren in den Brühling fallen- 
des Feſt das tubilustrium, deren Lieblingäthiere Widder, Hahn und Adler, veren 
mit dem Hermes gemeinfamed Präv. Pocpopog, jie als Lenzbringerin ankündigen 
(vgl. Minerva IT, ©. 164.); und befreit im Zeichen der „Fiſche“ vor dem Eintritt 
des „Widders“ die Andromeda von dem neptunifchen xnroç. Perfeus alfo ver Medea 
Gemahl, der Vließ finder Jafon, mit welchem er auch 'durch feinen Schuh (ſ. d.) 
in Berwandtfchaft kommt. Berfeus ſchon darum der Frühlings wid der, weil fein 
Sohn (d. h. fein Präd.) Perſes (Apld. U, 4, 5.) ſowohl wit dem gleichnamigen 
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Bruder des Aeetes, den Medea umbrachte (Apld. I, 9. in fin. Diod. IV, 46.), wie fie 
den Safon umbringen wollte, ald mit jenem Perfed, welcher den, Widder“ Horog (2) 
zum Vater (d. 5. zum Präd.) hatte und mit der Afterie (Pallas) die zerſtoͤrungs⸗ 
Tuftige Secate zeugte (Apld. I, 2, 2. Hes. Th. 377. 409.), daſſelbe Wefen iſt. Wenn 
aber Safon: der Heiland, Perſeus Hingegen der Zerftörer heißt, fo hebt fich dieſer 
MWivderfpruch durch die Betrachtung, daß der Anfang aus den Ende fich erzeugt, daß 
die Negeneration der Natur nur nach der Aufldfung der alten Zeit erfolgt, daß im 
Monat des Widders, wo Verfeus feinen Bater — das alte Jahr — tödtet, die großen 
Sühnfefte gehalten wurden. Perſeus ift aber nicht bloß die dad Dunkel des Winters 
befämpfente Lensfonne, fondern feine Sippe Fündigt ihn auch als Eröffner ver Erde, 
ald yewpyog an. Auch er hatte, mie der Ritter St. Georg mit einem Ungeheuer ges 
fimpft und überwunden, auch feined Sieges Schauplag mar Aethiopien gewefen, 
Und wenn in Aethiopien und Negypten fih Spuren von Mithra finden (Greuzer I, 
&. 743.), der auf Denkmälern mit feinem Schwert den die Erde fomboliftrenven 
Stier fchlachtet d. 5. den vom Winterfroft aufgethauten Boden mit feinem Frühlings- 
ſtrahl furcht, fo haben einige Mytbenforfcher varaus, daß Mithras die Lenzſonne der 
Perſer iſt, felne Myfterien im Lenz gefeiert wurden, auf deſſen Verwandtſchaft mit 
Perfens fchließen wollen, welcher in Chemmis in Aegypten verehrt wurde, über 
welches Land Msorongs (Jos. Arch. I, 6.) herrfchte — Apld. II, 4, 5. nennt einen 
Meftor unter Perfeus Söhnen — alfo das Mithrasland, dad vom Gott des 
Ackerbau's, dem es geheiligt ift, ven Nanıen Mizraim trägt. Dan zog daraus 
weitere Schlüffe, nämlich, daß Perſeus eine Berjonification der Äfteften Landescultur, 
die durch einen and Ober - Afien in ven Weften eingemanderten Volksſtamm Haupt: 
füchlich in Aegypten begründet worben fey. Perfeus ift theils ein Abbild des mit fei- 
nem Goldblech die Erde fpaltenden, Dew's vertreibenden Feuerfinderd Dfchemfchip, 
theils des gleichfalls perfiichen Mithras, in welcher Hinficht Ereuzer (I, ©. 769.), 
and der mythifchen Gefchichte und den Bildwerfen von Mycenä, deſſen Burg Perfeus 
erbaute, mehrere Nachmweifungen gegeben hat; theild auch des Agyptifihen Diis 
ris, theild endlich des Jaſon und des Hereules, mit welchem legtern nicht nur fein 
Sieg über dad Meerungeheuer ihn vergleichen läßt, fondern auch feine Zufammen= 
funft mit dem Widder Zeus Ammon in Libyen, forie der Umfland, daß die Affyrer 
den Hercules mit dem Ares verwechfelten, deflen Attribut gleichfall8 die Harpe, über: 
Died Mard von den Griechen auch Perſeus genannt ward, der aber nach Herodot (VI, 
93. cf. Philost. I, 25.) ein Aſſyrer war. Sn dem von Sancherib erbauten Tarſus, 
wo Perſeus ald Gott verehrt wurde (Movers Phön. ©. 15.), wo ein angeblich dem 
Apoll Heilige8 Schwert im Fluſſe Cydnus abgewafchen wurde (Plut. de def. orac. 
c. 41.), wo Perſeus eine Jungfrau zur Sühne der Stadt geopfert — wohl mit ſei— 
ner Harpe? — dort wurde eine Harpe göttlich verehrt, daher fie auf Münzen Sym- 
bol des Perſeus (Ekhel. Syll. p. 47.), welcher den Xovoawp aus dem Blute der 
Gorgo gewonnen hatte, Perſeus wird von den Künftlern ſehr oft nadend und mit 
dem Medufenkopfe abgebilvet. Zumeilen erfcheint er in feiner ganzen Ruͤſtung, wie 
er gegen die &orgonen audzog (Winckelm. monum, ined. 48. cf. Lippert II, 7 — 13.). 
Einen Perfeus mit Flügelſchuhen (raAapoı) fah ein Eorrefpondent des New monthly 
magazine (1824 N. 45.) unter andern Ausgrabungen auf den, dem Prinzen von 
Eciarra gehörenden Gute Calvo im Kirchenſtaat. | 

Peskal, der Höllengott der Lappen, Oberhaupt ver boͤſen Geifter, wohnt 
mitten in der Erde (Mone, Eur. Huth. S. 37.). 

Peffinuntia (Ilsooıvsvrie, v. neooog lapis), Beiname der Cybele in Pef- 
ſinus, wo fie in Geſtalt eined Steines (der Kegel der Aphrodite in Golguß) ver: 
ehrt ward, 

Peftiungfrau (vie), ein allegorifches Wefen in der Mythologie der flamifchen 
Bölfer, von den Slowaken Ruga, bei den Laufigern Smertniza (v. Smrt Tod) 
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genannt, bei den Lithauern Giltine, welche auch Goldgöttin ift, und fomit an jene 
fih mit Geld abfindende Peftfrau im punifchen Sprichwort erinnert; „numum valt 
pestilentia.“ (Augustin. de verb. ap. 168.) Dan dachte fie ſich entweder, wie bie 
Neugriechen als eine blinde, von Haus zu Haus wandernde Frau, die alles toͤdtet, 
was fie berührt, menn fie taftend die Mauern entlang gebt, daher es gut ft, ſich in 
ber Mitte des Gemaches zu halten (Grimm D. M. ©. 685.), zumeilen aber auf 
einem zweiräbrigen Wagen fahrend, umringt von Schreckgeftalten, Todtenbahren u. ſ. w. 
die von Schritt zu Schritt zunehmen. Entfernte man ſich eine Weile von den MWoh: 
nungen, fo warb von unfichtbaren Händen taufendfältiges Uebel angerichtetet. Da 
wurde Dad Feuer auseinander geworfen, dad Haudgeräth zerbrochen, Speifen und 
Getränke verdorben-u. ſ. w. Doch dauert bie Macht der Peftjiungfrau nur bis zum 
neuen Jahr, dieſes bat die Macht die Seuche zu unterbrüden. Bor dem Sonnens 
untergang am neuen Jahr verfammelten fich daher die Bewohner im Dorfe Nach 
gewiffen Keierlichfeiten nahmen die Eigenthümer von ihren verlaffenen Hütten Befig, 
indem fie Durch das Fenfter in viefelben fliegen. Woyzizky gibt das Erfcheinen der 
Peftjungfrau in einem befondern Fall auf folgende Weile an: Es faß ein Ruffe unter 
einem Lerchenbaum. Die Sonnenhige glich der Feuerglut. Er ſieht von fern etwas 
nahen. Er fieht nochmals hin — es ift vie Peſtjungfrau (Niewiasta). Ganz in Leinen 
eingehüllt fchreitet die hohe Geſtalt einher. Vor Schrecken wollte er entfliehen, allein 
die Schredgeftalt ergriff mit ihrer fangen Hand den Geängftigten, „Kennſt du die 
Pet? Ich bin's! Nimm mich auf deine Schultern, und trage mich in ganz Rußland 
herum, doch übergehe feinen Ort, denn alle muß ich befuchen. Du erzittere vor nichtß, 
denn gefund wirft du bleiben unter den Sterbenden.” Mit ihren langen Händen 
klammerie fie fih an den armen Greis. Er fchritt vormärts, fah zwar die Geftalt 
ober fich, fühlte jedoch ihre Buͤrde nicht. Zuerſt trug er fie in die Städte. Fröhliche 
Tänze und Geſang fanden fie vor. Doch kaum waren fie am Platz ald die Geftalt 
ihre Leinen wehen ließ, worauf fogleich Luft und Freude ſchwand. Wohin er blickt, 
fieht ev Trauer, Glocken ertönen, Leichenzuͤge erfcheinen, Todte liegen am Wege un: 
begraben. Er fehreitet weiter, in ven Dörfern fieht er die Häuſer wüſte. Das Dörf- 
hen, wo er felbft wohnte, fland hoch am Berge. Dort Hatte er Weib und Kinder. 
Das Herz bfutet ihm. Da faßt er mit ftarfer Hand die Jungfrau, und fpringt mit 
ide in die Flut. Aber nur er ertrank (Hanufch flaw. Myth. S. 323.). 

Petens, IIerecos: Volucris), Sohn des Obvtòo (Avis), Gründer der Colonie 
im „Lichtlande" Phocis, wurde von dem „Waffermann“ Alysve over feinem Sohne 
dent „naffen” Theſeus (f. d.) aus Attica vertrieben (Iliad. 2, 552. Plut. Thes. 32. 
Paus. II, 25, 6.), weil man daſelbſt des wafferarmen Bodens wegen ven Eultud der 
Feuchteſpendenden Gottheiten nothwentiger fand nld jenen des Feuervogels (Phönix, 
der alled zu Aiche brennenden Julius = Sonne Symbol). 

Heträn, f. d. folg. Art. 

Peträus (TIsrpaios: ver Feliige), Praͤd. ded Neptun, weil er über die Klip⸗ 
pen des Meeres gebietet. Pind. Pyth. 4, 138. 246. Aus demfelben Grunde hieß 
eine der Ozeaniden IIerpaia Hes. Th. 346. Wenn ein Gentaur mit Neptun denfelben 
Namen führte (Scut. Herc. 185. Ov. 12, 330.), fo beachte man, daß die Gentauren 
ihrer Pferdefüße wegen mit Bofeidon inniög verwandt find. 

Petrus (St.), der Apoftel (ſ. d. Art.). 

Petrus (St.) v. Alcantara — wird abgebilvet: ald Franziskaner, mit einem 
Kreuz im Arme — Geißel und Bußgeräth, zuweilen auch eine Taube (Symb. des 
heil. Geiſtes) am Ohre (als Organ der Offenbarung). 

Petrus (St.) Coͤleſtinus — Papſt, Dämonen um ſich. 

Petrus (St.) Gonzalez (auch St. Elmus) genannt — als Dominicaner, auf 
feinem Mantel über Feuer liegend (wodurch er ſich einſt gegen unzüchtige An⸗ 
muthungen ſchützte). 


42 Ä Petrus — Pfau. 


Petrus (St.) ver Märtyrer — als Doninicaner, fein Martyrium — ein 
Schwert — im Kopfe ftedend. 

Peucetius (Ilsevxeriog: Fichtemann), Cohn des „leuchtenden“ Lycaon (Apld. 
II, 8,1.) d. i. de Zeus Aunatoc Präd. Vielleicht fpielt dieſe Genealogie auf die 
leicht brennbare Eigenjchaft ver Fichte an? 

Pfahl (der) bedeutet in ver Hieratifihen Ausdrucksweiſe den Phalus. Darauf | 
weift ſowohl die Sprache hin (gaddog—=gYadhog, palus) ald die Mythen und reli: 
gidfen Gebräuche ver Völker; denn wenn der Chengott Pollear in Indien mit einem 
Kuchen in der Hand über einen Pfahl flürzt, und es erwieſen ift, daß der Kuchen (f. d.) 
auf feinen andern ald den Mutterkuchen (placenta) ſich beziehe, fo muß man bei der 
Bigenfchaft diefed Gottes zugeben, daß auch ver Pfahl bier erotifche Bedeutung habe, 
Auch muß die in den hellenifchen und vorderafiatifchen Culten faft purchgängige Ver: 
ebrung der Götter unter der Geftalt eines Baunftamms (f. Bhalluspienft) zur 
Anerkennung diefer Wahrheit führen, die im Altertfum fo weit verbreitet war, daß 
des Apofteld Ausdruck: „ver Pfahl im Fleiſche“ (2 Cor. 12, 7. man beachte, daß 
o-0Aor) nur durch die sibilans von xoAog, xavAdg verſchieden ift, welches: Zeuge: 
glied bedeutet!) nur gewaltfam eine andere Deutung erfahren Eonnte, 

Pfau (der) ift wegen feined den ganzen Sternenhimmel tragenden Schweifes 
(Joh. Lyd. de mens. p. 66: xal rauva rnv ögvıda roig lepoig tijs "Hoas ol 
puotxol dıdoacıv, olovsl TOv doTepwnov apa ijrot odpavov) ver Göttin Here 
ald Sternengöttin — auf welche Eigenfchaft Euripides (Helen. 1094—6.) anz 
fpielt, wenn er fagt, fie wohne im bunten Revier der Sterne — geweiht; infofern fie 
aber auch, worauf ihr Name (Hon v. jo = «ne) hindeutet, Lenz: u. Luftgöttin ifl, 
mußte der Pfau auch als wetteranzeigenver Vogel (vgl. Schwenk etym. And. ©. 75.) 
ihr fleter Begleiter werden. Daher der Eultus zu Samos ihr Heilige Pfauen bielt 
(Antiphanes ap. Athen. XIV, p. 383 sq. Schweigh.), und die Santier verewigten den 
heiligen Vogel auf ihren Münzen (Athen. 1. c. Eckhel N. V. II, p. 568 sq.). Als 
Sternenfönigin war der Here darum auch das Sternenfraut Afterion geweiht (Paus. 
Cor. XVII, 2.), welched in ver Nähe des Keräums bei Mycena am Fluſſe Afterion 
wuchs. Wenn die Athener ven Pfau nur am Neumonde für Geld fehen ließen 
(Böttiger Id. II, ©. 238.), fo erfennt man auch hier Die Anfpielung auf die Juno 
calendaris. Nach einer Minze des Kaiſers Marimin (des Champs Numi selecti p. 83.) 
wo zwei Pfauen das Junobild fo einfaffen, wie zwei Hirfche die epbelifche Artemis, 
vermutbet Barthelemy (Voyage du jeune Anach. VIII, 90.), daB zwei Pfauen von 
Bronze ihrem Bilde recht3 und links zugefellt waren. Böttiger vermuthet, daß jenes 
Weihgeſchenk eines goldenen, mit Evelfteinen geſchmückten Pfau's, ven Kaifer Adrian 
ind Heräum zu Argos ftellte (Paus. U, 17.), ältere Vorgänger im Tempel zu Samos 
gehabt Habe, weil nach Athenäus (f. ob.) ihn die Samier fogar zu ihrem Münztypus 
machten. Die römifche Kaifer: und Hofallegorie feßt die zu vergütternden Kaiferinnen 
auf den Rücken der Pfauen (Ekhel N. V. VII, p. 468.), gleichwie Jupiter Adler 
(f. d.) den zu vergötternden Kaifer bezeichnete. Die Fabel von der Entftehung Des 
Pfau’d aus dem Blute des hunvertüugigen Wächter der Sternenheerven und der 
Mondkuh So war dem Apollodor noch nicht befannt. Man findet fie erfi auf dem 
Körbchen der Europa beim Mofchus (11, 58.) abgebilvet. Ovids Dichtung (Met. 1, 
722.) ift noch weit gezwungener. In Nonnus Dionys. 12, 72. wird Argus gleich in 
den Pfau verwandelt. ALS ftolzer Vogel der blendenden Pracht dient er dem Perſer⸗ 
fünig zur Vergleichung (Philost. Icon. 2, 32.), al3 Bild. der jelbftgefülligen Schoͤn— 
beit dem Paris (Philost. Heroic. p. 186. Boissonade). Vielleicht galt er auch als 
Symbol des Hochmuths, weil Bochart (Hierozoic. I, 20, e. 139. 140.) von den 
Arabern eine Sage anführt, daß durch ven Pfau der Teufel ind Paradies fam, und 
die Bemerfung, daß der Weinſtock — deſſen Erfindung die Aegypter dem böfen Ty— 
phon zufchrieben, und welcher noch jet den Arabern als ein Geſchenk des Schaitang 
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gilt — vom Teufel mit dem Blute von vier Thieren beſpruͤtzt worden ſey, nemlich 
von Pfau, Löwe, Affe und Schwein. 

Pfeife (vie) als religios-muſikaliſches Inftrument noch von den celtifchen 
Barden verwendet (Mone europ. Hdoth. II, ©. 466. 516.), war den Alten bei ven 
Opfern und Feſtprozeſſionen unenibebhrlich, daher der große Bedarf und die mannig- 
faltigen Arten von Pfeifen. Böttiger (Amalthea II, S. 192.) erinnert, man follte 
immer nur Pfeifen verftehen, wo von Flöten die Rede ift, weil im ganzen Alterthum 
ſchon um des allgemeinen Gebrauch der gleichzeitig und mit Ginem Munde gebla> 
fenen Doppelpfeife willen, an irgend eine Querpfeife nicht zu denken war, obſchon 
die Alten fie gut Eannten. Jedermann weiß, daß man eigene Flöten hatte, die man 
punifche (gowixıe) nannte. Der gewöhnlichfte Stoff, aus welchem die punifche, oder 
was gleichbedeutend ift, Libyfche Pfeife gemacht murde, war die Lotusſtaude, med- 
wegen bad Wort Lotus jelbft Gei den griechifchen Tragifern oft in der Bedeutung 
einer Pfeife vorfümmt, und wenn von libyfcher Pfeife (AlBvug avAos) die Rede, nur 
die Lotuspfeife zu verſtehen ift (Spanh. ad Callim. h. in Dian. 244. p. 345.). Da 
auAog mit >’arı, welches Wort wie 27725 (Stw. 23 cavum) und 292 etwad Hohles 
bedeutet (Stw. "on excavare), verwandt ift, fo erräth man leicht, warum auch die 
Iſraeliten fie meiſt bei religidſen Aufzügen gebrauchten (1 Sam. 10, 5. Jeſ. 30, 29. 
Pſ. 150, 4. &. 28, 13.) Anm. Die saw (Jer. 50, 13.) ober —** als 
einfaches Rohr darf nicht mit jenem künſtlerifchen Inſtrument verwechſelt werden. 

Pfeil (der) iſt ſowohl ein Symbol des befruchtenden Sonnenſtrahls 
(BEAos, pilum, v. ſtr. bal. pal brennen, daher die Obelisken an ven Tempeln der 
Lichtgötter) — folglich auch des phallus erectus, wodurch ſich erflärt, warun Venus 
in der rechten Hand ven (Liebes-) Pfeil, in ver Linken den (Liebes-) Apfel abges 
bildet erſcheint (Golz Graec. Insc. tab. 3.) — als auch ver Beftbringenden Blut: 
ftrablen des fminthifchen Apollo und männermorvdenden Ares, daher Todes 
pfeil (Callim. h. in Cer. 102. Apollon. Arg. 3, 773. Od. n, 64. o, 409. Iliad, &, 
205.), worauf auch die Sprache hinveutet, vie ym (telum) mit PP (rei) in Der: 
wandtfchaft bringt. Endlich iſt der Pfeil noch ein Symb. der durch das Leben der 
Wanderung fiegreich hindurch dringenden Seele (vgl. Herod. IV, 81. fo viele Men: 
ſchen, jo viele Pfeilfpigen jind in dem die Zeit- und Raumwelt verjinnlichenden 
Schickſalskeſſel). Nichts anders bedeutet ver Hyperboräer Abaris (A-Bapıs) d. i. 
der von aller Schwere Befreite, der Geift, nachdem er die Materie abgeftreift hat, 
und fich wieder in die himmlische Heimat auffchwingt. Durch die Sonnenpforte, wenn 
das Licht im Zeichen des „Widders“ wieder die Zeitherrfchaft gewinnt, und die Seele, 
in den um dieſe Zeit den Sunnengdttern Moloch — Abaris darum von Plato im Char- 
midas mit den Zamolxis zufammengeftellt, Za-woA Eıg ift nemlich das reinigende 
Feuer Moloch, wie Abaris ein Brad. Apollo's — Zeus Aagpvorıog, Apollo xadag- 
orog gebrachten Brandopfern an die einflige allgemeine Zurvpowoss mahnend, von 
den materiellen Schladen frei wird —; durch die Sonnenpforte alſo ziehen die Geiſter 
wieder in dad Lichtland ein; darum ift Abaris ein Hyperboräer, nämlich der hyper⸗ 
boräifche Apollo felbit, dem im Frühjahre, wo die Sonne ihren nördlichſten Etand- 
punkt (Unepßopaios) einnimmt, Efelopfer gebracht wurden, deren Auslöfung der 
mofaifche Cult mit dem Ritus des Paſſahopfers nicht zufällig zuſammenſtellt (2 M. 
13, 13.). Aber in ver Herbftgleiche ziehen vie in die Geburt herabfonınenden Seelen 
Gewänder des Leibes an, da fleigen fie durch die Monppforte, wenn die Sonne in 
der Venus Haus, im Zeichen ver „Wange“ angelangt ift, herab in die dunklen Räune 
der materiellen Schöpfung. Und fo wird auch jetzt Abaris ein Pfeilfahrer. Denn 
wenn Gott die Seele entſendet, ſendet er ſie wie einen abgeſchoſſenen Pfeil, der die 
Räume der Welt durchdringen ſoll. 

Pfeiler, |. Säule. 

Pferd, ſ. Roß. 
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Pflanze, f. Baum und Kräuter. 

flug (der) ift ein Attribut des Oſiris und anderer Sonnengottheiten, weil 
diefe Perfonificationen des zeugenden Prinzips find. Wenn Piyche zur Strafe, daß 
fie fih von Aphrodite verfiihren ließ, der reinern bimmlifchen Liebe (Ero8) zu ent⸗ 
jagen, und der Sinnlichkeit gehorchte, ven Plug ziehen mußte (f. Boͤttigers fl, Schr. 
1, ©. 319.) fo ift dies wie folgt zu erklären: Man verglich nämlich den die Erbe 
auflockernden und befruchtenden Frühlingsſtrahl mit der Pflugfterze, und dieſe mit 
dem Phallus, daher Lucrez vomer in diefer Bedeutung gebraucht, und wirklich Heißt 
vama in Sffr. ſowohl die Menfchenfrucht, puer al8 vomer; damit vgl. man noch 
Ivıg filius mit Övig, Övvıg, vomer, Övvog und ivvog hinnus, das zeugende Maulthier, 
don, die fruchtbare Hirſchkuh, Stw. ywouaı=Yıyvonas gigno. 

forte, ſ. Thüre, 

Phäaken (die) find, gleich den Aethiopen (f. d.), ein Fabelvolk. Gleich ven 
Aethiopen leben auch fie felig wie die Götter (Od. 19, 249.), werden wie jene nur 
von den Goͤttern (d. h. feligen Geiftern?) befucht (Od. 6, 203.), weil fie von Diefen 
nicht verfchieden find. Ihre Schiffe find fehnell wie ver Gedanke (7, 32.). Alcinous 
verfpricht dem Ulyffes (7, 317.) daß die Phaͤaken in Einer Naht ihn heimführen 
follten, obgleich fie weder Steuermänner noch Ruder befigen (8, 558.). „Daß die 
Phäaken Wunderfahrten auf Wunderfchiffen machen, um Fremdlinge zur Heimat zu 
führen“ bemerkt Welder (NH. Muf. IV, ©. 222.), ufpiegelt fich infofern in den 
Namen der Einzelnen ab, als viefe faft durchgängig nach ihrem Gefchäfte gebilvet 
find. Denn des Alcinous Vater ift der Neptunier Phäax (Diod. IV, 74.) oder 
ein anderer Sohn Neptund, der „Schnellfegler" Naufitbous (6, 7.), des Alcinous 
Söhne AMog und KAvro-vnog, jowie ihre Schweſter Navoı-xan find nach dem 
Schiffervolf benannt, ferner unter den einzelnen Phäaken deuten JIovro-voos 
(7, 179.) Exe-vnos (7, 155.), Navrevg, Tlovuvsvg, Ayyı-aAos, 
E-oeruevg,llovredc, Iloweeüg, Aupi-akos, IIoAuv-vnog, Evov- 
ahog (8, 11.) auf Schifffahrt. Im Eeinen andern Haufe wirklicher Orte nur in 
des Phänfenfünigs Palaft liegen goldene und filberne Hunde von Hephäftos felbft 
gebildet, unfterblich, unalternd, an der Schwelle zur Wache (sc. der meiße und ſchwarze 
Hund der Solftitien an der Sonnen= und Mondpforte in den Zeichen ded „Stein 
bocks“ und des „Krebſes“ oder des „Waflermanns“ und des „Loͤwen“). Eben fo 
mythiſch ſind des Alcinous 12 NRäthe (8, 390.), vie 50 Dienerinnen der XArete 
(7, 103. eine gleiche Unzahl hat Penelope sc. die Wochen des Mondenjahrd); Im 
Garten Lenz und Herbſt (7, 118. 119.) vereinigt wie tm Elyfium (4, 567.). Und 
Plinius (XIX, 19, 1.) wie Suvenal (5, 151.) haben deshalb vie Gärten des Alcinous 
dem Adonidgarten und dem Hefperidengarten verglichen. Der Name Scheria felbft, 
der einzige, welchen der Dichter von dieſem Rande und der Stadt gebraucht, ift Fein 
geographifcher; fondern es iſt ein Nennwort, v. 0yXE00G, Feſtland, Ufer, woher 
EVOXEE@ Od. Enıoyeoo. Der Name Infel wird nicht gebraucht fondern nur Land 
der Phäaken (5, 35. 280. 288. 6, 202. 19, 279.). Auch der Fluß bei der Stadt 
Scheria (5, 441. 453.), die Quellen (5, 475. 6, 292.), das Gebirg (5, 279.), - 
die Häfen zu beiden Seiten der Stadt (6, 262. 7, 43.) find ohne Namen gelaffen. 
Ebenſo gibt die Bezeichnung der Entfernungen die Worftelung des Unbeftimmten, 
Unbekannten. Scheria, wo die Phäaken find, Tiegt entfernt von den Menfchen 
(6, 8. 204.). Beachtenswerth findet Welfer noch die Benerfung des Grammatifers . 
bei der Stelle über vie Führung des Rhadamanthys durch die Phänfen (7, 324.), 
daß diefe biernach fo nahe ven Infeln der Seligen wohnten, indem Rhada— 
manth, wie Proteus fagt (4, 563.), fihon in Elyſium war; und Euftathius fegt da⸗ 
mit die Glückſeligkeit bei den Phäaken in Verbindung, „als wenn fie gar eine Infel 
der Seligen bewohnten.” Auch der Ort, von wo die Phäafen durch den Sohn Nep: 
tund nach Scheria verfeßt worden, da die mythifche und epifche Vollſtändigkeit allem 
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Bedeutenden einen Urſprung, eine Herkunft anzudichten liebt, die raͤumige Gypereia 
(: das Oberland), nach ven Cyclopen, welche die Phaͤaken anfielen (6, 4.), liegt im 
Unbeflimnten. Ein fehr bedeutender Umſtand — fahrt Welcker in feinen Beweis- 
führungen fort — in Verbindung mit dem allgemeinen Zuge (8, 562.), daß die 
PhHänfen in Gewölk und Dunfel eingehüllt heimführen, ift es, daß Ulyſſes fehlafenn, 
in der Nacht zur Heimat gebracht wird. Zufällig ift dies nicht, denn Alcinous kuͤn⸗ 
bigt dem Lilyffed an, daß er, indeſſen die Phäaken rudern, im Schlafe liegen werde 
bis zur Ankunft (7, 318.). Auch Arete, als fie ihm Kleider auf die Reife fchenft, 
heißt ihn mit geheimen Knoten die Lade fchließen, damit ihn Feiner unterwegs be= 
raube, wenn er fchlafe fügen Schlaf im ſchwarzen Schiffe fahrend (8, 444.). Das 
Schiff wird am andern Morgen ausgerüftet, die Abfahrt aber bis zum Abend ver: 
Ihoben, dem Ulyffed zur Dual, der nach dem Untergang der Sonne fich fehnt, aber 
dennoch erft, als fie wirklich untergegangen ift, ven Alkinous bittet ihn zu entfenden 
(13, 18—37.). Die Dienerinnen endlich machen ihm im Schiffe das Lager, damit 
er unaufwachend fchlafe (8, 74.). Und kaum haben die Phäaken die Ruder ergriffen, 
„da fiel ihm erquidender Schlaf auf die Augenliever, unaufwedlich, fo füß, dem 
Tod auf’3 genauefte ähnlich." Schlafend laden fie ihn, ald der Morgens 
fern aufging, auf dem Lager vorfichtig aus, und fahren davon (93. 117.). 
„Wie ein Todter" fagt Philoftrat (Her. II, 20.) „wird er aus dem Schiffe der 
Phäaken getragen." Ohne und hier bei den abgeſchmackten und lächerlichen Erklaͤ— 
tungöverfuchen der alten Audleger dieſes Märchend, die Welder zur Beluftigung ver 
Leſer geſammelt hat, zu vermeilen, eilen wir zu dem Nefultat, welches dieſen Forſcher 
auch Die Etymologie ded Namens Phäak finden läßt. Daua, erinnert er, ift eine 
Verftärfung von gpalog fuscus (Aevxoparog: cinereus), alſo deutſch: Dunkel— 
mann, denn immer fchiffen ja die Phaͤaken eingehüllt in Gewoͤlk und Dunfel 
(8, 562.). Dazu kommt noch die oben angedentete ſchwarze Farbe des Schiffes. Da 
die Phäaken weit ab von den Menfchen wohnen, nur von Göttern d. h. Geiftern be> 
fucht werden, die Gärten des Alcinous an die elyfäifchen erinnern, da dad Schiff fi 
Abends in Bewegung jegt, und bei Aufgang des Morgenfternd Ihon an das Ziel 
feiner Beflimmung anlangt, fo ift man berechtigt bier an ein Geiſterſchiff und an 
Fährmänner des Todes zu denken. Daher konnte Athene in Geftalt eines jungen 
Mädchens ald Führerin dem Ulyſſes auf vem Wege zum Königshaufe rathen (7, 30.), 
daß er ſchweigend gebe, Feinen Menſchen anblide, noch frage ıc. Welcker erinnert 
bier an die Teutonifchen Todtenjchiffer, die wir durch Tzetzes zu der Stelle des Heſiod 
von den Infeln der Seligen und zum Lycophron (1204) kennen lernen, der unter 
feinen Quellen dort den Plutarch und Dio, bier außerdem den Procopius nennt, 
Plutarch und Procopius erzählen nicht nur von Todtenſchiffern, ſondern auch von 
einer Infel der Verftorbenen, worin wir dad Elyfium der Odyſſee und des Heſtod 
erkennen. Es ift wahrfcheinlich, feßt er hinzu, daß ſchon zu jener Zeit der nordifche 
Glaube an das lleberfchiffen ver Todten zu den Griechen gelangt war, Tzetzes er= 
zahlt: „Britannien gegenüber wohnt ein Fifchervolf, den Franken unterivorfen, doch 
von Zins befreit wegen des Dienfted, den fie haben, die Seelen der Todten überzu: 
ſchiffen. Diefe Menſchen hören um ihre Häuſer im Schlaf eine Stimme, die fie zum 
Werke ruft und ein Klopfen an den Thüren: fie fiehen dann auf, und finden gemiffe 
Fahrzeuge, nicht ihre eigenen, voll Reiſender. Diefe befteigend gelangen fie rudernd 
sur Infel Britannia in Einem Schuß, obgleich fie einen Tag und eine Nacht 
nöthig Haben, um dahin zu Fommen, wenn fie ihre eigenen Schiffe gebrauchen. Dort 
nun laffen fie die unbekannten Reiſenden auöfteigen, und ohne Jemanden zu fehen, 
hören fie die Stimme derer, die diefe aufnehmen, nach Namen, Stamm und Gewerbe 
fie anrufend, und eben fo jene antwortend. Und fo fhiffen jie wieder in Einem 
Schuß nach Haufe zurud, und merken, daß die Schiffe leichter find, als da fie die, 
welche fie führten, wegbrachten. Procop nennt die Infel Brittia und fagt, daß fie 
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etwa 200 Stadien von den Ausflüffen des Rheins zwiſchen Britannien und Thule 
fey. Die Menfchen der Vorzeit hatten auf diefer Infel durch eine lange Mauer einen 
großen Theil abgefchnitten ; öftlich von diefer Mauer gutes Klima und große Frucht: 
barkeit, auf der weftlichen Seite ganz dad Gegentheil, fo daß ein Menfch nicht eine 
basbe Stunde da Ichen Fünnte, fonvdern nur zahlioje Schlangen fie einnehmen; und 
das Uinglaublichfte von Allem, die Ginheimifchen fagen, daß ein Menfch, ver jenfeit 
der Mauer auf die andere Seite gienge, auf der Stelle durch die böfe Luft ſtürbe, 
ebenfo die Thiere. Die Menfchen auf ver Küfte gegenüber, fügt er hinzu, vom Handel 
nach der Infel Brittia lebend, zahlten den Franken feine Abgabe, indem fie ihnen feit 
alter Zeit wegen des ihnen obliegenden Dienftes reihum die Seelen der Verftorbenen 
überzufahren, erlaffen ſey. Welche nun in der bevorftehenden Nacht an ver Reihe 
zu biefer Verrichtung ſtünden, viefe zoͤgen fich, ſobald ed dunkle, in ihre Käufer zu: 
rück und erwarteten fchlafend den Hergang. Dann in der Nacht das Pochen an 
den Thüren, die Stimme, die fremden Kähne am Ufer gerüftet, in denen man Nie: 
manden fieht, und bie doch von Reiſenden ſchwer belaftet, tief im Waſſer geben, vie 
Ueberfahrt in einer Stunde, da fie fonft Faum in einer Nacht und einem Tag ohne 
Segel hinüber rudern, dad Ausladen oder die Empfangnahme, indem eine Stimme 
den Namen, die Würden und ven Vater eines jeden, von Frauen auch ven Mann 
melde, vie Ruͤckfahrt mit plöglich Ieicht gewordenen und hoch gehobenen Fahrzeugen. 
In einer andern Abhandlung, wo Plutarch von der Infel des fehlafenden Kronos 
fpricht, daß die Einwohner, die von den Britanniern für heilig und unantaflbar . 
gehalten wurden, die Bliße für Geifter der Verftorbenen hielten, erwähnt er aud) 
der oͤden Inſeln der Damonen und Heroen bei Britanien, unter denen eine die des 
Kronod fey. Auf Sagen von dorther beziehen fih auch Silius (13, 555.), Clautian 
(in Ruf. I, 121.), welcher fte mit der Unterwelt des Ulyſſes vermifcht, und die Or⸗ 
phifchen Argonautica (1128.), die ven Namen der Argofifchen Todtenſtadt Hermione 
und den Acheron dorthin tragen. Aber die Menfchen find (ald Hyperboräer) die ge⸗ 
techteften und ein einziges Schiff ift für die Todten bereit. Welcker vermuthet 
hier die ullimi Germaniae Hermones des Mela (III, 3.), die dann von den Hermionen 
des Tacitus (Germ. 2.) und Plinius (IV, 14, 28.) als einem wirklichen deutſchen 
Volk zu unterfcheiden find. Auch ift vielleicht dad mortuum mare, wie die Gimbern 
den nördlichen Ozean bis zum Vorgebirge Nubrä Morimarufa nannten (Plin. I, 
1, 27.) ein Todtenmeer? Nun fragt Welder, ob nicht die Alten Recht hatten die 
Hefiopifchen Infeln der Seligen, die auch unter dem Elyfium der Ddyffee, dem Ort 
der Hinkunft (mit Rüdficht auf bleibenne Heimat) zu verftehen find, für die vom 
Norden her befannt geworvenen zu halten, da fie mit ven Phäaken, die wir dort er- 
Hidden, in engfter Verbindung ftehen, und zugleich mit ihnen nothwendig befannt 
geworben feyn müffen? Ueberdies fagt Heltod nicht, daß die Heroen des Troifchen 
und Thebaniichen Kriegs nach den Infeln der Seligen gekommen feyen, jondern ein 
Theil ward von Todesdunkel (des Hades) umhüllt, den andern (die alſo nicht ges 
florben), verlieh Zeus fern von den Menfchen an den Grenzen ver Erde, auf ven 
Infeln der Glücklichen am Oceanus, wo dad Land dreimal jährlich Frucht trägt, 
einen ewigen Wohnſitz. Beveutungdvell ift ferner, daß in der Ilias Elyfium noch 
nicht ermähnt wird, Kronos aber mit den Titanen fich im Tartarus befindet (8, 479. 
15, 225. cf. Hom. h. in Apollon. 339.), der nach Hefiod und Pindar die Infeln der 
Glüͤcklichen beherrfcht. Bon dieſem helleniſchen Kronos hat das Kronifche Dieer, jen— 
feit des Cimbriſchen Todtenmeerd bei Plinius, der deutjche und britannifche Ozean 
bei Agatbemer (Ptolem. I, 2: 6 @xsavog Unsoßöpiog und im Codex Pal. 6 adrog 
xaksiraı nennyog Wxeavöc xai Kooviog xaı Nexg0c) den Namen erhalten. Als 
Sanptgrund bleibt übrig die Verknüpfung Rhadamanth's mit ven Phäaken. Ihn 
(den Todtenrichter, welcher auch in Elyfiums Fluren wohnt (Od. 4, 561 sq.) führen 
fie nicht, wie alle andern zur Heimat; er iſt nicht wie ein Umherreiſender in der 
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Sage. Auch bringen fie ihn nicht nur nach Eubda (7, 320 sq.), ſondern auch wie⸗ 
der zurück (nach Elyfium aljo? da fie fonft leer zurückkommen). „Aufferdem fahren 
fie ihn am Tage, die verfchlagenen Wanderer aber in der Nacht.” Unſer Gewährs⸗ 
mann bätte die Infel Britannia, Infofern fie Albion heißt, auch etymologiſch mit 
der Inſel der Seligen, Agvan zufanımenftellen dürfen. Die Weiße bezeichnet wohl 
ten Zuftand der Verklärung ihrer Iuftigen Bewohner, Der Scholiaft zu Horat. Epod. 
16, 41. Cruquius bemerkt: Supra Britanniam, ultra Orcades insulas, ubi nullos 
nisi pios et justos habitare primum scripsere Graeci etc. Alſo dort ift ver im 
Winter wie im Sommer Frucht tragende Garten des Alcinous Od. 7, 117 sq. wo 
fich die Phaͤaken, wie die Menfchen, welche in Elyfium wohnen, an Schmaufereien, 
Saitenfpiel, Gefang und Neigentanz ergößen Od. 8, 246 sq. An dieſen Freuden des 
Lebens ergötzen fich auch die feligen Götter Pind. Ol. 14, 8 sq. Aus ven dunklen 
Lande ver Phäaken bringt ein ſchwarzes Schiff, geravde bei Aufgang des 
Morgenfterns den während der Meberfahrt Schlafenden aus dem Reich der Todten 
ind neue Leben? oder in dad Reich des ewigen Lichtes? Der Ballaft des AA xıvooe — 
deſſen Namen fihon auf einen Beherricher der Schatten hinweift, denn AAunorıs 
weilt im Schattenreiche, Die nicht gebären Fonnende AAx-unvn ift die mit ihr ſchick— 
falverwandte „dunkle“ Anro, nemlich die im Winter, wo die Sonne faft unftdhıbar 
if, unfruchtbare Erdgottin, Proferpine vom Pluto geraubt; AAxı - undn eine 
Tochter des plutonifhen Clymenus (f; d.), AAxıc das Präd. der Eulengefchmückten 
Athene, AAxaIon d. h. die im Dunkel Schnelle wird der Sage zufolge in eine Fle⸗ 
dermaud verwandelt; Dice die Richterin der Schatten ift wohl auch "AAxı- din, die 
Gattin des in den Tartarus gefturzten Salmoneus, und gewiß hieß Hercules nur als 
Befreier der Alceftis d. h. von feinem zeitweiligen Aufenthalt im Schattenreiche, nicht 
aber von feiner Stärke: AAxıdng — ; der Pallaft des Alcinous, deſſen Bruder Der 
„männerzertviimmernde” alfo plutonifche Rhexenor, erinnert demnach an die Todten⸗ 
ftadt: das Labyrinth, aus welcher nur der Faden Ariadne's, dad Gemebe des neuen 
Leibes, die Wiedergeburt, Herausführt, deffen Windungen die Irrfahrten der Seele 
fombolifiren. Die gerühmte Webekunft ver Phäakinnen (7, 107.) möchte fich alfo 
auf das Weben ver Seelengewänder — der neuen Geburten — beziehen laffen, wie 
ja auch der Faden Ariadnens im cretifchen Labyrinth von Creuzer ſchon ald der Fa⸗ 
den der webenvden Parze erfanıt worden ift, und Ariadne wirklich als Arivele: die 
Weberin heißt. Zwifchen Tod und Wiedergeburt fchifft die Seele über ven dunklen 
Strom; das Schiff, auf welchem fie fich befindet: das Todtenfchiff Naglfari, Neptun 
ift nvAaoxog, der Wafjerriefe Alysıov und die Wellenwanvlerin KunonoAsıa in 
dem Schattenreiche ; das Roß fowohl ein plutonifches als neptunifches Thier. Ulyſſes 
auf dem ſchwarzen Schiff der Phäaken in die Heimat fegelnd, kann aber auf), worauf 
fchon fein Nanie: der „Zürnende” (Odvooevs) anfpielt, als Larenvater Hermes 
x$ovıos, als sol hibernus, infernus aufgefaßt werden, In feiner Perſon die Manen 
(Maveg v. uelvo rabio) überhaupt repräfentirend. Er fchläft — denn die Sonne 
iR im Winter unwirkſam, todt, — aber bei Aufgang des Morgenfterns d. h. im 
wiederkehrenden Frühjahre fleigt er aus dem ſchwarzen Tobtenfchiffe in SIthaca, dem 
Drte der Zeugungsfräftigfeit (Idanos v. IYvg) and Land, in Ithaca mo die 50 
Mägde ver Penelope, ihre 108 Freier (f. d.), die 360 Schweine vor den 12 Kufen 
u. a, m. die calendarifche Bedeutung der Odyſſee außer Zweifel ftellen. 

Phäar (DaıaE), myth. Stammvater der Phäaken (f. d.). 

Phadimus (Daidınos: der Olänzende, v. gaivo), Sohn d. h. Praͤd. Am⸗ 
phions Apld. III, 5, 6. Ov. Met. 6, 239. welcher felber ein Brad. des mit ver Lyra 
geſchmückten Apollo, des „Wandlers“ durch ven Thierkreis ift. 

Phadra (Daıdoa: vie Glaͤnzende, v. palvo), Tochter des Zeusſohns und 
Frühlingsſtiers Minos und der „allen Teuchtenden” Paſiphae, d. 5. ihr Präpicat. 
Im herbſtlichen Aequinoetium vermählt fle fih dem Sohne des Poſeidon inniog 
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Theleus, und Bater dedInno-Avrog, um deſſen Liebe fie fich, obwohl vergeblich, bes 
wirbt (vgl. d. Art. Hippolyt). 

Phaenna (Daswva i. q. Aykaıa), eine der Eharitinnen Paus. II, 18, 6. 
X,35, 1. 

Phäſtus (Daiorog: der Glänzende, v. Yaivo), Sohn (d. h. Präb.) des 
Lichthelden Hercules Paus. I, 617. oder ein Enfel tefielben St. Byz. Eust. Iliad, 2, 648. 

Phaethon (DasIov: der Leuchtende, v. Pao, pyalvo), Sohn (d. h. Prät.) 
des Helios, daher auch er den Sonnenwagen lenkt; aber fein Sturz vom Himmel, 
welcher den Weltbrand zur Folge hat, ift eine Anfpielung auf vie Frühlingszeit, wo 
das alte Jahr, mie der Phoͤnix, und im Eultus die Palme, Durch Feuer verzehrt 
wird. Sein Gegenbild ift Deucalion oder Inachus, Das Ende der.alten Zeit iſt zu: 
gleicd, Anfang des neuen, daher Phaethon ein Sohn ver Morgenröthe Hes. Th. 985. 
deffen Namen auch eines ihrer Rojfe führte (Od. 23, 246.). Die Athener, welche 
anftatt ded Aequinoctiumd das Solftitium ald Anfang der beſtimmten Zeit feftfeßten, 
geben dem Phaethon ven hHundsfüpfigen Sirius Hermed xuvoxepadog in der Perfon 
des Gephalus zum Water, die längfte Nacht, Clymene d. i. Die Dunkle zur Mutter 
(Eurip. Hipp. 735. Ap. Rh. 4, 507.), wie der dem Phaethon Hinfichtlich der Na⸗ 
mendbedeutung verwandte Argus — den der Hund des entgegengejegten Solftitiung, 
Hermes aoysıpovrns erſchlug — ein Sohn der Nyctäa war. 

Phaetuſa, |. Heliaden. 

Phala, ſ. Memnon III, ©. 135. 

Phalanthus (Del-avdoc i.q. gaA Roc wie Meravdog f. Mei), Sohn 
des plutonifchen Agelaus (f. d.) Paus. VII, 35, 9. womit, wie aus dem Hinpflanzen 
des Phallus vor die Thore des Hades durch Dionyfus, Die Wievergeburt aud dem 
Tode angedeutet ift. 

Phalaris (Dadagız d. Etym. f. w. u.), der fabelhafte Tyrann von Agrigent 
in Sizilien, welcher in einem ehernen Stier die Knaben verbrennen ließ. Wie Apollo, 
der Sohn der Wölfin Leto einen ehernen Wolf, fo hatte ver Entführer der Europa, 
Zeud auf dem ihm geheiligten Berge Atabyrius eherne Rinder, welche — fagt die 
Tradition — brüllten, jo oft der Stadt ein Unglück bevorftand (Schol. Pind. Ol. 
7,160: eiol d& yaAnaı Boss ini To dpeı rg Pods, airıveg örav usAAn ru 
th noAsı Yıpyeodaı xaxov, uvxovraı) Bekanntlich wurden dem ftierföpfigen 
Moloch, deſſen Bild ehern, und zum Heitzen eingerichtet war, zur Abwehr von Lan 
desplagen Menfchenopfer gebracht. Das Brüllen jener ehernen Stiere deutet darauf 
bin, daß der Bott ein Opfer heiſche. Der Cultus des atabyrifchen Stiev:Zeu8 wurde 
nach Agrigent übertragen. Auch hier war er Schußgott der Stadt (noAısug) Polyb. 
11, 27. Nach Polyan (Strat. V, ©. 333. oder Casaubon.) war ed Phalaris ſelbſt, 
welchen von den Agrigentinern der Bau ded Polieustempels übertragen war. So 
fonnte auch der eherne Stier aus der Heimat in die Tochterftabt verpflanzt werben. 
Snfofern die Mythen den Gott gewöhnlich ald Begründer feines eigenen Gultes, ald 
Erbauer der Tempel zu feinem eigenen Dienfte erfcheinen Lafjen, fo darf man die Ver- 
muthung auöfprechen, daß Dokapıs ein Präd. des Zeus gewejen feye, anfpielend 
auf ven molodhiftifchen Nepräfentanten de8 Sonnenfeuerd, denn gaAapog bedeutet: 
hell, leuchtend, weiß. Dieſe Farbe hatte auch der Stier, welcher die Europa entfuͤhrte, 
und jener, mit welchem Paſiphae buhlte. Derjenige Argonaut, welcher den Hafen in 
Athen nach ſich benannte (Ap. Rh. 1, 96. Paus. I, 1, 4.), war gewiß der Repräfens 
tant jenes Jahrestheils geweſen, in welchem die Winterfchlange — man erinnere ſich 
bier der Myſterlenformel: Taurus draconem genuit et draco taurum, womit man den 
Wechſel der Jahreshälften bezeichnete — untergeht und ver Aequinogtiafftier heliafifch 
auffteigt — daher, nach Valerius Flaccus (1, 398.) Phalerus ald ein Kind von 
einer Schlange umwickelt, die des Vaters Pfeil tüptet — und ald Wiederbringer der 
hellen Jahreszeit mit Recht yaAnoog heißen Fonnte. Um jenen Zeitpunkt erhielt auch 
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in Syrien das Molochsfeuer die jaͤhrlichen Opfer. Nach Sizilien, wie nach Sardinien, 
wo das Schmerzgelächter der Geopferten den Beinamen: das ſardoniſche erhielt, hatten 
Phönizier, gleichwie nach Carthago, den graufamen Feuerdienſt des molochiftiichen 
Kronod oder Saturn verpflanzt gehabt; daher kann der Ochſe des Phalaris leicht zu 
deuten ſeyn. Das Opfer dachte man ſich, wenn der Goͤtze es in feinen glühenven 
Armen hielt, ald demfelben vermählt. Im umgekehrten Verhältniß erjcheint in deut- 
fhen Ländern die eiferne Jungfrau, deren Opfer auch in ihren Armen flarb. Ale 
die mildere Zeit fih damit begnügte, die früher zum Tode beftimmten Opfer dem 
Gotte als Priefter zu weihen und auf diefe Art am Leben zu erhalten, wurde ver 
Gottesdienſt eine geiftliche Hochzeit, dad Buͤndniß mit fremden Göttern von ven Pro⸗ 
pheten des A. T. eine Buhlfchaft genannt. Nach diefen Prämiffen bedarf das Gerücht: 
Phalaris foll die Knaben bald gefreifen, bald zu fchändlichen Wohllüften gemißbraucht 
haben (Aristot. in Ethic.), feiner weitern Erklärung. Und ven gelehrten Bdttiger (vgl. 
%. I, ©. 385.) hat Martial (1, 97.) mit der von Wohllüftlingen gebrauchten 
Redensart: „oculis devorantibus comedere" irre geführt, wenn er von Aefchylus (Choe- 
phor. 1058.) auch ven Thyeſt in viefem Sinne einen naıdoßooog genannt wiflen 
will. Schon die Widperopfer des Thyeſtes (ſ. d.) führen auf ven Molocheult zurück, 
welcher auch das Pafſſahlamm an die Stelle der Knabenopfer feßte. Und der von Böt⸗ 
tiger als Teichtgläubig beſpoͤttelte Clearch erzählt demnach, ganz der Wahrheit gemäß, 
daß Phalaris die noch an der Bruft liegenden Kinder der Agrigentiner verzehrt habe, 

Phalerus, f. d. vor. Art. 

Phalias (Badıag i. e. der Zeugende, v. gaAAog = gYakog), Sohn (d. 5. 
Vräd.) des Fruchtbarkeit ſpendenden Lichthelden Hercules Apld. II, 7, 8. 

Phallusceult. ur die befledte Phantafie eines uͤberbildeten Zeitalters, mie 
dad Heutige — das, weil ed auf dem Standpuncte ver Reflexion fidy befindet, der 
Bilderfprache ohnehin nicht mehr bedarf, daher fich auch in den Geift der Kindheit 
des Menfchengefchlechts nicht mehr hineinzupenfen vermag — und das römifche der 
entfittlichten Kaiferzeit, in welchem Die zelotifchen Kicchenlehrer fchrieben, kann an 
der Phallolatrie der Alten Anftoß nehmen, deren Urfprung nicht aus der ınorali- 
Ihen Verdorbenheit ver Völker — wie der unbefangene Herber den, wegen Aen. 
4,124. die Virginität Virgils vertheidigenden Kritiker Leſſing, zu Gunften des 
naiven Homer, erinnerte; welcher Sänger nicht Unfittliches in jenen Worten ahnend, 
nicht der verdeckenden Paufe bedurfte — fondern aus ihrer noch kindlich naiven 
Denkweiſe erklärt werden muß, wo man unbefümmert um die Decenz des Ausdrucks oder 
des Bildes ſtets dasjenige wählte, welches eine Idee am pafiendften bezeichnete. Wel⸗ 
ches Glied konnte aber bezeichnender an den Schöpfer mahnen ald eben das ſchaffende 
Organ? So erklärt ſich einfach, wie der Phallus (pœadoso ffr. palas v. pal zeugen) 
oder Lingam (vd. i. das die Geſchlechter verbindende Organ v. lig lat. ligare) bet 
allen alten Völkern zum Mittelpunct des Cultes werden konnte. Schon Pleſſing 
„Ber. 3. Aufkl. d. Phileſ. d. Alt. Alterth.” II, 2. ©. 1028.) hatte aus dieſem 
Geſichtspuncte die religidfe Bedeutſamkeit jenes nach unferm Mapflabe der Sittlichfeit 
unedlen Gegenflanves aufzufaffen fich beftrebt. Und es iſt demnach begreiflich, wie 
das weifefte und ältefte aller Völker, die Indier, ungeachtet ihrer Verachtung ver 
finnlichen Genuͤſſe, und erfinderifch in Abtoͤdtungsmitteln des Fleifched, dennoch dem 
Lingamdienft am meiften ergeben find ; wie auch alle von ihnen abſtammenden jüngern 
Nationen, die Tibetaner, Peguaner, Ceylaner, Mahratten, Siamefen, Sapaner u. a.m. 
indem fie flet3 am Halfe oder am Arme ein Lingambild tragen; die Lahen in Tibet 
fogar mit denfelben Prozeſſionen halten (Lingamica instramenta qualibus instructi gen- 
tiles in urbe Surate in Indis certo anni tempore per compita currere solent, et obvias 
quasque foeminas fangere, ut institutionis hujus lingamici cultus a Shiva Deo factae 
meminerint. Haec eadem ex brachio aut collo portant appensa viri foeminaeque In» 
dicae sectae, Pandargiädi dictae et in Tibeto Lahae et vulgus omne. Paullin. Syst. 
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Brahm. p. 31.). Als Abraham Roger (Offene Thüre z. Hoth. ©. 247.) ven Brah⸗ 
man Padmanabha über Urſprung u. Bedeutung des Lingamdienſts frug, bekam er die 
Antwort: Gin heiliger Muni wollte einſt ven Schiba beſuchen, als dieſer eben feine 
Gattin Parwati umarmte. Die Thürhüter wollten ihn nicht einlaſſen. Da er lange 
warten mußte, wurde er ungeduldig und wünfchte, daß der Gott werben möge, was 
ihn fo lange befchäftige. Schiba ftellt den Heiligen Üiber dieſen Wunfch zur Rede, der 
ihn aber nicht mehr zurücknehmen kann. Schiba willigt endlid ein, daß wer ihn 
unter dem Bilde des Lingams verehre, mehr Vortheile dadurch gewinnen folle, als 
wer ihn in feiner wahren Geftalt anbete. Sonnerat Reif. I, S. 149. erzählt den Ur⸗ 
fprung de3 Lingams aus dem Scanda-PBurana wie folgt: Schiba befchloß die Frauen 
einiger frommen Büßer zu verführen. Er befahl daher dem Wifchnu (der ihm einft 
die Dienfte des Weibes geleiftet), in Geftalt einer Schönen die Heiligen felbft zu ver⸗ 
fuchen. Der Plan gelang. Die Büßer vergaßen Opfer und Buße und warben uns bie 
Gunſt der Verführerin. Sciba nahm die Geftalt eined fohönen Bettlerd an, und 
Bat vor den Thüren der Hütten, in welchen die Frauen waren, um Almofen. Seine 
Stimme und fein Anblick bezauberten die Frauen fo, daß jie Schmuck und Kleider 
fallen ließen, ihm in ven Wald folgten und feine Wünfche zugeflanden. Die Büßer 
merkten bald, daß ihr Opfer unfräftig geworben, und erfannten durch Betrachtung 
die Urſache wie fie betrogen worden waren, und befchloßen fich zu rächen. Da Wiſchnu 
nur auf Schiba’s Befehl gehandelt, wählten fie den Letztern allein zum Ziel ihrer 
Rache. Die Kraft ihrer Gebete ließ eine Blanıme hervorkommen, die dem Schiba das 
Zeugeglied vom Leibe riß. Wüthend darüber wollte nun Schiba durch das Feuer die: 
fe8 Glieded die ganze Welt verbrennen, und es würde gefchehen feyn, hätten nicht 
Brahma und Wifchnu befchloffen fie zu retten, Erfterer nahm die Geſtalt eines Fuß⸗ 
geftelled an, der Andere vie Geſtalt des weihlichen Gliedes, fo nahmen jie das Glied 
des Schiba auf, und dieſer willigte enplich ein, vie Welt zu verfchonen, jedoch unter 
der Bedingung, den Lingam in den Tempeln aufzuftellen und zu verehren. Bal⸗ 
vaus(Reif. ©. 437.) erzählt: Der Lingam ift das Urfprüngliche und Hatte, gleich dem 
indischen Feigenbaum, drei Rinden. Aus der Außern härteften wurde Brahma (ald 
Erde oder dad Feſte gedacht), aud der weichern Wiſchnu (MWaffer und Luft), aus der 
Innern zarteften ging Schiba hervor (Feuer, Licht und Wärme). ine zarte Schale, 
die noch übrig blied, verbrannte man, und die Afche fiel in die Moni (cunnus) zurück. 
Der Lingam ftand nun rein und unveränderlich da, und es frug fich nun, welcher 
von den drei Gdttern ihn bewachen folle? Brahma und Wifchnu entzogen ſich die 
«fen Geichäft, und fo übernahm es Schiba allein. Er war nun unzertrennlich davon 
und betete täglich dabei, dadurch wurde er aber größer ald die beiden andern Götter 
and ſchlechthin der große Gott (Mahadewa). Die Dhagops (ſ. d.) in ven Tempeln 
der Buddhiſten werden von Einigen als colofjale Phnllen gedeutet, deren Bedeutung 
die fleinernen Kegel in den Tempeln der Venus, die Sonnenfäulen des phönizifchen 
Herculed, die Obeliffen des Belus u. f. w. gleichfalls Hatten. In Hellas follte der 
dionyfifche Melampus (f. d.) ven Phallusdienſt eingeführt haben (Herod. II, 48.) ;- 
aber die Phallophorien am Dionyjuöfefte leitet Die Legende dennoch aus einer andern 
Urfache her: Nämlich die Athener follen, weil fie den Eultus des Gottes einzuführen 
fich weigerten, mit Krankheit an ven Schamtheilen beftraft worden feyn. Da Feine 
Arznei helfen wollte, vieth ihnen dad Drafel dem Dionyfus fortan ihre Achtung zu 
beweiien. Dies gefchah, indem fie den bis dahin verabicheuten Phallus auf öffentli⸗ 
hen Plägen und in ihren Häufern aufftellten, und ordneten ein Feft nach böntifchem 
Brauch an, wie ed der Dienft viefed Gottes verlangte (Schol. Acharn. 242. Paus. I, 
20, 29. Athen. Deipn. VI, 15.). Und zufolge Diodor (IV, 6.) nahm die Verehrung 
des Priapud — deſſen Cultus auf die Adonisgärtchen (Adovıdog xrnor), jo wie 
feine Liebfchaft mit der Obftgöttin Bomona erklärt — aus den Myfterien des Dionyfus, 
der Alles fruchtbar macht, wohin er fein Geficht fehrt (Virg. Ge. 2, 385.), den Urſprung. 
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Hier, wie in Indien, verfieht nun der Lingam, was ber gleichbeveutende fascinus in 
Rom, den man auf den Herb und in Bärten binpflanzte (Ov. Fast. I, 415. Virg. 
Ge. 4, 110. Martial VIII, 40. Plin. XIX, 4, 15, 5.: hortoque et foco tantum conira 
invidentium eflascinationes dicari videmus in remedio satyrica signa), daher vie Anz 
rufung des Fafeinus um die Wöchnerin fammt dem Kinde zu fchügen (Plin. XXVIII, 
4, 7.), daher. mit diefem Unterpfand der Stantöwohlfahrt ver Wagen ded römischen 
Triumphators geziert (Plin. 1. c.); vertritt alfo die Stelle eines Amuletd gegen 
naturfeindliche, zerfidrungsfüchtige Dämonen, daher das Vieh damit bezeichnet (Bohs 
lens Ind. I, ©. 209.), und Todten die Lingambilvder (als Sinnbilder der Wiederge⸗ 
burt?) ins Grab mitgegeben (N. Müller GI. d. Hindu S. 555.), wovon die Mythe 
fi ableiten ließe, welche erzählt, Dionyfus habe den Phallus vor die Thore des 
Hades gepflanzt. Und in den Mofterien zu Samothrare, welche dem SInitiirten bie 
Seligkeit erwerben follten, war Hermes iIupadkıxog, der Bermittler zwifchen Leben 
und Tod, beim Anblick der Todtengdttin Perſephone phalliich vargeftellt (Cic. N. D. 
IH, 22, 56. Arnob. IV, 14. Herod. II, 51.), wobei ich erinnere, daß in den Lernaͤi⸗ 
fben Weihen am Todtenfee der Phallus aufgerichtet ward. Die Phallusprozeffionen 
der Inder am Hulifeſte (Bohlen Ind. I, S. 209.), der Aegypter an den Bammplien 
(Herod. II, 48.), ver Hellenen am Dionyſusfeſte fallen in die Zeit der Fruͤhlingsfeier, 
wo das Vortragen eines folchen Bildes, wie pad Herumtragen der myftifchen Laden, 
in welchen fich des Botted aidor« befanden, oder auch das Aufftellen eines mit Blu⸗ 
men geichmücdten Pfahls, wie am Hulifeft in Indien (Hammer W. Jahrb. 1818 
€. 153.), wovon noch unfere Maibaume eine Nachahmung find, die Palingenefis 
ver Natur verkünden follte. Umgekehrt ift — wenn Schiba auf den Fluch eines Muni 
feinen Phallus abfallen fiebt, und dadurch, wie die Legende hinzufügt, die ganze 
Shöpfung in Trauer verfegt wurde; ferner, wenn der Fiſch Ladon die Zeugungs: 
theile des Oſiris verfchlingt, welches im Herbftmonat Athyr geſchah; over Ceres vie 
phalliſche Schulter des Pelops (ſ. d.) verzehrt — an die Herbſtausſaat zu denken, mo 
die winterliche Erde äußerlich todt, das Samenkorn in ihren Schoos birgt. Mehrere 
indiſche Gottheiten, insbeſondere Schiba, haben den Lingam unter ihren Attributen, 
oder halten ihn in der Joni (cunnus) vor die Bruſt und betrachten ihn tiefſinnig 
(als Symb. der Schoͤpfung, die aus einer Meditation Brahma's hervorging). Die 
Tibetaner bereiten einen Opferteig, dem ſie die Form eines Kegels geben, wie die 
Verehrer der Veſta an ihrem Feſte dem Opferkuchen des Priaps Bild. Neben dem 
Throne, von welchem ver Groß⸗Lama den Segen ertheilt, iſt der Lingam abgebildet. 
Dr Miſſionär Norbert berichtet (bei Paullinus a Bartholomäo Syst. Br. p. 32.), 
eine Trabition, wornach der büßende Muni Allamaprahu die Verehrung und das 
Tragen des Lingams zur Bedingung der Sündenvergebung und der Seligfeit gemacht 
haben foll, weldhe Schiba einen Seven ertheilen werde, der ihn unter diefem Bilde 
feines Gharacterd verehre. (In primo punto della regola ch’ Allamaprahu era venuto 
per stabilire, fu, che si portarebbe il Lingam al collo, al braccio o alla testa a che 
tutti quelli ch’ avrebbero questa devozione, otterebbero la remissione di tutti li loro 
peccati, ed avrebbero per ricompensa il cielo di Shiba, e che a quest’ effetio s’in- 
dirizzarebbero al Guru, — der Oberpriefter — il quale solo avrebbe il potere di 
distribuirlo in qualitä di dispensatore dell’ indulgenze di Shiba — — il secondo punto 
era, che il Guru sarebbe obligato d’ insegnare alle figli le cerimouie, che sarebbero 
obligati di fare irö volte in giorno in tutta la loro vita all’ onore del Lingam, che le 
cerimonie consistevano a prendere il Lingam nella mano sinisira e versassero sopra 
dell’ acqua con la mano destra, ungerlo di tiruniru — eine Compoſition von Erde und 
Kuhmift — ornarlo di fiori e sopra 1utto delle foglia di villapatti, ed incensarlo, e 
dopo ofirirgli un pugno di riso etc.). Man opfert dem Lingam theils in ven Tempeln 
des Schiba, In denen dieſer Gott unter dem Bilde des Lingam vorgeftellt wird, theils 
auf den Landſtraßen, wenn dergleichen daſelbſt; wie nach ver Verficherung des Miſſio⸗ 
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när8 Gonftantin ab Asculo (Per le vie pubbliche del regno di Nepal in abbondanza- 
si vedono formate tali disoneste effigie) im Königreich Nepal fo Häufig der Fall if; 
— wobei man an die hölzernen porrecto inguine abgebilveten Hermen in den Städten 
der Hellenen, und des Pan's auf Landflraßen, erinnert wird. Theils auch falben die 
Lingamiften, nach der Verordnung des Allamarrahu das Bild, was fie an ſich tra⸗ 
gen, täglich, und opfern ihm Blumen und eine Hand voll Reid, Leicht iſt man bes 
veit Die Unfittlichfeit der Indier zu verdammen, wenn man an den Wänben ihrer 
Tempel Figuren in den unzüchtigften Stellungen abgebildet jieht, worin ihnen vie 
Verehrer des priapäifchen Apoll zu Lampſacus wenig nachflanden ; oder wenn, nach Bobs 
len (Ind. I, S. 282.), unfruchtbare Frauen den Linganı des nadten Büßers in der Wüſte 
kuͤſſen, un fo magifch von ihrer Krankheit geheilt zu werden (wie die römijchen Matronen 
am Zupercalienfefte durch Berühren des Wolfsfelld, wegen des erwarteten wohlthätis 
gen Einfluffes des Pan). Aber erwägt man, daß derfelbe Fakir, wenn durch jene 
Berührung eine Erection des Gliedes Statt findet, dem Tod verfallen ift, fo muß 
man die Unterfchiebung eines frivolen Sinnes bei diefer Handlung aufgeben und den⸗ 
fen: der Mönch vertrete hier die Stelle Schiba's ſelbſt. Diejenigen, welche ſtets bereit 
find, den Orientalen eine ungebändigte Sinnlichfeit zur Laſt zu legen, vie der Schön 
beitsfinn der Hellenen nur in einer mildern Form zur Darftellung brachte, befinven 
füch in nicht geringer Verlegenheit, wenn fie auf Bildwerken den Satyr erbliden, wie 
er der Nymphe „mit feinem Phallus fich entgegen baumt und mit dem Finger ‚auf 
ihn hinweiſt“ (Klaufens „Aeneas“ I, ©. 89.). Wie wenig das Alterthbum den Be: 
griff der Unzucht mit dieſem Bilde verband, beweift, daß in den Eleuſinien nur 
Jungfrauen die anoponra tragen durften (Thucyd. VI, 56. Suid, s. v. ’Apengopie), 
und des Phallus Verehrung felbft von den veftalifchen Jungfrauen (Plin. XXVIII, 4, 
7.). Alſo nur die fchöpferifche Potenz war e8, welche man in jenen Bildern audzus 
drüden liebte, und man barf die gottdurchdrungene Urzeit nicht für die Sünden ber 
Enkel verantwortlich machen. Wie in Indien die Verehrung des Lingam Sündenver⸗ 
gebung bewirkt, fo ift in weftajlatifchen Culten die Beichneidung des Gliedes das 
Zeichen ded Bundes mit der Gottheit, auf deren Unterlafjung ver Jehovahcult Todes« 
ftrafe jegt (1 M. 17, 14. 2 M. 4, 24.), und David opfert einmal die Gefangenen 
felbft den Jehovah (2 Sam. 8, 12.), ein andermal nur partem pro toto, nämlich 
deren Vorhäute (1 Sam. 18, 27.). Der Phallus bedeutet alfo den ganzen Men: 
ſchen, daher die Caftration im Cultus des Attes analog der Befchneidung im Dienfte 
des ſtierkoͤpfigen Moloch, welcher mit Schiba , der einen Phallus im Stiermaul trägt, 
Ein Weſen ift. Und Beide find auch, weil Geburt und Tod die beiden Pole des 
Seyns, das tödtende Prinzip, ihre eigenen Zeugungen vernichtend, daher vie orglas 
fifchen Tänze im Eultus Baal Peor’d mit Todtenopfern verbunden, wie auch fchon 
Heraclit Elagte, daß man gerade dem Gott des Todtenreichd zu Ehren in nächtlichen 
Orgien unter Vortragung des Phallus feftlich vafete (Clem. Alex. p. 30. Pott.). 
Aber aus dem Tode erzeugt fich neued Leben, darum folgt zahlreiche Nachfonimens 
[haft auf die Beobachtung des Beſchneidungsgebots (1 M. 17, 20.). Und muthmaß⸗ 
lich in gleicher Abjicht feßte fich die rbmifche Braut auf ven coloffalen Phallus des 
Herdes (Lactant I, 20, 36.: Mutinus, in cujus sinu pudendo nubentes praesident cf; 
Arnob. IV, 7.). In gleicher Abjicht gaben die Mäpchenin Babylon, Eypern, Phönizien 
und Sicca Venerea im Gebiete von Barthago in dem Tempel der Liebeögdttin ihre Jungs 
fraufchaft preis. Ein Phallusbild gaben fie dem Buhler für den Mylittenlohn. 
PHallusvienft war in Phönizien und Aegypten gewöhnlich Sache ver Frauen. Iſis 
follte den Phallusdienſt eingefeßt haben (Ereuzer I, ©. 262.). Das Herod. I, 93. 
den Alyattes beigelegte Denkmal, von Strabo (XII, 4.) als uvriua ndpviig bezeich⸗ 
net, hatte auf der oberften Spige einen colofjalen Phallus (vgl. Müller Ar; 
©. 295.). Die Frauen bedurften ja am meiften ven Schuß des Priapus, daher 
waren auch fie es, die zu Nom in ver Eapelle ves Mutunus (v. muto, uureAog 
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Muſchel) das Opfer verrichteten (Hartung Rel. d. Röm. I, ©. 259.). Das Idol 
Miphlezeth war nichts anderes als, wie Hieronymus (Comm. in Hos. c. 4.) bemerkt, 
ein simulacrum Priapi, daher Gegenſtand des Privatcultus der Maacha. Und die 
abgöttifche Hebräerin meint Ezechiel (16, 17.), wenn er fagt: „Du nahmſt Gold und 
Silber und machteft dir Mannsbilder (Mar "mdx) darand. Und nahmft deine Klei⸗ 
der und bedeckteſt fie damit” (BON). Bon diefem letztern Brauch hatte Attes (ſ. d.) 
den Namen. Diefe Gegenflänve waren ed, welche von ven Metagyrten im Cybelen⸗ 
eult am Feſte der forifchen Göttin in einem Tuche verfchleiert dem „Asinus sacra por- 
tans” (Phaedr. f. 3, 20.) aufgeladen wurden, welcher in Mythus durch fein Geſchrei 
bie Keufchheit ver Vefta vor dem Priapus gerettet hatte, jene Veſta, deren Prieſte⸗ 
rinnen des Phallus Bild ald Unterpfand der Staatswohlfahrt bewahrten (Hartung 
Rel. d. Röm. a. a. O.). In den eleufinifchen Myſterien wurbe ein Phallus entblößt 
und den Eingeweihten gezeigt (Tert. ad. Valent. p. 289.) ; und Demeter wird dadurch, 
daß Baubo ihre xrsıc entblößt, zur Heiterkeit geſtimmt (Clem. Al. Protr. p. 16. Ar- 
nob. adv. Gent. V, p. 218.). Dies läßt vorausſetzen, daß vergleichen in ven Eleuft- 
nien wirklich gefchah was man alfo ra lepa deiwwesodaı nannte (vgl. Lobek Aglaoph. 
p. 49.). Im den phrygifchen Myſterien fol Eybele ven abgefchnittenen Phallus des 
Atted mit ihren Kleive bedeckt und in die Erde gelegt (Arn. 1. c. p. 200.), Zeus die 
Gefchlechtötheile eines Widders mit Wolle umwickelt der Ceres übergeben haben (1. c. 
p.214.); das heilige Holz im Tempel der Baaltis zu Vyblus mit Leinwand umhüllt 
(Plut. de Is. c. 16.). Penelopens Frage an den Gaſt: ob er von Holz oder von 
Stein abftamme (Od. 19, 163.: ob yap and dpvös docı nalaıyars, oud 
ano nerons) erflärt, warum Here in Thefpiä ein Baumaft (Clem. Al. Protr. IV, 
46.) in Samos ein Bret (Eus. Pr. ev. 3, 8.), Artemis in Icaria ein EuAov dx elo- 
yaousvov (Clem. Protr.), Athene in Lindus ein Astov Edos (Callim. ap. Euseb. 1. c.), 
in Attica crucis stipes (Tertull.), Ceres in Pharus ein rudis palus et informe lignum 
sine effigie (Arnob, adv. Gent. c. 16.), Latona in Delos ein EvAıvov @uoggpov (Athen, 
XIV, p. 614.), Helene: devdgırıs, wie Zeus: devreirng, Dionyfus in Methymnä: 
DarArzw zubenamft, weil er nur ein Haupt auf einem Pflock (xopuos EE dxpe xepa- 
Aossdng) nach der Legende bei Pauſanias (X, 19, 2.) aud dem Meere aufgeflicht; 
Hermes ursprünglich ein hölzerner Truncus inguine porrecto, Priapus ein lignum 
fieulnum, die indifche Trimurti in einem Myrtenholz eingefchloffen, wie Oſiris in 
eine Säule, und ein Dionyfus rregsxvovios zu Byblus im Tempel der Baaltid verehrt 
(Plut. de Is. c. 16.), u. warum die belebte Venusſtatue Pygmalions (f. d.) mit ihrem 
feinernen Kegel auf Bolgus in Cypern daffelbe beveutete, nämlich den allzeugenven 
Lingam, welcher — weil die Gottheit um zu fchaffen voppelgefchlechtig wird, Hermes 
zur Herm-Athene, umgekehrt Aphrodite zum Herm-Aphroditus — bald einen Gott, 
bald wieder eine Göttin bezeichnen Eonnte. Dann fallt nicht mehr auf, warum ber 
Spieß (f. d.) auch das Attribut anderer weiblicher Gottheiten ald der Eriegerifchen 
Artemis und Pallas war; und das Richifiheit — man beachte den Doppelfinn von 
undog! — in den Händen der Nemeſis, doch nur weil fie die Aphrodite neAavıs, die 
der Geburt vorſtehende Parze war? Nun bevarf ed auch Feiner Erörterung, warum 
das noch jet in der Mathematik ald Vervielfältigungdzeichen dienende Kreuz (vgl. d. 
Art.) ſchon den Indiern, Aegyptern und Hellenen als Schußmittel gegen die Dämo: 
nen diente, in Tempel des wiederbelebenden Serapid aufgefunden ward, und ald 
Henkelkreuz den Planeten Venus bezeichnete. Nach dieſen Prämifien kann Auguftind 
(vi, 21.) dem Varro naderzählte Schilverung ver römifchen Bacchaualien, wo zu 
Ehren Libers der Phallus auf offener Straße herumgetragen, fogar von der ehrbar⸗ 
fen Matrone vor Aller Augen befränzt werden mußte — indem man dadurch den Bott 
zum Gedeihen der Ausſaat günftig zu machen und die Dämonen von den Feldern zu 
bannen Hoffte — nicht mehr ven unbefangenen Leſer in einen ähnlichen Zelotismus ver: 
ſehen; zumal wenn man aus einem im vritten Band der Böttiger\ägen „AnaktaroN 
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(©. 411 ff.) mitgetheilten Neifebericht aud der Schrift „An Account of the Remains 
of ihe worships of Priapus lately existing at Isernia in the kingdom of Naples ves 
Engländers Knight — der fich im vorlegten Säculum des vorigen Jahrhunderts 
in Neapel aufhielt — erführt, daß in Ifernia (durch ein Erdbeben im Jahr 1805 ganz 
zerflürt) in der Grafichaft Molifo, ihm Wachöfiguren ex voto gezeigt wurden, durch 
welche die dortige Beiftlichleit die Fruchtbarkeit der Frauen theils befördert, theils 
beweift. „Es war“ lautet e8 „das alljährlich am 27. Sept. — alfo un die Zeit, wo 
die Gleufinien, Scirrhophorien und Diylittenfefte gefeiert wurden — wiederkehrende 
Feft, wo viefe ven heil. Cosmus und Damianus gemeihten Bhallusfiguren von den Ver: 
fäuferinnen dort in Menge feil geboten, von den Käuferinnen dann mit befonvern 
Gebräuchen geopfert, und dafür allerlei Abläffe (perdonanze) ertheilt wurden. Aber 
auch in Frankreich und den Niederlanden befriedigte fih das Volk mit allerlei Eur: 
rogaten jenes Lingamdienſtes. So ift an mehreren Orten des ſüdlichen Frankreichs 
aus dem heil. Photin ein Heil. Foutain geworden, der nur durch die Spötterei ber 
Hugenotten augdgetrieben wurde (Des divinites generatr. on de Culte de Phallus chez 
les anciens et les modernes par D. Paris 1805 ch. XII., p. 238 — 254.). Ebenfo 
ift längft dargethan worden, wie dad berühmte Portiunculafeſt, zuerfl in Antwerpen 
gefeiert (Becau. Origenes Antwerpianae p. 26. 101.), eigentlich nur ein flellvertreten- 
des if. Wenn nun in den Naturreligionen ein folcher Cultus ſich von felbit auf: 
dringt, fo find wir nur in ver fpiritualiflifchen Chriftuäreligion un einen ähnlichen 
Erflärungsgrund für ähnliche Erfcheinungen verlegen, und finten alfo auch bier be: 
währt das Horazifche Sprüchlein: Naturam expellas furca tamen usque recurret! 

Phamenophis, ſ. Memnon. 

Phanes (Davns i. e. der in der Materie fich offenbarende Bott), der 
Groß der Orphiker, im Aether herumſchwimmend fchaffte er zuerft Licht (Dave v. 
pd0, palvo) und öffnete dadurch ven Anbli des Himmels und der Erde (Orph. 
hymn. 6, 1. cf. Hermias in Platon. Phaedr.). Creuzer bezweifelt jedoch (II, ©. 293.) ° 
das griechifche Element dieſes Namens, weil in der ägypt. Theologie Davanıg ald 
Attribut des Oſiris vorkommt (Auson. Epigr. 28 sq.), was einen Jablonfty und 
Roſſi verleitete Das Wort aus dem Koptiihden Pheneh (72987) abzuleiten. Als 
Ilooroyovog — weil now@rog yap &yaavdn — mit dem demiurgifchen Dionyfus 
identiſch erinnert er an deffen Briefter Days (Greuzer IT, ©. 109.), womit aber 
der Gott felbft in einen Syſtem der Miyfterienlehre bezeichnet wird. Auch Phanes 
hat wie ver Becher des Dionyfus, die Urbilder der Dinge in fidh (1. c. S. 382.). Und 
weil Schlange und Stierfüpfe feine Attribute (1. c. ©. 293.), fo wird man audh dies⸗ 
nal an den Dionyfus ravpoxegws gewieſen, befjen Symbol in den Dionyfien eine 
goldene Schlange war. 

Phanoſyra (Davo-ovor: die Leuchtende, zufanmengef. aus galro und dem 
gleichbeveutenden ovosam), Tochter ded „leuchtenden“ ITcav (f. Dawv), Bemahlin 
des plutonifchen Minyas (1. d.), ift die in Proferpine ungerwandelte Aphrodite, welche 
eine Tochter des Zeus, dem Pluto vermählt ward. 

Phantaſus (Davraoog: der Geftaltenerzeuger), ein Sohn (Bräv.) des 
Schlafed, der in Träumen leblofe Dinge darſtellt. Ov. Met. 11, 642. 

Phanus (Davog i. q. Dawv: Lucius), Sohn (Prad.) des Sonnengotted 
Dionyfus, einer der Argonauten Apld. I, 9, 16. 

Phaon (Damv: Keuchtend), ein feiner Schönheit halber von Venus geliebter 
Schiffer, (auf dem Sonnenfahn), welcher umkam, weil er das Meer unficher 
machte (Aelian. V. H. 12, 18.), wird von Movers (Phoͤn. S. 240.) mit Phaethon 
verglichen, und für ein Präd. des Memnon gehalten. 

Pharis (Dapız i. q. Ilagıs v. pyaw vgl. Dapog: Lucidus), Sohn (’Präb.) 
des Hermes Pwopopoc. Bon feinem Cultus hatte die Stadt Pharä in Meſſenien ben 
Mamen, Paus, IV, 30. 
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Pharuaee (Dapvaxn: nie Weichliche, v. P2D Spr. 29, 21. mit aramliſcher 
Form P3%W), Präd. der Aphrodite, nach Apollodor IH, 14, 3. Mutter des ado⸗ 
nififchen Cinyras (ſ. d.). 

Phaſan. In diefen Bogel wurde Itys, Procne's Sohn verwandelt (um auf 
gas anzufpielen, weil ex gejchlachtet wurbe). Lactant. Arg. Ov. Met. 6. 

Phafis (Daoıg: Leuchtend, v. Yao, analog iſt die hebr. Bezeichnung des 
Goldes durch tn Pf. 21, 4.), ein Flußgott, Sohn des Ozeans und der Tethys Hes. 
Th. 340. Dieſe Genealogie erklärt fi durch die Doppelbeveutung: leuchten und 
firömen, die in manchen Wörtern fich vereinigt finden vgl. AS u. 772. Ober ift bier 
der Wechfel der Sahreözeiten angedeutet, weil der Sommer ftetd auf ven Winter folgt? 

Phegeus (Dnnyeög f. Imysvg: Duellmann, v. unyn), mythifcher König in 
Arcadien, defien Name ihn mit feinen Sohne dem „Waſſermann“ 'Ay-nwoo (Apld. 
I, 7, 5.) d. i. dem Repräfentanten des Winterjolftitiums, iventifirt. Ebenſo hieß ver 
Sohn des Vulcanpriefterö Dares (Iliad. 5, 15.), aus demſelben Grunde wie Ozeanus 
der Vater des Phaſis war (vgl. d. Art.). Ein dritter Phegeus, welchen Turnus (sc. 
Ares rvoag) erlegte (Aen. 12, 371.) ift eine Variation des Todes des Neptunifihen 
Ancaus durch den Lichthelden Herculeß. 

Phemius (Gijuiocç: der Tönende), Sohn des „froͤhlich“ ſtimmenden Tse- 
mag, ein Barde im Haufe des Ulyſſes Od. 10, 330— 56. viell. iventifch mit dem 
Lorabefiger Hermes duuoAnos, von welchem auch Ulyſſes (ſ. d.) nur ein Praͤd. war. 
Wenn zufolge Lycophron (1324) das Präͤd. Dryuog auch dem Aegeus gegeben wurde, 
fo hat man bier, wie bei dem Neptunier IloAuv-pnuos, an dad Gebrauſe der 
Wellen (alyai) zu venfen. 

Phemonoe (Drruo-von: die der Rede Kundige), eine Sibylle (Serv. Aen. 
3, 445.). Ihr Name entipricht ihren Berufe (vates = parne v. pr). 

Pheneus (Drwevg i. q. Davnc und Davos), des (winterlichen) „ſchwarzen“ 
finftern Melas Sohn, als im neuen Morgenroth aufgehende Lenzfonne ; aber der mit 
ben Aufyang des Sirius eintretende Glutſommer, der areifche „Zerſtoͤrer“ Tydeus 
(f. d.), Mard mit ven alle Vegetation ausdoörrenden Pfeilen, tödtete den Pheneus. 

Pherä, f. d. folg. Artt. 

heran (Deocıa d. Etym. ſ. u. folg. Art), Praͤd. der mit Alcefliß iden- 
tifchen Artemis in Theffalien zu Pherä, wo man den Todtencult des fcheidenven 
Jahres feierte, daher ſpielt fie auch bei der Bermählung des Admet mit Alceſtis (Pluto's 
mit Proferpinen) eine Rolle Callim. in Dian. 259. Tzetz. Lycophr. 1180. Paus. II, 23. 

Pheres (Deung viell. f. BIsong v. gIEle@—neodw, perdo od. f. Ilsong: 
ber das Ende bringt vgl. rieoag meta i. q. reAog, bier in ver Bedeut. Lebensende), 
Sohn (d. h. Praͤd.) des faturninifch = molochiftifchen lebenfeinvlichen Cretheus (f. d.), 
Bruder des „Todtengotts“ Amythaon (f. d.), Vater des (plutonifchen) Admet (f. d.) 
und des Peſtſendenden Siriuswolfes Lycurg (f. d.), Apld. I, 9, 14., Gemahl ver mit 
Broferpine iventifchen Periclymene Hyg. f. 14. (vgl. d. Art. Clymene), erbaute 
die den Tod des Jahrs feiernde Stadt Phera in Theffalien. 

Phereus (Depsvs vgl. d. vor. Art.), Sohn des „Weinmanns“ Deneus 
(Ant. Lib. 2.) ift Dionyfus in der Unterwelt (Zayosvg). 

Pheridun, ſ. Zohak. 

MPherſephone Gecospovn i. q. ITeooepoun), als Beherrſcherin der Todten 
dem Mäuſegott Muoc, dem König zu Orchomenus (Orcus) vermählt (Schol. Od. 
1, 280.), denn der Peſtſender Heißt ouımdsdg (vgl. d. Art. Maus). Weil ſich im 
wiedertehrenden Frühlinge die todesſtarre Natur wieder in die blühende, Proſerpine 
in Aphrodite umwandelt, welche in Rom Flora hieß, fo iſt Chloris ihre Tochter: 

Pheruſa (Divsoa: die Frucht bringende, die Zeitigende, v. ꝙ800, frugem 
fero), fo hieß eine ver Horen (ald Repräfentantin der Zeitigung -Hyg. f. 183.) und 
eine Neteide (Hos. Th. 248.) weil Waſſer auch das fchaffende Element ift. 
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Phialus (Diados f. Draeog: Leuchtend), Sohn d. 5. Präp. des mit dem 
Sonnenhelden Hercules identischen Rinderhirten Bucolion (ſ. d.), verehrt zu Phiala 
in Arcadien Paus. VII, 3, 2. 

Phidippus (Deld- ınnos: der Schonenbe?), ein Sohn des nach dem Wafler 
benannten Theſſalus (f. d.), Bruder dv. h. Präd. des „lichtfeindlichen“ Antiphus, 
alfo der feuchte Wintergott, fcheint Poſeidon innog felber zu ſeyn. 

Phigalus (Diyaros i. q. Diadog: Lucius), des „leuchtenden? Siriuswolfes 
Lycaons Sohn (d. b. Präd. ded Zeus Auxasoc), Erbauer der Start Phigalia in 
Arcadien Paus. VIII, 3, 2. 

Philãmon, f. d. folg. Art. 

Philammon (Dii-anuuov), ein Sohn Apollo's und ber Schneenymphe 
Chione Ov. Met. 11, 307. Ebenſo hieß der Vater des Cumolpus (Hermes supol- 
noc) Apld. I, 3, 3. demnach Zeus ’Aunov in Theben mit den Widderhoͤrnern oder 
der mufifche Apollo im Monat des „Widders“ (Kapvıog), wo der Schnee dem 
jungen Lenze weit — Jafon der Vließfinder, darum ging auch Philammon mit nad) 
Colchis Ap. Rh. 1, 23. — Infofern Priamus urfpr. nur ein Präv. des priapäifchen 
Apollo feyn mochte, jo iſt des Priamus Sohn Bhilämon (Apld. III, 12, 5.) von 
"dem apollinifchen Philammon ſchwerlich verfchieven. 

Philander (Dii -avdooc), des Apollo Sohn (d. h. Präd.), denn der Lenz- 
- gott ift der „Allen Wohlwollenpen (Hermes Zvavdoog). Daß eine Ziege ihn fängte, läßt 
ihn gleichfalls als ven Frühlingsſtier (etwa als ceretifchen Zeus) erkennen, venn die 
Ziege iſt ein Sternbild im Zeichen des „Stierd." Darum befuchen Zeus und Hermek, 
welcher Letztere vorzugsweiſe Aeauinoctialgott ift, und gleichfalls (in Theben und 
NPhrygien) als demiurgifcher Stier (Butes, Cadmus) gefannt war, ven Philemon, 
defien greife Ehebälfte Baucis, im Namen an den ägypt. Stier Bacis erinnernd, 
eine vacca iſt, nämlich die dem Sonnenftier vermählte Mondkuh. In der Opivifchen 
Babel find beide Eheleute Greife (ald Sinnb. des ſcheidenden Jahre, weil das Ende 
wieder der Anfang und umgekehrt); und des Hermes xoıopopog als Erdffner ber 
neuen Zeit, fo wie ded Zeus — als Jahrgott überhaupt — Einkehr bei ihnen ift eine 
Berjinnlichung der Einkehr der Sonne in die Station des Frühlingszeichens, denn 
die Zodia biegen bei ten Arabern Häufer der Sonne. Darauf fpielt au 
die Derwandlung von Philemons Hütte (um die Frühlingszeit) in einen Tempel mit 
vergoldetem Dache (Ov. Met. 8, 702.) an. Und weil ver Priefter einer Gottheit diele 
jelbft, wie ja auch Chryſes und Iphigenie urfpr. nur Prädicate Apoll's und Dianen’s 
waren, fo wird Philemon auf feinen Wunfc der Priefter feines hohen Gaftes (im 
Tempel des Zeus Auuov zu Philä). Schon der Name feiner Frau Baucis weift auf 
agypt. Boden al8 Heimat jener Mythe hin. Daß Ammon als Widder. nicht mit der 
Kuh Baucis zufammengeftellt werden dürfte, ift ein Einwurf, welcher fich felbft auf- 
bebt bei der Betrachtung, daß beide, Widder und Stier Frühlingszeichen find. — 
Beide find in den Mythen (Ov. Met. I, 5, 327. 328.) wie in ver Sprache (HDR): dux 
gregis Führer der Jahrheerde ale exite oder Frühlingägeflivn, denn das Jahr ward 
früher im Stier eröffnet — daher Zeus, Apollo, Hermes beide Geflalten annehmen, 
wie Dionyfus abwechfelnd Bor und Stier. Weil vie Eiche dem Zeus iAsug Heilig, 
darum wird Philemon in fein eigenes Wefen, in dieſen Baum verwandelt — und 
weil der von Ovid angegebene Schauplaß diefer Metamorphofe Phrygien war, fo 
darf man hier an den „Eichenmann” Ilus denken, dem eine Kuh den Weg zeigt, wo 
er Ilium bauen foll. Und weil die Linde (vgl. d. Art.) ver Aphrodite Heilig, die im 
Frühling, bei ver Wiederfchöpfung ver Natur, auch Kuhgeſtalt annahm (ſ. Venus), 
ſo verwandelte ſich Baucis in einen ſolchen Baum. 

Philemon, ſ. d. vor. Art. 

Philippis (Did -ınmıg: Roffefreundin), eine von dem Lenzbringer Hereules 
erlegte Amazone Diöd. IV, 16. welche ihrem Zriegerifchen Character zufolge auf vie 
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‚naturfeindliche Jahreshälfte hinweiſt, welche ihrer feuchten Eigenfchaft wegen das Roß 
(f. d.) zum Symbole bat; Philippis demnach Demeter over Pallad, die beide das 
Präd. innııa führen. 

Philippus (St.), der Apoftel, deſſen Attribute j. u. d. Art. 

Philius (Drikros: der fruchtbar machende v. Alco = YlAo, filio, polleo fr, 
pal: zeugen, davon YvAov, PwAog, pullus, flos, folium, filius etc.), Präd. des Zeus 
(ald nano V scov rs avöpov rs) zu Megalopolid. Auch Hercules, weil er die zeugende 
Frühlingswärme, führte das Präd. PiAco. 

Philoctetes (Dido-xrirng: Schatzfreund, Stw. xraouaı), Sohn des „ſchaf⸗ 
fenden“ TIoias (v. notéco), Philoctetes auf Lemnos (Dict. II, 14. Hyg. 502.), auf welcher 
Inſel auch Jaſon herrſchte (Iliad. 7, 467.), iſt unſtreitig Plutus, des Ja= 
ſion's Bruder oder vielmehr Präd.; Beide: Hermes nAscLog, noAvdwpog der reich 
beſchenkende Lenzbringer, vefien Strahlenpfeile ven Philoctet ald bogenkundig preifen 
laſſen. Jedoch in der Herbfigleiche wird er, wie Oreſt, von dem im Zeichen der 
„Waage“ Heliakifch auffteigenden Schlangengeftirn in ven Buß gebiffen. Davon er: _ 
frankte er, wie von dem Gifte des Nefjus der Lenzbringer Hercules, deſſen Waffen 
Philoctet, — weil er mit ihm identiſch — geerbt hatte; aber im wiederkehrenden 
Lenze heilte ihn ver Aſclepiade Machaon, der ihm die Wunde während des (Winter-) 
Schlafed ausgefchnitten hatte (Tzeiz. Lycophr. 911.). Einige lafjen ihn aber an dem 
Biſſe der Schlange fterben (Ptol. Heph. V, p. 326.), dann repräfentirt Philoctet nur 
den einen Sommter,, nicht aber auch ven wiederkehrenden Lenz. . 

Philötius (Dil-oirıogs: der Wandler sc. durch die Zodiafalbahn), ein 
Hirt (dev Sternenheerven), welcher dem Ulyſſes bei jeiner Heimkehr in Ithaca — 
d. h. ſich ſelbſt — Hilfe leiftete (Od. 20, 185. 21, 388. 22, 268. 285.); denn 
Ulyſſes, ald Präd. des winterlichen, chthonifchen, zurnenden (Odvaoosvg) Hermes ift 
im Beginn der freundlichen Sahrhälfte, wo er ald Widder — das Bild dieſes Thieres 
befindet ich auf des Odyſſeus Helm (f. d. Art. Ulyffe8) er ift alfo Hermes xgL0@0- 
006 — die Sternenheerven wieder austreibt: Hermes guundog. 

Philolaus (DiAo-Anos: Volksfreund), fo heißt mit Recht der dad Aus⸗ 
ſterben der Menfchheit verhütende Aefculap Paus. IH, 22. wie auch der Sohn (Präd.) 
bed befruchtenden Fruüͤhlingsſtiers Minos und der „leuchtenden“ Paria (vgl. Paris) 

in Paros Apld. III, 1, 2. denn zur Zeit ver Conjunction von Sonne und Mond im 
Zeichen des „Stiers“ verjüngt fich die Schöpfung. 

Philomache (Diio-uayn), Tochter des demiurgiſchen Frühlingsgottes Am— 
phion (ſ. d.), Gemahlin des herbſtlichen feuchten Pelias (ſ. d.), worauf auch ihr 
Name als vegetationsfeindliche, zerſtoͤrungsluſtige (alſo winterliche Erde) anſpielt, 
war die im Monat der „Waage“ den Herbſt eroͤffnende Dice in ihrer Tochter Piſidice, 
die unfichthar gewordene Vegetation in ihrer andern Tochter (der wie Demeter Ver: 
fepbone aui 6 Monate in ven Orcus wandernden) Alceftig ; die feuchte Winteräzeit in 
ihren dritten Tochter Hippothoe (nemlich die von Pofeidon inruog umarmte Demeter 
innse), welche fie fänımtlich mit Acaftus (Pluto februus oder Apollo ayvıorng, denn 
Serapis wandelt fich in den Reiniger Uefeulap um) gezeugt hatte Apld. I, 9, 10. 

MPhilomeduſa (Diro-usdsca), Gemahlin ded Keulenträgerd Areithous 
zu Arne in Böotien Hiad. 7, 8. ift vie mit der Medufa identifche Pallas, die ftreit- 
Iuflige Schwefter des Ares Hoag, deſſen Glutpfeile die bilverreiche Sprache der Logo⸗ 
graphen zuweilen in eine Keule (f. d.) verwandelte. 

Bhilomele, |. Nachtigall. 

Philomelus (Diro-undog: der Lenzbringer als mujticher Gott Hermes 
sunoAnog), des mit feurigen (d. h. mit leuchtenden) Stieren pflügenden Vließ⸗ 
finderd Jafon und der Aderfrau Ceres Sohn, in&befontere aber ald Bruder des 
die Schäge aus der Erde bringenden Plutus, feine Ipentität mit dem Ackerbauenden 
Jaſion, dem Vater des Plutus verrathend, erflärt ſomit durch dieſe Genealogie 
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die Sage, welche ihn — mit Buzyges verwechſelnd — zuerſt Rinder vor einen Wagen 
(Bilug?) ſpannen ließ. Hygin (Astr. IT, 4.) erkennt ihn als Bootes. 

Philonome (Diko-voın: die Harmonie und Geſetz liebende sc. die Natur 
im Frühlinge, wo die Winterflürme zum Schweigen gebracht find), Tochter der Ar: 
cadia (Artemis Kaddıcro, die Bärin ift ein noͤrdliches Geſtirn) und des „nächts 
lichen“ (d. h. winterlichen Sonnengott8) Nvxripog, zeugte mit Mars, dem Reprä- 
fentanten des Maͤrzmonats, den „leuchtenden* Siriuswolf Ausaorng (Zeus (Av- 
xaTog) , deſſen Herrichaft um Sommermitte beginnt. 

Philyra (DiAvoa: die Linde), Tochter des Ozeans (Hyg. f. 138.) weil dieſer 
der Vater aller Götter, und die Linde der meerentfiammten Aphrodite geheiligt war 
(Phurnut. rrepı He@v c. 24.). Dann erflärt fih auch ihr Nane PıAvoa ald Bes 
zeichnung ber Liebes gdttin (nach der Form dpyvpog f. doyos). Eine etymologiſche 
Mythe, weldhe den Namen aus Diro-Avpa entitanden, beweifen wollte, gab ihr 
deshalb den Lyrafpieler Ehiron zum Sohne, ven Saturnus in der Geflalt des nep- 
tunifchen Thieres mit ihr erzeugt haben follte, daher Chirons Pferdefuß (Apld. I, 
2,4. cf. Apollon. 2, 1235.). Der Philyra Beziehung zum Waffer deutet Apollobor 
(11, 1, 4.) wiederhoft an, wo er eine gleichnamige Gemahlin des Neptunifchen Naup⸗ 
lius erwähnt, die von ihm mit den ebenfalls zum Meere Beziehung habenden Nauſi⸗ 
medon befchenft wurde. 

Phineus (Divevc): Ossifraga (vgl. Qivıs Dioscorid. 2, 58. Stw. given: 
tödten), alfo ein dem Adler oder Geier verwandter Vogel, diefe wurden von den Au: 
guren als weiffagende Thiere gefchägt, vaher Phineus felbft dad Gefhäft des Augurs 
verrichtet. Die Götter ftrafen ihn dafür mit Blindheit (Schol. Apollon. 2, 177.) 
d. h. er wandelt fich in den Sol hibernus um, weil die Sonne in den Wintertagen 
faft gar nicht fichtbar if. Darum hat er auch noch mit den Harpyen, den Perſoniſi⸗ 
cationen der Herbftftürme zu Fämpfen (Ap. Rh. 2, 178. Apld. 1,9, 21.). Aber im 
wiederkehrenden Lenze befreien ihn der „Beleber" Zeted (Stw. Sao) und der „Wärme: 
fpender" Calais (Stw. ano, calesco), die beiden Söhne des Boreas — ald Präb. 
des hyperboraiſchen ApoHo, des Sonnengotted im äußerſten nördlichen Stand» 
punft — von feinen Leiden, und er ift dann ald König Arcadiens (Serv. Aen. 3, 
209.) felber ver „gute Mann“ Hermes evavdpos, der die Heerden fruchtbar macht, 
der „gabenreiche" Hermes dapdavog (f. Dardanus), daher feine Vermaͤhlung mit 
Idaͤa, der Tochter de8 Dardanus. Im folgenden Winter erblinvet er zwar nicht 
wieder, aber er läßt, eined DVerbachtes Halber, feine eigenen Wiebergeburten : feine 
Söhne blenden (Orph. Arg. 669. Nach Soph. Antig. 985. blenbet fie die Stiefmutter). 
Und Zeted und Calais nehmen jih nun ihrer, mie vordem ihres Vater! an, indem 
ſie fie wieder ſehend, machen. . 

Phlegethon (Dieyedav f. Disyov wie Dasdav f. Daav), einer der Hoͤl⸗ 
fenflüffe Od. 10, 513. Plato im Phädon nennt ihn pleonaftifh: Pyriphlegethon, 
fein Name deutet alfo auf einen Feuerpfuhl, in welddem die Seelen von den 
Schlacken der Materie d. h. von der Sehnfucht nach dem Erdenleben gereinigt 
murden, vgl. Aen. 6. 

Phlegon (Dieyav: Flammeus), eines der Sonnenrofje Ov. Met. 2, 154. 

Phlegyas (Disyvas: der Brennende), Sohn (Präd.) des Ares uposus 
von der goldleuchtenden Bhotierin Chrufe. Da das Gold den Lenz bebeutet, fo erflärt 
fich bei der Dreitheiligfeit des Jahrs (Diod. 1, 11.), warum Lyeus — der um Son: 
mermitte mächtig werdende Siriuswolf Auxog — und der winterliche Nuxrevs feine 
Mörder (d. h. Verbränger aus der Zeitherrfchaft) wurden Apld. III, 5, 5. ef. H. in 
Apoll. 278. Lieber ven Grund der Verwandtſchaft eines andern Phlegyas mit ber 
Goronid f. d. Art. Kraͤhe. 

Phlias (Piras: Blühenter), ein Sohn (Präd.) des Dionyfus avdng Ar. 
Rh. 1, 115. Orph. Arg. 192. 
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Phlogius (Dioyıoc: Flammender), Sohn (PBräd.) des Widderreiters 
Phryxus. Hyg.f. 14. auch dem Namen zufolge fein eigener Vater, weil govyo 
auch pAsya und das Lamm nach dem euer benannt warb (egaus — ignis). 

Phobe (Boßn: Furcht sc. rinflößend), eine (die winterlihe Monpgöttin 
repräfentirende) Amazone, die Hercules (der Lichtbringer) töbtete. Diod. IV, 10. 

Phsbe (Doißn: Glaͤnzende), Präd. der Artemis. Co hieß auch eine Tochter 
ber Leda (Evrip, Iph. Aul. 50.), weil diefe Reto ift, die Mutter ded Phoͤbus Apollo. 

Phobus (Doßos: Pavor), Sohn (d. h. Präd.) des Kriegsgotts Tliad. 13, 
299, weil er diefe Empfindung dem Feigen einflößt. 

Phoens (Daxos: focus, v. goy@), Sohn des Aeacus und der Pfamathe 
Hes. Th. 1094. Jenes Feuer als Erzeugniß der Erde (ala) und des Sanded (Yana- 
905) kann nur ein Erdfeuer feyn, daher ver „Schlammgott" Peleus des Phocus Mör: 
der Apld. II, 12, 6. Ein anderer Phocus ald Sohn Neptund, von welchem die 
Landſchaft Phocis den Namen erhielt, kündigt fich durch dieſe Abſtammung als 
Deus solaris an, welcher ven feuchten Winter zum Vater hat. 

Phöniſſa (Dowiooa die weibl. Namensforn des Phoͤnix), Gemahlin des 
Aegyptus Apld. II, 5, A. well Aegyptens Kalender nah Phönirjahren zählte. 

Phönig (D-omiE i. e. 72° Taube oder 2°9 Zeit —Zeugung mit dem 
foptifchen Artikel ITı, welcher hier in © überging vgl. d. Art. Peneus, auch weift 
noch Die hebr. Echreibart 112359 1 M. 41, 48. f. 722 =Nn3Y darauf hin), fo hieß der 
fabelhafte Vogel, welcher aus dem Feuertode verjlingt wieder auflebt, wie das Sym⸗ 
bol der Wiedergeburt aus dem Waffer, die ihm verwandte Taube war, deren Ver⸗ 
götterung in Samaria dem Lande, den Namen PDowixn verfchaffte, aber auch 
fonft noch wird die Taube mit dem Phönix vermwechfelt, weil "am fomohl Taube ald 
Palme bedeutet, wie golvi&: Phönix und Palnıe, denn Leßtere war im Pflanzen: 
reiche — vielleicht wegen ihres fabelhaft hohen Alters, das ihr Plinius (16, 44.) an: 

dichtet — daſſelbe Sinnbild, was unter den Vögeln der Phönix, Indem der Kultus In 
Syrien fie am Jahresende als Verbildlichung der abgeftorbenen Zeit verbrannte. 
Daran Fnüpfte fih in der Folge der Begriff ded Keuchtens (galvo) und Brennens, 
daher porwıresog, puniceus feuerfarben, voth. Der Name Phoͤnir ift urfpr. femitifch, 
denn aus Arabien läßt Berodot den Phönix nach Aegypten kommen, um ſich dort am 
Ende eined Zeiteyelus zu verbrennen; in Arabien war dieſes Sinnbild der Wieder⸗ 
geburt (DAT xuAio fr. il ſich drehen, rollen, kreiſen 1 Cam. 31, 8. in der zweiten 
Bedeutung: anfangen, fchaffen, gebären 5 M. 32, 18. Pi. 90, 2. Sob 39, 1.) 
sy genannt worden, vgl. Sob 29, 18: Er man Sara BR SP 59 i. e, „mit 
meinen Nefte will ich erfterben, und wie der Zeitvogel (Phönir) meine Tage ver⸗ 
mehren.” Des Bildes entkleidet würde e8 lauten: die Zeit ftirbt nur foheinbar, wie 
auch Plinius (10, 2.) vom Phönix bemerkt: Hujus alitis vita magni conversionem 
anni fieri. Mit Mecht Fonnte ver Phönix aljo von Claudian ald conscius aevi de- 
fancti gefchilvert werben. Bevor wir aber zu den vom Phönix handelnden Stellen 
der Klaſſiker übergehen, müffen wir noch etwas bei den Drientalen verweilen. Jene 
Stelle aus Job hatte nicht nur der Talmud (Sanhedrin f. 108.), ſondern auch ein 
noch älteres Buch, ver Midraſch Bereshith Rabba auf ven Phönix bezogen, denn mit 
Beziehung auf 1 M. 3, 6. erzählt er: Alle Thiere afen mit der Eva von der ver: 
botenen Frucht, nur der Vogel dArT nicht, von den gefchrieben fteht: „Ich merbe wie 
yarı meine Tage vermehren.“ Ebendaſelbſt belehrt N. Sannäus: „Taufend Jahre 
lebt der Vogel >17, am Ende diefer Periode geht Feuer aus feinem Nefte, welches 
ihn faſt ganz verzehrt, fo daß nur von der Größe eines Eies von ihm übrig bleibt, 
woraus feine Glieder wieder wachſen, und er alfo zu neuem Leben auferfteht. (FOR 
Lea Arım) mSS 1 MendaT IND WDR NRZ DON 027 77 NIT MD 
m DAR). Wer wird bier nicht an ven Vers des Claudian: „Namque ubi mille 
vias longinqua retorserit ales“ erinnert? Da nun ein Jahrtaufend vor Gott nur ein 
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Tag ift (BI. 90, 4.), fo darf man dieſes Jahrtauſend von einer beftiunnten Zeit⸗ 
periode überhaupt d. h. fomohl von Einem Jahre ald von der ganzen Weltvauer ver- 
ſtehen. Fuͤr vie letztere Annahme zeigt die gleich nachher angeführte Talmudsſtelle. 
Jarchi im Kommentar zum Sob erklärt vie Unfterblichkeit des Sarı ebenfalls daher, 
weil er nicht von der Tod dringenden Frucht im Paradiefe gegeflen. Der Talmud 
-(Bechoroth. f. 57.) nennt ihn auch 239° 92 i. e. Sohn des Nefled (2 nidus). Dort 
lieft man: Ginft fiel dad Ey des Bar Juchni (von einem Felfen herab), wodurch 
preihundert Cedern zerbrochen wurden (BSD 71207 3977 73 n23 bp) HTIN DID 
DIOR MINN). Der Rabbi Elias Levit erzählt in feinem Buche „Thisbi“, Daß dieſer 
Niefenvogel aufbewahrt werde, um bei dem großen Gaftmahle, das den Frommen 
‚von dem Mefilad merde gegeben werden, mit dem Leviathan zugleich aufgetifcht zu 
werden. Da nun der Mefjiad vor dem Weltuntergang ald Schöpfer einer neuen Pe: 
riode erwartet wird, und der Leviathan die indiſche Zeitfchlange Ananda ift, fo kann 
man die Bereutung des Bar Juchni als Zeitvogel unmdglich verfennen, denn ald 
folcher muß er eben am Ende der Zeitwelt vernichtet werben. Daß der Phoͤnix von 
der Sprache mit ver Taube — die bei der Schöpfung (1 M. 1, 2: nem") und 
Miederfchöpfung nach der Flut (1 M. 8, 12.) eine. Rolle fpielt — verwechſelt 
worden ſey, ift fhon am Eingang dieſes Artikels bemerkt worden. Die Perfer 
Dingegen dachten bei Pherivund fabelhaftem Vogel Kerkas an den Hahn 
(Rhode Zendf. S. 310.), jenen Wächter gegen den Tobbringer Ariman, ober an 
den kreiſenden Habicht (xioxos=circus, cyclus) oder an ven Naben Coroſch, 
welchen man anrief: „Dir o Vogel, Schugmwächter der Welt, der du bifl das Weſen 
in Herrlichkeit verfihlungen, dir o Himmelmäalzung von Gott gefchaffen, der unbe: 
grenzten Zeit, ſey Preis gebracht” (vgl. VBöttiger „Amalthea“ II, ©. 85.). Aud 
von einem Vogel Tichanrofch (oder Kamro-ſch i. e. 793: der Verbrenner, die End⸗ 
ſylbe osh ift wie in Serofh, Coroſch u. a. m. bedeutungslos) fpracdhen fie, welcher 
vom Gipfel des Weltberges Alborgi fich alle drei Jahre (d. h. alle Schaltjahwe?) in 
‚Iran berabläßt, und die Felder fruchtbar macht (Bundehesh XIX.). Und vielleicht 
gehört noch der „glänzenve" Vogel Sismurg (ffr. marg=—brag i. q. fulgeo, wovon 
marakata: uapyapıra) bieher, welcher niftend auf den Felfenfpigen des Weltberges 
Kaf, auf den Zweigen ded Baumes Gogard weilend, Guted und Böfes verfündet. 
In Aegypten, von wo ber die Hellenen ven Phönix erhielten, wie der noch beibe- 
haltene Eopt. Artikel su, ꝙ verräth, in Aegypten war der Phönix ein Adler (f. d.), 
daher Legterer noch in der Sprache .Aidwv (Glanz) und DAsyvag (Verbrenner) 
genannt. So erklärt fich die fomohl von den Römern (Terent. Heaut, III, 2, 10.) ale 
‘von den mit Aegypten in Verfehr ſtehenden Hebräern geglaubte VBerjüngungsfähig- 
feit des Adlers (Pf. 103, 5.), weshalb auch die Sitte der Kaiferzeit aus der Aſche 
des Kaifers einen Adler auffteigen zu laſſen, als orientalifchen Uxrfprungs gedeutet 
werden darf, um fo ficherer als fchon früher Macedoniens Aleranter dieſe Sitte bei 
ber Todtenfeier feines Lieblings Hephäftion in Ausübung brachte. Herodot (II, 142.) 
berichtet von dem Phönix in Aegypten, er habe ihn nur im Bilde fehen Finnen, weil 
er nur alle — 500 Jahre, wie die Heliopolitaner jagen, dahin fomme, und auf 
dann nur, wenn fein Vater geftorben. Er ift aber, wenn er feinem Bilde gleicht, 
von diefer Größe und Geftalt: ein Theil feines Gefieders ift golden, ber andere 
roth (Yposwıxsiov), und ift vem Adler außerorventlich Ähnlich an Außerer Geftalt 
und an Größe. Diefer Vogel, erzählen fie, Eomme aus Xethiopien geflogen, und 
brächte in das Heiligthum des Helius feinen Vater, den er in Myrrhen eingehüllt, 
und begrübe ihn im Tempel der Sonne. Er brächte ihn aber alfo: Zuerft bilnete er 
fih ein Ey aus Myrrhen — diefe Pflanze ift der Sonne geweiht, hier dürfte auch daran 
zu erinnern feyn, daß Adonis, der Sohn der Myrrha, nad Apollovor III, 14, 4. 
ein Sohn des Phönir ift — fo groß er es tragen koͤnne; und wenn er biefen Berfuch 
gemacht, fo Höhle er das En aus und lege feinen Vater hinein, und an ber Stelle, 
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da wo er ihn hineingelegt, Elebe er wiever andere Myrrben darauf. Und wenn fein 
Bater darin liege fey e8 gerade eben fo fehwer wie zuvor, und wenn er's wieder zu⸗ 
geklebt, fo brächte er feinen Vater gen Aegypten in das Heiligthum des Helius. Eine 
andere Tradition, welcher zufolge aus den Gebeinen und dem Marke des alten ent: 
weder verwwefenden oder fich verbrennenvden Phönix der junge Vogel entflehe, Eennt 
Plinius (10, 2.) vgl. Tzeg. Chiliad. 6. Nach der Herobotifchen Befchreibung erfcheint 
der Phönix auf altzägyptifchen Bildwerken (Deser. de PEg. Antiq, I, c. 5, 6. 
p. 29—31.). Daß die Lebenöperiode des Phoͤnix eine Epoche des großen (bei ven 
Berfern aus 12 Jahrtaufenven beſtehenden) Weltjahrs andeute (vgl. Solin. Polyhist. 
c. 36: cum hujus vita magni anni fieri conversionem, rata fides est inter aucto- 
res), lafien vie 144-6 + 1 == 12 Jahre andeuten, welche nach Tacitus (Annal. 
VI, 28.), von einem Erſcheinen veffelben bis zum andern verfließen. Er fommt aber 
auch alle 12 Monate dahin, und zwar in den fünf Spagomenen, mo das alte Jahr 
in das neue übergehet. Diefe Zeit hielt man nicht günftig den Gefchäften, fie wurde 
daher mit Spielen und Feftlichkeiten zugebracht. Wenn nun bei Achilles Tatius 
(de Clitoph. et Leucipp. amorib. III, 24. et 25. init.) ein ägyptifcher Feldherr das 
Ausbleiben eined Kriegäheers mit der Erfcheinung des Vogels Phönix entfchuldigt, 
fo ift dies aus den fünf Schalttagen erklärt, während welcher Zeit man nichts von 
Wichtigkeit vorzunehmen wagte. Jene fünf Tage ift die Sonne verborgen, darum 
heißt der hebraͤiſche Phönix, nämlich Joſeph, veffen Nachkommen (d. h. Verehrer) vie 
Eyhraimiten die Palmenſtadt Samaria befaßen, in deren Tempel eine goldene 
Taube zur Verehrung audgefeht war; — Joſeph, welcher um 20 Silberlinge (v. h. 
wohl um 20 GEyelen einer Apisperiope, alfo um 500 Jahre) an Araber verkauft, alfo 
wie der Phönix aus Arabien nach Aegypten Eommt, dort flirbt, deifen Ueberrefte je⸗ 
boch wierer nach Paläftina hinübergefchafft wurden, Sofeph hieß darum in Aegypten: 
MID ODE i. 0. „Verborgenſeyn des Phoͤnech.“ Auf dieſes Latentſeyn der Sonne 
in ver Spactenzeit fpielt auch jene Genealogie an, die des „blinden“ Telephus Tochter 
Epimedufa — alfo die verfteinernde Meduſa — dem Phönizier Phönix zur Gemah⸗ 
lin gab (Schol. Eur. Phoeniss. 5.), und jene Mythe von einem Phoͤnix, Sohn Amyn⸗ 
tor8, den fein Vater blendete (Apld. II, 13, 8.), der aber, ven Tragikern zufolge, 
von Ehiron wieder fehenn gemacht wurde, Dies iſt doch wohl dad Sterben der alten 
und Auferfiehen der neuen Zeit in einer andern Form erzählt? Greuzer erklärt vie 
Wiederkehr nach 1461 Jahren mit Eintritt ded Neumondes im Sommerfolftiz als 
die Sothperiode, das purpurne Gefieder bezeichnet ihn ald Vogel der Sonne, wofür 
ihn auch Horapollo hält. Darum ift er auch wie der Adler geftaltet, der zur 
Eonne aufzublicken vermag. Er fommt im großen Jahr, daher ift er Vogel des Soth 
oder Siriusflernd, mit deffen Gonftellation er auffteigt. In der Myrrhenkugel liegt 
feine Bürde, diefe Kugel ift der Schickſalsknäuel, des Vogeld Vater ift dieſe Bürbe, 
er ift die alte Zeit. Aus ver Afche des — mie Hereuled — Sich felbft verbrennenven 
(der in der Glut des Sirius ausgeglühten Zeit) erſteht ver Sohn als die neue Zeit. 
Zum Andenken des in der Olutzeit, im Sommterjolftiz, geendigten großen Jahres 
zundeten die Phönizier ein Feuer an, in melchem fie fombolifch die alte Zeit vers 
brannten." Doch bedarf Ereuzer hier wohl einer Berichtigung, indem er, um in 
unferer Sprache zu reden, das Ofterfeuer für ein Johannisfeuer halt; denn die Phd- 
nizier erdffneten das Jahr nicht, wie die Aegypter im Solftiz, fondern in der Fruͤh⸗ 
Iingögleiche, um die Zelt wo der Widder an Phrirus Statt verbrannt wird, und dem 
Moloch — mit dieſem ift Hercules oder Baal Hammon, gleichwie Zeus Ammon, 
identisch — das Paffahlamm gebraten. Gefteht doch Ereuzer an einem andern Orte 
(U, S. 205.) felhft dies, wenn er auf die Bembinifche Jjiötafel verweift, deren Bils 
derreihe mit Ammons heiligem Widder eröffnet wird. „Neben ihm fleht ein Jüng⸗ 
ling, in ver einen Hand eine Lanze, in der andern einen Vogel haltend oder vielmehr 
vem Widder barreichenn. Das ift Hereuled, der vor dem Zeus Ammon erjcheint, 
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und den Widdergoit anblidt. Der Vogel in feiner Hand ift Phönix, das 
Symbol der großen Periode, an deren Wieverfehr jedes neue Jahr erinnert.“ 
„Sährlich zündeten die Carthager (jene phöniziichen Abkömmlinge) ihrem Hercules 
Melcarth einen Scheiterhaufen an, woraus man einen Adler auffteigen lich — alt 
Repräfentanten des Phönix” (II, ©. 273.). Aber die Phönizier ſchloßen pas Jahr 
nicht bloß mit einer Keuertaufe, fondern auch mit einer Waffertaufe, vaher ihr Ta u⸗ 
bencultus; daher auch ein anderer Waflervogel ver Schwan (f. dv. Art. Agenor) 
der Sohn des phöniziichen Gapmus einen Phönix zum Sohne Kat, Aber aus 
Indien, fagt Philoftrat in Leben des Apollonius von Tyana (IT, 49.), ſoll der 
Phönix abftanımen, und alle 500 Jahre — daß find gerade die 20 Cyclen einer 25⸗ 
jährigen Apis- oder Mondperiode — komme er dahin. Auch erzählt er von ihm, 
daß, wenn er fich in feinem Nefte verbrenne, er fich ſelbſt Abſchiedslieder (nponep- 
nrnolss vuvso) finge, Etwas Aehnliches, führt er fort, wollten auch aufnerkfame 
Beobachter von ven Schwänen wiffen. Diefed Lebtere bringt auch der Schofiaft 
(Bekkeri Specim. Philostr. Vit. Apollon. p. 119.) in unmittelbare Verbindung mit 
dem Phönix, wonach die Schwäne dem Phonir die Reiſehymnen fingen (xal Tec 
xuUxv8s yacı neoneuntneples to Dolvinı Adsıv x. T. A.). Aber nicht nur in Ara⸗ 
bien, Vhönizien und Aegypten, in Perſien und in Indien, fondern auch in China 
begegnet man dem Phoͤnix; denn in Martini’d Historia Sinica liest man: „Sub ini- 
tium imperii Xaoharri quarti imperatoris solis avis apparuit, cujus adveutu felicita- 
tem regno portendi vulgo existimant. Ex forma, qua avem hunc pingunt, aquilam 
crederes, nisi plumarum mira et discolor varietas obstäret. Pho.enicem ut esse 
suspicor, ejus verilas persuadet.” Als einen indifhen Vogel (ivdıxoe ° 
öovıs) bezeichnet ihn auch Ariftives, und Auſonius (ep. ad Paullin.) mit dem 
Verſe: „Nec quia mille annos vivit Gangeticus ales.“ Und Scaliger 
(Exereit. 233.) nennt ibn Semenda Mit ibm kann Garbanus (de subitil. 
30.) verglichen werden: „Referunt tamen quidam in interiore India avem esse 
nomine Semendam, quae rostrum habeat triplici ordine, atque ut in elych- 
nis, undique perforatum: Quae moritura dulce canat cygnorum exemplo — 
alfo auch hier der Phünix ein Schman! — inde collectis sarmentis motu alarum ac- 
cendat illa, uraturque: ex Cujus cinere vermis, lum ex verme avis denuo renas- 
eatur.” Diefer Wurn mochte fpäter zum unverbrennbaren Salamander geworben 
feyn. Bei den Handelöverbindungen zwiichen Indien und Arabien — die Araber 
geftehen felbft die Kenntniß der Ziffern den Bewohnern des Ganges zu verdanfen — 
fonnte der Vogel Semenda leicht auch den Weg nach Vorverafien gefunden haben, 
die Araber nennen ihn abwechfelnd Semendal und Semendar. Mur die erfte Sylbe, 
welche an Schiba’8 Gemahlin, an die Taube Parvati im Samibaum erinnest (ſ. d. 
Art. Semiramis) dürfte radical jeyn. Während man nun einflimmig die ovien- 
talifche Heimat ded Phönix angenommen, hat Breiherr von Dalberg im erften Band 
von Hammers „Fundgruben“ die norpifche Abkunft dieſes Wundervogels nachzu⸗ 

weiſen verſucht. Und weil ſeine Beweisführung einigen Schein für ſich hat, glaubten 
wir nicht ſie ignoriren zu dürfen. Indem er zwiſchen dem perſiſchen Simurgh (aus 
dem Heldengedicht Schirin) und jenem weiſſagenden, verlorener Dinge kundigen Adler 
der Edda (Fab. 8.), welcher auf den Zweigen der Eſche Ygdraſil niſtet, eine Paral⸗ 
lele gezogen, erinnert er, daß der nordiſchen (2) Sage zufolge der Phonix nur 300 
Tage lebe, 65 Tage alfo ift er tobt. Eine gleich lange Zeit trennt fich Freir von 
Freia, dies kann folglich nur von jenen 65 Tagen gemeint feyn, während welchen 
Die Sonne den nördlichen Gegenden abwefend ift. In Aegypten, wo die Sonne immer 
weilt, Eonnte dieſe Zabel aljo nicht entftehen. Sie gehört folglich einem Erdſtrich an, 
wo die Sonne nad) 65 Tage Abwefenheit wieder 300 Tage glänzt. Diefe Zone kann 
aber nur jene dem Nordpol fich nähernde von 71 Grade ſeyn. Weiter wird nun 
gefolgert, der Nordpol ſey die urfprüngliche Heimat des Phönix gewefen, weil das 


Phönir. 63 


Auffinden der Palme und des Bernſteins, ven Klaproth für das Harz dieſes Baumes 
Hält, auch auf die frühere fünliche Natur des Nordens fließen laſſe (vgl. v. Schu: 
berts Anf. v. d. Nachtſ. dv. Naturw. ©. 202 ff.). Münter (Sinnb. d. alt. Chr. I, 
©. 96.) gefteht Die Herübernahme des Phönixſymbols aus dem Heidenthum in das 
Chriſtenthum, da es fo nahe lag, den aus feiner Afche wieder auflebenvden Vogel 
zum Sinnbilde ded gefreuzigten und wieberauferftandenen Heilandes zu wählen. In 
diefem Sinne gebraucht ihn bereitd Clemens, Bifhof von Nom, in feinem erften 
Briefe an die Eorintber c. 25. 26. Auch Origenes erwähnt des Phönix im vierten 
Buche gegen Celſus, jedoch nur ald eined Beweiſes der Allmacht Gottes, und Ter⸗ 
tullian (de resurrect. carn. c. 13.): Et florebit enim, inquit, velut Phoenix (er citirt 
den 92. Palm, wo von der Palme die Rede iſt, die auf griechiich golnı& heißt) i. e. 
de morte, de funere, uti credas, de ignibus quoque substantiam corporis elici posse. 
Multis passeribus antestare nos Dominus pronunciavit, Si non et Phoenicibus, nihil 
magnum. Sed homines semper interibunt, avibus Arabiae de resurreclione securis ? 
Zur Erklärung der wundervollen Geburt ChHrifti gebraucht Gregor von Nazianz 
in feiner 37ſten Rede diefen Phonir = Miytbus. Rufinus von Aquileja ver: 
gleicht zur Erklärung des apoftolifchen Symbol des Phönir Geburt mit der 
Menſchwerdung Ehrifti: Quid mirum videtur, si virgo conceperit, cum Orientis 
avem, quem Phoenicem vocant, in tantum sine Conjuge nasci vel renasci constet, 
ut semper et una sit, et semper sibi ipsi nascendo vel renascendo succodat ? 
Unter allen diefen Deutungen blieb aber flet8 in der alten Kirche diejenige vorherr⸗ 
hend, die den Phönix als ein Bild der Auferfiehung betrachtete. In viefem Sinne 
fommt er auf Grabfleinen vor. Mehr im römifchen Sinne erfcheint er auf den 
Münzen der erften chriftlichen Kaifer ald Sinnbild des wiederhergeftellten Neichs 
durch Conſtantin und feine Söhne, wie die Snfchrift: FEL. TEMPORUM REPA- 
RATIO. bezeugt. Der Wundervogel fteht mit umſtrahltem Haupte auf einem Felſen 
ald Symbol der unerfchütterlichen Beftigkeit des gleichſam wiedergebornen Reiche. 
Auf einer andern Münze Gonftantind, mit der limfchrift: GLORIA SAECULI 
VIRTUS CAES, empfängt der Kaifer von der figenden Roma den auf der Weltkugel 
flehenden Phönix. Gin Ueberblid über das Hier Beigebrachte gibt ein Recht alle 
Bhönirfagen aus der Verbrennungsfeier der Phönizier abzuleiten; und nach Böttiger 
it zwifchen dem jich felbft verbrennenden Hercules und dem Phönix Fein anderer 
Unterfchied als der des Fleinern Jahreschelus und jener der großen, aus 1461 ge⸗ 
wöhnlichen Jahren beſtehenden Periode. Darum trägt der ägyptifche Hercules auf 
der Bembinifchen Sjistafel den Phönix auf der Hand (Jablonsky Op. II, p. 238.). 
Diefelbe Figur mit dem Phönix auf der Hand und in einen römijchen Soldaten ver: 
wandelt, tritt wieder auf Münzen des Kaifers Conftantin hervor (Spanh. de Pr, et 
Vs. Numison. I, p. 287.). 68 find daher vier Epochen für die Gefihichte dieſes Wun⸗ 
dervogeld anzunehmen: 1) die phönizifche, mo fich alle Theile der urfprünglichen 
Babel aus einem uralten Feſteyclus entwiceln lafjen, verbunden mit dem Symbol 
des fich felbft verbrennenden Melcart. 2) Die agyptijche ver Vriefter von Helios 
polis, Die dieſes phönizifche große Wiederherſtellungsjahr (anoxaraoraoız ſ. Hora- 
pollo Hierogl. H, 57. p. 112. de Pauw) ihrer Hieroglyphe einverleiben (Herod. II, 
73, Tacit. Ann, VI, 28.). 3) Die romifche unter den Kaifern, feit Trajan bis auf 
die Nachfolger Conſtantins (Ekhel N. V. t. VL). Hier it er bald Sinnbild der Un» 
verganglichfeit, bald eines neuen goldenen Zeitalters. 4) Die hriftliche, wo es 
bie Kirchenväter, wie in jenem Gevichte des Pſeudo-Lactanz, zum willkommenen 
Symbol ver Auferfiehung umprägten, und ed auf Orabfteine eingruben. Der in ven 
pſeudofibylliniſchen Orakelfauımlungen jo oft und fo pomphaft angefündigte annus 
magnus (f. Fabric. B. gr. I, p. 244. Harles) bezieht fich darauf. Die fprechenpfte 
Vignette für jene Geſchichte des Chiliasmus „avis, quam numquam nisi in pictura 
vidimus.“ 
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Pholus (Doros Fohlen), einer ver ro ß füßigen Centauren, Sohn (Bräv.) 
Silens des Efelreuterd. Sein Kampf mit vem Töwenfellträger Hercules verfinnficht 
den Streit der Feuchte, deren Sinnbild das Roß (f. v.) ift, mit der Wärme ver 
Juliusſonne. 

Phorbas (Dooßaz , avrog: der Weidende, v. pEoßo), einer der Lapithen 
(Beuergeifter = nime2), welcher — weil er der Wiefen befleivende, Weideſpender 
Apollo vourog, Hermes evpooßocs, welcher auch paagpooog heißt — die Infel 
Rhodus ven Schlangen reinigte Diod. IV, 71. V, 58. d. 5. in wiederkehrenden Lenze, 
wo die Sonne wieder erflarkt, das herbflliche Schlangengeftirn verdraͤngte. Hygin 
(Astr. II, 14.) bält ihn für den Schlangenträger (Ogyısyog) am Himmel, Dann 
bat er aber feinen Platz im Zeichen ver „Waage” im entgegengefeßten Aequinoetium, 
darum ift Hyrmine (Yon = NRW: Schlange vgl. douog) sc. das derſelben 
benachbarte Geftirn „vie Jungfrau“ — die fohlangenummundene Alcmene, Perfe: 
phone — feine Gemahlin, mit welcher er in der längften Nacht den „glänzenden“ 
“Aödysıas, die neue Sonne zeugte (Eust. ad Iliad. 2, 623. Schol. Apollon. I, 172.), 
obgleich er felber ein Sohn des Auyos war (Paus. II, 16.). Diefer Doppeldharacter 
des Phorbas als Repräfentant beider Aequinoctien erklärt zugleich, wie, nach dem 
Scyoliaften der Ilias (23 , 660.) der Frühlingsgott Apoll, hingegen nach Iliad. 9, 
661. und Dict. 2, 16. Achill, der Sohn des Schlammgotts und der Meergdttin, alfo 
ber Repräfentant der Herbfigleiche ihn übermand d. h. aus der Zeitherrfchaft vers 
drängte. Dann war er felbft der priapäifche Apoll, in der Perfon des Priamiden 
gleichen Namens (Aen. 5, 842.). 

Phorbus, Vater ver „fürforgenden" Pronve (Apld. 1, 7,5.) ift Hermes 
evpooßos, welcher mit der finnigen Pallas zugleich als Lenzgottheit erkannt, die Pa⸗ 
lingenefid der Natur bewirkt, 

Phoreiaden, f. d. folg. Art. 

Phorcus (Döpxos: porcus, Pind. Pyth. 12, 24. Apld. I, 2, 6. Paus. II, 21,6, 
hingegen Pooxvg Hes. Th. 238. 270.), Vater der ſchweinszahnigen Sräen, des Meer: 
gotts Pontus Sohn, ift felber der wegen feiner Vorliebe für fchlammigen Boden nach 
der Feuchte benannte Eber (x-arnpos, aper, v. ffr. ap = dno fließen). Und weil 
Waſſer das die einfchließende Materie bildende Elentent darum heißt er wie der Oreus 
(vgl. Müller „Orchomenos”&. 155. Not. 3.); u. anden Begriff des Räumlichen knuͤpft 
fih der des Zeitlichen, Endlichen, darum — nicht aber von der grauen Farbe ber 
Wogen — heißen des Phorcus Töchter Toataı, deren Bildung fie auch als Perſoni⸗ 
ficationen de8 Alters zu erkennen gibt. Phoreus ift demnach der typhonifche Eher, 
welcher ald erdaufwühlendes Thier das faatenzerflörende Meer, welches deshalb 
Typhons Reich genannt wird, die winterliche Feuchte, der Todbringer Pluto, bei 
Phanocles V. 19. ſ. v. a. Habes, weil er von Der Laute des Orpheus fagt: Döox 8 
oTvyvovansıdev Üdnp; aud) nennt Euphorion die Eumeniden Enfelinnen des har: 
098, daher ber mit Pluto ivent, Phorcys in einer Grotte wohnt, daher wird der, [ch la= 
fende Ulyſſes — dem Namen nach felbft „ver Zürnende“ — im Todtenfchiffe, daß bie 
Phäafen (f. d.) rudern, zu ihm gebracht (Od. 3, 96 — 111.), Ulnffed, dem ber 
Schweinhirt Eumäus fo taͤuſchend aͤhnlich ſieht, uͤlyſſes, deſſen Gefährten — die ein⸗ 
zelnen Theile ſeiner ſelbſt — in Schweine verwandelt wurden, er war jeiber Phoreys. 

Phoroneus (Dogwvevg: der Bruchtbringer Stw. ffr. pri, TB, pspo, fru- 
gem fero, wovon ge ovn: dos, dotis, talmud. NII°B daſſ.), Gemahl der „Gewinn: 
hringenden“ HKeodo (Paus. II, 2. ), deren Grab zu Argos wohl ein Heräum war, 
fie alfo die Dea fertilis, Fortling, Op8, die fruchtbare Mondkuh und Nahrungfpen- 
dende Erdgoͤttin; Phoroneus, der Sohn des „Schwimmers“ Inachus (ſ. d.) und Vater 
des nach dem Waſſer (ſtr. apa — aqua) benannten Stiers Apis, folglich der diony⸗ 
ſiſche Sonnenftier, den die Thebaner alljährlich im Monat des „Stierd" aus den Waffern 
hervorriefen, denn dad Waſſer ſpendet Meberfluß, Doris ift darum eine Ozeanide und 
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der ſtierkbpfige Flußgott Achelous befaß zuerſt das cornu copiae. Weil das Zodion 
der „Stier“ vor der Präceflion der Nachtgleichen vie Reihe der Monate eröffnete, 
darum fingen vie Hellenen ihre Zeitrechnung mit dem Phoroneus an. War doch 
auch in Aegypten der Stier Apid vie Perfonification eined (aud 25 Jahren beftehen- 
den) Zeiteyeluß! Weil Aftronomie die Grundlage der bellenifchen und Agyptifchen 
Theologie, jo follte Phoroneus — wie Hermed-Thaut In Aegypten — den Gottes: 
dienft eingeführt haben (Hyg. f. 143.), fowie — als Gemahl der Laodice — der 
erfte Geſetzgeber geweſen jeyn (Euseb. ap. Marsham sacc. VI, p. 85.) alfo war er 
Zeus, welcher vor der Here Die Themis zur Gattin hatte, der Gejeßgebende Stiervater 
auf Greta, Dionyfus ravpoxspwg, welcher auch dad Prad. Feouogpooos befaß und 
mit der Meergdttin Evov-voun bublte. 

Phosphorus, f. Lucifer und Mercur. 

Phraſfius, (Doaoros i. q. vates), ein Augur aus Cyprien, welcher dem Bus 
ſiris den Rath gab alle Fremen zu opfern, und felbft das erſte Opfer warb (Apld. 
1, 5, 11.). Er ift wohl mit dem molochiftifchen Bujiris oder Zeus Eevıos Ein 
Weſen, und fein Naıne fpielt vielleicht auf die Weiffagungen an, die man durch die 
Kunft der Nefyomantie den Knochen der Geopferten entlocdte, welche man zu dieſem 
Bwede in den molochiftifchen Laden aufbewahrte (vgl. d. Art. Magie). 

Phrixus (DoiEog f. Dovkog, Stw. yovyw), Sohn des Athamas, welcher 
dem molochiftifchen Zeuß Aagvorıog geopfert werden follte, aber wie Iſaak, durch 
einen flellvertretenden Widder dem Leben erhalten blieb. Da diefer xouog ald 
xovoonaAdog bezeichnet wird, fo erfennt man in ihm leicht das Fruͤhlingszeichen. 
Zur Erklärung des Namens: Phryxus erfand man die Mythe von dem Dürren 
alle8 Getraides durch den Zorn feiner Stiefmutter Ino, damit Mißwachs entitehe, 
dem man, wie dad Drafel wollte, durch ein Suhnopfer — wie in Rom am ver sa- 
cram und jet noch am Hulfeft in Indien — abhelfen müffe. Allein gevyo ift iven« 
tisch mit gAsyo — fulgeo, im Munat ded „Widders“ erwartete man den allgemei- 
nen Weltbrand (f. d.), den man alljährlich durch die Wahl eines Widders (vgl. d. 
Art.) zum Brandopfer für den molochiftifchen Feuergott, deſſen Wirffamfeit im Früh— 
ling wieder fühlbar wird, abzumwenden fuchte. In Phrygien, wo der Jahrgott Attes 
das Lanım zum Attribut hatte, follte der Widder⸗Reiter Phrirus König (d. h. Lan⸗ 
deögott) geweſen feyn (Diod. IV, 48.). Seine Reije nach dem „verbrannten” Lande 
Colchio (ſ. d.) Hat gleichen Zweck, wie die des Vließfinders Jaſon, von dem er gewiß 
nicht verſchieden ift. 

Phrygia, Beiname der Eybele — und daher auf das Land übergegangen, 
das fie ald Nationalgbttin beberrfchte, denn der männliche Nationalgott war ihr Ges 
‚liebter Attes als Phrixus (vgl. d. vor, Art.). 

Phthas, f. Bulcan. 

Phthia (gIie: die Todbringerin, Stw. 5910) ſchon Durch ihren andern 
Namen Elytie (|. d. Art.) ſich als boͤſe Hecate oder Perfephone verrathend Apld. IU, 
13, 8. war darum — wie fonft als die Todespfeile verfendende Artemis die Schwe⸗ 
her — bier die Geliebte des (Peſtſenders) Apollo Apld. I, 7, 6., welcher ald Av- 
sog d. b. ald Peſtbringender Hundsitern auch Lycaon's Sohn (d. h. Präpicat) 
Phthius war. Apld. II, 8, 1. Ein Weſen mit ihn daher Amyntor, der Gemahl ver 
erſten Clytie — die aber eigentlich diefelbe — deſſen mit Schweinszähnen befäeten 
Selm Auro Auvxog raubte; aljo der martifche Eher, welcher zur Zeit der glühenven - 
Hundstage in dem Adonis die ganze Vegetation tödtete. Auch das typhonifche Meer. 
iR ein Feind ver Saaten — Poſeidon Thürhüter im Hades, nvAroxog — darum, 
na St. Byz. DITos auch Poſeidons Sohn von der Larenmutter Lariſſa, und Nep⸗ 
tuns Enkel Neſtor Beberrfcher von Phthia, jenem Land, in welchem vorherrfchend 
Todtencultus am Jahresende beim heliafiichen Aufgang des Hundöfterne, 

Phthins, |. d. vor. Art. 
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Phylacterium (puAaxrnosov: Verhütungsmittel) nennt der Hellene, wie 
noch das N. T. die Amulete, welche ven ſchädlichen Einfluß der Dämonen abwehren 
follen. Gewöhnlich hängte man fie vor den Gingang eines Hauſes — wie z. B. die 
Hellenen Lorbeer: und Olivenzweige (ſ. d. Artt.) — welche Sitte aud) die Bedeutung 
der von den Kabbaliften durch Notaricon als „Beichüber der Wohnungen Ifraels“ 
(ORND ) bewiefene Na (5 M. 6, 4 — 9.) erklärt, deren Todabweh⸗ 
rende Kraft das Buch Kehillath Salomo damit zu erhärten fucht, daß die Pluralform: 
nm IT (d. i. der Tod wird verfcheucht) in fich faßt. Auch läßt ſich a als Parti⸗ 
eip v. rar: (fortbewegen, feheuchen): das Vertreibende, Abwehrenve (sc. Dämonen) 
überſetzen. Wenn der Jude durch eine Thüre gebet, ſo berührt er die Meſuſa mit 
der rechten Hand und ſpricht: „der Allmächtige helfe mir von den böſen Geiſtern, vor 
aller Noth und Bedrückung, Amen!“ Sobald er beim Ausgehen die Meſuſa geküßt 
und das Haus verlaſſen hat, ſpricht er den 122. Pſalm und betet: O Gott, auf dich 
traue ich, errette mich vor allen böfen Begegniſſen, Amen!“ Daß ver Thürpfoften ver 
Drt war, wo man die Unglück und Tod abwehrenvden Zeichen anzubringen pflegte, 
erfieht man aus 2 M. 12, 23.: Wenn der Herr dad Blut (des verfühnenden Pafjahe 
lamms) wird ſehen an ver Ueberfchwelle und an ven zwei Pfoften, wird er vor ber 
Thüre vorübergehen, und den Verderber nicht in eure Käufer kommen laſſen.“ Ginen 
ähnlichen Zweck wie die Mefufa haben die 5 M. 11, 18. gebotenen Thephilin (Ge⸗ 
betriemen) , welche dad N. T. (Matth. 23, 5.), darum auch YuAaxrroıe d. I. Ver⸗ 
hütungsmittel (sc. des Unglüds) nennt, wie ja auch der Serufalemifhe Talmud 
(Berachoth fol. 2. d.) ihnen vie Kraft zufchreißt, Dämonen zu vertreiben (MI32 > 
TPTOENS). Darum verboten ihr Gebrauch auf heimlichen Gemaͤchern und Tovten 
aͤckern, dem Aufenthalt der Dämonen (Matth. 12, 43. Talmusd Gittin f. 70 a.) 
Noch bis auf dieſe Stunde, verſichert Niebuhr (Reiſ. in Arab. S. 65. vgl. Michaelis 
arab. Chreſtom. ©. 51.), trägt jeder Araber ein in Leder eingenähtes Amulet oder 
einen in Silber eingefaßten Stein bei fich, die Weiber aber goldene Schlangen in ven 
Haaren — welchen mit Paulus (1 Cor. 11, 10.) noch die heutigen Rabbinen, wie 
einft die Priefter Aegyptens, Dämonen anziehende Kraft zufchreiben, daher vie ven 
verbeiratheten Brauen gebotene Kopfbedeckung, um nicht ven Dämon der Unkeuſch⸗ 
heit durch das Haar herbeizuloden — oder zwifchen ven Brüften tragen, um die 
Männer verliebt zu machen. Aus ver magifchen, Dämonen entweder anziehenden 
oder abwehrenden Kraft der Edelſteine und Metalle — letztere hießen deshalb Pap- 
paxa Oo@rnoı@ zum Unterfchied von den erflern — erklärt ſich von felbft, warum 
die meiften Amulete oder Talidmane, wozu auch die Gloden (ſ. dv.) gehören, eben 
aus folchen Subftanzen verfertigt wurden (vgl. auch d. Art. Erz). Ich erinnere 
Hier auch an die Abrarasfteine und Zauberringe (daxruAsoı pagnaxicar bei Heſych.) 
in welche die Kräfte der Geftirne unter großen Weihungen übertragen und gebannt 
wurden, um den Einfluß fihäplicher Planeten zu vernichten — daher Baoxaviag 
noorgentix@ genannt Schol. Arist. Plut. 885. — und bed Beiſtandes guter Stern: 
geifter in dem Maße fich zu vergewiffern, daß man mittelft verfelben, wie durch den 
Gygesring im Herodotiſchen Märchen, ſich fogar unftchtbar machen zu koͤnnen glaubte; 
jener aftrologifche Glaube, welcher noch die fpatern Adepten die Metalle mit den 
Planetenzeihen zu ſtempeln veranlaßte (Beckmanns Beitr. 3. Gefch. d. Erf. III, 
S. 356 ff. 364.), beſtimmte ven Apollonius von Tyana fieben Ringe, welche vie 
Namen der Planeten führten, jeden an einen andern Wochentage zu tragen (Philostr. 
vit. Ap. III, 41.). Jeder Stein befam feine magifche Weihe und Beziehung. Was 
die alten Audıxa des Pſeudo⸗Orpheus anfingen, vollendete viele Jahrhunderte fpäter 
das Büchlein des Pfellus de lapidum virtutibus (Lugd. Bat. 1765.). Dergleichen 
Zauberhängfel waren immer den Orientalen eigen — das Wort Talisman, dad man 
aus reAeoua corrumpirt vermuthete, ſoll fogar arabifchen Urfprungs feyn, |. Voͤtti⸗ 
gers „Amalthea" II, S. 121.— im 12, Jahrhundert lernten fie pie Kreuzfahrer durch 


Phylacus — Phyllis. . 67 


die Weiber, mit denen fie dort umgingen, kennen und brachten fie nach Europa 
(Meiners hiſt. Vergleich. d. Mittelalt. IT, 191.). 

Phyilacus (Diraxog: ‚Wächter sc, an des Hades Pforten) des „feindlichen“ 
Deion Sohn Apld. I, 9, 4., Gemahl der Clymene — die von Proferpinen nicht ver⸗ 
ſchieden ift, ſ. d. Art, — Schol. Od, 11, 325. Schol. Apollon. I, 45., folgliy nur 
ein Praͤd. des Pluto Sayosde, welcher die Schlüffel des Hades in Händen bat (ſ. Or⸗ 
cus). Die von Apollonius a, a, O. gerühmte Schnelligkelit „feiner Füße bezieht ſich 
auf den unentfliehbaren Tod, welcher als Feind alles Lebens fogar feinen eigenen 
Sohn Iphiclus (f. d.) entmannte, wie der Senfenmann Kronos in Phönizien feinen 
„eingebornen" Sohn Jeud (Jesd = "AN i. e. unicus). 

Phyiylas (Durac: der Blättertreibende v. ſtr. pul = yvAo, wovon puAAor, 
folium), der „eichenäugigen” Dryopen König (weil er felbft ein Zeus Zvdevdgrog, 
gvrsog) , Vater der „heilenden“ Meda, mit welcher der ftarfe Herakles den „gegne⸗ 
riſchen“ Antiochud zeugte (Paus. I, 5. X, 10.), dennoch aber von feinem Eidam um⸗ 
gebracht wurde (Diod. IV, 37.); — ift zugleich auch jener Phylas König zu Ephyra 
(puoc ift nur Dialect v. guAn) am Fluſſe Selleis — ZeAdoı hießen die Priefter 
des orakelnden Eichen = Zeus in Dodona — in Epirus, feine Tochter Aftyoche jene 
Meda, und der von Hercules mit ihr erzeugte Sohn der „Bernkämpfer” Tlepolemus 
(Apld. II, 7, 6.) fhon der Namensbedeutung nach von dem ftreitluftigen Antiochus 
nicht verfchieden. Darum kann ed nicht befremben, daß, nach Apollovor a. a. DO. 
Hercules auch diefen Schwäher erlegte; welcher eigentlich mit Phylas, dem Sohne 
des Antiochus (Apld. II, 8, 2.), alfo der Enkel mit dem Großvater, iventijch und wie 
Hercules — welcher mit feinem Vater dem Eichen= Zeus in den olympifchen Spielen 
gerungen, im Antäus nur fich felbft bekaͤmpfte, in jeinen mit ver Megara erzeugten 
Söhnen nur ſich ſelbſt verbrannte, fo hatte er als Ueberwinder feines Schmähers, 
wie einft auf Oeta — ſich felbft den Tod gegeben ald Nepräfentant des fich felbft auf- 
loͤſenden Jahrs. Darum Eonnte Phyleus, der Sohn des „glänzenden” Augeas, 
eben weil Phylas und Hercules Ein Weſen find, zu Gunften des Letztern einen 
Streit entſcheiden (Diod. IV, 33.), als Augias den bedungenen Preis für die Reini⸗ 
gung feined Stalles nicht zahlen wollte. Beachtet man bier, daß Augiad, der Sohn 
ver laͤngſten Nacht das Minterfolftiz repräfentirt, fo wie der Träger des Kömenfelld 
Hercules — aber auch Afcanius war damit geſchmückt, daher fein anderer Name 
@uryleon (Dion. Hal. L), und Letzterer hieß auch nach der Eiche, naͤmlich Sylvius 
(Serv. Aen. 6, 768.) im Monat des „Löwen“, wo dem Gichen-Zeuß die olygmpifchen 
Spiele gefeiert wurden — dad Sommerfolftiz , fo find beide nur zwei Hälften eines 
Ganzen. Darum feßt auch Hercules den Phyleus in das Reich feines vertriebenen 
Vaters d. h. des auß der Zeitherrfchaft vervrängten Winterfolftitiumd = Repräfentan= 
ten ein (Apld. II, 5, 5. 7, 2.). Während des Halbjahrs, wo fein Vater regierte, hielt 
er fih in der Verbannung am „Sclavenorte“ AsAıyeıov auf (Iliad. 2, 628. Schol.) 
vgl. d. Art. Dienen, Und als der blätterfeinvliche Herbſt wieder herannahte, 
überließ Phyleus fein Reich, nur durch die Wirkung ver Jahreszeit getrieben, dem 
perſonifizirten Winterfroft, nämlich feinem Bruder Aya-o 3 svnng, welcher die Erde 
hart und unfruchtbar macht, und begab ſich wieder als der Herrſchaft verluflig nach 
Dulichium (weil die Sonne Eraftlo8 geworden), wo er mit der neue Schöpfungen 
(unter der Schneedecke) vorbereitenden Gtimene (ſ. d.) fich vermählend, ven Meges 
d. i. den Mepräfentanten des wieder wach ſenden Tageslichtes zeugte (Eustath. 
lliad, 2, 615.). 

Phyiylens, f. d. vor. Art. 

Phyllis (Dvadıc): die Blätter treibende, alfo Selene devroirig, Artemis 
vapamız x. Ihr neunmaliger Umlauf um den Ort, wo fie, obwohl vergeblich, ihren 
Geliebten erwartete, und ver davon Evvsodog und Augınodıg genannt wurde (Ov. 
art. amat. 3, 87,), bat wie ver vreimalige Umlauf des Talaus Br Inſel Creta, 
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calendariſche Beziehung. Ebenſo gibt ihr Erhaͤngungstod fie als Artemis 

uevn zu erkennen, welcher der Gultus im Monat der „Jungfrau“ Schwebefefte hielt. 
Nur eine etymologiihe Mythe erzählt Hygin (f. 59.), wenn er berichtet, am Grab⸗ 
mal der PhyNis feyen Bäume bervorgewachfen, vie alljährfich zu einer gewiflen Zeit 
ide Laub verloren und wieder neues trieben. Das thun ja andere Bäume auch. 
Aehnlich eine andere von Servius (Ecl. 5, 10.) aufbewahrte Sage: nad ihrer Er⸗ 
haͤngung fey die unglücklich Kiebenve in einen Mandelbaum ohne Blätter verwandelt 
worden, faum aber habe ver zurückgekehrte Geliebte ven Stamm umarmt, fo babe 
er auch ſchon Blätter getrieben. Dielleicht wählte man gerade diefen Baum, weil er 
am früheften ausfchlägt? Man wird bier an Eybele und ihren aus einem Mandel⸗ 
baum entflandenen Atted (f. Agpdeftis) erinnert, um fo natürlicher als fie im Be⸗ 
fige eines Kaftchend (der xıorn uvorıwn oder arsig) war, welches auch der Rhea 
gebörte, und das fie ihrem Geliebten nur dann zu Öffnen rieth, wenn er die Hoffnung 
verloren hätte, wieder zu ihr zu Fonınmen. Denn dann konnte es wohl ihre Stelle vers 
treten, (wie der Theraph im Bette der Michal die Sielle des abweienden David). Als 
Helene devdpizig gemahnt Phyllis wiederholt durch die Sage: Parts habe ihr Grab⸗ 
mal erblickt, als er vie Helene zu rauben nach Sparta ging (Coluth. de rapt. Helen. 
208.). Aus dem zeitweifen Verdorren und Wienerauffproffen ihrer Blätter erklären 
fih auch die Namen ver zwei Brüder Anuopoov (Volkstödter, vgl. gvAn nıit guA- 
Aov) und A-xauac (ver Unermüdliche, anfpielend auf die Reproduction), welche 
man abmechfelnd die Liebhaber der Phyllis nannte (Tz. Lyc. 495. cf. Or. 1. c.). 

Phyſeoa (Dvoxoa: die Saftreiche), Mutter des Narcäus vom Geber der 
Feuchte, Dionyfus ung. 

Phytalmius, |. Neptun. 

Phyxius, f. Jupiter. 

Picus, f. Specht. 

Pieriden, f. Mufen. 

Pietas, die perfonifizirte Gottesfurcht und Menfchenliebe. In Nom hatte fie 
zwei Tempel (Liv. 40, 34.). Auf Münzen erfcheint fie, mit Anfpielung auf bie 
erftere Gigenfchaft al8 opfernde, Weihrauch fireuende Jungfrau, mit Beziehung auf 
die andere Eigenſchaft einen Storch (vgl. d. Art.) und Kinder an ihrer Seite (Croyac. 
num. imp. t. 43. n. 14. cf. Rasche Lex. num. vett. III, pl. 1269 — 1336. 

Pikal over Peklo, Pochos Heißt der Höllengott der alten Preußen (v. fla: 
wifchen peklo Hölle). Sein Attribut find zwei Todtenfüpfe. Strzykowsky nennt ihn 
auch Patello, was an das fanffritiiche Patal (Unterwelt) erinnert. Die Todten⸗ 
fopfe, die er an einer Schnur um den Hals trägt, weifen ohnehin auf Schiba hin. 

Pimpleis, Präd. der Mufe, von einem Duell IkunAsıe in Ilıspıa (Stw. . 
lo, nivo bibo) in Macedonien (Horat. Carm. I, 26, 9. Mart. 11,4). . 

Pinehas (OR f. mE: Schlangenmund), deſſen Großmutter bie 
Schwefter des „Schlangenmanns” (YöM 2 M. 6, 23.), Pinehas ver Sohn des 
„Kraftgeiſts“ (Asa) und Vater bed „Heilerzeugers“ (DIRÖaR 1 Chr. 5, 30.) 
wehrte der durch Unzucht mit den Midjaniterinnen unter den Sfraeliten entflanpenen 
Peſt dadurch, daß er mit feiner Lanze (sc. hasta virilis vgl. die Doppelbeveutung v. 
xovrog und IR deſſen Etymon 777 = 739 Yivo ift, man denke hier auch an die ſym⸗ 
bolifche Thätigkeit der coelibaris hasta bei den Hochzeiten der Römer!) die Buhlerin 
AARON berührte (737 ift xunog). Nicht abfichtslos war der von der Midjanitin 
verführte Simri ("RT i. e. erectus sc. phallus v, "%2Q horreo) ein Sohn des Glei⸗ 
ches bedeutenden Salu (R7>O Stw. RIO erigo vgl. JI5d Hardog &. 2, 6. — 
gleichbedeutend ar Aſt — aber Ez. 28, 24. überfegen e8 bie LXX: oxoAoy, da⸗ 
mit vgl. 2 Gor. 12, 7. wo diefed Wort ven Pfahl im Fleifch bezeichnet). Stamms 
fürft der Simeoniter. war er, weil Simeon (f. d.) ſelbſt ver famaritanifche Säulen⸗ 
gott, der feines phalliihen Characters wegen auf die Beſchneidung der Sichemiten 
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ober Samaritaner bringt. Wenn nun biefelbe Handlung, welche durch Simri Ster⸗ 
ben hervorbrachte, durch die Berührung ber Lanze des Ciferers — &xp ift kein muͤßiges 
Präd. des Pinehas, denn eiferfüchtig feyn heißt ebenfalls lieben Rap 1 M. 4, 1. vgl. 
80, 1. eiferfüchtig feyn. Hingegen 5M. 32, 6. fchaffen, zeugen — an dem fündigenven 
Gliede der Seuche wehrt, fo vente man hier an ven in allen Gulten geltenden Satz, 
daß Der Bott welcher die Plage bringt, fie auch aufhebt (2 M. 15, 26.) vgl. d. 
Art. Arzt). Der Haxodaııov, die Wohlluſtſchlange aus dem Paradiefe Hatte ſich 
in den Ayadodaıav, mit Philo (de leg. alleg. I.) zu reden: in den Erspog Ögyıs, 
Gerapis in ven Heilgott Aeſculap umgewandelt. Darum beißt Pinehas: Schlan= 
genmund, und fein Sohn (d. h. fein Präd.) Heilerzeuger f. ob. Und nun iſt 
Philo, wo er von der ehernen Schlange fpricht, deren bloßer Anblick ſchon die Seuche 
Kit, Klar und verfiänblich: ng 8 yırsras iaaıc rõ nadsg, drev ärepog ögıs 
xaraoxsvaodn, To tog Evas (HMM: Schlange) dvavrıog ö Omgppoovvng 
Aoyoc. Denn was man unter ver ebernen Schlange zu verfiehen habe, läßt ſchon 
Properz (III, 23, 13.) errathen, in ven Verſe: Correptus Veneris saevo torrebar 
sheno. Wurde mit Erz Liebeözauber getrieben, fo Fonnte e8 auch als Gegen⸗ 
zanber dienen (Vgl. d. Art. Schlange). 

Pinie (die) war der Naturgöttin Cybele heilig, weil die nux pinea (xövog) 
in ver phrygifchen Symbolik die Stelle de8 befruchtenden Oranatapfels in der Juno⸗ 
fabel vertritt. Seine Kerne mit Honig eingemacdht find ein Aphrodisiacum. Daher 
darf der Pinienapfel auf feinem Thyrfus, auf feinem Füllhorn fehlen. Unter ver 
Pinie entmannte fih Attes, weshalb, fagt Firmicus (de err. prof. rel.) in sacris 
Phrygiis, quae Matris Deum dicuntur per annos singulos arbor pinea caeditur et in 
media arbore simulacrum juvenis (ded Atted) subligatur. 

Pione (Tlıovn, v. nio), eine Nereive Hes. Th. 255. 

Pirauthus (Tlsıp - avdog i. q. Ilsıgag, wie MeAavdog f. Meiaz, dem⸗ 
nad) ein Gott der Feuchte sc. Dionyſus Ung oder des Pirithous Freund Thefeus, 
ber Sohn des „Wafjermanns“ d4y- map). Sein Bater der „glänzende” Argus, bie 
Mutter Ev-advn Apid. II, 1, 2. die ald ’Apı-advn Thefeus und Bacchus Beliebte. 
Gr ift aber fein eigener Bater, weil Argus fein Sohn, die „ſchönfließende“ Kallirrhoe 
feine Mutter (Hyg. f. 145. Schol. Eur. Or. 932.). Da Lebtere ihren Itamen auf bie 
Tochter übertrug, welche man als die erfte Priefterin der Gere bezeichnet (Euseb. 
Chron. 377.), weldyes Amt man auch der Io beilegte, von welcher es bekannt ift, daß 
fie urfprünglich nur ein Präd. der „Euhäugigen” (Bownıs) Here geweien, überdies 
Apollovor I, 1, 83. die Jo des Piranthus oder Pirad (Tleıpag: der Fließende v. 
nsIe@: navigo) Tochter nennt, die nach der befanntern Genealogie den „Schiffer“ 
Inachus (f. d.) zum Vater hatte, fo darf man annehmen, daß Piranthus, Piras 
oder Piren (vgl. d. folg. Art.) aud Zeus war, zumal defien Präd. zeuopdaduog 
in dem füngflen Sohn des Piranthus, in Terdnag zu einer beſondern Perſon wurde. 

Piras, f. d. vor. Art. 

Piren (Isny: navigator dno 18 neıo@v nv Halarrav), Sohn des nep⸗ 
tunifchen Glaucus (Apld. II, 3, 1.), welcher Lebtere von der blauen Woge ven Namen 
bat. Und kein Widerſpruch ift es daher, wenn Apollovor an einem andern Orte 
(H, 1, 2.) au den „Schiffer“ Inachus (T- vnxoe v. vdico, v7y@), unter dem die 
Flut Fam, mit Piren verwechielt, infofern er dem Letztern die Jo zur Tochter gibt. 

Pirene (Ilsıpnvn d. Etym. f. u. d. vor. Art.), die in eine Quelle verwandelte 
Tochter des Fluſſes Achelous oder des „Wellen werfenden” Debalus (f. d.), mit wel- 
her Neptun den „Hirſemann“ Cenchrias zeugte Paus. II, 2, 3. (gl. d. Art. Hirſe), 
daher auch eine der Waflerfchöpfenden Danaiven ihren Namen führt (Apld. II, 1, 5.). 

Pirithous (Ilsıpı- bog gleichbedeutend mit Navoı-Hoog, vgl. v. Etym. 
v. Biren), ein Sohn des mit der Wolke buhlenden Ixions (viel. weil Dünfte aus 
dem Meer aufftrigen ?) und Freund (d. 5. das alter ego) de& neptunlicken TüduaR, 
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welchem er die Helene rauben half, wofhr dieſer Ihn in die Unterwelt begleitete, um 
ihm die Proferpine zu verſchaffen. Aber Pirithous wurbe, wegen des beabfichtigten 
Sreveld an Pluto, wie fein Vater wegen des Ähnlichen Vergehens gegen Zeus, auf 
immer in dem Oreus gefangen gehalten; nur den Theſeus vermochte Hercules zu 
befreien, weil Ihefeus als Liebhaber der „hellen? Helene — dem Liebhaber der 
dunklen Todtengdttin Verfephone gegenüber — die lichte Jahrhälfte repräfentirt. 
Da aber Thefeus als neptunifcher Heros und ald Nebenbuhler des Dionyfus in der 
Liebe Ariadnens felbft die feuchte, dunkle Sahreöhälfte ift, fo mußte er nach Homer 
(0d. 16, 630.) und Virgil (Aen. 6, 617.) dad Schickſal feines Freundes Pirithous 
theilen. (Aehnlich ftirbt Achilles als Sohn ver Thetis für immer — ſchon als 
Ameiſenkoͤnig ein chthonifcher Heros — aber in Anbetracht, Daß er dem ganzen Jahre 
vorftebt, lebt er in Keuce fort und vermählt fi) dort mit Helenen). Schon, daß 
Pirithous dem Theſeus die Rinver (d. 5. die Sternenheerve) ftahl (unſichtbar machte), 
wie der chthonifide Hermes: Bacus dem Apollo, gibt Thefeus als die Lichtfeite des 
Jahrs zu erkennen; fo wie Pirithous burch die ihn umwindende Schlange (Passer. 
Pict. Etrusc. T. II, p. 49.) als das männliche Gegenſtück zu Proferpinen, als bie 
„Winterfchlange Ariman“, ald ven Repräfentanten des Herbſtaͤquinoctiums, Hei 
defien Beginn das Schlangengeftirn auffteigt, als Schlangenträger Ophiuchus, 
Ophion, Typhon. Weil aber Thefeud und Pirithous eigentlih Ein Wefen find (wie 
AN und Patroclus), weshalb fie nach Homers Angabe beide in der Unterwelt blei: 
ben mußten, fo erklärt fich aus demſelben Grunde jene von Hygin (f. 79.) und Dies 
dor (IV, 26.) gefannte, dad Gegentheil meldende Sage, die Beider Befreiung mittbeilt. 
Daß Pirithous das Präd, änvyog davon erhalten habe, weil fein Hintern an den 
Felſen angewachfen war, an melden ihn Pluto angefchmiedet, und der Verſuch des 
Hercules ihn von dem Steine lodzumachen nichts weiter bewirkt habe, als daß er ihm 
den Hintern abgeriffen, wird Niemand buchftäblich zu deuten fich einfallen laflen ; 
fondern die Idee wollte damit fagen, daß Pirithous für Immer die Nachtfeite des 
Jahres repräjentire, weil er Feine Kehrſeite habe; Hercules hieß in biefem Sinne um 
die Winterözeit ueAaunuyog, aber wenn feine eigentliche Wirkſamkeit im Frühjahr 
wieder beginnt, fieht man feine Kebrfeite nicht mehr; jo lange und dieſe zugewenbet 
ift, nemlich im Winter, muß fie begreiflicher Weife auch ſchwarz ſeyn; nur bie Göttin 
der Schoͤnheit ift felbft im Winter noch xaAdı-nuyn, weil der Mond im Winter 
eben fo heil Leuchtet al8 in Sommernächten, während pie Sonnenftrahlen im Winter 
faſt unfichthar find. 
Pirus (Ileioogi. q. Piren), Sohn (Präv.) ded „triefenden” Imbrafus 
(Imber), warb von Thoas erlegt Niad. 4, 527. Da Letzterer aus einem Präd. des 
bigigen, heftigen Ares entftand, fo ift damit die Beflegung der feuchten Jahrhälfte 
durch die heiße, ded neptunifchen Antäus durch den Hercules angedeutet. 
Piſacha's, Dämonen, die ſchlafende Frauen befuchen (Menu's Inſt. II, 21. 34.). 
Piſander (Ileio-avdoog: der Angreifer vgl. Riemer s. v. neido, welches 
er mit naI@, naLo unter den Stamm nao bringt), Sohn des wilden Mämalus 
(v. yaıuao, uawua&, alfo Zeus uaruaxens) führte unter Achill die Myrmidonen 
an. Da nun die Ameifen auf Tod und Unterwelt binweifen, fo wirb die Iliad. 16, 
193. ihm nachgeruhmte Kenntniß im Handhaben des Wurffpießes fich auf dad. Todes⸗ 
geihoß Beziehen, zumal da Actor (f. d.) ein Präd. Pluto's, und ein anderer (?) 
Pifander Sohn des Polyetor (TIoAv-axrop) war Od. 22, 243. Ov. Her, 1, 91, 
Dann erklärt fi der Name Ilsıcı- din, welche ald Gattin des Ameifenmanne 
Myrmidon, ald Mutter des Actor (Apld. I, 7, 3.) die mit Proferpine iventifche 
Richterin der Schatten: Dice war, das weibliche Gegenſtück des Todtenrichters und 
Ameiſenkoͤnigs Aeacus. Und menn Apollodor anderswo (I, 9, 9.) ihm Neflor zum 
Bater gibt, fo beachte man, daß fein Reid, Pylos war, und der Hades Evpvnväog 
hieß. Was Pylos beveutete auch Pherä, wo der plutonifche Admet (f. d.) herrſchte. 
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Mach viefen Brämifien Tann auch IIssol-orparos (d. i. der ganze Heere nieder⸗ 
firedit) der Sohn Neflors in Pylus Od. 3, 481. welcher in Phera bei Diocles ein- 
fehrt Od. 21, 186. von IIsıa-avdpos nicht verſchieden geweſen ſeyn, fondern der 
verſtaͤrkte Begriff von der Schäplichkeit des Letztern. 

Piſidice, f. d. vor. Art. 

Pifiſtratus, |. Pifander. 

Piſtius (TTlorioc), Prad. Jupiter als Vorfteher ver Bündniffe (miorig). 

Piſſen ift in der bieratifchen Sprache ein calenvarifches Bild, daher der Jahr⸗ 
gott Hercules, der Held der 12 Arbeiten im Thierfreife, welcher ven Zeitfirom Peneus 
in den Stall des Augias leitete, Hercules alfo: der zweimal piſſende (nakır- 
sooc) heißt, vielleicht weil ex ven Fruͤh⸗ und Herbftregen fpendet? oder weil er als 
Kavamıog der die Urne ausgießende „Waſſermann“, im andern Solftiz wieder wegen 
bed Nilaustritts als Julius-Löwe xenvopvAak iſt? Dann erklärt ſich das Bild auf 
einem Scarabäus im Mufeo des Herzogs von Karaffa Noja zu Neapel bei Windel: 
mann (Werke I, S.507.), dad ven Herculed mit einem Loͤwen kopfe und aus einem 
Brunnen Wafferfhöpfend darſtellt. Wie Hercules trägt auch Aeneas (ſ. d.) 
das Loͤwenfell; demnach darf man annehmen, daß der Steuermann auf feinem Zeit: 
ſchiffe, Balinurus der Sohn des „Heilands“ Jaſus — Herafles hatte dad Präd. 
corne — Balinurus, welcher die Aucaner von einer Peſt befreite, urfprünglich von 
Aeneas nicht verfchieven war. Sein Sturz ind Meer durch Phorbas, welcher in Ge⸗ 
flalt des Schlafes ihn überwand — Palinurus alfo der vom Sulius bis in den Sep 
tember, fo lange Aegypten vom Nil überjchwenmt, und die Vegetation unthätig ift, 
der ſchlafendeHorus, weldden die Griechen mit dem Hercules vermechfelten; — fein 
Tod durch Phorbas ift, wenn man fich erinnert, daß Hermes das Präd. eupopßeg 
beſitzt, zugleich auch Traumſender iſt, der Wechfel des Solftitiumg, denn Hermes ift 
in Aegypten ein doppelter und in jedem Solftitium oder Aequinoetium tüdtet der eine 
den andern. Und dennoch find Beide Ein Weſen, darum ift Hermes ver Lenzbringer 
unter den drei Gdttern, welche piffend den Drion (f. d.) zeugen. Die in eine 
Dreiheit übergebende Zweiheit erfennt jeder leicht ald das Schwanken in der Einthei- 
(ung des Jahres, das man bald nach den Solftitien over Aequinoetien, bald wieder 
nach den Jahrszeiten, deren Aegypten (Diod. I, 11.) nur drei annahm, eintheilte, 

Piſtor, Präv. Zupiterd. Die Ber. f. u. d. Art. Mühle. 

Pifus (Ilstoos d. Etym. |. u. Bifander), Sohn des Aphareus (Ares) und 
ber Arene (Arete) ift nur Praͤd. des zerftörungsluftigen Prinzips. 

Pitho (IIsıdo, Be: Suada), Präd. der Artemis (Paus. II, 21.). So bie 
auch eine Ozeanide (Hes. Th. 349.), weil — Aphrobite, die zur Liebe beredende 
Goͤttin die Meergeborne ift, und Artemis unter den Hochzeitgättern angetroffen wird 
(Plut. Qu. Rom.). In der griecdhifchen Anthologie 3.8. bei Meleager, erfcheint Pitho 
im Gefolge Aphroditens (Böttiger Sp. II, S. 260. Anm.). 

Pittheus (Ilırdevs: Fichtenann, v. nırve, pix), Sohn des phallifchen Pe⸗ 
lops (f. d.), weil die Fichte (vgl. d. Art.) zu den aphropififchen Symbolen gehörte. 
Und infofern biefer Baum, weil er auch auf fandigem Boden fortlömmt, dem Neps 
tun heilig war (Plut. Symp. V, 3.) konnte vie Fabel des Pittheus Tochter ſowohl 
den Neptun als den mit ihm Iventifchen „Waffermann“ Aegeus zu ihren Liebhabern 
zähfen laſſen (Eurip. Med. 683. Apid. III, 14, 7. Hyg. f. 37.). 

Plauetendienſt, f. Sabäismusd. 

Platanue (vie) war dem Zeus Heilig, denn unter ihrem Schattendache hatte 
er fein erſtes Abenteuer mit ver Europa gehalten (Plin. XII, 5.). Theophraſt (H. Pl, 
I, 15.) deutet ven Mythus auf die ſtets forigrünenden Blätter der Platane. Uralte 
Münzen von Gortyna, der alten Hauptſtadt Creta's, zeigen die thebantfche Prinzeffin 
(Mondgöttin) in einer Platanenlaube auf einem Stierfopfe ſitzend, den Adler des 
Zeuß fie lieblofend (Pellerin. Recueil III, pl. 97. n. 7 — 10. Mionet Descr. des med. 
antiq. I, Nr. 167 — 173.). 
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Plejaden (IMsıcdeg): vie Schwimmenten, v. nAdo, weil das Siebengeſtirn 
den Schiffern durch feinen heliakiſchen Aufgang den Eintritt jener Zeit anzeigt, welche 
der Schifffahrt güinftig ifl. Sie heißen auch: die Megnenvden C’Yades), weil ihr Auf⸗ 
und lUintergang im Frühling und Herbſte, Sturm und Regen bringt (Gallius N. A, 
13, 9.). Andere aber nennen die Hyaden — wegen der Siebenzahl — Schweitern 
der Plejaden (Hyg. f. 192.) und geben jenen ven Ozean zum Vater (Hyg. f. 182.), 
während diefe von Atlas gezeugt ſeyn follen, So murben die Hyaden wie bie Pleja⸗ 
den Erzieherinnen des Dionyſus ung. Der Klangähnlichkeit mit nsAsser ſchreibt 
Schwenk (Myth. Skizz.) es zu, daß das Siebengeftirn im Mythus der Helleuen zu 
fieben Tauben wurde, obſchon im Orient (Hiob 9, 9.: 779°, das Wort erinnert au 
das ffr. kama: Liebe, naher 38, 31.: 2 num voluptates Plejadum, die Rabbinen 
bei Selden de Diis Syr. nennen jie Die Brutbenne) und bei den Römern wie audh bei 
den Deutfchen und den ihnen verwandten Stämmen (vän. aftenhöne: Abenphenne, 
engl. the hen with her chikens) auch bei Stalienern (gallinelle) und Branzofen (ia 
doussinidre, in Xothringen: la pucheresse qui conduit des poussins) eine Henne mit 
fieben Küchlein. Letzteres Bild weift auf dieim Frühling fich einſtellende Fruchtbar⸗ 
feit aller Wefen bin. Die Taube (columba v. xvAvußao) aber ift auch ein Symbol 
des regenerirenden Waffers, daher in Indien die Plejaden fieben Fiſche find, und 
auch dort die Geftalten fchaffende Maja, unter ihnen. Bei ten Spaniern find fle 
fieben Zicklein (las siete cabrillas), vann erklärt ſich die Sage von der dem jungen 
Zeud auf Ereta die erftie Nahrung reichenden Ziege (Amalthea), während in Dobona 
Tauben feine Ammen. Zeus ift namlich der Plejadenftier, denn die Plejaden befins 
den fich auf feinen Schultern. Aber auch vie Ziege ift das Frühlingszeichen und ihre 
Haut wird dad Schild des Zeus in feinen Kampfe nit den vegetationdfeindlicden Gi⸗ 
ganten, wenn der Winter tem Sommer die Zeitherrſchaft einräumen.fol. Wenn 
auch Adraftea die Pflegerin des Zeus genannt wirb (Callim. h. in Jov. 47.), fo 
möchte ich Died daraus erklären, daß die Plejade bei ihrem Untergang im Herbſte in 
die richtende „Jungfrau Dice mit der „Waage“ fi umwandelt, daher die Recht⸗ 
ſprechenden Tauben zu Dodona; oder man dachte wegen der im Frühling erfolgenden 
Mievergeburt des Jahrgotts an die Schidjal fpinnende Parze, die dem neuen Welt⸗ 
bürger den Lebendfaden mwebt. Daß Orion die Plejaden fünf Jahre lang verfolgte 
(Etym. M. nAsiae cf. Pind. Nem. 2, 17.), teutet Schwenk auf die fünf Monate ihrer 
Unfichtbarfeit von ihrem Untergang in den November bis in den April: Welker (ep. 
Cyel. S. 64.) Hingegen vermutbet in ter Plejone ein: Pentacteris. Mit Recht er» 
Hirt Schwenk die Plejadenmutter Plejone als die Repräfentantin fimmtlidher Pleja= 
den; und Dceanibe ift fie, „meil eine Abflammung vom Ozean der Natur der Regen⸗ 
bringenden Schifferfterne angemeffen fchien." Die Nanen der Plejaden haben theils 
auf Meeresſtürme Beziehung wie Alcyone (f. Eisvogel), Geläne (das dunkle 
Negengewölf, wovon der Regen = Zeud xeAawsgrg heißt) und Maja (f. d. Art.) 
theil® auf Die aus den Wolfen dringenden Blitze, daher: Merope, die Glaͤnzende (1. 
Maaponm f. Meoonn), Electra (H-Asxroa v. Acvxco) und Sterope (Blitzſ. Daß 
die Römer fie Vergiliae d. h. Wendeſterne (vergo f. verto) nannten, bezieht fich auf 
ihren Auf: und Untergang in den Aequinoetien, wo ver Winter fi) in den Sonmer 
und diefer in jenen umwandelt. 

Plejone, i. d. vor. Art. 

Pleuron (IMevpaov: Ribbemann d. h. der Nächtliche ſ. d. Art. Ribbey), 
Sohn des „leuchtenden“ Aetolus (aiI@), inſofern der Winter auf den Sommer 
folgt. Aus demſelben Grunde zeugt er den Repräſentanten des Winterſolſtitiums, 
den „Waſſermann“ Agenor; und weil dieſer feiner Natur zufolge den Julius⸗ 
Löwen, ven Reprafentanten des Sommerſolſtitiums verdrängt, fo kann fein Bruder 
der „Loͤwentoͤdter“ Leophontes von ihm nicht verſchieden geweſen ſeyn (Paus. II, 18.). 
Hingegen Apollodor I, 7, 7. nennt nur ven Agenor, dafür aber eine ſeiner Töchter, 
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Laophonte b. i. Volksmorderin, alio die in der dunklen Monats⸗ ober Jahreszeit uns 
hdheilbringende Monpgöttin Hecate, deren auf bie reeroumpıg anfpielenden drei Köpfe 
hier gu drei Schweſtern — die Zahl der Bräen, Borgonen, Burien — werben, denn 
ber Baophonte geben die „Blitefchleunernvde” Sterope und die „Heere beſiegende“ 
Stratonice vorher. Beachtenswerth ift noch, daß auch Agenor die Tochter feines 
Oheims des „dunklen⸗ Calydon (f. d.) ſich vermählend, den „Zerflörer” Porthaon 
und die „Völker befiegende” Demonice zeugte (Apld. 1. c.). 

Pleiſthenes (IMeı-oIsvng: durd und dur Stein v. nAsiog und aFevog) 
des ſaturniniſchen „ſchwarzen“ Atreus (f. ».), Sohn und Eidam des mit ihm iden⸗ 
tiſchen Catreus (NP ater), deſſen Tochter Aerope er ſich vermählte; demnach des 
Vaters und Schwähers Präd., denn als Sol hibernus, infernus bewirkt er ven Wins 
terfroft, der die Erbe verfteinert. Ihm folgt der Frühling in feinem Sohne dem 
Arquinoctialftier (Zeus:) Agamemnon (f. d.) Apld. III, 2, 2. Und weil Pliſthenes 
von feinem Vater nicht verfchleven ift, darum galt Agamemnon auch für des Atreus 
Sohn (Schol. Iliad. 2, 249.). Als Sol infernus ift er in der Perfon jenes Thyeſtiden, 
ven fein eigener Oheim Atreus fchlachtete (Hyg. f. 88.) das ſcheidende Jahr, ver phoͤni⸗ 
ziſche Jeub, welchen fein Bater Saturn fchlachtete, 

Blufins, f. d. zweitfolg. Art. 

Pluto (II-Asıto, ög i. q. Anro), Tochter des Oceanus und dev Tethys (Has, 
Th. 355.), gleichwie Demeter ayarı (aquosa) auch das Präd. xıöapıa (obtecta) 
führt, wenn fie in ven Habes hinabfteigt, um die mit Ihr iventifche Tochter zu ſuchen. 
Folglich ift fie ſelbſt jene Dgeanive Pluto als Geſpielin Perfephonend (Hom. h. in 
Cer. 422.) und die von Zeus geliebte Leto, nur vaß fie, anflatt des himmliſchen 
leuchtenden Apollo ihm den in die Hölle geftürzten, durch feinen Reichtum an Pilu: 
ind erinnernden, Tantalus gebar (Paus. II, 22, 3.). 

Pluto (II-Agrav, avog: ver Verborgene v. U"> AaIo, lateo), Sohn (d. h. 
Bräd.) des Saturnus (NEO lateo), Beherrfcher ver Schatten, als Unfichtbarer (A- 
devsug, A-ıöns cort. ‘Adns) der Befiger des Unſichtbar machenden Kelns 
(Apld. I, 2, 1. Hiad. 5, 845.), hauſend in dem allen Sterblichen unzugänglichen, 
verſchloſſenen Tartarus (xapxapos: Kerker), deſſen Schlüffel er in Händen hat Ci. 
Drens), wovon er das Präd. Zaypsv; (chald. 730 i. e. Janus Clusius in der Ne⸗ 
cropolis Cluſium) führt, gleichwie ver Strafengel Gabriel (vgl. d. Art.) im Talmud 
(Sanhedr.) JO genannt. Denn wenn auch Dionyfus dieſes Präp. bejigt, fo ift dies 
nur während feines Aufenthalts in der Unterwelt, wo er fich, gleich Pluto, mit 
Berfephone vermählt, welche Hochzeit man in den Eleufinien darſtellte. Iſt doch 
Pinto ſelbſt fein Bruder Zeus, aber als xaraxYovıos (Iliad. 9, 457.), wedhalb 
Berfephone in jedem Halbjahr einem andern der beiden Brüder vermählt. So ift 
ver fpartiiche Zeud nAscros (Paus. Lacon. c. 19.) der in feinen Sohn Plutus ſich 
umwandelnde Jaſion, Erfterer im Winter, wo die Goldfrucht in der Erde verborgen 
iR, Leßterer im Frühling, wo er fie beraufholt. Darum beißt auch Hermes, der — wie 
nah Pindars Angabe (01. 9, 50.): Pluto — die Schatten in die Unterwelt treibt, 
Hermes, welchem Pluto den unjichtbar machenden Helm geborgt (Apld. 1, 6, 2.), 
Hermes der Laren Bater: nAsosos (ald Bott der Kaufleute) und — wie Pluto vgl. 
Orph. h. in Plut. 3. — x%ovios, weil er im Winter unter dev Erde zubringt. In der 
That ift Pluſto ſelbſt ver Schätzeſpendende Plutus (Lucian. Tim. $. 370. cf. Orph. 
Argon. 180.), deſſen Btinpheit mit dem unfichtbarmachenden Helm Pluto's fich zu: 
gleich erklären läßt. Hier ift zu beachten, daß auch im indifchen Mythus der Dämonen 
Einig Havana und ver Schaßgott Kuveras (f. d.) Brüder find, fo wie in der bibli- 
[gen Mythe die Genealogie des böfen Ejau den „Schatzmann“ NER und dem Dun» 
kelmann“ uah> (1 M. 36, 20. 21.) unter feinen Kindern aufführt. Daß des Letz⸗ 
tem Sohn "AMT (xondos alſo Kuveras, Beelzebul im N. T., vgl. lutum mit P-Iutus) 
heißt (V. 22.) erinnert an die Traumregel, daß Koth Gold beveute, fo wie an bie 
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Volksſage, die des Teufels Gold bei Tage in Koth verwandeln läßt, ferner an bas 
jüdiſche Sprichwort: „pie Maus figt auf dem Schatze“ (Buxtorflex. ch. talm. p. 1605.), 
weil dieſes Thier in der Benennung Seysoıs an Pluto erinnernd, auch Symbol ver 
Peft ift, der Peſtſendende Mausgott Apollo auımIeds auch der Goldgott (xovone) 
So hieß die Kettifche Todtengdttin: Biltine, und auch in norbifchen Mythen ſind der 
Höllengott und ver Golpfpender verwandt (Grimm Moth. II, S. 971.). So fprechen 
denn die Mythen aller Völker als furchtbare Wahrheit aus, daß fein Heicher ins 
Himmelreich kommen Ebnne, eben weil „opes irritamenta malorum.” "Darum alfo mußte 
den Todten eine Münze mitgegeben werden, weil Pluto: Plutus; darum auch wurde 
die Erfindung der Münzen dem Janus Clusius zugefährieben, deſſen Mitregent im 
Lande der Verborgenheit (Latium) der in den Tartarus geflürzte Saturnus mit ver 
Todesſichel war, in veffen Tempel fi) dad Aerarium befand; und die Münze des 
Commodus erinnert durch ihre Aufichrift „Apollini’Monetae” wieder an den Tod⸗ 
fender Apollo ouıyJedc im Maudlande Myſien. Der Tod reinigt von den Schladen 
der Materie, vaher heißt Apollo sagapoıos, Pluto febraus und Juno moneta auf 
februa. Asclepios ayvıorns ift der Todtengott Serapis und Axaoros wieder Pluto. 
Weil der Tod Alles bewältigt, felbft aber unlibermindlich, darum Auo-dauas, IIoAv- 
danasfowieA-dunros nur Präd. des Pluto. Auch heißt er ver Alles in ſich aufnehmende 
JloAv-dexrng, “der Netzeſtricker Aıxrus, weil er alle Wefen fängt, der „Gewaltige“ 
(Axrtop) „Nichtlachende* (AysAaoc), und weil der Tod erflarrt: der Verſteinernde“ 
(ZIeveAaos, corr. ZYeveias; ITspı-agevng, IlTAsı-0Fevng) und der „Binftere* 
(KAvusvos, ITepı-xAvuevos, KiAvrıos Stw. xAvo — celo). Sein lat. Name Dis, Di- 
tis {ft corr. aus dives, divitis, weil Pluto auch Plutus ifl; Sumanus (f. Submanus) ° 
hieß er al8 der ven Manen Vorgeſetzte; Ayno-avdoog und Ayno-ılaog (Callim. La- 
vacr. Pallad. 130.), weil er die Todten in die Unterwelt treibt, ferner Duiaxog, 
IIvlaav und IlvAsos, weil er die Thore des Hades bewacht, daher fein Tempel zu 
Pylus; euphemiftifh Evßeisvg (Nicandr. Alexipharm. 14. ibid. Schol p. 31. ed. 
Schneider vgl. d. Art. Conſus) und: ayadös Heöc (Cic. N. D. IH, 24.); und 
weil man aus Furcht ihn oft gar nicht auszufprechen wagte: Hevdo-vunog d. i. deſſen 
Name verborgen if. Im Winter find die Tage gleichfam unfichtbar. Dann heißt 
ed: Hermes habe die Rinder Apollo's geftohlen und in eine Höhle gezogen; dieſe find 
die Heerden Admets, die Apollo im Winter weidet oder die Heerden des Pluto (Apld. 
I, 5, 12.) als Mendtius, deſſen Vater Ceuthonymus (vgl. d. Art.) ihn ald Pluto 
zu erkennen gibt. Dem Höllengott waren Stiere u. Boͤcke geheiligt, vorzüglich ſchwarze 
Roffe, — die feinen eigenen Wagen ziehen, heißen: Nycteus (Nacht) und Orphnens 
(Dunkel) Claud. v. Pr. 282. — unter ven Pflanzen die Narzifie und Cypreſſe (ſ. d.). 
Der Scheffel auf dem Kopfe verräth ihn als Plutus, ven unter der Erde waltenven 
Getraideſpender, Andere wollen ed als Attribut des Todtenrichters erkennen, vergeflen 
aber, daß der modius auch dem Todtengott Serapis, aber in der Gigenfchaft als Be: 
fruchter der Erde gehört, wobei ich erinnere, daß Pluto’ Vater, der Todtenrichter 
Saturnus, Gemahl der Fruchtfpenvderin Ops if. Auf einem antifen Gemälde im 
Grabe der Nafonen trägt Pluto auf vem Kopfe ein Gewand (Montfaucon T. I. P. I. 
pl. 37. n. 3., welches dieſelbe Idee wie der unfichtbar machenve Helm ausprücdkt, denn 
er ift das männliche Gegenſtück zur verfchleierten Demeter zıdaoıe. 

Plutus (TTAsros d. Etym. f. u. d. vor. Art.), der Schäßefpenver, worunter 
man urfprünglich den goldenen Haln der Demeter verftand, daher er ihr und des 
„Heilands“ Jaſion Sohn ift (Hes. Th. 970.), warb in Theben als Kind, das For: 
tuna (Ops, Ceres) auf ven Armen trägt, dargeftellt CPaus. IX, 16.), weil das im 
Winter no unjichtbare, in der Erde verborgene Getraide nur noch ein Korn ifl, 
exit im Srühjahre zum Halm auffchießt, und die Unfichtbarfeit — nicht die Austhei⸗ 
lung der Gaben nach blinder Willkür, wie der fpäte Ariftophanes ſcherzt — der 
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Aufenthalt unter der Erbe, feine VBerborgenheit — Plutus v. AdIo, lateo — brachte 
ihn in den Verruf ver Blindheit. 

Plynterien (TIAvvrnoıa , v. nAvo: luo), ein Reinigungsfeft zu Athen, 
ber Athene dyAavpos am 25. des Monats Thargelion gefeiert (Xen. Hell. I, 4, 12. 
Lycurg. ap. Harpoer.). Man pflegte dabei die Statue der Göttin zu entfleiden und 
zuwafchen. Den Tag bielt man für unglücklich. Die Tempel waren deshalb mit 
Seilen umgeben, fo daß Niemand zu ihnen gelangen Eonnte. Die Urfache Diefes 
Brauche und eine ausführliche Beichreibung dieſer Geremonien gibt Plutarh im 
„Alcibiades." Die Berfonen, welche dieſe geheimen Handlungen verrichteten, hießen 
ToaEıspyıdal. Man trug an diefem Feſte eine Dienge Feigen in Prozeflion herum, 
angeblich weil vie Feigen nyeuoves rẽ xadaps Pls! 

Podalirius (Tloda-Asıgsos: Weißfuß), Sohn Aefeulaps, Bruder des Arztes 
Machaon und felbft durch viele Heilungen berühmt (Iliad. 2, 732. Q. Calabr. IX, 
462.) iſt nur ein Prad. feines Vaters und verhält ſich demnach zum „Schwarzfuß“ 
Melampus (vgl. d. Art.), wie Aefculap zu Serapiß. 

Podarces (Tlod-apuns: Schnellfuß), Präd. des Priamus (Apld. IT, 6, 4.) 
und des Achilles (Nliad, 1, 58.). Ebenso hieß der Sohn (Präd.) des „ſtarken“ 
Iphicles (Nliad. 2, 704.) und des „gewaltigen“ Actor (Arist. ep. 3, 31.). Saͤmmt⸗ 
ih find fie Sonnenincarnationen, und von der Schnelligkeit, mit welcher ſie bie 
Sonnenbahn in Thierkreis durchlaufen, erhielten fie ven Ruf der Schnellfüßigfeit, 
wie Ares in feinem Sohne Jalmenus zum Springer warb. 

Podarge (Tod-apyn: Schnellfüßige), eine der Harpyien Iliad. 16, 150. 

Bodargns (TTod-apyos: Schnellfuß), ein Roß des Menelaus Iliad. 25.299, 
Gbenfo Hieß ein Pferd des Diomedes Hyg. f. 30. 

Modes (Modi⸗-, Es: Fuß), Sohn (d. h. Praͤd.) des „Jahrgotts“ Eetion (ſ. 
d.) Hiad. 17, 575. Gleichwie der Sonnengott als numidiſcher Hereules dreibeinig 
(nach der Eintheilung in drei Jahrszeiten Diod. I, 11.) ſeyn konnte, im Sommer als 
„Weißfuß“ (Podalirius), in Winter als „Schwarzfuß“ (Melampus) figurirte, fo 
konnte er, wie der indiſche Sonnenſtier Dharma im letzten Jahrviertel nur noch Ein 
Bein uͤbrig haben, und als dieſer iſt er durch Podes repräfentirt. 

Poeas (Nouscꝙ) d. i. ver Schöpfer, Sohn des plutoniſchen Phylacus (f. d.), 
weil der Lenz auf den Winter folgt. Andere (Apld. I, 9, 16. Pind. Pyih. I, 53.) 
nennen Ben finftern Thaumacus (val. d. Art.) feinen Vater, welcher aber von Phys 
laeus nicht verſchieden iſt, denn Thaumacus iſt Thaumas der Harpyien Bater und 
des Pontus Sohn, gleichwie Pluto eine Ozeanide. 

Poefie nannten vie Alten: die Sprache der Götter, ven Dichter einen zweiten 
Schöpfer (noıneng); die frühefte Sprache des Menfchen mochte eine poetifche geweſen 
feyn, erſt der kalte Verftand Hat die Profa erfunden; die Seele fpricht die Bilder» 
Iprache der Poeſie, wie ja bekanntlich der Gefühlvolle, Gemüthliche, der Liebende und 
religiös Begeifterte poetifchen Aufſchwungs fähig find. Die älteften Dichtungen waren 
Drakelverſe, recitirt von Sibyllen und Sehern (vates) in jenen begeifternven Zuftän- 
ten, wie wir fie noch jeßt an unfern Hellfehern erblicken, welche, oft aus den unter: 
fen Ständen, demungeachtet im Hochſchlafe Die erhabenfte bilverreiche Sprache, meift 
in Rhythmen reden, und fo ganz an jene Zuftände der Pythia ꝛc. erinnern, welche 
die Griechen mit dem Worte Jsonvsvoros, ivdaoıaorıxog u. f. w. bezeichneten, 
und Die gänzliche Abwefenheit ver Neflerion gleichfam als Bedingung des dichterifchen 
Schaffens feftftellten.. Der Sänger ift fich feiner Rede felbft nicht bewußt, fo wenig 
als Der orakelnde Seher, er wird vom Geifte getrieben , nicht er felbft fcheint zu ſpre⸗ 
Gen, fondern er leiht ver Muſe, die. alles meiß, bei Allen war (Iliad. 2, 485.), nur 
ſeine unge (Hes. Theog. 30 — 32. Od. 22, 347.); die Muſe ift die Lehrerin der 
Arden überhaupt (Od. 8, 481.), der Sänger ift kundig durch die Bdtter (Od. 17, 518.), 
denn Zeus verleiht Geſang (Od. I, 348.), od. Apollo (Paus, 1,34, 3.), Wber tie Stier 
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überhaupt (8, 44. 17, 518. 22, 347.), daher dee Saͤnger bee „abitliche“ heißt (B. 
385.), fein Geſang „gottredend (Yeoneolog I, 326.), venn er iſt nur ein willenloſes 
Werkzeug der Gottheit (Od. I, 200. 15, 172. — fo führen vie Scalden bie Dicht: 
kunſt auf ven Bott Odin gurad — vgl. 1 Gor. 12, 11. und Luc, ia 12.). Daher 
der berühmt gewordene Vers Opid's (Fast, 6, 5.): 
Est Deus in nobis, agitante oslescimus illo 
Impetus hic sacrae semina mentis habet, 

daher die Redensarten: corripi, agitari Deo, pali Deum (cf. Aon. 6, 46. 77 — 80, 
Lucan. Phars, 5, 161.), woher es kommt, daß noch der fpäte Gelegenbeits dichter 
Horaz demungeadhtet „excludit sauos Helicone poetas“ (Art. poet. 60.) und has „ie- 
terdum insanire poetas“ mit größerm Ernſte, ald er ſich den Schein gibt, zugefteht, 
Noch jegt gelten im Driente die Wahnfinnigen für Propheten — 832 vater, pro- 
pheta v. &33 insanire 1 Sam. 18, 10. vgl. Jerem. 29, 26.: NEIN ION, kavyrıg 
v. uawvopaı — und die fombolifchen Handlungen eines Sefala (20, 3. ), Ieremia 
(13, 1. 18,1. 19, 1.), Ezechiel (4, 12. 15.), Hofen (1, 2. 3,1.) u. U. laffen 
auf einen Ähnlichen Zuftand außerhalb des Verſtandeslebens und der Reflexion 
Schließen ; daher wegen dieſes unerläßlichen Schweigens der äußern Sinne zur Er⸗ 
wedung des innern Schauens die Blinpheit bei dem wahren Dichter gleihfam voraus⸗ 
gefegt wird (Odyss. 10, 493.) ; daher Thamyris, Tirefiad, Demobocud, Homer ı. 
von der Mufe geblendet; woran etwas Wahres ift, wenn man an Dffian, Milton, 
Pfeffel, an die Tonfünftler Stanley, Barry u.a. denkt. Hier erinnere ich auch an bie 
ſchon von den Ulten bemerkte Sehergabe der Sterbenven (Iliad. 22, 355.), deren 
weiffagenve Reden zugleich in einer veredelten Sprache vorgetragen werben, wie Jacob's 
und Mofid Segen bei dem biblifchen Schrififtellev bezeugen. (Beifpiele aus der Bro: 
fangefhichte |. bei Schubert „Ahnungen einer allg. Geſch. d. Lebens“ I, 1. ©. 14.). 
Aus diefem Allem ift erfichtlich, daß der Ciceronifche Spruch: Mens sana in corpore 
sano nicht auf die — mit Horaz zu reden — Hervorbringungen der mens divinier, 
auf die echte poetifche Production Anwendung leide, welche eben, weil fie in einem 
träumerifchen Zuftande gefchaffen, auch von der Traumfprache ihre Eigenthümlich⸗ 
feiten,, die. Bilverfülle und rätbfelvolle Zweideutigkeit anzunehmen pflegt. Jene Sitte 
des belphiſchen Orakels, in geheimnißvollen, die Dinge nach ihrem letzten mythiſchen 
(goͤttlichen) Urſprunge mebi beſchreibenden als benennenden Worten, zu reden (Plut, 
de Pyth. or. 24.) war auch wirklich noch der orphijchen Dichtung der Pythagoraͤer 
eigen (Clem. Alex. Strom. V.), und in vielen Ausdrücken der Heſiodiſchen Hauslehren 
erkennbar (Göttling Praef. XV. führt Mehreres vergleichen an), viele der Vorſchriften 
ſelbſt ſind ſymboliſch (ogl. V. 728—54.). Und wohl mochte Pythagoras manche Sym⸗ 
bole feiner Lehre aus Hefiopifcher Poeſie fchöpfen. (Vgl. Göttling ad Op. et D. 727. 
142. 748. Praef. p. XIV — XVI.). Man hat die Doppelfinnigkeit ver Orakel, 
insbeſondere des delphiſchen, Dadurch zu verdächtigen gelucht, daß man dieſe Priefler- 
inflitute der Einmiſchung in die Staatsangelegenheiten befchuldigte. Nun kann aller 
dings nicht geläugnet werden, daß bei den alten Völkern die Religion mit der Politik 
innig vermebt war — denn nicht der eigenen Kraft oder Schwäche, fondern der Gunſt 
oder dem Zorn der Gottheit fehrieb man das Steigen oder Sinfen bed Rriegsalhiet 
zu, fo nicht nur bei ven Heiden, fondern auch bei den alten Sfraeliten vgl. 2 M. 15, 3 
17, 16. 5 M. 2, 33. 4 M. 21, 14, Richt. 10, 16. 46, 8. Pf. 118, 16. daher die 
Politik nicht felten auch den Beiftand der Poeſie in Anfpruch nahm, weil dieſe ſich noch 
nicht von dem Cultus emanzipirt hatte, So ruft der Moabiterfönig den Propheten Bil⸗ 
eam gegen die Ifraeliten zu Hülfe, weil er von der Kraft feiner Worte mehr Wirkung ale 
von den Waffen eined ganzen Kriegäheeres fich verfprach ; Jeremia verwendet fein Anſehen 
eined Propheten, um die Intereffen des Aſſyrerkoͤnigs zu fördern; und der Spartaner 
Lyeurg ruft den Lyriker Thaletas von Ereta herbei, daß er durch feine Gefänge ven 
aufgeregten Geiſt des Volkes dampfe. Bon ver Dichterin Teleſilla berichtet man, daß 
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ihre Befänge die Jungfrauen von Argos zu männlicher Tapferkeit angefeuert; Tyrtaͤus 
war es, der auf Antathen des delphiſchen Drafeld als verjenige bezeichnet wurde, 
welcher Durch feine Kriegölieder die Spartaner zu Kampf und Sieg führen würde; 
nach Ariftoteled Zeugniß ſoll er auch bürgerliche Unruhen geftillt haben, die durch 
Sungersnoth. und Kriegenoth in Sparta entflanden waren. Aber der fpätere Miß⸗ 
brauch, den das reflective Zeitalter mit ver Glaubenseinfalt trieb, wäre unmöglich 
gewefen, wenn nicht Erinnerungen aus der Urzeit von ver unmittelbar göttlichen 
Ginwirfung durch die Organe des Gultus, durch Seher und PBriefter bei den fpätern 
Benerationen ſich forterhalten hätten. Zu profanen Zwecken wurde die Wufe in ver 
Jugendzeit ver Völker noch nicht gemißbraucht. Selbft, wo fie rein fubjectiv verfuhr, 
ſchwebte ihr der heiligere Zweck vor; nicht bloß bei dem Pfalmiften und Hiob, die 
hurch Betrachtungen über vie Größe des Schoͤpfers aus feinem Wirken in der phyfi⸗ 
(den Natur ihr Gottvertrauen zu ftärfen fuchten (vgl. Hiob 36. 38. Pf. 18, 23. 29. 
13. 91. u. a. m.), fondern auch die griechiichen Sänger ſchlugen einen ähnlichen Weg 
An, und zu den Stellen Jeſ. 26, 19. und Pf. 16, 10., welche man für ven Unfterblich: 
kitöglauben der alten Hebräer anführt, Liefert Pindar (Fr. 3 p. 623. Thierſch) ein 
noch glänzenvered Seitenſtück. Man glaubte den heiligen Character der biblifchen 
Shriftfteller gegen die Anmerkungen ver Profanen dadurch ſchützen zu müffen, daß 
man die Erotica im Hohenliede, gleichwie ven 45. Palm, von Jehovah und feinem 
Bolfe, oder in die Sprache der hriftlichen Dogmatif überfeßt: von Chriſto und feiner 
Kicche handelnd erklärte, während man die Poefie Anacreond ausſchließlich frivoler 
Zendenzen beſchuldigte, wozu freilich fchon Die alten Grammatiker dad Material ber: 
beitrugen; denn aufjer Cicero's (Tusc. Qu. IV, 33.) Anklage: „Anacreontis tota poesis 
analoria est,“ läßt auch (viel. verleitet durch Ariftophanifchen Spott? vgl. Thesmoph. 
164.) der Scholiaft zu Pindars Iſthmica 2, 1. den Dichter auf die Frage, warum 
er nicht auf die Götter fondern auf die Knaben Hymnen dichte? antworten: viefe 
fen feine Götter. Dabei vergaß man nur die wirfliden Hymnen an Götter (xAn- 
wol bei Menander I, 2.) oder berücjichtigte fie bei ihrer Minderzahl nicht. (Me: 
ander indem er diefe mit den Sapphifchen zufammenftellt, bemerkt: fie hätten meift 
in ven Anrufenven gehört, die Namen mehrerer Götter nennend, anflehend, und ein 
abaltened Fragment eined Hymnus an Artemid wendet fich an die Göttin, die bei 
ven Strudeln des Lethäus weilt, daß jie die Stadt fehlige). Um confequent zu vers 
fahren, müßte man dann, wegen des Zeugniffes des Athenäus (XIII), auch den Ste⸗ 
ſichorus, feiner Knabenlieder (naıdıc) halber, in Anklageftand verfeßen. Und dennoch 
frielt fogar fein Name Zrnoixopog d. i. „Beftitellee (Ordner) des Chors“ auf vie 
Thätigkeit feiner Muſe im religidfem Gebiete an; „denn“ erinnert Ulrici (Gefch. d. 
hellen. Poeſie I, S. 407.) „einige Hymnen und Gultusgefänge wurden nach auds 
prücttichem- Zeugniffe ftehend vom Chor gefungen, andere waren von orcheftijcher 
Darſtellung (fchreitender tanzender Bewegung) begleitet.” Der Chorgefang und 
Reigen zum Preiſe ver Götter an heiligen Feſten war aber fo alt als ver Cultus felber. 
Dies liegt in der Natur aller Gottesverehrung der noch auf der erften Bildungsſtufe 
fehenden Bölker, eine Erſcheinung, die wir bei ven .Hebräern (2 M. 15,1. Bi. 
118, 1. 134, 2. 135, 1.) und in der exften chriftlichen Kirche wiederfinden, in 
welche fie mittelbar durch die Secte der Efjäer und Therapeuten Eingang fand. Bei 
ven Hellenen follte ver mytbifche Bhilammon der erfte Anordner ver Ehöre in Tempel 
zu Delphi geweſen ſeyn, und bei der Ausbildung ver chorifchen Lyrik hatte Alcman 
dem Schreiten und Zurüdichreiten des Chores um den Altar die ftrophifche und anti⸗ 
ſtrophiſche Form des Gedichte angepaßt. Diefe Doppeltheilung ded Chors, in wel- 
er Strophe und Antiftrophe nach den verſchiedenen Bewegungen der orcheftifchen 
Darftellung fich abwechfelten, ging durch Stefichorus in eine Dreitheilung über, in⸗ 
dem er jene beiden früher getrennten Arten der chorifchen Aufführung vereinte, und 
ven Chor nach der Strophe und Antifttophe, dem Schreiten und Zurück⸗ 
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fhreiten um den Altar, die Epode ſtehend fingen ließ d. 5. ven Chor fiflirte 
(sornos). Diefen Einfluß auf die Geftaltung des Gottesdienſtes hätte auch ver lebens⸗ 
frohe, heitere Gellene nicht einem Manne zugeflanden, der nur Erotica gebichtet. 
Allein es ift zu befannt, daß feine eigentlich (grifchen Geſaͤnge: Hymnen auf die Goͤt⸗ 
ter und Päane, von denen einer noch zur Zeit des jüngern Dionyfius von Sizilien 
im Munde des Volkes lebte (Timäud bei Athenaus VI.). Was die dem Stefichorus, 
wie dem Anacreon zugefchriebenen Tifchliever betrifft, To ift befannt, daß die Sym⸗ 
pofta zum Theil religiöfen Character hatten, und ihr Urfprung in den Feflfchmäufen, 
bie dem Dionyfus zu Ehren bei feinen Opfern in der Weinlefe gehalten wurben, auf: 
zufuchen iſt. Hauptgattung der Lyrik war aber ſtets der heilige Sefang zum Ruhme 
und zur Anbetung der Götter, der Hyınnus und die Ode mit ihren verfchledengeflal- 
teten Unterarten für die vielen einzelnen Zeige des Cultus, obfchon auch die Scolien 
oder Tiſchlieder — fie entwidelten jich aus den Hymnen, die man währenn bes 
Mahles den Göttern fang (Athen. XIV.), ihr Nanıe axoAıa wird von den Alten zu 
vielfach gedeutet, ald daß man fi für eine der vielen Stymologien entſcheiden Fönnte 
— die Püdica oder Knabenlieder — bei der höhern Bedeutung, welche die ſelbſt auf 
die Götter (Zeus, Pofeivon, Apollo) und Götterfühne (Hercules, u. A.) zurücdkgeleitete 
Knabenliebe (f. d. Art.) bei ven Hellenen Hatte — und die Hymenäen, Gamelien, Epi⸗ 
thalamien oder hochzeitlichen Lieder — weil fie theils vem Groß, theild der Here galten 
— religidfen Character hatten. Die Siegeögefange Pindars u. X. dürften auch auf 
diefen Anfpruch machen, weil die Sieger in ven olympifchen ꝛc. Spielen an die Stelle 
des Gottes traten, deſſen Repräfentanten fle waren (vgl. d.X. Olympus). In würs 
diger Ruhe und harmonifcher Bewegung ertönte der Päan zu Ehren Apollo's. Aber, 
wollte man den trunfenen Dionyfus und feine Gaben preijen, fo rauſchten in tau- 
melnder Begeiflerung die Sobacchen und Dithyramben. Hier erklangen die Profopien 
zu den verjchiedenen Feſtaufzügen; hier die Daphnnephorien von Korbeerzweige tragen: 
den Jungfrauen in feierlihem Pomp auf ihrem Wege zum Tempel des iömenifchen 
Apollo gefungen, Hier die Tripopephorien zum feftlichen Gepränge Behufs der hei⸗ 
ligen Weihe der Dreifüße; hier die Oschophorien, der Zug der vornehmften Jünglinge 
Athens in weiblicher Kleidung mit Weinranfen in ven Händen aus dem Bacchus⸗ 
tempel nach den Heiligthum der Athene Sciras geleitend. Hier ertönten pie Upingi 
zu Ehren der Artemis, die Juli zum Preife der Demeter, die Erotict in den Tempeln 
des Eros und der Aphrodite, die Metrden an den Altären Cybeles, pie Enthronismen 
beim Herumtragen der Götter an Feſtaufzügen; bier trugen die euctifchen Hymnen 
der Sterblichen Bitten zu den Ohren der Götter; bier erflehten vie Calabiven ven 
Beiftand der Here für Kreißende; Hier dankten die Epildmien der Gottheit für Abe 
wendung der Seuchen ıc. (Ulrici a. a. O. II, S. 122.). Dies führt und auf die Reis 
nigungslieder und Sühngefänge (xa$zpuor), auf pie Weihgefänge (reisras) Chres⸗ 
mologien und Seherfprüche ver priefterlichen Mantiker, deren hohe Bedeutung für 
den Cultus von feldft einleuchtet. Sie Enüpften ſich einerjeitd an die Sühns und 
Reinigungsfefte, welche zu beftimmten Zeiten vem Apollo gefeiert wurden, und theil® . 
mit der Gefchichte des Gottes verflochten, ihn felbft von der Blutichuld läutern, wie 
die Delphinien zu Athen (Plut. Thes. c. 18.) und ein Zeft von Ahnlicher Bedeutung 
zu Sicyon (Paus. II, 7, 7.), theild die Menfchen mit ihn verföhnen oder durch feine 
Gnade von der Schuld befreien follten, wie die Thargelien zu Athen und Milet 
(Parth. Erot. 9. Hesych. s. v. Oapyn). Nach der Verſchiedenheit viefer Feſte auch vie 
heiligen Gefänge verfchieven geftaltet, bei erftern hießen die fühnenven Lieder IAao- 
por, bei legtern xaFapyıos. Dem bachhifchen Eultus waren die Weihgefänge: reAs- 
ra, genannt, ald eine bejondere Art der Reinigung in den Myſterien zugeeignet 
(Plat. de Legg. VIl, Rep. IL). Zum apollinifchen Eult gehörten ferner die Seher⸗ 
fprüche der alten Cmythifchen, aus Prädicaten des Gottes zu befondern Perfonifis 
sationen gewordenen) Ehreömologen (Paus. I, 43, 3.) Tireſias am Ismenium zu 
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Theben (Theocr. 24. Callim. h. in Min. 125. 129.). Olen zu Delos (Callim. h. in 
Del. 304.), der -apollinifche Orpheus (Fabric. B. Gr. c. 17.), Lycus, Bruder des 
Aegeus zu Athen (Paus. I, 19, 4.) Phemonoe und Herophile, Priefterinnen Apol- 
(0'8 zu Delphi und Delos (Paus. X, 12, 6.), Demo die sumälfche Sibylle (Paus. 1. c.). 
Singegen den dionyilichen Orpheus, den Böotier Bacis, den Eyprier Cuclus, Mu⸗ 
jüus und Melampus flellte ver bacchiſch- orgiaftifche Eultus den apollinifchen Sehern 
gegenüber. In den biftorifchen Zeiten treten Heſiod und Thaletas als Dichter heiliger 
Sefänge folcher Art hervor, jener ſollte Weiffagungen in epifchen Verfen binterlaffen, 
biefer Durch fühnende Gefänge Sparta von der Peft befreit haben. Ulrici zählt ven 
apollinifchen Chresmologen auch den Pfeilfahrer Abaris bei, welcher muthmaßlich 
zuerft ein Präd. des hyperboräiſchen Apoll gewefen (ſ. d. Art. Pfeil). Auch ihm 
werden xadtaguoı beigelegt (Suid. s. v. ‘Aßapıs), weil er am Taygetus eine Pet 
wertrieb (Jambi. Apollon. Dyscol. Hist. mirab. c. 4.), doch wohl nur weil der Gott, 
weicher vie Beftpfeile fchickt, jie auch abwehrt? Auch ver cretifche Schläfer Epimenives 
(egl. d. Art.) fol, weil ihm Seherfprüce und Sühngefänge beigelegt wurden, ein 
apollinifcher Sühnpriefter (xadapzns) gewefen feyn, obgleich ich ihm nicht ſowohl 
für einen Diener des cretifchen Zeus — der ebenfalls ein fühnender Gott — fondern, 
wie Minos auch ihn für iventifch mit dem Gttervater halte. Wurde doch auch Or: 
ybens — den heute fein Befonnener mehr der Gefchichte vindiciren würde — als 
Dichter von Weih- und Sühngefängen und als Weifjager betrachtet! (Eurip. Alc. 
969.). Wohl aber gehört Empedocles, deſſen zadapuos Diogenes von Kaerte (VII, 
77.) erwähnt, der hiſtoriſchen Zeit an, ungeachtet von ihm erzählt wird, wie er Durch 
magiiche Sprüche den Zug der Wolfen aufgehalten (Philostr. vit. Ap. VII, 7, 8.), 
vie Winde bezähmt und entfeflelt, und dadurch die Peſt abgewehrt babe (Diog. Laert. 
VII, 59. Piut, de curiosit. p. 515.). Auch vuvoı gQuvaoıxos beſitzt man von ihm, 
welchen Zucrez felbft CI, 717. sq.) ald fein Vorbild anerkannte. Jene wunverliche 
Gattung von Poeſie veranlaßte Ulrici die Entflehung des Lehrgedichts in jene Zeit 
zu fegen, wo die Fähigkeit zu wifjenfchaftlich = profaifcher Schreibart noch wenig ent= 
wickelt und audgebilpet; die Philofophen im antiken Sinne des Wortes fich deshalb 
sezwungen fahen ihre Korfchungen in ein Außerlich= poetifched Gewand zu hüllen, 
wozu fich Die eben dahinfließende Form des Hexameters am meiften eignete. Die Fra⸗ 
gen nach ver Natur der Dinge, über das Werfen ver Gottheit und die Entftehung der 
Belt, nach den Geſetzen alles Daſeyns, welche die älteſten epifch = religidfen Sänger 
auf kuͤnſtleriſche Weiſe durch poetifche Bilder und Anfchauungen beantwortet hatten, 
bebanvelte man nad dem Erwachen der Philofophie mit philofophiichem Sinn in 
wiffenfchaftlicher Tendenz, und dieſe Aehnlichkeit des Stoffes, wie dad Streben vie 
alten cosmogoniich = theogonifchen Dichtungen (Heſiods) in philofophifche Lehren um⸗ 
zubeuten, war bie innere Beranlafjung zur Wahl einer ähnlichen Form geweſen. Der 
ebenfalls Divactifche Character der gnomifchen Poeſie zwingt mich zu einer abermaligen 
Apfchweifung von dem Hauptziele, um die Gründe, warum fie das elegifche Vers: 
maß wählte, Hiftorifch zu entwideln: Zu den früheften Formen ver Lyrik gehören bie 
Klagen über das Hinfcheiven des blühennen Lebend. Des Pentameters Mahl für 
dieſe letztere Dichtungsart rechtfertigt Ulrici (1. c. S. 170.) damit, daß das Zurüd« 
finten veffelben auf den langen Ton in der Mitte und am Ende des Verſes dad be: 
föndige Zuruͤckkehren des Gefuͤhls auf den immer fich erneuenden Schmerz verfinn: 
licht. Es verſteht fich von ſelbſt daß auch vie threnetifche Poefie mit vem Goͤttercultus 
zuſammenhing, namentlich die jchon von Homer (Iliad. 24, 720.) und Heflod ange: 
führten Hormvor, welche Plato (de Legg. II.) ald eine beſondere Art ver Ode ben 
Hymnen, Gebet: und Preiögefängen der Götter gegenüberftellt. Gin anderer Beweis 
iR, Daß das Klagelied perfonifizirt, Linus zu einem Sohne Apollo’8 erhoben wurde; 
gleichwie fein Bruder Orpheus (Apld. I, 3, 2. II, 4, 9. Mart. IX, 86, 5. Hyg. f. 
14.) als erſter Meifter hymniſcher Lobeslieder, ebenjo Linus, deſſen fruͤhzeitiger Ted 
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ſelbſt in trauernden Sterbeliedern geſungen wurde, als Erfinder dieſer Honvor bes 
zeichnet; oder (ver gewiß auch mythiſche) Callinus (i. e. Kadds-Asvoc) galt als 
der Erfinder ver Elegie, deren metrifche Form, das Diſtichon als ein urfprüngljch ges 
ſchloſſenes Ganzes, feine erfte Beitimmung zum Grabepigramm hatte. Oſaun 
(Beitr, 3. Kiteraturg. d. Gr. u. Roͤm. I. üb. Entft. u, Wefen d. Elegie) defien Anſicht 
bier wiedergegeben ift, fchließt aus der Natürlichkeit des Beduͤrfniſſes auf das Hohe 
Alter diefer Dichtungsart. Warum follte nicht auch die Form des Grabliedes auf bie 
Grabſchrift angewandt worden feyn? Das Epigramm dagegen, obwohl es anfängs 
lich ebenfalls im Weſen ver Clegie lag, und urfprünglich mit ihm eins war, wandte 
fich fpäterhin mehr zur Seite der fatirifchen PBoefle Hin — aus einer Tobtenflage 
in eine ägyptifche Todtenanklage ſich umkehrend — indem es fich zu einem Spiele ver 
Gedanken in ver zugefpigten Form des Wiged umbildete, dadurch fih aber fo ents 
ſchieden von der Glegie trennte, dap ed mit Recht als eine befondere Gattung wer 
Lyrik betrachtet worben ift. Minnermusd aus Kleinafien benützte das elegifche Vers— 
maß, um darin feine Klagen über die Furze Blüte des menfchlichen Lebens autzu⸗ 
fprechen. Diefe threnetifche Richtung theilte feinen Geſängen einen ethifchen Gehalt 
mit, und äußerte fich in einzelnen Xebendregeln, Gnomen genannt, in welche Dich 
tungsform der aus dem Königögejchledhte der Cobriven abſtammende Geſetzgeber 
Solon feine philofophifchen und politifchen Sentenzen einkleivete. Zu den Erſtern 
gehören die Kehre vom Glücke des Meufchen, welches die Götter nach ihrem Willen 
vertheilen, und wie Ate, bie Rächerin des Verbrechens, noch in den fernen unfchulnigen 
Folgegefchlechtern ſtrafend, unvermeidlich zerftört, fo daß den Sterblichen nur die 
Tugend und das Gebet un den Segen ver Himmliſchen bleibt. Die eigentlich polls 
tifchen Dichtungen eröffnet die beruhmte 100zeilige Kriegdelegie, mit der er im ver 
ftellten Wahnjinn die Athener zum erneuerten Angriff gegen Megara anfpornte (der 
Wahnſinnige galt für einen von der Bottheit getriebenen, begeifterten vgl. ob. ©. 74.). 
Seine Geſetze aber ſoll er ausfchließlich in Herameter abgefaßt haben (Ufriei 1. c. IE, 
©. 437.). Mit unfern modernen Begriffen, welche für die Erzeugniſſe ver Reflerion 
das metrifche Gewand zu beengend finden, fteht dieſes Verfahren allerdings in leb⸗ 
haften Widerfpruche. Allein die Denkweiſe des Alterthums heifcht auch hier einen 
andern Mapftab ver Beurtbeilung. Weil vie Gefege von den Göttern abgeleitet wer⸗ 
den, fo erflärt fich die fonft den Götterfprücen (Drakelverfen) eigenthümliche netz 
tische Abfaffung derfelben — eine Erſcheinung, welcher wir nicht bloß in Griechen: 
land begegnen, denn auch Menu's SInftitutionen haben das epifche Metrum — 
überdies waren ja überall Prieſter bie erften Geſetzgeber, aber auch die erſten Dichter. 
Der Priefter als Vorfteher religiöfer Feierlichkeiten, al8 Anordner der Opfer, als 
Auffeher der heiligen Gebräuche bewahrte vaher auch die Sitte und die Form bei 
heiligen Geſanges und aller mujifchen Weftlichfeiten des Kultus, er orbnete und leitete, 
Poeſie und Muſik, verzeichnete die rechte Art ihres Ausdrucks, gab ihr Die paſſenden 
Worte, welche ven Göttern genehm feyn mochten. Er mußte alfo felbft zum Dichter 
und Sänger werben, damit Sitte und Gebrauch nach feitgeftellter Weile beobachtet 
wurde. So verfchmolzen Priefter und Dichter zu Einer Perfon. Die alte Form unb. 
Art heiligen Geſanges aber und die Erinnerung an ihre Entftehung erhielt fi bis 
auf fpätere Zeiten, und wurde vom Mythus an einzelne travditionelle ober auß der 
Natur der Sache erfundene Namen geknüpft. ALS Priefter zugleih und 
Sänger wurben daher jene älteſten Dichter die Ahnherrn bellenifcher 
Poesie bei ven Nachkommen gern bezeichnet; von ihnen die Gründung der 
Heiligtbümer und Ödtterculte hergeleitet (Paus. II, 30. III, 13. Apld. 
3,2. Diod. I, 96.) fo wie auch der Urfprung berühmter Prieftergefchlechter (fo die 
attifchen Gumolpiden von Gumolpus und Mufaus), und ihnen alle fpätern Func⸗ 
tionen jener beiden Aemter beigelegt. Daher wandert fchon bei Homer der Geber: 
Thamyris nach Art ver Rhapſoden, daher ift Linus aller (göttlichen) Weisheit kundig; 
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als Theologen bezeichnet Ariflotele® (Metaphys. II, 4.) den Heſiod; Orpheus und 
Rufus die PVriefler der Goͤtter (Phot. de Meir. e. 5.) und ver Sühngebräuche 
amd GChredmodien (Plat. Protag.), Orpheus ein Magier (Paus. VI, 20.). Und weil ver 
Brieſter der erſte fich mit der Dichtkunſt befchäftigte, weil die Poeſie zuerſt dem Cul⸗ 
tus diente, fo ift begreiflich, daß ver Hynınu3 der Anfang aller Naturpoefie. Die 
üteften Hymnen, ſagt Windifchmann (die Phil. im Fort. d. Weltgeſch. I, 3. 
©. 1218.) waren NRegungen der Seele, ſich von ihren Beorängniffen zu befreien 
(Gebete), im erſten Erguß nichts anders als Ausftrdömungen überwältigender Gefühle 
mannigfacher Art, theild der Hülfsbenürftigkeit, ver Sehnfucht nach Erhaltung und 
Schutz, nach langen Leben, Segen irdiſcher Güter, nach Herrfchaft und Sieg über 
die Feinde ıc., theild aber auch des hinreißenden Gefühls jener Fülle und unendlichen 
Macht, welche durch alle Räunıe des Daſeyns als zeugend, ſchützend, vernichtenn und 
wiederſchaffend erſcheint. Diefes Gefühl des Unendlichen fpricht ſich dann lobpreiſend, 
enthuſiaſtiſch oder auch ſtrengen Ernſtes, ja mit Schauer vor den Tiefen des Uner⸗ 
gründlichen aus. In ſolcher Weiſe bewegen ſich die Hymnen, es find Ströme aus 
dem Grunde der Seele quellend, die noch kein beſtimmtes Ufer gefunden, durch alle 
Regionen des Weltalls ſich ergießen, alles was groß und gewaltig im Himmel und 
anf Erden iſt, gleichſam anfluthen, und die Quellen ihrer Gewäſſer untereinander 
ifchen wie zu Einem wogenden Deere lebendiger Empfindung, Elarer oder trüber, 
je nachdem die Seele in ſolchen Iyrifchen Strömungen entweber von ver Leidenſchaft 
gedrängt oder von der Hoffnung auf Hülfe des Unendlichen durchdrungen ifl. Sene 
Begeifterung, welche die in ihren Gefühlen ſchwankende Seele ergreift, wenn fie fich 
mit leidenſchaftlichen Erwartungen der vergötterten Natur in die Arme wirft, ift 
auch in mehrern invifchen Hymnen deutlich zu erkennen, ver Naturenthuſiasmus — 
mifnerer oder wilderer Art — macht dad Characteriftifche derfelben aus. Jedoch in 
den meiften wird ſchon dad Beſtreben fichtbar, ven unmittelbaren Naturanfchauungen 
ba, wo fie noch ineinander fluten, beſtimmtere Geftalt zu gewinnen. Noch aber herricht 
ein Schmeben zwifchen elementarifhen Anregungen und ausgebildeter perfbnlicher 
Gegenwart des Objected vor. So z. B. find bie Hymnen an das Feuer (Rigveda IV, 
1, 1.), an den Regen (V, 7, 2.), an den Wind, an die Sonne ıc. nicht an das blos 
elementarifche Feuer u. f. w. gerichtet; eben fo nicht blos an die fichtbare Erve, bie 
Luft und das Firmament; denn fie Sprechen zugleich eine Perſoͤnlichkeit des Feuers 
u. f. w. einen Geift ver Gewälfer, der Sonne, den Agni, Baruna, Vaju, Surya u. A. 
al gegenwärtig an. So feheint denn bald das phyjifche Element, bald die geiflige 
Bewalt, die fich in daſſelbe Eleivet, gemeint zu feyn; eigentlich aber findet noch, feine 
abfiraete Scheidung flatt. In mehrern Hymnen, felb in folchen, welche den eben 
bezeichneten Character noch vorwaltenn an fich tragen, werden bie perſönlichen Mächte 
inmer mehr ald Manifeftationen Einer Grundmacht behandelt. Die Allmacht über« 
ſtrahlt fie alle, thut fich bald in der einen, bald in der andern vorwaltend Fund, 
aimme abwechfelnd ihre Namen und Sunctionen an und die Bereinigung aller Ein=" 
zeinen in Iſwara, dem Herrn der Greaturen, kommt beflimnter zur Vorſtellung. 
Dr Hymnus vertieft fich jet ebenfo in die Betrachtung ver offenbaren Allmacht als 
der unausſprechlichen Verborgenheit des Schöpfers. Die Wogen des Gejanges fhlagen 
bald hernieder an die Ufer dieſer Welt, bald himmelwärts an die Regionen ver Geifter 
Hl zu Brahma's höchften Sig. Auch ftcht das Metrum zur befonvdern Seelen— 
fimmung, der die Hymnen entquollen find, ſtets im richtigen Berhältniß. 
Alle diefe metrifche Formen find ernft und groß. Was am meiften für die Art ihres 
Unfprungs entfcheidet ift dieſes, daß der antifpaftifche Character fich fo oft darin zu 
erfennen gibt. Die Energie, womit dies gefchieht, deutet auf leidenſchaftliche Blut. 
Das Gerz ift tief bewegt, und hat fo zu fagen, ein Hinderniß in feinem freien Erguß 
zu überwinden. Am beſtimmteſten, hie und da bis zum eigentlichen Klageton, zeigt 
ſich die elegiſche, ja ſelbſt bie tragische Stimmung im Metrum der Sioca’8 (das 
NRork, Reatwärterh, Wo. IV. 6 
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ältefte, einfachſte und meiſtverbreitete Sylbenmaaß, ein Diſtichon aus zwei ſechtzehn⸗ 
ſolbigen Verſen beſtehend, welche nach der achten Sylbe einen Abſchnitt haben) der 
als die angemeſſenſte Form des Auddrucks fuͤr die brahmaniſche Denk⸗ und Empfin⸗ 
dungsart anzuſehen, und darum auch die vorherrſchende geworden iſt. Die ſchoͤne 
Allegorie vom Urſprung dieſes Metrums verbreitet Licht hierüber. Der Cinſiedler 
Valmiki, nachdem er von Narada, dem Gott der Tonkunſt, die Heldenthaten Rama’s 
und die Aufforderung, fie durch den Gefang zu verherrlichen, vernommen, gebt zum 
Reinigungdbad in den Fluß Tamaſa. Im Walde wandelnd erblidt er am Ufer des 
Fluffes ein Reiherpaar. Bon diefen tödtete ein Jäger das Männchen, dem er unbe 
merkt genaht war. Als das Meihermeibchen viefen, die Glieder blutbefprigt, zappelnd 
am Boden liegen fah, da jammerte ed umherirrend in der Luft. Der Riſchi von 
Mitleid ergriffen, fang, ald er das janmernde Thier hörte: 

„Richt Ruhm erreicht du o Jäger, nimmer ewige Jahre auch, 

Weil vom Reiherpaar Cinen, Liebeberaufchten, du erfchlugfi.“ 
Als er fo ſprach, dachte er plöglich: „Was iſt von mir, dem vor Kummer über 
diefen Vogel gequälten, gefprochen worden? Als er Über die Rede nachgefonnen, 
fprach er zu dem neben ihm ſtehenden Lehrjünger: 

„Füßegebunden, gleichiylbig, rhythmiſch, mit Harmonie begabt, 

Grftanden, als euch Leid quälte, heiße Lied dies, nicht andere wie.“ 
Der Schüler aber, ald der Muni dieſe Rede ſprach, flinmte zu, indem er fagte: „So 
ſey es!“ Alſo aus den Leid iſt dad Lied geboren. (Dies bezeugt auch fonft noch bie 
Etymologie, vgl. ffr. gan tönen, 17P wıvvow Flagen, cano fingen). Daß aber bie 
Erfindung des Slocas an den Eingang des Ramayana geftellt iſt, weift finnreich auf 
das in jenem Metrum befungene Leben Rama's bin, das bei aller Herrlichkeit des 
endlich erreichten Glanzes doch voller Leiden ift. Denfelben Stufengang ver Bildung 
gewahren wir auch bei ven hebräifchen Dichtern. Die Pf. 10. 36. 58. 64. 94. 140, 
fordern die Gottfeit zur Partheinahme gegen die Feinde ded Sängers auf. Pf. 144, 
12 ff. bittet um blühende Kinder, um volle Vorrathskammern, un Kruchtbarfeit ver 
Heerden u. ſ. w. Aehnlich Bi. 65. welcher theils Eriegerifche, theils laͤndliche Wuͤnſche 
vorträgt. Die politiſchen Lieder athmen denſelben Geiſt vgl. Pf. 72. 89. 132. Und 
daß diefe Pſalme der Vergefjenheit entriffen wurben, beweift, vaß man ihnen religidfe 
Bedeutung zufchrieb; denn wir würden noch mehrere Ueberreſte der poetifchen Litera- 
tur der alten Hebräer befigen, wenn an der Aufbewahrung verfelben ein anderes al8 
das religidfe Intereffe gehaftet hätte; daher ift die Stimme des Bräutigams und ber 
Braut (Ier. 7, 34.) die Stimme der Müllerin (Prev. 12, 4.) verſtummt, ebenfe 
die Wein- und Erntelieder (Sir. 32, 7. 9. Ief. 9, 3. Ser. 25, 10.). Umgekehrt 
bat ſich das Verhältniß bei den nächften Verwandten der Hebräer, bei den Arabern 
geftaltet. Diefe befigen nur eine Naturpoeſie, ihre Lyrik ift nur ein Erguß weltlicher 
Freuden und Schmerzen, ihr Epos feiert nur flerbliche Wefen u. |. w. Die geiftliche 
Poefie Eonnte aber nicht unter einem Volke Wurzel faffen, deſſen Religionsftifter 
eine Sure vom Himmel fteigen hieß, welche „pie Poeten“ betitelt, wider vie Poeten 
gerichtet iſt, weil dieſe Mahomeds göttliche Sendung nicht anerfennend, ihn mit 
Spottgedichten verfolgten. „Sol ich euch Funden“ fagt er, in ver 26. Sura „auf 
wen fich niederlaffen die Teufel? Sie Laffen fich nieder auf Kügner und Böfewichter, 
fie raunen ins Ohr, doc) find die meiften in Lügen befangen, und die Poeten find 
ihnen getäufcht nachgegangen.” Hr. v. Sammer, welcher Mahomed's Andenken, gegen 
feine Ankläger wegen feiner Abneigung gegen die Dichtkunft, zu reinigen fucht, erzaͤhlt 
doch dem Ibn Hatif nach, daß viefer aus dem Munde feines Großvaterd — welcher 
den Propheten in feiner legten Krankheit befucht und ihn um fein Urtheil über Porfle 
befragte — folgende Aeußerungen Mahomeds Über dieſes Thema gehört Haben will: 
„Die Poeſte ift ein Pfalterion des Teufels!“ „Beffer iſt's, daß Giner von euch fi 
den Bauch mit Eiter verflopfe als mit Porfie u, a. m. Aber in ver vormohameda⸗ 
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niſchen Zeit ſtand die Poeſie noch in ſo hohem Anſehen, daß die Lieder. ver vorzuͤglichſten 
Eänger in der Heiligen Kaaba zu Mekka aufbewahrt wurden. Mit doppeltem Eifer muß 
Rh daher der Liebhaber der religidfen Poeſie von den Leiftungen der gotierleuchteten 
monotheiftifchen Völker auf dieſem Literaturgebiete jenen ver blinden Heiden zuwenden, 
bie gerade im Hymnus, jenem Höchften Aufſchwung eines gottdurchdrungenen Ge: 
müthes, vie fchönften Blüten im Blumengarten der Dichtkunft entfalteten, ja dieſe 
ſelbſt als Gaben der Götter betrachteten. Die Theilnahme am Dienfte ver Götter 
adelte die Dichter und ihre Werke, ſowohl unter den rauhen Söhnen des Nordens 
— denn die Barden und Scalven theilten mit den Fürften die Ehrfurcht, die ihm 
die untern Stände ded Volkes zollten — als in dem freundlichen. Hellas. Die 
Urpoefie war bymniſch — über die Eharacteriftiif der Cultushymnen vgl. Span- 
heim ad Callim. h. in Dion, 7. Aeschyl, Prom. 210. Agam. 168. Aristoph. Thesmoph. 
324. — denn des Ihamyıid Gefang im Wettftreit mit den Mufen fonnte nur ein 
Lob auf die Thaten der Himmlifchen ſeyn, im Streit mit Göttinnen ließ jich wohl 
nur Gdttliches fingen, und Thamyris vermaß fich ja überhaupt nicht gegen die Götter 
und deren Allgewalt, fondern ftellte nur in Gefühle ver eigenen Kunftfertigkeit feinen 
Geſang dem göttlichen gleich. Noch Plato (de Legg. VIII, de Rep. X.), Plutarch 
(de Mus.), Paufanias (X, 7, 2.) und Strabo (X.) betrachten Thamyris ald Hym⸗ 
nendichter. Homers epifche Sänger beginnen mit einem Prodmiun zum Preije ver 
Wötter (Odyss. 8, 499. cf. 266. sq. 22, 346. u, dft.). Ariſtides rechnet Orpheus 
und Muſäus zu den Hymnotheten (Orat. II, 28.). Bon Pamphus, der attifchen 
Tradition zufolge der älteſte Hymnendichter (Paus. VII, 21, 3. IX, 29, 3.), wird 
ausdrücklich eines Hymnus auf Demeter, eined andern auf Poſeidon und eines dritten 
auf die Chariten erwähnt (Paus. I, 39, 1. IX, 35, 1.). Dlen und Philainnon, die 
Priefterfänger des apollinifchen Eultus erfcheinen in den Sagen als Hymnendichter 
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Lin Del. 304. Diod. Ill, 140.). Homers Hymnen befingen zwar in rein epifcher 
Form Die Geburt und Thaten der Götter, jedoch, fügt Ulriei Hinzu, das Epijche be⸗ 
ſteht Hei ihnen in der enifchen Auffaffung der Götter als höherer übernatürlicher 
Menſchen von Seiten ihres Außern Thuns. Aber da fie nicht erſt aus dem Helden 
gelang entflanden, ſondern ſich auf ältere Vorbilder gründeten, dafür fpricht das 
Alter Des hymniſchen Elements überhaupt, das fich tief in dad Homerijche und Heſio⸗ 
diſche Epos hineinerftredt. Erft als die epifche Poeſie die herrſchende wurde, gab fie 
auch der heiligen Hymnenbichtung das epifche Gewand, was aber nicht möglich ges 
wien wäre, wenn jene älteflen Gultusgefänge nicht bereits vie Anlage zur epijchen 
Poeſie in fich getragen hätten, was auch Heſiods Theogonie bezeugt, da jie eine Fülle 
älterer Dichtungen von dem Leben der Götter vorausſetzt. Menander nennt die mei= 
fen orphifchen Hymnen phyfifch (de Encom. II, 30,), weil fie von der Natur der 
Stter Handeln, begreiflich, denn der orientalifche Naturdienft war zuerſt cos mo⸗ 
goniſch. Erſt ald die helleniſche Eigenthümlichkeit fich mehr entfaltete, wurde er 
theogonifch, weil die Naturkräfte ſchon perfonifizirt worden waren. Der Kampf 
ver entgegengefegten Naturmächte wird nun als ein Götterfanpf befungen, und ber 
veits dem WMufäug (Schol. Apollon. Rh. 3, 1178.) eine Titanomachie zugejchrieben, 
 Somer fegt nen Gigantenkrieg als bekannt voraus (Iliad. 8, 478.), was beweift, 
daß in den letzten Zeiten jener Älteften heiligen Poeſie diefer Kampf der wohlthätigen 
und Schädlichen Potenzen bereits als ein wirklicher menschlicher Krieg gefaßt worden 
ſeh. Eine „Titanomachie“ des Eumelus, deſſelben Dichters, der feine Vaterſtadt 
buch eine „Corinthiaca“ verherrlichte, und den Meſſeniern zu ihrer heiligen Sen— 
Yung nach Delos einen profodifchen Gefang (doua noooodıov) auf Apollo dichtete 
(Paus. IV, 4, 1.), melvet Athenäus (VIII), und der Scholiaft des Apollonius (1, 1165.). 
Sieronymus (Ehron. Eusebian.) jchreibt ihm auch eine „Europia“ zu. Auch der 
trojaniſche Krieg war eine Kalendergeſchichte (ſ. d. Art, Troja). ge „Cyprien“ 
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erzählen die mythiſche Urſache des trojaniſchen Krieges zugleich mit den erſten 
falen ver ausgegogenen ‚Helven bis zum Anfangspunkt ver Ilias, dem Gtreli 
memnons und Achill's. Der Name des Gebichts rechtfertigt fich durch die Bi 
lichung der Aphrodite Cypris, die in die Entwidlung der Schickſale verfloch 
wie Athene in die homerifchen Epopden. Erſt auf die Gyprien folgte im e 
Cyclus die Sliad, Hinter ihr hatte die „Aethiopis“ ihren Play, in welcher: % 
Troern zu Hilfe eilende Memnon befungen wurbe. Die Keine Ilias des Lesd 
gann mit der Sntfcheivung über die Waffen des Achilles und fchloß mit der Auf 
des hölzernen Nofles in Ilium, Auf dieſes Gedicht folgte Die „Zerftörung Il 
von Arctinus, bandelnd von Tode Laocoons, der Einnahme der Stadt umi 
theilung der Beute. Daran reihten ſich die „Nofti” dee Augias von Trözene, 

die Schieffale der heimfegelnden Griechen und ihre Aufnahme auf vaterlänk 
Boden behandelten. Sie wurden im Gyclus Durch die „Odyſſee“, wie biefe 
durch die „Zelegonie” (den Tod des Odyſſeus durch feinen Sohn Telegonußb) rı 
Entfprechend ver Dreitheilung ver trojanifchen Kriegägefchichte war die auß der 5 
podie,“ beſtehende epifche Trilogie des thebanifchen Krieges. Einige neuere A 
laflen ver „Oedipodie“ die „Dionyfiaca” und dieſer wieder eine „Theſeis“ v 
geben. Unmoͤglich Eonnte daher im Cyclus eine „Heraflee” fehlen, da Herakl 
allen Hellenifchen Stämmen hochgeehrt war (Ulrici a. a. O. I, ©. 428.). We 
jene Epopden die heilige Kiteratur ver Hellenen enthalten, fo ift das für fie ge 
Metrum daſſelbe, in welches man die Gdtterfprüche ver Seher in ven Tempr 
weiffagenden Apollo kleidete. Das Versmaaß, in welchen vie begeifterte Pythie 
monoe ihre Orakel vernehmen ließ (Versum heroicum Pythio oraculo debemus 
7,57. ef. Paus. X, 5.) oder die delphifche Weiffagegdttin Themis (Clem. Al. 

I, p. 309. cf. Fabric. B. Gr. I, 24, 207. — bei Xriftophanes Pac. 1072 fpri 
Dpferpriefter Orafelin Hexrametern — wählten deshalb Homer — defien € 
nicht aus Afthetifchen Gründen, ſondern, weil fie den Hellenen die Stelle unferer 
vertreten, fogar den Kindern in der Schule vorgetragen wurden — und Virg 
geiftlichen Erbauung ihrer Lefer. In Virgils Aeneis bat man mehr ald em 
politifche Bedeutung, die das Gedicht durch feine Werherrlichung des Juliſch 
ſchlechts zu erftreben fucht, anzuerkennen. Auch Hier ift vie religiöſe Tender 
berrfchend, die fich befonderd in dem Inhalt des fechften Gefanges fund gibt 
Art. Myfterien), daher au von Dante in feiner Divina Comoedia aus 

Geſichtspunkt beurtheilt. Hätten die Alten die Aeneid nur nach ihrem Aflde 
Werthe gefchäßt, fo wäre unbegreiflich, warun fie fogar der Superftition 

mußte, inden man fie, wie bei uns die Bibel, bei zweifelhaften Fällen auf 
und zu Übernatürlichen Entfcheivungen benußte (f. Genthe v. f. Ueberſ. dv. Q 
©. 61.). Des Gebrauchs einzelne Verſe Virgils ald Drakel zu benügen gedeni 
ricius (Bibl. Lat.) mit Verwelfung auf Ban Dale (de orace. p. 301.). Au 
Deutung einer Stelle aus der A. Ecloge auf den Meſſias und deren Einfluß ı 
Belehrung Conftantind zum Chriſtenthum ift aus folchen Anfichten zu erkläͤ 
Gibbon's Gefch. d. Verf. des rͤm. Reichs IV, S. 409.). Soll doch noch Ig 
von Loyola durch Herfagen des Verſes Aen. 4, 165. einen Dämon audgetrieben | 
(Fabr. 1. c. I, p. 387.) Und dem fächl. Churfürften Morik wurde der Befik bei 
Länder Albertinifchen Antheild aus Aen. 6, 812: Curibus parvis etc. prop 
(fe Roͤdiger's fächf. Merkw. p. 750, n. f.). Der den Heldengebichten (d. 5. H 
fagen) der Alten beigelegte Heiligfeitächaracter erklärt am einfachften, warum 
an den Bdtterfeften von den Rhapſoden recitirt wurden. Aber nicht bloß im 
treten Rhapfoden im Wettgefang an ven Btterfeften auf, ſondern ſchon in : 
(Bohlens alt. Ind. I, ©. 339.); daher die Älteften Epopden erweiterte Tempel 
ihr Inhalt: die Thaten der Goͤtter, nicht bloß in ven fogenannt Homeriſche 
ſaͤngen, fondern auch in ben Beiden indiſchen Heldengedichten Mahabharatta (d. 
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große Krieg — welcher auch die Mythe von der Suͤndfluth enthält —) und Ramayana 
(daten Rama's einer Incarnation des Gottes Wifchnu), die erft fpäter eine ordnende 
Hand Zunftvoll zu einem Ganzen verband. Mod) jeßt werden einzelne Legenden vor 
ven Tempeln der Goͤtter abgefungen (Bohlen a. a. O.). Beide genannten Epopden 
werben zu ben Purana's gezählt, vie auch Heſiodiſche Theogonien neben mutbifcher 
Grfchichte enthalten. Allenthalben treten Hier höhere Weſen auf, aber, wie Bohlen 
bemerkt, „nicht um den Knoten zu loͤſen, fondern felbft handelnd und unter ihren 
göttlichen Attributen, die erſt das Epos ftempelt, vamit die Götter von den Menfchen 
ſich unterfcheiden mögen. Jedoch find ed nach indifcher Anficht nicht die wirflichen 
Götter, welche Hier erjcheinen, fondern Bermenfchlichungen verfelben, deren geiftige 
Urbilder nichtöpeftomeniger in ihren Himmel wohnen, da fie nach Wunſch fich uns 
geflalten und Verkoͤrperungen von fich audfenden koͤnnen. Daburch werden fie faft ven 
Sterblichen gleich, flehen wie diefe unter vem Verhängniſſe, und wie groß auch ihre 
Macht ſeyn möge, fo ſchwebt doch eine Wolfe der Täufchung fo lange vor ihren Au⸗ 
gen als fie in irdiſche Thaten eingreifen. Sie fönnen fehlen, berathen fich unterein« 
ander, wenden fich in zweifelhaften Fällen an den Urvater felbft, und handeln willig 
nach dem Plane, den viefer für dad Wohl feiner Lieblinge audgefonnen. Die Sterbs 
lihen, welche im Epos auftreten, jind Abfömmlinge (Praͤdicate ) jener Gottheiten, 
oder doch durch Religioſität und tiefe Meditation den Gdttern fo nahe getreten, daß 
he mit Ihnen verfchmelzen, ja viefelben Häufig an Tugenden übertreffen. Die Poeſie 
vr epifchen Gedichte hat alle Eigenthümfichfeiten Homers, feine kindliche Naivetät 
und edle Ginfachheit, vie vielen expletiven Partikeln, vie beftändigen feſtſtehenden 
Beimödrter, die Tautologie in den Phrafen u.a. m." Diefe Mängel ver inpifchen 
Gpopden beklagt auch Schlegel (Ind. Bibl. I, S. 33.), verfennt aber auch die Urfache 
sicht, denn es ift eine „durchaus priefterliche Poeſie“, daher „wird alles, was bie 
heiligen Bebräuche und Gerimonien oder ven Vorrang des Prieſterſtammes betrifft, 
mit einer zuweilen läftigen Umſtändlichkeit behandelt. Auch auf die Körmlichkeiten 
gegenfeitiger Chrenbezeugungen, womit priefterliche Zucht das Leben aller Stände 
umgeben Hatte, wird ein großes Bewicht gelegt." Wenn diefer Uchelftand in den 
Somerifchen Sefängen vermieden ift, fo find wir Dagegen in jenen, von priefterlichem 
Ginfluffe minder abhängigen, fir den Kriegerſtand gedichteten Epopden mit noch 
ausführlichern Befchreibungen der Verwundungen und Tobesarten unbekannter 
Etreiter bis zum Ueberdruſſe bewirthet. Daß bei Homer dad religioͤſe Element weniger 
vorherrſcht, glaubt Ulrici jich durch das „vielbemegte unruhige Zeitalter des erſten 
Riederſchlags der politifchen Glemente in der haotifchen Gaͤhrung der Maffen” ers 
Hären zu müflen. Homer ſelbſt fpricht von häufigen Kriegen vor dent trojanifchen 
Zuge (Iliad. 7, 133. 9, 541. 11, 670. 687. 14, 250.). Diefe Kämpfe vrängten 
8 priefterliche veligiöfe Element in den Hintergrund. Homers Priefter find heraus— 
griffen aus ihrer uralten heiligen limgebung, aus der Nähe der Altäre, welche vie 
Gottheit durch ihre Gegenwart heiligt, an welche die religiöfen Sagen fich Fnüpften, 
die den Priefter felbft mit erhabener Begeifterung erfüllten, und auf ihn die Würde 
übertrugen, die fie der zu veligidjer Feier verfammelten Gemeinde einflößten. Homers 
Prieſter find nicht eigentlich Berwalter der Heiligthümer fondern nur Anordner ver 
Opfer und heiligen Gebräuche, hinübergeführt auf fremden Boden, erjcheinen nur 
och ala Diener der Könige, ein Verhaͤltniß gegen das fie fich im Gefuͤhl⸗ ihrer alten 
Vürde — wie Calchas gegen Agamemnon — aͤuflehnen, das ſie aber doch nicht zu 
zerbrechen vermögen. Da konnte alfo auch von den veligiöfen Gefängen, die an die 
Cie der Bdtter gebunden waren, feine Rede mehr ſeyn. Ebenſo weiß Homer nichts 
von Geheimlehren. Selbft vie Süßne von Veibrechen erfcheint bei ihm wie ein 
Leunßeres, wie die Bezahlung einer Schuld an den beleivigten Gott oder an die Vers 
wandten des Getöbteten (Iliad. 1, 311. 9, 497. 632. 18, 497. Od. 3, 305.), 
uirgenda eine Spur von innerer, geifliger Kraft der Sühne. Daher veranftaltet bei 
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ihm nicht der Prieſter, ſondern Agamemnon dem Apollo das Sühndpfer; bei 
Fürft, ver Gaſtfreund iſts, an den ſich ver Schuldige wendet. Ebenfo iſt das pries 
fterliche Wort xonopos dem homerifchen Sänger unbefannt (Lobeck Aglaopk. I, 
p. 310 sq.), die Fähigkeit zu weiſſagen, Träume zu deuten, eine vom Prieſteramt 
getxennte Kunft als befonderes Gefchent ver Götter betrachtet, Gewagt wäre es aber 
aus jenen Erfchrinungen im Homerifchen Zeitalter eine diefem voraudgegangene Pe⸗ 
riode priefterlicher Poeſie bezweifeln zu wollen. Mag auch, fagt Ulrici, das Anfehen 
der Priefter in Hellas fich nie zu eigentlicher Herrfchergewalt erhoben haben, obſchon 
noch in der Heldenzeit das Anfehen eines ſelbſt mit Fönigl. Würde gefchmüdten Me- 
lampus, und bes (bei Sophocled) als Diener ver Goͤtter über dem Machtgebot ver 
Könige erhaben ſcheinenden Tirefias faft dagegen zeugt, bei Homer (Iiad. 9, 570) 
die Aetoler die beften ver Prieſter als Geſandte an Melenger ſchicken — mäg vems 
ungeachtet dad Anfehen ver Priefter fich auf dem Boden Griechenlands nicht zu poll: 
tifchem Einfluß gefteigert haben, fo iſt doch gewiß, daß es eine Zeit gegeben, wo bie 
Würde der Prieſter Höher geftellt war als im trojanifchen Zeitalter. Und diefe waren 
die orphifchen Sänger. Weil in den nachhomerifchen Zeiten Feine Achten unvermifch: 
ten Grzeugniffe jener älteften nıytbifchen Poefte vorhanden, darum Täugneten unter 
den Alten die fpätern Keitiker, PHllofophen und Grammatifer jedes Dafeyn einer 
vorhomerifchen Poeſie fchlechthin, eine Anficht, die, mie Ulrici bemerkt, ein Paar 
Aeußerungen Herodots (II, 53.) und Ariftoteles (bei Eicero N. D. 1, 38.) hervor: 
gerufen haben, obgleich man dieſen Zeugniffen mieder andere bei jenen Schriftftellern 
entgegen halten kann, vie das Gegentheil auszufagen fcheinen (vgl. Herod. II, 23. 
ef, IV, 35. Arist. Poet, c. 4: av uev dv oo Oumos Bdevög Exonev einsıv rotoũ- 
zov noinua. Evyos ds eivaı noAABcC) Wenn Ariftoteled nur die Perfdn- 
lichfeit des Orpheus für erbichtet hielt, fo hatte er damit noch nicht die religidfe Voefle 
des vorhomerifchen Zeitalter geläugnet. Das Schweigen Homers und Hefiods Über 
daffelbe — denn Erfterer erwähnt nur einzelner heiliger Gefänge und Volkslieder, 
wie der Päane, der Threni (Klageliever) und des Linus Hiad. 1, 473. 18, 517. 
22, 391. 24, 721. und Letzterer erwähnt (Th. 1—20. 34. sq. 96—101.) nur 
überhaupt, daß ed Beruf der Sänger fen, Lob und Preis ver unfterblichen Bötter 
und Götterfühne (Heroen) zu fingen — dürfte vielleicht auch ihrer Unfenntniß der 
Vorzeit zur Laſt gelegt werben, die noch thätiger mit dem Orient correfpontirte. 
Demungeachtet hatte fich die alte Priefterpoefle noch in den Homeriſchen Gefängen 
forterhalten, denn an orphifch= cosmogonifche Kehren erinnern Od. 13, 107. die 
Webſtühle der Nymphen in feuchter Tiefe, die Weberei der Penelope, die allnächtlich 
(beim eintretenden Tode des Menfchen ?) ihr Gefpinnft (das Kleid-der Seele?) auf: 
trennt, und dem Namen nach fchon die „MWeberin der Hülle“ Ift. Hier wird man 
auf Aegypten hingewieſen, wo Herodot (I, 122.) die Priefter an einem Tage ein 
Kleid zur Gevächtnipfeier der glücklichen Ruͤckkehr Rhampſinits aus der Unterwelt 
webten, was alfo Zeiteyelen mit ven Begriffen von Licht und Finſterniß andeutet. 
Endlich iſt die doppelte Anficht von einer priefterlichen Innern und einer Außerlichen 
volksmäßigen Poeſie feftzuhalten. Don den Priefterfchaften warb jene ergriffen, und 
in Hynmen, wie im ganzen Ritual ausgebilnet, vie andere ward Volkseigenthum, 
durch Gebräuche und dffentliche Fefte in immer lebendigem Andenken erhalten (Creu⸗ 
zerd Briefw. ©. 41.). So verftand auch Homer die alte eretifche Tradition Die auf 
den Eintritt eines neuen Luni-Solariſchen Cyelus, gefeiert in Grottentempeln, an⸗ 
fpielt,, wenn er den Minos Zvvenpos alle 9 Jahre in die Höhle des Ida hinabſteigen 
laßt. Er wußte nicht mehr, daß Minos oder Menes der Mond fey, der mit ber 
Sonne im Stier (Zeichen Inpiters) in Gonjunction fam. Greuzer a. a. O. erklärt 
fih den Anthropomorphismus Homers und Heſiods auf folgende Weile: Die alten 
Prieftergefchlechter der Ureinwohner hatten fich caftenartig zufammengezogen und ben 
kriegeriſchen Sindringlingen weniger von ihren Kenntniffen mitgetheilt. : Gehäßige 
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Spaltungen zwiſchen Sängern und Prieſtern deutet die Behandlung des Calchas in 
‘ ter Ilias an, fo wie das fchimpfliche Ende des Opferwahrſagers Liodes in der Odyſſee 
22, 320 ff.), während der Sänger Phemius vafelbft ehrenvoll am Leben erhalten 
wird. Bei der durch Die Myfterien erleichterten Verbreitung Bacchiſcher Gebräuche, 
it eher ein abfichtliches Ignoriren als eine wirkliche Unkenntniß tbeologifcher Lehren 
dem Homer zur Laſt zu legen, was ſich auch aus Iliad, 2, 546. 6, 132. und dft. 
verräth (Creuzer ©. 51.). Auch lag ja Ephefus mit feinem ganz aſiatiſchen Gottes: 
dienſt Ioniens Gränzen fo nahe. Damit ſoll aber nicht gefagt feyn als hätten Homer 
und Heflod den Zufamnienhang der damals eirculirenden theologifchen Dogs 
men gekannt. Nein, manche Lehrfäge mochten ſchon in Altern Volfägefängen von 
berrfchenden Anthbropomorphismus fo durchdrungen worden feyn, daß die Dichter fie 
jelber nur in dieſem Sinn nahmen. Dahin gehören vielleicht die Stellen von der Reife 
Neptuns und Jupiterd zu den Aethiopen (Od. 1, 22. Niad. 1, 422.), die goldene 
Kette Jupiters (Miad. 8, 17.), vie Beftrafung der Suno (15, 18.), wo alles ſchon 
fo gleichſam Hiftorifch mit der ganzen Vorftellung ver volksmäßig gedachten Götter- 
familie zufammenhängt. Dies führt zu folgenden Refultaten: 1) vie griechifche Poeſie 
ſtammt aud dem Orient, von dem fie dad Symbolifche, Dagifche und Allegorifche 
bereits im frühefter Zeit aufgenommen. 2) Diefe theologifche Poeſie hat fich zmar 
ven wechfelnden Formen der werfchiedenften Zeitalter angefchmiegt, ift aber ihrem 
Inhalt nach ven Griechen überhaupt niemald ganz fremd geworden, vielmehr von 
ven Priefterfchaften immer möglichft erhalten, weiterhin ein Gegenftand ver Philos 
fophen geweſen. 3) Endlich find dieſe Ueberrefte theologifcher Poefie ihrem Inhalt 
nach im Ganzen alt, und enthalten wejentliche Lehren morgenländifcher Religion, 
fo mie die Griechen dieſe überfommen und aufgefaßt haben. Die ven Inhalt nach 
jüngere Gomerifche und Hefiodiſche Poefte ift aber in ihrer Form, in fo meit wir von 
ganzen Werfen reden, bie älteſte Poeſie. Daß Heſiods Poefie in engfter Beziehung 
um Cultus und zum Prieſterthum ftehe; ihr meientliches Clement ver religidfe 
Hymnus zur Ehre ver Gdtter fey (Th. 11. 37. 48. 51. 102. Op. et D. 655. 660.), 
und fomit ältere religidfe Dichtungen vorausſetzt, hat Ulrici zur Evidenz gebracht. 
Sr erinnert, daß Aderbau und Prieſterweſen fich auf gewiffe Weife gegenfeitig durch: 
drangen — weil der Umlauf der Geftirne die Götterfefte beftimmte — ſchon in den 
orphifchen Zeiten waren aus der mufifchen Thätigkeit ver Prieſter mancherlei Kennt⸗ 
niſſe der Natur, ihrer Gefeße und Kräfte auf die Beichäftigungen ver Landwirth— 
ſchaft Hinübergefloffen, in der älteſten Poeſie die didactiſche Tendenz fchon ent= 
halten, nur mit dem epifchen Element verfchmolzen. So nun wurden wieder heilige 
Gebräuche, Regeln, Andeutungen über die Gunft ver Götter für gewiffe Arbeiten 
an beſtimmten Tagen und Sahresapfchnitten, Beobachtungen der Natur und ihres 
Wirkens, gemifcht mit religiöfen Mythen und ethifchen Vorfihriften im Gewande der 
Allegorie aus dem Schatze priefterlichen Wiſſens dem Landleben mitgetheilt. So ent: 
ſtanden die Hefiopifchen Hauslehren. Es ift anzunehmen, daß vie Heſiodiſche Poeſie, 
wie fie nach dem Tode des Dichterd unter Sängern deſſelben Geiftes fortlebte, auch 
lange vor Heſiod — deſſen Name vielleicht eine ganze Schufe bezeichnet — beftanden 
habe. Das die Heſiodiſchen Dichtungen Stüde aus verſchiedenen Zeiten enthalten, 
und daß fie nur derfelbe Beift einer zufammenhängenden Sängerfchule befrele, hat 
die Kritiik längft erkannt. Es ift daher willfürlich Heſioss Namen an den Aus— 
gangspunft dieſer ganzen poetifchen Nichtung zu ftellen, zumal da nicht undeutliche 
Spuren die erften Keime verfelben bis ind Höchfte Alterthum verfolgen Taffen. Nach- 
dem Ulrici (Geſch. d. Hellen. Dicht. I, ©. 135. 138. 145. 159.) nachgeiviefen, wie 
in der Äfteften Prieſterpoeſie verfchievene Elemente fich entwickelten, die früher noch 
unorganifch gemifcht, unter ihnen vorherrfchenn das hymniſch-lyriſche, mit ihm vers 
Ihmolzen das vivactifch»epifche, wie erſteres das Lob der Götter, die fronme Er: 
vegung des Augenblickes, letzteres die bildliche Darftelung von den Wefen, ber 
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Geburt und ten Leben der Goͤtier, auch wohl Lehren über die Natur der. Dinge ent⸗ 
hielt, zeigt derſelbe Kritifer wie völlig viefelben Elemente, nur in anderer Mifchung, 
in veränderter Stellung und Form fich auch in der Heſiodiſchen Poeſie wiederfinden. 
(Th. 105. 108. befehlen vie Mufen den Hefiod das Gejchlecht der Unſterblichen zu 
preifen, wie fie zuerft wurden, er will die Olympir — V. 33. — hymniſch 
befingen u. f. w.). Das hymniſche Element zog ſich durch die ganze Heſiodiſche Poeſie 
(vgl. Op. et D.: Mioaı-vuvesoa: ch. 655: ivda us pr Uuvo vınoavza). 
Nur hatte es ten Rang gewechſelt mit dem bitactifch= epifchen, legtered war in Fort⸗ 
Ichritt der muſiſchen Bildung heroifch s epiicher Zeiten das vorherrſchende geworden, 
der Hymnus hatte den Iyrifchen Ausdruck des Gefühle und der heiligen Erregung 
des Augenblicks verloren und fich ebenfalls epifch gebildet. Um dieſe Metamorphofe 
zu erklären braucht man nicht eine Mittelgattung von Poejle mit Herrmann (Br. 
©. 17.) anzunehmen, welche zwifchen den älteſten Prieftergefängen und Heſiod bie 
fie trennenden Jahrhunderte ausgefüllt hatten, denn die Gattung blieb weſentlich 
biefelbe, da die Keime zu diefer anthropomorphiſchen Geftaltung der helleniſchen 
Götter fhon in den erften Anfängen der religidfen Poeſie der Griechen lagen (vgl. 
Ulrici ©. 148 ff. 157.), nur entwidelten fie fich mehr und mehr mit dem epifchen 
beroifchen Geifte der Nation, Die bymnifch = Iyrijche Richtung und mit ihr die un: 
mittelbar religiöfe Naturanfchauung war in der Heldenzeit zurüdgebrängt, und ob: 
gleich fortlebend, von der Heſiodiſchen Schule wieder emporgehoben, konnte fie do 
nicht jobald zu allgemeinerer Geltung hindurchdringen. Noch mehr wird die Webers 
zeugung von der biftorifchen und geiftigen Verwandtſchaft zwifchen Heſiodiſcher und 
jener älteflen Priefterporfie durch die „Theogonie“ gefräftigt, die eine Fülle alter 
heiliger Mythen über Wefen und Leben der Götter im poetifchen Gewanve enthält, 
nur von Heſiod in eine Eünftlerifche Korm gegoffen und zu einem Ganzen verbunden. 
Diefe theogonifchen Dichtungen denkt fi) aber Ulrici ebenfowenig von dem epiſch⸗ 
heroiſchen Geiſte in den Zeiten des trojanifchen Krieged ausgegangen, 'ald die Haue⸗ 
lehren, deren äußerer Vortrag ein anderer geweſen feyn muß als urfprünglich den 
Homeriſchen Gefüngen eigen war; denn es ift nicht denkbar daß ethiiche Kehren und 
Borfchriften über Aderbau und Gewerbe jemald der mujifalifchen Form angepaßt 
worden feyen. Solche Negeln und Sprüche mochte der Prieſter der ackerbauſchirmen⸗ 
den Gottheiten an agrariſchen Feſten der verfaummelten Menge mittheilen. Unter 
andern Heiligthiimern auf dem SHelicon wurde den Paufaniad (IX, 31, 3.) auch 
eine alte halb zerftörte Bleitafel vorgewiefen, auf welcher vie Heſiodiſchen Hauslehren 
eingegraben flanden; eine Andeutung wie dieſe Art Poeſie auch äußerlich mit dem 
agrarifchen Gbttereultus urfprünglich zufammenhing. Die Theogonie Heſiods mochte 
alfo wie feine Hauslehren urfprünglich von priefterlichem Wirken ausgegangen feyn, 
in ihren Anfüngen auf priefterliche Vorträge gegründet, welche bei Gultusfeften an 
das Volf gehalten wurden, um dieſes über Geburt und Weſen, Macht und Gemwalt 
der gefeierten Gottheiten zu belehren. Die fpätern Sammler dieſer einzelnen Vor⸗ 
träge miſchten epifche Zufüge bei und ließen vie mehr hymniſchen Barthien — movon 
Th. 410 sq. in der Lobpreifung Hecate's noch eine Spur enthalten ift — weg. So 
vereinigte ſich priefterliche Lehre und epifcher Gefang zu Einem Strome; denn mit 
der Entftehung der epifchen Heldenſänger hatte Die alte Sitte des vereinigten Prieſter⸗ 
und Sängeramted jich verloren, und die Prieſter hielten ihre Vorträge ohne muſika⸗— 
lifche Begleitung. Wirklich find auch Th. 95. Sänger (doıdoı) und Eithariften wie 
zur Unterfcheidung neben einander geftellt. Auch der Schild des Herculed, jene Bes 
[hreibung vom Kampfe des Zeusfohnes mit Cyenus den Sohn des Ares, zeigt bie 
gleiche Benugung der epifchen Mythen als poctifchen Stoffes, deutet aber auch die 
andere vom Homerifchen Epos verfchiedene Natur der Heroenfage an, indem die Hel⸗ 
den bier noch ald Söhne ver Götter aufgefaßt, vornehmlich von dieſer Seite 
verherrlicht in näherer Beziehung zu ben Göttern und dem Cultus erjcheinen. 
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Ueberhaupt zeigen ſich in der Heſtodiſchen Poeſie reiche Spuren einer heiligen, aͤltern 
vorepiſchen Dichtung, wovon die Theogonie Zeugniß gibt. Die Vielnamigkeit der 
Gotter geht aber im indiſchen Epos noch weiter als bei den Griechen. Diefe Namen 
ind ſaͤmmtlich bedeutſam, und haben, fügt „Schlegel (S. 30.) Hinzu, vor mandyen 
griechifchen den Vorzug, daß fie and der Sprache felbft ſich mit Zuverläßigfeit erklären, 
und den Kundigen fogleich verſtändlich. Sie erinnern an bie theogonifchen Ders 
wandtichaften, an Gigenfchaften, Attribute, Thaten der Götter. Daß Rhapſodien 
von fo bedeutender Länge wie der aus 26 Gefängen beftchende „Nalus“, (eine der 
Helen Epiſoden des Mahabharata) aus dem Gedaͤchtniſſe recitirt wurben, befrembet 
sicht, da auch Zenophon von Jünglingen feiner Zeit bezeugt, daß fie die ganze Ilias 
und Odyſſee auswendig mußten (Sympos. III, 5.). Bei dem religivfen Anfehen des 
indifchen Epos, fagt Bohlen, war es erforverlich, daß die einzelnen Rhapſodien ge= 
fungen wurben, ſelbſt nachdem Diaſkeuaſten viefelben zu einer Einheit verbunden 
batten. Das hohe Alterthum des oberwähnten Epos Ramayana, welches ven Raub 
ver Sitta, Rama's Battin, durch den Dämon Navana befingt, wie die Ilias den 
Raub der Helena durd Paris, und an Verszahl ver Jliad gleichfommt, denn das 
Ganze beftcht aus 24,000 Doppelverfen, — das hohe Alterthum dieſes Gedichts läßt 
ſich mehr noch dadurch beweiſen, vaß die verwitterten Tenipelgrotten zu Ellora bereits 
Ezenen daraus darftellen, als durch die Tradition, daß ed mit den Veda's venfelben 
Verf. habe. Das Mahabharatta über 100,000 Doppelverfe umfaflend, behandelt 
ven Krieg der Pandu's (f. d. A.) mit den Kuru's. Gine der vornehnften Epiſoden 
bes Mahabharatta bildet auffer der Sündflutſage (ſ. d. Art.) die aus 18 Gefängen 
beftebende Bhagavatgita (güttliher Gefang), welche dem Epos fo geihmadwidrig 
eingefügt iſt, daß das philofophifche Gedicht — denn es enthält metaphyſiſche Ges 
foräche des Gottes Krifchna mit Arjun, dem Führer des Sonnenwagens über das 
Weſen der Gottheit, und polemifirt gegen die Spololatrie fowohl ald gegen ven 
Atheissus — im Angefichte beider Heere, welche bereits in Schlachtordnung einander 
gegenüber ſtehen, recitirt gedacht ifl. Dieſes Gedicht genießt in Indien ein fo Hohes 
Anſehen, daß es fait ven Veden gleich gefeßt wird. Unter ven Eleinern Epiſoden des 
Mahabharatta find durch Bopps Lebertragung die folgenten befannt geworben: In- 
dralokagamanam (Arjun’s Reife zu Indra's Himmel), eine Rhapſodie reich an orien⸗ 
talifcher Farbenglut. Arjun, der jüngfte ver 5 Pandu's, verfügt fich auf den Welt 
berg Mandar um Buße zu üben, und erlangt dadurch von den Welthütern vie 
bimmlifhen Waffen um gegen die Kuru's zu kämpfen; auch Indra, ber Gott bed 
Auftfreifes, endet ihm fein Gefpann, damit er zu ihm Eomme und die Warfen in 
Empfang nehne. In Indra's Himmel wird Arjun durch eine verführeriſche Nymphe 
verfucht, entgeht aber durch feine Tugend ihren Lockungen. Die zweite Epiſode: Hi- 
dimbabadhas (Hidimba's Tod) fchilvert dad Abenteuer eined andern der Pandu’s, des 
ſtarken Bhimas, befanden im Walde Kamyafa mit dem Rieſen Hidimbas, den er 
erlegt, und deſſen Schwefter Hidimba er befreit, weil jie Menſchengeſtalt angenommen, 
ich in ven Bhimas verliebt hatte, und daher vom Bruder verfolgt wurde. Eine 
andere Helvdenthat gegen ein ſolches Ungethüm führt Bhimas in Efachafra aus, wo 
ein armer Brahman die Pandu's gafllich aufgenommen. In der Nähe haufte der 
Rieſe Bakas, der die ganze Gegend in Schreden ſetzte, weil er täglich einen Menſcheu 
fih zur Speife holt. Jetzt fol ter Brabınan das Opfer liefern, und Flagt darob mit 
der Gattin und feinen beiden Kindern, woher die Epifode Bralmavilapa (ded Brah⸗ 
manen Klage) benannt worden. Die vierte: „Sunda und Upaſunda“ erzählt, wie 
zwei Brüder eines Weibes wegen, um Thron und Leben fich gebracht, und wird ben 
Pandu's vom Gdtterboten Narada zur Warnung vorgehalten, damit jie niemals um 
ihre gemeinfchaftliche Gattin Dranpati, ſich entzweien möchten, In einer fpätern 
Sammlung Hat Bopp noch folgende Epiſoden mitgetheilt: die oberwähnte Fluiſage, 
dann „Savitri“, deren Inhalt folgender: Aswapatis (Nofjeherr) ein kinderloſer 
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König bringt Opfer an die Savitri (ernährenne Sonne D, die feine Bitten erhbrend, 
deſſen Fürfprecherin bei dem Urvater wird. Seine Bemahlin Malavi wird ſchwanget, 
und ihre Tochter, die den Namen ver Göttin Savitri erhäft, iſt die Heldin der Er⸗ 
zählung. Herangewachſen wählt fie den Satyavan zum Gatten, den Sohn eines 
bfinden, aus feinem Lande vertriebenen Königs von Satva, Namend Dumatfena. 
Allein ihr Geliebter fol nach dem Rathſchluß der Gdtter, wie Narada verfändete, 
nach einem Jahre fterben. Savitri bleibt ihrer Liebe getreu, die Vermählung wird 
gefeiert, und fie zieht e8 vor, mit ihrem Gatten in der Ginfamfelt zu bleiben, well 
fie ven Tod defielben durch ein affetifches Leben abzuwenden hofft. Der Todeßtag 
naht heran, und ald Satyavan bei einem Gang in den Wald fih unwohl fühlt, und 
fein Haupt auf der Gattin Schoos legend, eingefchlafen ift, erfcheint wirklich Dama, 
der Todesfürft, zieht dem Schlafenden ven Geift aus dem Munde, und entfernt fid. 
Savitri aber weiß durch zärtliche Bitten Yama zu gewinnen, und erlangt, daß ihr 
Schwiegervater ſehend werde, daß er dad Reich wieder erhalte, daß er noch viele 
Söhne befomme, daß auch fie von Satyavan Nachkommen erlange, und endlich als 
Dama fie vergißt und der Ausnahme unerwähnt läßt, dad Leben des Batten, welches 
nun auf 400 Jahre ausgevnehnt wird. Diejer ermacht wie aud einem Traume, und 
nun folgt noch eine zarte Klage, wie fehr lich die Alten über das Ausbleiben ver 
Kinder betrübt Haben mögen. Zu Haufe angelangt, treffen fie ven Vater ſehend an, 
und alle jene Wünfche gehen bald in Erfüllung. — Die dritte Rhapſodie erzählt den 
Raub der Draupati, der gemeinfchaftlichen Gattin der Pandu's, während dieſe auf 
die Jagd gegangen. Sie fegen den Räuber, dem Yayadratha, Fürſten von Sindhu 
nah, und es erfolgt eine weitläuftige Befchreibung des Kampfes, das feindliche Heer 
wird geſchlagen, und der gefangene Führer großmüthig wieder entlaſſen. Die letzte 
Rhapſodie jener Sammlung iſt die Fortſetzung von Arjuna's Himmelsreiſe: Er kehrt 
zu feinen Brüdern zurück, erzählt feine Aufnahme im Hinmel, in der Burg Indra's, 
wo weder Hitze noch Kälte und ſonſtiges Elend, fondern ewige Zufriedenheit herrſcht; 
ferner feine Kämpfe gegen die Feinde Indra's und gegen eine Iuftige Wolfenftabt. 
Er wird ſodann mit den göttlichen Waffen entlaffen, denen man es anfieht, daß fie 
auf großartige Erfcheinungen in der Natur jich beziehen, und der phnfifche Kampf 
der Elemente evifch aufgefaßt ſey. — Mit Diefen genannten Epopden ſchließt Bohlen 
den mit ven Veda's und Menu's Inftitutionen beginnenden Kreis der veligids = poe= 
tiſchen Literatur Indiens, obgleich er noch anderer Dichtungen religivfen Inhalts ges 
denft, die aber freilich beveutend jüngern Alters find, wie „die Geburt des Kuma⸗ 
ras“, den „Tod des Sifupala”, das Epos Kiratarjuniga, das die Kämpfe Arjund 
gegen Schiba ſchildert, und das Mohamudgara (Schlägel der Thorheit), das zur reli= 
gidfen Lyrik gehörend, der heiligen Literatur demnach fich anichließt. — Die Methode, 
eine ernfte Moral in da8 Gewand der Kabel zu Fleiven, war von jeher dem Oriente 
geläufig (? Sam. 12, 1. Richt. 9, 8. Talmud Sanhedrin f. 38 b. Wajikra Rabba 
198 a. Herod. I, 41). Daß auch der Hebräer Thiere redend auftreten läßt, be⸗ 
weiſen die Paradiefroſchlang⸗ und Bileams Eſelin, und bei den Griechen braucht 
man nicht erſt an Achills weiſſagende Roſſe und an das Geſpräch Polyphems mit 
ſeinem Widder (Od. 9, 447.) zu erinnern, da der dem Homer zugeſchriebene Froſch⸗ 
mäufferfrieg eine bereits vollſtaͤndig ausgebildete Thierfabel in jener Zeit zu erweiſen 
jcheint, wobei man fich aber nicht verhehlen darf, daß ver Krieg, dem die in das 
Waſſer abgeſetzte Maus, wie eine entführte Helena, zum Anlaſſe dient, parodiſche 
Natur verräth, im Ganzen wie im Ginzelnen der Nüftungen, Kämpfe, Namen, bes 
fonderd in der Einmifchung der Gbtter. Auch ftreitet die Art des gerade biefen 
Thieren angewiefenen Straußes, wie dad Verhältniß der ausgenehnten Behantlung, 
mit dem Character der reinen Thierfabel, die nicht die Natur und das Leben der 
Thiere fo ganz aus dem Auge verliert (Welder „Ep. Cyel.“ ©. A14.). Daß diefer 
Dichtungsart ihre Heimat ebenfalls in Indien angewiefen werben dürfe, könnte fchon 
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tumit begruͤndet feyn, weil gerade dem an ver Seelenwanderung feft haltenden Brah⸗ 
manen die ganze Thierwelt vernünftig handelnd erſcheint. Daher, fagt Bohlen, 
werben bier die Thiere rein menfchlich eingeführt, und halten keineswegs ihren eigen- 
thämfichen Character feft, den unfere Aefopijche Babel ihnen beilegt, die Ironie tritt 
aber ſchon hie und da hervor, menn ein alter Tieger freigebig und devot wirb, eine 
Katze die Veda's flubirt oder ein verliebter Sperling als keuſcher Brahmane fi ges 
riet. Das Ältefte uns befannte invifche Fabelbuch Panchatantra (fünf Sammlungen), 
als veſſen Verfaſſer Wifchnufarman angefehen wird, Hat ein Perfer von feiner ins 
vifchen Reiſe mitgebracht, und mit dem fanfkritifchen Namen Vidyapriya (dev Weiss 
heit Freund), woraus Bidpai und Pilpai wurde, ins Altperfifche überfegt. Durch 
Abdallah Ihn Mokaffa (F 760) ging es ind Arabifche über mit dem Titel Calila 
we Dimna, nach den beiden Schafalen Karatata und Damanaka benannt, bie im erften 
Buche fich unterhalten, und eine Menge Kabeln vramatifch zu einer einzigen vers 
fechten. Gin Auszug aus dem Panchatantra ift der Hitopadesa (freundliche Unters 
weifung), von Mar Müller (Lpz. 1844.) ins Deutfche überfegt. Bon dem Erftern 
unterfcheidet es ſich durch das Uebermiegen des fententidfen Elements. Auch wird im 
Vorworte (S. X.) bemerkt, daß der Hitopadefa weder zu den Heiligen, noch zu den 
gelehrten Werken der Indier gehöre, daher e8 jedem Abfchreiber und Ueberarbeiter 
frei fland, nach eigenem Gutdünken Erzählungen wegzulaffen oder einzufchalten. Aber 
jef6ft das Panchatantra ift Fein eigentliches Originalwerk, denn e8 hat Babeln berück⸗ 
fchtigt, welche fchon das dem Menu, Brahma's Erftgebornem, untergefchobene Ges 
feßbuch (IV, 194.) Eennt, deffen Hohes Alterthum und Heiligkeit fomit auch der 
Fabeldichtung einen Plag in ter priefterlichen Literatur anweifl. Diefer wurde ihr 
auch von den Hellenen eingeräumt, denn nicht nur wird Heſiod, wegen der in feinen 
Haudregeln vorkommenden Erzählung vom Habicht und der Nachtigall (Op. et D. 
200 sq.) für ven Erfinder de8 Apologs gehaften, fonvern man hat auch den Ur⸗ 
ſprung der Fabel von der fehärfern Beobachtung des Thierlebens und Vogelflugs ır. 
ju heiligen Gebräuchen, von ältern priefterlichen Dichtungen herleiten wollen, welche 
ähnliche Kehren durch ähnliche Barapigmen erläuterien. Daß Heſiods Babel gerade 
im Neiche ver Vögel, jenem Gebiete der alten Seherkunft fpielt, feheint jene Anſicht 
ſehr zu beftätigen. Die Abkunft der helleniichen Kabeln aus dem Drient fcheint auch 
Ulrici zu ahnen, weil, wie aus den Zeugniffen niehrerer Alten erhellt, man die Fa⸗ 
bein „in ägyptiſche, cilicifche, phrygiſche, Iypifche, carifche, cypriſche und fybaritifche 
abtbeilte, von denen die erften vier Klaſſen zum größten Theile aud Aegypten und 
dem Orient den Gellenen überkommen waren, wenigitens nach ver Meinung derer 
bie ihnen dieſe Namen gaben. Auf daſſelbe deuten auch die manigfultigen Angaben 
über Aeſops Vaterland bin”, deſſen mythiſche Perfüntichkeit übrigens Welder im 
Rh. Muf. VI, ©. 366 ff. bis zur Evidenz erwiefen bat. Die Mannigfaltigkeit der Anz 
gaben aber bezeichnet nur die Verſchiedenheit ver Länder, aus denen jene Fabeln den 
Hellenen zufloßen. Bevor wir zu ven andern Gattungen der Poeſie übergeben, fey 
es geftattet noch einmal auf das Epos der Griechen zurückzukommen, weil der Wette 
gefang der Rhapſoden — üb. die Bereut. d. Namens f. d. Art. Ruthe — den 
lebergang zur dramatifchen Poeſie nachweisbar macht (vgl. Welder Ep. Cyel. 
6. 396.). Da jo volumindfe Werke wie die Ilias, Odyffer ıc., welche an ven Feſten 
ganz gefungen werben follten, nicht durch einen einzelnen Sänger recitirt werden 
fonnten, fo gab fich die Abwechflung (UnoAmpıs) von felbft. Sehr alt muß bie Ein⸗ 
richtung ſeyn, da fie in der Sliad (1, 604.) fehon von den Mufen geübt wird, denn 
nicht8 anders fann dueıßouevas onl xaaı beveuten. Es ift Gefang zum Mahle, 
Apollo fpielt die Phorminx, und das Lied dazu fingen die Mufen, da ihrer mehrere 
ind, und da zum epifchen Lied ein Chor nicht gehörte, eine nach ver andern theil: 
weile, Eben fo fingen fie den Threnus bei der Leiche Hectord (Od. 24, 60.). Bel 
Ddeſiod (Scut. Herc, 205.) wird das Singen der Mufen zur Citharis ven Apollo in 
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der Mitte, unendliche Külle der Götter im Chor ober Kranz umher, auf der Agora 
des Olymp, felbft ein Agon genannt, weil zur Zeit ver poetifche Vortrag agoniftifch 
(auf vem Markte) zur volllommenern Erfcheinung kam. Nur konnten nicht auch bie 
Muſen zu Rhapſoden gemacht wernen, fondern mußten nach der alten Weiſe von der 
Laute begleitet bleiben. Das Agoniftifche ift die Form der Zufammenwirkung meh⸗ 
rerer Rhapſoden, dieſe die Bedingung und das Mittel des Vortrags eines ganzen 
Gedichts an einem Feſte, und dies Mittel gewiß eben fo alt als die Verſetzung des 
Epos unter die Feierlichkeiten verfchienener großer Bötterfefte. Einen Grund zu biefer 
Vermuthung gibt die Lobrede der Mufen auf den todten Hector ab, in weicher fie 
ih einander ablöfen; ebenfo vie Andromache, Hecuba und Helena in der Ilias um 
denfelben Helden. Kolglich werden auch die Adven ſich untereinander abgelöft haben, 
die diefen vorangiengen, und deren Neben ausgelaffen find, damit nicht venen der 
genannten drei Troerinnen Abbruch gefchebe. Nur findet man bei Leichenfeften früher 
als bei denen des Jahres und der Götter Wettfpiele aller Art. Nicht unwabrfchein« 
lich findet ed daher Welder (a. a. DO. ©. 374.), daß der Threnus der Adden durch 
die Aufeinanderfolge ver Klagereden und in Folge deſſen bei fürftlichen Keichenfpielen 
ein agoniftifcher Threnus zum agoniftifchen Nhapfopiren des Epos überhaupt Mufter 
und Anlaß gegeben hat. Bine Spur des Agoniftifchen ift in der Odyſſee bei dem 
Chortanz ver Phänfen (8, 272.), und da die Adden Göttern und Menſchen fingen 
(22, 346.), fo ifl ungewiß ob mit dem eriten nur gewöhnliche Opfermaßlzeiten ges 
meint fegen, oder Kefte, wie das des Poſeidon (&yvors 3, 31.), die dann auch eine 
erweiterte Einrichtung für den Gefang erfordern mußten, Weiter (S. 389.) wird 
angenommen, baß wie nach Heiychius (Buavowvioıg tiv 'IAlada Hdov —XRC iv 
Boavpavs rijß Arrıxjg) an den Brauronien, fo auch an den Panathenäen bie 
bomerifchen Epopöen vhapfobirt wurden. Da die Banathenäen niehrere Tage dauerten, 
jo war die Beendigung eines fo großen Gedichtes wohl möglich. Man muß fich frei⸗ 
lich nicht denken, dad Rhapſodiren habe den Tag Über ohne Unterbrechung Statt 
gefunden. Wurden während des MWettkanpfes im Theater Wein und Eßwaaren 
herumgetragen (Philochorus bei Athenäus XI, p. 464 f.), fo konnte man ſich auf 
diefelbe Art auch für Die Ilias einrichten; und wenn der Staat forgte, daß fie zus 
ſammenhängend rhapjobirt wurde, fo war Niemand gehalten, fie ganz und ohne 
Unterbrechung zu hören, Die Rhapfoden, die fich in den Vortrag theilten, mochten 
vielleiht paarweife vom Athlotheten zum Kampfe georpnet feyn (Plat. Leg. VI, 11.). 
Wie an den Panathenäen — vielleicht weil die Liſt der Athene zur Anfertigung 
des hölzernen Roſſes geratben, wodurch die Zerftörung Iliums herbeigeführt wurde 
— und Brauronien die nicht zufäliig mit dem Worte Mnvıg beginnende Ilias (vgl. 
Ufchold „troj. Kr”), fo wurden „uf Cypern in Salamid am Feſte ver Aphrodite 
die Cyprien agoniftifch rhapſodirt. Von Hefiodifcher Poeſie ift Fein Beiſpiel eines 
ähnlichen, gefeglich eingeführten regelmäßigen Bortragd befannt, wohl aber wurde 
an den Panathenäen durch Volksbeſchluß die Vorleſung ver Perfeis des Chörilus 
neben Homer eingeführt (Suidas s. v. NospıAog). Ein Rhapſodenwettkampf und 
der zufammenhängende volftändige Vortrag eines homerifchen Epos fallen demnach 
in Einen Begriff zuſammen. Nicht dev Nhapfoden wegen war der Wettfampf, denn 
ihre Kunft war eine fehr untergeoronete und nicht frlbftändig, auch Fommen Feine 
berühmte Rhapſoden, wie Schaufpieler, vor. Nur für dad Epos als ein Ganzes ift 
er erfunden und eingefegt worden. Um diefed zu einer Art von Aufführung zu 
bringen war der Zufammentritt von Rhapſoden Beringung, das Agoniftifche aber 
nur bie Form defielben. (Die Homeriven auf Chios denkt ſich Ulrici ald weltliche 
Eänger für die mehr Außerlichen, dem Volke angehoͤrigen Feftlichfeiten des Cultus 
gegenüber jenen priefterlichen Sängergefchlechtern ver Lycomeren, Euniden, Cumol⸗ 
piden 2c. in Athen, welche zu ven Hierurgieen die heiligen Lieder fangen. Aber eben 
ihr mehr weltlichen Character geftattete den Homeriden fich an den verſchiedenſten 
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Orten, wo man ihrer bevurfte zu zeigen, denn man findet fle fogar in Syracus 
(Sehol, Pind. Nem. 2. init. Pyth, 3, 55.), während von den Lycomeden oder Cuniden 
aufferhalb Athens nirgends die Rede.) Die wettkaͤmpfenden Rhapſoden find zu ver⸗ 
gleichen dem zur Ausführung eines Drama’8 nothwendigen Vereine von Schaufpielern. 
Aus dieſem Kreife der Rhapſodenwettkaͤmpfe — denn dad trifogifche Eyitem ber 
Tragddie ift in Harmonie mit dem urfprünglichen Grundgeſetze des Homeriſchen Epos, 
dem eined aus drei Iheilen zufammengefügten Ganzen — gehen fie dramatifch ums 
geftaltet auf das Theater über. Aus religiöfen Feftgefangen tft auch dad Drama 
hervorgegangen. Zur Feier der Dionyſusfeſte wurden in Hellas Schaufpiele aufge: 
führt, den: Dionyfus und der Aphrodite geweihte Altäre ſchmückten vie Bühne ine 
religidfe Weihe und auf jenen Altären vargebrachte Trankopfer erhöhten und beiligten 
jebe& bramatifche Feſt. Der Igrifche Theil — Anfangs vorherrfchenn, weil dad Mebrige 
daraus entfprang, denn die urfprüngliche Form ein chorifcher Hymnus bis Theſpis 
zur Abmechflung ven Schaufpieler fchuf, und fo dem Dialog feine Entſtehung gab, ven 
der immer noch priefterliche Aefchylus (f. Kannegießer „d. Bühne Athens” S. 94.) durch 
die Zugabe eines zweiten Schaufplelerd noch mehr vervollkommnete — beſtand theils 
aus religidfen durch die Handlung des Stückes veranlaßten Reflexionen, 
theils aus Hymnen auf dieſe oder jene Gottheit. Selbft ver nedifche 
Ariſtophanes durchflocht die Gebilde feiner Laune mit dgl. religiöfen fehr ernften Ges 
fingen. Dad Schaufpiel ift bei feinem Entſtehen gottesvienftlich (Herod. V, 67. 83. 
Plut. Cim. c. 8.), Dionyſus fein Erfinder (Diod. IV, 5.). Wenn Thefpis einen Chor 
audrüftet, mit demfelben in Prozefiion zum Tempel des Dionyfus Hinzieht, fo kann 
man diefen Zug eber mit einer Fatholifchen Wallfahrt nach einer berühmten Kapelle, 
bei welcher, fo wie auf dem Wege hin und zurück gefungen wird, vergleichen, als 
mit einer unfleten Schaufpielertruppe. Nur infofern paßt die Vergleichung nicht, 
weil die Schmerzensmutter nicht wie Bacchus an Scherz und Freude Vergnügen 
findet. Jedes Theater warein Heiligtum des Dionyfus (So be 
fand fich das Haupttheater zu Athen in der Nähe des Dionyfustempeld). Die aufges 
führten Dramen galten für ein dem Dionyfus gefpendetes Opfer, und felbft der als 
Zufhauer Theilnehmende genügte einer velidfen Pflicht, Inden «x 
Ach diefen Genuß gewährte, der Aermere hatte ihn unter PBericles umfonft. Weil 
die Satyren das Gefolge des Dionyfus bilden, jo mag Ariftoteled (Poet. 4.) nicht 
ohne Grund das Satyrfpiel für das urfprüngliche Drama erklärt haben, worin ihm 
Bentley in Bezug auf die Stüde des Theſpis — ein Name, welcher nur die Infpiras 
tion derſelben durch die Götter (Bsonıs v. qeos und ino, daher Ysonsorog) 
anzeigen fol — beiftimmt. (Daß Thefpis von, Vlutarch (vit. Sol. 29.) mit Solon 
zufammengeführt wird, Eann eben fo wenig ald Zeugniß für feine Hiftorifche Perföns 
lichkeit gelten, ald ver Ähnliche Umftand für jene des Eröfus (vgl. d. Art.); und der 
Karren ded Theipid wird auch von Geppert und Kannegießer angezweifelt. Wenn 
Thefpis der Erfinder der Tragoͤdie war, deren Darftellungen bekanntlich neben dem 
Tempel des Dionyfus flattfanden (Schneider de orig. trag. gr. p. 40.), was follte 
denn fein Karren? Weil e8 ein Feſt des Weingotts, darum beftrichen ſich die Schaus 
ipieler das Geſicht mit Weinhefe (Virgil Ecl. 10, 27. nennt ven Pan: Sanguineis 
baceis minioque rubentem). Daher Tragoͤdien: Hefenfpiele; Tragödie Anfangs ver 
gemeinfame Name für dad Satyriplel, fagt Ariftoteles, fpäter nur das Trauerfpiel 
— die mimetifch dargefiellte Todesart de8 Dionyfus, Icarius, Pentheus, Orpheus, 
Adraft u. a. m.; daher, meil angeblich Theſpis die tragifche Kunft auch auf nicht 
bionufifche Stoffe zu Übertragen wagte, das Mißfallen der Zufchauer an folder 
Neuerung das Sprihwort: „Das gehört nicht zum Dionyſus“ (ouddv nodg Tov 
Arsövvoov) ins Leben rief (Suid. v. Anpoodsovvooy) — darunter verftanden, weil 
bie Combdie mit einem eigenen Namen bezeichnet wurbe, Selbft die VBermummungen 
an den dionyſiſchen Zeiten weiſen auf Die Pansmasken, auf Satysen, deren Mame 
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ſchon ein Verhuͤllen (MO) anzeigt, und Silene zurück. Die Erwähnung des Hirten 
gotts veranlaßt mich hier, bevor Ich dieſes Thema ausführlicher abhandle, zu einer 
Kleinen Digreffion über dad Hirtenlied, um den — theils, weil die Syrine Pau 
erfunden haben foll, und im Homeriſchen Schildgemälde (Iliad. 18, 525.) Hirten 
mit Springen einberziehen, theild durch Virgils (Ecleg, 10, 32. 7, 5.) Anpreifung 
der arcadifchen Hirtenfänger — entflandenen Irrthum, als müſſe man die Srfindung 
des Hirtenlieded auf Pan zurüdführen, zu berichtigen. Keine Sage, erinnert Welder 
(Kl. Sr. I, ©. 402 ff.) ift befannt, Die Arcavien die Erfindung der bucolifchen 
Poeſie zufchriebe, deſto bedeutender find die Sagen über die Hirtenpoeſie in Lace⸗ 
damon und Sizilien, welche die alten Erklaͤrer Theoerits (in der Einleitung zu diefem 
Dichter) und Virgild (im Gingang des Gommentars von Probus) aufbewahrt Haben. 
Auch Servius (vor den Gel.) und Donat (Vit. Virg. e. 21.) haben hier beigefteuert. 
Sene Sage in Bezug auf Sizilien ift am nieiften zu beachten, aber wohl zu unters 
fheiden vie Entftehung ded Hirtenliedes und defien Aufnahme in die Räptifche 
Beier der Artemis, die um die Zeit Hiero's erft erfolgt feyn Eünnte, Die Grammatiker, 
welche den Antheil der Hirten an dem Feſte in die Zeit vor Gelo oder Hiero fegen, 
vermwechfeln dies mit dem Urfprung des Hirtenlienes, während die, welche ven Hirten⸗ 
gefang auf die Ankunft des Oreſt und der Taurifchen Artemis zurüdführen, wenige 
ftend für eine uralte Verbindung deſſelben mit dem Feſte der Artemis zeugen. Außer 
dem unterfcheiden fie alle nicht zwifchen dem Hymnus auf die Göttin, den die Hirten 
im Wettflreit abfingen, und dem eigentlichen bucvlifchen Lied, welches fie doch felbft 
dreifach eintheilen, entweder nach den Hirten der Rinder, Schafe over Ziegen „ ober 
nach feiner Einrichtung: erzuhlend, pramatifch, gemifcht; und wenn ſie nur von dem 
Hymnus fprechen, der Doch Fein Hirtenlied ift, indem er nicht das Hirtenleben dar: 
ſtellt, fo vergeflen fie Diefes, von deſſen Urfprung ſie doch reden wollten, und Lafien 
nur errathen, wie gefchägt feit einiger Zeit der Hirtengefang gewefen feyn muß. In 
Lacerämon wird erzählt, hielten fich, ald vas Zeft der Artemis Caryatis bevorfland, 
die Jungfrauen wegen des Perferfrieges verborgen, darum zogen Landleute in ben 
Tenpel und fangen in ihrer Weife (idiaıs @dats) die Artemis — alfo ven Hymnus 
angeblich an die Stelle ver üblichen Barthenien, vie jährlich in Carya der Artemis 
und den Nymphen aufgeführt wurden (Paus. II, 10,8. IV, 16,5.) und fpäter 
neben ihnen; da aber die fremde Mufe diefer Landleute trefflidh war, fo blieb ver 
Gebrauch und wurde feftgehalten. Die Ihatfache fteht feft, daß am Feſte ver Goͤttin 
auch von Hirten Hymnen angeflimmt wurden, was aber über bie zufällige Einführung 
erzähft wird, halt Welder für Erfindung, veranlaßt durch den Gebrauch ver Theils 
nahme des Landvolks an einer Beier, die durch die Chortänze ver vornehmften Jungs 
frauen Sparta’8 verherrlicht wurde, etwas auffallendes hatte, und im adelftolzgen 
Sparta der Erklärung zu bepürfen fchien. In Sizilien findet man an verſchiedenen 
Orten venfelben Gebrauch ebenfalls mit dem Feſte ver Artemid verbunden. Als Oreſt 
ihr Bild aus Taurid entführt und in Rhegium feine Blutfchuld in fieben aus Einer 
Duelle fließenden Strömen abgemafchen, kam er nad) Tyndaris; die Einheimifchen 
(Sicanier, Sifelioten) aber verehrten vie Göttin in eigenen Liedern (ldiog donacıy 
Gyvuvnoavres) und übergaben vie erfte Erfindung dem Gebrauch. Probus läßt ver 
Artemis, flatt bei Tyndaris, nächft Syracus das Heiligthum weihen, und dichtet — 
um zu erklären, warum gerade Hirten ihr ben Hymnus fangen — binzu: Ejus deae 
nomen brevi approbalum , propterea quod plurima pecora muneri quisque conferebat. 
Quae cum incrementassent, non defuerunt qui gratuitam custodiendis operam adhibe- 
rent, contenti fanquam constitula mercede lactis vel casei. Servius: Alii dicunt Ores- 
tem cum Dianae simulacrum raptum ex Scythia adveheret et ad Siciliam esset tem- 
pestate delatus, completo anno Dianae festum celebrasse hymnis, collectis nautis suig 
et aliquibus pastoribus convocatis et exinde permansisse apud rusticos consuetudinem. 
Syracus, wo das Feſt der Artemis dreitägig und mit großen Mahlen gefeiert wurde 
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(Liv. XXV, 23, 14. Plut, Marcell. 18.) hat darüber zwei verſchiedene Legenden. Nach 
dem griechifchen Grammatiker waren dort einft ine Nufftand viele Bürger umgekom⸗ 
nen, und als die Menge in Sintracht zurückkehrte, fchien Artemis Urheberin der Ver: 
ſohnung geweſen zu ſeyn, und aus Freude priefen ite die Göttin in den ‚gewohnten 
häuerlichen Liedern (Uuynoav nv Isdv dia av ouvijSov auroig dypoımıxav 
söav) und fo fchlich fich ver Gebrauch auch für die Folgezeit ein. Die andere Legende 
(bei Probus) führt auf eine Viehſeuche oder (hei Diomedes) auf eine Krankheit unter 
ven Menſchen in Sizilien vor ver Herrfchaft Gelo's oder Hiero's zurück, wobei man 
vr Diana Ayäca (quasisolutrici malorum) einen Tempel gelobte. Bei deſſen Ein⸗ 
weihung liefen viele Hirten zufanımen, welche das Lob der Göttin fangen. Sie ſtell⸗ 
ten einen Wettitreit an, nach Diomedes: im Theater (inde res in consuetudi- 
nem tracta est, ut greges rusticorum iheatrum ingrederentur et de victoria canerent) 
nur zum Breije der Göttin (Probud: iique instituerunt, ut qui convenerunt 
laudes deae decantarent, coronato qui eas rectius persequeretur). Die Sänger hatten 
ein Brod ober einen Kuchen anhängen mit Figuren von Wild (Inolav dv daurg 
TUNBG Exoyra, figuras ferarum vel pecorum referentem, panem magnum omnium fe- 
rarum imagine completum, vielleicht weil Artemis nicht bloß die Jägerin, fondern, 
wie ihr Präd. xxcoxc beweift, vie Kuchenfpenverin als Befürberin der Vegetation ?) 
eine Tafche voll allerlei Samenfornd (nnpav navonepuuas avanıcoy, follem cum 
omnium leguminum genere) und einen Ziegenfchlauch mit Wein, woraus fie dent 
Begegnenden zu trinken anboten (onovdnv vEuovreg Toig Anavracıv, cum ulre et 
reticulo, quo panificia haberent), Dabei trugen fie einen Kranz und ein Hirſchgeweih 
darauf, und in den Händen einen Haſelſtock (vielleicht anſpielend auf dad Präd. xa- 
evarıg der Nußgdttin?). Der Sieger erhielt ven Kuchen des Beſiegten, dieſe 
Letztern zogen fich in die umliegenden Dörfer zurüd, und hoben, was der Sieger in 
Syrarus that, Lebensmittel auf, indem jie allerlei zum Scherz und Lachen austheil⸗ 
ten, und dazu mit priapeifchen Verfen Glück wünfchten, welche Sitte die Legende 
über den Urſprung des ganzen Gebrauchs in ver Zeit einer Seuche veranlaßt bat, 
Es iſt vollkommen Elar, ſagt Welder, daß die Erklärungen der Alten über ven Urs 
fprung der bucolifchen Poeſie aus den Feſten der Artemis, fowohl aus ven dabei von 
Hirten gefungenen Hymnen ald aus den durch obige Sitte entflanvdenen Gebraud) 
zlückwünſchender Lieder zur Einfamndung von Gaben, ohne alle Kenntniß der Natur 
der Sache gefchrieben find; denn fie unterlaffen nicht nur das alltägliche Hirtenlied 
vom Hymnus zu unterfcheiden,, fondern vermengen beide auch ausdrücklich, wie Dio⸗ 
medes, welcher fo fchließt: putant autem quidam, hoc genus carminis primum Daph- 
tin composuisse deinde alios complures, inter quos Theocritum Syracusanum. Alles, 
was wir won dem fizilifchen Hirtengefang wiſſen Eönnen, endet Welder feine Ab⸗ 
handlung, ift aus einzelnen Zügen ter Eunftreichen, aber auf fcharfe Beobachtung des 
Hirtenftanded und gute Kenntniß feiner Sangedart gegründeten Nachahmung deſſel⸗ 
ben durch Theocrit zu erſchließen. Derfelbe ftellt (Id. 8.) dar, wie Daphnis einen 
andern Hirten im Geſang beilegt, und ſeitdem der erfte bei den Hirten war, und im 
erſter Jugend die Nymphe Nais heirathete. Die Liebe und den Tod des Jünglings 
hatte ſchon Stefihorus befungen, dem Inhalte nach wohl übereinſtimmend mit ven 
Liedern des Landvolks. Und wie auch Theocrit den Untergang ned Gatten der unſterb⸗ 
lichen Nymphe auf andere Weife mwiedererzählte, fo machte viefer doch ven Hauptgegen⸗ 
Rand des alten Hirtenlieds der Eiculier aus. Indem aber die Liebe ver Nymphe, ver 
rührende Tod des Daphnis, das Wiederklingen feines Namens in Lied ihn zum Ideal 
ber Hirten machte, ward er unvermeidlich auch zum mythifchen Erfinder des Hirten 
liedes. Diodor (IV, 84.) fagt, daß er die Artemis durch feine Syrinx und die von 
ihm erfundene Hirtenpoefie ergoͤtzte. Die Beziehung des Daphnis zur Artemis als 
Böttin der Hirten iſt zu beachten, aber zwiſchen dieſer Kabel und dem Hirtenhymnus, 
yes am Feſte gelungen wurbe, ift feine Verbindung. Aus Diodor erficht man zus 
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gleich, daß die bucoliſche Volkspoeſie, von der ohne Theocrit ſchwerlich eine Kunde 
auf die Nachwelt gekommen ſeyn würde, zu feiner Zelt in Sizilien noch In Geltung 
ftand* (ro BaxoAıxov noınna xal EAog õ nexps TE vor ara rıv Zıxellav rur- 
yaveı dv anodoyn). Ich Fann nach diefer langen Abfchweifung über das Sirtens 
gedicht nun wieder zu dent aus einem einfachen, der Sage nach von dem Sohne deB 
areabifchen Hermes und Schüler Pans auf der Syrinr nämlich von Daphnis gebifve: 
ten, bacchifchen Chorgefang (Welcker Nachtr. S. 186.) fich geftaltenden Satyrfptel, 
aus welchem ich meiterhin das fpätere Drama entwidelte, zurüdfehren und deſſen 
Ursprung Diodor (IV, 5.) auf den Cultus oder vielmehr auf die Götter felbft zuräde 
führt, wenn er fagt, daß die Satyren, des Dionyfus Begleiter, ihn durch Tragdvien 
und Tänze ergößten, wobei zu beachten, daß Satyrus ald Eohn des Dionyfus In ſei⸗ 
nen Kindern nur bie verfchiedenen Einzeltheile des als Jahrgott aufgefaßten Bockb⸗ 
gottes, nämlich des filenifchen oder faunifchen Dionyfus varftellte, daher der Chor, 
nach Pollux (IV, 110.) gerade aus fünfzig Mitgliedern beſtand (nach der runden 
Zahl der Wochen im Jahre). Die Zahl 24, die er noch In der Comddie feſt hielt 
(Arist. Av. 298 Sch.) entftand gewiß durch Verdopplung der (Monats⸗) 12, dies bes 
weift der hundert häuptige Chor bei Herodot (VI, 27.). Inder ernften Tragoödie der 
fpätern Seit bei ihrer Erweiterung auf nicht dionyſtſche Stoffe, erhält ver Chor auf 
eine würdige Beftimmung. Er tritt auf ald Vermittler zwifchen Göttern und Men: 
fhen, fucht dieſe mit dem Schickſal zu verfühnen, flößt Ehrfurcht gegen Die Bdtter 
ein, rechtfertigt fie gegen die ungerechten Vorwürfe der Unglüclichen, beruhigt die 
Leidenichaften ver Helden, tröftet fie, hält fie im Leiden aufrecht, fpricht Lehren ber 
Meisheit, empfiehlt Mäßigung, wenn fie von Schmerz oder Uebermuth fortgeriffen 
werden; zumeilen wirft er weiſſagende Blicke in die Zukunft, wenn der Glückliche ſich 
übermäßiger Freude hingibt, erinnert an vie Vergänglichkeit alleg Irdiſchen, trauert 
mit den vom Gipfel des Glückes Herabgeftürzten ꝛc. Der Chor beitand gewöhnlich 
aus Greifen, deren Leivenfchaften bereits abgeftumpft oder aus Sungfrauen, deren 
Inneres noch nicht von der Sünde beflekt. Evanthius (de trag. et com. 2.) belehrt, 
die Tragdrie fey zuerft ein einfaches Lied geiwefen, zur Pfeife unter Krelstänzen — 
auch die Sterne dachte man jich Kreidtänze um das Tagesgeflirn haltend — um den 
tauchenden Altar (welcher ein Symbol des Cosmus oder der Erde), vom Chor der 
ländlichen Kefttänzer gefungen. Mit Necht rügt Welder (Nadhtr. 3. Tril. S. 240.), 
die Voſſiſche Ueberſetzung des Wortes roagadıa: Bocksopfergeſang, weil ein Bod 
der Preis ded Siegerd wurde, fondern es muß heißen: Gefang dem Bodsgott 
(Dionyfus ueAavaıyıc) zu Ehren; — Dionyſus pAıas fagten die Phliaſier, ſowie 
jene von Phlius, follte die Tragbdvie erfunden Haben (Welcker Nachtr. z. Tri. S. 235. 
236.) oder der beraufchte Icarius (Gepyert S. 32.) — ähnlich heißt der Dithyram⸗ 
bus nach dem Dionyfus di-Iupauog (dad B konnte fpäter eingefchaltet werden, wie 
in Auxaußng f. Auxauog) d. i. der aus zwei Thüren hervorgehende — was Welder 
auf die zweimalige Geburt des Dionyfus dıunrop Orph. H. 49, 1. bimater, Ov. Met, 
4, 12. bezieht — wegen der beiden Sahrespforten, aus welchen die Sonne heraus» 
tretend ihren Kreislauf zu beginnen fcheint, denn in jedem Aequinoetium oder Sol: 
flitium erdffnete man die neue Zeit. Und weil es jährlich drei Bacchusfeſte gab, va: 
her Dionyfus FolayıBos (f. roıauog, wie umgekehrt Teogedc f. Onpeüs gefchrie: 
ben wurde; die gemdhnliche auch von Welcker begünftigte Ableitung v. Hotor, well 
auch ovxirng zu des Dionyfus Präpdicaten gehörte, mag auf fich beruhen). Alle zu 
Ehren des Gottes an feinen Fefte gefungenen Lieder erhielten von ihm den Namen, 
Hinfend d. h. noch nicht in völliger Kraft — daher Mars salius, 'Aong iaAusvog 
am Jahredanfang im März — aus der Unterwelt zurückkehrend, heißt er axoAuog: 
der Krumme (oder der Gchogene, in dem Sinne ald Aequinortialgott, wie Apollo: 
Aokıag vgl. d. Art. Locrus). Als man in der Folgezeit an den dionyfifchen Ur⸗ 
fprung der Wein: und Tifchliever vergaß, erſchoͤpfte man fich in zahlloſen Verfuchen 





. Poeſie. 8 


den Namen: Skolien zu erklären) und daußos (d. h. ver auf Einem Fuße gehende 
ner v. apa, wegen des abwechſelnden ungleichen Schritteß des Hinfenden). Und 
das Spotigeviht auf ihn — wie ja auch Demeter um diefe Zeit aud dem Hades 
zuruckkehrend, mit Gephyrismen empfangen wurde — hatte ſich noch in dem chriſtli⸗ 
den Oftergelächter (vgl. Auguftichr. Arch. I, ©. 237.) erhalten. (Auch am Hulifeft, pas 
vie Inder im Krühlingsanfang feiern, werden die Gewalthaber auf züugellofe Weiſe 
ungeftraft verunglimpft |. Ziſchr. f. Völkerf. v. Nuhs Det. 1814). Nach dem Zeug: 
niß des Ariſtoteles (Poet. IV, 14.) war das griechifche Dranıa von Phallusliedern 
ausgegangen, und zwar von den VBorfängern ver Dithyramben die Tragödie — Ulrici 
Geſch. d. hellen. Dichtk. II, ©. 482.) denkt ſich in den älteften Dirhyramben eine 
Darftellung der Schickſale ded Dionyjus durch den Vorfänger, welche der Ehor theils 
mit orcheftifchen Bewegungen, mimifch begleitet, theild durch Hymnifchen Gefang zum 
Breife des Gottes unterbrochen habe — von denen der Phallusliever die Comoͤdie. 
Das älteſte Beiſpiel eines folchen Phallusgefanges gibt Ariftophanes (Acharn. 327.). 
Der Zug, welcher bier an den ländlichen Dionyfien dem Dionyfus ein Opfer bringt, 
iR fo geordnet, daß die Korbträgerin mit einem Brei von Erftlingen ver Feldfrüchte 
vorangeht, ihr folgt der (muthmaßlich den Divnyfus yaArv repräfentivende) Sclave 
Zanthus (Präd. des Licht bringenven Lenzgottes, Liber, EAevdnp, ald Sclave kam 
er aud der winterlichen Jahrszeit, |. d. Art. Dienen) mit ven erhobenen Phallus; 
zum Schluß Dickopolid (ein Name, welcher f. v. a. Staptrichter beveutet-, alfo der 
Archon ald Mepräfentant ver ganzen Stadt) der Hausherr; deſſen Frau fich inzwi⸗ 
hen auf dad Dad) des Haufe ſtellen muß, um von hier aus das zufchauende Publi⸗ 
cum abzugeben. Der Phallusgefang, ven Dicaͤopolis darauf anſtimmt, enthält zur 
nächft eine Anrede an ven Gott, in welcher ex diefen (ven Sol triumphans) ſchmaht, 
(wie noch in Rom ver Trinmphator von dem Volk mit Spottreden durchgehechelt). 
Geppert vermuthet,. ver Dichter habe weniger im Sinne gehabt, die alten Dionyfien 
zu parobiren, an denen, nach Plutarch (de cup. div. c. 8.) der Phallus eine Haupt- 
tolle fpielte, als vielmehr die Aufnahme ver Bhallophorie in ven Staatsdienſt pers 
ſiffliren zu wollen (Schol. ad Acharn. 242.: oi Adnvaioı galAäg idıg re xal 
$NUOT LG xarsonsdacay xal ravroıs Ey&paipov rov Feöv). Denn in Athen tru⸗ 
gen auch die Jungfrauen aus den enelften Käufern am Feſte der großen Dionyfien dem 
erhobenen Phallus golvene Körbe voran, auf denen die Erfilingäfrüchte des Feldes 
lagen (Schol. Ach. 241.). In Sicyon theilten die Bhallusfänger fich in zwei Glaffen 
(Atben. XIV, p. 622.), die der Phallophoren und die der Ithyphallen. Beide unters 
ſchieden fich fawohl in ihrem Aeußern, wie in der Art ihres Auftretend. Die Ithy⸗ 
phallen trugen nämlich die Masken von Betrunfenen, Kränze, bunte Handſchuhe 
und Mäntel, von den Hüften bis zu den Knöcheln waren fie mit einer Tarentinifchen 
Hülle bekleidet. Hingegen die Phallophoren hatten feine Masken, foudern bedeckten 
ihr Beficht mit Immergrün und Knabenliebe (eine Art Acanthus). Dazu trugen fie 
einen dichten Kranz von Veilchen und Epheu (weil dieſe vorzugsmweife vem Dionyſus 
geweiht) und Eurze Pelzmäntel. Bei ihrem Auftreten kamen die Ithyphallen ſchwei⸗ 
gend durch das Hauptthor des Theaters, und ſtimmten erft, wenn fie in der Mitte 
der Orcheſtra waren, ein Lien an, in welchem fie das Bublicum aufforvderten, dem 
Bott Raum: zu geben, der durch ihre Mitte fehreiten wolle. Die Phallophoren da⸗. 
gegen traten, die einen aus der Parodus, die andern aus den Thüren der Scene ders 
vor, ſchritten tactmäßig vor und liefen, nachdem fle den Gott Bachus in einem 
Liede gegrüßt Hatten, das, wie fie fagten, für Mädchenohren nicht gemacht, auf vie 
Zufchäuer zu, neckten jeven, der ihnen gerade in die Augen fiel und ftellten fich Dabei: 
vor ihn bin. Der Phallusträger, ver fein Gejicht mit Ruß beftrichen hatte, that: 
baffelbe, indem er dabei fletö aufrecht ſtehend vorſchritt. Hieraus iſt Doch zu entneh⸗: 
men, daß ein Spottlied auf das Publicun bei ver Phallophorie unentbehrlich war, 
Dies mochte der Grund geweſen feyn, warum das andere Geſchlecht von der Theilæ 
Nork, Reakwörterb. IV. Bd. 7 


08 Poeſie. 


nahme am Theater in Athen ausgeſchloſſen war, und männliche Schauſpieler auch 
Meiberrollen übernehmen mußten. Erſt die üppigen Nömer geftatteten dad Auftreten 
von Mimentängerinnen. Diejenigen, welche ven weiblichen Beſuch des Theaters auß 
dem Komiker Alexis bei Pollur (IX, 44.) ermweifen wollen, weil dort eine Frau 
indem nom Theater die Rede if, jagt: „Dort Hinten ganz am Ende fey der Sig euch 
und den fremden Weibern zugetheilt,“ vergeflen, daß der Titel jenes Luſtſpiels: „bie 
Gynaͤocoeratie“ (dad Weiberregiment), auf die Eomifche Umkehrung aller Dinge anfpielt, 
wo eine Frauenrepublik die Gefchäfte der Männer verrichtet. Verwandt iſt eine Stelle 
in den „Thesmophoriazufen” (V. 841 ff.) des Ariflophanes, wo ein Chor von Wei⸗ 
bern darauf anträgt, daß die um ven Stant ald Mütter tapferer Krieger wohlverbiens 
ten Frauen den Vorſitz in Theater bei folchen Feflen, die von ven Weibern 
befonderdgefelert wurden, haben. Died beweift unwiderſprechlich, daß bie 
Weiber nie ins Theater kamen. Nur Cine Stelle fchiene diefer Behauptung zu wider: 
ſprechen, nämlich die bekannte Anechote, nach welcher bei ver erften Vorftellung ber 
„CEumeniden“ des Aefchylus der ſchreckliche Anblick des aus 50 Furien beſtehenden 
Chort auf die Zuſchauer fo ſtark gewirkt haben ſoll, daß die Schwangern auf 
der Stelle mit unreifen Beburten nievergefommenwären. Allein 
Diefe Anechote hat man bloß der biographifchen Nachricht zu banken, die auß den _ 
Huandfchriften des Aefchylus auch in die neuern Ausgaben feiner Trauerfpiele gekom⸗ 
men, aber nur infofern gewichtig ift, als Ihre Nachrichten mit andern namhaftern 
Audfagen übereinflimmen. Doch weder Pollux — dieſer fpricht IV, 110., worauf 
fih alle Neuern berufen, nur überhaupt von der „erfchrodenen Menge," rAndag 
duntondevrog — noch irgend ein älterer Schriftfteller Hat viefer außerorventlichen 
Folgen des Schrediend erwähnt, und es ift nicht mwahrfcheintich, daß dieſe in ihrer 
Art einzige Begebenheit von feinem andern Griechen , deſſen Werke wir noch lefen, 
berührt worden feyn follte. Was aber ehrbaren Bürgerinnen nicht ziemte, wird 
mancher denken, war vielleicht ven Hetären, ven Flötenfpielerinnen, die zu jebem 
Männergelage zugelafien wurden, nicht unanſtaͤndig, bei diefer Claſſe Eünnte alfo eine 
Ausnahme gemacht worben feyn! Dan vergeffe aber nur nicht, daß diefe, auf Unkoſten 
einzelner Zunftgenofien aufgeführten, al8 portifche Wettkämpfe behandel—⸗ 
ten, Shaufpiele zugleich ein fehr wefentlicher Theil der vreimali: 
gen jährlihen Backhusfeler, mithin ſelbſt vie Befuche dieſer Schau: 
fpiele eine gottesdienſtliche Handlung waren, vie durch Fein unheifiges 
Auge entweiht werben durften. Ich erinnere hier nur an dad Beleg: us Xopsvaw 
Eivov (Plut. Phoc. 50.), das jeden, ver fein geborner attifcher Bürger war, fireng 
verbot, an den tragifchen und Eomifchen Chören — fo nannte man die pramatifchen 
Borftelungen von dem älteften, auf ven religidfen Urfprung des ganzen Dranıa hin: 
deutenden Haupttheile |. ob. — Theil zu nehmen, und an die Freude, mit welcher an 
einem der drei Bacchusfeſte der unbegrenzte Bürgerftolz der Athener ſelbſt ihre Unter: 
thanen von den Infeln vom Befuche des Theaters ausgefchloffen ſah (Aristoph. 
Aharn. 503 sq.)! Wie Hätte ein attifcher Bürger bei folchen Gefinnungen in dem 
Umkreiſe einer Bublerin figen mÖgen? Daß die Frauen vom Theaterbefuche ausge⸗ 
fhlofjen waren, läßt auch noch eine fatirifche Anfpielung des Ariftophaned (Av. 794 
— 98.) „auf ihre Art während der Abwefenheit ihrer Männer im Theater fich zu 
Haufe die Zeit zu vertreiben,” erratben. Wären Frauen im Theater gewefen, würde 
Guripives feine Invectiven auf fie nicht von der Bühne herab declamiren zu laſſen ges 
wagt haben. Auch die zügellofen Farcen der Neuern beachten mehr Decenz für das 
weibliche Publikum als Ariftophanes, Ion und die übrigen Komiker ver Ältern unb. 
mittleen Comodie, fo weit wir fie aus Bruchflücden beim Athenäus beurtheilen koͤn⸗ 
nen, auch nur von fern zu ahnen im Stande waren. Selbft Jünglinge durften, wahrs 
feheinlih aus demfelben Grunde, vor dem Eintritt ihrer Mannbarkeit d. h. vor dem 
I8ten Jahre nicht Die thentralifchen Vorſtellungen befuchen, Philoſtrat (Vit. Sophist, 
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A, 1. p. 550.) ſagt zwar nur unbeſtimmt rag dnxAnolag nsgıexdadnvro, allein die 
Bolföverfanmlungen wurden flet3 im Theater gehalten. Bei der Aufnahme in ben 
Stand der ’Eynßor erhielt der junge Staatöbürger feinen eigenen Sig im Theater 
(Poll. IV, 122.). Der Iheaterbefuch wiverftrebte viel zu fehr aller in Athen geſetz⸗ 
mäßig beſtehenden Sittfankeit der Bürgerfrauen, als daß ihr Erfcheinen im Theater 
nicht für ein Öffentliches Uergernif gegolten Haben würde. „Wählteft du nicht,“ fagt 
Socrates zum Gritobulus bei Xenophon (Oecon. c. 3. p. 16.) am liebften bie zur 
Fran, die am menigften gefehen und gehört hätte?” (ZAayıora dmpaxviav xal 
denxeiav). Aber was war nicht alled auf ver attifchen Bühne zu fehen und zu 
hören? Die Achtung gegen ehrbare Frauen ging fo weit, daß man es für eine Bru⸗ 
talität gehalten Hätte, in ihrer Gegenwart eine Zweideutigfeit zu Außern. Der 
alte Ehremes fchämt fih in Gegenwart feiner Frau nur das Wort Hetäre auszu⸗ 
fpredgen. (Pudet dicere hac praesente verbum turpe. Ter. Heaut. V, 4, 19. nach dem 
Menander). Demofthenes (adv. Mid. c. 23.) führt ed als beſondern Frevel des Mi- 
dias an, daß er vor ehrbaren Frauen ſchaͤndliche Worte audgefloßen. Wie hätten jich 
nun die Comddien des Ariftophanes mit jenen herrſchenden Begriffen von Ehrbarkeit 
vertragen Fünnen? Die Begriffe über vie Eingezugenheit ehrbarer Frauen waren der⸗ 
maßen fireng, daß es nicht einmal den bildenden Künften geftattet war, fie an einem 
Sffentlichen Orte auch nur im Bildnifſſe aufzufteflen. Darum bilvete Tififrates bie 
deldenmüthige Lehna als eine Lowin ohne Zunge, Calamis ald Venus in Marmor 
(Plin XXIV, 8, 19. Paus. I, 23.). Der Maler Bolygnot, al3 er feine geliebte Elpi⸗ 
nice, die Tochter des Miltiades und Schwefter Cimons durch ein Gemälde verewigen 
wollte, traf er den Ausweg, der Trojanerin Laodike in einen Troja’d Eroberung 
vorftellenden Gemälde, das in der Poͤcile zu fehen war, Portratähntichkeit mit feiner 
Geliebten zu geben (Plut. vit, Cim. c. 4.). In Sparta Hingegen verhielt ſich die Sache 
fihon ganz anders. Dort konnte, wie Nepos in ver Praefatio bezeugt, eine Matrone 
ans dem vornehmſten Gefchlechte bei gewiſſen Gdtterfeften, fogar als Actrize oder 
Tänzerin bie Bühne betreten, und jich von ven Ehoragen oder aus der Stantdeaffe 
dafür bezahlen laſſen (nulla Lacedaemoni tam est nobilis vidua, quae non ad sce- 
aam eat mercede conducla). Und noch mehrere Freiheiten genofjen feit den Alteften 
Zeiten Die Nömerinnen, denn ihre Gegenwart bei pramatifchen Vorſtellungen bewei⸗ 
fen die Brologen des Plautud, deren Cicero gedenkt (Tuscul. I, 16.: Frequens con- 
sessus theatri, in quo sunt mulierculae et pueri, movetur audiens tam grande carmen). 
Bas das Metrum der älteften Dramen anbelangt, fo vermuthet Geppert, vaß bei den 
ithyphalliſchen Befängen die Gompofition eines jambifchen Senars mit einem Ithy⸗ 
vhallicus als Epodus die ſtets wiederholte Form war, zumal man fie felbft in einem 
Liede wiederfindet, welches nicht mehr zum Preife des Bacchus, fondern des Demetrius 
and der Demeter, jedoch von Sthyphallen gefungen wurde (Athen. VI, 253.). Bon 
ven phaflophorifchen Geſaͤngen dagegen, mit denen vorzugeweife jene Neckereien ans 
Bublifum verbunden waren, läßt fi nur ſoviel beftimmt fagen, daß fie aus jambi⸗ 
hen Verfen beſtanden. Und eine paſſendere metrifche Einkleidung gab es nicht ale 
eben ven Jambus, deſſen ſchmähende Gewalt Archiluchus, der erfte Meifter in viefer 
BerBart, erprobte, defien Spottverfe den alten Lycambes und feine Töchter zur Ver: 
meiflung gebracht haben follen. Diejenigen, welche in dem Archilochus nur den 
Dichter des Haſſes und nichtd weiter erfennen wollten, trifft Welckers Tadel mit fol: 
genden nicht genug zu beherzigennen Worten: „Die fpate Nachwelt Scheint über vie 
berüchtigten Jam ben zu vergeffen, daß Arhilohusauh Dichter prieſterli— 
Ger Art geweſen, und daß ver Zufammenhang der fatirifchen Poefle 
mit einem welt verbreiteten Feſtgebrauch Ind Auge zu fallen fey, wo⸗ 
durch das Gehaͤßige und der Mißbrauch, welche irgend darin voraudgefegt werden, 
von dem Individuum auf das Volk, auf uralte und geheiltgte Einrichtung zum großen 
Theile zurlickfaͤllt. Das Alterthum ver Thesmophorien In Paros der Hymnus 
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auf Demeter (496.), daher die Inſel ſelbſt Demetrias hieß (St. Byz. IIagoc). Bei 
dem Schelten der Weiber, daS einen Theil der Ihesmophorien ausmachte, wurde das 
Versmaß gebraucht, das amı Leichteften iſt. Eine alte Wafchfrau Jambe fagte dem 
Hipponar als er ihr ven Waſchtrog anrührte: 
üvdoon' ansAds, rıv axagynv AVATPENBIG. 

Auch die autofchediaftifchen Anfünge der Comödie fehritten in viefer leichten und vafchen 
Bewegung einher, darum ward gejagt, eine Baccha Namens Jam be babe ven Sam: 
bus erfunden (Et. M. p. 463.). Die Jambe der Thesmophorien iſt ſchon im Honieri⸗ 
fehen Hymnus auf Demeter (195. 205.) eine Kluge (xsdv sidvia), welche durch 
Scherz und Nederel die trauernde Goͤttin zum Lachen bringen fol. Aus dieſen volke⸗ 
mäßigen Keftjamben an der Brüde zu Eleuſis iſt als reine gefonverte Dichtart der 
Archiloch iſche Jambus entiprungen. Die perfünl. Gegenwart ver Gefchimpften 
und Genedten, der allgemeine Wetteifer, die Aufforderung und Gelegenheit Neckerei und 
Läfterung nicht nur ungeftraft, fondern um den Preis des lauteften Beifalls auszu- 
lafien , mußten die Caricatur zum Gofeh machen. Daß am Tumult des Feſtes bad 
Schickſal überfchüttet zu werben gemeinfan war, dad Schlimmfte als Feſtfreiheit gel- 
ten mußte, milderte dad Gehäßige. Die Heftigfeit ded Angriffs ging auf die Dichtart 
über, deren Entſtehung aus dem Volksgebrauch vor Augen liegt. Eben fo gehört 
nach dem Urfprung zu ihren Weſen die Unanſtändigkeit des Ausdrucks. Infofern die 
Tragddie aus dem Satyıfpiel ſich entwickelte, kann der Gebrauch des Jambus in 
ernften Dramen nicht befremden. Nach Suidas foll der Jambus von ven Ghören der 
Satyren gefprocdhen worden feyn, während ber fonflige Chor in Dithyramben fang, 
dies mar aber eine von Plutarch (de mus.) dei Archilohus zugefchriebene Neuerung 
(dr ds rov ev ıaußeiwv ra uev Atyeodaı ra Ö& Fösodar, 'Apxihoxov Yaocı 
xaraösikaı, ad 8rw ypmoaodaı Tag Toayıras noınrag). &eppert bezweifelt die 
Trennung des Chord von den Satyren, weil chen dieje die Ehoreuten waren, Uebri⸗ 
gens Laßt fich Hier Fein ſicherer Schluß ziehen, da nach Ariftoteles (Poet. c. 4.) die 
Tragddie mannigfachen Wechfel erfuhr bis fie zu einer feften Geftalt fan (noAdag 
ustaßoAag ustaßaAsoı ) Tpaypdıa Enavoaro). Wenn Herodot (V, 67.) erzählt, 
die Sicyonier hätten ftatt des Divnyfus ihren Stammheros Adraft in tragifchen Choͤ⸗ 
ren befungen, fo bat man in dem Letztern den Dionyſus Saypsvg zu erkennen, ba 
adpaorog ein Präd. des Todtengotted ift, dem „Niemand entrinnt.” Die heitere 
Seite des Fefted gibt die Umwandlung des unterirpifchen Dionyfus in den Sol veraus 
zu erkennen, wo er triumphirend aus der Unterwelt berauffonmt, und fein langes 
Strablenhaar (Sol crinitus) ihn ald den Comus (f. d. Art.) bezeichnet. Dann war 
es am Choenfefte, am zweiten Tag der nad) dem Blüthenmond benannten Antheſte⸗ 
rien, wo die den Gottesdienſt verrichtenden Mitglieder dev Gemeinde auf einem Wagen 
fuhren und die Vorübergehenden neckten. Daß an den Phallophorien dieſe Sitte 
gleichfalls ftattgefunden, läßt -fich aus dem Umftand errathen, daß die Frühlingsfeſte 
aller Völker zugleich phallifche waren, Die Comödie ift demnach für die Frühlingsfeſte 
gedichtet, wie die Tragoͤdie für bie Herbſtfeſte, an welchen man den Tod des Jahrgotts 
mimiſch darſtellte; und die Satyren als dämoniſche Weſen (vgl. d. Art. Lachen) 
koͤnnen demnach mit der Tragoͤdie, nach ihrem urſprüngl. Sinne bei ven Alten, wohl 
vereinbar geweſen feyn; aber der fpätere geläuterte Geſchmack trennte das Satyrſpiel 
von der Haupthandlung, und ließ es zulegt folgen. Geppert that wohl daran chrifte 
liche Lefer, welche an den nedifchen Phallusliedern in Dienfte ver Religion Anftoß 
nehmen, an die Narrenfefte des Mittelalterd zu erinnern, an welchem Elerifer und 
Zaien, einen Narren an dev Spike, in die Kirche drangen, Kanzel und Altar in Bes 
flag nahmen und dort die Höchften Firchlichen Autoritäten verhöhnten. Diefelbe Laune 
mochte die Phallusliever hervorgerufen haben. Der Gedanke felbft, die productive 
Urkraft durch einen ledernen Phallus darzuftellen, ift ſchon parodiſch. Allein es if 
wahrfcheinlich, wie auch Ottfried Müller (Gr, Literaturg.. UI, ©, 198.) annimmt, 
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baß jene Lieder ber Ausgelaſſenheit mit „ernſthaftfrommem MWefen“ vermiſcht waren. 
Yu waren fie ausſchließliches Eigenthum der laͤndlichen Dionyſien, die Ceremonie 
hatte alfo ihre Unſchuld noch nicht verloren. „Die Parodie, welche und hier entgegen 
tritt,” erinnert Geppert, „war in der poetifchen Entwidlung der Griechen ein tief 
eingreifendes Moment. Neben dem Älteften Epos, welches die Götter und Heroen 
m Staunen der Mit- und Nachwelt aufftellt, feben wir aus eben jener Sänger: 
ſchule das parodiſche Epos hervorgehen, deſſen älteſtes Beifpiel der Froſchmäusler⸗ 
krieg iſt. Durch die Lyrik zieht ſich neben Elegien und Hymnen die jambiſche Poeſte 
des Archilochus, Simonides d. ält. u. A., die bereits nach dem Vorgang des Heſtod 
(in der Pandorafabel) das weibliche Geſchlecht vorzugsweiſe zum Gegenſtand ihrer 
Angriffe machten. Zur vollſtaͤndigen Geltung Fam die Parodie erſt In der alten Comb⸗ 
bie. Sie begann damit Gegenſtände des Glaubens zu parobiren. Dies läßt jich aus 
den Namen der Comödien des Sizilierd Phormis ſchließen. (Sie heißen Admet, Al⸗ 
cinous, die Zerftörung Iſiums, das Noß, Eepheus, Perfeus ıc.). Dann wandte fie 
fih auf die Öffentlichen Angelegenheiten — in Sizilien blieb dieſes Verfahren für den 
Dichter nicht ohne Folgen, denn Philorenus wurde von ben Tyrannen Dionyfius 
gezwungen einige Zeit in den Steinbrüchen Frohndienſte zu leiften — traveftirte 
Staat und Eultus, und hörte endlich damit auf das Privatleben zu perfiffliven.‘ 
Belterhin fpricht derſelbe Kritiker die Vermutbung aus, daß die den Dithyramben 
eigenthünlichen tragifchen Chöre Tange Zeit neben den Eomifchen, welche ven Phallus 
begleiteten, beftanden haben mögen, ohne daß man an eine Theilung derſelben dachte, 
da fie Beide gleich übermüthig vie Feitesfuft an ven Dionyfien ausjprachen, nur da⸗ 
durch fish unterfcheidend, daß die einen harmlos Fomifch, Die andern paropifch waren. 
Daher ver Scholiaft des Ariftuphanes (Ran. 323.) den Dithyrambendichter Diagoras 
von Melos einen Komiker dithyrambiſche d. h. dionyſiſche Dramen dichten läßt. Hee⸗ 
ven (Bem. üb. d. dram. Kunft des Aeſchyl. in d. „Bibl. f. alt. Lit. u. 8." 8. Stud 
©. 4.) denkt ſich die Entwicklungsperioden der Tragödie wie folgt: Das tragifche 
Drama befand anfänglich aus den bloßen Chorgefang, der heilige Hymnen zum Lobe 
der Goͤtter vortrug, und indem fie ihre Thaten und Keinen erzählten, ſchon Dadurch 
für die Darftellung Stoff gaben. Einer vom Chor fonderte ſich ab, und verfuchte eine 
nachahmende Darftellung der Begebenheiten durch Worte und lebhafte Gefliculation. 
Er fprach für jich, bald wicher zum Chor, welcher nach geenvigter Handlung einflel. 
Auch mochte dem erſten Echaufpieler ein anderer ſecundiren, aber es blieb ein Haupt 
acteur. So bildete ſich zuerſt das tragifche Drama, das in feiner frühern Geſtalt noch 
ein Gemifche von Komifchem und Ernftem feyn mußte. (Sagt doch Ariftoteles felbft, 
daß Das Trauerfpiel erft fpat von allen burlesfen Zuſätzen gereinigt worben fey — 
ope ansoeuvadn). Tin ganzes Drama beftand in einem Chorgefang, einer Hand⸗ 
lung in der Mitte und einen zweiten Schlußgefang des Chors. Diele eingeichobene 
Handlung hieß Epiſodium, denn der Chor war noch immer Hauptfache, die dargeftellte 
Handlung Nebenfache. Aeſchylus wagte zuerft Die Gefänge des Chors abzufürzen, 
aber in feinen “Ixeras iſt ver Chor noch Hauptperfon. Welcker (Nadıtr. z. Tril. 
6. 262.) läßt die Tragddie, zuerft improvifirt und bloß dithyrambiſch (alfo in Satyr⸗ 
masken) allmählig fortwachien, von Einem Scaufpieler (des Thefpis Erfindung, 
womit das Wachfen anfing), nachdem Choͤrilus und Phrynichus manches Eigenthüns 
liche eingeführt Hatten, zuerft durch den die Chorgefänge einfchränfenden und die Hand⸗ 
lung zur Hauptfache machenden Aeſchylus auf zwei, bis Sophorles drei Schaufpieler 
aufbringt, und zugleich Decorationen. Auch zur Größe erhub fie fich von Fleinen 
Mythen und TLächerlichem Ausdruck, weil fie vom Satyrhaften (der dithyrambiſchen 
Tragdpie) ausging, fpät; und dad Sylbenmaß ward aus dem Tetrameter, dem fatyrz 
haften und tänzerifchen Dythyramb jambifch, wie es der Rede angemefien war (durch 
Theſpis, als diefer den Schaufpieler aufftellte). Die fpäte Erhebung zur Größe be⸗ 
teht fich nicht bloß auf die trilogifchen Handlungen des Nefchyfus und die auf ihn 
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folgende Tragddie, ſondern vermöge bes allmähligen Wachſens, welches mit dem Cinen 
Schaufpieler feinen Anfang nahm, muß auch des Arifloteled dx uxpiw uudor xal 
AsEsos ysAolag auf die Satyrdithyramben vor Thefpis bezogen werden. Daß auch 
alles Kächerliche und Niedere in der Behandlung der Myothen erft allmählig ganz 
abgefireift worden fey, da fogar noch Spuren bei Aeſchylus fich finden (denn Xerxes 
in den „Perſern“ erregt cher Lachen als Mitleid), Hält Welker für wahrfcheintich. 
Die Regelung der Comödie läßt Ariftoteles in Sizilien durch Phormis und Gpichar 
mud vornehmen. Letzterer erfand ven Parajiten und den Trunkenen, ven, nach Ather 
naus, der Komiker Magnes auf vie attifche Bühne verpflangte. Der Schaufpieler 
Mäjon erfand jene Maske, die von ihm ihren Namen erhielt, und fol auch die Berfon. 
des Dienerd und des Koches auf die Bühne gebracht haben (Athen. X.). ‚Hier if zu 
erinnern, daß der conventionelle Charäcter der Masken erſt in neuerer Zeit hervor⸗ 
tritt, Die ältere Comödie brachte diejenigen, die fie parodirte, mit ihrer ganzen Ber: 
fönlichfeit auf die Bühne, doch nicht ohne fie zu carikiren (Poll. IV, 143.). Die 
neuere Comoͤdie hatte ed mit der Parodie des Privatlebens zu thun, und fchuf daher 
Charactermasken, deren Reichthum fich daraus errathen läßt, vaß allein die Zahl ver 
Sclavenmasken viele Abftufungen zeigte. So 3. B. war der Mäfon brünett, kahl⸗ 
Topfig und mit ein paar dunklen Locken verfehen und fayielte. Der odAog Yapanıw 
hatte rothes Haar und eine Fleine Slate. Der nannog ein Oranfopf mit Enechtifchem 
Ausdruck u.f.w. Der Paraſit, der Prahler, der Solvat, jever hatte feine keunnbare 
Maske. Die Weibermasken zerfielen in folgende Claſſen: Die hageren hatten blafle 
Geſichtfarbe und unfteten Blick, die beleibten hatten breite tiefe Runzeln und eine 
dad Haar zufammenhaltende Binde, die Haushälterin erkannte man an der Stumpfs 
naje und an zwei großen Backzaͤhnen, die axapronöksog Acxrixij eine ergraute He⸗ 
täre, die naAdaxn ihr Ähnlich, fah weniger verbraucht aus, die Ysudoxoen hatte 
weißern Teint, die Haare am Vorderkopf zufammengebunden, die Sclavin der Hetaͤ⸗ 
ven trug einen gegürteten carmoifinrothen Chiton u. f. w. Wenn aber die Masten 
ter einzelnen Verfonen, welche die Komiker perifflirten, an die Caricatur flreiften, 
jo war dies inöbefondere mit dem Chor der Fall. Hier findet man Vögel, Nachti⸗ 
gallen, Störche, Greifen, Weſpen, Froͤſche, Fifche, liegen, Ziegen, Schlangen, 
Ameifen, ja jogar Wolfen. Der Chor ver Legtern beftand aus langnafigen Frauen, 
die bunte Kleider trugen (Schol. Nub. 289.), jener ver Weſpen aus athenifchen Bür: 
gern, die flatt des herkoͤmmlichen Phallus einen Stachel trugen (Vesp. 1071. Die 
Satyren hatten Hirſch- Bord: und Pantherfelle; ihre Unterfleiver waren bunt, 
ihre Mäntel hochroth (wie Ser. 4, 30. dad Gewand der Buhlerin, weil diefe Farbe 
Symbol der Lebensluſt, die aus der Beilheit jener Weſen zu fihließen ift); Die Sile⸗ 
nen hatten den zottigen Chiton als eigenthümliche Tracht. Aus dem eben angeführten 
Grunde waren die Kupplerinnen durch ein rothes Stirnband ausgezeichnet, die keu⸗ 
Ihen Jungfrauen durch ein weißes, und diefe Farbe der Neinheit wählte man auch 
für die Priefterinnen, fonft hatten die Weiber in der Komödie blaue oder gelbe Kleis 
ber. Don den Männern trugen die lebenskräftigen Sünglinge ein rothes Gewand, 
Landleute gerade Stoͤcke, Greife hingegen Erumme, ven SBarafiten verrieth die braune 
oder graue Tracht, den Koch der ungewalkte Mantel, ven Hurenwirth der gefärbte 
Ghiton und das bunte Oberkleid u. f. w. In der Tragddie war die purpurne Evorıg 
tad Attribut der Könige und das xoAnoua (ein faltenreiches Gewand, das Über das 
Oberkleid gezogen ward), dad cyonvov (ein wollenes nepartiges Gewebe über den 
ganzen Leib) dad Abzeichen des Sehers; Krieger und Jäger trugen die dyanrıg, ein 
tother Ceſtus, deſſen Farbe auf die blutige Hanpthierung des Trägers anfpielt; das 
fafranfarbige Gewand (xgoxwrog) gehörte dem Lichtgott Dionyfus, der außerdem 
einen bunten Achfelgurt und ven Thyrſus trug. Leidtragende und Verbannte kleidete 
man blau, grau oder ſchmutzig weiß, namentlich ſchwarz. Waren jie vollends im 
Glend, fo trugen fie zerriffene Kleider wie Telephus und Philoctet. Bei den Frauen 
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vr Tragoͤdie mar der hervorſtechendſte Theil der Kleidung ein dunkelrothes Schlepp⸗ 
ffeid und ein weißer Lieberwurf. Trauerten fie, jo war es fchwarg, Darüber zogen fie 
ein blaues oder gelbes Gewand. Das übermenſchliche Ausfehen des tragiſchen Schaus 
ſpielers, vor allem der Cothurn follte daran erinnern, daß die Götter und Heroen 
andy durch ihre Leibeslänge vor ven gewöhnlichen Sterhlithen fich auszeichnen (Hiad. 
5, 839.) nicht bloß durch die höhere Sprache (os magna sonalurum). Boten, Sclaven 
und andere Leute gemeinen Schlages trugen die befcheidene Fußbekleidung der Perfo: 
zen in Der Komödie (wenn nämlich zwiichen Zußaraı und dußadeg Fein Unterſchied 
oowaltet vgl. Pollux. IV, 115.). Die Tragdpie der Römer hatte — was bei ber 
einem Eriegerifch gefinnten Volke für die Darftelung zarter Gefühle und edler Leiden⸗ 
ſchaften, gänzlich fehlenden Empfänglichkeit nicht befrempen Fann — von der griechi— 
ſchen fich nie zu emanzipiren vermocht, das theatralifche Bedürfniß hatte fich nie im 
Bolfe felbft angekündigt, und fo maren die Keiftungen auf biefen Gebiete nur Ers 
zeugniſſe des Fleißes und der griechifchen Bildung einiger Vornehmen und Gelehrten, 
wobei man an die vem Seneca zugefchriebenen Stüde erinnert wird. Suetonius (de 
illustr. Gramm. I.) fpottet daher der „poetae semigraeci" mit Recht, denn Pacuvius 
hatte im feinem ſogar bis auf ven Titel griechiichen „Duloreſtes“ nur eine Umarbeis 
tung der Euripiveijchen Iphigenie auf Tauris geboten, und des Attius Verfuch in feis 
nem „Brutus“ einen vaterlandiichen Stoff zu behandeln — welche Gattung man Tr. 
praetextata benannte zum Unterſchiede von der crepidata, die griech. Inhaltes — fand 
wenig Nachahmer, was auf Mangel an Anerkennung fchließen laͤßt. Anders verhält 
es ſich mit Der Komödie, deren Urſprung man ſchon in den bei den Struffern übli⸗ 
hen, fogenannten „versus Fescenini”, die nur durch die Schilderung des Horaz (Ep. 
u, 1, 139 ff.) der Nachwelt befannt wurden, zu verfolgen im Stande ift, Feſt⸗ und 
Wechſelgeſaͤnge des Volkes, deren derbe Spaͤſſe das Zwülftafelgefeg zur Strenge gegen 
fe herausforderten. Dem Inhalt nach find mit ihnen bie Spottlieder verwandt, welche 
bie Soldaten dem triumphirenden Feldherrn abjangen, und von deren unzüuchtigem 
Inhalt die wortfpielenden Verſe der Soldaten auf den aus Gallien heimkehrenden 
Triumphator Julius Gäfar eine Probe geben: 

„Caesar Gallias subegit, Nicomedes Caesarem. 

Ecce Caesar nunc triumphat qui subegit Gallias, 

Nicomedes non triumphat qui subegit Cacsarem. 
Gleichfalls einheimifches Erzeugniß waren die nach der Osciſchen Stabt Atella be- 
nannten Fabulae Atellanae (Liv. VII, 2 cf. Plut. Q, Rom. 107.), ein einfaches Volks⸗ 
drama, in welchem junge Roͤmer nach dem Vorbilde der Hetruffer tanzten und nach 
Tact und Melodie des Flötenſpielers ſatyriſche Verſe abwechjelnd fangen; der Inhalt 
züchtiger, aber dennoch nicht ohne zweideutigen Ausdruck, und von einer Derbheit, 
welche die groteöfe Bewegung und Oefticulation noch erhöhten. Da jie anfänglich 
einen ländlichen Character hatten, fo waren Ausdruck und Gedanfe der nievern 
Sphäre des Landvolks angemeſſen, felbit in der Sprache und deren alterthümlichen 
Formen. Indeß vermuther Bahr (Geſch. d. vom, Lit. ©. 69. der zweiten Ausgabe), 
daß fie in fpüteren Zeiten auch Scenen und Charactere des Stadilebend aufgenom: 
men, und auf vrollige Weile zur Daritellung brachten. So erfiheinen die Atellanen 
als eine Art Poſſenſpiel mit Anwendung beftimmter Charactermasken, ahnlich denen 
ver heutigen italienischen Burlesfen. Nach Divmedes (IH, p. 487.) waren die Atel⸗ 
lanen — die vielleicht ſelbſt durch Einwanderung aus Arcadien abflanınıen Athen. 
Deipn. XVI, 11. — den alten griechifchen Satyrſpielen Ahnlich; nur daß in diefen 
wirklich als Satyre gekleidete Poſſenreißer erfcheinen, in den Atellanen Osciſche Per: 
fonen, ein Buffo, welcher lächerliche Verſe fingt und Thorheiten perfifflirt, ohne die 
verhöhnten Berfonen zu nennen. Mehr Verwandtfchaft mit dem griechifchen Satyr⸗ 
ſpiel zeigen die Saturae (oder Satirae), fo genannt „a satura lauce, quae referta variis 
aullisque primitiis sacris Gereris inferebatur,“ improviflrte Poflenfpiele gemijchten 
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Inhalts, ohne eigentlich dramatiſche Cinheit, wie die Worte des Livius: ab satu- 
ris ausus est primus argumento fabulam serere ſchließen laſſen. Nachdem die Einführung 
des kunſtvollen griechifchen Drama's durch Liv. Anvronicus (m. c. 514.) die Dats 
ftellung dieſer Pofienfpiele unterbrochen, wurden fie fpäterbin dem dringenden er: 
langen des Volks gemäß wieder zurüdgerufen, und mit den Atellanen in Verbindung 
gebracht unter dem Namen Exodia, mit Bezug auf die Art ihres Vortrags. Aus dem 
oben angeführten Grunde Eonnte auch die nach griechlichen Vorbildern gefchaffene 
Comoedia palliata in Rom weniger Wurzel faffen als pie Comoedia togata, welche vie 
„Titus et habitus togatorum hominnm i. e. Romanorum“ zur Darſtellung ˖brachte, al& 
deren Unterarten man vie von Meliffus erfuntene C. tabernaria (mit Bezug auf den: 
gemeinen Stoff und den niedrigen Stand der hier eingeführten Berfonen) und bie 
„Mimen“ betrachtet, anfänglich ungeregelte Stüde ohne Kunft und innere Gindelt, 
in der gemeinen Volksſprache abgefaßt, fie erhielten erft in Caͤſars Zeit regelmäßi⸗ 
gere Form, dramatifche Einheit und eine gebilvetere Sprache; aber nur durch bie 
Sreimütbigfeit, womit fle die Lafter der Mächtigen darftellten, mochte es ihnen gelin⸗ 
gen das Funftgemäße griechiiche Drama zu verdrängen. Die Defpotie ver Kaiferzeit 
hinderte die edlere Ausbildung des Dramas, an die Stelle der Sprache trat Die Geſti⸗ 
eulation unter rhythmiſcher Bewegung des Körpers (saltatio), dadurch an bie aus 
Hetrurien überfonmenen Pantomimen erinnernd, deren Urfprung man fogar bis nad 
Lydien verfolgen will. Iſidorus (Etym, 18, ce. 16.) weift zugleich auf ihre veligiöfe 
Bedeutung bin mit den Worten: Lydii ex Asia transeuntes in Etruria consederunt, 
duce Tyrrheno, Contentione igitur in Eiruria inter ritus superstilionum suarum, 
spectaculaquoque religionisnomineinstituorunt. Sp artete ver Mimus 
in ein Gebervenfpiel mit Tanz u. Mufifbegleitung aus. So entfland der Pantomimus 
oder das Ballet, deſſen ververblichen Einfluß auf die Sittfichfeit ſchon Ovids „Triſtia“ 
(2, 497 ff.) ſchildern, und deren Anfehen nicht Dadurch gehoben werben konnte, daß 
jelbft Senatoren und Ritter (Suet. Aug. 43. Dio 53, 31. 54, 2. 56, 25.), ja fogar 
ein Kaifer (Suet. Nev. 21. Tacit. Ann. 14, 20.) darin auftrat. Bei der Betrachtung, 
daß die Hellenen und theilweife noch die Nömer ihren Cultus den Aegyptern entlehns 
ten, drängt fich natürlich die Frage auf, ob ed auch ein altägyptiſches Theater geges 
ben? Die bei manchen Feſten übliche Darftellung der Götterfabeln durch maskirte 
Perfonen ſcheint nahe an die Erfindung des Theaters hinzuftreifen. Da überall kirch— 
liche Myfterien die erſte Phafe des vramatifchen Lebens bilden, fo kann es nicht bes 
fremden, daß wir fchon in frühefter Zeit bei dem religidfeften aller Völfer, bei den 
Indern fie vorfinden. Schon das alte religidfe Epos Nalus (f. ob.) hat (C. 5. Sloca 
3.) einen eigenen Namen für die Schaubühne. Da ferner die indiſchen Epifer bie 
handelnden Perfonen felbft reden laffen, auch die alten didaktiſchen Gedichte dialogiſch 
abgefaßt find, fo vindizirt Schlegel mit Recht den Indern eine frühzeitige Erfindung 
„des Theaterd. Bohlen erzählt und, wie noch jetzt am Feſte Kriſchna's die Tempel 
jungfrauen (f. Dewadeſchi's) ans veffen Leben verfchiedene Scenen dramatiſch 
vorftellen, mit Tänzen, ertemporirten Vorträgen und Liedern durchflochten. Und 
darauf bezieht fich vielleicht die Nachricht bei Lucian, das Die Inder unter Hymnen 
den Tanz der Sonne nachahnten, welche Hymnen der Gewährsmann des Philoftrat 
(vit. Apollon. 3, 5.) mit den Päanen des Sophorles vergleicht. Aus den Opferges. 
ſängen und ländlichen Luftreigen, aus der lyriſchen Poeſie, deren Ueberbleibſel faft 
alle durch Dialog dramatifcher Natur find, bildete ich frühzeitig Da8 Drama. Die 
Inder geben als vie erften Anfänge deſſelben drei Gattungen an, nämlich den bloßen. 
Tanz (niritta), fodann eine Art von Mimen (nirittya), welche mit Gefang und Tanz 
begleitet, zum eigentlichen Echaufpiel (natya) hinführten. Sie fegen die Erfindung 
diefer Drei Gattungen, deren Namen fchon verrathen, daß ver Tanz die Hauptſtütze 
derjelben geblieben, in bie Urzeit hinauf, da fie diefelben bald dem Affen Hanuman, 
dem Sohn des Windgottd Pavana (Schlegeld „Ind. Bibl.“ II, ©. 154.), bald dem 
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muthifchen König und Weiſen Bharata zufchreiben, der fie von Ganpharven und 
Kpfarafen (f. d. Artt.), zunächft am Hofe des Gottes Indra aufführen ließ. Die 
Schauſpiele der Inder fcheinen meift, gleich denen des alten Athens, nur für eine 
einzige Vorſtellung gefchrieben zu feyn, fie müffen bei ihrer Aufführung wenigſtens 
ſechs Stunden eingenominen haben, denn einige haben einen Umfang von zehn Arten. 
Der Dialog ift gewöhnlich in Profa, während die fyrifchen Flüge des Dichters in 
tegelmäßigen Verfen find. Eigenthümlich ift, daß die Helden und Heltinnen, Diener, 
Kaufleute, Spitzbuben ıc. in verſchiedenen Dialeeten fprechen. igentliche Theater 
fheinen nie errichtet worven zu feyn. Ein Saal in ven Häufern der Reichen, worin 
Muſik gemacht und getanzt wird, dient zur Bühne. Die Schaufpieler ftanden in 
Achtung und galten als yperfonliche Freunde des Dichters, wie der letzte ald Geſell⸗ 
fhafter der Weifen und Könige genannt ward. Dies fommt daher, meil auch bier 
das Schaufpiel nicht zur Unterhaltung der Zufchauer allein dient, ſondern einen 
weientlichen Theil der religidfen Feſte bildet. Dies geht ſchon aus den mythologifchen 
Stoffen vieler Dramen hervor z. B. der von einer Nymphe gebornen „Safontala,“ 
beren Bater König Dufchmanta ein Abkoͤmmling Buddha's und der Puru's ift (vgl. 
d. Art. Pand u); und daß in jenem Stüde auch Indra's Wagenführer Matali, der 
Mondgott Kaſyapa und die nächtliche Aditi (f. d. Artt.) handelnd auftreten, verräth 
zur Oenüge die religidfe Tendenz, wenn es auch nicht aus einer Epiſode des „Maha⸗ 
bharatta® gebildet wäre. „Uttara Rama Tſcharitra“ ift eine Fortjegung der Gefchichte 
bes Lichtwefend Rama (f. d.), ed fchilvert feine Trennung von der Mondgottin Sitta 
und ihre Wiebervereinigung nach Srlegung ihres Räubers des Nachtweſens Ravana. 
„Vikrama und Urwafi” ein, den Purana's entlehntee Intriguenluftipiel von Kali= 
daſa, enthält die Gefchichte ves Liebeshandels zwiſchen dem König Pururava und der 
himmliſchen Tänzerin Urvaſi. Die Schickſalsidee durchdringt das Ganze. Es iſt der 
göttliche Rathſchluß, dem ſich die höchſten Sterblichen, die halbgöttlichen Nymphen, 
ja Indra ſelbſt fügen müſſen. Die Scene iſt bald am Hofe des Fürſten, bald auf dem 
Bötterberg Himacuta, zumeilen erfcheint Urwaſi — die Tochter des Weifen Narayana 
veffen Bußübungen felbft Indra um fein Reich beforgt machten, und welcher wegen 
keiner Keufchheit die Tochter nicht durch fleifchliche Imarınung gezeugt hatte, fonvern 
mittelft eines Blumenftengel8, ven er an feine Lende (urva) legte — aus der Luft, und 
birgt fich, nur dem Geliebten fichtbar, in Glanz oder Nebel. Im Himmel hatte jie ihre 
Biebe zu Pururawa, melcher unmittelbar vom Monde abftanınt, verrathen, und 
‘war fo fange zur Strafe auf die Erde gebannt, bis der König einen Sohn von ihr 
erhielte. ALS diefer um die Verlorne im Walde Elagend, eine Weinrebe anredend — 
denn in jedem Naturgegenftande glaubt er theilnehmende Stimmen feiner Liebe zu 
vrnehmen — fie unfchlingt, verwandelt fich dieſe plötzlich zur Urwaſt. An den 
Hof zurückgekehrt, bringt ein Einſiedler dem Pururava einen Knaben Ayufch, der 
Sohn des Königs von der Urwaſi. Sie hatte ihn den Oeliebten verborgen, weil 
Indra den Audfpruch gethan, daß fie in ven Himmel zurückkehren muͤſſe, ſobald der 
dürſt den Sohn geſehen, nun aber wird dieſer zurückgegeben, weil er im Walde 
iinen Vogel erlegt, und dieſe Blutthat ihn von der frommen Einſiedelei verbannt. 
Mit Schmerz denkt Urwaſi an die Trennung, allein Narada, der Götterbote, erſcheint, 
beiht ven Ayufch zum Mitregenten und vereint das liebende Paar. Die „Gita = Oo: 
inda“ ein vialogifirted Schäfergedicht (o. Dalberg aus dem Engl. des IB. Jones Ins 
Deutfche übertragen), welches Krifchna als Hirten unter Schäferinnen barftellt, ver: 
anlafte die Fortfegung „Ralitı Madhava,“ worin die Liebesgefchichte Krifchna’s mit 
vr Radha weiter ausgefponnen wird. Sogar die Philoſophie ift von den Indern in 
ein vinaktifches Drama „Prabhoda-Chandrodaya“ oder „ver Mondedaufgang der 
Befonnenheit” (im Jahre 1842 mit einem Vorwort v. Roſenkranz zum Erftenmal 
tm Deutfchen vorgeführt) verwebt worden. Der Dichter (Kriſchna-Misra) läßt darin 
die Vernunft, welche mit ver Offenbarung vermählt göttliche Erkennt— 


408 Poeſie. 


niß erzeugt hatte, mit den Verſtand Buhlſchaft treiben, was zur Folge hat, daß 
die goͤttliche Erkenntniß ſtirbt. Gin Poſſenſpiel (prahasana) des Pagadiſwara: „der 
Ocean der Epäffe” (Hasyarnava) betitelt, geißelt vie Heuchelei der Prieſter, woraus 
zu erjeben, daß nicht allein vie auf Koſten des alten Glaubens fich wichtig machende 
Schulweisheit der buddhiſtiſchen Secten perjifflirt wurbe. Stüde ver legtern Gattung 
werden, da jle nur der niebern Komik huldigen, als untergeoronete Stüde (upare- 
paka) betrachtet, das eigentliche Schaufpiel (nataka) zeichnet fich durch einen. höhern 
Styl und durch Negelrechtigfeit aus, darf auch nur einen berühnten Gegenſtand und. 
nur erbabene Perfonen, Götter, Helven oder Könige darftellen, und Eine Handlung 
muß duch das Ganze burchgreifen. Sie ift, wie bei Ariftoteles, erſtes dramatifches 
Geſetz, womit gewiffermaßen vie Einheit des Orts und ver Zeit zufammenbängt. In⸗ 
deß findet diefe Beſchraͤnkung nicht immer ftatt, Die Zeit verfließt zwifchen ben Acten 
oder wird durch einen Erzähler ausgefüllt, der die Begebenheit bis zum folgenden. 
Act vorträgt und in die Handlung hineinfeitet. Der Act felbft darf nicht über einen 
Tag hinausgehen und ein geregelted Drama nicht weniger als fünf, aber auch nicht 
mehr ald zehn Acte enthalten. Diefe Ausdehnung wird durch die Zeit der Vorſtellung 
herbeigeführt, welche bei jeder feierlichen Gelegenheit am Tage flattfindet, an einem 
Goͤtterfeſte, bei Krönungen, Hod zeiten, bei der Einweihung eined Hauſes u, |. w. 
Boran geht jedem Stücke ein Gebet für die Zufchauer. Durch die Benußung ber 
Bdttergefchichten wird jeded Drama ini höchften Grabe volksthümlich, und begeiflert 
die ganze Nation, fo fehr fie durch abweichende NRegierungsformen getrennt ſeyn möge, 
Naffles fand felbft auf Yava die theatralifchen Vorftellungen aus der früheften Hel⸗ 
denfage fehr belicht, und Papi (Br. üb. Ind. ©. 417.) war in Dekan enge, wie 
man das ganze Leben eines Helden an mehreren Tagen nacheinander dramatiſch vor⸗ 
ſtellte. Symes (Reif. S. 202.) gefteht von den Birmanen ebenfalls, daß ihr Theater 
aus dem indifchen Epos gefchaffen fen. Ob die Ehinefen, deren buddhiſtiſche Reli 
giondlchre ſie mehr noch als ihre geographifche Lage für verwandt mit den Indern 
ausgibt, auch ihre Schaubühne mit manchen andern Sinrichtungen von borther 
entlebnten? Da e8 aber dieſem phantafiearmen Volke an einer Mythologie von jeher ges 
brach, fo kann auch ihr Theater nicht die höhere Bedeutung für die Nation wie in 
dem Mutterlande gehabt Haben. Daraus erklärt ſich, wie bei fonftiger Pflege der 
Poeſie ausnahmsweiſe das Drama aus dem eigentlichen Kreife ver Literatur quds 
geihlojfen ift, ja fogar der Verachtung in fo hohem Grade preisgegeben, daß im 
Strafgefeßbuche ven Beamten bei Androhung von Storichlägen der Theaterbeſuch 
verboten ift (Aust. 1829 N. 231.). Tſchu the, deffen fänmtliche aus 66 Bänden 
beftehenden Werke Prof. Neumann in Paris durchblättert hatte, foll nach des Letz⸗ 
tern Verſicherung, ungeachtet er über alle Zweige des religivfen, politifchen und lites- 
rarifchen Lebens der Chinefen berichtet, nur die vramatifche Poeſie mit Stillſchweigen 
übergangen haben, obgleich fie an Fruchtbarkeit Hinter den andern Literaturzweigen 
nicht zurücblieb, Die meijten Dramen, vie fich über das dort fehr beliebte, der Co- 
media dell’ arte der heutigen Italiener aͤhnliche, Poſſenſpiel mit feinen ſtehenden 
Characteren erheben, gehören ver hiftorifchen Gattung an, wie „der Kummer des 
Hauſes Han” oder bieten Schilverungen des Familienlebend, wie „der Erbe im Alter“ 
und die von Voltaire für das europäifihe Theater bearbeitete „Waife aus dem Haufe 
Chaou“ (Ausl. 1. c. N. 233.). Demungeachtet fcheint auch in China dad Drama zu⸗ 
weilen religidfe Beftimmung zu haben; denn Lord Macartney erwähnt in feinem 
Zagebuche eines folchen, das die Vermählung des Himmels mit der Erbe vorflellte, 
und Barron in feiner Befchreibung der dem niederländischen Gefandten 1795 gegebe: 
nen Weltlichkeiten befpricht eine Pantomime: „ver Kampf des Drachen mit dem. 
Monde" (Aust. 1828 N. 183). Da befauntlich die Ehinefen der Aſtrologie fehr ere 
geben find, und ihr Kalender nur Naturfefte, außer jenen dem Andenken ver Ver: 
ftorbenen geweihten Tage Eennt, fo ift die eigentliche Tendenz wenigftens dieſer Dra⸗ 
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mengattung unſchwer zu errathen. Die Autos sacramentales ber Spanier, wie bie 
geiftliche Gomöbie des chriſtlichen Mittelalters überhaupt finden wir bei einem andern 
monotheiftifchen Volke, bei ven Mahomedanern in Perſien wieder vor, denn die Ans 
hänger der Secte Ali's in Perfien haben die Sitte, im Monat Muharrem (der Ge: 
heiligte) fich bei religiößspramatifchen Darftellungen zu verfammeln, deren Gegenfland 
der Martyrertod des heiligen Imam Huffein und feiner Familie ift. Der Imam und 
feine Bamilie, manchmal auch ver Prophet felbft, begleitet von Engeln und Erzengeln 
tritt auf die Scene. Für dad gemeine Volt wird auf Öffentlichen Plätzen, in Karas 
wanſerai's, in den Höfen der Mofiheen und auf den Kreuzſtraßen eine Bühne errich- 
tet, Ueber derfelben ift ver obere Theil eined ungeheuern Zelte ausgeſpannt, und in 
einer Ecke eine Art ſchwarz bedeckter Kanzel errichtet, von welcher herab der Mullah 
eine Trauerrede hält. Hier iſt auch am Boden eine viereckige hölzerne Terraffe errich- 
tet, auf welcher die Darftellung felbft vor fich geht. Das Volk fleht im Kreife um⸗ 
der, die Weiber auf der einen, die Männer auf der andern Seite. Die zweite Logen⸗ 
reihe ift auf den Dächern; Stöhnen, Weinen und Schluchzen ertönen von allen Sei⸗ 
tn. Die Darftellung dauert 10 Tage. Da nıan fie an einen belichigen Tag des 
Monats anfangen Fann, fo dauert fie in den verfchiedenen Orten der Stadt 40 Tage 
(Aust. 1844 N. 206.). Die Frage ob die Iſraeliten eine dramatifche Poeſie aufzu- 
weiſen baben? ift von Ginigen, theild weil die in allen andern Literaturgebieten 
fruchtbaren Araber derſelben ermangeln, theil8 aus vem Verbote 5 M. 22, 5. vers 
neinend beantwortet worden; hingegen erinnern Andere an den Alexandriner Ezechiel, 
ber in den Zeiten des Bar Cochba gelebt haben foll, und in griechiicher Sprache ein 
Trauerfpiel vom „Auszug“ (3Sayoyr lautet der Titel) Iſraels aus Aegypten fehrieb, 
das Bid auf einige wenige von den Kirchenvätern und erhaltene Stücke verloren ges 
gangen feyn fol. Aus diefen hat jie Fr. Morell zuerit gefammelt und beraudgegeben 
(Ezechielis Tragici Judaicarum historiarum poetae, educlio Hebraeorum, tragoedia sacra, 

exodo respondens, ex libro IX Eusebii de Pr. Ev. selecta Paris 1590. 8. Fabric. 
B. gr. II, c. 19. Vol. I, p. 646.). Wagenfeil wollte fehon das Buch Hiob für ein 
Drama angefehen wiſſen. Noch jett ftellen die Juden am Purimfeſte pie Gefchichte ber 
Ger, obgleich auf komiſche Art vor und nennen ed Ahaöverusfpiel. Berner glaubt 

Bagenfeil aus 2M. 13,8. 14, 15. auf eine geiftliche Gomödie der alten Hebräer 
ſchließen zu dürfen. In diefer Abſicht dürfte Ezechiel fein Drama griechifch gefchrieben 
haben, damit e8 unter den Juden vorgeftellt werde, weil man zu feiner Zeit das He⸗ 

braiiche nicht mehr recht verftand. Auch die Alteften Schaufpiele der Chriften waren 

geiſtlicher Art, und faft ein Theil des Gotteövienfted, da ſie von Geiftlichen und Pils 

grimen an Feſttagen vorgeftellt wurden, Das Leben ver Heiligen, die Paſſionsgeſchich— 

tim und ähnliche Begebenheiten aus ver biblifchen Gefchichte bildeten das Sujet. In 

Stalien theilte man fie in folgende Glaffen: Figure, wenn jie aus vom A, X. entnomz 

mn waren, Vangelj, die aud dem N. T., Misterj, wenn fie Glaubensgeheimniſſe 

mtbielten, Essompj, wenn jle einzelne Thaten der Heiligen vorftellten, Istorie aber, 

kenn fie ihr ganzes Leben enthielten. DieSpanier geben ihren geijtlichen Dramen die 

Benennung Autos sacramentales, jie jind den alten Myſterien gleich, Eleine verjifizirte 

dramen mit allegorifchen Figuren, am Frohnleichnamstag dem Sacrament zu Chren 

aufgeführt, wovon fie eben den Namen haben. Sie jind nicht in Acte und Scenen - 
‚ übgetheilt, fondern gehen ohne Unterbrechung fort. Noch vor einem Jahrhunderte 
buchen fie auf Kreuzſtraßen gefpielt, find aber wegen der eingemiſchten Pofjen in 
neuerer Zeit verboten worden. Lope de Vega fihrieb die erften, jie ftammen von den 
in den Kitchen gefpielten Paſſions- und Märtgrergefchichten her, die im 15. Jahr- 
hundert Durch Verbot des Concils aus den Kirchen verbannt wurden, und ſeitdem 
ih auf das Theater hinübergerettet haben. Ein Norman brachte dieſe Dramengattung 
im 11. Jahrhundert nach England, woraus jih auf das hohe Alter derfelben in 
Branfreich ſchließen läßt, Gottfried, fo Hieß jener Gelehrte, war von der Iniverjität 
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zu Paris nach England eingeladen, um die Aufſicht der Schulen bei der Abtti zu 
Dunftable zu übernehmen, wo er von feinen Schaufpielern ein Drama: „vie Heilige 
Katharina" aufführen ließ. Matthäus Paris, der zuerft diefe Anechote erwähnt, 
fagt zugleich, Gotffried habe von dem Sarriftaner der benachbarten Abtei zu St. 
Albeas Briefterröcde geborgt um die ſpielenden Perfonen zu verkleiden (Warton hist, 
of English Poetry). Diefe Schaufpiele, die als ein Anhang bed Gottesdienſtes betrach⸗ 
tet wurden, hießen damals Miraclos, weil In denfelben die Wunder der ‚Heiligen vor- 
geflellt wurten. Die Einrichtung dieſer Schaufpiele findet man bei Hawkins. (The 
Origin of the english drama illustrated in its various species viz Mistery, Morality, 
Tragedie and Comedie, by specimens from our earliest writers by Th. Hawkins. Vols. 
3. Oxford 1773. 8. Zu Chaucers Zeit im 14. Jahrhundert waren folche Schaufpirle 
der gemöhnliche Zeitvertreib in der Faſten. In der Folge kamen die Muflerien aus 
den Klöftern auch in die Schulen. Unter Heinrich IV. wurde von ben Xondoner 
Kirchenvienern „die Erfchaffung ver Welt* aufgeführt, welches Drama ganze acht 
Tage währte. Noch im 16. Jahrhundert ein geiftliches Schaufpiel „Candlemas Day, 
or the killing of the Children of Israel” aufgeführt. Erſt Heinrich VII. verbot bie 
Darftellung verfelben in Kirchen. In Deutfchland ward um die Zeit des 13. Jahr: 
hunderts ein Ofterfpiel: Ludus Paschalis de adventu et interitu Antichristi von Möns 
chen aufgeführt. Im Jahre 1322 zu Eifenach 15 Tage nach Oftern eine dramatiſche 
Vorftellung von den „zehn Sungfrauen“ durch Geiſtliche und ihre Schüler executirt, 
und von folher Wirfung, daß der anweſende Landgraf von Thüringen Über das Ber: 
dammungdurtbeil ver fünf thörichten Sungfrauen vom Schlage gerührt ward. Im 
Jahre 1412 führte man zu Bauzen auf vom Markte die Comödie „ie heilige Doro: 
thea“ auf. Diele Zufchauer hatten auf dent Dache eines benachbarten Haufes Pla 
genommen, ein Theil deſſelben brach zufanımen und zerfchmetterte 33 Perfonen. Im 
Dom zu Halberftadt zeigt man noch an einer Säule ven Adamsſitz, ein runder an ber 
Mauer befeftigter Stein, auf welchen der Darfteller des Adam, ehe er aud ver Kirche 
getrieben, und wenn er wieder aufgenonmen wurde, am Afchermittwoch zu figen 
pflegte. In Freiburg flellte man am Dreifünigstag auf einem Gerüfte den Herodes 
vor, wie er die Schriftgefehrten über die Erfcheinung des Sterns um Rath fragt. 
Die drei Könige, von denen einer ein gejchwärztes Geficht Hat, langen zu Pferde an, 
Heroded läßt fich die Weiffagungen vom Meſſias vworlefen, und vifputirt mit den 
PHarifiern über die Auslegung derfelben. Die Jungfrau Maria auf einem Eiel 
neben dem Kinde Jeſus zieht in Begleitung Joſephs durch die Stadt, während ein 
glänzender Stern — der an einem von einem Ende der Gaffe zum andern gefpannten 
Seile hängt — fie in der Luft begleitet. Der Literarhiftorifer Floͤgel fah eine folche 
Farce in Breslau, deren Anfang mit dem Verſe: 
Die heiligen Könige alle vier 
Die ftehen wohl vor der Stubenthür” 

begann. Erſtaunt von einem vierten beil, König zu hören, fragte er nach biefem, 
und man zeigte auf den fie begleitenden Engel, ber einen papiernen Stern brebte, 
worin ein brennendes Licht befeitigt war. Noch in Anfang des vorigen Sahrhunderts 
ließ man zu Jauer in Schlejlen in der evangelifchen Kirche in ver Chriftnacht einen 
Engel von ver Dede herab, und am Pfingfifeft eine verfilberte Taube von Holz. Zu 
Modfau und Nowogrod wurde in den Kathedralfirchen am letzten Abventfonntag ein 
wirkliches Schaufpiel in den Gottesdienſt eingeflochten, zum Andenken an vie brei 
Männer im fenrigen Ofen, wobei man einen Ofen vor den Altar fette. Die handeln: 
den Perfonen waren jene drei Männer, der Engel und zwei Chalväer. (Bakmeiſters 
uff. Bibl. III, S. 233.). In Frankreich hatte die Paſſionsbrüderſchaft von Karl VI. 
ein Brivilegium zur Aufführung ver Mysteres erhalten. Im Sabre 1437 al8 Karl VII. 
zu Paris feinen Einzug hielt, waren in der Straße St. Denys mehrere Bühnen anf: 
geftellt, wo man die Verkündigung Mariä, die Geburt, Leiden und Auferflehung 
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Chriſti, Pfingften und das jüngfte Gericht durch Perfonen vorftellte (Chartier Hist. 
de Charles VII.). 1540 wurde zu Lyon ein Theater erbaut, worauf an Sonn: und 
Befttagen Nachmittags Sejchichten aus dem alten und neuen Teflament vorgeftellt 
wurden. Unter Franz I. wurde bei der „Hinrichtung des heil. Johannes” durch die 
Trabanten Domitiand von den Helden des Stückes venfelben das ganze chriftliche 
Blaubensbefenntniß, die Dreieinigfeit, Erlöfung, unbefledte Empfängniß u. ſ. w. 
vorgetragen. Einer dieſer Trabanten bezeugt fich aber höchſt ungläubig: 

Tu as des propos fort rusez, 

En soustenant chose impossible , 

Or, vien ca. Est il bien possible 

Qu’une pucelle peust porter 

Enfent, et puis le rapporter 

Sur terre, sans avoir fraclure 

Au concept, non la geniture, 

Ne sans perdre virginite? 
Im Journal des Savans 1823 theilte Raynouard ein, dem 10. Jahrhundert angehören« 
beö, in ver Abtei St. Benoit fur Loire aufgefundened Manufeript mit, eine dramatiſche 
Tetralogie in Iateinifchen Reimen, deren Inhalt bier folgt: Drei Geiftliche fuchen ein 
Nachtlager. Der Greid, an den fie fich deshalb wenden, weiſt fie ab, da flellen fie 
feiner alten rau vor, daß Gott dieſen Liebesdienſt vielleicht auf irgend eine Art be= 
lohnen werde: 

Forsan propter hoc beneficium 

Vobis Deus donabit puerum, 
Diefe Borftellung wirft, und die Reifenden werden aufgenommen. Während fie aber 
im tiefften Schlafe liegen, fchlägt ver Wirth, verlockt durch den Anblic der ſtrotzen⸗ 
ven Geldtaſchen, feiner Frau vor, vie Gäſte zu ermorben, und dieſe milligt ein. Die 
Beiftlichen werben getödtet, aber außerhalb der Scene. Gleich darauf kommt der heil. 
Nicolas, dem Anfchein nach ein gewöhnlicher Reifenver, und bittet ebenfalls um ein 
Nachtlager. Es wird ihm zugeftanven ; ald die Rede auf das Eſſen kommt, weift er 
Alles, was man ihm anbietet, ab, und verlangt frifches Fleiſch. Der Alte verfichert, 
daß er Fein frifches im Haufe habe. Da zeigt fich ver Heilige plüglich ald Bote ver 
göttlichen Nemelid, indem ex den Greis ftraft: 

Nunc dixisti plane mendacium, 

Carnem habes recentem nimium, 


Et hanc habes magna nequitia, 
Quam mactare fecit pecunia. 


das ſchuldige Paar fallt fogleich dem Heiligen zu Füßen und gefteht die Miffethat. 
Nicolaus läßt die Körper der drei Ermorbeten vor fih bringen, die auf fein Gebet 
wieder aufleben, und das Stück fchließt mit den Worten: 
Es post omnis chorus dicat: „Te Deum laudamus!‘‘ 
Pogoda (Po-goda), der Name des Fruͤhlingsgotts bei den Slawen. Hanuſch 
(yth. ©. 274.) verfteht unter ihn: coelum serenum. 

Poklus, ſ. Piklos. 

Polada, ſ. Lada. 

Polel, ſ. Lel. 

Polias (TIoAıag: Stadtſchuͤtzerin), Prad. Athenens in allen Städten, wo 
fe Tempel hatte. 

Boliens (TToAısig: Stadtſchuͤtzer), Praͤd. des Zeus. Ebenſo hieß ver theba⸗ 
afche Apollo: Polius. 

Polites (Tlorirns: civis), Sohn (d. h. Praͤd.) des Priamus als Stadt⸗ 
ſhützers (Apollo noAssg) in Troja. Die Schnellfüßigkeit des Polites erinnert an 
kinen Vater Priamus, welcher deshalb das Präd. nodagxns befaß (ſ. Podarce 8). 
Venn des Polites Geſtalt Pallas Athene wählte (Uiad. 2, 786.), fo ift fie. eben 
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auf Demeter (496.), daher die Inſel ſelbſt Demetrias hieß (St. Byz. I/agoc). Bei 
dem Schelten der Weiber, das einen Theil der Thesmophorien ausmachte, wurde das 
Versmaß gebraucht, das am leichteſten iſt. Eine alte Waſchfrau Jambe ſagte dem 
Hipponax als er ihr ven Waſchtrog anrührte: 
—XXXX Oxagnv advarpinsıg. 

Auch die autofcheviaftifchen Anfänge ver Comoͤdie fchritten in dieſer Teichten und rafchen 
Bewegung einher, darum ward gefagt, eine Baccha Namens Jam be babe ven Jam: 
bus erfunden (Et. M. p. 463.). Die Jambe ver Thesmophorien iſt ſchon im «Homeri« 
ſchen Hymnus auf Demeter (195. 205.) eine Kluge (xsdvV sidvia), welche durch 
Scherz und Nederei die trauernde Goͤttin zum Lachen bringen fol, Aus dieſen volke⸗ 
mäßigen Feſtjamben an der Brüde zu Eleuſis iſt als veine gefonvderte Dichtart ver 
Archiloch iſche Jambus entiprungen. Die perfünl. Gegenwart ber Gefchimpften 
und Genedten, der allgemeine Wetteifer, die Aufforderung und Gelegenheit Neckerei und 
Läfterung nicht nur ungeftraft, fondern um den Preis des lauteften Beifalld auszu- 
lafien, mußten die Saricatur zum Geſetz machen. Daß am Tumult ded Feſtes dad 
Schickſal überfchüttet zu werben gemeinfam war, das Schlimmfte als Feſtfreiheit gel- 
ten mußte, milderte das Gehäßige. Die Heftigkeit des Angriffs ging auf die Dichtart 
über, deren Entfiehung aus dem Volksgebrauch vor Augen liegt. Eben fo gehört 
nach dem -Urfprung zu ihrem Weſen die Unanftändigkeit des Ausdrucks. SInfofern die 
Tragödie aus dent Satyrfpiel ſich entwickelte, kann der Gebrauch ded Jambus in 
ernften Dramen nicht befremden, Nach Suidas fol der Jambus von den Choͤren der 
Satyren geſprochen worden ſeyn, während der ſonſtige Chor in Dithyramben fang, 
dies war aber eine von Plutarch (de mus.) dem Archilochus zugeſchriebene Neuerung 
(dr ds rcõu nev ıaußeiov ra uv Aeysodaı ra de Fdsodaı ‚ 'ApxiAoxov paoı 
xaradsikaı, eu srw ypmoaodaı Tag Toayınas noınras). Geppert bezweifelt bie 
Trennung des Chord von den Satyren, weil chen dieſe die Choreuten waren, Uebri⸗ 
gend Laßt fich Hier Fein ficherer Schluß ziehen, da nach Ariſtoteles (Poet. c. 4.) die 
Tragddie mannigfachen Wechfel erfuhr bis fie zu einer feften Geftalt Fam (noAdag 
usraßoAag usraßaAsce y Tuaygdıa Enavoaro). Wenn Herodot (V, 67.) erzählt, 
die Sicyonier hätten ftatt ded Dionyſus ihren Stammheros Adraſt in tragifchen Chö⸗— 
ren befungen, jo Hat man in dem Letztern den Dionyfus Taypsvg zu erkennen, da 
adpaorog ein Präd. des Todtengottes ift, Dem „Niemand entrinnt.” Die heitere 
Seite des Feſtes gibt die Umwandlung des unterirdifchen Dionyfjus in den Sol vernus 
zu erkennen, wo er triumpbirend aus der Unterwelt heraufkommt, und fein langes 
Strablenhaar (Sol crinitus) ihn ald den Comus (f. d. Art.) bezeichnet. Dann war 
es am Choenfefte, am zweiten Tag der nach dem Blüthenmond benannten Antheſte⸗ 
rien, wo die den Gottesdienſt verrichtenden Mitglieder der Gemeinde auf einem Wagen 
fuhren und die Vorübergehenden nedten. Daß an den Phallophorien dieſe Sitte 
gleichfalls ftattgefunvden, laßt -fich aus dem Umftand errathen, daß die Frühlingsfeſte 
aller Völker zugleich phallifche waren. Die Comödie ift demnach für die Frühlingsfeſte 
gedichtet, wie vie Tragoͤdie für bie Herbſtfeſte, an welchen man den Tod des Jahrgotts 
mimiſch darſtellte; und die Satyren als dämoniſche Weſen (vgl. d. Art. Lachen) 
koͤnnen demnach mit der Tragoͤdie, nach ihrem urfprüngl. Sinne bei den Alten, wohl 
vereinbar gewefen feyn; aber ver fpätere geläuterte Gefchmad trennte das Satyrfpiel 
von der Haupthandlung, und ließ ed zulegt folgen. Geppert that wohl daran chrifts 
liche Leſer, welche an ven nedifchen Phallusliedern in Dienfte der Religion Anftoß 
nehmen, an die Narrenfefte des Mittelalterd zu erinnern, an welchem Cleriker und 
Laien, einen Narren an der Spite, in die Kirche drangen, Kanzel und Altar in Bes 
fihlag nahmen und dort die höchften Firchlichen Autoritäten verhöhnten. Diefelbe Laune 
mochte die Phallusliever hervorgerufen haben, Der Gedanke felbft, die productive 
Urkraft durch einen levernen Bhallus darzuftellen, ift ſchon parodiſch. Allein es ift 
wahrfcheinlich, wie auch Dttfried Müller (Gr, Literaturg.. I, S. 198.) annimmt, 


Poeſie. 101 


daß jene Lieber der Ausgelaſſenheit mit „ernſthaftfrommem Weſen“ vermiſcht waren. 
Au waren fie ansfchließliches Eigenthum der Ländlichen Dionyfien, die Geremonie 
hatte alfo ihre Unſchuld noch nicht verloren. „Die Parodie, welche und bier entgegen ' 
tritt,” erinnert Geppert, „war in der poetifchen Entwicklung der Griechen ein tief 
eingreifendes Moment. Neben dem älteften Epos, welches die Götter und Heroen 
sum Staunen der Mit» und Nachwelt aufftellt, feben wir aus eben jener Sänger: 
ſchule das parodiſche Epos hervorgehen, deſſen älteites Beiſpiel der Froſchmäusler⸗ 
krieg iſt. Durch die Lyrik zieht ſich neben Elegien und Hymnen die jambiſche Poeſie 
des Archilochus, Simonides d. Alt. u. A., die bereits nach dem Vorgang des Heſtod 
(in der Pandorafabel) das weibliche Geſchlecht vorzugsweiſe zum Gegenſtand ihrer 
Angriffe machten. Zur vollſtaͤndigen Geltung kam die Parodie erſt In der alten Como⸗ 
die. Sie begann damit Gegenſtände des Glaubens zu parodiren. Dies läßt ſich aus 
ven Namen der Comddien des Siziliers Phormis ſchließen. (Ste heißen Admet, Alr 
cinous, die Zerftdrung Iliums, das Roß, Cepheus, Perſeus ıc.). Dann wandte fie 
fih auf die Öffentlichen Angelegenheiten — in Sizilien blieb dieſes Verfahren für den 
Dichter nicht ohne Folgen, denn Philorenus wurde von den Tyrannen Dionyfius 
gezwungen einige Zeit in den Steinbrüchen Frohndienſte zu leiften — traveftirte 
Staat und Cultus, und hörte endlich damit auf das Privatleben zu perſiffliren.“ 
Weiterhin fpricht derfelbe Kritiker die Vermutbung aus, Daß die den Dithyramben 
eigenthümlichen tragifchen Chöre lange Zeit neben den Eomifchen, welche ven Phallus 
begleiteten, beftanden haben mögen, ohne daß man an eine Theilung verfelben dachte, 
da fie beide gleich übermüthig die Feftesluft an den Dionyfien ausjprachen, nur da⸗ 
durch fish unterfcheidend, Daß die einen harmlos Fomifch, vie andern parodiſch waren, 
Daher der Scholiaft des Ariſtophanes (Ran. 323.) den Dithyrambendichter Diagoras 
von Melos einen Komifer vithyrambifche d. h. dionyſiſche Dramen dichten läßt. Hee⸗ 
en (Bem. üb. d. dram. Kunſt des Aeſchyl. in d. „Bibl. f. alt. Lit. u. K.“ 8. Stück 
S. 4.) denkt ſich die Entwicklungsperioden der Tragoͤdie wie folgt: Das tragiſche 
Drama beftand anfänglich aus den bloßen Chorgeſang, der Heilige Hymnen zum Lobe 
ver Götter vortrug, und indem fie ihre Thaten und Leiden erzählten, ſchon dadurch 
für die Darfiellung Stoff gaben. Einer vom Chor fonderte jich ad, und verfuchte eine 
nachahmende Darftellung der Begebenheiten durch Worte und lebhafte Gefticulation. 
Er fprach für fich, bald wirder zum Chor, welcher nach geenvigter Handlung einflel. 
Auch mochte dem erften Schaufpieler ein anderer fecundiren, aber es blieb ein Haupt 
acteur. So bildete fich zuerst das tragifche Drama, das in feiner frühern Geſtalt noch 
tin Gemifche von Komifchem und Ernſtem feyn mußte. (Sagt doch Ariftoteles felbft, 
daß das Trauerfpiel ext fpät von allen burlesken Zufägen gereinigt worden ſey — 
pe ansoenvoadn). Ein ganzes Drama beftand in einem Chorgefang, einer Hands 
lung in der Mitte und einem zweiten Schlußgefang des Chors. Diele eingeichobene 
Handlung hieß Epifodium, denn der Chor war noch immer Hauptfache, die dargeftellte 
Handlung Nebenfache. Aeſchylus wagte zuerft die Gefänge des Chors abzufürzen, 
aber in feinen “Ixeraı ift der Chor noch Hauptperfon. Welcker (Nachtr. z. Tril. 
6.262.) läßt die Tragödie, zuerft improviiirt und bloß dithyrambiſch (alfo in Satyr⸗ 
masken) allmählig fortwachien, von Einem Schaufpieler (des Theſpis Erfindung, 
womit das Wachſen anfing), nachdem Choͤrilus und Phrynichus manches Eigenthüm⸗ 
liche eingeführt Hatten, zuerſt durch den die Chorgefänge einſchränkenden und die Hand⸗ 
lung zur Hauptfache machenvden Aeſchylus auf zwei, bis Sophorled drei Schaufpieler 
aufbringt, und zugleich Decorationen. Auch zur Größe erhub fie fich von Fleinen 
Mythen und lächerlichem Ausdruck, weil fie vom Satyrhaften (ver dithyrambiſchen 
Tragddie) ausging, ſpät; und dad Sylbenmaß ward aus vem Tetrameter, dem ſatyr⸗ 
haften und tänzerifchen Dythyramb jambifch, wie es der Nede angemeffen war (durch 
Theſpis, als dieſer den Schaufpieler aufftellte). Die fpäte Erhebung zur Größe be⸗ 
zieht fich nicht bloß auf Die trilogifchen Handlungen des Aeſchylus und die auf ihn 
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folgende Tragödie, ſoudern vermoͤge des allmaͤhligen Wachſens, welches mit dem Cinen 
Schauſpieler feinen Anfang nahm, muß auch des Ariſtoteles du kıxp@w uuIwr za). 
AdEsws yeAolag auf die Satyrdithyramben vor TIhefpis bezogen werden. Daß auch 
alles Kächerliche und Nievere in der Behandlung der Muthen erft allmählig gang 
abgeflreift worven fey, da fogar noch Spuren bei Aeſchylus fich finden (denn Xerxed 
in den „Perſern“ erregt eher Lachen als Mitleiv), halt Welker für wahrfcheinlic. 
Die Regelung ver Gomöpie läßt Ariftoteles in Sizilien dur Phormis und Cpichar⸗ 
mus vornehmen. Letzterer erfand ven Parajiten und den Trunfenen, ven, nach Ather 
näus, der Komiker Magnes auf die attifche Bühne verpflanzte. Der Schaufpieler - 
Mäjon erfand jene Maske, die von ihm ihren Namen erhielt, und fol auch die Perſon 
des Dienerd und des Koches auf die Bühne gebracht haben (Athen. X.). Hier if zu 
erinnern, daß der conventionelle Charäcter der Masken erft in neuerer Zeit hervor» 
tritt, Die ältere Comoͤdie brachte diejenigen, die fie parodirte, mit ihrer ganzen Per: 
fönlichfeit auf die Bühne, doch nicht ohne jie zu carifiren (Poll. IV, 143.). Die 
neuere Comoͤdie hatte es mit der Parodie des Privatlebens zu thun, und ſchuf daher 
Charactermasken, deren Neichthum fich daraus errathen läßt, daß allein die Zahl der 
Sclavenmadfen viele Abftufungen zeigte. So 3. B. mar der Mäfon brünett, Fahl- 
fopfig und mit ein paar dunklen Locken verfehen und fchielte. Der odAog Fepanor 
hatte rothes Haar und eine Kleine Glatze. Der nannog ein Graufopf mit Enechtifchem 
Ausdruck u. ſ. w. Der Barajit, der Prahler, ver Solvat, jeder hatte feine feunnbare 
Maske. Die Weibermasken zerficlen in folgende Claſſen: Die hageren hatten blaffe 
Gelichtefarbe und unfteten Blick, die beleibten hatten breite tiefe Runzeln und eine 
das Haar zuſammenhaltende Binde, die Haudhälterin erfannte man an der Stumpfs 
nafe und an zwei großen Badzähnen, die axapronsiıog Asyrınn eine ergraute He⸗ 
täre, die naAdaxr ihr Ähnlich, fah weniger verbraucht aus, die yeudoxoen hatte 
weißern Teint, die Haare am Vorberfopf zufammengebunden, die Sclavin der Hetaͤ⸗ 
ven trug einen gegürteten carmoijinrothen Chiton u. f. w. Wenn aber die Masfen 
ter einzelnen Perſonen, welche vie Komiker perüifflivten, an die Garicatur flreiften, 
jo war dies insbefondere mit dem Chor der Fall. Hier findet man Vögel, Nachti⸗ 
gallen, Störche, Greifen, Weſpen, Zröfche, Fifche, Zliegen, Ziegen, Schlangen, 
Ameifen, ja jogar Wolfen. Der Chor ver Letztern beftand aus langnafigen Frauen, 
die bunte Kleider trugen (Schol. Nub. 289.), jener ver Weſpen aus atbenifchen Bür- 
gern, die flatt des berfünmlichen Phallus einen Stachel trugen (Vesp. 1071. Die 
Satyren hatten Hirſch- Bord: und Vantherfelle; ihre Unterkleiver waren bunt, 
ihre Mäntel hochroth (wie Ser. 4, 30. da8 Gewand ver Buhlerin, weil dieje Farbe 
Symbol der Lebensluſt, die aus der Beilheit jener Weſen zu fehließen ift); vie Sile— 
nen hatten den zottigen Chiton al8 eigenthümliche Tracht. Aus den eben angeführten 
Grunde waren die Supplerinnen durch ein rothes Stirnband ausgezeichnet, vie keu⸗ 
ſchen Jungfrauen durch ein weißes, und dieſe Farbe der Reinheit wählte man auch 
für die Priefterinnen, font hatten die Weiber in der Comödie blaue oder gelbe Klei⸗ 
ver. Bon den Männern trugen die lebenskräftigen Jünglinge ein rothed Gewand, 
Landleute gerade Störfe, Greife hingegen Erumme, ven PBarafiten verrieth die braune 
oder graue Tracht, den Koch der ungewalkte Mantel, den Huremwvirth der gefürbte 
Chiton und das bunte Oberkleid u. f. w. In der Tragddie war die purpurne Evorig 
das Attribut der Könige und das xoAnwua (ein faltenreiches Gewand, das über dag 
Oberfleid gezogen ward), das «yozvov (ein wollenes nepartiges Gewebe über den 
ganzen Leib) das Abzeichen des Sehers; Krieger und Jäger trugen die dyanrıg, ein 
rother Ceſtus, deſſen Farbe auf die blutige Handthierung des Trägers anfpielt; das 
jafranfarbige Gewand (xgoxwrog) gebörte dem Kichtgott Dionyfus, der außerdem 
einen bunten Achſelgurt und ven Thyrſus trug. Leidtragende und Verbannte Eleivete 
man blau, grau over ſchmutzig weiß, namentlich ſchwarz. Waren jie vollends im 
Glend, fo trugen fie zerriſſene Kleider wie Telephus und Philoctet. Bei den Grauen 
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I) ber Tragdnie. war der hervorſtechendſte Theil der Kleidung ein dunkelrothes Schlepp: 
5 Seo umd eim weißer Lieberwurf. Trauerten fie, fo war ed ſchwarz, barüber zogen fie 
ein blaues oder gelbed Gewand. Das uͤbermenſchliche Ausfehen des tragiſchen Schaus 
ſpielers, vor allem der Cothurn follte daran erinnern, daß die Götter und Heroen 
auch Durch Ihre Leibeslänge vor ven gewoͤhnlichen Sterblithen fich auszeichnen (Hiad. 
5, 839.) nicht bloß durch die Höhere Sprache (os magna sonaturum). Boten, Stlaven 
und andere Leute gemeinen Schlaged trugen bie beſcheidene Fußbekleidung der Perfo- 
an in der Komödie (wenn nämlich zwiichen Zußaraı und dußadsg fein Unterſchied 
obwaltet vgl. Pollux. IV, 115.). Die Tragoͤdie der Nömer hatte — was bei der 
einem kriegeriſch gefinnten Volke für die Darftellung zarter Gefühle und edler Leiden⸗ 
haften, gänzlich fehlenden Empfänglichkeit nicht befremden kann — von der griechi— 
ſchen ſich nie zu emanzipiren vermocht, das theatralifche Bedürfniß hatte jich nie im 
Bolfe felbft angekündigt, und fo maren die Leiftungen auf diefem Gebiete nur Er⸗ 
zeugniſſe des Fleißes und ver griechifchen Bildung einiger Bornehmen und Gelehrten, 
wobei man an vie dem Seneca zugefchriebenen Stücke erinnert wird. Suetonius (de 
illustr. Gramm. ]J.) fpottet daher der „poetae semigraeci”" mit Necht, denn Pacuvius 
hatte in feinem ſogar bis auf ven Titel griechiichen „Duloreſtes“ nur eine Umarbeis 
tung der Euripiveijchen Ipbigenie auf Tauris geboten, und des Attius Verſuch im feis 
nem „Brutus“ einen vaterlaͤndiſchen Stoff zu behandeln — welche Gattung man Tr. 
praetextata benannte zum Unterfchiede von der crepidata, die griech. Inhaltee — fand 
wenig Nachahmer, was auf Diangel an Anerkennung fihließen lüßt. Anders verhält 
8 fich mit der Komödie, deren Urfprung man fchon in den bei den Struffern übli- 
den, fogenannten „versus Fescenini”", die nur durch Die Schilderung des Horaz (Ep. 
u, 1, 139 ff.) der Nachwelt bekannt wurden, zu verfolgen im Stande ift, Feſt⸗ und 
Wechfelgeiänge des Volkes, deren derbe Späſſe das Zwülftafelgefeg zur Strenge gegen 
le herausforderten. Dem Inhalt nach jind mit ihnen die Spottlieder verwandt, welche 
bie Soldaten dem triumphirenden Feldherrn abjangen, und von deren unzüchtigen 
Inhalt vie wortfpielenden Verſe der Soldaten auf ven aus Gallien heimkehrenden 
Triumphator Julius Gäfar eine Probe geben: 
„Caesar Gullias subegit, Nicomedes Caesarem. 
Erce Caesar nunc triumphat qui subegit Gallias, 
Nicomedes non triumphat qui subegit Cacsarem. 
Gleichfalls einheimifches Erzeugniß waren die nach der Osciſchen Stadt Atella be- 
nannten Fabulae Atellanae (Liv. VII, 2 cf. Plut. Q. Rom. 107.), ein einfaches Volks⸗ 
drama, in welchem junge Römer nach dem Vorbilde ver Hetruffer tanzten und nach 
Tact und Melodie des Floͤtenſpielers fatyriiche Verſe abwechjelnd fangen ; der Inhalt 
zuchtiger, aber dennoch nicht ohne zweideutigen Ausdruck, und von einer Derbheit, 
welche Die groteske Bewegung und Geſtieulation noch erhöhten. Da jie anfünglich 
einen ländlichen Character hatten, fo waren Ausdruck und Gedanfe der niedern 
Sphäre des Landvolks angemeſſen, felbit in der Sprache und deren alterthumlichen 
Formen. Indeß vermuther Bahr (Geſch. dv. vom, Lit. ©. 69. der zweiten Ausgabe), 
bag jie in fpüteren Zeiten auch Scenen und Charactere Bed Stadtlebens aufgenom: 
men, und auf drollige Weile zur Darftellung brachten. So erfiheinen die Atellauen 
als eine Art Poſſenſpiel mit Anwendung beilimmter Charactermasken, ahnlich denen 
der heutigen italienischen Burleöfen, Nach Diomeded (II, p. 487.) waren die Atel⸗ 
lanen — die vielleicht ſelbſt durch Einwanderung aus Arcadien abflanınıen Athen. 
Deipn. XVI, 11. — den alten griechifchen Satyripielen Ahnlich; nur daß in biefen 
wirklich als Satyre gefleidete Poſſenreißer erfcheinen,, in den Atellanen Osciſche Per: 
fonen, ein Buffo, welcher lächerliche Verſe fingt und Thorheiten perfifflirt, ohne bie 
verhoͤhnten Perfonen zu nennen. Mehr Verwandtfchaft mit dem griechifchen Satyr⸗ 
(piel zeigen die Salurae (oder Satirae), fo genannt „a satura lance, quae referta variis 
mullisque primitiis sacris CGereris inferebatur,“ improvifirte Poſſenſpiele gemifchten 
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Inhalts, ohne eigentlich vramatiſche Einheit, wie die Worte des Livius: ab satı-' 
ris ausus est primus argumento fabulam serere ſchließen laſſen. Nachdem vie Einführung 
des kunſtvollen griechifchen Drama’d durch Liv. Andronicus (m. c. 514.) die Dar⸗ 
ſtellung dieſer Poffenfpiele unterbrochen, wurden fie fpäterbin dem dringenden Ver⸗ 
langen des Volks gemäß wieder zurückgerufen, und mit den Atellanen in Verbindung 
gebracht unter dem Namen Exodia, mit Bezug auf die Art ihres Vortrags, Aus dem. 
oben angeführten Grunde fonnte auch vie nach griechifchen Vorbildern gefchaffene 
Gomoedia palliata in Rom weniger Wurzel faſſen ald vie Comoedia togala, welche die 
„Titus et habitus togatorum hominnm i. e. Romanorum” zur Darftellung-brachte, al& 
deren Unterarten man die von Meliffus erfunvene C, tabernaria (mit Bezug auf den: 
gemeinen Stoff und den niedrigen Stand der hier eingeführten Perſonen) und bie 
„Mimen“ betrachtet, anfänglich ungeregelte Stüde ohne Kunft und innere Cinheit, 
in der gemeinen Volkäfprache abgefaßt, fie erhielten erft in Caͤſars Zeit regelmäßt- 
gere Form, dramatifche Einheit und eine gebildetere Sprache; aber nur durch bie 
Freimüthigkeit, womit fle die Kafter der Mächtigen darftellten, mochte e8 ihnen gelinz - 
gen das kunſtgemäße griechifche Drama zu verbrängen. Die Defpotie ver Kaiferzeit 
hinderte die edlere Ausbildung des Dramas, an die Stelle der Sprache trat Die Geſti⸗ 
culation unter rhythmiſcher Bewegung des Körpers (saltatio), dadurch an die aus 
Hetrurien überfonmenen Bantomimen erinnernd, deren Urfprung man fogar bis nad 
Lydien verfolgen will. Iſidorus (Etym, 18, c. 16.) weiſt zugleich auf ihre religidfe 
Bedeutung bin mit den Worten: Lydii ex Asia transeuntes in Etruria Gonsoderunt, 
duce Tyrrheno. Contentione igitur in Eiruria inter ritus superstilionum suarum, 
spectaculaquoque religionisnomineinstituerunt, So artete der Minus 
in ein Gebervenfpiel mit Tanz u, Mufifbegleitung aus. So entftand der Pantomimus 
oder dad Ballet, veffen verberblichen Einfluß auf die Sittlichfeit ſchon Ovids „Triſtia“ 
(2, 497 ff.) ſchildern, und deren Anfehen nicht dadurch gehoben werden konnte, daß 
felbft Senatoren und Ritter (Suet. Aug. 43. Dio 53, 31. 54, 2. 56, 25.), ja fogar 
ein Kaifer (Suet. Nev. 21. Tacit. Ann. 14, 20.) darin auftrat. Bei der Betrachtung, 
daß die Hellenen und theilweife noch die Römer ihren Cultus den Aegyptern entlehns 
ten, drängt fich natürlich Die Frage auf, ob es auch ein altägyptifches Theater geges 
ben? Die bei manchen Seiten übliche Daritellung der Götterfabeln durch maskirte 
Perſonen ſcheint nahe an die Erfindung des Theaters hinzuftreifen. Da überall firch- 
liche Myſterien die erfte Phafe des dramatifchen Lebens bilden, fo kann e8 nicht bes 
fremden, daß wir fchon in frübefter Zeit bei dem religidfeften aller Völfer, bei den 
Indern jie vorfinden. Schon das alte religidfe Epos Nalus (f. ob.) hat (C. 5. Sloca 
3.) einen eigenen Namen für die Schaubühne. Da ferner die indifchen Epifer bie 
handelnden Perfonen felbft reden laffen, auch die alten didaktiſchen Gedichte dialogiſch 
abgefaßt find, fo vindizirt Schlegel mit Recht ven Indern eine frühzeitige Erfindung 
„des Theaterd. Bohlen erzählt und, wie noch jetzt am Fefte Kriſchna's die Tempels 
jungfrauen (f. Dewadeſchi's) aus deſſen Leben verfhiedene Scenen dramatifch 
vorftellen, mit Tänzen, ertemporirten Vorträgen und Liedern durchflochten. Und 
darauf bezieht fich vielleicht die Nachricht bei Lurcian, daß tie Inder unter Hymnen 
den Tanz der Sonne nachahnıten, welche Hymnen ver Gewährdmann des Philoftrat 
(vit. Apollon. 3, 5.) mit den Päanen des Sophocled. vergleicht. Aus den Opferges 
jängen und Tändlichen Ruftreigen, aus der [yrifchen Poeſie, deren Ueberbleibfel faſt 
alle durch Dialog vramatifcher Natur find, bifvete jich frühzeitig dad Drama. Die 
Inder geben als die erfien Anfänge vefjelben drei Gattungen an, namlich ven bloßen. 
Tanz (niritta), ſodann eine Art von Mimen (nirittya), welche mit Geſang und Tanz 
begleitet, zum eigentlichen Schauſpiel (natya) hinführten. Sie ſetzen die Erfindung 
diefer drei Battungen, deren Namen ſchon verrathen, daß ver Tanz die Hauptflüße 
derfelben geblieben, in die Urzeit hinauf, da fie diefelben bald dem Affen Hanuman, 
dem Sohn des Windgotts Pavana (Schlegeld „Ind. Bihl,“ II, ©. 154.), bald dem 
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wuthifchen König und Weiſen Bharata zuſchreiben, der fie von Gandharven und 
Apſaraſen (f. d. Artt.), zunächſt am Hofe des Gottes Indra aufführen ließ. Die 
Schauſpiele der Inder fcheinen meift, gleich denen des alten Athens, nur für eine 
einzige Vorſtellung gefchrieben zu feyn, fie müffen bei ihrer Aufführung wenigſtens 
ſechs Stunden eingenommen haben, denn einige haben einen Umfang von zehn Acten. 
Der Dialog iſt gewöhnlich in Profa, während die fyrifchen Flüge des Dichters in 
regelmäßigen Verſen find. Eigenthümlich if, daß die Helden und Heldinnen, Diener, 
Kaufleute, Spitzbuben ⁊c. in verfchiedenen Dialerten fprechen. Gigentliche Theater 
feinen nie errichtet worben zu feyn. Ein Saal in ven Häufern ver Reichen, worin 
Muſik gemacht und getanzt wird, dient zur Bühne. Die Schaufpieler ſtanden in 
Achtung und galten als perfünliche Freunde des Dichterd, mie der legte als Geſell⸗ 
ihafter der Weifen und Könige genannt ward. Died kommt daher, weil auch bier 
das Schaufpiel nicht zur Unterhaltung der Zufchauer allein dient, fondern einen 
weientlichen Theil der religidfen Fefle bildet. Dies geht ſchon aus den mythologiſchen 
Stoffen vieler Dranıen hervor 3. B. der von einer Nymphe gebornen „Sakontala,” 
deren Vater König Duſchmanta ein Abkommling Buddha's und der Puru's iſt (vgl. 
d. Art. Pand u); und daß in jenem Stücke auch Indra's Wagenführer Matali, der 
Mondgott Kaſyapa und die nächtliche Aditi (ſ. d. Artt.) handelnd auftreten, verräth 
zur Genüge die religidfe Tendenz, wenn es auch nicht and einer Epiſode des „Maha⸗ 
bharatta® gebildet wäre. „Uttara Rama Tſcharitra“ ift eine Fortſetzung der Geſchichte 
ves Lichtwefend Rama (f. d.), es fehildert feine Trennung von der Mondgöttin Sitta 
und ihre Wiedervereinigung nach Erlegung ihres Räubers des Nachtivefend Ravana. 
„Vikrama und Urwafi” ein, den Purana's entlehntes Intriguenluftipiel von Kali: 
vafa, enthält die Gefchichte bes Liebeshandels zwiſchen dem Koͤnig Pururava und der 
himmliſchen Tänzerin Urvaſi. Die Schickſalsidee durchdringt das Ganze. Es iſt der 
göttliche Rathſchluß, dem ſich vie höchſten Sterblichen, die halbgöttlichen Nymphen, 
ja Indra ſelbſt fügen müſſen. Die Scene iſt bald am Hofe des Fürſten, bald auf dem 
Bötterberg Himacuta, zumellen erfcheint Urwaſi — die Tochter des Weifen Narayana 
befien Bußübungen felbft Indra um fein Reich beforgt machten, und welcher wegen 
feiner KeufchHeit Die Tochter nicht durch fleiſchliche Umarmung gezeugt hatte, ſondern 
mittelft eines Blumenftengel8, ven er an feine Lende (urva) legte — aus der Luft, und ' 
birgt fih, nur dem Geliebten fichtbar, in Glanz oder Nebel. Im Himmel hatte fie ihre 
Liebe zu Pururama, welcher unmittelbar vom Monde abftanımt, verrathen, und 
"war fo lange zur Strafe auf die Erde gebannt, bis der König einen Sohn von ihr 
erhielte. ALS viefer um die Verforne im Walde Elagend, eine Weinrebe anredend — 
benn in jedem Naturgegenftanve glaubt er theilnehmende Stimmen feiner Liebe zu 
vernehmen — fie umfchlingt, verwandelt ſich dieſe plößlich zur Mrmafl. Un den 
Hof zurückgekehrt, bringt ein Einfievfer dem Pururava einen Knaben Ayufch, der 
Sohn des Königs von der Urwaſi. Sie Hatte ihn den Oeliebten verborgen, weil 
Indra den Audfpruch gethan, daß fie in ven Himmel zurückkehren müſſe, ſobald der 
Fürſt den Sohn geſehen, nun aber wird dieſer zurückgegeben, weil er im Walde 
einen Vogel erlegt, und dieſe Blutthat ihn von der frommen Einſiedelei verbannt. 
Mit Schmerz denkt Urwaſi an die Trennung, allein Narada, der Götterbote, ericheint, 
weiht den Ayufch zum Mitregenten und vereint dad liebende Paar. Die „Gita-Go⸗ 
vinda⸗ ein dialogiſirtes Schäfergebicht (v. Dalbery aus dem Engl. des W. Jones Ind 
Deutfche Übertragen), welches Krifchna als Hirten unter Schäferinnen varftellt, ver= 
anlaßte die Fortfegung „Lalita Madhava,“ worin vie Liebesgeſchichte Krifchna’d mit 
ver Radha weiter auögefponnen wird. Sogar die Philofophie ift von den Indern in 
ein dinaftifches Drama „Prabhoda-Chandrodaya“ oder „ver Mundedaufgang Der 
Befonnenheit” (im Jahre 1842 mit einem Vorwort v. Rofenfranz zum Erjtenntal 
den Deutfchen vorgeführt) verwebt worden. Der Dichter (Krifhna-Misra) läßt darin 
Ne Bernunft, welche mit ver Offenbarung vermähft göttliche Erfennt= 
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niß erzeugt hatte, mit dem Verſtand Buhlſchaft treiben, was zur Folge bat, daß 
bie göitliche Erkenntniß flirht. Gin Poffenfpiel (prahasana) des Dagadifmara: „ver 
Ocean der Späfle” (Hasyarnava) betitelt, geißelt vie Heuchelei der Prieſter, woraus 
zu erjehen, daß nicht allein die auf Koften des alten Glaubens fich wichtig machende 

Schulweisheit ver buddhiſtiſchen Secten perjifflirt wurde. Stüde der letztern Gattung 
werben, da jle nur der nievern Komif huldigen, als untergeorpnete Stüde (upare- 
paka) betrachtet, das eigentliche Schaufpiel (nataka) zeichnet fich vurch einen. höhern 
Styl und durch Regelrechtigfeit aus, darf auch nur einen berühmten Segenftand und. 
nur erhabene Perſonen, Götter, Helden oder Könige darftellen, und Eine Handlung 
muß durch das Ganze durchgreifen. Sie ift, wie bei Ariftoteles, erſtes dramatiſchesß 
Geſetz, womit gewifferınaßen die Einheit des Orts und der Zeit zufammenhängt. In⸗ 
deß findet dieſe Beſchränkung nicht immer ſtatt, die Zeit verfließt zwiſchen den Actem 
oder wird Durch einen Erzähler ausgefüllt, der die Begebenheit bis zum folgenden. 
Act vorträgt und in die Handlung hineinleitet. Der Act felbft darf nicht über einen: 
Tag hinausgehen und ein geregelted Drama nicht weniger als fünf, aber auch nicht 
mehr ald zehn Acte enthalten. Diefe Ausdehnung wird durch die Zeit der Vorſtellung 
herbeigefuͤhrt, welche bei jeder feierlichen Gelegenheit am Tage ftattfinvet, an einem 
Btterfeite, bei Krönungen, Hod zeiten, bei ver Ginweihung eined Hauſes u. f. w. 
Boran gebt jedem Stücke ein Gebet für die Zufchauer. Durch die Benugung ber 
Sdttergefchichten wird jeded Drama ini höchften Grave volksthümlich, und begeiftert 
die ganze Nation, fo fehr fie durch abweichende Regierungsformen getrennt ſeyn möge, 
Naffles fand felbft auf Yava die theatralifchen Borftellungen aus der früheften Hel⸗ 
denfage fehr beliebt, und Papi (Br. üb. Ind. ©. 417.) war im Dekan Zeuge, wie 
man dad ganze Leben eines Helden an mehreren Tagen nacheinander dramatiſch vor: 
ſtellte. Symes (Reif. S. 202.) gefteht von den Birmanen ebenfalls, vaß ihr Theater 
aus dem indifchen Epos gefchaffen fen. Ob die Ehinefen, deren buddhiſtiſche Reli 
giondlchre fie mehr noch als ihre geographifche Lage für verwandt mit den Indern 
ausgibt, aud ihre Schaubühne mit manchen andern Einrichtungen von borther 
entlehnten? Da es aber dieſem phantaflearmen Volke an einer Mythologie von jeher ges 
brach, ſo kann auch ihr Theater nicht die höhere Bedeutung für die Nation wie in 
dem Mutterlande gehabt haben. Daraus erklärt ſich, wie bei fonftiger Pflege der 
Poeſie ausnahmsweiſe das Drama aus dem eigentlichen Kreife der Literatur quds 
geſchloſſen ift, ja fogar der Verachtung in fo hohem Grade preisgegeben, daß im 
Strafgefeßbuche den Beamten bei Androhung von Storkjchlägen der Theaterbeſuch 
verboten ift (Aust. 1829 N. 231.). Tſchu the, deffen fämmtliche aus 66 Buͤnden 
beitebenven Werke Prof. Neumann in Paris durchblättert hatte, foll nach des Letz⸗ 
tern Verſicherung, ungeachtet er über alle Zweige des religiöfen, politifchen und lite: 
rariſchen Lebens der Chinefen berichtet, nur die vramatifche Poeſie mit Stillfchweigen 
übergangen haben, obgleich fie am Fruchtbarkeit hinter den andern Literaturzweigen 
nicht zurücblieb. Die meiften Dramen, die ſich über das dort fehr beliebte, der Co- 
media dell’ arte ver heutigen Italiener aͤhnliche, Poffenfpiel mit feinen ſtehenden 
Characteren erheben, gehören ver hiftorifchen Gattung an, wie „der Kummer des 
Haufe Han” oder bieten Schilderungen des Familienlebend, wie „ver Erbe im Alter“ 
und die von Voltaire für dad europäifihe Theater bearbeitete „Waiſe aus dem Haufe 
Chaou“ (Aust. 1. c. N. 233.). Demungeachtet fcheint auch in China dad Drama zu: 
weilen veligidfe Beftimmung zu haben; denn Lord Macartney erwähnt in feinem 
Zagebuche eines folchen, das die Bermählung des Himmels mit der Erde vorftellte, 
und Barron in feiner Beſchreibung der dem niederlaͤndiſchen Geſandten 1795 gegebe⸗ 
nen Feſtlichkeiten beſpricht eine Pantomime: „der Kampf des Drachen mit dem 
Monde" (Ausl. 1828 N. 183). Da bekanntlich vie Chineſen ver Aſtrologie ſehr er« 
geben find, und ihr Kalender nur Naturfeite, außer jenen dem Anvenfen ver Ver⸗ 
ftorbenen geweihten Tage Eennt, fo ift die eigentliche Tendenz wenigftens dieſer Dres. 
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mengatiung unfchwer zu errathen. Die Autos sacramentales der Spanier, wie bie 
peiftliche Comddie des hriftlichen Mittelalters überhaupt finden wir bei einem andern 
monotheiftifchen Volke, bei ven Diahomevanern in Perſien wieder vor, denn die Anz 
hänger der Secte Ali's in Perſien haben die Sitte, im Monat Muharrem (der Ge: 
heiligte) fich bei religidssdramatifchen Darftellungen zu verfammeln, deren Orgenftand 
bee Martyrertob des heifigen Imam Huffein und feiner Familie if. Der Imam und 
fine Familie, manchmal auch ver Prophet felbft, begleitet von Engeln und Erzengeln 
tritt auf Die Scene. Für dad gemeine Volk wird auf öffentlichen Pläßen, in Karas 
wanſerai's, in den Höfen der Mofiheen und auf den Kreuzftraßen eine Bühne errich- 
tet, Neber derſelben ift der obere Theil eine ungeheuern Zeltes audgefpannt, und in 
einer Ecke eine Art ſchwarz bedeckter Kanzel errichtet, von welcher herab der Mullah 
eine Trauerrede Hält. Hier iſt auch am Boden eine viereckige hölzerne Terraſſe errich- 
tet, auf welcher die Darftelung felbft vor fich geht. Das Volk fteht im Kreife um⸗ 
ber, die Weiber auf der einen, die Männer auf der andern Seite. Die zweite Logen⸗ 
reihe ift auf den Dächern; Stöhnen, Weinen und Schluchzen ertönen von allen Sei: 
ten. Die Darftelung dauert 10 Tage. Da man fie an einem belichigen Tag des 
Monats anfangen Fann, fo dauert fie in den verfchiedenen Orten der Stadt 40 Tage 
(Ausl. 1844 N. 206.). Die Frage ob die Ifraeliten eine pramatifche Poeſie aufzu⸗ 
weifen haben? ift von Ginigen, theild weil die in allen andern Literaturgebieten 
fruchtbaren Araber derſelben ermangeln, theild aus dem Verbote 5 M. 22, 5. ver⸗ 
neinend beantwortet worden; hingegen erinnern Andere an den Alerandriner Ezrchiel, 
der in den Zeiten des Bar Cochba gelebt haben foll, und in griechiicher Sprache ein 
Trauerfpiel vom „Auszug“ (2Eayoyn Tautet der Titel) Ifraeld aus Aegypten fchrieb, 
das bis auf einige wenige von den Kirchenvätern und erhaltene Stüde verloren ges 
gangen ſeyn fol, Aus dieſen hat fie Ir. Morell zuerft gefammelt und herausgegeben 
(Ezechielis Tragici Judaicarum historiarum poetae, educlio Hebraeorum, tragoedia sacra, 
exodo respondens, ex libro IX Eusebii de Pr. Ev. selecta Paris 1590. 8. Fabric. 
B. gr. II, c. 19. Vol. I, p. 646.). Wagenſeil wollte ſchon das Buch Hiob für ein 
Drama angefehen willen. Noch jet ftellen die Juden am Purimfeſte die Geſchichte der 
Eſther, obgleich auf Fomifche Art vor und nennen es Ahasverusfpiel. Werner glaubt 
Dagenfeil aus 2M. 13,8. 14, 15. auf eine geiftliche Comddie der alten Hebräer 
Ihließen zu dürfen. In diefer Abjicht dürfte Ezechiel fein Drama griechifch geſchrieben 
haben, damit e8 unter den Juden vorgeitellt werde, weil man zu feiner Zeit das He⸗ 
braiiche nicht mehr recht verftand. Auch die älteften Schaufpiele der Chriften waren 
giftlicher Art, und faft ein Theil des Gottesdienſtes, da fie von Geiftlichen und Pil- 
grimen an Feſttagen vorgeftellt wurden. Das Leben der Heiligen, die Paffiondgefchich- 
tm und ähnliche Begebenheiten aus ver biblifchen Gefihichte Hilveten dad Sujet. In 
Stalien theilte man fie in folgende Elaffen: Figure, wenn jie aus dem A. T. entnom⸗ 
men waren, Vangelj, die aus ven N. T., Misterj, wenn fie Olaubendgeheimniife 
mthielten, Essempj, wenn jie einzelne Thaten der Heiligen vorftellten, Istorie aber, 
wenn fie ihr ganzes Leben enthielten. DieSpanier geben ihren geiftlichen Dramen bie 
Venennung Autos sacramentales, jie jind den alten Myſterien gleich, Eleine verfifizirte 
dramen mit allegorifchen Figuren, am Frohnleichnamstag dem Sacrament zu Ehren 
aufgeführt, wovon fie eben den Namen haben. Sie find nicht in Acte und Scenen - 
- Abgetheilt, fondern gehen ohne Unterbrechung fort. Noch vor einem Jahrhunderte 
wurden fie auf Kreuzſtraßen gefpielt, find aber wegen der eingemijchten Pofjen in 
heuerer Zeit verboten worden. Lope de Vega fihrich die erften, jie ffammen von den 
in den Kirchen gefpielten Paſſions- und Märtyrergefchichten her, die im 15. Jahr⸗ 
hundert durch Verbot des Concils aus den Kirchen verbannt wurden, und ſeitdem 
ſch auf das Theater hinübergerettet haben. Ein Norman brachte dieſe Dramengattung 
in 11. Jahrhundert nach England, woraus ſich auf das hohe Alter derſelben im. 
dranlreich ſchließen läßt. Gottfried, fo hieß jener Gelehrte, war von der Univerjität 
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zu Paris nach England eingeladen, um die Aufſicht ver Schulen bel der Abtti zu 
Dunftable zu übernehmen, wo er von feinen Schaufpielern ein Drama: „die heilige 
Katharina" aufführen ließ. Matthäus Paris, ver zuerft diefe Anechote erwähnt, 
fagt zugleich, Gotffried Habe von dem Sacriftaner der benachbarten Abtei zu St. 
Albeas Vrieſterroͤcke geborgt um die fpielenden Perfonen zu verfleiven (Warton hist, 

of English Poetry). Diefe Schaufpiele, die als ein Anhang ded Gottesdienſtes betrach⸗ 
tet wurden, hießen damals Miracles , weil in denfelben die Wunder ver Heiligen vor- 
geftellt wurden. Die Einrichtung diefer Schaufpiele findet man bei Hawkins. (The 
Origin of the english drama illustrated in its various species viz Mistery, Morality, 

Tragedie and Comedie, by specimens from our earliest writers by Th. Hawkins, Vols. 
3. Oxford 1773. 8. Zu Chaucers Zeit im 14. Jahrhundert waren folche Schaufpiele 

der gemöhnliche Zeitvertreib in der Faſten. In der Folge kamen die Myflerien aus 

den Klöftern auch in die Schulen. Unter Heinrich IV. wurde von den Londoner 

Kirchenvienern „die Erfchaffung der Welt“ aufgeführt, welches Drama ganze acht 

Tage währte. Noch im 16. Jahrhundert ein geiftliches Schaufpiel „Candlemas Day, 

or the killing of the Children of Israel” aufgeführt. Erſt Heinrich VII. verbot die 

Darftellung verfelben in Kirchen. In Deutfchland ward um die Zeit des 13. Jahr⸗ 
hunderts ein Ofterfpiel: Ludus Paschalis de adventu et interitu Antichristi von Möns 

chen aufgeführt, Im Jahre 1322 zu Eifenach 15 Tage nach Oftern eine dramatiſche 
Vorftellung von den „zehn Jungfrauen“ durch Geiftliche und ihre Schüler executirt, 

und von folcher Wirfung, daß der anmefende Landgraf von Thüringen fiber das Ber: 

dammungdurtheil der fünf thörichten Sungfrauen vom Schlage gerührt ward. Im 

Jahre 1412 führte man zu Bauzen auf dem Markte die Comödie „vie heilige Doro: 

thea® auf. Diele Zufchauer hatten auf dem Dache eines benachbarten Hauſes Plat 

genommen, ein Theil deffelben brach zufanımen und zerfchnietterte 33 Perfonen. Im 

Dom zu Halberftadt zeigt man noch an einer Säule den Adamsſitz, ein runder an der 

Mauer befeftigter Stein, auf welchen der Darfteller des Adam, ehe er aus der Kirche 
getrieben, und wenn er wieder aufgenommen wurde, am Afchermittwoch zu figen 
pflegte. In Freiburg ftellte man am Dreifünigstag auf einem Gerüfte den Herodes 
vor, wie ev bie Schriftgelehrten über die Erſcheinung des Sterns um Rath fragt. 
Die drei Könige, von denen einer ein geſchwärztes Geficht Hat, langen zu Pferde an, 
Herodes Laßt jich die Weiffagungen vom Meffiad vorlefen, und bifputirt mit den 

PHarifäern über die Auslegung verfelben. Die Iungfran Maria auf einem Eſel 
neben dem Kinde Jeſus zieht in Begleitung Joſephs durch die Stadt, während ein 
glängender Stern — der an einem von einem Ende der Gaffe zum andern gefpannten 
Seile hängt — fie in der Luft begleitet. Der Kiterarbiftoriker Floͤgel ſah eine folche 
Farce in Breslau, deren Anfang mit den Berfe: 

Die heiligen Könige alle vier 
Die ftehen wohl vor der Stubenthür” 

begann. Erftaunt von einem vierten heil. König zu hören, fragte er nach diefem, 
und man zeigte auf den fie begleitenden Engel, der einen papiernen Stern drehte, 
worin ein brennendes Licht befeitigt war. Noch im Anfang des vorigen Jahrhunderts 
lieg man zu Jauer in Schlejien in der evangelifchen Kirche in der Chriſtnacht einen 
Engel von der Dede herab, und am Pfingfifeft eine verfilberte Taube von Holz. Zu 
Mosfau und Nowogrod wurde in ven Kathebralfirchen am leten Abventfonntag ein 
wirkliches Schauipiel in den Gottesdienſt eingeflochten, zum Andenken an bie drei 
Männer im feurigen Ofen, wobei man einen Ofen vor den Altar fete. Die handeln: 
den Perfonen waren jene drei Männer, der Engel und zwei Chaldaͤer. (Bafmeifterd 
ruſſ. Bibl. III, ©. 233.). In Branfreich hatte die Paſſionsbrüderſchaft von Karl VI. 
ein Privilegium zur Aufführung ver Mysteres erhalten. Im Jahre 1437 als Karl VIE 
zu Paris feinen Einzug hielt, waren in der Straße St. Denys mehrere Bühnen auf: 
geftellt, wo man die Verfündigung Mariä, die Geburt, Leiden und Auferftehung 
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Chriſti, Pfingften und das jüngfte Gericht durch Perfonen vorftellte (Chartier Hist. 
de Charles VI1.). 1540 wurde zu Lyon ein Theater erbaut, worauf an Sonn= und 
deſttagen Nachmittags Gefchichten aus dem alten und neuen Teftament vorgeftellt 
wurden. Unter Sranz I. wurbe bei der „Hinrichtung des heil. Johannes“ durch die 
Trabanten Domitiand von dem ‚Helden des Stüded venfelben das ganze chriftliche 
Glaubensbekenntniß, die Dreieinigfeit, Erlöſung, unbefledte Empfängniß u. ſ. w. 
vorgetragen. Einer dieſer Trabanten bezeugt fich aber höchſt ungläubig: 

Tu as des propos fort rusez, 

En soustenant chose impossible, 

Or, vien ca. Est il bien possible 

Qu’une pucelle peust porter 

Enfent, et puis le rapporter 

Sur terre, sans avoir fraclure 

Au concept, non la geniture, 

Ne sans perdre virginite? 
Im Journal des Savans 1823 theilte Raynouard ein, dem 10. Jahrhundert angehörens 
des, in der Abtei St. Benoit fur Loire aufgefundenes Manufeript mit, eine dramatiſche 
Tetralogie in Iateinifchen Reimen, deren Inhalt Hier folgt: Drei Geiftliche fuchen ein 
Nachtlager. Der Greid, an den fie fich deshalb wenden, weit fie ab, da ftellen fie 
feiner alten Frau vor, daß Gott dieſen Liebesdienſt vieleicht auf irgend eine Art be⸗ 
lohnen werde: 

Forsan propter hoc beneficium 

Vobis Deus donabit puerum, 
Diefe Vorſtellung wirft, und Die Reifenden werden aufgenommen. Während fie aber 
Im tiefften Schlafe liegen, fchlägt ver Wirth, verlockt durch den Anblick der ſtrotzen⸗ 
ven Geldtaſchen, feiner Frau vor, die Gaͤſte zu ermorden, und diefe willigt ein. Die 
Geiftlichen werben getötet, aber außerhalb der Scene, Gleich darauf kommt der Heil. 
Nicolas, vem Anfchein nach ein gemühnlicher Reifender, und bittet ebenfalls um ein 
Nachtlager. Es wird ihn zugeftanden ; als die Rede auf das Eſſen kommt, weift er 
Alles, was man ihm anbietet, ab, und verlangt frifches Fleiſch. Der Alte verfichert, 
daß er Fein frisches im Haufe habe. Da zeigt fich der Heilige plöglich ald Bote ver 
göttlichen Nemeſis, indem ex den Greis firaft: 

Nunc dixisti plane mendacium, 

Carnem habes recentem nimium, 


Et hanc habes magna nequitia, 
Quam mactare fecit pecunia. 


Das ſchuldige Paar fällt fogleich dem Heiligen zu Fuͤßen und gefteht die Miffethat. 
Nicolaus läßt die Körper der drei Ermordeten vor fich bringen, vie auf fein Gebet 
wieder aufleben, und das Stud fchließt mit den Worten: 
E$ post omnis chorus dicat: ‚Te Deum laudamus!‘* 
Pogoda (Po-goda), der Name des Fruͤhlingsgotts bei ven Slawen. Hanuſch 
(yth. ©. 274.) verfieht unter ihm: coelum serenum. 

Poklus, ſ. Piklos. 

Polada, ſ. Lada. 

Polel, ſ. Lel. 

Polias (TToAıag: Stadtſchuͤtzerin), Präd. Athenens in allen Städten, wo 
fie Tempel hatte. 

Polieus (TTolısög: Stadtſchuͤtzer), Praͤd. des Zeus. Ebenſo hieß ver theba- 
niſche Apollo: Polius. | 

Polites (TTorlıns: civis), Sohn (d. h. Brad.) des Priamus ald Stadt 
Ihüßers (Apollo noAssg) in Troja. Die Schnellfüßigkeit des Polited erinnert an 
ſeinen Vater Priamus, welcher deshalb dad Präd. nodaoung befaß (ſ. Podarced). 
Wenn des Polites Geſtalt Pallas Athene wählte (Iliad. 2, 786.), fo ift fie eben 
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‚Athene nolıas. Inſofern der „Schlangenmann* Echius von Ihm erfegt ward (Iliad. 

15, 339.) gibt er fich wieder als fein Vater Priamus d. h. als priapäifcher Apoll 
zu erkennen, welcher al8 Lenzbringer in der Winterfchlange Pytho den Tod überwin⸗ 
det. Aber am Ende der Zeit verbrennt der Gott, gleich dem Hercules golviẽ zu 
Afche, und darum fällt Polited von der Hand des „feurigen” Pyrrhus (Virg. Aen. 
‘2, 526. Q. Calabr. XIII, 214.). Die Odyffee (10, 224.) faßt ihn als Unheil bringen: 
den Sol hibernus auf, denn Girce verwandelt ihn in ein Schwein, das Thier ber 
Feuchte (vgl. dv. AU. Phorcus), und Paufanias (V, 6.) laßt ihn — wie umgekehrt 
im N. I. die Damonen in Schweine einkehren — zu einem Poltergeifte werben, welchem 
die Einwohner von Temefla jährlich eine Jungfrau opfern mußten, bis endlich der 
„wohlgefinnte" Evgvuos — d. h. Polites im Lenze wieder in einen Evdaıuov fi 
umwandelnd — im Bechterfpiele diefen Damon beflegte (d. 5. die Winterflürme zum 
Schweigen brachte). 

Poliucha (TToAsuxa i. q. TIoAsag), Präpicat ver fpartanifchen Athene Paus, 
II, 17. 

Pollux, f. Diofcuren. 

Polybus, ſ. Oedipus. 

Polydamas, ſ. Pluto. 

Polydectes (IIoAv-dexrng: der Diele aufninımt), König auf der Infel Se 
riphus, Die von der Läuterung (IE) benannt iſt, gibt ſich dadurch als den Pluto 
februus zu erkennen, fo wie er ald Netzeſchlinger (um die Seelen zu fangen) mit ſei⸗ 
nem Bruder Sıxrug zufanmenfließt (vgl. d. Art. Ned). Seriphus hatte Die Infel 
demnach geheißen, weil man am Jahresende daſelbſt ein Reinigungefeft beging, 

Polydeuces, |. Diofceuren. 

Polydora (TloAvdopa : vie Sabenreiche), eine Ozeanide (Hes. Th, 353.), 
‘wie Doris (f. d.), denn die Feuchte ſpendet Fruchtbarkeit. 

Polydorus (TloAvdopos: ver Gabenreiche), Sohn des hernieifchen Cadmus 
und der Harmonie (Hes. Th, 973.) ift iventifch mit vem Sohn (d. h. Prävd.) des Priamus 
(Niad. 20, 407.), welcher als priapäifcher Apoll (oder in feinem andern Sohne 
Paris (vgl. d. Art.) ein Ithyphallifcher Hermes: Lenzbringer ifl. Sein Tod durch 
Achilles, welcher ald Sohn von Waffergdttern ihn gegenüber ven berbftlichen Jahr⸗ 
gott rvepräfentirt, bedarf daher Feiner Erklärung, inden man bier nur an ven Tod 
Hectord (Apollo Exaratos) durch Achilles und dieſes Herven duürch Paris oder Apollo 
zu erinnern braucht, um den Wechjel ver heißen und feuchten Jahrhälften auch in 
dieſen Heroenkaͤmpfen zu erfennen. 

Polygonus (TloAvyovog: Biclzeuger), Sohn (d. h. Präd.) des Meer gotts 
Proteus, des perfonifizirten MUrftoffs aller Wefen. Sein Ton durch den Licht- 
helden Hercules (Apld. II, 5, 9.) ift wie jener des neptuniſchen Antaäus zu erklären. 

Polyhymnia, ſ. Mu fen. 

Polyidus (TTorv-idog: Vielfeher), ein Augur aus der Weiffagerfamilie des 
dionyſiſchen Melampus, eigentlich von dieſem nicht verſchieden, denn die einzelnen 
Glieder der Polyidus mit Melampus in Verbindung bringenden Genealogie ſind 
ebenfalls nur aus Prädicaten des Gottes entſtanden, Evy-nvoo des Polyivus Sohn 
bezieht fich auf das Amt des Augurd, der zugleich Priefter ift, fowie Mavrıog ber 
Pater des Poliydus und Mavro defien Tochter auf des Letztern Weiffagungsgabe. 
Weil er diefe dem Apollo verdankte, welcher Aßarog und Korpavog unter feinen 
Präpicaten zählt, fo treten auch dieſe als beſondere Perſoͤnlichkeiten im Gefchlechtö: 
regiſter des Polyidus auf (Tz. Lyc. 811. Apid. III, 3, 1.). Zwar haben vie Städte 
Megara, Corinth und Argos jede einen befonbern Polyidus aufzuweiſen, dennoch 
vuͤrfte deren Identitaͤt nicht zu bezweifeln ſeyn. Polyidus beſitzt wie Aeſculap, ber 
Sohn Apolls, vie Gabe Todte zu erwecken (ſ. Glaucus); vaß er aber von bem 
Heilgott nicht: verfchteden I betveifen jene, weiche dem Aeſculap vie Wieverbelebung 
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des Glaucus zufchreiben (Schol, Pind. Pyth. 3, 96. Hyg. f. 49. Apld. IM, 10, 3. fin.). 
Waͤre Polyidus ein Sterblicher gemefen,, fo würde nicht vie Göttin der Morgenröthe 
feinen Bruder Clitus entführt haben (Od. o, 249.), ein Bemeis mehr, daß beide 
Brüder nur aus Präpicaten des Tagesgotts Apollo — der ja auch Zithon hieß, 
son welchem biefelbe Geſchichte erzählt wird — entflanden waren, veffen Amt: unfrel- 
willige Mörder von der Blutſchuld zu fühnen ebenfall® auf Polyidus übertragen 
wurde, twelcher den Alcathous von dem Morde feines Kindes veinigte, 

Polymede, ſ. Jaſon. 

Polyme don (IToAvuiöov: Vieler Heiland), Sohn (vd. h. Präd.) des (mit 
dem vielzeugenden priapätichen Apollo identiſchen) Priamus Apld. III, 12, 5. 

Polymele, ſ. Mercur. Ze 

Polymmia i.g. Polyhymnia. 

Polyuices, ſ. Theben. 

Polynome (IIoav - voun), eine Nereide Hes. Th, 258,, muthmaßlich 
bie Meerbewohnerin Evpvvoun. 

Polypheides (IToAvpesöng f. IloAvadng: DVielfeher, iventifh mit Po⸗ 
Igidu 38 vgl. d. Art.), Sohn (Präd.) des Sehers Mantius u. Bruder des „dunklen“ 
(plutoniſchen) Clytus, ein beruͤhmter Augur, der an des von der Erde verſchlunge⸗ 
nen Amphiaraus Stelle trat. Sein Sohn Theoclymenus (Od. 15, 252.) deutet wie 
fein Bruder Clytus darauf hin, daß er ſelbſt, gleichwie der Seher Melampus, wel⸗ 
Her des Mantius Vater, und Orpheus, zu den Prädicaten des Dionyſus xYovıog 
gehört (vgl. Welders Nachtr. 3. Teil. S. 192.). 

Polyphemus (TToAvgpnuos), gleichwie Phemius (vgl. d. Art.), jener 
andere Sohn Neptund, von dem Gebrauje der Welle benannt. Seine Mutter war 
die „ſtürmiſche, heftige” Thooſa, ex ſelbſt ein berghoher Rieſe (vielleicht vie perfonts 
firte Meereswoge? vgl. Od. 9, 5441.), wohnend in einer Höhle (wie Aeolus), weil 
man die Orcane — deren Stimme jene des Polyphem war — in Höhlen verborgen 
glaubte , aus welcher fie bei nahenvem Unwetter losgelaſſen werden. Stürme find die 
natürlichen Feinde der Seefahrer, daher die Feindſchaft Polyphems gegen Ulyſſes; 
Stürme find ſtets mit Gewittern verbunden, darum ift Bolyphem unter den Cyclopen, 
welche die Donnerkeule ſchmieden; das Ziegenfell, auf welchem ſchlafend er abgebildet 
wird (Winckelmann Mon. ined. n. 36.) kündigt ihn als den Zeus aiyıayos an — 
benn das Geſtirn „die Ziege“ führt bei feinem heltafifchen Aufgang die Frühlings- 
färme herbei — und fein Stirnauge gibt ihn ald ven blitzeſchleudernden Zeus reLo- 
gIaruog zu erkennen (vgl. d. Art. Cyclopen). Des Polyphems Geliebte, die 
Milchnymphe Galathea koͤnnte man ſowohl fuͤr die mit ihrer Milch den jungen Zeus 
nährende Ziege Amalthea als für die Here halten, die der Milchſtraße im Himmel 
durch das Ausftrömen ihrer Milch ven Namen gab. Polyphemd glüdlicherer Neben- 
bubler, der in einen Quell verwandelte Acid (Stw. ffr. ac fließen), verräth fich in 
feinem Namen als iventifch mit Polyphem, nur ift er deſſen freundlichere Hälfte, die 
ruhig dahinfließende Welle, wenn vie Stürme nicht mehr braufen. — Ein anderer 
Polyphem, Sohn ver Stutte Hippen und, dem Scholiaften des Apollonius (I, 1240.) 
zufolge, Gemahl ver Laonome — etwa die Meergebieterin Eurynome? — welcher 
unter den Argonauten aufgezählt wird (Orph. Arg. 166 ), repräfentirt ven „Waſſer⸗ 
mann” unter den 12 Zeichen, veffen Urne fowohl dem Mundſchenken Ganymedes ala 
dem von den Nymphen in das Waſſer hinabgezogenen Hylas (ſ. d.) gehört, Daher 
Bolyphem den Hercules begleitete, ald er ven Knaben Hylas fuchte Apld. I, 9, 12. 

Polyphonte (TloAvpovrn: Vieltodterin), ihrem Namen zufolge die Todt- 
dringende Hundsföpfige Hecate (vie feinvliche Seite Dianens), daher die Sage: 
Polyphonte, Gefaͤhrtin Dianens, fey von Venus, deren Werfe fie verachtete, damit 
befraft worden, daß ſie ihr Liebe gegen einen Bären einflößte. Bon dieſem — 
befien Geſtalt auch ver Höfe Typhon annahm — gebar fie zwei GBötterverächten, 
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Agrius (Praͤd. des Peſtpieile ſendenden Apollo im Monat des „Echägen“, wo Ty⸗ 
phon den Dürid in eine Bärenhaut einnäbte) und Oreins (der raſende von ber Furie 
verfelgie Treiled), teren Menſchenfreſſerei — eine Anipielung auf ihren zerflöürungs- 
Iufligen Character — ten Jupiter veranlaßte, den (Lenzbringer) Hermes (xoioyogoc) 
gegen fie auszuſchicken, daß er ihnen tie Hände abhaue d. h. He unwirkſam mache. 
Mars aber — der Repräſentant des Maãrzmonata — rettete ſeine Gufel und ihre 
Muster, indem er fie in Vögel vermantelte, nämlich” Polyphonte in die Tobverfän- 
tende Rachteule (Athene ykavawıı; >), ten Agrius in ven Aasfreſſenden Geier, ven 
Vogel des Mars, und Dreius in ven Vogel Lagos, deſſen Erſcheinen Unheil vertun⸗ 
ter (Anton. Lib. 21.). 

Bolypbhontes, ſ. Merope. > 

Polypõteſs (ITToAv-noirnz f. noAuvzoıunv) Sohn (Präd.) des Apollo 
(vop.og) zon ver winterlichen „Todhringerin” Phthia Apld. I, 7, 6. weil ber Lenz 
auf den Winter folgt, denn Polopötes ift ver Hirt, welcher, mie Hercules die Rinder 
des Geryon (1. d.), die Eonnenrinder aus dem Hades fuhrt, wo Apollo die Heerden 
des plutoniichen Admet (1. d.) gemeidet; Polypötes dem Namen zufolge: „Bieler 
Hirt” ift auch als gleichnamiger Anführer der Lapithen — die mit den roßfirgigen 
Gentauren (vgl. d. Art. Stiertödter) in ſtetem Kampf begriffen — mit Recht 
lliad. 23, 841: BexoAog av genannt, aljo der „meinende" Eupmeßag, der Sohn 
eined Priefterd Apollo'8 (Aen. 2, 430. cf. Iliad. 16, 806.). Als fommerlicher Gott 
erlegte er daher den plutoniſchen Damaſus — Pluto heißt Aapaorop und IloAy- 
dSanag — den Pylon, deſſen Name auf vie Pforten. des Hades fich bezieht vgl. d. 
Art. Uylus — und den Ormenus d. i. die Herbftichlange (ouoc) Typbon, Echion, 
Ophiuchus Iliad. 12, 128. 183. 187. Seine Kunde im Difcuswerfen Diad. 23, 
844. verräth ihn als den apollinijchen Lenker der Sonnenſcheibe. Sein Aufenthalt 
in Pamphylien (Eust. Iliad. 2, 741.) bezieht jich auf feine Fruchtbarkeit foͤrdernden 
Sonnenftraßlen. 

Polyxena (IloAv-Eevn), ven Namen nach ein meiblicher Polydectes (f. d. 
Art.), alſo die von Pluto geraubte PBrojerpine, die alle Menfchen in ihr dunkles 
Reich aufnimmt ; oder deren Perſonification Alceſtis (f. d.) die für ihren Gemahl 
Admet — weldyer aber felbft aus einem Präd. Pluto's des „unbezwinglichen“ Todes⸗ 
gott's entftand — in die Unterwelt hinabfleigt. Nur eine Variation dieſer Mythe if 
Polyxenens Opfertod auf dem Grabe (Hyg. f. 110. Serv. Aen. 3, 322.) des von 
dem „leuchtenden? Paris erlegten Achilles d. h. des infernaliichen Zeus, des unter« 
irdiſchen Oſiris, des Sol hibernus. Daß der „Verbrenner“ Calchas (f. d.) Eurip. Hec. 
Ov. Met. 13, 440. die Opferung Polyxena's anrath oder der „feurige* Pyrrhus 
(Qu. Cal. 14, 178.) das Opfer felbit verrichtet, bezieht ſich auf die alljährliche 
dunvo@osg bei ſcheidendem Winter, wo in einigen Staaten wie in Greta, Athen, 
Zungfrauen, wie in andern Widder u. a. Thiere als Sühnopfer für dad Volk dem 
Feuertod überliefert wurden. Den Urfprung diefer Sitte führte man, wie fonft noch, 
auf die Götter zurück. 

Holyrenus (IToAv&svos) ald Sohn des Aya-ogevne niad. 2, 623. iſt 
der verſteinerte Polydectes ſelbſt, mit dem er ſchon dem Namen zufolge identiſch, 
nämlich eine Perſonification des Todesſtarre verurſachenden Pluto. (Vgl. d. vor. A.). 

Polyro (TIoAvko corrip. aus TloAv-Av&o: die ſehr Dunkle Stw. Auyn, 
mAvyn diluculum vgl. Riemer s. v. Adxn), Gemahlin des „nächtlichen" Nycteus Apld. 
III, 10, 1. welche vie Antiope (Luna aversa) gebar, oder die Gemahlin des „fern« 
fümpfenden“ Tlepolemus, welche die „Helle“ Helena mordete Paus. II, 19. oder die 
Mutter der Gattenmörverifchen Danaiden Apld. II, 1, 5. over die Vertraute der mit 
Proſerpine iventifchen Hypſipyle (ſ. d.) Apollon. 1, 669. oder die Wolkenſammelnde 
Sturmverfündende Hyade Hyg. f. 192. — iſt das weibliche Naturprinzir in ſeiner 
finſtern feindlichen Eigenſchaft aufgefaßt. 
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Pomona (v. pomum) die Obſtgoͤttin der Römer, ward mit Früchten im 
Schooße abgebildet Montf. I, p. 2. pl. 184. Lippert. 1, 723. Ihr Liebhaber Ver⸗ 
‚tumanuß fpielt im Namen auf ven Wechfel ver Sahrögeiten an, wodurch das Reifen 
ver Früchte bewirkt wird. Daß der Bomona Priap und die geilen Satyre nachftellen, 
srflärt fich daraus daß Priap Beſchützer ver Gärten ift (Horat. I, Sat. 8, 7.). 

Pontia, Präp. ver Venus marina zu Hermione Paus. II, 34. 

Pontifer, f. Prieſtert hum. 

Pontus (TTovros ein Wort, das mit mırvo verwandt feyn ſoll, und bloß die 
Tiefe bezeichnet, daher novraoas: verfenfen?) urfprünglich der bodenlofe Abgrund, 
denn fonft wäre nicht begreiflich,, wie die Erde (Gäͤa) die Gebirge und den Pontus 
hervorgebracht Haben foll, da fie Doch erft fpäter ven Ozean gebar. Daraus, fagt 
Creuzer, wird erficktlich, daß Heſiod die von ihm benügten Vorbilder, welche vie 
alten codmogonifchen Lehren vortrugen, nicht mehr verftand. Diefe fagten: die Erbe, 
ehe fie noch mit dem Himmel dad Gewäſſer, den Ozean erzeugt, habe fich ſelbſt ihre 
Geſtalt gebildet. Heſiod mißverfteht dieſe Genealogie, indem er Gaͤa die Berge und das 
Meer (IIovrog, neAayog uiya olduarı Yvov) hervorbringen lüßt. Der alte Sänger, 
dem Hejiod folgte, konnte mit rzovrog nur die Tiefe (BuFog) und zwar als feuchte 
Tiefe gemeint haben. Nun war der Begriff vollftändig: die Erde brachte nie Höhen 
und die feuchte Tiefe Hervor, dann erſt erzeugte ſie das große Urwaſſer, das alle 
Tiefen erfüllt, den alles umgürtenden Ozean. Nur in der Erflärung der Kinder des 
Bontus möchte ih von Ereuzer (vgl. II, ©. 432.) abweichen, in Nereus ‚nicht den 
unwandelbaren „Seegrund“ fondern im Gegentheil die „Strömung“ (vaoo) vers 
Reben, eben fo in des Pontus anderm Sohne Thaumas nicht ein „Meerwunder“, 
fondern die „dunkle“ (jfr. tamas) Woge; in Phorcys nicht die „Vorgebirge und 
Klippen“ ſondern bie „einjchließende* (Dopxvg v. 0pX0S, X0_0g) Gigenfchaft des 
erdungürtenden Meeres;. enplich in Geto nicht das Mieerungeheuer an fich, fondern 
bie ſchaͤdlichen (xndog) Wirkungen ver Saatenzerilörenden Veberfchwenmungen. 

Poravit oder Porenut, Porenicz ein flawijcher Gott, wurde mit vier 
Geſichtern abgebildet, ein fünftes trug er auf der Bruſt, die linke Hand hielt er vors 
Angeficht, doch fo, daß er durch die Finger ſah — denn er fland der Mechtöpflege vor 
(Zidermann Nachr. v. alt. Bonmern ©. 33.) — die andere Hand lag auf dem 
Knie; denn man zählte ihn zu ven Chegöttern (Mone eur. Hdth. I, ©. 206.), auch 
beihüßgte er die Frucht in Mutterfeib (vgl. Hand Slamwent. I, S. 17. und Ekhard 
Monum. Jutreboc.). Auf der Infel Rügen galt er als Kriegsgott (Nerreter Heidentempel 
©. 1016.) u. Schirmer der Schiffahrt (Schwarz Geſch. d. Bommerfchen Städte S. 60.). 

orfena (Porsena f. JTogpnvns, wie Tugonvos f. Tupenvog, Stw. nooos 
Reichthum, alfo Plutus, Safion ; Hermes xSovios, der als ayansöns ein unterirdi— 
ſches Schatzhaus baut) ein etrufeifcher König (Nationalgott), hatte in der Necropolis 
Cluſium ein Maufoleum (Plin. IX, 36, 13.), wovon die fabelhaft klingende Erzaͤh⸗ 
lung Niebuhr (Roͤm. Geſch. I, S. 576. d. zweiten Ausg.) zu bemerken veranlaßte: 
„daß Porfena von ven etruffifchen Sagen über die biftoriiche Zeit hinaus gefegt 
worden, Daß die röm. Ueberlieferungen ohne einigen Grund auf ihn den etruf: 
kiſchen Krieg bezogen, der Nom von feiner Höhe ftürzte, und behauptet werden darf, 
daß von dieſem Krieg bis auf deſſen Enve auch nicht ein einziger Zug für Hiftorifch 
gelten kann.” So ift z. B. der foifche Muth jenes Sunglings, welcher ven Porſena 
verfehlte, und feine Mechte in die Glut des Altarieuerd legend, bemeifen wollte, 
daß er den Schmerz nicht fcheue, eine etymologifche Mythe, anſpielend auf feinen 
Namen Cajus (v. xalo brennen); wo nicht eine Cultushandlung von den Geſchicht⸗ 
ihreibern im Intereſſe der gegnerischen Roͤmer eine andere Wendung erfahren hat, 
durch welche die urſpruͤngliche Farbe der Sage abjichtlich verwifcht ward. Sollte 
nicht das Grabmal Porſena's, gleichwie dad eretifche Labyrinth — dad Hermed daı- 

dalog erbaut hatte — religidfe Bedeutung gehabt haben? Porſena, dem die 
Nort, Realwörterb. IV. Mb. 8 
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Geſchichtſchreiber das Praͤd. Lar vorfegen, konnte demnach ber Laren Baire Hermei 
XNovioe geweſen ſeyn, welcher bei italiſchen Volkern als Janus Chasius bezeichne 
ward. Weil er ein unterirdiſcher Gott, daher fein Dienſt mit Todtencultus verbunden 
und daß die Nafenen nicht das ganze Wolf der Tufcer, fondern nur ein Priefierflame 
dDiefen Namen geführt Haben foll (Dion. 1, 80.), entfcheidet fehe zu Gunſten Ye 
mythifchen Anſicht. Merkwuͤrdig in dieſer Beziehung ift noch folgende. Stelle aui 
Beroſus lib. V: Cranum et Cranam Janus cum Gomero miserat, coaluerustgue ingen- 
tem atque posterilatem maximam, quam nosira actate Janigenam voraut — jedei 
Volk rühmte fich bekanntlich von dem Gott abzuftammen, ven es verehrte, ein foldei 
war Janus für das ganze Latium wie Nonulus für Rom — cognominarvit autos 
eam Razenuam i. e, sacram propagalricem incubanfemgue conira impietaten 
Camasenui — ein anderer Name für den Saturn ald Mitregenten bed Janus f. Ga: 
meſes — itaque suam posteritatem separatam ab Aboriginibus esse voluit cis Jami- 
culum montem cognominavit autem eam Razenuam. Der Janiculus liegt gegen 
GStrurien, dem Lande der Razenen, und an ihm foll Porſena's Lager geweien ſeyn 
als er d. h. der ihn verehrende Volkäftamm die Römer mit Krieg überzog. Daß be 
roͤmiſche Senat dem Sieger einen elfenbeinernen Thron überſandt (Dion. V, 35.) 
Yäßt an jenen des Pluto denken. Auch wurde er von ihm erftürmt (eben weil bei 
friedliebende Janus mit ihm iventifch, wie der priefterliche Numa mit dem Friegerifcher 
Romulus, denn das Friegeluftige Volk machte auch feinen Bott zu einem Krieger 
dem Mrieftercollegium der Razener wandelte er fich in einen Friedensfürſten am) 
Wenn weiter im Berofus vorkommt: Eodem tempore Janus pater Janigenas Ra- 
zenuos — aljo die Razener flammen von Janus, weil Porfena von ihm nu 
dem Namen nach verfchienen ift — docuit Asironomiam, divinaliones, ritus et rituale: 
Scripsit, et omnia literis mandavit — fo erkennen wir wieder in Janus den Hermes 
melcher die Aſtronomie und Hermeneutif ver heiligen Bücher die Agyptifche Priefter: 
{haft lehrte. Ferner jagt Berofus an einem andern Orte: Tuscus, bed Herculel 
Sohn, ald er nach Italien gekommen primus palatuam militiam et initiamenta Raze- 
nuos Janigenas docuit. Alfo ift Tufeus — welchen Hartung (Ne. d. Roͤm. U, ©. 
191.) als Gemahl der Acca Larentia nachweift, folglich ver Zar Borfena — auch 
der mit Hercules fo oft verwechſelte Kriegdgott Mars, und die Rafener: Tufcer. 

Porphyrion (Tloppveiwv) ein Gigant, welcher der Here nachflellte, und 
deshalb von Zeus hingerichtet ward (Pind. Pyth. 8, 15.) oder von «Hercules (Apld. 

"1,6, 2.) ift muthmaßlich inentifch mit Hermed Poopopos, dem wegen feines Hoch⸗ 
muths aus dem Himmel geflürzten Lucifer (vgl. d. Art.). 

Porthaon (TIopdacw) over Portheus (IlogYevs) d. i. der Zerflärer (v. 
ns030), angeblich ein Sohn des (in den Hundstagen Peftbringenden Siriusmolfe) 
Lycaon Apld. III, 8, 1. eigentlich nur Praäd. des wolfsfüpfigen Ares (vgl. Mars). 

Portumnus, Gott der Häfen (porlus). 

Poſaune (Die) ift das heiligfte Inftrument aller Völker, daher nach dem 
Lichte benannt (MEN v. TEW Leuchten), wie das Horn des Heild (7,7) v. ſtrahlen 
CR). Wie einft Tritons Mufchel die Giganten, fo foll deren Furcht und Schrecken er: 
regender Ton (2 M. 19, 16. daher sn v. HAN Todo terreo — In DI? Po: 
faunentag als Gerichtötag —) die Dämonen verfcheuchen; daher jet noch — wie 
einft bei ven Römern bie tuba (Gell. N. A. 20, 2. Senec. de morte Cl.) bei dem Ber 
gräßnifje jüdiſcher Frommen der NEND-(vgl. Cifenmenger Entd. Idth. I, ©. 878,), 
in Indien ohne die Sancha (xoyxn, concha) feine vornehme Leiche beerdigt wird. 
Dort dient jie auch zum Feſtſchmuck der Tempel, und eine rechts gewundene wird for 
gar mit Gold aufgewogen. Diefe Nachfrage mag ſchon uralt feyn, denn in ven 
Annalen der Sieghalefen wird bie Sancha im obern Himmel (Dewa loca) zu Ehren 
Buddha's geblafen, wenn biefer auf Erden wandelt (The Mahavansi ed. Ed. Uphem. 
I, p. 140. alfo am Ende einer beimmten Beitperiope? vgl, w. unt.), die Blaſenden 
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ſtud Balbgdtter, gleich den muſchelblaſenden Tritonen. Zu ben Großthaten ihres 
heroen Puſadrya gehört fein Blaſen auf ver Sancha. Dieſet Muſchelhorn (sadnıyE 
dalacoıa) gehört zur Hauptmuſik in allen Buddhatempeln. Che ver Fromme Datu 
Gomeny (3) König der Infel Lanca (Geylon) flach, beauftragte er feinen Bruder 
feinen binterlaflenen Tempelbau zu vollenden, vafelbft jeden Morgen Blumen zu 
freuen, jeden Abend Lampen anzuzünden, und dreimal täglich die Sancha zu blafen 
(ibid. p. 202.). Die Heiligkeit der Sancha erklärt fich darand, daß die Indier ihr 
ſchaffende Kraft beilegen, daher noch in hellenifchen Mythen vie Muſchel der alma 
mater rerum gehört, und dad Spielzeug des Eros ifl. In ihr war dad Buch des 
Weltgeſetzes verborgen gelegen, als Hajagriva, ber boͤſe Dämon ed ins Meer ges 
‚worfen, Wie alle gefchaffenen Geifter von des Leibes Feffeln erlöft, von neuem mit dem 
Geiſte des All's fich vereinigen, fo gehen im Momente ver Schöpfung durch das Wort 
Gottes — das aber dem Pofaunenton verglichen wird |. mw. u. — neue Schdpfungen 
hervor. So haben mir die Bojaune der Auferftehung (oaAnıyE Hess Ihe. 
4, 16.) die ſchon im indiſchen Mythus die vom Gifte ver Schlange Kaliga getddteten 
Thiere — die durch Verführung Moifafurd thierifch gewordenen Geifter — wieder 
lebendig macht; denn ohne das Seehorn gibt ed Feine Wieverfihöpfung, weber 
leibliche noch geiftige., Brahma als Weltfchöpfer hält es darum in der einen Hand, 
wie in der andern Die Veda's. Wifchnu ebenfalld, wenn er dem Niefen der Zerſtoͤrung 
die Gewalt über die Schöpfung wieder zu entwinven firebt, und Schiba ald Kalas 
(Berdrenner) beim Weltbrand am Ende der Tage. Die Negypter fihreiben dem 
Ofiris — weldyer aus der Unterwelt wiederfehrend, in feiner Perfon der ganzen 
Weſenheit zur Wiedergeburt verhalf — die Erfindung der Trompete zu, die deshalb 
bei dem Opferdienſt verwendet wurde (Bartholinus de lib, Vet. III, c. 7. p. 393: 
Tubam apud Aegyptios, quam Osiris reperit, utiturque ad sacrificia). Wenn 
die Hetruffer, gleichwie die Hebräcr (4 M. 10, 9. Sof. 6, 8.) diefes Inftrumentes 
ch in ven Kriegen bevienten (Clem. Alex. Paod. II, 4.), fo muß man bier ſich in bie 
‚Borfiellung der Alten Hineinvenken, welche annahmen, daß während fie ven weltlichen 
Feind befriegten, die Gottheit deren geiftige Prototypen, die Dämonen, bekaͤmpfe (vgl. 
d. Art. Amalek). In den Geiſt der alten Zeit läßt uns das Buch Sohar (in Deu- 
teron. fol. 114.) einen ſichern Blick thun. Dort commentirt R. Acha vie Stelle 
Nicht. 5, 20. wie folgt: „Unter den Sternen war einer (Rucifer?), welcher in dem 
Kampfe zu Gunften der Ifraeliten wider Sifera (RTO°O bedeutet au: Schlachtord⸗ 
nung) nicht mitgewirkt Hatte, denn er ift in Ewigkeit verflucht, Es Famen aud 
andere Sterne, die jener Berworfene anführte, und die Berführten giengen alle mit 
ihm unter, zufolge Richt. 5, 23: Fluchet der Stadt Meros (TR f. "In Ab: 
fall, alfo nicht die Stadt auf Erden dieſes Namens, fondern dad Reich der Nachtgeifter 
ift Hier gemeint) und ihren Bürgern, ſprach ver Engeldes Herrn, weil 
fie ihm (in feinen Kampfe gegen Satan und deſſen Schaar) nicht zu Hülfe famen 
gegen die Gewaltigen“ (Da in dem Sinne wie Pf. 52, 3.). Eine Barallel: 
ſtelle Sohar in Exod. fol. 93.: Alle Völker haben ihre Schugmächte im Himmiel, 
diefe werden aber ihre Würde in der miefjianifchen Zeit verlieren, wie Jeſaia (24, 21.) 
veeiffagte: Zu jener Zeit wird der Herr heimfuchen (TPE”) das Kriegäheer in 
dee Höhe (AYa2 DO RaR). Aehnlich fpricht auch Philo (de vit. Mos.) daß 
während Iſrael mit den Aegyptern im Streite begriffen war, ber Herr für fie das 
‚obere Aegypten befämpfte, und ber Ausdruck Rdyn SW DAXM (Aegyptus Su- 
perior) finvet fich wirklich auch bei rabb. Schriftflelleen wieder. Nach diefen Prä- 
miffen erbält 4 M. 10, 9: „So ihr in ven Streit zieht, follt ihr blafen mit 
Bofaunen, daß eurer gedacht werde (ENTST2T) vor dem Herren und er euch beiſtehe 
gegen enre Feinde“ fein vollftänpiges Licht. In dieſem Sinne uur heißt das Poſan⸗ 
nenfeft mit Anipielung auf 3 M. 23, 24. (MIN IT): Tag des Gedaͤcht⸗ 
aiffes (JrII3 DOT) Denn das Blaſen mit dem Bockshorn rr Iepovaf feines 
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Volkes gedenken machen und ven Anklaͤger im Simmel verſtummen laſſen CTargum 
4 M. 29, 1: der Tag des Blaſens ſoll euch dienen den Ankläger irre zu machen: 
122 RyEpID "NR NER 8927272 7129 "77 Bar ET). Die Heilbringenbe Wir- 
kung dieſes Blaſens fol auch der Vers: „Heil dem Volle, das der Pofaune kundig, 
es wandelt im Lichte deines Angeſichtes“ (me ira 37 DIT TOR 
sam) beweiien helfen, daher er am Neujahrstag recitirt wird. Die Nabbinen 
(ehren: Der Menſchkomme dreimal ins Gericht, alljährlich am Neu 
jahrs- oder Pofaunentag (daher das Blafen zur Bereitlung ver Anklage 
Satans gegen die Sfraeliten vor dem Thron des Ewigen), fogleih nad ner 
Beerdigung (vdaher das ehemalige Blafen beim Hinaustragen ver Leiche aud dem 
Sterbehaufe Jalkut Chadash fol. 124. col. 2: DAB 1777 132 N TR22 I7DPR 
DT REIT NEWS FIpnb), und am jüngften Tage, mo — wie nach inbifcher 
Mythe Schiba Kalas (d. i. der Verbrenner sc. der Körperwelt), nach nordiſcher Enge 
Heimdal, der die Afen zu dem ſchrecklichen Kampfe zu weden, in welchem ver Auf: 
ruhr der empörten Elemente allem Beſtehenden ein Ende macht, ind Biallarhorn 
ſtößt — der Herr felbft die doyarı oaAnıy& (1 Gor. 15, 52.) blafen wird, welche 
mit Beziehung auf Jeſ. 27, 13. Zach. 9, 14. auch der Apoftel ihm in den Mund 
gibt; denn der Pofaunenton ift Gottes Stimme (? M. 19, 5. 16. 19. vgl. Hebr. 
12, 19: oaAnıyyos ijxco parallel mit gay onudraw sc. Yed). Daher fagt Je: 
bannes (Apoc. 1, 10.) von der göttlichen Stimme, die er hörte: ovn usyalr g 
odAnıyyog, woraus auch Matth. 24, 31. (oaAmıyE& ueyainc porno) ſich erklärt. 
Aber nicht bloß Gottes Stimme felbft, fondern auch die Stinnme derer, die fein Wort 
verkünden, wird der „tuba mirum spargens sonum” verglichen (Jeſ. 58, 1. Hof. 8, 1.); 
demnach Böttiger (Ip. I, &. 103.) Recht hätte mit feiner auf Ennius (cum tuba 
terribili sonitu taratantara dixit) geſtützten Hypotheſe: das Mans des Herameterd — 
jenes Metrums der orafelnden Themis — habe der volle Athenzug einer Trompete 
beſtimmt; daher Calliope mit der tuba, weil fie die Mufe des Hexameters (Fabric. B. 
gr. I, 25. p. 210.); und tuba felbft bei lateinifchen Dichtern für Epopde gebraudt. 
Da die Juden eine Seelenwanderung in bevingter Weife glauben, fo ift der Tod des 
Menschen ihnen ein Vorhergehen ver Wiedergeburt; daher wie anı Sahresanfang und 
bei dem Anfang einer neuen Schöpfung, die nach ver Zerflürung der jeßigen bei der 
Ankunft des Meltrichterd erwartet wird — auch Paulus fchildert das Weltgericht 
als die Zeit der vollenderften danoxaraoraoıs und redintegratio: alle was im Ver⸗ 
lauf der Zeit verderbt worden, wird bergeftellt, dad Verwesliche wird anziehen das 
Unvergängliche, jede recreatio ift fo gut wie bie creatio, die Todten erweckende 
Stimme der Bofaune alfo ein Aufrufen aus dem verberbten Zuftand, wie im Fleinern 
Maßſtab die Pofaune in Wiederherftelungsmonat am Neujahr zur Belehrung aufe 
fordert — ebenfo der Zeitpunkt, wo die Zerftörung der irdiſchen Hülle erfolgt, un⸗ 
mittelbar auch der Anfang einer neuen Periode für die Seele, die den Kreislauf ihrer 
Manderungen bis zun jüngften Tage fortzufeßen hat, wo die Ausbrennung der Kör⸗ 
perwelt fie auf immer von der Materie frei machen wird. Der Gebrauch ver Bofaune 
zur Verkündigung eined neuen Zeitabfchnitted erweilt fich ſowohl aus ber Sitte ver 
alten Hebräer, vie Pofaune auch an Neumonden zu blafen (4 M. 10, 10.), als auch 
im Subeljahre, dad den Schuldnern und Knechten die restitutio in integrum verfündete, 
ihnen die Freiheit wienergab, wie in Rom am Jahresende an den dem Zeitgott ge= 
feierten Saturnalien. Weil man aber gefühnt von den Sünden des alten Jahrs in 
die neue Zeit herüberzukommen wünfchte — daher Die Sühnfefte verbunden mit Widder⸗ 
opfern beim Srüplingsanfang — fo hat der Gebrauch der Pofaune zur Anfünpigung 
der neuen Periode nicht bloß politifche oder calendarifche, fondern auch eing myſtiſch⸗ 
religidfe Bedeutung. Daher in Argos beim Gintritt des Frühlings Dionyfus der 
Jahrgott mit Epheuummundener Trompete aus dem Wafler hervorgerufen (Greuzer 
WU, S. 93.); daher das tubilustriam der Roͤmer im Märzmonnte, dad bekanntlich 
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ein Suͤhnfeſt; und Athene, welche dem Zeus bei der Schöpfung ver Welt anminiftririe 
(f. Rinerva), beflgt deshalb das Präd. adAnıyE. Daß die aaAnıyE und tuba 
ebern, der DIS aber von Horn, Hat feinen myſtiſchen Grund, venn alle Tempel: 
geräthe ver Griechen und Römer mußten von Erz (f. d. Art.) feyn, die Hebräer aber 
wollen beim Blafen des Ww ihren Gott an das Opfer Abrahams erinnern, wes⸗ 
bald das Opferfapitel am Neujahrötag abgelefen wird; womit die Tradition zuſam⸗ 
menhängt, daß die Pofaune des Weltgerichts aus dem rechten Horn jenes Widders 
verfertigt fegn wird, welcher an Iſaaks Stelle geopfert worden (f. Eifenmenger II, 
©. 132.). 

Poſidon, f. Neptunus. 

Poſtverta, f. Anteverta. 

Potina oder Potica, eine Gdttin die bei den Römern dem Trinken ber 
Kinder vorfland Aug. C. D. IV, 11. 

Prajapati, |. Sapetus. 

Prakriti (vie ſchaffende Urkraft, wörtlih Vorwirkung), iſt ein anderer Name 
für Maya oder Bhavani. 

Priamus (Iloiauog i. q. IIosanos, denn an die Ableitung v. grauer, weil 
feine Schwefter Heflone ihn aus der Sefangenfchaft loßgefauft! (Apld. II, 6, 4.) 
glaubt wohl Niemand mehr) ift der priapäiſche Apollo (Tz. Lyc. 29.), deſſen 
Mutter Leto mit Blacia (IIaxsıa, v. n-Aarto) der Mutter Priams (Apld. I, 11, 3.) 
etgmologifch verwandtz und unterfcheivet ſich von Priapus nicht mehr ald von dem 
faunifchen Dionyfus der priapäiiche oder thymbräifche Apoll — angeblich von der 
bei Troja gelegenen Ebene Thymbra, wo frin Heiligtbum war, fo genannt; eigentlich 
aber, weil dad nach dem geilen Satyr benannte Kraut Saturei (Ivußee) in feinen. 
von Plinius (XX, 16, 61.) gerühmten Wirkungen: „sedat virilium mala” wodurch 
Martials (III, 75, 4.) Spott auf einen entneroten Wohllüftling: „improba nec pro- 
sunt jam satureia tibi” verftändlich wird, bie eigentliche Thätigkeit des Gottes andeutet, 
dem es geweiht war. Nicht minder ald die Schönheit des muftfchen Apollo wurbe 
die Wohlgeftalt und Stimme des jugendlichen Priamus gerühmt (Dar. Phryg. c. 12.); 
und eben weil Beide Ein Wefen find, fo konnte man der Hecuba Söhne: Hector 
(Lycophr. 265.) und Troilus (Apld. III, 12, 5.) bald für Söhne Apollo's, und bafd 
für Priamivden halten. Weil im Frühlinge dem Apollo xılkatog in Kleinaflen der 
brünftige Eſel (f. d.) geopfert wurbe, weshalb auch ver nach dem Efel (xıAAog) be⸗ 
nannte Heros Cillus (f. d.) fein Grab im Tempel Apollo’3 hatte — was aber nur 
die Ipentität Beider beweift, da kein Todter das Heiligthun Gottes hätte verunreis 
nigen dürfen — fo ift anzunehmen, daß der mit Maulthieren befchenfte Priamus — 
weicher in feiner Gigenfchaft ald Jahrgott der Troer den „leuchtenden” Lampon und 
den „dunklen“ Clyton (vol. Elytius) vd. h. Sommer und Winter feine Brüder 
nannte, auch aus dieſem Grund 12 Monatstöchter (IMiad. 6, 243.) und 50 Wochen 
föhne (lliad. 24, 495. vgl. 6, 244—248.), auch ebenfo viele Kebsweiber (Aen. 2, 
503.) Hatte, und am Jahresende von dem „feurigen” Pyrrhus getöbtet wird, ans 
fintt mie der phönizifche Hercules, der Held der 12 Monatsarbeiten, fich ſelbſt zu 
verbrennen — jener Efelgott Eillus (d. h. Apollo suAAaıog) war, weil feine 
Schwefter Gilla hieß CApld. II, 12, 3.), welchen Namen auch feine Gattin Hecuba 
führte (Tzetz. Lycophr. 315.), wenn das gefrhwifterliche Verhältnig der Sonnen = 
und Mondgottheiten (Apoll und Diana) fich in ein eheliche8 verwandelte; denn daß 
E-xaßn — deren Namendbeveutung (TOR AM. 25, 8. xijnoç: cunnus) jener bed 
priapäifchen Priamus entfpricht, eben weil der Sonnengott dad warme männliche 
Naturpringip, die Monpgdttin das feuchte weibliche repraͤſentirt — daß Hecabe alfo 
mit Hecate (der greifen Artemis, ver Schwefter des Apollo Exaratoc) identiſch fey, 
darauf fpielte ſchon Stefihorus an, den zufolge nach der Einnahme Troja’d Apoll 
fie (als eine Hecate- Artemis) nach Lycien rettet (Paus. X, 27. cf, Eurip. Troad. 
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438.). Denilicher erfcheint dieſe Idee bei Euripines, in beffen Iragdnte gleichen 
Namens die Verwandlung ber Heeuba in einen Hund vorandgefagt wire (Eur. Hoc, 
1265.). Bel Abydus oder Seftus ſah man ihr Grabmal Huvog anna (Kur. Hec, 
1275. Tzetz. Lyc. 315. Pollux. 5, 5. Cic. Tuse. III, 25. Pomp, Mela Ill, 2. Hyg. 
f. 111.. Serr. Aen. 3, 6. Ov. Met. 13, 569. Auson. Epit. Hec. Schol, Juv. 10, 27.). 
Dver das Meer am Hellefpont hieß auch nach ihr Kuvasov (Hyg. f. 243.). In Le 
cophrons Caſſandra iſt es Hecate ſelbſt, welche die Hecabe in Ihren nachfolgenven 
Hund verwandelt (DB. 1176.). Auch Hecabe fchredt — wie Hecate — die Menfchen 
durch nächtliche Träume und Grfcheinungen (Lyc. 1. c. Lobek Aglaoph. 223 f.). 
Ulyffes baut ihr neben dem Tempel der Hecate auf ven ſizil. Vorgebirge Pachynus ein 
Heiligthum und opfert ihr (Lyc. 1030.). Theocrit im Gedichte „ver Altar nennt Hetuba: 
Empufa (die Gfelfüßige), folglich der Eſelgott Apollo Cillaͤus ihr Bruder. 
Priapus (Ilvanog f. IIpıauos v. ffr. pi=glAo, wie IIvpauog v. noe, 
vgl. ITplacog, Hug's Etymologie 38 D ift gegen vie fprachlichen Geſetze, denn 
follte ver Name durchaus femitifcher Herkunft feyn, fo müßte er MD IM gefchrieben 
werben), der perfonifizirte Phallus; urfpr. war er Eros (welcher Orph. hymn. 5, 9. 
ava& nommoc heißt), daher auch des Priapus Mutter Aphrodite; zum Vater gab 
man ihm. aber nicht den Ares, fondern wegen feiner Bockshörner und Ziegenohren 
den Dionyfud (Paus. IX, 31, 2. Diod. IV, 6), um auf feine faunifche Natur und 
Geſtalt anzufpielen; oder den Mercur (Hyg. f. 160.), weil er wie Hermes IIvpal- 
Arxog in der hölzernen Herme, gleichfall8 inguine porrecto targeftelt warb. Auch 
Silens Eſel brachte man mit dieſem in Lampſacus verehrten Gott in Berbindimg. 
Mit ihm follte er de obscoeni magnitudine difputirt Haben (Lactant. 1, 21.), fowie 
auch die Brunft des Efeld (f. d.) erklärt, warum eben dieſes Thier nem Priap ge: 
opfert wurde (Virg. Ecl. 7, 33. Ov. Fast, 6, 345.). Ihm fchrieb man nicht nur 
alle animalifche Fruchtbarkeit, fonvdern auch die ver Pflanzen zu, vaher fein Bildniß 
in Gärten (Tib. Eleg. I, 1, 16. Horat. I, Sat. 8, 7. Virg. Georg. 4, 111.). Sein 
Liebesverhäftniß zur Lotusnymphe (Ov. Fast. 1, 415 sq. Serv. Georg. 2, 84.) erklärt 
fi daraus, daß dieſe Pflanze ein Symbol des weiblichen Gliedes war (f. Lotu 8). 
Ueber die Bildung Priaps f. Tibull. eleg. I, 4, 4 sq. Seine rotbe Farbe (Tib. I, 
1, 17.) bezieht fich auf die Lebensfülle, daher auch die Buhlerin rothe Gemänder trug 
(Ser. 4, 30. vgl. d. Art. Poefie ©. 102.). In Rom nannte man ihn auh Mutinus 
(dad Zeugeglied muto Stw. futuo), und die Braut mußte am Hochzeitstage auf feinen 
hölzernen Phallus fich feßen (Aug. C. D. IV, 3. VII, 24.) um auf ſinnbildliche Weiſe 
dem Gott ihre Keufchheit zu opfern. Daifelbe thaten auch unfruchtbare Frauen 
(Arnob. VI, 7.) hoffend dadurch — mie in Indien durch Berührung des Phallus 
eines fronnmen Yogi — zum Ziele ihrer Wünfche zu gelangen. Well man das Men- 
fehengefchlecht nicht aud dem Holz allein, fondern auch aus dem Etein feinen Urfprung 
nehmen ließ (Od. 19, 163.), fo gab es neben hölzernen Priapen (Horat. Sat. I, 8, 6.) 
auch fteinerne (Mart. VI, 72.). Da der Sohn des Dionyfus (f. 06.) auch ven Mein 
bergen vorftand (Catull. Carm. XIX, 15.) weil — sine Baccho friget Venus, darum 
ſchmuͤckte man ven Kopf des Briaps mit Weinlaub (Tib. I, 4, 1.) Buweilen trug 
er Früchte im Buſen (Phurnut, N. D. c. 27.), zuweilen ein Gartenmeifer in der Sand 
(Lippert. Dact. I, Zauf. N. 521.), zuweilen eine Keule (uͤb. deren phallifche- Bebent. 
vgl. d. Art.) in der Linken (Montfauc, Suppl. I, pl. 66.), wovon er IdvpaAdog 
xopvvnpoopoe auf einer Infchrift Heißt (Monif. 1. c. pl. 180.). Bei Beger (Thes. Br. 
IH, p. 261.) hat er ein Bündel von Phallen über der linken Schulter, und ein 
anderes unter dem rechten Arme, worunter man lieſt: To Ts Yevsoswg TTOLUEHI 
(dem Hirten der Zeugung). Priapus und Lampfarus in Kleinafien waren die Orte, 
wo Priap zumeift verehrt wurde (Schol. Theocr. 1, 21. Paus. IX, 31.). An feinem 
Feſte (Priapeia) wurden ihm Honig und Milch geopfert, weil fie die erfle Nahrung 
waren, die man dem Zeuskindlein auf Creta gereicht; uͤberdies war Priap felber ein 
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Sohn des Zeus non ber Aphrodite (Suidas v. Ifolanos), und feine haͤßliche Geſtalt 
fol eine Folge von Here's Giferfucht feun, die in Geſtalt eines alten Weibed auf vie 
Benus böfen Zauber übte. Priap war aber auch ald Bott von Lampfacus der 
„Leuchtenve” (Aaunov) sc. Apollo (npıanaiog Tz. Lye. 29.), daher für einen Sohn 
des Adonis gehalten (Schol. Apollon. 1, 932.), vgl. d. folg. Art. 

Priafſus (Floiaoos f. Mpiapos, IIplanos Stw. daß jr. pi—=gylAo), Sohn. 
des „Spleßes“ (hasta virilis) Gäneus (TR xovrög) und Bruder des „leuchtenden“ 
Phocus (Hyg. f. 14.), wie Briamus des „leuchtenden" Lampo Bruder (Apld. III, 
12, 3.), welcher Letztere wohl auch Priapus der Gott von Rampfarus war. Aus 
bemfelben Grunde war Priolaus (Ilpıo-Auog, die zweite Hälfte des Namens tft 
wie in Meveraos, Aysoılaos, IlpwreoıAaos u. a. m. bedeutungslos) ein Bruder 
beß „leuchtenden“ Lycusô (Apollon. 2, 782.), nemlich weil der Sonnenftrahl befruchs 
tende Eigenſchaft hat. 

Prieſterthum (das) bilvete bei allen Völkern das Mittlerthum zwifchen 
Simmel und Erde, zwifchen ven Schöpfer und den Befchöpfe, daher ver Kateiner den 
Briefter einen „Brücenmacher (pontifex) nennt, weil er dem Gläubigen die Brücke 
(f. d.) zum Himmel baut, nicht aber, weil Ancus Martius fie zu Brückenauffehern 
ernannte (Varro L. L. IV, 15.). Die indische Vorflellung, daß der Sohn die Wieder: 
geburt des Vaters, erklärt einerfeit bei Inpern, PBarfen, Aegyptern, Gebräern und 
einigen hellenifchen Stämmen: als der thracifchen Eumolpiden, die fich in Cleuſis 
nieberließen,, ver Branchiven im Tempel des didymäiſchen Apoll zu Milet, ver Eteo- 
butaden in Athen, der Aceftoriven in Argos ıc. die Erblichkeit des Prieſterthums 
(wie des Koͤnigthums, deſſen NRepräfentanten fich noch jeßt Stellvertreter der Gott⸗ 
heit auf Erden nennen); anderfeits ift die erforderliche Abfchliegung von allem, was 
geiflig oder phyſiſch ven Geweihten der Gottheit verunreinigen koͤnnte (vgl. d. Art, 
Dffenbarung), die erfte Urfache zur Ausbildung einer befondern Prieftercafte 
gewefen. Damit aber dieſer Stand nicht als ein Vorrecht Weniger erfcheine, Erben 
des himmlifchen Lebens zu werden, hat jich früßzeitig fehon in Indien vag Möndh- 
thum audgebilvet, veffen Glieder durch Einſamkeit, Andacht und Büßungen bie 
endliche Bereinigung mit ver Gottheit (Nirvana i. e. unio mystica) — daher der 
Büßer Yogi genannt, v. yug i. q. jungo — auch erwirfen Fönnen, ohne dem Zufall 
ber Geburt viele Beglinfligung des Himmels vervanfen zu müffen. Nach inpifchent 
Dogma beſteht in der Wiedergeburt dad Mittel den abgefallenen Geift zu feinem 
Schöpfer zurückzuführen (f. d. Art. Fall der Engel), denn die Leiden des Erden⸗ 
lebens werben ala Mittel der Läuterung betrashtet. Se ſchwerere Sünden man verübte, 
befto niedriger ift der Stand, in welchem der zu neuer Erdenwanderung Verurtbeilte 
wiebergeboren wird. Daraus folgt von feldft, daß ver vornehnfte, nämlich der 
Briefterfland ein günftiges Vorurtheil für denjenigen erweckt, welcher aus den Lenden 
eines Brahmanen hervorging. Er mird alfo um fo befähigter zu dem Mittleramte 
ſeyn, das der Priefter auszuüben berufen iſt. Der Brahmane heißt darum nach 
Brahma, deſſen Erfigeborner (Menu) ver mytbifche Stanımvater der Gafte war, 
und zwar aus dem Haupte des Gottes felbft hervorkam, während die andern Stände 
aus den verhältnigmäaßig niedern Theilen des göttlichen Xeibes ihren Urfprung nah» 
men. Der Wehr: und Nährftand verhält ich demnach zu dem Lehrſtand, mie Die 
übrigen Glieder des menfchlichen Körpers zum Haupte; denn mansftellt fich den 
Brahma in Menfchengeftalt vor wie die Kabbaliften den himmliſchen Urmenfchen 
Adam Kadmon. Aber wenn auch jeder Brahman, was er ift, nur feiner Geburt 
verdankt, fo Fünnen Doch nicht alle Borrechte von jedem, ver in dieſer Gafte geboren, 
ausgeübt werden. So müffen 3. B. alle Tempelprieſter Brahmanen feyn, aber nur 
die einfältigften und unwiſſendſten werden zu dieſem umiergeorbneten Amt eines 
secrificalus gewählt, Des Brahmanen wichtigftes Vorrecht iſt: akfein die Religions: 
ſchriften leſen, und das Geſetz auslegen zu dürfen. Der Brahmanenſtand zerfällt 
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‚Agrius (Praͤd. des Peftpfeile ſendenden Apollo im Monat des „Shüben“, wo Ty⸗ 
phon den Oſiris in eine Bärenhaut einnähte) und Oreius (der raſende von ber Furie 
verfolgte Oreſtes), deren Menfchenfrefferei — eine Anfpielung auf ihren zerflörungs- 
luftigen Gharacter — den Jupiter veranlaßte, ven (Xenzbringer) Hermes (xoc ooooe) 
gegen fie auszuſchicken, daß er ihnen die Hände abhaue d. h. fie unwirkſam mache. 
Mars aber — der Repräfentant des Märzmonats — rettete feine Enkel und Ihre 
Mutter, indem er fie in Vögel verwandelte, nämlich) Polyphonte in die Todverkün⸗ 
denvde Nachteule (Athene yAavxwnıs), den Agriud in ven Aasfreflenden Geier, ven 
Bogel ded Mars, und Oreius in den Vogel Lagos, deſſen Erſcheinen Unheil verkün⸗ 
det (Anton. Lib. 21.). 

Polyphontes, ſ. Merope. 

Polypötes (TloAv-noirng f. noAvno A v) Sohn (Präv.) des Apollo 
(vonsog) von der winterlichen „Todbringerin“ Phthia Apld. I, 7, 6. weil der Lenz 
auf den Winter folgt, venn Polypoͤtes ift der Hirt, welcher, toie Lereules die Rinder 
des Geryon (ſ. d.), die Sonnenrinder aus dem Hades führt, wo Apollo die Heerden 
des plutoniſchen Admet (ſ. d.) geweidet; Polypoͤtes dem Namen zufolge: „Vieler 
Hirt“ iſt auch als gleichnamiger Anführer der Lapithen — die mit den roßfüßigen 
Gentauren (vgl. d. Art. Stiertödter) in ſtetem Kampf begriffen — mit Recht 
Uiad. 23, 841: BexoAog aynnp genannt, alſo der „weidende“ Evpmeßag, der Sohn 
eined Priefterd Apollo's (Aen. 2, 430. cf, Iliad. 16, 806.). Als fommerlicher Gott 
erlegte er daher den plutonifchen Damafus — Pluto heißt dapaorwe und LloAv- 
Sanag — den Pylon, deſſen Name auf die Pforten. des Hades fich bezieht vgl. d. 
Art. Pylus — und den Ormenus d. i. die Herbftichlange (opuog) Typhon, Echion, 
Opbiuchus Iliad. 12, 128. 183. 187. Seine Kunde im Diſcuswerfen Diad. 23, 
844, verräth ihn als den apollinifchen Kenfer der Sonnenfcheibe. Sein Aufenthalt 
in Pamphylien (Eust. Iliad. 2, 741.) bezieht fich auf feine Fruchtbarkeit fürdernden 
Sonnenſtrahlen. 

Polyxena (IloAv-Eevn), dem Namen nach ein weiblicher Polydectes (ſ. d. 
Art.), alſo die von Pluto geraubte Proſerpine, die alle Menſchen in ihr dunkles 
Reich aufnimmt; oder deren Perſonification Alceſtis (ſ. d.) die für ihren Gemahl 
Admet — welcher aber jelbft aus einem Präd. Pluto’8 des „unbezwinglichen” Todes⸗ 
gott’8 entſtand — in die Unterwelt Hinabfleigt. Nur eine Variation dieſer Mythe if 
Polyxenens Opfertod auf vem Grabe (Hyg. f. 110. Serv. Aen. 3, 322.) des von 
den „leuchtenden“ Paris erlegten Achilles d. h. des infernalifchen Zeus, des unter« 
irdifchen Ofiris, des Sol hibernus. Daß der „Verbrenner“ Calchas (f. d.) Eurip. Hec. 
Ov. Met. 13, 440. die Opferung Polgrena’3 anräth oder der „feurige* Pyrrhud 
(Qu. Cal. 14, 178.) das Opfer felbft verrichtet, bezieht jich auf die alljährliche 
EATVEWOIG bei ſcheidendem Winter, wo in einigen Staaten wie in Creta, Athen, 
Jungfrauen, wie in andern Widder u. a. Thiere als Sühnopfer für dad Volk dem 
Feuertod überliefert wurden. Den Urfprung diefer Sitte führte man, wie fonft nod, 
auf Die Götter zurüd. 

Polyxenus (IToAv&tvos) ald Sohn des Aya-ogevng Tliad. 2., 623. ift 
ber v erfteiner te Polydectes felbft, mit dem er fchon dem Namen zufolge identifch, 
nämlich. eine Berfonification des Todeöftarre verurfachenden Pluto. (Vgl. d. vor. A.) 

Polyxo (TloAv&o corrip. aus JIoAv-Av&o: die fehr Dunkle Stw. Avyz, 
nıvyn diluculum vgl. Riemer s. v. Auvan), Gemahlin des „nächtlichen" Nycteus Apld. 
III, 10, 1. melche die Antiope (Luna aversa) gebar, over die Gemahlin des „fern« 
fimpfenben“ Tlepolemus, welche die „helle Helena mordete Paus. III, 19. oder die 
Mutter der Gattenmörverifchen Danaivden Apld. II, 1, 5. oder die Vertraute der mit 
Proferpine iventifchen Hypfipyle (ſ. d.) Apollon. 1, 669. oder die Wolfenfammelnde 
Sturmverfünbende Hyade Hyg. f. 192. — iſt das weibliche Naturpeingth in ſeiner 
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Pomona (v. pomum) die Obſtgoͤttin der Römer, ward mit Früchten im 
Schooße abgebildet Montf. I, p. 2. pl. 184. Lippert. 1, 723. Ihr Liebhaber Ver⸗ 
tmmnus Ipielt Im Namen auf den Wechfel ver Jahrögeiten an, wodurch dad Reifen 
der Früchte bewirkt wird. Daß der Bomona Priap und die geilen Satyre nachftellen, 
erklärt fich daraus daß Priap Befchliger ver Gärten ift (Horat. I, Sat. 8, 7.). 

Pontia, Präd. ver Venus marina zu Hermione Paus. II, 34. 

Pontifer, ſ. Prieſtert hum. 

RPontus (Tlovros ein Wort, das mit nırvo verwandt ſeyn ſoll, und bloß die 
Tiefe bezeichnet, daher novröcas: verfenken?) urfprünglich ver bodenlofe Abgrund, 
denn fonft wäre nicht begreiflich,, wie die Erde (Bha) die Gebirge und den Pontus 
hervorgebracht haben foll, da fie doch erft fpäter ven Ozean gebar. Daraus, fagt 
Creuzer, wird erfichtlich, daß Heſiod die von ihm benügten Vorbilder, welche vie 
alten cosmogoniſchen Kehren vortrugen, nicht mehr verſtand. Diefe fagten: die Erbe, 
ehe fie noch mit dem Himmiel dad Gewäſſer, den Ozean erzeugt, habe fich felbft ihre 
Geſtalt gebilvet. Heſiod mißverfteht dieſe Genealogie, indem er Gaͤa die Berge und das 
Meer (Ilovrog, niAayog ueya oiduarı Huov) hervorbringen läßt. Der alte Sänger, 
bem Heſiod folgte, konnte mit novrog nur die Tiefe (BuFog) und zwar als feuchte 
Tiefe gemeint haben. Nun war der Begriff vollftändig: die Erde brachte die Höhen 
und die feuchte Tiefe hervor, dann erſt erzeugte jie das große Urwaſſer, das alle 
Tiefen erfüllt, den alles umgürtenden Ozean. Nur in ber Erklaͤrung der Kinder des 
Pontus möchte ich von Creuzer (vgl. II, S. 432.) abweichen, in Nereus nicht den 
unwandelbaren „Seegrund“ ſondern im Gegentheil die „Strömung“ (va0®) vers 
fieben, eben fo in bed Pontus anderm Sohne Thaumas nicht ein „Meermunder”, 
fondern die „dunkle“ (ftr. tamas) Woge; in Phorcys nicht die „Vorgebirge und 
Klippen“ fondern bie „einfchließende* (Dopxvg v. 0pX0s, X0_0g) Eigenfchaft des 
erdumgürtenden Meeres; endlich in Geto nicht das Meerungeheuer an jich, fonvern 
die ſchaͤdlichen (xndog) Wirfungen der Saatenzeritörenden Ueberſchwemmungen. 

Poravit oder Porenut, Poreniez ein ſlawiſcher Gott, wurde mit vier 
Geſichtern abgebildet, ein fünftes trug er auf der Bruſt, die linke Hand hielt er vors 
Angeſicht, doch ſo, daß er durch die Finger ſah — denn er ſtand der Rechtspflege vor 
(Zickermann Nachr. v. alt. Pommern ©. 33.) — die andere Hand lag auf dem 
Knie; denn man zählte ihm zu den Ehegöttern (Mone eur. Hdth. I, ©. 206.), auch 
beſchützte er die Frucht in Mutterleib (vgl. Haas Stawenl. I, S. 17. und Ekhard 
Monum. Jutreboc.). Auf der Infel Rügen galt er ald Kriegsgott (Nerreter Heivdentempel 
©. 1016.) u. Schirmer der Schiffahrt (Schwarz Geſch. d. Pommerſchen Städte S. 60.). 

Porſena (Porsena f. IIobonvne, wie Tuponvos f. Tuggnvös,, Stw. opos 

Reichthum, alfo Plutus, Jaſion; Hermes x3ovios, der ald ayaysöns ein unterirbi= 
ſches Schatzhaus baut) ein etrufeifcher König (Nationalgott), Hatte in der Neeropolis 
Cluſium ein Maufoleum (Plin. IX, 36, 13.), wovon die fabelhaft Elingende Erzäh- 
lung Niebuhr (Nom. Geſch. I, ©. 576. d. zweiten Ausg.) zu bemerken veranlaßte: 
„daß Porſena von ven etruffifchen Sagen über die hiftorijche Zeit hinaus gefegt 
worden, daß die rom. Meberlieferungen ohne einigen Grund auf ihn den etruf: 
kiſchen Krieg bezogen, der Rom von feiner Höhe ftürzte, und behauptet werben barf, 
daß von biefem Krieg bis auf deſſen Enve auch nicht ein einziger Zug für hiftorifch 
gelten kann.” So iſt 3. B. ver floifche Muth jenes Sünglings, welcher ven Porſena 
verfehlte, und feine Nechte in die Glut des Altarieuers legend, beweifen wollte, 
daß er den Schmerz nicht fcheue, eine etgmologifche Mythe, anfpielend auf feinen 
Namen Cajus (v. xalo brennen); wo nicht eine Cultushandlung von den Gefdhicht- 
fhreibern im Intereſſe der gegnerifchen Roͤmer eine andere Wendung erfahren bat, 
durch welche die urfprüngliche Farbe der Sage abjichtlich verwiſcht ward. Sollte 
nicht das Srabmal Porſena's, gleichwie das cretiſche Labyrinth — das Hermes daı- 
daAog erbaut hatte — religidfe Bedeutung gehabt haben? Porſena, dem vie 
Nork, Realwörterb. IV. Sb. 8 
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fortfahren.“ Ginige dieſer Fanatiker, berichtet Papi (Br. üb. Ind. ©. 211.) bringen. 
ihre ganze Lebenszeit in einen eifernen Käfig zu; andere behängen ſich mit ſchweren 
Ketten; andere ballen die Bäufte zufammen und machen fie nie wieder auf, fo daß 
ihnen die Nägel durch die Hände wachſen und auf der andern Seite hervorſtehen. 
Andere heben beide Arme in«die Höhe, fallen einen Baumzweig und laſſen fie fo: 
lange in viefer Stellung bis fle fo fleif werben wie verborrte Hefte. Andere befefkigem, 
eine lange ſchwere Kette an den Schamtheilen und fchleppen fie hinter fich ber. An⸗ 
dere ſtehen die ganze Zeit auf vem einen Beine und lehnen jich nur Nachts an ein: 
audgefpanntes Seil; einer diefer Schwaͤrmer maß ven Weg von Benares bis Nagan⸗ 
natha, inden er fich die Länge auf die Erde warf, dann auffland und wieder nieder 
fiel; ein anderer wälzte ſich Tag vor Tag um den Felſen herum, auf welchen bie 
Feſtung Trichinapali liegt und der heinah eine Meile im Umfang hat u. ſ. w.“ Gin 
ſolcher Anvachtöglühenver (Tapaswina) wird ſchon bei Kebzeiten wie ein Heiliger vers 
ehrt und bei ven Tempeln unterhalten. Alerander von Humboldt fand ſelbſt zu 
Aſtrachan einen indifchen Dogi, ven man verfchriehen Hatte, und der bereits 15 Jahre 
lang bei einer Winterfälte von 20 Grad nadt in der Vorhalle des Tempels zuſam⸗ 
mengefhrumpft daſaß. Es gibt Dogt’s, welche eine beftimmte Frift bis an den Hals 
in bie Erde eingegraben find, dies ift die Erdtaufe. Andere unterziehen fich einer Luſt⸗ 
taufe, indem fie einen Hafen fich in ven Rücken fohlagen laſſen, veilen andere Spitze 
an den Baumſtamm befeftigt, fie fo in ſchwebender Stellung erhält, dad Sitzen 
zwifchen fünf Feuern — das fünfte die Sonne über dem Scheitel — gilt ald Feuertaufe, 
und die Waffertaufe wird ohnehin täglich breimal vorgenommen. Die Einweihung 
des Sanjaji wird durch das Somaopfer gebeiligt, und ihm von dem Guru ein ge 
weihtes Kupfergefäß (Kamadala) — woraus er feine männlichen Theile wäfcht, und 
worin er immer Waſſer haben muß, um die ihm gereichten Nahrungsmittel vorher 
damit zu reinigen, — und ein Stab (Danda) mit fieben Knoten, um an die fieben 
Muni’d (f. Menu) zu erinnern, fo wie auch durch feinen Anblick fich gegen den 
Einfluß der Dimonen zu ſchützen, übergeben; ihm auch der Hinterzopf abgefchnitten, 
zum Zeichen, daß er nun auch die Priefterfchaft verluffen habe, da er nun allen Ges 
weihten, feyen fie nun noch Xehrjüinger (Brahmatshari) oder ſchon Hausväter (Gra- 
hasta), Opferpriefter, Lehrer (Guru) oder Eremiten (Vanaprasta), durch feinen 
Wandel mit Brahma übergeorpnet iſt. Gr iſt der Welt abgeftorben, er ift auſſer 
Raum und Zeit und überall, wo er will, durch feinen Geiſt. Er ift ſchon gleich 
einem DBerklärten und fein Geift wirft magiſch auf alle die noch in den drei nieberern 
Sphären begriffen find, und treibt fie auf ihrem Wege zum Ziel, denn er bat bie 
hoͤchſte Bahn erreicht. So ift denn der Brahmanenftamm felbft, welcher die geiftliche 
Obhut Über die andern Stämme führt, wieder von feinem eigenen Gipfel geiftlich 
überfchattet; denn wie ber feinen Gurn dienende Lehrjünger oder Brahmatſchari 
zum Supra jich verhält, wie der Vaiſia (f. d. Art. Caſten) durch ven Grihaſta (f.- 
o6.) in Obhut genvinmen, wie endlich der Banaprafta als geiftlicher Kämpfer gegen 
Aſura's und Rakſchaſa's dem Friegerifchen Kſchatria gegenüber, fo verhält ſich der 
Sanjaſi zum Priefterftamm, da er nicht mehr bloß ein Menfch, fondern ein im Leibe 
fhon von Leibe befreiter Geift ift. Ein Sanjaſi beſucht daher Feine heiligen Derter 
mehr, er opfert nicht, wohnt keinen Feften und heiligen Gebräuchen bei, denn er bes 
darf diefer äußern Mittel nicht mehr. Seine Nägel und Haare läßt er wild wachſen. 
Nur das Bad nimmt er noch dreimal täglich. Seine Betrachtung geht nie anf etwas 
Geſchaffenes oder Sichtbares, fondern auf Bott ſelbſt. Sein Hauptbeftreben ift, ſich 
zu einer vollkommenen Serrfchaft über alle Gemüthsbewegungen zu erheben, Sinn: 
lichkeit, Habfucht, Zorn, Stolz, Rachſucht ıv. zu überwinden. Niemand weint über 
feinen Tod, weil ev unmittelbar in den Himmel eingeht. Lebertritt ein Sanjaft feine 
Pegel oder verläßt feinen Stand, wird er dffentfich entehrt und vertiefen. Der 
Miſſionaͤr Paullin bemerkt, daß eine auf Sachfenntnif gegründete Vergleichung bet 
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Lebensart, Sitten, Bräuche, Lehren und Einmeihungsceremonien der Lahen in Tibet, 
der Budohiſten in Ceylan, der Talapoins in Siam und Pegu und ber Meligiofen in 
Japan mit ven hier befchriebenen Inflituten der Brahmanen zur Ueberzeugung führe, 
wie alle dieſe Denk: und Lebensweiſen einen gemeinfchaftlichen Urſprung haben. 
Der Briefter des Buddha muß ein keuſches eheloſes Leben führen, ſtarke Geiränfe 
meiden, allen irvifchen Gütern entfagen. Das erinnert ſtark an das Klofterleben und 
die Betteimdnche der hriftlichen Staaten, oder richtiger: der Urfprung ber Leitern iſt 
in Aflen aufzufuchen. Der lamaiſche Elerus insbeſondere hat die meifte Achnlichkeit 
mit dem römifch-Eatholifchen. Tibet iſt der Kirchenftaat der beiden lamaiſchen Paͤpſte, 
des Dalai⸗Zama und Teſchu⸗Lama; vie Kutuchten find die Erzbifchöfe und 
Auntien, vie Lama's üben eine gleiche Hierarchie aus wie die römifchen Prieſter. 
Dr Dalai: Lama d. i. Groß: Lama (eig. Ozean-Lama, welches die unbefchräntte 
Macht andeuten fol, denn Dalai heißt Meer f. De Guignes Einl. ©. 205. Thl. I, 
6. 582.) if das Oberhaupt der Gelbmützen und zugleich meltlicher Herr von Tibet, 
feine’ Reftvenz Laffa (f. d.); im fünlichen Tibet hatte ein zweiter Lamaiſcher Bapfk 
große® Anfehen erworben, ver Bogdu-Lama d. i. großmächtiger Lama (f. Pallas 
Reif. S. 27. 59.), deſſen Barthei die der Weißmützen. In der Folge erhielten vie 
Gelbmützen die Oberhand. Die Seele des Dalai - Lama ift noch diefelbe, die Fo, den 
Stifter der Meligion belebte, viefer Hoheprieſter ift alfo incarnirter Gott, wird auch 
wie ein folcher verehrt; fißt bei Audienzen mit Ereuzmeis unterlegten Fuͤßen und bes 
decktem Geſicht unbeweglich auf einem Altar, umgeben mit vieler Pracht, laͤßt Orakel: 
fprüche ausgehen, fegnet die anbetenven, oft aus ben entfernteften Gegenven kommen⸗ 
ven Pilger, und legt ihnen vie Hände auf. Uebrigens fpricyt er nicht und bewegt ſich 
nicht. Man fammelt feinen Unrath, trocknet ihn und reiht ihn zu Pulver, das von 
den Andächtigen theil® als Schnupftabaf und Räucherwerk gebraucht, theild in Säck⸗ 
den um den Hals getragen oder ald Arznei genommen wird, und womit die Lama's 
Handel treiben. In der Nähe des Sitzes Sr. Heiligkeit darf Fein weibliches Weſen 
übernachten. Die Haupiſtadt des zweiten Lamaifchen Papfted, des Bogdu-Lama liegt 
ſüdweſtlich von Lafja in ver Provinz Tſchang, unfern vom Suͤd⸗Ufer des Burranız 
putra. Der Name diefer Eldfterlichen Reſidenz ift Rumbo. Auch vieler Papſt ift eine 
Incarnation des Fo; auch er wird, wie der Dalai: Lama frhon ald Kind zu feiner 
hoben Beſtimmung gewählt und im Kloſter erzogen. Zwar ohne bürgerliche Gewalt, 
aber in großem Anſehen lebt am chinefifchen Hofe ein Lamaiſcher Erzbiſchof, Chanſi 
Lama, Die übrigen ſieben Lamaiſchen Erzbifchöfe oder Nuntien, Kutuchten genannt, 
erben aus einem Seminar genommen, dad aus 200 jungen Lama's beſteht, und 
genießen große Ehre bei Fürften und Volk. Sechs von ihnen find vom Dalai: Lama 
abhängig, worunter der der Scharra- Mongolen ift, deſſen Sig zu Kuku-hotun iſt; 
aber der Kutuchtu der Kalkas: Mongolen ift unabhängig geworben, und genicht bei 
finen Untergebenen viefelbe Ehre wie ver Dalai: Lama. Das Volk glaubt, er werde 
nit ab= und zunehmendem Monde alt und jung. Als ver erftr, der. ich von Tibet 
unabhängig machte, bei den Tode eines Dalai-Lama behauptete: die Seele Fo's ſey 
in ihn gefahren, unterflüßte ihn ver chinefifche Hof, um durch Trennung zu berrichen, 
und fo iſt «8 geblieben. Faſt jener Fleine mongolifche Fürſt hat bei friner Horde 
tinen von Tibet beftätigten Lama, ver bei feinen Stämmen den Dalai-Lama im 
Kleinen repräjentirt, d. 5. die Lama's einweiht, Sünden erlüßt, und Sterbenden 
Amnlete gibt. Nach ihnen folgen die Zogid, auf diefe die Gallungd, von welchen 
letztern 150 bis 200 Zelte Einen Gaben. Die freiwilligen Mönche beißen Susjuken 
(Georgi Rußl. ©. 415. De Buignes II, 261 ff. Pallas ©. 112.). Die allgemeine 
Kleidung der buddhiſtiſchen Prieſter beftcht aus einem gelben, mit Ocker gefärbten 
langen weiten Mantel, wie noch jeßt in Geylon (As. Res. VII, p. 423. Iheat. d. 
Hindu ©. 212.), wozu noch in Tibet Kappen von derfelben Farbe kommen. Jedoch 
unterfcheibet fich Hier eine freicre Secte, die den Coͤlibat aufgehoben hat, von den 
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Orthodoxen durch die rothe Farbe ihrer Muͤtzen (Staͤudlin Archiv ©. 347.). Die 
ſpitze Mütze kommt mit der alwhrygiſchen Mitra überein; und da fie ſich ohnehin auf 
den Monumenten von Perſepolis wiederfindet, ſo ſey es erlaubt hier zur Hierarchie 
der Parſen überzugehen, die auch in verſchiedene Abftnfungen ſich zertheilt. Der 
Prieſterſtand, auch Hier dominirend, hat drei Stufen ver Würde: Herbed (etwa 
Tempeldiener, Adminiſtrant), Mobed (der die Reinigungs-Ceremonien und ben 
liturgiſchen Theil des Gottesdienſtes beſorgt), und Deſt ur⸗Mobed (Oberprieſter, 
er klaͤrt die Dunkelheiten des Geſetzes auf, und entſcheidet bis auf den legten Vunkt 
alle Gewiſſensfragen). Die Mobeds wachen Tag und Nacht bei dem heiligen Feuer. 
Um Mitternacht waſchen fie ſich (weil Arimau, Nachts herrſchend, alle Weſen in 
dieſer Periode feiner Macht mit Unreinheit inſizirt, aber nah Mitternacht hört ſeine 
Mirkfamkeit auf). Nur die Priefter dürfen den Liturgiendienft verrichten, welcher 
viele Geremonien in fich fchließt. Rhode (Zend. S. 536.) vermuthet, die Erblichkelt: 
des Priefterftandes bei ven Parfen fey nicht gefeßliche WVorfchrift, fondern nur Her⸗ 
fommen durch Bequemlichkeit und Vortheile begründet. Ex beruft ſich dafür auf eine 
Stelle im Vendidad (8. Av. II, p. 353. 369.), wo Ormuzd den wahren Priefler 
von dem falfchen unterfcheivet, Ein Uebergewicht des Prieſterſtandes ließe ſich daraus 
deuten, daß nirgend im Zend: Avefta fich eine Spur von Abgaben des Volkes an ben 
König findet, hingegen jind die Gaben an Prieſter für religiöfe Handlungen genau’ 
beftimmt (p. 351.). Auch war der Parfe zu einer Entrichtung des Zehnten an ben 
Deſtur verpflichtet (3. Av. III, p. 226.). Die priefterliche Kleivung befand mährend. 
ded Gottesdienſtes — außer der Kinnmaske (Ponom), welche das Fortblafen ve6 
Athems, ver für einen Ausflug Arimans gehalten warb, verhindern follte — auf 
in einem weißen Furzärmligen Hemde (Sadere), das bis zu den Knieen reiht, unb. 
über den Hüften mit dem heiligen Gürtel (Kosti), deffen Einführung man dem 
mythiſchen Hom (f. d.) zufchreißt, zufammengebunvden ward, Die Erblichkeit der 
Priefterkafte in Aegypten — was mit den erblichen Beſitze ver Tempelgüter und 
Grunpftüde zuſammenhing — läßt ſich von indifchen Goloniften herleiten. Der Ober: 
priefter ftand dem König zur Seite als fein erblicher Rath, die übrigen Priefter bes 
fegten alle Nichterftühle, Poligeicollegien und überhaupt alle weltlichen Aenıter im 
Staate. Sie bildeten den gelehrten Stand, und theilten jich in folgende Glaffen: 
Propheten over Exregeten und Magier, Horofcopfteller-(vielleicht bie 
b’pv>n und Erroba der Bibel 2 M. 7, 22. papuaxoı, inaordol), Hiero⸗ 
grammaten, Stoliften, Sphragiften (mar), Paflophoren, Mes 
lanopboren, Gomaften, Neocoren und Zacoren. Elemend Alerandrinus. 
(Strom. VI, p. 633.) beſchreibt den feierlichen Aufzug derſelben bei einer Iſispro⸗ 
zeilion: Woran geht der Sänger (Wö6g) , der eines von den muſikaliſchen Symbol 
trägt. Er ift beftimmt zwei Bücher des Hermes zu empfangen, wovon eins bie Hym⸗ 
nen an bie Götter, das andere die Negeln des Füniglichen Lebens enthält. Auf ihn 
folgt der @p00xonog, der in feiner Hand das Horologium und den Palmzweig, bie 
Sinnbilder der Aftrologie hält. Die vier Bücher ded Hermes, die von dieſer Wiffen- 
ſchaft Handeln, muß er im Gedächtniß haben. Ihm folgt ver iepoyoauuarsug (der 
heilige Schreiber) mit Federn auf dem Haupte und ein Buch mit einen Nichtfcheit in 
der Hand, deögleichen das Schreibmaterial. Diefer muß verftehen die Hieroglyphik, 
Sternfunde, Erofunde, die Chorographie Aegypten, die Natur des Nil, die heiligen 
Werkzeuge und Zierrathen, und wo fie Hin geftiftet werden müffen, die Maaße und 
was man beim Opfern braucht. Auf dieje folgt im Zuge ver Stolift (oroAsorns 
Bekleiver), welcher dad Maaß der Gerechtigkeit (2) und den Becher zum Tranfopfer 
in den Händen trägt. Diejem kommt auch die Bejtegelung der Rinder (ra kooyo-- 
opocyıorixa üb, d. Bedeut. f. d. Art. Opfer ©. 320.) zu, rigentlich aber bilden 
die aoppayıoraı, wie oben bemerkt, cine befondere Prieſterklaſſe der Aegypter, deren 
Befihäftigung Herodot (I, 103.), Plutarch (de Is. p. 363.), Porphyr (de abstin, 


Prieſterthum. 125 


p. 366.) erwaͤhnen. Demnach iſt der Stoliſt nicht ſelbſt Sphragiſt, ſondern hat nur 
die Aufficht über Iene, daß fie der Vorfchrift gemäß verfahren. Hinter allen Ueb⸗ 
rigen gebt einher der Prophet (ö neopnrns), er trägt das Waflergefäß (Udeia) im 
Bufen. IHm folgen die Paftophoren (Brodträger). Diefer ald Vorfteher des Heilige 
thums lernt vie zehn „Priefterbücher", welche von den Geſetzen, von den Goͤttern 
und der ganzen Prieflerzucht Handeln, denn der Prophet — es ſcheint auch neogN- 
ng die ganze höhere Prieſterklaſſe zu bezeichnen; auch wird ein dexınoopnTne er= 
wähnt Sturz de dial. Alex. p. 111. — ift auch Aufjeher über alle Einkünfte. Einige 
meinen, die Paſtophoren find diejenigen, welche die zur Arzneikunde gehörigen 
Bücher tragen, alfo Aerzte? Horapollo (1, 39.) zufolge tragen fie Eleine Tabernakel, 
und beforgen andere untergeordnete Gefchäfte des Tempeldienſtes. Die Neocoren 
(Nsoxogpoı) find die eigentlichen Tempelaufſeher, von denen man beftimmt weiß, daß 
fie die Goͤtterbilder verwahrten und opfern durften. Ueber die Zacoren (Zaxopoı) und 
Comaſten (Hopaoror), welche Letztern auch Sablonffy (Opp. II, p. 349.) ermühnt, 
läßt fich nichts Sicheres fagen. Dem Clemens zufolge trugen fie die heiligen Thiere, 
und ihr Name wäre von xwuog, pompa abzuleiten. Die Melanophoren haben von 
dem ſchwarzen Schleier der Iſis, den fie an ihrem Feſte trugen, ober auch, weil fie 
jelber — trauernd um den von Typhon getödteten Oſiris — ſchwarzgekleidet waren, 
ven Namen (Schmidt de Sacerdot. Aegypt. p. 209.). Sollte man Herodots (II, 35.) 
Zeugniß allein Glauben fchenfen, fo haben vie Aegypter Feine Briefterinnen ge: 
habt, allein die Angaben Juvenal's (6, 488.), des Perfius (5, 186.) und Apule⸗ 
jus (de Abstin. II, p. 363.) fagen dad Entgegengefegte. Auch würden die Hellenen, 
die ihren Cultus den Argyptern entlehnten, fonft nicht Priefterinnen gehabt haben. 
Die franzdfifchen Gelehrten, vie auf den Relief von Medinat Abu eine Prieflerin 
mit dem Kopfſchmuck der Iſis fahen (Descr. de l’Eg. II, p. 49.), fuchen hier zu vers 
mitteln, indem fie annehmen, da Herodot (II, 54.) beiliger Brauen des Jupiter 
Ammon erwähnt, fo können vergleichen ſchon in den Tempeln des alten Aegyptens 
gewefen feyn, ohne daß man deshalb an Priefterinnen zu denfen braucht. Alfo waren 
es Hierodulen, die man durch ganz Vorderaſien, Hellas (namentlich Eorinth) und 
Italien, felbft bei den Ifracliten (2 M. 38, 8.) antrifft, und hieher gehören zu= 
vörberft bie Isiacae sacrariae lenae in Nom (Van Dale ad Marm. antiq. c. 7.). Die 
agyptifchen Priefter fchoren jich nicht nur das Haupt fondern den ganzen Leib, felbft 
ihre Trinfgefäße mußten jeden Tag gefüubert feyn. Wie die Brahmanen enthielten 
auch fie fich thieriſcher Koft, flarker Getränke, der Gier, Fiſche, Hülfenfrüchte und 
Zwiebel; hielten lederne und wollene Stoffe, weil fie von lebenden Weſen kamen, für 
verunreinigend ; Eleiveten fich daher in Leinen und gingen baarfuß. Neben den prac⸗ 
tiichen Gefchäften als Näthe des Königs, wendeten fie einen großen Theil der Zeit 
auf wiffenichaftliche Lnterfuchungen, vorzüglich auf Aftronomie, Naturwiflenichaft 
und Religionsphilofophie. Sie waren im alleinigen Belige aller Wiffenfchaften und 
Künfte, denn Architectur und Mufik erhielten von ihnen ihre Normen. Aber nur 
gewiffe Bücher waren den geringern Prieftern zugänglich, die hoͤhern Wiſſenſchaften 
- waren ein Eigenthum der Hoͤhern; fo hatten 3. B. die Baftophoren nur an den exo= 
terifchen Schriften Theil. Diefe Einrichtungen , bezeugt Breuzer (I, ©. 253.), wur: 
den frühe nach Griechenland übertragen, und es iſt außer Zweifel, daß wir in ven 
Drphifchen und Pythagoräifchen Inftituten die Grundzüge ägyptifcher Priefterwers 
iaffung wiederfinden; denn beide find Filiale der ägyptifchen Vriefterfchaft (Herod. II, 
80.). Es erftredte fich dies nicht bloß auf die äußern Verhältniſſe und Einrichtungen, 
ale Kleidung, Diät u. dgl. fondern auch auf das höhere geiflige Willen, das in dieſen 
Inſtituten fortgepflanzt wurde. Hier dieſelbe Scheidung zwifchen Exoterifern und 
Goterifern wie in Aegypten (Strab. XVII, p. 477. 488.). Die Acromatiker des Py⸗ 
.thagoras fcheinen parallel zu laufen mit ven Paftophoren, die Mathematifer mit ven 
Sorofeopen und Afteologen, vie Phyſiker mit ven Hierogrammaten, die Nomotheten 
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Orthodoxen durch die rothe Farbe ihrer Mühen (Staudlin Archiv S. 347.). Die 
fpige Mütze kommt mit der alwhrygiſchen Mitra überein; und da ſie ſich ohnehin auf 
den Monumenten von Perſepolis wiederfindet, fo ſey es erlaubt bier zur Hierarchie 
der Parſen überzugehen, die auch in verſchiedene Abſtufungen fi zertheilt. Der 
Priefterftand, auch Hier dominirend, hat drei Stufen ver Würbe: Herbed (emp 
Tempelviener, Adminiſtrant), Mo bed (der die NMeinigungd: Geremonien und ben 
liturgifchen Theil des Gottesdienſtes beforgt), und Deſt ur⸗Mobed (Oberprieſter, 
er Märt die Dunkelheiten des Geſetzes auf, und entſcheidet biß auf ven letzten Punkt, 
alle Gewiffendfragen). Die Mobeds wachen Tag und Nacht bei dem heiligen Feutt. 
Um Mitternacht wafchen fie fich (weil Ariman, Nachts Herrfchend, alle Weſen im 
diefer Periode feiner Macht mit Unreinheit Infizirt, aber nach Mitternacht Hört feine’ 
Wirkſamkeit auf). Nur die Prieſter dürfen den Liturgiendienft verrichten, welcher 
viele Geremonien in fich fchließt. Rhode (Zendf. S. 536.) vermuthet, pie Erblichkeit: 
des Priefterflandes bei ven Parfen fey nicht gefeßliche Vorfchrift, fonbern nur Her⸗ 
fommen durch Bequemlichkeit und Vortheile begründet. Er beruft ſich dafür auf eine 
Stelle im Vendidad (3. Av. II, p. 353. 369.), wo Ormuzd den wahren Priefler 
von dem falfchen unterfcheivet. Ein Uebergewicht des Prieſterſtandes ließe fich barans 
deuten, daß nirgend im Zend: Avefta fich eine Spur von Abgaben des Volkes an ben 
König findet, Hingegen find die Gaben an Priefter für religiöje Handlungen genau‘ 
beftimmt (p. 351.). Auch war der Parfe zu einer Entrihtung des Zehnten an ben 
Deftur verpflichtet (3. Av. III, p. 226.). Die priefterliche Kleivung beftand währen) 
des Gottesdienſtes — außer der Kinnmadfe (Penom), welche das Fortblafen bes 
Athens, der für einen Ausflug Arimand gehalten warb, verhindern follte. — auf 
in einem weißen Eurzärmligen Hemde (Sadere), dad bis zu den Knieen reicht, und. 
über den Hüften mit dem heiligen Gürtel (Kosti), veffen Einführung man bem 
mythiſchen Som (f. d.) zufchreibt, zufammengebunvden ward, Die Erblichkeit ber- 
Vriefterkafte in Aegypten — was mit dem erblichen Beflge ver Tempelgüter und 
Grunpftüce zuſammenhing — läßt ji) von indiſchen Goloniften herleiten. Der Ober 
priefter fand dem König zur Seite ald fein erblicher Rath, die übrigen Priefter bes 
fegten alle Richterftuhle, Polizeicollegien und überhaupt alle weltlichen Aenıter im 
Staate. Sie bildeten den gelehrten Stand, und theilten fich in folgende Glaffen: 
Propheten oder Eregeten und Magier, Horofcopfteller-(vielleicht bie 
BD’EV>n und Brmroba der Bibel 2 M. 7, 22. yapıaxoı, Enaordol), Hieros. 
grammaten, Stoliften, Sphragiften (EmaArı?), Baftophoren, Mes 
lanopboren, Gomaften, Neocoren und Zacoren. Clemens Alerandrinus. 
(Strom. VI, p. 633.) befchreißt ven feierlichen Aufzug derſelben bei einer Iſispro⸗ 
zeilion: Woran geht der Sänger (WdE), der eines von den muſikaliſchen Symbolen 
trägt. Er ift beſtimmt zwei Bücher des Hermes zu empfangen, wovon eins die Hym⸗ 
nen an die Götter, das andere die Negeln des Eöniglichen Lebens enthält. Auf ihn’ 
folgt der  @p00x0nog, der in feiner Hand das Horologium und ven Palmzweig, bie. 
Sinnbilder der Aftrofogie Hält. Die vier Bücher des Hermes, die von dieſer Wiffen- 
haft Handeln, muß er im Gevächtniß haben. Ihm folgt der lsooyoaunersug (ver 
heilige Schreiber) mit Federn auf dem Haupte nnd ein Buch mit einem Richtſcheit In 
der Hand, desgleichen das Schreibmaterial. Diefer muß verftehen die Hieroglyphik, 
Sternfunde, Erdkunde, die Chorographie Aegyptend, die Natur ded Nil, die Heiligen 
Werkzeuge und Zierrathen, und wo fie hin geftiftet werden müffen, die Maaße und 
was man beim Opfern braucht. Auf dieſe folgt im Zuge der Stolifl (oroAsorrs 
Bekleider), welcher dad Maaß ver Gerechtigkeit (?) und den Becher zum Trankopfer 
in den Händen trägt. Dieſem kommt auch die Bellegelung der Rinder (Ta uoayo- 
opoayıorıza üb, d. Bereut. |. d. Art. Opfer ©. 320.) zu, rigentlich aber bilden 
die agpayıoras, wie oben bemerkt, eine befondere Priefterklaffe der Negypter, derem 
Beiihäftigung Herodot (II, 103.), Plutarch (de Is. p, 363.), Porphyr (de abstin, 
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p. 366.) erwähnen. Demnach iſt der Stoliſt nicht ſelbſt Sphragiſt, ſondern hat nur 
die Aufficht über Jene, daß fie der Vorſchrift gemäß verfahren. Hinter allen Ueb⸗ 
rigen gebt einher der Prophet (6 noogynrnz), er trägt bad Waflergefäß (ddpia) im 
Bufen. Ihm folgen die Paftophoren (Brodträger). Diefer ald Vorſteher des Heilige 
thums lernt die zehn „Prieſterbücher“, welche von den Gejegen, von den Göttern 
und der ganzen Prieflerzucht handeln, denn der Prophet — es fcheint auch nooom- 
ns die ganze höhere Priefterkiaffe zu bezeichnen; auch wird ein doyınoogmrng ers 
wäßnt Sturz de dial. Alex. p. 111. — ift auch Aufjeher über alle Einkünfte. Ginige 
meinen, die Paflophoren find diejenigen, welche die zur Arzneikunde gehörigen 
Bücher tragen, alfo Aerzte? Horapollo (1, 39.) zufolge tragen fie Eleine Tabernafel, 
und beforgen andere untergeoronete Gejchäfte des Tempeldienſtes. Die Nevcoren 
(Nearx0p0:) find die eigentlichen Tempelaufieher, von denen man beftimmt weiß, daß 
fie vie Götterbilder verwahrten und opfern purften. Ueber die Zucoren (Zaxopoı) und 
Comaſten (Hopaoros), welche Kebtern auch Sablonffy (Opp. II, p. 349.) ermühnt, 
läßt fich nichts Sicheres fagen. Dem Clemens zufolge trugen fie die heiligen Thiere, 
und ihr Name wäre von xwpog, pompa abzuleiten. Die Melanophoren haben von 
dem ſchwarzen Schleier der Iſis, ven fie an ihrem Feſte trugen, oder auch, weil fie 
ſelber — trauernd um den von Typhon getüdteten Oſiris — ſchwarzgekleidet waren, 
Ken Namen (Schmidt de Sacerdot. Aegypt. p. 209.). Sollte man Herodots (II, 35.) 
Zeugniß allein Glauben fchenfen, fo haben vie Aegypter feine Priefterinnen ge: 
‚habt, allein vie Angaben Juvenal's (6, 488.), des Perfius (5, 186.) und Apule⸗ 
juß (de Abstin. II, p. 363.) fagen dad Entgegengefeßte. Auch würven die Gellenen, 
de ihren Cultus den Aegypten entlehnten, fonft nicht Priefterinnen gehabt haben. 
Die franzöfifchen Gelehrten, vie auf den Relief von Medinat Abu eine Priefterin 
mit dem Kopfichniud der Iſis ſahen (Descr. de l’Eg. II, p. 49.), fuchen bier zu vers 
mitteln, indem fie annehmen, da Herodot (II, 54.) Heiliger Frauen des Jupiter 
Ammon erwähnt, fo können vergleichen fchon in den Tempeln des alten Aegyptens 
gewefen feyn, ohne daß man deshalb an Priefterinnen zu denken braucht. Alſo waren 
es Hierodulen, die man durch ganz Vorderaſien, Hellas (namentlich Eorinth) und 
Italien, felbft bei den Ifracliten (2 M. 38, 8.) antrifft, und hieher gehören zu= 
vörderſt die Isiacae sacrariae lenae in Rom (Van Dale ad Marm. antiq. c. 7.). Die 
aͤgyptiſchen Priefter fchoren fich nicht nur das Haupt fondern den ganzen Leib, felbft 
ihre Trinfgefäße mußten jeden Tag gefäubert feyn. Wie vie Brahmanen enthielten 
auch fie fich thierifcher Koft, ſtarker Getränke, der Gier, Fiſche, Hülfenfrüchte und 
Zwiebel; hielten lederne und wollene Stoffe, weil jie von lebenden Weſen kamen, für 
verunreinigend ; Fleideten fich daher in Leinen und gingen baarfuß. Neben ven prac= 
tiichen Sefchäften als Raäthe des Königs, wendeten fie einen großen Theil ver Zeit 
auf wiſſenſchaftliche Unterſuchungen, vorzüglihd auf Aftronomie, Naturwiflenfchaft 
und Religionsphilofophie. . Sie waren im alleinigen Beige aller Wiffenfchaften und 
Künfte, denn Architertur und Muſik erhielten von ihnen ihre Normen. Aber nur 
gewiffe Bücher waren ven geringern Prieftern zugänglich, die höhern Wifjenfchaften 
waren ein Eigenthum ber Hoͤhern; fo Hatten z. DB. die Paſtophoren nur an den exo⸗ 
terifchen Schriften Theil. Diefe Einrichtungen , bezeugt Creuzer (I, ©. 253.), wur: 
ven frühe nach Griechenland übertragen, und es ift außer Zweifel, daß wir in den 
Drpbifchen und Pythagorälfchen Inftituten die Grundzüge ägyptifcher Prieftervers 
faffung wieverfinven ; denn beide find Filiale der ägyptiſchen Priefterfchaft (Herod. II, 
80.). Es erftredte fich dies nicht bloß auf vie außern Berhältnifie und Einrichtungen, 
ie Kleidung, Diät u. dgl. fondern auch auf das höhere geiflige Wiffen, das in dieſen 
Inſtituten fortgepflanzt wurde. Hier dieſelbe Scheidung zwifchen Exoterikern und 
Gjoterifern wie in Aegypten (Sirab. XVII, p. 477. 488.). Die Acromatifer bed Py⸗ 
thagoras fcheinen parallel zu laufen mit ven Paftophoren, die Mathematifer mit ven 
Horofeopen und Aftrologen, vie Phyiifer mit ven Hierogrammaten, die Nomotheten 
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mit den Stofiften, die Vorſteher der Religioſen mit ven Propheten.“ Zwar Tängnet 
Plato (de legg. VI, Op. VII, p. 266. ed. Bip.) dad Vorhandenſeyn einer Prieſtercaſte 
in Griechenland, mie dies in Indien, Aegypten, PBerfien und felbft im benachbarten 
Sonien (Niebuhr Reif. I, S. 225 ff.) der Fall war, aber das Mufter der Staati⸗ 
verfaffung, das Hippodamus von Milet aufftellt, fonvert Künfller, Aderbauer und 
"Krieger, und theift das Land in Heilige, Staats“ und Privateigenthun (Aristet, 
Polit. II, c. 8. Herren Ip. ©. 327.). Im uralten Sichon an der Nordküſte des Bes 
loponnefu8 war das Priefterthbum erblich (Mitford Geſch. Griechenl. deutſch w. Cich⸗ 
fädt I, S. 19—22.), Ähnliche Inflitute auf Greta, Samothrace; die Gupatriven 
des Ihefeus Oberaufſeher des Cultus (Ebdſ. S. 66.), Bine Erblichkeit der wichtig 
ſten Prieſteraͤmter in den meiften helleniſchen Etaaten haben Kreufer (v. hellen. 
Priefterft. S. 20 ff.) und Tittmann (griech. Staatöverf. &. 605 ff.) zu erweiſen 
verfucht. Diele der berühmteften Priefterfamilien führten ihren Urfprung bis auf we 
Götter und Götterfühne zurüd. So rlbmten die Jamiden, das alte, von Dlympis 
aus Über mehrere Staaten Griechenlands verbreitete Scehergefchlecht, den Sohn polls, 
Samus, als ihren Ahnherrn (Böckh. Pind. Expl. p. 152 sq.), die Branchiden bei 
Milet leiteten ihr Befchlecdht von Branchus, die Afclepiaden in Epidaurus und Goß, 
die Eumolpiden in Athen und Eleufis, vie Cerycen ebendafelbft von andern Götter 
fühnen ab (Conon. narr. 33. Sprengel Gef. dv. Mediz. I, ©. 340 ff. Sreuzer E, 
S. 357. IV, ©. 356 ff. Ottfr. Müller Prolegg. 3. wiſſ. Myth. S. 250 ff.), We 
Giytiaden in Eli8 von dem alten Seher Melampus (Böckh 1. c. p. 315.). Ebenſo 
Hoch an Alter der Abftanımung ftellten fich die Lycomeden in Athen (Muͤller Min. 
Pol. p. 8. Plut. Cim. c. 8. Paus. IV, 1, 4. 5. 1X, 27, 2. 30, 9. Plut. Themiss. e. i.). 
u. a. unter denen noch die Thauloniden und Heſychiden, die Eleufinifchen Philliden 
und Pömeniven, die Apollinifchen Gephalivden, vie Phytaliven, Verwalter des Dienfles 
der Demeter, ded Poſeidon und Thefeus (Hesych. s. v. Ereuzer IV, ©. 361. Schol, 
Sophoci. Oed. Col. 981. Suid, s. v. DıAAsıd. Hesych. s. v. ITolusv. Paus. I, 37, 4. 
Plut, Thes. c. 12. 13. Paus, I. c. 2.), ferner die Thraciven, Laphriaden, Cleoman⸗ 
tiven ıc. zu Delphi (Eur. Jon. 416. Plut. Qu. gr. VII, 174. Diod. XVI, 24. Hesych. 
s. v. Aappradaı), die Aceftoriven in Argos, die Cinyraden auf Cypern, wie An: 
tbeaden in Halicarnaſſus (Callim. h. in Pallad. bal. 34. Hesych. v. Kıvvodß, ©. 
Müller Dor. I, ©. 108. ver erft. Ausg.), in dem priefterreichen Bbotien aber vor 
Allen die Aegiven in Theben, Sparta u. a. Städten, Diener des Karneifchen Apoll 
(D. Müller Orchomenus ©. 335 f. d. erft. Audg.), die Trophoniaden am Tempel 
des Zeus Trophonius bei Lebadea (Müller a. a. ©. ©. 153.), die Prieftergefchlechter 
der Athamantiden und Minyavden (Müller a. a. DO. ©. 163. 396.) ıc. zu nennen 
find. Die Solonifhe Schnle zu Athen (Plut. Themistocl.) war vielleicht ein Surre⸗ 
gat der Agyptifchen Prieflercafte. Wie bei den Brahmanen, Hebräern und Aegyptera 
wurbe auch bei den Hellenen von dem Dienſtthuenden Priefter verlangt, daß er ohne 
Leibeöfehler fey, daher bei feiner Einweihung unterfucht, ob er apsAeis fey. Im 
Athen hieß eine ſolche Unterſuchung donuuaola. Niemand wurde daſelbſt zu ven 
heiligen Amte zugelaffen, ver nicht von unbefcholtenen Sitten war (Aeschin. in Timarch.). 
Auf Ereta verfagte fich der Priefter des Zeus den Fleifchgenuß; die Keuſchheit trieb 
man fo weit, daß, wie die Gallen im Dienfte Cybele's, auch die Priefter der Götter: 
mutter zu Samos fich verflümmelten. Die Hierophanten in Athen tranken, nachdem 
fie ihr Amt angetreten, Schierlingsfaft um den Zeugungdtrieb abzuftumpfen. (ine 
von den Kräutern, defſen fle fich dazu am häufigften bebienten, war das Keufchlamm; 
fie pflegten ed unter ihre Deckbetten zu fireuen, und glaubten, daß es eine natuͤrliche 
Kraft Habe, vie Keufchheit zu erhalten. Darand wäre leicht auf den ehelofen Stand 
des gricchifchen Prieftertfums Überhaupt zu fhließen, wenn nicht Theano, Athenent 
Prirfterin zugleich Antenors Battin (Iliad. 6, 298.), und die Tochter des Apolloprit⸗- 
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ſters Chryſes, forwie die Söhne des Dares, eines Prieſters des Hephaͤſtus, das Gegen⸗ 
theil bezeugten. Allein weder das Eine noch dad Andere laͤßt ſich daraus mit Sicher⸗ 
heit beweiſen, eher aber vermuthen, daß das Gelübde der Keuſchheit, wie bei den 
Brahmanen erſt dann abgelegt worden fey, wenn bereit ein männficher Erbe vor⸗ 
handen war. Auf ven Homer läßt jich aber auch hier nicht berufen, da Chryſes und 
Dares mythiſche Perſonen, nur Präpdicate ver Bötter find, welchen jie dienten. Eigent⸗ 
fi war, wie bei den alten Germanen, nur vie zweite Che verboten (vgl. Serv. Aen. 
4, 19.). Die Amtshandlungen der Prieſter waren verfchieben, einige beforgten den 
Opferdienſt (Isponoroi), andere waren Tempelhüter (vaopviaxes), noch andere 
hanen Die Tempelgelver in Verwahrung (ranlaı rov leyav Xonuarav Aristot, Po- 
lit, VI, 8.). An jedem Orte fcheint cin Oberpriefter (doxıeooovvng) gewefen zu ſeyn, 
welcher die Aufficht über die andern hatte, und die heiligften Gebräuche verrichtete, 
In Athen hieß er BaosAsUs und apyav, und fland ven Möyfterien vor (uvornolov 
æcovocõv Hesych.) bei den Eleufinien vier fogenannte dmmmeinras als Vorſteher 
Meurs, in Eleus. e. 15.). Unter ven Opuntiern ſogar zwei Oberpriefter, deren einer 
ven Himmliſchen, der andere den Dämonen oder Halbgdttern diente (Alex. ab Alex. 
Genial. dier. II, 7. Athen. Deipn. VI. Pollux Ouom. VI, 7. segm. 35.). Die Delphier 
Hatten fogar fünf Oberprieſter, fie hießen dasos (Heilige) und der vornehmfte unter 
Ahnen, der über die Opfer gefegt war: öarwrne (KHeiligmacher). Ein anderer, dem 
-Drakel vorgefeßt, hieß aprrwo. Bine andere Gattung gottesdienſtlicher Perſonen 
waren bie Parafiten, ein Wort, das dem Elearch, einem Schüler des Ariftoteles, zu⸗ 
folge: rov Erosuov d. 1. einen gefchäftigen Menfchen beveutet, erft fpäterhin wurde ed 
von einem Schmarozer verſtanden. Polemon hingegen meint, e8 fey immer in feinem 
alten Sinne gebraucht worden, und daß man fie deswegen fo genannt, weil fie nebft 
‚andern Prieftern an den Opfern einen Antheil hatten. Beim Athenäus (Deipnos. VI.) 
ſagt Crates: Ehedem nannte man PBarafiten, vie über das heilige Getraide geſetzt 
waren. Das für die Götter von dffentlichen Aeckern entrichtete Getraide nannte man 
‚Ispbv oirov. Das öffentliche Magazin, worin dad Getraide aufbewahrt wurbe, hieß 
Ilagaoiriov. Diodor von Sinope, bei Athenäus, fagt, daß in jedem Dorfe des 
attiſchen Gebietes gewiffe Paraiiten zur Ehre des Hercules auf öffentliche Koften 
‚unterhalten wurben ; nachher aber, um dem Staat diefe Laſt zu erleichtern, feyen bie 
Reigen von der Obrigkeit verpflichtet worden, fie an ihren Tafeln zu fpeifen, und fo 
habe dieſes Wort in der Folgezeit einen Menfchen beveutet, ver um fich fättigen zu 
fonnen, jedem zu Gefallen rede. Auch die Ärjuvxes wurden bei den Opfern gebraucht. 
Bei Athenäus (1. c. X.), fagt Clidemnus, daß fie die Stelle ver kaysıpav und Be- 
Hurav (Köche und Schlächter) vertraten, und fügt Hinzu, der xnov& habe das Opfer 
getödtet und die zu den Opfern nöthigen Sachen zubereitet, was Od. 20, 277. feine 
‚Betätigung erhält. Von ihrer Gefchäftigkeit bei nem Opfer — oder ald Vermittler 
zwifchen Goͤttern und Menjchen überhaupt — wurden fie Sıoc äyyeAoı genannt; 
ober auch weil fie bie Feſtzeiten Dffentlich befanntmachten (ra doprag rav Osuv 
‚AyyeAov). Doc mag der Begriff dyysAog ald Vermittler vorwaltend geweſen ſeyn, 
weil die Cerycen zu Athen den Goͤtterboten Hermes ihren Ahnherrn nannten. Sul: 
das (6. v. EvnoAnldaı) nennt fie eine heilige Familie (yevos ieoov). Wie man von 
den Goͤttern alle Künfte, Wiflenfchaften und Erfindungen überhaupt ableitete, fo 
ſchrieb man den Prieftern des Hermes, ven Cerycen das Werbienft zu, die Menfchen 
im Kochen und Braten unterrichtet zu haben, doch wohl nur, weil fie als Köche bei 
den Opfern verwendet wurden. Diodor Siculus vergleicht fie mit den Ägnptifchen 
Paſtophoren, die ja auch ven Opferprieftern zur Hand giengen. Selbft das Ausfegen 
ber Tempel, da auch dieſe Beichäftigung priefterlichen Perſonen oblag, Hatte man 
zuerſt einen Gott verrichten laſſen, nämlich den Hermes im Tempel Apollo'8; nur 
war der Beſen aus Lorbeerreiſern zufammengefeßt (Eurip. Jon. 121.), weil man bie- 
fen auch eine muflifche Kraft der Reinigung zufchrieb, weshalb Korkeergerise Ka 
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Meihrwafler getaucht, durch Beſprengen Daͤmonen abwehren ſollten. TIpdnoAog hieß 
der Zempeldiener, welcher für das Volk bei Darbringung der Opfer betete, ex erhielt 
Haut und Füße des Opferthierd, Die Zunge war für die Anodxss (weil das xnouo- 
os mit der Zunge gefchieht). Die Kleidung der Pricfter kam der Tracht der Könige 
mehrentheils gleich (Potter’8 Arch. I. S. 532.), vielleicht deutet dieß auf eine ehema⸗ 
lige Bereinigung des Prieflertfums mit dem Königthum? (vgl. DO. Müller Orcho⸗ 
menos ©. 186 ff. der erſten Ausgabe). Bür den politifchen Einfluß ver Priefter in 
Hellas zeugen mehrere Falle. So z. B. befahl ein alter Orakelſpruch den Tod bei 
Königs Codrus in Athen (Schloffer Weltgefch. I, S. 96 ff.). Ein Drafel leitete den 
Ginfall der Heracliven in ven Peloponnes und den Kampf verfelben wider vie mäach⸗ 
tigften Bürftengeichlechter (DO. Müller Dorier I, S. 57 ff. der erfien Ausgabe). Die 
Aetoler wählten ‘Priefter als Geſandte an Meleager (Iliad. 9, 570.). Obgleich auf 
ven legtern Umſtand, weil er dem mythiſchen Zeitalter angehört, Fein Gewicht gelegt 
werden Tann, fo ift er doch infofern beweisfräftig, weil der Dichter nicht erfinden 
fan, was der Sitte feiner Zeit widerſtrebt. Anflatt de8 Diadems, jenes Abzeichens 
der Herrſchergewalt, trugen die Prieſter Kränze (ſ. d.) und die Inful oder heilige 
Binde aud Wolle, mit welcher gleichwie mit einem Kranze auch das Opferthier ger 
ſchmückt wurde (Virg. Ge. 3, 486.), Beweifed genug, daß auch der Priefter als ein 
der Gottheit geweihter wie ein Opfer betrachtet ward, was auch das Schickſal Iphi⸗ 
geniend zu beftätigen fcheint, fo wie, daß bei einigen griechifchen Völkerfchaften, ähn- 
lich wie bei ven heidniſchen Preußen, der Oberprieiter nach einer beſtimmten Zeit frei 
willig den Opfertod für das Wohl des Staated fterben mußte (f. d. Art. Opfer 
S. 323.). In Rom war wirklich in den Alteften Zeiten die Priefterwürbe mit ber 
Königdwürde vereinigt, wenigftend war der mythifche Begründer der römifchen Hie⸗ 
rarchie ein Priefterkönig, Romulus ftellte Augurien an und Aeneas verrichtete Opfer. 
Nach der Vertreibung der Könige eigneten fich allein die Patricier das Recht zu der 
Priefterwürde zu, bis das Ogulniſche Geſetz es ihnen wieder entriß (Liv. X, 6.). 
Dennoch blieben verfchiedene SPriefterflellen , welche nie ein Cigentbum von Plebejern 
wurden, als der Rex sacrorum, die drei erftien Flamines, die Salii, Luperci, die Poti- 
tii und Pinarii. Unter ven Kaifern befleiveten nach dem Auguſtus die Kaifer felbft 
die Prieflerwürde, ertheilten fie auch andern, wenn fie wollten, oft auch Ausländern. 
Alle roͤmiſchen PBriefterftellen waren Staatswürden, die nur Männern vom erften 
Rang anvertraut wurden. Die Briefter, welche nicht einer befondern Gottheit vor⸗ 
flunden — wie 3. B. der Flamen Dialis, Martialis und Quirinalis, dem Jupiter, Mars 
und Romulus, die Salier dem Mard salius, die Palatini dem Mars gradivus, die 
Luperci dem Pan, die Vestales der Veſta, vie Bellonarii der Bellona, welche Letztere 
aber wie die Priefter der Iſis und Cybele nicht unter das römifche Sacerdotium ge⸗ 
rechnet wurden — fondern dem Gottesdienſt überhaupt, waren die Pontifices (üb. d. 
Bed. d. Namens f. ob.), Augures, welche aus den Himmelderjheinungen, Blitzen, 
Erobeben, dem Vogelflug, dem Freſſen gewifler auf Öffentliche Koften gehaltenen 
Hühner — diefe waren dem Nationalgott Mars Quirinus geheiligt — und den Ein» 
geweiden der Opferthiere, ven Willen der Götter erfannten, Ihr Amt war auch bie 
Tempel und Opgferflätten einzumeihen. Ihre Kleivung (Chlaena) ein Mantel von 
dichten Zeuge, hingegen ihr Staatäfleid ein Scharlach- oder Purpurfarbener Mantel, 
auch trugen fie einen Dlivenfranz (corona). Die Qindecim viri sacris faciundis, welche 
‚die Opfer beſtimmten, legten auch die jibyllinifchen Bücher aus, die man im capito⸗ 
linifchen Tempel aufbewahrte. Die Fratres Arvales, welche die Felderweihe vornah⸗ 
men, follte Romulus eingefeßt haben ; 'eine Krone von Kornähre und bie weiße 
Binde ihr Abzeichen. Die Curiones waren bie eigenen Priefter ver 30 Gurien, bie 
Septemviri epulonum beforgten die Göttermahlzeiten bei ben römifchen Spielen, bie 
Feciales beſtimmten Krieg und Frieden, enplich noch Sodales Titii und der Rex sacrorum. 
Die feierliche Kleidung der Pontifices befland in einer toga praetexta und einem Hut 
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(galerus), der aus Fellen gefchlachteter Opferthlere verfertigt war. Das Oberhaupt 
v6 Ordens, der Pontjfex maximus, war nach) Livius (I, 20.) im Beflge der Ritual⸗ 
bücher, Lehrte wie bie Himmlifchen und wie die Manen der Verftorbenen zu verſoͤh⸗ 
nen, ingleichen, welche Anzeichen im Blitz oder in andern Gricheinungen gefandt, 
anzuerkennen feyen; nach Dionyfius (II, 73.) entſchied er über alle Eirchlichen Rechts⸗ 
fälle ; traf neue Verfügungen, wo fchriftliche Ueberlieferungen nicht ausreichten (Gall. . 
1,18, 2. X, 15, 17.), wachte, daß Niemann gegen die heiligen Gebräuche verftoße, 
unterdrũckte — wie noch fein chriftlicher Nachfolger im heutigen Rom — die der 
Stantsreligion Heiligen Bücher (Suet. Aug. 31. Liv. 31, 9.), und während er Prie⸗ 
fer und Laien firafen durfte, die feinen Verfügungen nicht geborchten, war er ſelbſt 
frei von aller Verantwortung. Der Nachfolger eined Pontifer warb nicht vom 
Volke gewählt, fondern von dem Prieflerorven und die Genehmigung feiner Wahl 
bei ven Augurien eingeholt, Boch ber oberfte Bontifer wurde ausnahmöweife burch 
das Volk gewählt. Diefer war bei allen Weihungen und Gelübden zugegen, regulirte 
ven Kalender, verkündigte die Feſte, führte eine Art Jahrbücher über Greigniffe, vie 
in religiöfer Beziehung wichtig ſchienen (Liv. 4, 3.). Die Ginrichtung dieſer annales 
maximi befchreibt Cicero (de orat. II, 12.), ihren Inhalt bezeichnet Cato bei Gellius 
(II, 28, 6.). Unter dem Pontifex fanden pie Flamines und Beftalinen, welche Leßtere 
er einfegte, und nach einen Verſehen beftrafte (Tac. Ann. III, 58. Gell. I, 12.). Der 
Bontifer Marimus durfte ſich nicht außerhalb Italien entfernen (Liv. 28, 44.). Bor 
ben andern Pontificen zeichnete ihn ver tutulus, eine ſpitz in die Höhe ſtehende Muͤtze 
aus. Bine Ähnliche mit einer fchmalen Binde (ilum) gab dem flamen (corrip. aus 
flamen) den Namen. NIS vie Sottheiten fich mehrten, befam jeder Tempel, ver nicht 
feinen beſtimmten Prieſterorden hatte, feinen befondern Flamen (Cic. pro Dom. 14.), 
dieſe Gießen Fi. minores, zur Unterſcheidung von den drei obengenannten. Der fi. 
Dielis durfte im freier Zuft nie ohne feinen Hut gehen, Eeinem Todten fich nähern — 
ber Tod feiner Gemahlin z0g deshalb Verluft feines Amtes nach ſich Gell. X, 15. — 
fein ungekochtes Fleiſch, Bohnen, Epheu oder Sauerteig genießen, durfte Fein Pferb 
beſteigen, Teine Nacht außerhalb der Stadt verweilen (weil er ven Schuggott verfel- 
ben, Jupiter Capitolinus repräfentirte). Die Tempelviener hießen Camilli und Camil- 
lae — von bem Hermed xadııAog ald INT (i. e. coram Deo) benannt — weil fie 
bminifirirten. Es waren Knaben und Mädchen, deren Eltern noch am Leben ſeyn 
mußten, aus vemjelben Grunde, welcher die Fortdauer des Amtes für den Flamen 
"3 Supiter von dem Leben feiner Battin abhängig machte. Die Camillen warteten 
dem Priefter beim Opfer auf, und waren befränzt (Dion. II, 22.), tibicines waren 
bie Pfeifer, die nach hetruſciſcher Sitte beim Dpfer bliefen (Ov. Fast. 6, 657.), die 
seditui (9. aedes) und fanatici (v. fanum) hatten die Sorgfalt für die Tempelgebaͤude, 
bie popae und victimarii waren die eigentlichen Opferfchlächter. Bei ihrer Verrich- 
tung gingen jie oben nadt, aber ein langes Kleid Hüllte fogar ihre Füße ein. Auch 
trugen fie Lorbeerkraäͤnze. Die fictores bucken Opfertbiere aus Honig und Mehl für 
die Armen, die Fein Opferthier bezahlen Eonnten. Auch die Kalatores, welche die 
Kalenden audriefen, und die pullarii, welche vie heiligen Hühner fütterten, gehörten 
gewiſſermaßen zur römifchen Stlerifei. Bon Italien wenden wir und zuerſt nach Gallien, 
- wo wir die Priefterfchaft ebenfalls ſtreng theocratiſch⸗ monarchiſch eingerichtet, bereits 
in Gäfers Zeit im Kampfe mit der Adelsparthei — das gemeine Bolt Ffonnte man 
nur Leibeigene nennen, darum weil dieſes nichtd zu verlieren hatte, mußte Gallien 
ein fo ſchnelles und fchlechtes Ende nehmen — finden. Ein Druide ftand old Hoher⸗ 
priefler an der. Spie ner Geiſtlichkeit. Diefe Höchfte Wuͤrde, welche durch das Loos 
ober durch den Zweikampf der Bewerber vem Glücklichern zukam, war lebensläng: 
ih. Die Abnahme der priefterlichen Macht begann, feitvem fie aufgehbrt mit in den 
Krieg zu ziehen, Die Druiden hatten ihre eigene freie Gerichtöbarkeit, und entſchieden 
in allen. bürgerlichen und dffentlichen Streitigkeiten, über Todſchlag, Erbſchaft, 
Merk, Reakmärterh, Bd. IV. N 
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Srenzfireite land ihnen nur ein Urtheil zu. Der Gemeine wie ber Staalsmann Fam 
in den Kirchenbann, wenn er ihrem Audfpruche fich nicht fügte. Diefe Strafe beſtaud 
im Ausfchluffe von den Opfern, und war die ſchwerſte, bie verhängt werben Tonnte. 
Der Gebannte wurde als recht: und ehrlos von Jedermann gemieden. Diefe Strafe 
wurde auch nur in der jährlichen allgemeinen Berfammlung der Gallier ausgeſpro⸗ 
hen. Diefer Reichdtag verfammelte fich zur beflimmten Zeit bei der Stadt Dreur, 
meil fie für die Mitte von Gallien gehalten wurbe, an einen heiligen Orte, wo alle 
Rechtshaͤndel gefchlichtet wurben (Caesar B. Gall. VI, 12.). Die Druiden wohnten 
gefellichaftlich oder Elöfterlich, ihre großen Vorzüge lockten viele in den Drven. Der 
Unterricht in abgelegenen Waͤldern und Höhlen erteilt, war mündlich, bamit bie 
zeligidfen Geheimnifje nicht verrathen werden fönnten (Pomp. Mela III, 2, 3.), zu 
deren Berfchweigung man fie noch beſonders durch Hohe Give band, nicht aber aud 
Unkenntniß der Schrift, die fie wohl kannten. Alle Lehrgegenſtäände wurden in Werfen 
vorgetragen. Cäſars Stillfchweigen über die Barden erklärt fich vielleicht daraus, 
daß er fie zu ven Druiden rechnet. Schon Strabo (IV, 4.) deutet auf mehrere Ab: 
tbeilungen des Druidenorvdend hin. Die Barden waren fowohl Kirchenvichter ald 
weltliche Sänger. Bon ven Leßtern werben vreierlei Dichtungen angegeben, Lob: 
Spott= und Trauerliever. Ihr Saiteninftrument war der Leier ähnlich. Diodor (V, 
31.) ftellt die Barden in der Achtung ven Druiden gleich, ſowohl im Frieden ald im 
Kriege, wo Freund und Feind ihnen zuhörte, denn fie befänftigten, oft fchlagfertige 
Heere, daß fie vom Kampf ablafjend, friedlich abzogen. Mone (eur, Hdth. II, S. 393.) 
warnt vor einer Verwechslung des Bardenweſens mit dem aus dem Verfall vieler - 
Gafte bervorgegangenen Stande der Troubadours in ven chriſtlichen Jahrhunderten; 
denn wenn fie auch weltliche Liever zum Vergnügen ver Adeligen, welcdje fie.in ben 
Krieg geleiteten, fangen, fo waren es folche, welche Zucanud (Phars. I, 447.) andeu⸗- 
tet, nämlich das Lob gefallener Helden. So find die von Ammian Marcellinus (XV, 
9, 8.) ihnen zugefhriebenen heroiſchen Verſe zu verftehen. Unter römifcher Herrfchaft 
wurden die Druiden ein Lehrcorpus, und ihre Collegia — deren Hauptbefchäftigung 
Rhetorik und Poeſie — in denfelben Städten, wo früher ihre heiligen Derter waren, 
traten in Touloufe und Bourdeaur an die Stelle der alten Drutvenflöfter. Zu Aus 
fonius (IV, 7. cf. X, 17 sq.) Zeit hatten fie ihre Abflammung noch nicht vergeffen, 
darum nannten fie jich romanijirt nach jenen Gottheiten, denen ihre Voreltern befons 
ders gedient, over deren Tempel jie zu beforgen gehabt. Hieraus find pie Namen 
Apollinaris, Delphivius, PHöbivius, Hereulanus, Minervius u. a. zu erklären, 
welche anzeigen, daß ſolche Männer aus Prieftergefchlechtern flanımten, die dem gallis 
ſchen Apollo = Belen ergeben waren (Mone a. a. D. ©, 398.). ine andere Claſſe 
der galliichen Priefter, vie Vates, waren zum Opgervienft und zur Naturkunde bes 
ſtimmt. Auf Weiffagung und Magie läßt ſich ver ganze Gottesdienſt ver Gallier 
zurüdführen. Die aus dem Blute der Opfertbiere, aus dem Fluge der Vögel, aus 
Pflanzen und Kräutern, aus dem Wellenlaufe ver Flüffe ıc. weiffagenden Druidinnen, 
die eine ewige Jungfräulichfeit gelobten — aber auch die Druiden beobachteten ewige 
Keufchheit, fpeiften nur Wurzeln und Kräuter, lagen auf Thierhäuten, auf der Erde 
oder hartem Stein — hatten auf der Infel Sena (Sain) ein vorzügliches Orakel, 
Kranke wallfahrteten nicht vergeblich dahin. (Alſo auch Hier vie Erfheinungen des 
Somnambulismus gefannt und zum Heilverfahren angewendet. Wahrſcheinlich 
wurde er in ven meiften Fällen fünftlich erzeugt, da die Kräuterfunde von ihnen vor 
zugöweife gepflegt. Man denke nur an die ihnen heilige Miſtel! Auch das 
Eifenfraut fand bei ihnen in hohem Anfehen, und die Schlüffelblume). Die Ergrün⸗ 
dung der Natur der Dinge war alfo Inhalt des religidfen Wiſſens und Glaubens, 
und die Offenbarung ihrer Wefenheit wurde bildlich im Gottesdienſt dargeſtellt. Die 
Druiden beſaßen ein folches Anfehen bei vem Volke, daß ihre Höhlen Sicherheitspläge 
für Die von der weltlichen Macht zum Tode Verurtheilten waren; auch wenn fe 
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einem ſolchen zum Tode Geführten auf ihrem Wege begegneten, war er von aller 
Strafe frei. In England und Wales erhielt fich dad Druidenthum bis zum erften 
chriſtlichen Sahrhundert. Avallon im Somerfett war der berühmtefte Druidenſitz da⸗ 
ſelbſt. Eine Miſchung druidiſcher und chriſtlicher Kehren erfolgte im fünften Jahrhun— 
dert, begünftigt Durch Die Keterei des Pelagius, zu deſſen Schülern Davies die das 
maligen Druiden macht. In Waled trat der Bardenorden an die Stelle der in 
eine chriftliche Geiſtlichkeit ſich umwandelnden Druidenſchaft. Dadurch wurden bie 
Druiden in ber Anſicht der Chriſten bloße Zauberer, weil die Magie derſelben im 
Gottesdienſt Hauptfächlich Hervortrat, und ihre Lehre dem Volke verborgen bfieb. 
(Daber engl. drycraft: Zauberkraft). Barde bezeichnete auch ven Lehrer und Priefler, 
weil aber die einzige Darftellungsart der Wiffenfchaft in ver Dichtung beftand, fo 
mußte er auch diefe Kunft üben. Die Barden wurden nach dreifacher Nückficht einges 
theilt: 1) nach den Ständen, als fürfliche Sänger, Sänger des Volkes und fahrende 
oder Bänkelfänger, 2) nach der Wiſſenſchaft, als: Barden, die in Volksverſamm⸗ 
Iungen ihr amtliche Anfjehen nach den Rechten ber Gewohnheit geltend machten; 
Baten, welche bie eigentlichen Dichter waren, Ihr Kleid war grün; dann diejenigen, 
welche der Naturmiffenichaft fich Hingaben, und deren Amt dad Lehrfach war, viele 
trugen weiße Kleider, 3) vie Kortbiloner der Kunft ohne Erfindung und Aufftellung 
nener Lehren, 4) Herolde für Krieg und Schlacht. Nach ver inneren Rangordnung 
wurden die Barden eingetheilt in Kehrlinge, welche als Weifinger und Traumredner 
befragt wurden, die in Verzuckung geriethen,, in dunklen aber wohlgebilveten Verſen 
antworteten, und zulegt aus ihrem Zuftande durch Honig und Milch, dad ihnen 
eingegoffen ward, geweckt werden mußten, worauf fie feine Erinnerung des NVor- 
gangs mehr hatien. Höder fland der Barden» Präjivent für einzelne Landſchaften, 
der Höchſte an Würde trug ein bimmelblaues Kleid ald Sinnbild des Friedens, 
war heilig und unverfeglich bei Sreund und Feind, trug nie Waffen, und in feiner 
Gegenwart durfte fein Schwert entblößt werden. Das fchottifche Bardenthum, das 
nur ein Nebenzweig des trifchen ift, hat Offian berühmt gemacht. Die Barden wur⸗ 
den in Irland nach ihrer Wiffenfchaft in drei Elaffen abgetheilt. Die erfte beforgte 
den Kirchen = und Schlachtgefang. Als Herolde im Kriege, als Räthe ver Fürſten 
übten fie wichtigen Einfluß. Sie wurden immer von den Harfnern begleitet. Die 
zweite Claſſe entſchied Nechtöftreitigfeiten und legte dem Volke das Geſetz aus; die 3te 
Glafle bildeten die Genealogen, Alterthums- und Gefchichtöfenner, deren jeder Bezirk 
und Fuͤrſt einen Hatte. (Leber die Myfterien der irischen Druiden f. d. Art, Cerid⸗ 
wen und Hu) Beachtenswerth ift, daß man auch als ihre urfprüngliche Heimat 
Indien bezeichnete. (The Origin of Druids on the Indian; in Indian Antiquities Lond, 
1796. VI, P. 1. pag. 17. The Oriental emigration of the Hibernian Druids; in Ou- 
sely Oriental Collect. II, p. 1 — 20. 101 — 121.). Es ift gewiß, daß die Tempel 
der Druiden mit denen der Indier in großer Uebereinftimmung fanden. So ift es 
auch mit ihrer Lehre von der Seelenwanderung (f. d.), und auch die geheiligten Kühe 
fehlten Hier nicht. Wie Hu dem Schiba, fo gleicht Cerivwen der Kali. Auch hier die 
Reunzahl vie heilige, vaher nur neun Druidinnen. Was aber amı meiften die Ber: 
wandiſchaft enticheivet, iſt das Vorhandenſeyn fo vieler Sanfkritwurzeln in der Sprache 
ber @elten (Prichard, ihe eastern origin of the celtic nations). Dad Worhandenfeyn der 
Druiden in Deutfchland laſſen — ungeachtet Cäſar (B. G. VI, 21.) «8 läugnet — 
ſowohl die In Srabhügeln auf dem Weiffenburger Walde mit Druiden » Infignien 
geſchmuͤckten, mit ehernen Kranzringen, Schlachtmeffer, Blutſchüſſel ıc. aufgefunde- 
nen Gerippe (ſ. Pickel's Beſchr. veutfcher Grabhügel Nürnb. 1739.) vermuthen; als 
auch die Ortönamen: Hohendrübingen , Waſſerdruͤdingen vu. die Truthenſteine, denn 
Truthe als Bezeichnung einer Zauberin ift erft eine Erfindung ehriftlicher Intoleranz 
zur Beichimpfung der Druidinnen, denn die Druiden gelten fpäter ald Zauberer. In 
Nieder⸗ Elſaß und auf dem Harze will man Spuren alter Druidenſitze gefunden haben 
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( Groſchuff Abh. v. den Druiden der Deutſchen 1750. Rerſeitſch über Truthenſteine 
Gotha 1802.), Ruͤhs (in Stäudlin's „Magazin“ f. Kirchgſch. I, S. 289 ff.) weiſt 
celtiſche Spuren im ganzen Donaugebiet nach, vielleicht auf Stellen bei Caſar B. 
Gall. IV, 3. 5. VI, 21. ſich ſtuͤtzend. Allein mit ven Druiden wollen die Prieſter der 
alten Deutfchen fich doch nicht vergleichen, da ſie keinen caflenartigen Verband , Feine 
Bierarchie bildeten. Die Würde und ver Vorzug des Priefterd berubte auf feinem 
Amte, nicht auf feiner Perſon. Der Hausvater war Priefter feiner Familie, bei den 
Burgunden beißen die Priefter Aeltefte; und fo wäre vie Ableitung des franz. 
presire au dem griech. nusoßurno eben nicht zu gewagt, obichon ich dieſe Ctymo⸗ 
logie nicht vertreten mag. Eher möchte bei der erwielenen Berwandtichaft des ‘Deut: 
fihen mit dem Zend, nebft dem Worte „Gott“ (Choda i. e. unicus) auch SPriefter 
(peresht d. h. Feuerdiener) Herübergefommen ſeyn, zumal im Gnglifchen, worin fih _ 
die äfteften Formen deutfcher Wörter aufbewahrt finden, der Geiſtliche priest genannt 
wird. Done beruft fich auf Tacitus (Germ. c. 7.) für vie politifche Unabhängigkeit 
der Germanen, indem nach dem beutichen Kriegsrecht nur der Priefler eiuen Freien 
ſchelten over fchlagen durfte, weil nur wor Gott Unterthänigkeit, vor den Menfchen 
aber Freiheit ein religidösspolitifcher Glaubensſatz war. Ebenjo waren es die Priefter, 
die Volksverſammlungen erdfineten und leiteten, Widerfpenftige im Zaum bielten ıc., 
was bei einem bewaffneten Landtag adeliger und freier Männer nichts Geringes war 
(Germ. c. 11.). Auf die Berathungen felbft Hatte der Priefter Feinen Ginfluß, nur 
bei Befragung des Looſes, bein Gewieher der Roſſe ıc., defien Auslegung (Ibid. 
c. 10.). In ven Heerzügen gebührte ihnen, nicht den Feldherrn Die Zucht, va ber 
ganze Krieg gleichjam In Gegenwart ver Gottheit geführt warb. Der Gottheit Wagen 
berübrte nur der Priefter und führt fie zulegt in das Heiligthum zurüd (c. 40). 
Grimm vermutbet, fein Amt babe in ver Verrichtung feierlicher Gebete, Todtung ber 
Dpferthiere, Weihung der Könige und Leichen, Abnahme ver Eide ıc. beftanven. 
Die Priefterinnen ſcheinen Feine Opfer verrichtet, ſondern fich bloß den Weiffagen 
gewidmet zu haben, waren vielleicht nur foldhe, die Anlagen zum Somnambulismus 
verriethen, der in einigen Fünftlich ausgebildet jeyn Eonnte. Ueber ihre Wichtigkeit 
im Kriege f. d. Art. Prophetismus. Im Norden hieß ver Prieſter Blotgodar 
und Blodmen, die SPriefterinnen Blotgydiur (v. blota: opfern und anbeten,, und ber 
Begriff des Opferns ging fpäter auf Schlachten und Bluten über). Ueber die Rang- 
ordnung und Vorzüge der Priefler ift, aus demfelben Grunde wie von den deutjchen, 
nämlich weil ſolche Nachrichten in den chriftlichen Sagen am früheften verichwanden, 
zu wenig befannt. Nur fo viel weiß man, daß der-Gott Odin felbft ſie eingefeßt und 
ihnen die Kenntniß der Zauberliever mitgetbeilt haben fol. Snorr erzählt, daß in 
Asgard ein großer Opferplag (Blotstadr) gewefen und 12 Prieſter (Drottnar) die 
höchfte Beforgung der Opfer und Gerichte gehabt hätten. Die Priefterinnen wohnten 
abgefonvert, ihr Aufenthalt Heilig und ein Zufluchtsort, fo daß viele Väter ihre 
Töchter zur Sicherheit in folche heidniſche Klöſter fchickten, woraus die Sitte entflant, 
daß Könige (Yarle) zumeilen für ihre Töchter befondere Käufer (Skemar) bauen 
ließen, umgeben mit hoben Zaunen und Hainen nach Art der nordiſchen Kirchen. 
Darein wurden die Töchter mit ihren Dienerinnen gefegt. Die Priefterinnen dienten 
den Sdttinnen, aber auch ven Gottesdienſt Balders verrichteten fie, ihr Hauptgefchäft 
dad Weiffagen, dad, weil ed gut oder bös feyn Eonnte, im Befige der Niefen wie ver 
Gdtter gedacht, daher die Riefenweiber (Gygiur, Wolen) die Stelle der Hexen vertra: 
ten. Auch von den Prieflern der Slawen galt der Spruch: „Major flaminis quam re- 
gis veneratiol” denn Hetmold (bei Hanuſch flaw. M. ©. 397.) fagt: „Rex apud 
eos modicae aestimationis est, comparatione flaminis. Flamen enim responsa per- 
quirit et eventus sortium explorat. Flamen ad nutum sortium et porro rex et populus 
ad illius nutum pendent.“ Sie gaben Orakel und flanden ven Weiffagungen vor, 
hůteten ſich aber ihre Subjectivität hervortreten zu Iafien, indem fle von ven Nature 


Prieſterihum. 133 


geiftern gelenkt zu werben vorgaben. Strzykowsky behauptet in feiner Chronik, „daß 
Kriwe, der Oberpriefter der Preußen und Lithauen von allen Dingen Kenntniß ges 
Habt, fo daß ſelbſt Die Eltern oder Blutöverwandten eined Verftorbenen, welche ver 
Meinung waren, daß jede Seele auf ihrer Reife ins Jenſeits durch das Haus der 
Kriwe wandern müffe, ihn befragten, ob er an einem beftinnmten Tag oder in einer 
beſtimmten Naht, im welcher ver Todesfall geſchah, einen fo und fo befchaffenen 
Menfchen, in einem folchen Anzug, in welchen fie ven Verftorbenen verbrannten, ges 
jeben Habe , als er durch fein Haus fhritt. Der Kriwe beflimmte nun fogleich, ohne 
jede zweifelhafte Deutung die Geftalt, Kleidung ꝛc. des Verflorbenen, wenn er auch 
noch foweit von tem Sterbebett entfernt war." Die etymologifche Verwandtſchaft 
zwifchen Prieſter (Knize) und Buch (kniha, Diminutivform: knizka) läßt auf bie 
Renntniffe ver ſlawiſchen Priefter fchließen (Swoboda „Königinhofer Hoſchr. p. 4.). 
Dazu Fommt noch, daß aus Furchau's „Arcona” das Vorhandenſeyn eined „Zaubers 
buchs“ in Karanza erwieſen ift d. h. das Dagewefenfeyn eines flamifchen Eoder von 
bürgerlich-religidfen Rechten , Der unter dem Schuße ber Priefter fich befand. Schaf: 
farzif (Staroz. Slow. I, p. 436.) behauptet, daß fie den Hauptinhalt der National- 
rechte auf hölzernen Tafeln aufſchrieben, dag fie mit Hilfe ihrer eigenthümlichen 
Runenfchrift Weiffagungen betrieben, ja fogar, daß fie einige, die fie fih aus dem 
Volke ausmählten, in Wiffenfchaften und zwar beſonders in der Religion, Dichtkunft, 
Zeitrechnung , Arzneikunde u. f. w. unterrichteten.. Don einer ſolchen Unterrichts: 
anftalt ift in Balbini „Bohem. docta” (I, p. 104.) die Rede. Dort Heißt ed: „Prima 
schola Ethnicorum et quasi urbs literarum et academia quaedam, Budeka 
urbs Bohemiae fuit in Slanensi districtu (im Saazer Kreis) sita non procul a monte 
Rzip in quadam rupe — ad hanc magicam scholam tota properabat Bohemiae nobili- 
tas.“ Dazu fügt Parzizek („Geſch. Boͤhmens“ p. 17.) hinzu: „Selbſt Przemisl und 
Libuffa jollen in dieſer Schule auf Wiffenfchaften fich verlegt Haben.” Dielleicht hat 
auch die Stadt Budez, wie das altjlawifche Volk der Budinen, ihren Namen von 
Bud, Boh, Bog, welche Worte fümmtlich „Gott“ beveuteten. Budez alfo eine Gottes⸗ 
Audt, Priefterftadt. Dann hätten wir Die "Namendbeveutung auch für das von Wen⸗ 
ven bewohnte Budiſſin (Bauzen), für den Fluß Buda im Mohylewer Gebiet (Mitt 
ſlawer Bezirk), die Stadt Budweid in Böhnen (bud ſelbſt Heißt: wiſſen, Weisheit, 
Budte die Bättin der Meiöheit bei ven Litthauen), in Rußland vie Stadt Bubice, 
Das Heutige Widin an der untern Donau foll Budin gehbeißen haben. In Dalma— 
tien kommt Budwa vor. Dielleicht ift noch Ofen (Buda) in Ungarn ein Beweis der 
einfligen Uebermacht ver Slawen in Ungarn? Da fihon von Ritter: Bud auf den Gott 
Budha zurüdgeführt worden ift, zu deſſen Bekennern man die Kalmuden und Mon: 
golen zählt, deren Schävelbilvung noch die Abflammung der Hunnen und Mofcowi- 
ter von ihnen verräth, fo ift e3 nicht gewagt, wenn Ich den Lefer aus Böhmen wieder 
nach Aſien verfeße, um durch eine Barallele zwifchen ven Prieftercollegien der Syrer 
und der mofaifchen Hierarchie den Unbefingenen zu dem Geftändniffe zu zwingen, 
daß der angebliche „Rückfall“ ver Ifraeliten zum Gößendienfte, wie er in den von 
Leviten abgefaßten canonijchen Schriften der Juden bezeichnet wird, einen andern 
Namen verdiene. Zwar hat in neuerer Zeit ber apologiſirende Baͤhr die Grenzlinig 
zwiichen mofaifchem und heidniſchem Priefterthun noch fchärfer auszuprägen gefudht. 

Und find felne Unterfcheidungdpuncte folgende: 1) Sm Moſaismus gäbe e8 Feine My⸗ 
fertofophie (ungeachtet die Kabbala fogar von Abraham hergeleitet wirb, und wenn 
auf rabbinifche Autoritäten ber hriftlichen Theologie fich nicht verweifen Taßt, fo 
fonnen doch zahliofe Stellen des Alten Teft. insbefonvere Pf. 25, 14. das einftige 
Vorhandenſeyn einer Geheimlehre außer Zweifel feßen). 2) Die Leviten trieben nicht 
einen einzigen Zweig des Wiffens, wie Clemens den Agyptifchen Prieftern nachrühmt, 
(daß aber die Aftronomie, Geometrie, Baukunſt, Naturwiffenfchaft ıc. den Prieftern 
Judaäa's fremd geweſen, wird doch nicht ihre geiflige Superiorität documentiren? 
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Mit ver Berufung auf Spr. 9, 10. iſt es noch nicht abgeiban). 3) „Der Priefler« 
fland der Ifraeliten ift ganz anderer Art, da er Leine Unterwerfung der Übrigen 
Stämme fordert” (obgleich der Stamm Levi größerer Heiligkeit ih ruhmte, und für 
fein Privilegium auf Aharons blühenden Stab fich berief, auch von dem Fleiße der 
andern Stämme erhalten wurde). Und dies foll Hinreichen, „um die totale Ber 
ſchiedenheit des moſaiſchen Prieſterthums feinem Begriff und Weſen nad von dem 
heidniſchen darzuthun!“ (Symb. I, ©. 35.) Diefen Verſchiedenheiten gegenüber 
dürfte es hier am Orte ſeyn auch die Punkte aufzuzähfen, worin ſich das mofaifche 
Prieſterthum von dem heidniſchen nicht unterfcheinet. Dabin gehört 1) der Empfang 
des Zehnten (vgl. d. Art. Zehn), fowie 2) Eeinen Leibeöfehler zu haben, wenn ex 
zum Tempelvienfte zugelaffen werden follte, 3) Abftufungen bes prieflerlichen Per⸗ 
fonals in Hierodulen (BY: Geweihte, diefe fonnten auch aus andern Stämmen 
feyn, gleichwie die Hierodulen anderer Gulte, auch weibliche Hierodulen gab «# 
2 M. 38,8. vgl. 1 Sam. 2, 22.) Leviten, die von jeder eigentlich religidfen 
Dienftverrichtung ebenfalls noch ausgefchloffen, und Priefter (D’IT> i. e. admini- 
strantes), welche die Opfer beforgten, die Reinigungdceremonien vornahmen, aͤrzt⸗ 
liche Entſcheidungen gaben (3 M. 14, 1 ff.), die Geſchäfte im innerſten Heiligthum 
aber nur den Hoheprieſter zukamen — auch die phöniziſchen Tempel hatten ein Aller: 
heiligftes, dad nur der oberfte :Briefter betrat (Lucian. D. S. c. 31.) — 4) dad Verbot 
fi nicht an Todten zu verunreinigen — der Hohepriefter burfte fogar der Keiche feiner 
Stern fih nicht nahen — 5) nur ungefäuerte Brote (DB brıb) zu effen, was 
ihn dem flamen bes Jupiterd in Nom (vgl. ob. S. 129.) fo wie den Ägyptifchen Prie⸗ 
ftern (Creuzer I, ©. 246.) nahe bringt. Dap das Kahlfcheeren der Legtern. dem 
iftnelitifchen PBriefter fogar verboten , das Coͤlibat nicht gefordert wurde, iſt eine auch 
bei ven Prieftern der Inder, Perſer, Griechen, Etruffer ꝛc. wiederkehrende Erſchei⸗ 
nung. Eine Wittwe oder Verftoßene durfte er aber, wegen feiner, im Verbältniß zu 
den Laien gefleigerten Heiligkeit, dennoch nicht wählen (3 M. 21, 7.). Und ix 
biefem Punfte Hat ihn die Geiftlichfeit ver griechifchen Kirche zum Vorbilve gewählt. 
Was die Kleidung anbetrifft, fo weift der vorgefchriebene Kinnenfloff (2 M. 28, 42.) 
wieder auf die „linigera Isidis turba“ in Aegypten bin, und zu Ez. 44, 17. findet 
ſich Herod. II, 37. die Parallele. Der Kofti des parfifchen Priefterd wird auch bier 
nicht vermißt (3 M. 8, 7.). Die Inful erfegt Die NEIEN, bei den gemeinen Prieftern 
die 77332, die Tiara der FoR, dad Pallium ver 2, das Oberflein der "TION (Ueb. 
die Beveutung des priefterlichen Ornats f. d. Art, Kleiderfymbolif), Daß wie 
die Brahmanen (Nofenmuller, Mil. I, ©. 261.), griechifchen (Solin. c. 17.) und 
roͤmiſchen Priefter (Flor. 1, 13.) auch die ifraelitifchen baarfuß giengen, läßt ſich 
bei dem Stillfchweigen des Tertes über ihre Kußbefleivung, indirect aus 2 M. 3, 5. 
und Sof. 5, 15. fihließen, Die Einweihung der Priefter gefchah, wie 2 M. 29, 
1—6. andeutet, folgender Art. Den Anfang des Weiheacts machte das Wachen 
mit Waffer, die Wegnahme des Unreinen ſymboliſirend; hierauf folgte das Anlegen 
der Amtöfleivung, ſodann das Salben mit Del (die Bedeut. der legtern Handlung 
ſ. 2. Art. Meſſias im Eing.). Die Dauer der priefterlichen Einweihung war eine 
fiebentägige. Wenn jedoch die Weihe des Brahmanen, nur drei Tage dauert, fo er: 
gänzt fich die Parallele durch die vier Tage, welche zu den Geremonien nad) der Ini⸗ 
tiirung verwendet wurden. Die meifte Wahlverwanptfchaft herrfchte aber zwiſchen 
agyptifcher und ifraelitifcher Priefterfchaft, obfchun der den Erſtern überhaupt vers 
botene Weingenuß in Serufalem nur auf den Dienſtthuenden Priefter eingeſchränkt 
blieb. Denn bei Griechen und Römern gelten jüpifche und Ägyptifche Gebräuche für 
nahe verwandt. Plutarch (Symp. IV, 5.) nennt die Juden Alyunrıakovreg, Taci⸗ 
tus und Sueton ftellen „Sacra Aegyptiaca et Judaica“ „Aegyptii Judaicique ritus“ 
nebeneinanver. Und wenn die in Aegypten auf ven Prieſterſtand eingefchränkte Bes 
ſchneidung von dem ganzen iftaelitifchen Volke geforbert wird, fo erklärt fich dies 
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ans feiner Benennung „priefterliches Reich" (2 M. 19, 6.). Das Agyptifche Hohe: 
prieftertbum ging ebenfalld auf ven Sohn über (Herod. II, 37.), auch dort dieſes 
Amt das voruehmfle na der Königswürbe (Justin. 18, 4.). Ausnahmsweiſe bet 
Aegyptern und Ifraeliten vermißt man eine meibliche Priefterfchaft. Die Priefter 
Phoniziens find von denen Serufalems fo wenig verfchleden, daß auch die Erftern im 
Tempel Jehovah's fungiren, obichon jte Unbefchnittene find (Ez. 44, 7. 8.). Daß 
wie das Volt, auch die Priefter dem Bilderdienſt ergeben find, beklagt Jeremia 2, 26. 
Auf der andern Seite erkennen auch die Philifter den Jehovah als ihren Gott an 
(1 Sam. 5, 8. 11. 6, 7. 18.) und ihr König ſchwoͤrt bei ihm (1 Sam. 29, 6.), 
dem erzürnten Jehovah bringen fie Sühngefchenfe (1 Sam. 6, 18 ff.). Daß Alles 
was im MR. T. über gotteßdienftliche PVerfonen und Ginrichtungen vorfommt, aus 
dem Judenthume abflamme, wird Niemand Idugnen wollen; aber darüber waren 
die Meinungen verſchieden, ob die Firchlichen Ginrichtungen auß der levitifchen 
Tempelverfaffung over aus ter jünifhen Synagogal-Einrichtung, 
wie fie zur Zeit de8 zweiten Tempels, vom Exil bis auf die Periode ded neuen Bun⸗ 
des beſtand, abzuleiten fey? Wie alt diefe Streitfrage ift, Fann man daraus entneh⸗ 
men, daß fchon Tertullian (de Capt. c. 17.) wo er ven episcopus mit den summus 
sucordos vergleicht, Eyprian (ep. I, 2. 4.) und Hieronymus (contr, Jovin. II.) in 
dem mofaifchen Prieſtergeſetze den Prototyp der chriftlichen Kirche finden, während 
Auguftin, Bafllius ver Große, Chryſoſtomus u. A. auf die Synagoge verweifen, 
Ievenfalls darf dad Mönchthum eher für eine Lebertragung aus dem Heidenthum — 
zunächfl von den Pothagoriern, deren Difeiplin durch das Agyptifche Mebium aus 
Jadien flammıt, nur daß die Afceten und Gremiten mehr ven Nogi's und Fakir's, die 
Mönche mehr ven buddhiſtiſchen Lahen und Talapoinen verwandt find — ald aus dem 
Judenthum gelten, denn die Nafiräer und Effaer (vgl. d. Artt.) Ehnnen bier nicht 
mitzählen. Das Nonnenweien ift unftreitig bupphiftifchen Urſprungs (. Bohlen 
Jud. I, S. 335.). Die eigentlich geiftlichen Amtönamen im N. T. find änıoxonoı — 
Luc 8, 41.: d doxmv rs auvayoyiis, welches das hebr. NB323 Ur iſt — von 
ihnen wird Matth. 9, 18. Marc. 5, 22. Luc. 8, 49. Apftig. 13, 15. 18,8. ges 
handelt, Sie Hatten die Aufficht ſowohl über die Lehre als Difciplin. Die npeoßv- 
repos entfprecken ven DSpT. Zur Zeit des zweiten Tempels wurten die Mitgliever 
des Synebriums vorzugsmeife fo genannt. Bon den chriftlichen Predbytern und ihrer 
Berbindung mit den ämioxonoıc handeln Apſtlg. 11, 30. u. oft. 1 Tim. 5, 17. 
Tit. 1,5. Jac. 5, 14. 1 Petr. 5, 1. 2 Joh. 1, 3. Aber in allen diefen Stellen 
find fie nicht fowohl den DY2pT als den Synagogalbeamten (E92) zu vergleichen, 
Der dsaxovog (ÖRG administer) hat die Krankenpflege und die Gollecten zu beſorgen 
(BHil. 1, 1. 1 Tim. 3, 1.12. Rön. 16, 1.); die Unsperas (Apſtlg. 13, 5. 26, 16.) 
enifprechen ven Subbiaconen, Acoluthen und andern getingern Kicchenbeamten. In 
bee orientaliſch-griechiſchen Kirche finden wir folgende Sauptverfchiedens 
beiten: a) die eigentlich ariechiiche dem Patriarchen von Conſtantinopel untermorfene, 
(wozu auch mehrere orientalifche Kirchenparteien gehören), jo wie die im Wefentlichen 
mit ihr harmonirende ru ffifche Kirche, theilt vie Befammtpriefterfchaft in folgende 
fünf Orden: 1) Bifchöfe, 2) Priefter, 3) Diacone, 4) Sub-Diacone, 5) Lectoren, 
worumter die Pfalten (Santoren) und Acoluthen mitbegriffen find. Das Epifcopat, 
al8 Hierarchie der Jurisdietion betrafhtet, hat die drei Abftufungen: 1) Erzbifchof 
2) Metropolitan, 3) Patriarch. Hiezu kommt in Rußland noch die h. Synode, bei 
weicher die höchfte geiftliche Gewalt if. Sonft war in Gonftantinopel und auch an 
andern Orten bie Würde eines dEapyos höher als die Metropolitan Würde und 
geringer’ als das Patriarchat. b) Unter den verfchievenen Partheien der orientalifchen 
Kirche Haben bie Syrer die Idee der Hierarchie am forgfältigften ausgebildet. Unver— 
tennbar Hl, daß die Syrer hierbei aus Dionyiius dem Areopagiten geſchdpft, und 
bie ganze Ispay Asaxooyınaıv, wie fie ftch In feiner Schrift de Hierarchia ecclesiastich 
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findet, zum Grunde gelegt haben. Rach verfelben findet zwiſchen ver Hierarchia coe- 
lestis (i. e. der Rangordnung der Engel oder himmliſchen Priefterfchaft — dem 
Hohbepriefler auf Erden entfprach ſchon in ber vorapoflolifchen Zeit ber Erzengel 
Michael im Simmel, wegen Dan. 12, 1.) — und ber Hierarchia ecclesiastica Die größte 
Aehnlichkeit Statt. Am veutlichiten Haben fich hierüber die Neftorianifchen Syrer 
erklärt. So fagt Ebed Jesu in feinem Werke: Margarita Ill, 8. (cf. Assemanni Bibl. 
Or. IN, p. 2. pag. 355.): Quum admodum novem sint Chori majestati diviaae deser- 
vientes, quos in tres ordines distinguimus; ita et Ecelesia choros novem enumerat: 
Patriarchae enim et Metropolitae et Episcopi ordinem Gherubim et 
Seraphim et Thronorum suppient. Archidiaconi vero, Periodeutae et 
Presbyterii in ordine Virtutum et Potestatum et Dominationum consistunt. 
Diaconi autem, et Hypodiaconi, etLectores in ordine Principatuum 
et Archangelorum, atque Angelorum ministrant. Aber ſchon im A. T. find 
die Prieſter durch ihr mit ven Engeln gemeinfames Präpicat E’YTR (vgl. 3 M. 21, 6. 
mit Zach. 14, 5. Dan. 3, 13. Bf. 89, 6. 8.), Kleidung (vgl. 2 M. 28, 42. und 
G;. 44, 17. mit Ez. 9, 2.) und Amt — denn fie beforgen feinen Dienft auf Erden wie 
jene im Himmel — iventifirt. Die alte abendländiſche over römifchkatholifche Kirche 
nahm für ihren Clerus — wegen der gratia septiformis spiritus sancti — fieben 
Ordnungen an, tres ordines majores, welche man sacros nennt, und die dad eigent- 
liche sacerdotium oder das ministerium (Ss. altaris) ausmachen, nemlich: der Presbyter 
Diacon und Subdiacon, und quatuor ordines minores: der Acoluth, Exorciſt für bie 
Täuflinge, Lector und Oftiarius (Küſter), welche für den- Dienft des Clerus und ber 
. &emeine beftimmt find. Die Epifcopalkirche Englanv’s hat eine dreifache Briefterclaffe 
(Bishop, Priest, Deacon), und der König der oberfte Regierer (supreme governour) 
der Kirche. In Schweden befleht die den zweiten Reichsſtand bildende Geiſtlichkeit 
aus Bischöfen, Dompröpften, Pröpften, Paſtoren und Gaplanen. Die Biſchöfe — 
deren find 13, aber nur drei Superintendenten — erhalten eine befondere Weihe, 
tragen aber nur bei Amtöverrichtungen ein Ballium, fo wie der Erzbifchof zu Upfala 
bei feierlichen Gelegenheiten die Mitra und den Hirtenftab als Inſignien bat. In 
Dänemark find die oberften Geiftlichen nur noch eine Gattung von Generalfuperins 
tendenten, Die der König als oberfter Biſchof ernennt. Bei den Lutheranern in 
Deutfchland ging das Epifcopat ſchon in der erften Reformationöperiode an die Fürs 
ſten über, welche daſſelbe durch die Confiftorien verwalten ließen. Die Reformirten 
in ‚Heloetien, Holland, Deutfchland, Schottland u. a. Haben Amt und Titel eined 
Biſchofs gänzlich, abgefchafft, und geflatten jenem Baftor die Ausübung bifchöflicher 
Bunctionen, der Ordination, Confirmation u. f. w. doch erinnern ihre Paftoren, 
Aeltefte und Gehilfen an die Verfaffung der alten Kirche. Die Bifchöfe der böhm. 
und mähr. Brüder haben weder Rechte noch Anfehen geiftlicher Obern behalten, 
Nun noch einige nachträgliche Worte über den Perfonal: Status der alten Kirche: 
Die Benennungen Summus sacerdos, Pontifex maximus ſchreiben fich von Denen her, 
welche die Eirchliche Hierarchie nicht aus der Synagoge, ſondern aus der levitifchen 
Tempelverfaſſung ableiteten. Nach einem befannten Orientalidmus (AN aßßas) 
wurden bie Bifchöfe Patres genannt. Die Presbyter hießen ſchlechthin Patres, daher 
der Vorſteher der Geifllichen: Pater Patrum. Wie in fpätern Zeiten Pater, wurde ber 
Mönch gewöhnlich Abbas genannt. Gr blieb dann vorzugsweiſe für den Borfleher: 
Abt, wofür die Griechen dpxınavdoirng brauchen. Der Name Papa entfpricht dem 
zannag und BB. Der römifche Bifchof Siricius (feit 384) der erfte, ver fid 
diefen Amtstitel beilegte (f. Schroͤkh's K. Gefch. VIII, ©. 124.). Dennoch fiheint er 
erft feit Leo d. Gr, offiziell zu feyn (Gregor v. Tours nannte noch jeden Biſchof 
Papa), Die römifchen Bifchdfe nannten fich ſchon frühzeitig: Statthalter und Stells 
vertreter Chrifti (Legati et Vicarii Christi), um dieſen Ghrentitel andern Biſchoͤfen 
fireitig zu machen. Ihre Amtövetrihtungen : vie Konfirmation ber Getauften, 
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Drbination der Geiſtlichen und Kirchenviener, Neconciliation ver Buͤßenden, endlich 
noch das Gonfecriren und Benediciren (Leber die Bifchöfl. Infignien ſ. Kleider⸗ 
fymbolif). Der Titel Patriarch, welcher ven Biichöfen ver morgenlänpifchen Kirche 
gehört, wurde von den Juden, die nach ver Zerfidrung Serufalems ihre Primates fo 
Senannten, entlehnt, und zur Zeit, wo das jünifche Batriarchat erlofchen war, auf 
die Hriftlichen Kirchen - Dignitarien übergetragen. Das Cardinals-Inſtitut gehdrt 
anter die eigenthuͤmlichen Einrichtungen ver abenplänpifchen Kirche. Das Wort be: 
deutete ehedem f. v. a. principalis (id quod rei cardo est), demnach f. v. a. Praelatus; 
ober ed fommt von incardinare (einfügen, einrangiren) her, was von ben regelmäßig 
angeftellten Geiſtlichen an ven eigentlichen Hauptkirchen gebraucht wurde. Die Zahl 
der Garbinäfe belief jich anfangs nur auf fieben. Außerorventliche Kirchenbeamte 
And die Katecheten — mit welcher Benennung man früher bie Lectores et Professores 
Philosophiae bezeichnete, und Gapline (Capellani), vieje entſtanden zugleich mit den 
vielen Privatkirchen in ver ſpaͤtern abendlaͤndiſchen Kirche, deren Zahl mit der Reli⸗ 
quien⸗ und Helligenverehrung verhältnigmäßig zunahm. — Der Kandidat der Gottes⸗ 
gelahrtheit und des Priefteramts bei den Mahomevanern beginnt feine Studien in 
ben im Innern der Mofcheen befinplichen Schulen mit Erlernung des Arabifchen, geht 
nachdem er Grammatik, arabifche und perfifche Poefie und Rhetorik abfolvirt hat, 
zum 2efen des Korans und feiner Gommentatoren Über, fo wie der Bücher, die vom 
bürgerlichen Mechte handeln. Endlich flubirt er Logik, Naturphilofophie und’ Mes 
taphyſik, und zwar aus arabifchen Werken, welche von den Sarazınen, die den Ari⸗ 
ſtoteles uͤberſezten, gefchrieben worben find. Mathematik gänzlich vernachläßigend, 
wirft er fich eifrig auf die Betreibung aftrologifcher Berechnungen, die dort zu deu 
erhabenften Zweigen des Wiffens gehören. Don Geographie und Geſchichte wiſſen 
Re nichts. Nur die Privatgefchichte der Khalifen und Sultane beichäftigt einige Chro⸗ 
niſten. Den täglichen Unterhalt beziehen vie in den Moſcheen ven Dienft verfehenven 
Geiſtlichen aus den Einkünften dieſer Gotteöhäufer, und ihre Wohnungen beftehen im 
zahllofen an diefelben wicht anftoßennen Zellen. Ihr Haupt ift der Groß: Muphti, 
und nur aus ihrer Mitte vürfen bie Ulema's oder Mitgliever der hoben Prieſterſchaft 
genommen werben. Die Aermern bringen es nur zur Würde des Kadi (Michter) in 
den Städten und Doͤrfern. Diejenigen Eanvivaten , welche in ihren l4jährigen Stu⸗ 
dien gehörige Fortſchritte gemacht, werben PVrofefforen, und bie älteften von dieſen 
baden die Anwartſchaft auf das Mollah = oder Oberrichteramt. Ihr Amt dauert ein 
Mondenjahr, ihnen folgen dann andere, und die einmal ein ſolches Amt befleideten, 
müffen B—4 Jahre warten, ehe fie auf neue Befdrberung Anfpruch machen, Hier⸗ 
auf erlangen jie nach der Ancienität vie vier höchften Mollahſtellen in Uorianopel, 
Berith, Damaſk und Cairo. Bon diefen vwieren werben die beiden älteften wieder 
Mollah's von Mekka und Mevina. Und einer von diefen wird Iftambul-Effenpi 
von Gonftantinopel, ein Amt, das dem eines. Volizeipräfecten entfprisht — was nicht 
befremden darf, da nur Gelftliche auch das Richteramt verwalten.- Bon diefer Würde 
Reigt man zu der eines Kadiaſker von Natolien — welcher nur oberfter Richter in 
ven bürgerlichen Angelegenheiten von Kleinafien — dann zu der eined Kadiaſker von 
Rumellen, welcher feine Gerichtsbarkeit über alle Provinzen des Reiches ausdehnt. 
Der Groß⸗ Mufti führt den Titel Scheif=el- Jölam. Er ertheilt feine Sprüche (Fet⸗ 
was) aus dem Religionsbuche oder dem weltlichen Rechtscoder, und entſcheidet über 
bürgerliche, peinliche und öffentliche Angelegenheiten, über Krieg oder Frieden. Gr 
und die beiden oberften Kadiaſker wohnen ſtets in Gonftantinopel, Der Sultan redet 
ihn: Here (Efendy) an, und flirbt der Sultan fo verrichtet der Mufti bei ihm das 
Ant des Imam ober Pfarrers, fagt die Gebete für den Verſtorbenen ber und flüftert 
in fen Ohr die dem Todten mitzugebenden Verheißungen. Gin anderes Mitglied des 
hoben Glerus ift der Nalibo⸗ al Eſchraf over das Haupt der Emirs. So gibt e# 
auch Ulema’s, vie im Serail des Sultans angeftellt find. Ihre Anzahl beſchraͤnkt 
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fich auf vier. Zwei find Imams des Sultans (Hofprediger ober Almoſenire), einer 
fein erſter Leibarzt, ver vierte iſt Nichter in Angelegenheiten, welche vie Einkünfte 
von Meffa und Mebina betreffen. Was das niebere KRirchenperfonal betrifft, fo ent» 
fprechen die zum Gebete rufenden Muezzins nicht ganz unfern Gloͤcknern und Küftern, 
weil fie auch zu Imam's (Prediger) auffleigen Eönnen. Die in Kloſtern gemein 
ſchaftlich zuſammenlebenden Derwifche (ein Wort das f. v. a. Forfcher in geiftlichen 
metaphyfiſchen Dingen, Weifen bebeutet) find mit Recht unfern Mönchen verglichen 
worden. Ihren Urfprung leitet man von Naflar dem Saſſaniden her, der im britten 
Jahrhundert der Hedſchra den Grund zu dieſem Klofterweien legte. Das Gelübde der 
Armutb und Keufchheit wird auch von ihnen gefordert. Sie find den chriftlichen 
Bettelmdnchen ähnlich, aber wegen ihrer firengen Poͤnitenzen ſtehen fie den Bafira 
näher, Auch darin verräth fich die Verwandtſchaft Beider, DaB vie Derwifche ven 
Kopf auf die Bruft herabhängen laflen, wie die fogenannten „Nabelbefchauer* 
unter den indiſchen Anachoreten. Auch fie tragen ein härened rauhes Gewand auf 
dem bloßen Leib, auch fie brennen fich ein myſtiſches Zeichen, zivar nicht wie jene auf 
die Stirne, fondern auf die Bruft ein, gehen zuweilen daher mit bloßen Beinen, eine 
weiße Dede über die Schulter geworfen, ven Kopf mit einer kegelförmigen Mütze 
aus Kameelhaaren bedeckt; auch fie geben vor durch die Kraft magifcher Sprüche 
Schlangen zu beſchworen; die Santond oder Calenders, eine Abart dieſes Ordens, 
befolgt noch firengere Regeln, ihr Leib iſt nur Halb bedeckt von der Haut eines wil⸗ 
den Thieres, anftatt des Gürteld von einer kupfernen Schlange zufammengehalten. 
Mas fie in der Hand haften, fieht mehr einer Kolbe ald einem Stabe ähnlich. Dies 
jenigen unter ihnen, melde ſich als Wahnfinnige geberven, geniehen eined größern 
Rufes von Heiligfeit und gelten für Propheten. (Leber die myſtiſche Beveutung ihrer 
Rundtänze f. d. Art. Tanz). Was die Dermifche in Arabien und der Türkei, find, 
nur noch größere Strenge in ihrer Afcetif zur Schau tragend, unter ven Schiiten 
Perſien's die Sophi's (f. d. Art.). 
Mriolaus, f. Priafus. 

Prithu, ſ. Wiſchnu. 

Nroceffiouen finden ſich wie alle andern zum Cultus gehoͤrenden Einrich⸗ 
tungen fchon bei ven Indiern vor. In jedem Tempel werden jährlich Hffentliche mit 
Broceffionen verbundene Fefte zur Ehre des Gottes gehalten, dem der Tempel geweiht 
ift, wobei aber die Gebräuche überall verfchieven find. Gemeinfchaftlich ift allen, daß 
das Bild des Gottes oder der Goͤttin oder mehrere zugleich, entweder auf prachtvollen 
Magen gefahren oder auf den Schultern getragen werden. Die Wagen find oft an 
50 Fuß hoch, pyramidenartig aufgebaut und mit Fahnen geſchmückt; Hunderte von 
Andächtigen ziehen ihn fort, und lebengfatte Büßer laſſen ji) von deſſen Raͤdern zer: 
quetfchen (Bgl. d. Art. Dagernat). Le Gentil (Reif. I, ©. 368.) befchreibt eine 
folche, welche ex i. 3. 1763 zu Wilpur auf der Küfte Goromandel mit angefehen: 
Voran ging ein Mann, welcher von Zeit zu Zeit mit einer Glocke das Zeichen gab, 
darauf folgte ein Anderer auf einem prächtig geſchmückten Elephanten — fehlt ein 
folcher, fo berient man ſich des Kameels — diefer Mann hielt eine Eleine Trommel, 
die er zumeilen mit ver Hand fihlug. Dann folgten zwei lange Reihen Fadelträger, 
die Fackeln beflehen aus tiefen Yeuerpfannen, welche auf drei bis vier Fuß hohen 
Stäben befeftigt, und mit getrocknetem und mit Del getränften Kuhdünger — biefer 
wird für heilig gehalten — angefüllt find. Auf diefe folgten unmittelbar wor dem 
Sötterwagen 10 weißgefleivete Hierodulen (Dewadeſchis f. d. A.) und hinter dem 
Magen das Volk. So oft der Anführer des Zuges mit der Glocke das Zeichen gab, 
machte der ganze Zug Kalt und die Mädchen führten vor dem Götterwagen einen 
Tanz auf. War diefer beendet, ging der Zug weiter. Einige Male zog man um ben 
Raum der Pagode Her, bei jevem Umgang wurde gehalten und die Tänze ver Tem⸗ 
peldienerinnen wurden dabei Fünftlicher und länger. Das Haupibily auf dem großen 
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mi Blumen aefähuthdten Wagen flellte ben Wiſchnu vor. Nicht allein an be- 
fimmten Keen werben ſolche Broceifionen veranftaltet, fondern auch bei allge» 
meiner Laubeönoig 3. B. bei großer Dürre um Regen zu erfleben. Eine 
folge ſah Le Gentil ein Jahr fpäter in Pondichery mit an. „Der Zug, vom Tempel 
ausgehend, bewegte ſich langfam durch die Stadt. Zahlloſes Volk ging theild vor, 
theils Hintere dem Bötterbilne. Diefed ſtand in einem Keinen mit Blumen geſchmück⸗ 
ten Tempelchen, das die Anpächtigen auf ihren Schultern trugen. Aus der Stabt 
sing ner Zug auf das freie Feld, wo zahlreiche Gruppen von feftlich geſchmückten 
Frauen und Mäpchen fich umbergelagert hatten. Auf dem Felde war eine viereckige 
Grube bereitet, mit Kohlen angefüllt und angezündet. Gegen Weften eine aͤhnliche 
Heinere, in welche man Waſſer goß, und dies jo oft wieberholte als es jich in bie 
Erde zog. Der Zug nahte fich diefen Gruben von Dften ber, und dad Bild wurde 
im Weſten ber Feuergrube — alfo zwifchen Wafler und euer — geflellt. Kurz 
vorher Hatte. man eine neue Schicht Kohlen über vie verglühten gefchüttet, vie bald 
in Brand. gerieifen und eine Flaͤche von etwa 300 Quadratfuß Feuer varftellten, 
und eine große Giße umher verbreiteten. Gleichwohl nahten fich etwa 60 Büßer, bie 
ſich zu dieſer Handlung durch mehrtägige Faflen vorbereitet, dann in einem benach⸗ 
barten Teiche gebadet und ihren Körper ganz mit gelber Farbe bemalt hatten. Sie 
waren, mit Ausnahme der durch Blumenkränze verdeckten Schamtheile, ganz nadt. 
Cie nahten fich der Feuergrube, ein großes Meſſer in der Hand, die vorberften 
brachten auch Reis für die Gottheit zum Opfer, liefen dann in großen Sprüngen 
durch bie brennenden Kohlen Hin, legten ihr Opfer ſodann vor dem Bilde nieder, 
Iprangen dann in die Waffergrube, und theilten fich hierauf in ziwei Meiben, un ben 
Nachkommenden Platz zu machen (Le Gentila.a. DO. S. 377.). Der Zweck dieſer 
Geremontie iſt durch die fombolifche Handlung Leicht angeveutet: Man ſchmachtet in 
der Dürre nach Regen, da fleilt man den Gott zwifchen Feuer und Waſſer; läuft 
ſchreiend durch das Feuer, opfert und fpringt ind Waſſer. Da am Abend nach der 
Geremonie, erzählt le Gentil, ein Gewitter heraufzog und etwas Megen fiel, fab das 
Volk dies ald Wirkung viefer Keierlichkeit an. Sonnerat (Reif. I, ©. 207.) macht 
aus dieſer Geremonie ein jührliches Feſt, dem er folgenne Bedeutung gibt. Es foll 
dem Dharma⸗Raya und feiner Gattin Draupati zu Ehren gefeiert werden. Die 
Letztere Hatte die fünf Pandu's zugleich geheirathet, verließ.aber alle Jahre einen, um 
fih in die Arme des andern zu werfen, reinigte fich aber jebesmal vorher durchs 
Feuer, und zum Andenken diefer Handlung follen vie Büßer durch glühende Kohlen 
geben. Bon der Waflergrube fagt er nichts, gleichwohl hat er fie auf tab. 67. wo 
bie Geremonie abgebilnet ift, deutlich mit vargeftellt (Anm. Rhode's Bild. d. Hindu 
U, S. 503. 3. d. St.). Bohlen (Ind. I, ©. 343.) befchreibt eine Proceflion ber 
Buddhiſten nach neuern Zouriften wie folgt: „Schallende Snftrumente, bejonders 
Trompeten von ungebeurer Groͤße, und fingende Knaben gehen dem Zuge voran; Die 
Briefter mit goldgeſticktem Purpur oder mit. gefben Talaren geſchmückt, ſchwingen 
ihre Faͤhnchen oder drehen den Nofenkranz (f. d.), oder bewegen ein Rauchfaß an 
metallenen Ketten Hin und ber, und flinnmen bei jeden Ton ver Glode einen Hym⸗ 
and an, während bie Laien mit dem Angefichte im Staube liegen, wenn fich die Reihe 
langfam zum Tempel bewegt.“ Die Proceflionen der Iſisprieſter in Aegypten bat 
Glemens Alexandrinus befchrieben (f. d. Art. Prieftertbum), und find durch 
Denon’s in feiner Deser. de !’Eg. antiq. niedergelegten, Zeichnungen nad) aufgefundenen 
Bildwerken noch deutlicher veranfchauficht. Apuleius hat in feinem „goldenen Eſel“ 
die Proceſſionen, bie diefer Eultus in Rom beging, durch feine Schilderung vertwigt. 
Bekannt find die Broceffionen der Athenienfer zu Ehren des Dionyfus (|. d. Art. 
VPoeſie S. 97.), und der eleufinifchen Demeter; vie zu Ehren ber Ballas an den 
Banatbenden (f. d.); die der Ballen zu Ehren ber phrugifchen Böttermutter; die ber 
Thebaner zu Ehren des Dionyſus im Srühlinge, mo man den Gott aus dem Waller 
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herauf beſchwor; bie ver Here in Samos; die der artemififchen Berichnthia (f. d.) 
um den Segen der Feldfruͤchte zu erzielen u. a. m. Diefer letztere Brauch erinnert an 
die zum gleichen Zweck veranflaltete Reife der Hertha (f. d.) im europälfchen Heiden⸗ 
thbum. Bel den Hebräern erinnert David's Tanz vor der Bundeslade an Ähnliche 
Erfcheinungen im Cultus. Diejenigen, welche die Einführung ber Proceffionen in 
die chriftliche Kirche nicht aus dem Heidenthum herleiten mollen, berufen ſich noch 
auf 2 M. 15, 1. Sof. 3,3. 1 Sam. 6, 5. Neb. 12, 31 ff. Richt. 11, 34. 21, 21. 
fogar auf Bi. 68, 26. insbeſondere wies man auf die neuteftamentliche Gewährftelle 
vom Einzug Chriſti in Serufalem bin. Aber für die Bet: und Bittgänge zur Ab» 
wendung göttlider Strafen wird man fich eben fo vergeblich wie für hie Fronleich⸗ 
namsprozeffion, nach einer Bibelftelle umfehen, fondern man ift gezwungen bier an 
heidniſche Vorbilder zu venfen. Bohlen wirb burch die zu Meifina an Mariä Hims 
melfahrtöfeft abgehaltene Proceffion — wo eine ungeheuere Pyramide umber gefahren 
wird, welche in ſchwindelnder Höhe Gott den Vater darſtellt, dem ein Jüngling als 
Sohn auf die Hand gebunden Ift, während einige dreißig Kinver, vie von armen 
Eltern dafür erfauft werden, an den vergoldeten Sonnenſtrahlen der Machine hau 
gen und fich mit verfelben un ihre Are drehen, deren Sammern aber nicht gehört 
wird, weil ſich Taufende vor ver Pyramide mit Befchrei um Segen in den Staub 
werfen und nicht eher aufftehen, bi8 Gott der Sohn Erhörung winkt — an die Pro⸗ 
eeffionen der Indier erinnert, vie ihre Götzen auf colofialen Wagen einherfahren, 
Und die Procefiion am Rofaltenfefte in Palermo, wo der Wagen ebenfalls nicht fehlt, 
die Proceſſionen in der orientalifchen Kirche, wo man das Bild der Gottedgebärerin 
auf .einem Faiferlicden Triumphwagen herumfuhr u. f. w. wird man doch nicht aus 
der Bibel herleiten wollen? Für dad Glocdengeläute bei folchen Umzügen beruft 
jich ein Kirchenferibent auf die Bofaunen der Leviten, während die Bloden ſchon 
bei buddhiſtiſchen Procefjtonen vorfommen. Das Vortragen von Reliquien erinnert 
an die dem Kriegäheer vorangetragenen heiligen Laden, welche die Gebeine ded Gottes 
Ceig. der ihm Geopferten) enthielten, und durch welche derſelbe — nach den Begriffen 
bheidnifcher Satisfactiondtheoretifer — bewogen werden follte, feinem Volke ven Sieg 
zuzumenden. Die brennenden Kerzen, Lampen, Fahnen, die mit Blumenkränzen ges 
ſchmückte Jugend u. a. m. find lauter Beſtandtheile heidniſcher Proceſſionen. 
Proclea (Moo-xAsıa i. q. KAvrın, denn die erſte Sylbe ift bedeutungslos, 
vgl. Too -u&dow, TIpo-vonos u. a. m.), gleichwie Clytie, Elymene ıc. ein Präd. 
Proſerpinens, in deren Beſitz Zeus und Pinto jich theilten; erſt jpäter zu einer be: 
fondern Perjonification geworben, ift fie Tochter des plutonifchen Clytius (f. v.) 
Paus. X, 14, 2. oder des ebenfalld plutonifchen Laomedon (f. d.) Schol. Lyc. 232. 
Als Gemahlin des Cyenus ift fie die von (Zeus-⸗) Schwan befruchtete „dunkle“ Leda, 
al8 Mutter des apollinifchen Tennes (f. d.), wieder die „dünkle“ Clymene (f. d.). 
Procles (Ilgo-xAnci.yg. Kivrios, vgl. d. Etym. d. vor. Art.), Bruder 
(d. 5. Präd.) des plutonifchen Eugv-09svng, des erflarrenden Todes Apld. II, 
8, 4. vgl. Elytius, Pliſthenes und Pluto, 
Proene, ſ. d. folg. Art. 
Procopius (St.) — wird abgeb. mit 2 vor einen Pflug geſpannten Dämonen. 
Procris, die Semahlin des Cephalus feheint mit Broene der Gemahlin 
des Tereud dafjelbe Weſen, und nur der Wortbildung nach verfchieden zu feyn. Als 
Beleg für Beider Ipentität führt Konrad Schmenf (Rh. Muf. VI, Heft 4.) eine Stelle 
bes Euftathius (ad Od, 11, 320.) an. Sie lautet: ano ra noonsxplodaı IIpdx- 
ers drvuoAoyaodaı doxei, edonraı dt xcı Ipdxvıg dia rö ſ dv Onmrognd 
Asbıxa ImAvxov Övoua. cròo de YEvog loyadam BnAut. Daß die hier ermähnte 
Sattung Feigen auch npoxpıs hieß, Toll nun zum Beweiſe der Einerleiheit beider 
Namen dienen, wodurch Schwenk fi zu der Vermuthung gedrungen fühlt, daß an 
die Schwalbenfeige — yakıdovını ovxai, laxades — gedacht worben fey; von ber 
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ſchwarzrothen ſchrralhenahnlichen Farbe der Frucht hätte man Veraulaſſung genoms 
men Vroecne zur Schwalbe zu machen. Cher wuͤrde ich von dem Hund, ven Minos 
ver Rroeris ſcheukte, auf die Namensbedentung der Proene als IIpo-xuryn geleitet 
werden, weil wie Schwalbe ald Fruͤhlingszeichen dem ſommerlichen Hitze bringenden 
Hundsöſtern vorhergeht (ogl. Brocyon). Dany wäre Proerid, im Namen: 
Nie Schopferin (ſtr. Precriti: Procreans) sc. ald Lenzbringerin (vgl. d. Art. Cepha⸗ 
{u8), ihre eigene Nebenbuhlerin: vie Morgenrötbe (sc. des Jahres), die den Hunds⸗ 
ſtern unfichibar macht, was zu ver Babel Beranlafiung gab, Cephalus der Sohn des 
Suunöfkpfigen Hermes (xuvoxspaios) fey von ver Eos geraubt worden; fowie die 
Mythelogen auch die Rolle der Schwalbe und der Nachtigall, well Beide Frühling 
verfünden — xalıdav ds &pa tig öpas Tg dpiorns Unoonuaiver rıy ämönpiar 
Aelian. H..A. 1, 52, die Schwalbe zeigt an öre xon yAalvav noäsiv nOn, xal 
Indagıöv vı nelaotas Aristoph. Av. 745. Die Nachtigall fingt Expog vior iara- 
nevesa Od. 19, 519. und heißt ald Frühlingäbote Aıög ayyeAoc Soph. Elecir. 149. — 
akweihfelnd der Brocne und ihrer Nebenbuhlerin Philomele übergeben. Die Flucht 
ver Brorzis vor dem zuͤrnenden Gephalus zum Stiervater Minos nach Greta, veſſen 
Beiichläferiun fie geworben (Hyg. f. 189.), tft wieder eine Allegorie auf die Frühlings- 
verkuüͤnderin, weil im Seichen des „Stiers“ vor der Präcefiion der Nachtgleichen ver 
Lenz eintrat. Mon Minos erhält fie ven Hund Lälapd (Apld. II, 15, 1.), weil auf 
neu Srühling der Sommer folgt, deſſen Anfang das Erfcheinen des Hundöflerne ver⸗ 
fündet. So trenat ſich die Schwalbe Ifis von dem durch Typhon getöbteten Gtier 
Dfris. und erhält den Hund Anubis zum Begleiter, welcher ihr dad Grab des Ofirie 
fuchen hilft, wie_ vie Hündin Mära ver „Lenzgebornen“ Zlpsyovn des Icarius Grab. 
U EUeoxoſorne: der Ausſtrecker Stw. npoxeEo), angeblich ein 
Räuber: zu Corydallus in Attica, von welchem man fabelte, daß er eine lange und 
sine Earge Veitſtelle gehabt, im vie erſtere legte er diejenigen feiner Gaͤſte, welche von 
kleiner Geſtalt waren, unter den Vorwande ihnen das Bett anzupafien, bis fie den 
Geiſt aufgaben. War aber der Fremde lang, fo brachte er ihn zur kurzen Bettftelle, 
und fihmiit fo viel, von ihm ab, bis er hinein paßte. Oder ed war ein einziges Bett, 
in welches .exr. Iebermann legte, und den Körper nach dieſem abfürzte oder aus⸗ 
dehnte (mooxeso). Theſeus foll ihn bei Hermione erlegt haben. Plut. Thes. 11. 
Da er auch Sapaorng Heißt — wie Pluto dapaorwp und noAvdauas — Pauſa- 
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enthaltsorte des Procrufles, Todtencult vorherrſchend war, fo ift Procruftes ſelbſt 
nur ein Präbicat des ſchadlichen (noAunzumv), allbewältigenven (dapaorng) 
Todes „Ariman mit dem langgeſtreckten Körper" (Kleufer 3. Av. Venidad Farg. 19.), 
welcher ven Leichen im Todeskrampf ihre Glieder ausdehnt (Eurip. Hippol. 786.). 
Theſeus, ded „WBaflermaun’3” (Aegeus) Sohn d. i. Bringer des Heild (f. Becher), der 
Regenerator aus der Feuchte, war ed daher, der im Winterfolfliz, wo das Licht wieder zu 
wachſen beginnt, den Urheber der Srabeönacht, ven Feind der Vegetation befiegt hatte. 

Procyon (Ilco-xuwv: Antecanis), der Hund des Orion am Himmel (Hyg. 
Astz. 11, 36.), jo genannt weil er vor dem Geflirn Drion aufgeht. 

Prðtus ( IIooĩroe angeblich v. no0ioco, weil er wie Jacob feinen Zwillings- 
bruder Acriſius an der Ferſe faßte, alſo die Hand ausſtreckte), wahrfcheinlich ſ. v. a. 
Igperog: Erſter, obgleich Acrifius der Erfigeborne: wies kommt daher, weil man 
bald im Herbfle (mit dem unfruchtbar machenvden Acriſius |. d. Art.) bald mit dem 
Srühling. das Jahr erdfinete. Der Vater diefer Zwillingsbrüder: Abas ift Apollo 
aßaiog, welcher nicht ‚bloß ein Lebenſpendender Lenzgott (Prötus), fondern auch 
Peſtſender, Todbringer (Acriſius) iſt. Auf den Frühling folgt der Vegetation vers 
dorrende Sommer, daher Megapenthes ver Nachfolger des Prötus in der Regierung 
(vgl. Benthend).. Und unter feinen Töchtern ift Mära (vie canicnia, der weibliche 
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Sirius). Daß die von Dionyſus Ihrer Schönheit beraubten, auch von Here verfolgten 
Brötiden, in dem ihnen zugeſchickten Wahnſinn fich für Kühe haltend, wie vieſe 
Thiere bruͤllten, — was an pie ebenfalls von ‚Gere, mittelft einer Peſtſllege (olospog), 
zafenb gemachte Kuh Io erinnert — bezieht fich vielleicht auf die Kundotage; biefe 
wurden durch Reinigungen and Sühnfeſte ausgezeichnet, und wirklich beißt es, ‚bie 
Sellung der Brötiden fen erfi erfolgt, als fie auf dieſe Weiſe Artemis gefühnt Hatten, 

Promachus (IIoo-uayog: Kämpfer), Praͤd. der gegen die zerfiörenden Na⸗ 
turkräfte ſtets im Streit begriffenen Sonnengötter Serculeß und Hermes (Paus. IX, 
41, 22.), Daher ein Sohn (Präp.) des Erftern biefen Namen führte (Pam: VII, 
42, 2.); und infofern Hercules: oorno zubenamft, hieß auch der Brauner des „Sel- 
iand⸗ Faſon: Promachus (Apld. 1,9, 27.). 

Promenia (IIpo-nivera: bie Monvadttin v. um, ASvo ), aliene Beieferi 
in Dodona Her. 2, 55. 

Sromethens (IIoo- undevs), deſſen Namen fchon die Alten von ums abr 
leiteten, wegen feiner Klugheit, mit welcher er fich gegen Pandora benahm, if ber 
gräcifirte Bramat:&fa (primus homo) der indiſchen Mytbe, Sohn des Japati (eurrip. 
aus Praya pati i. e. omnium creaturarum dominus) un® CEnkel des zerfibreuben und 
ſchaffenden Beuergotted Schiba. Darum ift noch bei Heſiod (Th. 508.) Promethens 
ein Sohn des Japetus (vgl. d. Art.) und zeugt ven Deucalion, wie Dowa Kalayana 
auch ein Sohn des Pramat-Esa war. Der erſte Menſch war eine Incarnation Der Gott⸗ 
beit, gleichwie Adam, dem die Trabition vor dem Falle nur einen Lichtkbrper zuge⸗ 
fand (Fabric. Cod. ps. V. T. II, p. 11. 12.). Adamus pest lapsum wurde bei den 
Hellenen zu einer befondern Berfon: Eni-undedg, weicher erft „nach nem Schaben Eup* 
ward. Daß aber Heide Brüder Ein Wefen, beiveift ſowohl die Angabe (Echo, Apollon. 
Rhod. 3, 1085.) daß er ſelbſt Pandora fich vermählte, als auch die Verwandlung des 
Prometheus nuopdoos, rrvexasug (Pollux. IX, 156. X, 64.) in einen dsokorng, 
angeblich weil er, wie Adam, Gott gleich ſeyn, Menjchenfchöpfer werben wollte. Denn 
als ver Serichtete ift er freilich ein Sohn ver (in der Unterwelt richtenden) Ihemis 
(Aeschyl. Prom. 85.), oder — nach Heſiod — der (mit Proferpine identiſchen) Cly⸗ 
mene (f. d.), oder der Aſia (Herod. IV, 85. Apld. I, 2, 3. Lyeophr. 1288.), vie 
aber nach Herodot (I, 45.) fein Weib; — die jedoch der Scholiaft Od. 10, 2. ef. Tz. 
Lycophr. 1283. Heſione nennt — meil er als Menfchenfchöpfer felber der Magier 
Aſius, der Verfertiger des (phalliichen) Palladiums (f. d.), das mit der Ate zugleich 
vom Himmel herabgefommen. Und beveutfam geben Andere dem Feuerdieb Prome: 
theus ven aus dem Himmel geftürzten Weuerfchöpfer Hephäftus (NTÜR IN auctor 
ignis) zum Vater, mit welchem er in Athen einen gemeinfchaftlichen Altar befaß 
(Schol. Soph. Oed. Col. 55.), und Beiden wurden Fackellaͤufe gehalten (Hyg. P. A. II, 
15. cf. Schol. Aristoph. Ran. 131. Herod. VIII, 98.); auch Prometheus foll, was 
fonft von Hephäftus berichtet wird, um Athenens Gunft fich bemüht Haben (Schol. 
Apollon. 2, 1253.); Prometheus auch ſoll — ftatt Hephäftus — das erſte Weib ges 
bildet, und dadurch feine Martern verdient Haben (Menander ap. Luciaa. Amor. 43.); 
auch dem Prometheus wurde, mad Andere von Hephäft erzählen, nachgejagt, er babe 
zur Geburt Athenend den Bammerfchlag gethan (Eurip. Jon. 455.). Nichtöpeftos 
weniger erkenne ich in Prometheus — auf deſſen Schlauheit und Klugheit, Aefchylus 
(Prom. 86. Suppl. 694.), Sophocle8 (in der Beveutung v. pConosre), Pindar (Ol. 
7,80.) u. A. fo oft anfpielen — den Kronod dyxvAounrng, deilen Feſſelung in ven 
- Zartarus in der Prometheusfabel zu einer Feſſelung an den Zelfen wird, aber die 
Ginerleigeit der Strafe verrüth dad von Aeſchylus (Prom,. 1050.) gebrauchte Wort 
zaprapog. Die alle drei Tage (Cic. T. Qu. II, 10.) d. h. nach drei Jahrözeiten — 
Denn der Herbft fiel bei den Hellenen, wie bei ven Argyptern (Diod. 1, 11.) weg, 
aus dieſem Grunde harrt Prometheus 30 Jahre (Hyg. Asır. II, 15.) ober gar Drei 
Myriaden Sahre (Schol, Aesch. Prom. Sol, 94.) auf feinen Gefdfer Hercules were 
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— wieber wüihfende Reber, ſowie die 13 Menfchenalter — das t3monatlidhe Jahr 
ia den Cyelen — die er auf feinen Beftrier warten muß (Aesch. Prom: 773.), deuten 
ohnehin auf den Zeitgott, deſſen Gemahlin die (Gabenſpendende) Erdgöttin — nam 
dõpoc nennt fie dad Homer’iche Eypigramm DB. 8. — Pandora des Prometheus Ges 
mahlin ift: Ebenſo erinnert des Prometheus Befreiung durch Hercules an Saturnus 
in Latium, defien Freiheitsfeſt (Saturnalia) fihon die Hellenen feierten (f. -Satur: 
.u0); fowie Hermes, der ihn af den Kelten anſchmiedete, der im Sommerfolftiz aufe 
ſteigende Hunksftern (Hermes zuvoxspadog) war, defien Symbol unter ven Vögeln 
ver vie Leber zerfleifchenne Beier (ſ. d.), welcher erft von fpätern Logographen in den 
Abler des Zeus verwandelt wurde. Der Ring an der Hand des Prometheus iſt das 
Zeitrad, darum Fonnte ihn Serviuß (Ecl. 6, 42.) vie Aftrologie erfinden laſſen. Daß 
Ehlron ves Roßfäßlers freiwilliger Tod der Kaufpreis für vie Befrelung des Feuer⸗ 
ſladers Prometheus war, möchte fich auf ven Wechſel der feuchten und heißen 
Jahrhälften beziehen laſſen. Dann erklärt fich auch wie Promeiheus nuvop6pog , ber 
Bater des „leuchtenden? Auxoc und des „brennenden“. Chimeräus (OD — zaueiom), 
wit weichen ihn vie Verkünderin des Regengewoͤlkes, Geläno, befchenkt Hatte, ven 
Bealiermann Dencalion zeugen konnte, deſſen Gattin die „feurige“ Pyrrha ſchon 
um SBrometbeus den „leuchtenden“ Hellen geboren hatte. 

NRuonax (Iloova& f. IIpo-uvaE i. q. Kocıew, die Präpoftion oo iſt müßig 
ut; d. Art. Proeles), Sohn des „webenden“ Talaus und Schwäher Abrafis, 
ſtheint, weil: ihm gu Ehren die Nemeifchen Spiele eingeführt wurden (Schol. Pind, 
Asg. N. ef; Aolian. IV, 5.), überdies fein Sohn der Sirius molf Lyeurgus war 
(Apk&. 1; 9, 44.) Ser Neberwinder des Sirius- Löwen, nämlich der in Lydien (ba6 
Berand der neuen Zeit) ſpinnende Hercules felbft geweſen zu ſeyn, weicher in Tyrus 
Mekart CM .750) hieß, alfo gleichbebeuten® mit Ilgoavak. Ä 
E;K Pronoe, f. Minerva. 0 
-  Meonuba, f. Juno. 

Proßphetismus (der) ver Hebraͤer bietet feinem Innern Sharacter nach eine 
Anenthänliche Erſcheinung var, und Knobel warnt daher mit Necht wor Parallelen 
nit den Schern des griechifchen Altertbums, weil nur die Außern Verhältniffe einige 
Aehnlichkeiten varbieten. Die hebräifchen Propheten find nicht Welffager in dem 
Sinne, wie dad Wert gewähnlich gebraucht wird, fondern, gleichwie anderswo bie 
Briefter, Mittelöperfonen zwijchen Bott und Menfchen. Darum fonnte man Mofe ven 
angeblichen Gründer des ifraelitifchen Staates, fo wie in der fpätern Zeit den König 
David, unter beffen Regierung ber ifraelitifche Staat auf dem Hoͤhepunet feiner 
Macht fich befand, zu den Propheten zählen, weil Staft und Kirche unter dieſem 
theocratifchen Volke in Einen Begriff verſchmolzen. Wirb der Prophetenftann ale 
eine Art won Orden aufgefaßt, fo ift Samuel der eigentliche Begründer und angeb- 
liche Wiederherſteller jener theocratifchen Verfaſſung, ald Stifter veffelben zu bezeich- 
um. (Vgl. dv. Hift. Entwickl. des biblifch. Begriffs des Wortes „Prophet“ in Hencke's 
N, Mag. f. Exegeſe IV, S. 540 ff). Urſprünglich hatte noch der Priefler zugleich das 
Amt des Propheten verwaltet, daher die Urim und Thumim (vgl. d. Art. Bruſi⸗ 
ſchil v) vom Hohepriefter befragt, der die in jevem Falle erforderlichen Anmweifungen 
von Jehovah einholt und den weltlichen Volksführern eröffnet (4 M. 27, 18.), dieſes 
Amt des Oberpriefterd beftätigen auch Nicht. 20, 18. 23. 26 ff. 1 Sam. 23, 6.9 ff. 
fo daß verfelbe nie üffentlichen Angelegenheiten ordnet und leitet (1 Sam. 4, 18.). 
Aber bald trat eine Trennung zwifchen Prieftern und Propheten ein, al8 pie Erſtern 
nur auf Die Auftechthaltung ber theocratifchen Formen ihr Amt beſchraͤnkten, nicht 
immer gewiffenhafte Strenge anwendeten (1 Sam. 2, 12.), fogar ihre Pflicht grob⸗ 
lich verlegten (Richt. 17, 7.). In einer folchen Zeit glaubten die Propheten, fich für 
Grieuchtete und Beauftragte Gottes haltend, um fo gewiſſer fich befähigt das theocras 
tifche Mittlevamt zwiſchen Iſrael und feinem himmliſchen Könige zu übernehmen, 
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einerſeits erdfinen ſie dem Volke den Willen Jehovahs, andrerſeits bringen fie die 
Wuüͤnſche der Nation vor den Thron Jehovahs. Und fo unterſcheiden fie ſich von den 
Prieſtern, welche fich mit der Aufrechthaltung der theocratifchen Formen, des Gere- 
montalgefeged begnügen, dadurch, daß fie in jeder Beziehung den theocratifhen An⸗ 
forderungen Genüge leiften, über Gottes Weſen und Gigenfchaften, über fein Ber: 
haͤltniß zu Iſrael u. f. w. Belehrungen ertheilen, jegliche Axt des Aber: und Unglau- 
bens befämpfen. Sie jind aljo Förderer religidfer Erkenntniß, aber nicht ausſchließ⸗ 
Lich Diefeß, fie wachen auch darüber, daß man in religidfer Kinficht ſich theocra⸗ 
tifch verhalte d. h. fie warnen vor Goͤtzendienſt. Herrfchenden Laftern traten fie ent- 
gegen, Uebelthaten Cinzelner mit Strenge rügend, und fo überwachend, daß man 
au in moralifcher Hinficht dem Willen Jehovahs gemäß fich führe. Endlich 
dringen fie auch darauf, daß in politifcher Hinficht ven Grundgeſetzen der Theo⸗ 
eratie gemäß verfahren werde. Sie treten folglich, ven Parteien entgegen, welche un- 
theocratifche Bläne 3. B. Abfchliefung von Bünpniffen mit andern Völkern betrei⸗ 
ben, und tadeln politiiche Mißgriffe mit der ihnen zu Gebote ſtehenden Kraft der 
Rede, find aljo Volkörenner, vie bald flrafend und warnend, bald tröflennd und er 
munternd reden, am häufigiten aber laflen jie fich drohend und verheißenn d. h. 
weiffagend vernehmen. Sie benugen nämlich den irdiſchen Vergeltungdglauben 
des Volkes, nach welchem für iheocratifches Wohlverhalten materielle Wohlſeyn, 
für theocratifche Vergehungen irdiſches Unglück verheifen wurde. Ynabläßig wird 
aufdie Zukunft hingeriefen, deren Zuſtände fich nach der Aufführung in der Gegen: 
wart ftellen würben. So find die Propheten allervingd Weiſſager, aber fie weiſſagen 
nicht immer um die Zukunft vorherzuverfündigen und Wünfchen der Neugier zu ger 
nügen, fondern um böber liegender Zwecke willen. Außerdem find die Propheten 
zwar auch thätig ald Wahrfager (1 Sau. 9, 6—10. 20. 1 Kön. i4, 1. 17,1. 
18. 44. 2 Kon. 1,8. 4, 16. 7,1. 2.8, 1. 12. 13., Aer zte (Jeſ. 38, 21. 1 Kön. 
17,17. 2. Kön. 2, 19. 4, 32 ff. 5.), Thaumaturgen (1 Kön. 17,17. 2 Kön, 
4, 33.) ꝛ⁊c. allein dies ift nicht ihr eigentlicher Beruf, wie bei den heidnifchen Völkern 
vgl. Herod. IV, 68. wo der Scythenkoͤnig die herbeigerufenen Wahrfager zwingt, ihm 
Urſache und Ende feiner Krankheit anzuzeigen. (In Beziehnng auf die Druiden f. 
Plin. 30, 4. Cic. Div. I, 41.). Knobel vertheivigt die Propheten des Hebräer gegen 
den von Leo (Geſch. d. jüd. St.) gemachten Vorwurf, ald hätten fie eine hierarchiſche 
Parthei bilden wollen, da ja eben fie es find, welche mit Geringichägung von den 
theocratifchen Formen reden, wenn bei ihrer Beobachtung die rechte Geſinnung fehlt. 
Bon den Prieftern unterfcheiden fie ſich ſchon dadurch, daß fie Feine erbliche Caſte, 
feine Einkünfte für vie Berwaltung ihres Amtes beziehen, es nur aus freiem Entſchluß 
ergreifen, ihre Befugniß bloß durch einen an jie ergangenen Ruf vindizicen, nur von 
freiwillig ihnen gefpendeten milden Gaben leben (1 Kon. 13, 7. 14, 3. 2 Kön. 8,8. 
Ser. 40, 5.) oder nur momentan ald Propheten thätig, außerdem gewöhnliche Ges 
fohäfte betreiben. So war Elifja ein Aderbauer, hatte Gefinde und Vieh, fcheint 
wohlhabend gewejen zu feyn (1 Koͤn. 19, 19.), Amos ein Hirt (Am, I, 1. 7, 15.) 
u. ſ. w. Auch find fie nicht Demagogen, denn felten haben fie fich gegen die ur- 
fprungliche Verfaſſung aufgelehnt. Nur wenn Vergehungen gegen das theocratifche 
Gefeß vorfallen, ſchreiten fie ein und fchonen felbft die Machthaber nicht, aber aud 
in diefen Falle nicht dad Volk gegen den Negenten aufregend, ſondern fich mit einer 
dem Legtern gegebenen theocratifchen Zurechtiweifung begnügend. Nur 1 Kö. 11,29, 
2 Kon. 9, 1 ff. kommen geringe Ausnahnıen vor. Eben weil fie ſich nicht eigentlich 
‚an die Spige des Bolfed ftellen, Eönnen fie auch nicht den fogenannten Richtern 
(By) gleich gefegt werden, welche ihr angemaßtes oder ihnen übertragenes Amt 
Iebendlänglich verwalteten. Den Kirchenvätern gelten vie Propheten vornämlich als 
SBorherverfündiger ver Zukunft (Basil. M. Comm, in Jes. 3, Chrysostom, Hom. 2, 
ad. Jes. 6, 1. Ambros, de bomed. patriarch. U, 7.). Die Weifjagung ift aber nicht ihre 
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Häuptaufgabe, fonubern nur ein Mittel zur Realiſirung theoeratiſcher Zwecke. Wenn 
auch RX: pavrevecdaı, vatieinari bedeutet, fo ift hier doch nur der Begriff vates: 
Sprecher i. o. Dolmetfch (Jeſ. 43 , 27.) Verkünder des göttlihen Willens ; das 
ber 2 M. 4, 16. 9 08 f. Rn} vates gebraucht vgl. noh 5 M. 18, 18. und ger. 15, 
19., denn das Ctymon iſt 237 gao, ons, fari, und nicht der des die Zukunft vor⸗ 
berfagenten od. vorherwiffenden SIT: (v. y) feftzubalten, obgleich der Pro- 
phet zuweilen auch ald Seher — Ti, man bei ven LXX.: docv Am. 7, 12. und 
Biinew 1 Sam. 9, 9. feltener TEE Späher el. 52,8. &. 3, 17. 33,7. — be: 
zeichnet wird. Demnach find die Propheten nicht fo ganz niit den xonouoAoyoıs, und 
divinatoribus der Alten in viefelbe Gategorie zu ftellen, von denen Einige die Wahr: 
ſagerei als erlernte, durch Uebung methodiſch audgebildete Kunft (ruyvırı) betrieben. 
Zu dieſen gehörten die Traumdeuter (Ovsspönavreıg), Audleger des Fluges und Ge: 
fange® der Vögel (olmvooxonoı, augures) Opferſchauer (isoooxonor, haruspices) 
ann die Beobachter der Borzeichen am Himmel und in der belebten Natur. Daß die 
Mantik etwas Erlerntes war bemweift vie Sprache (ars divinationis Ov. Met. 2, 638. 
ei. Cic. divin. I, 41. Plin. 24, 21.), fowohl als vie Mythen von Polyivud (Apld. 
m, 3, 2.) und Heſiod (Paus. IX, 31, 4.). Andere gaben vor plöglich Gröffnungen tm 
Geiſte von einer Gottheit erhalten zu Haben (dv9s01ıa0uo;), und ihre Audfprüche 
gelten als Bötterfprüche. Dieſe Claſſe find die uavreıg und neopiraı, Yeonvev- 
oros, inorarızoı.. Mit diefen koͤnnen die hebräifchen Propheten ſchon eher verglt- 
den werben. Diefe Letztern treiben ihr Werk nicht irdiſcher Vortheile halber, hinge⸗ 
gen fehen wir das Begentheil bei ven griechifchen Weiffagern. Tiſamenus dient den 
Spartanern um Lohn (Herod. IX, 33.). Mardonius dingt den Hegeiiftrated (IX, 38.), 
die Gorinthier den Deiphonus (IX, 95.). Der Mantid Onomacrit erlaubt fi Be: 
trägereien und wird beshalb aus Atgen verjagt Gl, 6.). Nicht ohne Grund ſagt 
daher Greon (Soph. Ant. 1055): To uavrızov Yap nav gılapyvoov yEvos. Ebenſo⸗ 
wenig find hier die Druiden der Ballier und Britten eine paflende Parallele. Denn 
. He waren ein abgefchlofiener Priefterorden, welchem ein Oberdruide als Haupt vor⸗ 
ſtand. Sie waren Rechtokundige, Uerzte und Jugendlehrer, endlich auch Cultuspfle⸗ 
ger, nur in einigen Beziehungen den hbebrälfchen Propheten äühnlich (Caes. B. G. VI, 
13, 14. Cicer. Divin. I, 41. Mela III, 2. Plin. 16, 95. 24, 62. 29, 12. Tacit. Annal. 
IV, 30. Hist. IV, 54.). Die Tracht der Propheten: ein weites härenes Gewand 
(rg NITR Zach, 13, 4. vgl. 1 Koͤn. 19, 13. 2 Kön. 2,8. Matth. 3, 4. , daher 
heißt e8 von ihnen, fie feyen einbergegangen in Belzen (dv neAorazz, das Wort ent» 
foricht dem nr Bei den LXX zu 1 Kön. 19, 19. 2 Kön. 2, 13.) und Ziegenfellen 
(Sebr. 11, 37.5. Unter Erftern find wohl nur härene Gewaͤnder zu verfiehen. Zu: 
folge 2 Kön. 1,8. Matth. 3, 4. waren fie durch einen ledernen Gürtel (TI9 STR 
ton 8 sonarivn) zufammengehalten. Wenn Jeſaia (20, 2.) in einem Sade (PD) 
geht , deutet wies auf Zeiten der Trauer. Propheten lieben ihrer Natur nach die Ein- 
ſankeit (Jer. 15, 17. 1 Kdn. 19, 8. 2 Kön. 1,9. 2, 17. 25. 4, 25. 6, 17. Hebr. 
11; 38. Matth. 11, 18.), denn der in die Außenwelt gerichtete Blick hebt das innere 
Schauen auf. Mit den hriftlichen Monchen laſſen fie fich aber nicht vergleichen, da 
Einige , wie Sefata (7, 3.), Szechiel (24, 18.), Hofen (1, 3.) ꝛc. verheirathet waren. 
Manchmal mögen die Propheten auch mit in ven Krieg gezogen feyn, um durch ihren 
Rauch zu wügen (2 Kbn. 3, 11. 2 Chr. 25, 7.). Bei den Griechen war ein groaro- 
navrıc, der das Heer begleitete, und ald Opferer und im Namen ver Götter Rath 
ſpendend fungirte, eine gewöhnliche Erfcheinung. So außer dem mythifchen Calchas 
(Hied, I, 68. 384. 2, 322.) und Tirefiad (Apld. III, 6, 7.), Amphilytus, ver dem 
Bififrat pie Ginnahme Athens weiffagte (Herod. I, 62.) und Megiftiad, ver in den 
Thermopylen bei Leonivas ſich befindend, nicht bemogen werben fann, das ſparta⸗ 
alfehe Heer zu verlaffen (Herod. VII, 219, 221.), Tellias, welcher durch eine Kriegs: 


IR Yen Phockern den Sieg über vie Thefialier zuwendet (Herod. VIII, 27. Paus. X, 
Mort, Kealworterb. Bo. IV. 10 
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1, 4.), Zifamenus verfchafft ven Spartanern fünf mal den Sieg (Herod. IX, 33. 33. 
36. Paus, Ili, 11, 6.), Hegeſiſtrat im perſiſchen Heer als Opferer u, Weiſſager thaͤtig 
und gibt bei Mycale politifchen Math (Herod. IX, 87, 90.). Andere Stratomanten 
werden (IX, 38, 92.) und von Paufanias (VIII, 10, 4.) erwähnt. Bon ven Drui⸗ 
den iſt befannt, welchen Einfluß fie im Kriege übten (f. d. Art. Prieflerihum). 
Die bebräifchen Propheten beforgen — Samuel (1 Sam. 7,8. 9, 13.) und Glie 
(1 Kön. 18, 21.) audgenommen — niemald den Opferbienf; nur von Gad un» 
Nathan erfährt man, daß fie Anordnungen in Betreff der religidfen Muſik am Hei⸗ 
ligthume gemacht (2 Chr. 29, 25. vgl. 2 Sam. 24, 18.). Die Vorbereitung für 
prophetifche Wirkfamkeit geichah in den Prophetenſchulen, deren Mitgliener eine 
religiöfe Bildung und theocratifche Unterweiſung erhielten, um zu ſelbſtſtaͤndiger pros 
phetifcher Thätigkeit beiähigt zu werden. Dies konnte aber auch auf andern Wege 
erzielt werden. So 3. B. nimmt Sefata (7, 3.) feinen Sohn zu propbetiiden Haud⸗ 
lungen mit. Parallelen zu dieſem Verhältniß bietet das heinniiche Alterthum (Or. 
Met. 2, 635. 6, 157.). In ver Familie der Samiden war das Prophetenthum erb⸗ 
lich, aus ihr waren die Seher Tifamenus (Paus. III, 11, 6.), Thrafybul (VI, 2% 
vuI, 10, 4.), Hagias (III, 11, 5.) und Galliad (Herod. V, 44.) hervorgegangen. 
Die Einweihung zum Prophetenamte gefchah durch Salben (1 Kön. 19, 16.) wie Bei 
Königen und Prieſtern. (Den Grund für diefe Geremonie lefe man im Gingange bes 
Artikels Meffias nach). Over die Salbung wurbe durch eine ſymboliſche Handlung 
erjegt, wie 3. B. des Elia Uebergabe jeined Manteld an Elifa (1 Kdn. 19, 19. vgl. 
2 Kön. 13.) oder Durch Handauflegen (5 M. 34, 9.). Bei den meiften Propheten 
genügte der innere Beruf zum Antritt ihres Amtes (Ey. 1 — 3.). Jehovah ſelbſt 
beauftragt fie mit der prophetiichen Ihätigkeit (Ser. 1, 5. 29, 15. Am. 2, 11. 7, 15. 
Zah. 2, 15. 4, 9. 6, 15. 11,4. Ez. 2, 3. 3, 4.). Dann heißt es von ihnen, daß 
fie vor Sehovah ſtehen (2 Kön. 3, 14. Ser. 15, 1. 18, 20.). In den meiften Faͤllen 
geben fie unaufgefordert ihre Weiffagungen (1 Kön. 17,1. 2 Kön. 7,1. 8, 1) 
Natbichläge (1 Kön. 20, 13. 22. 2 Kön. 6, 8.) und Ermunterungen (Se. 7, 3. 
2 Chr. 20, 34.), zumeilen aber werden fie vom Volke aufgefucht und befragt (Jer. 
42,1. Ez. 33, 30.) oder von den Aelteſten ala Volfövertreter (Ez. 8,1. 14, 1. 
20, 1. 2 Kon. 6, 32.) oder felbft von ven Königen (2 Kön. 7, 17. 13, 14.), bie 
manchmal fie vor fich beicheiden (Ser. 37, 17. 38, 14.) oder Boten an fie fchiden 
(1 Kön. 14, 2. Jeſ. 37, 2. Ser. 21,1. 2.). Bei ihrer Wirkfamkeit werben jie zus 
weilen von Prophetenfnappen unterflüßt, wie man von Elia (1 Kön. 19, 3.) umd 
Eliffa (1 Kön. 19, 19. 2Kön. 2, 1. 3, 11.) weiß. Baruch, ber Gehilfe des Jeremig, 
muß deifen Neven aufichreiben (Ser. 36, 4. u. dft.), fie im Tempel dem Volke vors 
lefen (Jer. 36, 5. 8. 10. 13.). Auch Prophetiſſen finden fich bei ven Hebraͤern, 
wie bei andern Nationen, obgleich hier dad weibliche Geſchlecht eben jo gering geach⸗ 
tet als bei ven Gelten und Germanen überfchägt ward. Bon ven Legtern ift befannt, 
daß ihre weiſen Frauen halbverlorne Schlachten wieder geminnen halfen, daß ein mit 
weiblichen Geißeln erfaufter Friede Heiliger gehalten wurde, daher auch vie hohe 
Achtung, welche Weleda, Aurinia u. a. genoffen, nicht — wie Taritud (Germ. e. 8.) 
hiuzufügt — aus Schmeichelei oder weil man fie für Böttinnen hielt, ſondern weil 
man glaubte, daß etwas Heiliges und Vorahnendes in den Weibern ſey (vgl. d. Ark. 
Sibyllen) Nur eine entfcheidenve geiftige Lieberfegenheit mufite vorhanden ſeyn, 
um im Orient einer Frau Prophetengabe zuzugeftchen, während bei Männern ſchon 
die Gunſt ver äußern Verhältniffe dazu mitwirken konnte. Als die erfie R"27 wis 
Mojis Schwefter genannt (2 M. 15, 20.), die jich felbft göttlicher Offenbarangen 
ruhmt (AM. 12, 2.). In dem Zeitalter der Richter that ſich Debora hervor, bie 
ihren Namen. die „Sprecherin wohl von ihren göttlichen Offenbarungen erhalten 
dat (Richt. 4, 6.) od. von dem Siegedgelang (Gap. 5.) der, Vers 6-—8, echt prophe⸗ 
tifche Gedanken enthält. Ihre Höhere Einficht erhob fie zur Richterin nes Volles (4, 4.) 
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Auf Auclvgien Uri won Hellenen Läßt der Mythus von ver Ihemid ſchließen, die 
vot Apoll im Befitz des delphiſchen Otakels war. Sonft ift noch Hulda aus der Zeit 
Der Abnige (1 Ad. 22.) Vie hervotragendſte Erſcheinung unter den hebräifchen Bros 
phetiffen. In welchem hohen Anfehen fie geftanven , läßt fich Daraus entnehnten, daß 
von Ihrer Eniſcheidung wie Authenticität des von Hilkia im Tempel aufgefundenen 
Geſeſbuchs abhängig gemacht ward. Eile felbft bezeichnet auch ihre Antwort als Je⸗ 
hovahs Ausſpruch (DB, 15. 16. 18. 19.). Im N. T. werden Apſtlg. 16, 18. 21, 9. 
Stophetiffen erwähnt, abet Baulus ift (1 Cor. 14, 34. 1 Tim. 2, 12.) gegen vie 
Ftauen, melde fich in das Lehramt einprängen und begeifternde Reden halten. So 
mochte 26 auch in Ifrael manche Cafſandra gegeben haben, an Die Niemann glaubte, 
obwohl fie Wahrheit prophezeite. Hingegen, fo oft auch vor falfchen Propheten ge⸗ 
Wernt wire (Ser. 5, 13. 6, 18. 14, 14. 23, 16. 21, 25. &. 13, 2. 17. 21, 29. 
22, 28. Di. 3, 8.), fo find demungeachtet die gefeiertften dieſes Standes nicht 
immer glücklich in ihren Vorberfagungen gewefen, und wenn zu den Kennzeichen des 
falſchen Propbetismus zundrverft Unrichtigfeit ver Worherfagungen gehört (Jer. 28, 
9.), was foll man nun von denjenigen denken, die Folgendes geweifjagt ? denn die 
Urgupter Haben fi nie vor Juda gefürchtet (Sef. 19, 17.), die Reichthümer von 
Thrue find nie An die Iſraeliten gekommen (23, 18.), vie Geftirne find jegt noch 
nit verfault (84, A.), noch jet kommen linbefchnittene nach. Serufalem (52, 2.), 
vi nach Watäftina aus dem Exil zurückgekehrten Juden haben nie vie Völker vertrie: 
ben (54, 3.), die Juden bat ſeitdem immer noch das Unglück heimgeſucht (54, 8.), 
jene Waffe kann gegen fie etwas austichten (54, 17.) , die Früchte des jüpifchen Lan⸗ 
des werben Fremden Überlafien , ungeachtet Jehovah das Gegentheil gefh woren 
(62, 8.), vie Löwen freflen noch immer fein Strob (65, 25.), Juda und Serufalem 
fun aicht im ewigen Befitz ver Sfraeliten geblieben (Joel 3, 25.), die Völker 
wandern nicht nach Serufalem um Belehrung daſelbſt zu fuchen (Mich. 4, 1. 8.): 
Di Griechen find nit von den Juden beflegt worden (Zach. 9, 13.). Die Heiden 
haben noch nicht vas Laubhüttenfeft in Serufalem gefeiert (Zach. 14, 16.), die aus 
dem Er zurbdgefchrten Juden find wieder zerftreut worven (Ser. 24, 6.), Jehovah 
bat nicht alle gefangenen Juden wieder nach Paläftina gebracht (29, 14.), vie 
Imen ind wieder Fremden dienfibar geworben (30, 8.) Der Leichnam Jojakims 
follte ner Prophezeihung zufolge hingeworfen liegen (36, 30.), allein er ift ruhig In 
Serufalem geftoxben (2 Kön..24, 6.). Sodom ift nicht wieder hergeftellt worden 
(&. 16, 55.), David's Thron war nicht von ewiger Dauer (Bf. 89, 37.) und eben: 
fewenig Galomo’3 Königreich (1 Chr. 18, 14.). Nicht felten find die Propheten mit 
ſich ſelbſt im Wiverſpruch (vgl. Ser. 27, 13. mit 29, 16.). Gleich den Heinnifchen 
Vahrfagern bebürfen auch die hebräifchen Propheten Außerlicher Mittel um in ven 
Baftaun ver Begeiflsrung verfegt zu werben (2 M. 16, 20. 1 Sam. 10, 5 ff. 2 Kön. 
8,15. 16.). Das Äußere Auftreten erinnert an die geichlechtliche Ungebunvenbeit 
vor phöniziichen Culte, wie fie Lueian de dea Syr. c. 51. beſchreibt. „Saul zog feine 
Kidver aus und prophezeite vor Samuel und lag nadt ven ganzen Tug und die 
ganze Nacht. Daher fpricht man: „ift auch Saul unter ven Propheten?“ (1 Sam. 
19, 244% Die Nacktheit, vermuthet Ghillany, trug den Gharacter heiliger Weihe, 
denn anch bie Inwiichen Delligen gehen nadt, und wurden von den Griechen deshalb 
Geianofophien genannt, Auch Jeſaia (20, 2.) gebt auf Jehovahs Befehl nackt, obs 
mar aus daburch ein Votbild für vie künftige Blöße feinnlicher Völker zu ſeyn. 
Auch Micha (1, 8) geht nact einher, angeblich als Zeichen ver Trauer. Aber David. 
hatte ich ja auch Bei freunigen Anläfien entblößt! (2 San. 6, 16.). Characteriftifch 
füs von Yebräifchen Prophetismus find die fombolifchen Handlungen. Zedekia von 
Ahab um Math gefragt, ob er Über die Syrer glücklich feyn werde? macht fich eiferne 
Hörer, um damit anzudeuten, daß die Syrer aud dem Lande geftoßen werben follen 
(1 Ku. 22, 11:). Ieremia (27, 2.) legt: fich ein Soch un den Hals, um damit ane 
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zubeuten, die Juden würben unter vie Botmäßigfeit Nebucadnezars kommen. Der 
Prophet Hananja, der entgegengefegten Anficht, nimmt ihm das Joch vom Halle, 
zerbricht es und fagt: So fpricht Jehovah: Alſo mill ich das Joch Nebukadnezars 
zerbrechen vom Halfe aller Völker* (Ser. 28, 10.). Um die Juden mit Töpfen zu 
vergleichen muß Seremia (18, 1.) in das Haus eines Töpfer gehen. Er zerbricht 
eine Flaſche (19.) und vergleicht damit das Fünftige Schickſal Ifraeld, er nimmt auf 
Jehovah's Befehl einen leinenen Gürtel, Tegt ihn um die enden, vergräbt ihn, gräbt 
ihn nach einiger Zeit wieder aus, der Gürtel ift verfault, dies bedeutet die Juden, 
die früher Jehovah um feine enden trug, und die nun verfault find (13, 1.). Gegen 
die gefchichtliche Wahrheit dieſer Handlungsweiſe ließe fih, mit Knobel, einwenden, 
daß diefe That für ihren Zweck viel zu langwierig gewefen, über ihre Vollziehung 
wäre fo lange Zeit verftrichen, daß fie allen Ginprud verlieren, alfo zwecklos werden 
mußte. Nebftvem wäre fie auch nicht anfchaulich geweien. Denn das bloße Vorzeigen 
eined Gürteld fonnte nicht den nanzen Gedanken der Handlung veranſchaulichen. 
Endlich ift auch unglaublich, daß Jeremia zmei weite Reifen in ein ferne® Land follte 
gemacht haben, bloß um einen Gedanken zu veranfchaulichen. Ezechiel (4, 15.) ißt 
Brod mit Koth gemengt, um anzudeuten, daß die Juden unter den Helden unreineb 
Brod effen würden. Er gebt ald ein Wanverer gekleidet vor dem Volke Hin und her, 
um auf die angedrohte Ausmanderung des Volkes in die Gefangenfchaft anzufpielen 
(12, 9.). Ge nimmt zwei Hölzer und bindet fie zufanımen, um vie fünftige Verei⸗ 
nigung Juda's und Ifraeld anzudeuten (37, 18.). Hoſea befchläft eine Hure um 
Iſraels Abfall von Jehovah zu verbilvlihen (1, 3.). Die drei mit ihr erzeugten 
Kinder erhalten das Unglück des Volkes vorbedeutende Namen. Bald nachher (3, 1.) 
muß er noch eine Chebrecherin heirathen, die er aber lange Zeit unberührt laflen 
fol, denn lange Zeit foll dad Volk von feinem Gott getrennt ſeyn, da es durch Un- 
treue fich feinen Unwillen zugezogen. Aus 4, 2. 11. läßt fich aber fchließen, daß 
dies feine Thatfache fey, „denn“ febließt Knobel: „eine ſolche Handlung wäre für ihren 
Zwe zu langwierig, daher unzweckmäßig und thöricht geweſen, indem doch Über ver 
Erzeugung der Kinder , welche die beveutfamen Namen erhielten, mehrere Jahre ver: 
giengen. Jede fombolifche Handlung aber als Begleiterin eines beflimmten Vortrags 
war mit Beendigung des letztern gleichfalls beendigt, mußte mithin Furz feyn. Lange 
Dauer derfelben hätte an jie gemöhnt, gegen fie gleichgültig gemacht, alfo fie ihren 
Zweck verfehlen laſſen. Endlich ift e8 auch auffallend, daß Hofea furz Hintereinander 
zwei unjittlihe Srauen heirathet!“ Wenn vie Propheten verhindert find diefe ſymb. 
Handlungen felbft zu vollziehen, fo Laffen fie fie durch Anvere vornehmen. So muß 
König Joas, aufgefordert von dem erfranften Eliffa, den er befuchte, einen Pfeil aus 
dem Fenfter gen Often (d. i. Syrien) bin abfchießen, woran der Prophet die Bers 
heißung fnüpft, daß er die Syrer fchlagen werde (2 Kön. 13, 14.) und darauf mit 
den übrigen Pfeilen auf vie Erde fchlagen; er thut died nur dreimal und Eliſa weil: 
fagt, daß er die Feinde dreimal fehlagen werde (DB. 18.). Aehnlich ſendet Jeremia 
(51, 59.) eine wiver Babel gefchriebene Weiffagung mit Seraia, der den Zedekia in 
die Oefangenfchaft begleitet, an die Erulanten mit vem Auftrag, fle diefen vorzulefen 
und darauf mit einem daran befefligten Steine in ven Euphrat zu verfenfen, benz 
alio werde Babel fallen und fih nie niehr erheben. — Schließlich noch einige Worte 
über die Abftufungen des Begriffes: Prophet bei ven biblifchen Schrififtellern. Ver⸗ 
flünde man darunter fletd einen Weiffager, jo wäre unbegreiflih, wie Mofe unter 
die Propheten gefommen? Wohl aber macht er auf dieſes Prädicat mit Recht An« 
fpruch, wenn es einen mit höherer Intelligenz begabten, von religidfer Begeifterung 
erfüllten Mann bezeichnet, welcher in einem innigen Verhältniffe zu Gott fleht und 
für göttliche Zmede thätig ifl. Bileam iſt zwar ein Prophet im gewöhnlichen Sinne, 
aber von fehr untergeorpnetem Range, denn nur in einem Nachtgefichte offenbart fi 
ihm Jehovah. Ja es gibt fogar „Baalspropheten“ (1 Koͤn. 18, 1B:) fo daß alfo 
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RI auch von denjenigen geſagt wird, welche von andern Goͤttern Eingebungen ers 
halten. Daß man viefen gleiche Weifiagungsfraft zutraute, beweift das Orakel Baals 
„bu68 zu Efron, das auch ein König Iſraels wegen feiner Wievergenefung befragen 
ließ. - Kerner iſt beachtenswertb, daß ein den heipnifchen Orakelinſtituten ähnliches 
Drgan fon vor dem Vorbandenfeyn der Urim und Thumim in Iſrael voraudge- 
feat werben muß (1 M. 25, 23. 2 M. 18, 15.), denn welchen andern Sinn haben 
die Worte ED ne SOTr Was aber am meiften Beachtung verdient, ift, daß auch 
der falfche Prophetismus von Jehovah abgeleitet wird, infofern er fich gewiffer Pers 
fonen bedient, die durch trügliche Weiffagungen des Volkes Treue erproben follen 
5 M. 13, 3.). Don dem falfchen Prophetismus unterfcheidet ſich wieder die 
Wahrſagerei, wie fie auch bei ven Heiden üblich war. Eine Zufammenftellung Beider 
bei Ier. 29, 8. Ez. 13, 23. Mi. 3, 6. 7. Während jener ald Auswuchs am 
Prophetismus auf hebräifchem Grund und Boden auffproßte, ſcheint dieſe zugleich 
mit den fremden Gulten eingedrungen zu ſeyn z. B. von den Aegyptern (1 M. 41, 8.), 
Babyloniern (Ief. 47, 13. Ez. 21, 26.), Canaanitern (Gef. 2, 6.) u.a. Die 
Theraphim (f. d.) findet man bei ven Hebräern (Zah. 10, 2.) ebenfo wie bei ven 
Ghalpdern (Ez. 21, 26.) vor. Auch in Ifrael Hauspriefter, die vom Bögen ihnen 
ertbeilte Erdffnungen dem Fragenden fund thun (Nicht. 17, 5. 18, 14.). Auch in 
Sfrael die Necyomantie heimifch (Jeſ. 8, 19. 1 Sam. 28.). Das Wahrfagen nad 
Etäben, das fogar im heidniſchen Europa Brauch war (j. Looſe), tadelt Hofen 
(4, 12.), dad Wahrfagen nach dem Laufe der Geftirne erwähnt Sefaia (47, 13.), 
das nach Pfetlen, die man fchüttelte oder warf, nach der Leber gefchlachteter Thiere 
— worin bie Gtruffer die fpätern Römer unterridhteten — und das Plabnehmen 
auf Kreuz⸗ und Scheidewegen, um höhere Auffchlüffe zu erhalten, wird von Ezechiel 
(21, 26.) gerügt. Daß vergleichen bei den Hebräern auch vorgekommen feyn muß, 
laffen die moſaiſchen Verbote einiger verfelben (3 M. 19, 31. 20, 6. 5 M. 18, 11.) 
und die Mißsilligungen ver Propheten (1 Sam. 15, 23. Jeſ. 8, 19. Hof. 4, 12.) 
fließen. - 

Proſerpina (ITsoos-govn pleonaftiiche Bezeichnung der zerſtörenden 
Todes göttin vgl. die Namen Topyopovn, Trosporn u. a. m.), die Gemahlin des 
Tobtengott8 — als Ileponig Mutter der Hecate Apld. I, 9, 1. mit welcher Proſer⸗ 
yina außer dem Präd. Zvodıa auch dies gemein hat, daß man Beider Namen aus⸗ 
zufprechen -fich fcheute, denn tie Hecate bei den Tarentinern dapoarog, hieß Perſe⸗ 
phone dpenros xoon — Tochter der Styr (Apld. I, 5, 3.) oder der Demeter ueAa- 
vis, nach welder die Todten änumroroı biefen; als „feindliche“ Mion (v. uloo 
haſſen), welche ver Orphifche Sumnus (41.) erwähnt, war fie Mutter des Dionyfuß, 
welcher mit Pluto das Präd. Zaypsve (3D clusius) theilt. Im wiederfehrenden 
Lenze von Bacchus der Oberwelt wiedergegeben, legt fie ihre gehäffige Eigenſchaft ab, 
indem fie fich in Aphrodite verwandelt, melche fie zwang den Beſitz des Adonis mit 
ihr zu theilen (Apld. II, 14, 4.). Dann ifl fie die aus dem Orcus berauffommende 
lachende Geres, welche Die Saat wiener hervorfprofien läßt, worauf ihr lateinischer Name 
Proserpina anfpielt (Arnob. adv. Gent. III, 33.). Gigentlich ift fie aber Zeus erfte 
Gemahlin, Themis, die Nichterin der Schatten, — ald Dice hat fie auch Homer Od. 
11, 218. erfannt — Noraflea, Nemeſis mit dem Apfelzmweig, daher Hercules und 
: Ameas, als fie in die Unterwelt fliegen, ihr einen gofdenen Zmeig überreichen mußten 
(ken. 6, 136.); und durch den Genuß des Granatapfels, den ihr Pluto gereicht, war 
Broferpine auf immer an das Schattenreich gefeffelt. In Aegypten tritt Nephtys an 
ihre Stelle (Hug Myth. S. 102.). Unter den Heroinen find Lara, Clara, Alceftis, 
Alcmene — deren Brautgemach Schlangen umgaben — Hermione, Clymene, Clytie, 
Clotäãmneſtra, Drione, Dejanira, Andromache, Sthenele, Eurydice, Laodice, Laodamia, 
Laophonte, Polyphonte, Melantho, Melanippe, Themiſto, Nephele ıc. aus Präd. der 
Perſephone hervorgegangen. Ste tft als Teooepaooc — welches Wort in ſeiner 
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zweiten Hälfte den Etymologen Kanne an gaco, apart henfen läßt, viell. wogen 
Soph. Ant. 894 — die Mondgoͤttin (pacca f. yasoca) am Monaidende, vie fern⸗ 
leuchtende ‘Exarn., mit welcher fie (Soph. Ant, 1299.) verglichen wir: TyApgagan 
(v. 9Ew). Sie fährt darum, wie der Mond, deilen Hörner ihr Attribut (Orph. h. 
28.), mit weißen Pferden Pind, Ol. 6, 160. und beißt xeposoda, Mascynpes, 
supeyyng, und Her. II, 156. wird fie deshalb mit Artemis verwechſelt, yon dem 
Scholiaften Pindars (Nem. 1, 3.) auf Münzen fogar Beide vereinigt (Rasche Lex, 
v.n. IV, p. 221.), während der Perfephone Praͤd, ayın (Od. 11, 385.) an June 
februa, dem Pluto februus gegenüber, denfen läßt. Auch Aphrodite ift fie, nicht nur 
Durch ihr Verhältniß zu Bacchus und Thefeus (Creuzer IV, 147.) fondern au weil 
ihr die Walvtaube geheiligt (Greuzer II, ©. 518. 165.). Nicht geringer If ihre 
Identität mit Pallas Athene (Ereuzer IV, S. 208—10.); überdies war ja auch 
Perſephone die Weberin (IV, ©. 547.), und bat mit ihr, well aus dem Tobe neyeh 
Leben jich erzeugt, dad Präd. owrsıpa (IV, ©. 68.) und newropoun (IV, 213,) 
gemein. Als Erpgdttin aufgefaßt, wie ihr Iateinifcher Name andeutet, iſt fie vie 
winterliche, die dad Samenkorn verborgen hält (Cic. N. D. IF, 26.) alfp ihre Mutter 
Demeter Xayvın. Als Proferpina ihr geraubt mar, ließ Ceres nichts mehr wachſen, 
verbarg unter der Erbe den Eaamen (Hom. h. in Cer. 353. onsou Und yñe NEUN“ 
rsoa), und erft ald fie vie Tochter wieder erhielt, gab fie der Saat Gedeihen (Ibid. 
452—56. und 470 sq.). In diefer Hinficht war fie in den vier Wintermonaten im 
Hades (Ibid. 398. 446.). Ihr Raub ging nämlich im Herbſte vor (Orph. h. 28, 
14.) wo dad Schlangengeftirn heliakiſch auffteigt; und eine Verwechſſung des Zend 
xaraydovıog mit dem obern Zeus ift ed, wenn man den Legtern die Proſerpine in 
Schlangengeflalt umarmen läßt, — wodurch Proserpina als serpens aufgefaßt, an ihr 
indiiches Vorbild, die „von Schlangen umfchlungene” Prasarpani od. Ajyoru erinnert 
(1.9.9. Gabiren) — was auf ven hermaifchen Cadmus und Hermione bezogen wurde, 
melche LXeßtere nach einer andern Mythe den Raub Proſerpinens der Ceres verrathen 
haben fol. Wenn aber im Kenze die Erde fih mit frifchen Blumen ſchmückt, dann 
kommt Proferpine wieder and Kicht, und zieht in ven Kreis der andern Vinftexblichen 
ein (Hom. h. in Cer. 6—15.). 

Proſymnus (TIooo-vuvo> f. vnvoç, somnus), der Schlafgott warb am Ber: 
naifchen Sumpf, wo Todtenfefte dem abgeftorbenen Jahrgott gefeiert wurden, von 
Dionyjus gefehen, als viefer feine Mutter aus dem Hades holte (Clem. Proir. p. 8 aq.) 
weil — somnus morlis simillima imago. 

Protefilaus (Ilgorsol-Aaog i. q. Ilewrog, die zweite Hälfte des Wortes ik 
müßig vgl. Priolaus, Menelaus u. a. m.) foll feinen Namen davon erhaften 
haben, weil er unter ven nach Troja ziehenden Helden zuerft (nearos) and Land 
fprang (aAAoyas salio), Eonnie fein Sterblicher gewefen feyn, da er in der Stadt 
Cleus ald Gott verehrt und dafelbft ein Drafel hatte (Paus. Ait. c. 34. Philostr. 
Heroic. $. 6. 7.) auch in Abydus eine Kapelle befaß (Pomp. Mela II, 2.). Da er in 
Phylace Herrichte (Iliad. 2, 700.), Phylacus aber, gleichwie Acaftus — fo hieß yes 
Proteſilaus Schwäher — ein Präd. Pluto's ift, fo Läßt fich Faum noch zweifeln, daß 
Protefilaus urfprünglich nur ein Präd. des Schattenfürften war; aber baut ey Ne 
nad ven Schatten benannte Stadt Scione (v. oxıa) Conon. narr. 13. Und meil 
Pluto der Läuterer (axaorog) durch Feuer, fo deutet auf dieſe Eigenſchaft der Name 
von Protefilaus Gemahlin (Ar Hıdaa) bin, welchen zu erklären man faate: Aethille 
habe jeine Schiffe in Brand geſteckt, um nicht nach Griechenland geführt zu werden. 
(Conon 1. c.). Nach ver gewöhnlichen Meinung war Laodamia — vie „alle Mer 
ſchen bändigenve“ sc. vie Todedgdttin Perfephone — feine Gemahlin, und er mar 
der erfte Grieche, den der trojanifche Krieg zum Opfer forderte. Das Märchen voy 
den Ulmen (nreAeas) auf feinem Grabe (Philostr. Her. II, $. 4. Plin. 16, 44. Q. 
Cal. VU, 407.) erklärt Iliad. 2, 697. warum Protefilaug die Bewohner van Bie: 
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Inns aufähule; Antron, das bort ebenfalls ermähnt iſt, bezieht ſich gleichfalls auf 
den Drcud, den man ſich als eine Höhle dachte, Byrrbafus fpielt, wie Aethilla, 
auf das pintonifche Glement an, und Iton (vgl. d. Art.) ift bekanntlich ein pluto- 
nifcher a in Theflalien, von Homer ald Volk aufgefaßt. 

roteus (IIgwrsus: der Erſte) des Oceans und der Tethys (Xanihipp. ap. 
Nat. Com. VIII, 8.), oder Neptuns Sohn (Apld. II, 5, 9.), ein Meergott; der orphifche 
. Symuud nennt ihn Ilpwroyeyng, weil Wafler ver Urftoff aller Dinge; da⸗ 
her eine Nereine: TTocorco, daher vie Greifesgeftalt des Deeanus und Nereus, und 
das Präb. Yeenvıos (Yrnemv) des Meleiden Neftor. Wie Nereus ift auch Proteus 
ein Weiſſager (Od. A, 384. Virg. Ge. 4, 387.), daher feine Tochter Od. 4, 365. 
Cidothea im Namen auf diefe feine Sigenichaft anfpielt. Auch feine Fähigkeit fich in 
alle Geftalten zu verwandeln (Od. 4, 456. Ov. Met. 8, 730.) erklärt fih aus dem 
eben angeführten Grunde. Als Meerbewohner (Orph. h. 24, 1.) bat er die Sands 
nymphe Pſamathe (Hyg. f. 118.) zur Gemahlin, und die mit ihr erzeugten Söhne 
täntete Der Sümpfe austrocknende Feuerheld Hercules im Ringen (Apld. I, 5, 9.), 
gleichwie einft den neptunifchen Antäus und Die Söhne des neptunifchen Neleuß. 
Broteus wird ald Greis von bläulichter Farbe, auf einem mit Meerpferden befpannten 
Bagen fahrend, gefchilnert (Virg. Ge. 4, 388.), ibn umgeben Meerkälber (Voss. th. 
gent. IX, 35.). SIener König Proteuß, welchen Heropot (II, 112.) und Ayollovor 
(n, 1, 5.) das Baftrecht gegen Menelaus und Bacchus in Aegypten ausüben lafien, 
iR von dem Meergott nicht verſchieden. 

Proto, |. dv. vor. Art. 

Prothoenor oo- Somvoo i. e. Hodg cvnijo, die Praͤpoſit. iſt müßig wie in 
Brocle 6), Sohn des "Apsı-Auxos und Heerführer der Trojaner (Iiad. 2, 495.) if 
der in Troja vorzüglich verehrte wolfs köpfige Ares (ſ. Mar 8), vefien von Ilia 
aebornen Söhne die Wölfin zur Amme hatten. Ooag ift bekanntlich ein Prap. des 
ungehlimen Kriegsgotts, deſſen Sohn auch der Springer Jalmenus war, daher 

Prothons (I1eo-3 005 vgl. d. vor. Art.), welcher bie Magneter vor Troja 
führte, feiner Schnelligkeit im Laufen wegen berühmt (Iliad. 2, 756.), und welcher 
als Sohn des „Wolfes“ Lycaon (Apid. II, 8, 1.) ober des wilden „Jagers“ Agrius 
(Apid. I, 8, 6.) ebenfalls der wolfsföpfige Ares (Schwent M. Skizz. S. 82.) jelber war. 

Protogenie (Tlpwroyivsıa: Erſtgeborne), des Waffermanns Deucalion und 
ber „feurigen" Pyrrha Tochter — weil Feuer u. Waffer die Grundurfachen aller Dinge. 

Protogonuus (Tlpmroyovos: Erſtgeborner), Praͤd. des demiurgifchen See⸗ 
lenvaters Dionyſus bei den Orphikern, ſo wie des Eros, weil er der Zeugung vor⸗ 
Reht, als auch des Goͤttervaters Zeus. 

BProtomedia (Ilporo-u 8851 a: die Heilende), eine Nereide, im Namen bie 
deilkraft des feuchten Elementes anzeigen. 

Prowo (der Gerechte, prawda: jus), der Bott ver Gerechtigkeit bei den Sla⸗ 
wen (Kayfarom M. ©. 82.). In Oldenburg ſoll er auf einer hoben Eiche — unter 
welcher aud) in Dodona, wie in deutſchen Wäldern, Necht gefprochen wurde — ge= 
fanden haben (Schedius de diis Germ. c. 11. p. 50.), in der einen Hand eine Pflugs 
Rerze (Gyuıb. des Friedens, welcher ven Aderbau begünfligt, fo ift auch) APsouopoooe 
ba& Prad. der Adergöttin), in der andern einen Spied, worauf eine Fahne befeitigt 
(viell. andeutend, daß er im Kriege bie Parthei des Gerechten nehmen werde). Um 
feinen Kopf fchlang ſich ein Kranz, aus welchem ein paar lange Ohren bervorragten, 
(oiell. um Darauf anzufpielen, daß er auch in meitefter Berne die Klagen der Unter: 
drũckten hört 3), Sein Bild gibt Nugentius (Hist. of Vand.1, ©. 149.). Sein Schild hieß 
Proveiſen, deſſen Berührung, wenn es glühte, Beweis der Unſchuld war (vgl. d. 
Art. Ordalien). Die Bolen verehrten ihn in Hainen. Bei feinen, aus Rindern 
und Schafen beftehenden Opfern durfte nur der Fürſt, außer ven Prieflern gegen⸗ 
wärtig feyn. 
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Prymuno (Tlovuvo öc) eine Ozeanide Hos. Th. 350. nach dem Bordertheil 
der meerdurchwandernden Schiffe benannt. 

Pſamathe (Wauadn: Sandnymphe), eine Nereide Apld. II, 12,6. na 
dem Meereögrund benannt. 

Pſyche (Wuyn: Die Seele), war die jüngfte von den drei Thchtern eines 
Königs, die ihre Ältern Echweftern an Schönheit fo fehr verduntelte, daß man fie für 
die Denus auf Erden hielt. (Died war fie auch wirklich, mit ihren Schweftern vereint: 
die in drei Chariten zexklüftete Aphrodite). Die ältern Schweſtern find bald vers 
heirathet (bereitd gefallene Geifler, d. h. ſchon in die Leiblichkeit eingegangen), bie 
dritte wagt Feiner zu lieben, fondern mie einer Goͤttin werben ihr Ehrfurcht und 
Opfer gefpenvet (denn fie ift noch eine reine himmliſche Seele, die noch nicht ſich be⸗ 
raufcht Hat in dem Taumelbecher der Luft). Die wirkliche Venus (vie finnliche Be- 
gierde) darüber erzüurnt befiehlt dem Cupido die Pfgche deshalb zu züchtigen (denn 
die niedern Beifter werden neidiſch auf den glüdflichern Zuftand der Lichtweſen). 
Allein bei ihren Anblick verwandelt fich fein Dienfteifer in Lebe gegen Pſyche. Jett 
folgt Apollo’8 Orakel, Pſyche foll, mie zum Leichenzuge gerüftet, auf einen Berg ge 
führt, und einer Schlange zur Braut überliefert werden. Die föniglichen Eltern 
vollbringen den harten Befehl des Gottes. Kaum haben fie die Tochter verlaffen, fo 
trägt fie Zephur — deſſen Verbindung mit Pfnche mehr etymologifcher Art, denn 
auch die Seele ift ein Hauch (Yuyr) v. Yiw@, wie dvenog v. do) vgl. 1 M. 2, 7. 
— nit feinem fanften Hauche in ein golvened Haus, wo nur Stimmen (unfidhtbare 
Geiſter) ihr antworten, und wo unter dem audgefuchteften Ueberfluſſe ein ungefehener 
Gatte jich ihr in der Finſterniß zugefellt, um ſie vor Tagesanbruch jedesmal wieder 
zu verlaffen. - Indeß beweinen die Schweftern ihren Tod. Dies rührt Pſyche, und 
troß des Verbots ihres Batten, läßt Pſyche fie durch Zephyr zu fich Eonımen. Nun 
entftcht der Neid über Pſyche's göttliches Glück. Die Schweftern geben ihr den vers 
derblichen Rath, fie foll den fchlafenden Gatten (den vorgeblichen Drachen) tÖbten. 
Nach vreimaligem Kommen und Gehen der Schweitern ift Pfoche dem böfen Rath 
zugänglich geworden. Die über die himmliſche Schönheit des fchlafennen Amor — 
biefer ift der reine dem Himmel entflammte Geift, melcher erft bei ver vhyſiſchen 
Erzeugung fich mit der Thierfeele vermifcht — erfchrodene und erflaunte Pſyche er⸗ 
weckt den göttlichen Schläfer durch einen verfchütteten Tropfen des heißen Oels der 
Lampe. Amor flieht und unter Vorwürfen über die verberbliche Neugier Pſychens 
verläßt er Pallaft und Gattin. Nun bemächtigt fich Troftlofigkeit der Reuigen. Ber: 
zweifelnd will fie fih in ven Fluß ſtürzen. Endlich entfchließt fie fih den Geliebten 
in allen Tempeln aufzufuchen. So fommt fie in der Venus Pallaſt. Nun folgen 
drei Züchtigungen von der Göttin, drei Prüfungen auf Erden, drei Verſuchungen in 
der Unterwelt. Pſyche befteht fie alle, nur in der letztern wäre fie beinahe erfegen. 
Sie mußte zur Proferpine in die Unterwelt hinab, um von ihr eine Büchſe zu holen, 
welche vie Göttin mit Schönheitöfalbe gefüllt. Gegen das Verbot Öffnet Pſyche auf 
dem Rückweg die Büchfe. Ein töntlicher Dampf dringt daraus hervor, und wirft 
die Neugier zu Boden. Aber Amor erfcheint. Mitleid und Liebe rühren ihn noch: 
mals. Gr berührt fie mit feinem Pfeile, und bringt fie dadurch Ind Leben zurück. 
Venus ift nun auch verfühnt. Auf Jupiters Geheiß wird Pſyche unfterblich, und auf 
ewig mit Amor ihrem Gatten verbunden. Cine feftliche Hochzeit fchließt ihre Leiden 
an dem Todestag ihrer neidiſchen Schweftern,, welche fich von einem Felſen herab» 
ſtürzen.“ Nach diefer fummarifchen Darftellung des Inhalts, wie fie Ereuzer dem 
Fulgentius (Mythologicon II, 6.) folgend, gibt — denn die außführlichere Erzäh- 
lung de3 Apulejus (Metamorph. IV, c. 83. und VI, c. 125. Ordendorp.) würde zu 
weit führen, — geht er auf beffen Ausbeutung über: Die Stadt in diefem Mythus 
ift der xoouos; der König und die Königin: Bott und die Materie, die drei Töchter: 
das Fleiſch (!), der freie Wille (!) und ber Geift (die Seele), Sie it die jüngfte 
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Schweſter, weil der Geiſt erſt in den fertig geſchaffenen Körper eingeſenkt ward. Sie 
iſt ſchͤner, weil ſie Höher als der Eigenwille und edler als das Fleiſch iſt. Ihre 
Neiderin Venus: bie finnliche Luſt, ſendet zu ihrem (der Seele) Verderben den Cu⸗ 
pido. Aber, weil die Liebe (dad Verlangen) auf das Bute und Böſe geht, fo liebt 
die Begier (cupiditas) die Seele (animam) und vermiicht jich mit ihr in der Verei⸗ 
nigung. Amor will, fie fol feine Geftalt nicht fehen nicht der Begierde Reizungen 
Eennen lernen), fie Toll ihren Schweftern (dem Fleiſch und dem Gigenwillen) nicht 
willfahren in ihrem Triebe der Neugier. Aber fie folgt doch ihrem Rathe, zieht vie 
Lampe unter dem Scheffel hervor (nährt die Flamme der Sehnfucht, die in ihrer 
Hruft verborgen war), und liebt deren Gegenftand, da fie ihn erblickt; brennt ihn 
aber Durch die überfließende Rampe (der Begierden) ihrem Fleiſche die Narbe (der 
Günbe) ein. („Folglich wird die Seele nach Entblößung der Begier aus dem über« 
ſchwenglichen Stüd herausgeſtoßen und in große Gefahren verwidelt*). Dieſe chrift- 
lich gefärbte Auslegung einer griechifchen Mufterienlegende — denn Apulejus bat 
unzweifelhaft griechifche Quellen benüßt, unter welchen ver Athenienfer Ariſtophontes 
genannt wird — dürfte ſchwerlich jetzt noch befriedigen, feitdem Hirt (in den Schrife 
ten der Berl. Academie) eine den griechifchen Geift treuer wiedergebende Erklärung 
verfuchte, Die v. Baur (Symb. II, 2, 234.) in einer Weile vervollftänvigt wurde, daß 
ih nicht umhin Tann, fle ganz hier wiederzugeben: „Die märchenhafte Darftellung® 
belehrt er, „welche der Mythus von Amor und Pſyche bei Apulejus erhalten bat, 
fonnte nur wenig Anfprüche auf mythologifche Wichtigkeit Haben, wenn nicht, wie die 
Abhandlung von Hirt bemeift, eine zufanımenhängenve Reihe noch vorhandener Denk⸗ 
mäler von einem meit ältern Daſeyn dieſes Mythus unwiderfprechlich zeugte. Diefe 
Denfmäler flellen zwei Haupticenen dar, die der Verfolgung und Prüfung der Pſyche, 
und die der Verföhnung und Vermählung mit Eros. Die Denkmäler der erften 
Scene laſſen die ſchuldige, vom Schreden ergriffene, fliehende, erhafchte, an ven 
Saaren herbeigefchleppte, durch Fußtritte mißhandelte, gefangene, auf den Knieen 
liegende, gebundene, gegeißelte, ſodann zu mühfeligem erfolglofeın Feldbau verdammte 
und endlich ſelbſt die Schrecken des Hades beftehende Buche erbliden. Auf den Denk⸗ 
mäfern der zweiten Scene, welche durch die Keuerläuterung eingeleitet, die finnbilvlich 
der nach Licht begierige und an der Flamme des Kichts fich ſelbſt ſengende Schmetter⸗ 
ling (die gadaıya oder yuyn) varftellt, erfcheint Piyche würdig, die Ginweihung in 
die himmliſchen Harmonien, deren Sombol die Muſik ift, zu empfangen. Auf vie 
Weihe folgt die Vermählung. Sie iſt die würbige Braut des fchönften der Götter, 
und der bräutliche Kuß, das holpfeligfte Umfchlingen ver ätherifchen Leiber vollendete 
die innigſte und zartefte Vereinigung , ven feligen Bund der ewigen Liebe. Bei der 
Deutung dieſes Mythus gebt Hirt Davon aus, daß die Alten eine doppelte Aphrodite 
(die Benud Urania und Pandemos) und einen doppelten Eros, einen bimmlifchen 
und einen gemeinen, fannten (vgl. Xenoph. Symp. c. 8. 6. 9. 10. Plat. Symp. p. 
385. Ed. Bekk. Phaedr. p. 33.). Nur fommt man dem Sinne des Mythus fogleich 
näher, wenn man unter dem Gros deſſelben vorzugsweiſe die himmliſche Liebe und 
unter dev Aphrodite die gemeine Luſt verſteht. Pinche ift die menschliche Seele, und 
Eros und Aphrodite bezeichnen die doppelte Seite der menfchlichen Natur, die hohe 
und niebere, die edfe und unedle. Die Seele ift anfangs im erften Momente ihres 
Seyns ein reines Bild idealer Schönheit, würbig des Gottes der Liebe. So wie fie 
aber zur Individualität des Daſeyns gelangt ift, tritt fie auch in dad Neich der Ge⸗ 
genfüge ein. Ihre Schönheit erregt ven Neid und Haß Aphroditens. Neben der Liebe 
um Idealen erwacht auch die Luſt des Sinnlichen. Aus der Möglichkeit der Sünde, 
welche die Mißgunſt Aphroditens gegen Pſyche ift, gebt die mirfliche Sünde hervor, 
die durch den vermeffenen Vorwitz vorgeftellt iſt, zu welchen Pſyche, nicht zufrieden 
mit einer unfichtbaren Liebe, fich verleiten Täßt. So viel Märchenhaftes auch vie Ein⸗ 
lleidung des Apulejus hat (3. B. das Feenfchloß), fo möchte man voch diefen Zug 
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des Mythus am wenigſten bahin rechnen, daß Neugier und Vorwitz vie verfahrrube 
ſinnliche Luft ift, durch welche Pfgche fällt. Eine merkwürdige Parallele if der Baum 
der Erkenntniß in der Befchichte ned Sünvenfalls. Und wie auf biefen ver Fluch 
folgte; Adam fol den Ader bebauen, fo fieht man auch die gefallene Pſyche auf einer 
Gemme (bei Hirt N. 6.) zur Feldarbeit verdammt. Die Luft des Schauen Hatte für 
Pſyche viefelbe unheilbringende Folge wie für Narciſſus. Wie diefer über der finns 
lien Freude an dem eitlen Bilde fein wahres Selbſt vergaß, fo entſchwand ber 
Pſyche ver liebende Eros, dad Bewußtſeyn ihres göttlichen Adels. Nun erſt beginnen 
ihre Irren und Leiden, DVerfolgungen und Prüfungen, nun erft, nachdem fie durch 
eigene Schuld gefallen, tft fie allen Mißhandlungen Aphroditens preiägegeben. So 
ergeht es der Seele, wenn fie einmal vom Göttlichen abgewandt, die finuliche Luſt in 
fih aufgenommen, fie wird tiefer und tiefer in die Welt der Endlichkeit herabgezogen, 
in welcher nur Unfeligkeit pad Loos der Sterblichen ift. Der finnliche Trieb iſt anfangs 
nur eine lockende Luft, aber fofort wird er ein nie rubender Peiniger der Seele. Darum 
iſt Aphrodite (die Einnlichfeit) die Verfolgerin der Pſyche (Seele). Daß Piyche auch 
in die Unterwelt hinabwandern muß, bedeutet das äußerſte Loos der Enblichkeit 
(So ifl ja auch das erſte Menfchenpaar durch ven Genuß ber verbotenen Frucht ſterb⸗ 
lich geworden). Es find aber die Leiden der Pſyche eben fo viele Prüfungen. Iudem 
fie dieſe gluͤcklich beſteht, bewährt fie dadurch die ihr inmohnenbe Kraft und bie 
Fähigkeit aus dem Zuſtande der Leiden und der Endlichkeit einft wieder erlöfl zu 
werden. Schon hat jie auch die Härtefte Prüfung glücklich beſtanden, als biefelbe 
Neugier, die die Urſache ihres erſten Falls war, fie in Gefahr bringt die ganze Frucht 
ihrer Prüfungszeit au verlieren. Aber eben in vielen entfcheivenften Momente, mo 
Pſyche der Schwachheit der menfchlichen Natur unterliegen will, wo fie bereits, wie 
man auf einer Gemme (bei Hirt N. 10.) erbliden kann, in fiygifche Betäubung das 
bin ſinkt, erfcheint Amor zu ihrer Hilfe. Cr hat zwar die Gefallene entrüftet ver⸗ 
laſſen, aber ex kann feiner erften treuen Liebe nicht vergeffen. Gr, der ihr wohl auch 
die übrigen Abenteuer als unſichtbarer Genius beftehen half, erfcheint ihr jet fichtbar 
wieder, er erwect in der bewußtlos Schlummernden durch die Töne der Muſik bad 
Bewußtſeyn ihrer höhern Natur, und führt nun die vielfach geprüfte und wieder 
vereinigte Braut in die Wonne des feligen Gdtterlebens ein.“ Greuzer findet in der 
Pſychefabel überall Spuren ver Mufterienlehre, der orphifche Eros (Hymn. 58.) ſo⸗ 
wie der vernuuthlich orphifche Mythus bei Plato (Symp.) von Eros und Benus Ge⸗ 
burt muß bier Jedermann einfallen; ſodann daß der ispog Yauog des Zeuß reAsıog 
und der Here reAsıa allen Checeremonien, die deshalb mit Weihungen verbun« 
den, zum Vorbilde dienten, — die Gretenfer ahmten die Bermählung des himm⸗ 
lifchen Ehepaars mit allen aus der Tradition erhaltenen Gebräuchen als veligidfe 
Feftlichfeit frenifch nach — aber mil der Ehe wurde von der Prieſterſchaft eine 
möfteridje Lehre verbunden, nämlich die pythagoräifihe Lehre von der Monas (Ein: 
heit) als Mann und von der Dyas (Zweiheit) als Weib. Letztere iſt die Urſache des 
Zwieſpalts, weil fie die Ginheit trennt, ald Urfache ver Zeugungen in ihrem Zer⸗ 
theilen feine Graͤnze Eennt. So ift die Seele zwar auch eine Dyas, nähert ſich aber 
anf Antrieb ihres göttlichen Theils dem Ginen (Ev), und läßt ſich von ihm beflimmen, - 
wodurch fie Form und Geſtalt annimmt (Eust. Od. 13, 53. p. 653.). Alſo eine 
Lehre vom Fall der Seele unter der Form pytbagoräifcher Zahlentheorie! Entzweiung 
und Bereinigung unter der Allegorie von DVerlieren und Wiederfinden des Gelieb⸗ 
ten.” Blicken wir nun auf die griechifche Fabel zurück, fo begegnen wir überall ven 
Myfterienbilvern. Pſyche, die durch Verführung in die Sinnlichkeit verfinfende Seele 
dadurch von ihrem beffern Sch, dem himmlifchen Eros, getrennt, Fann nur, nachbem 
fie gleichfam ven Tod überwunden („jacebat immobilis, nihil aliud quam dormiens 
cadaver,“ Apul. VI, p. 123.), wieber mit ihm vereinigt werben. Böttiger (Io. U, 
&. 407. ff.) erinnert, mit Creuzer ziemlich übereinftimmend, es feyen nicht Laͤuterungen 
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us Neinigungen der menfählichen Seele überhaupt, wodurch fie für bie Gimmlifchem 
Freuden zubereitet wirb, ſondern Meinigungen ver weiblichen Seele, damit fie wie 
Braut des hinmliſchen Eros werve, alfo Che⸗Myſterien. Denn auch die Liebe halte 
bei von Hellenen ihre geheimen Weihen. Man erinnere fich bier jener Stelle aus 
Blato’5 Eympofium o. 28. wo Gros einer der Dämonen ift, die den Verkehr ver 
Benfchenfeele mit ven Goͤttern vermitteln, und auch nie Weihungen (rsAsras) bes 
forgen. Mas in dem Mährchen als Aufgabe ver zürnenden Schwiegermutter aufger 
hit wird, find Die in alle Myſterien gehörenden Prüfungen. Die Geduld wird 
geprüft durch Körnerauslefen, vie Unerjchrodenheit durch Das Abſcheeren der Widder 
mit goldenem Pließ, die Meugier durch die werfchloffene Büchle, welche Pſyche durch 
Braferpine erhält.” Faſten und Enthaltung vom Beifchlaf waren in ven meiften 
VDeihen unerläßliche Vorbereitungen. Eine Spur ven ven vrorslars in ven Gleu> 
finien kommt in Märchen vor, wo Pſyche gewarnt wird, in der Unterwelt nicht vom 
dem ihr angebotenen Gaſtmahl Proſerpinens zu genießen, und demüthig ihr zu Füßen 
figen zu Sleiben (VI, p. 122. Proserpina snadebit molliter assidere ei prandium opi- 
para anmere. Sod fu humi reside et panem sordidum petitum. esto), welches fie auch 
wirklich thut. Selbſt vie Beißelungen durch Die Dienerinnen Sollicitudo und Moostitig 
und bie audern Züchtigungen Ednnen auf ſchwere Proben bezagen werben (Vgl. d. A. 
Nithraseult Ill, ©. 178.). Die Verfchwiegenheit ift in allen Myſterien die erſte 
Berpflichtung, oft mit den fürchterlichfien Ciden geforbert. Darum mußten die Cin⸗ 
zeweihenden ihre Neugierde zu zähmen fernen (Percunciatorem fugito, nam garrulus 
kom sat). Das Grfle, was auch der Pſyche aufgelegt wird, iſt Verſchwiegenheit 
gegen ihre Schweftern (Identidem monuit, ac saepe terruit, nequando — de forma 
mariti quasret, nova se sacrilega curiositate de tanto forlunarum suggesig Possum 
dejiciat V, p. 82.). Apuleius verweilt bei diefer Probe und ihren Folgen fo lange, 
ab auch daraus Kar wird, bier ſey ein möoftifcher Sinn enthalten. In den 
Deihungen börte man allerlei verborgene Stimmen. Auch davon Spuren in der 
Pfochefabel. Das Mohr im Fluſſe, die Mauer des Thurmes bekommt Stimme, und 
sibt ver irrenden Pſyche Weifungen und Natbfchläge. Sie will ſich in ven Fluß 
kürzen. Bed de fluvio musicae suavis mulricula, — sic valicinalur arundo viridis: 
Pasche, morte tun miserrima sanctas aquas ne pollnas (p. 117.), und ale fie fi 
vom Thurme flürzen will: terris prorumpit in vocem subitam (p. 120.), Dabei 
fommt vom Neuaufzunehmenven allerlei Blenpwerk vor die Augen, um ihn zu ver⸗ 
fahren. Diefem muß er ſtandhaft widerfiehen. Dabin gehören bei der Wanderung 
in die Unserwelt der müde Gielötreiber, der ſchwimmende Leichnam des alten Greiſes, 
Mr Die Haud in vie Höhe hebt und in den Kahn genommen feyn will, und die We⸗ 
Inrianen, die Pſyche's Hilfe anrufen. Alle viele Gaukeleien muß Pſyche verachten, 
In allen Weihungen herrſcht vie heilige Drei (f. d.). Darum kommt Piyche erſt nach 
mei fruchtloſen Berfuchen beim drittenmal ſelbſt ſich au überliefern, Dreimal be⸗ 
fuben fie ihre beiden Schweſtern. Sie erhält drei Aufgaben auf der Erde. Drei 
Bienswerbe ſucher fie in der Unterwelt zu täufchen. Man kann nicht in den Himmel 
Iommen, wenn man nicht in der Unterwelt gemefen ift. Hercules war in Hades ges 
weſen, erſt nachher unter vie Himmlifchen aufgenommen worden. So muß auch 
Dinche erſt alle Schrockniſſe des Todtenreichs überwinden, ehe ihre Bermählung im 
Digmp erfolgen fans. Auf den möglichen Einwurf, wie und ob Apulejnd es ges 
wegt haben Sollte die Myfterien zu verratben, Da er doch felbit am Ende jeiner Meta: 
morphofen Hd gegen den Verrath ver Oſirismyſterien vermwahrte? entgegnet Böttiger 
wit einer Sinweifung quf die in der Unterwelt ſpielende Scene in des Ariflophanes 
Srhfihen, wie fa viele unheftrittene Anfpielungen auf die den Gingeweihten in die 
Glonfinten vorgehgltene Darſtellung des Zufandes der Seligen im Elyñum enthält 
(8. 319. Äugt ein Chor von Myſten). Nur die geheimen Worte durften nicht aus⸗ 
urinzochen, Yin Genemonien felbi wicht nadıgeäfft werben, Died war Ropetorchvechen. 
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Anders aber betrachtete man bie Sache, wenn die myſtiſche Bedentung ber Fabel 
durch eine Menge Verbraͤmungen, Epiſoden und Einſchaltungen fo unkenntlich ges 
macht worden, daß nur Gingeweihte allenfalls das, was wirklich den Myſterien zus 
gehörte, von den Zufägen zu unterfcheinen vermochten, Daß in ver Pfychefabel 
bauptfächlich an Ehemyfterien gedacht werden müͤſſe, erweiſt Böttiger aus ver hoch⸗ 
zeitlichen Tendenz der Erosverehrung in Thefpiä. Denn wenn Plutardy (Erot.), der 
alle fünf Jahre daſelbſt gefeierten Epmrızd gedenkend, eines Eocorixöv Aoxov er- 
wähnt, an mehrern Stellen dieſer Schrift auch von den Eingeweihten des Groß fpricht 
(Epwrog deyiaoraı xal uöoras sc. die Begeifterten des Gottes — „cd vür Soprd- 
Sousv al Huouev"), die fich in der Unterwelt beffer befinden, fo fieht man daraus, 
daß ed im Sprachgebrauch geweſen deyıa zal uvornoa rd 'Eewrog zu nennen, 
und daß dies früher auch auf wirkliche rederas fih bezogen haben Tann. Sollten 
aber dieſe Stellen noch nicht mit Sicherheit auf geheime Weihen des Eros in Thefpiä 
ſchließen laſſen, fo ift doch nicht fo weit von Thefptä nach dem Githäron und Plata 
oder Eubda, wo man in Caryſtus noch die Brautgrotte zeigte, in welcher Zeus feine 
Hochzeit mit der Here gefeiert hatte (St. Byz. s. v. Kdevorog). Aus dem dienſtbaren 
Süngling, der neben der Braut und dem Bräutigam zu figen pflegte (f. d. Art. 
Hochzeitl. Symb. II, S. 124.), konnte der holde Genius der Liebe, aus dem Träger 
per Hochzeitfackel (Iliad. 18, 492.) der fackelſchwingende Liebesgott, bald Hymen, 
bald Eros genannt, hervorgegangen, diefer Isodg yanog auch die Geburtöftätte des 
alten Philoſophems vom Weltey aus der orphifchen Schule in die griechijche Knaben: 
form einkleidenden Erosmythus geworden feyn. In Theſpiänun fliftete man dem 
navavvugpıos als dem Liebesgott, Tempel, Altäre und Zefte, die wohl auch mit 
dramatifchmimifchen Darftellungen, ohne die kein griechiſches Localfeſt gefelert wurde, 
verbunden waren. Nun Eonnte in der Fortbildung des aus einer Khefeier hervorge⸗ 
gangenen Eros der fadleltragende ven Wagen ded Brautpaard begleitende Jüngling 
felbft wieder ald Bräutigam dargeftellt werben, feine Braut galt dann als eine ſchoͤne 
Sterbliche, die nach mancherlei Prüfungen würdig erfunden worden, die Gemahlin 
des Liebeögotted zu werden. Sp entwidelte fich Hier zuerft in heiligen Weihen ver 
Grundkeim zur Pſychefabel. Da Pſyche ſchon Hei Ariftotele® (de Anim. V.) ben 
Schmetterling bezeichnete, deſſen Entpuppung aus dem NRaupenzuftande, die nach 
Abſtreifung ded materiellen Leibes frei gewordene Seele verfinnlicht, fo lag es nahe, 
daß die Kunft deffen was in den Myſterien des Eros mimifch oder dramatiſch vor⸗ 
geftellt wurbe, als eines vortheilbaften Stoffes fich bemächtigte. Der Schmetterling 
verſchwand, aber die Flügel blieben. Sie wurden nun der Braut des Eros an bie 
Schultern geheftet, weil der beflügelte Bott auch eine beflligelte Geliebte Haben mußte. 
Zange vor der Behandlung der Pſychefabel durch Apulejus hatte ſchon die Kunſt fie 
gebildet, aber die Denkmäler unterfcheiden ſich in ſolche, Die unmittelbar auf die 
Piychefabel ſelbſt und Ihre Darflellung in den alten Myſterien jich beziehen, wo die 
weibliche Bigur mit dem Schmetterlingöflügel, flet3 die weibliche Seele bezeichnet, 
fomit dad Denfmal auf die durch ven Ehebund zu kroͤnende Kiebe beider Bejchlechter 
fih bezieht; oder fie bezeichnen ohne Ruͤckſicht auf Geſchlechtsliebe und auf die alte 
Piychefabel nur den Zuftand der menfchlichen Seele überhaupt, In wiefern fie nicht 
mit dem Körper verbunden ift, ober doch nur als für fich beſtehend gedacht wird, 
So ward der Schmetterling und fein Flügelpaar nun überhaupt Symbol ver Seele. 

Pterelaus (TTreptiaog: der Ruderer vgl. Od. 11, 125.: 0oV8 dvige 
éeosruci, Tate nre od vnvolndiovrer wo Euftathius bemerkt, daß Lycophron bie 
Segel jo genannt ; vie Endung eAaog iſt von dAav: treiben, Herzuleiten, und dieſer 
Flügeltreiber iſt Ruderer f. Schwenk in Welders Rh. Muf. VI, S. 555.), Enkel 
Poſeidons und der Hippothoe, Sohn des neptuniichen Avv-a@Asoc (Ep. ad. 364.) 
— wenn aber fein Vater der „Verbrenner Taphius (v. Santo), fo find fie Som: 
mer und Winter, Wärme und Feuchte, die in der Zeitherrfchaft abwechfeln, — Water 
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(Brio.) des Muberers Ed-nonc (vgl. d. angef. Vers aus der Odyſſee), Hatte bie 
„Hrablende* Gomätho (f. d.) zur Tochter — wie ja auch die Sprache ftrahlen und 
fließen durch Ein Wort (Ma 113 ugl. 75) bezeichnet — welcher Neptun das 
Rrablende Häar verliehen hatte. Umgekehrt hat vie Meerbewohnerin Scylla ven 
Niſus mit ſtrahlendem Haare zum Vater. Ufcholo würde nach feiner Theorie aus 
dem Wechſelverhaͤltniß vieler beiden Benealogien auf vie mechfelnde Herrfchaft der bei⸗ 
ven Himmelslichter fchließen, die wenn fie im Meere unterzugeben fcheinen,, Meerbes 
wohner over Gegler find, bei ihrem Aufgang am Zirmamente hingegen fich durch 
Rrablendes Haar bemerklich machen. 

Puck (nach Grimms Ciym. f. v. a. Junge, altd. puki i, q. puer, ſinniſch: 
poika: filius), ift Gattungsname einer nicht bloß In Deutſchland fondern auch in 
England bekannten Art von Haus: und Dienfigeiflern (davon das deutfche ſ—pucken 
f. puden, wie [—toßen n. toss) vgl. Douce's Erläuterungen 3. Shakespeare und 
Samuel Hippert's Andeut. 3. Phil. der Beiftererfcheinungen, wo er &. 130. aus⸗ 
drücklich bemerkt: „Died Mt derjenige Geift, welcher in England Stalljungenpienfte 
verrichtet. In Schwerin diente er als Klofterfnecht (Horſt's Zaubern. IV, ©. 265 ff. ). 

Pudicitia, die perfonificirte Schaam, hatte zu Athen, Sparta und Rom 
Tempel; ward als verfchleierte Frau abgebildet. 

Puſterich, ein ſlawiſcher Gdge, von den Sorben und Wenden Thlringene 
verehrt, wurde als pausbädiger Junge abgebilvet, und noch in Sonderöhaufen zu 
fehen. Seinen Ramen vernanft er dem Püftern des durch heißen Dampf entflrönten 
Baflerd, dad die Priefler durch eine auf dem Kopfe des Götzen heimlich angebrachte 
Borrichtung eingoßen, die Höhlung mit hölzernen Pflod verftopften, morauf das 
über ein Feuer gefegte Bild Rauch und Feuer mit einem ftarfen Knall ausmwarf. 
Iwinger fpricht davon wie folgt: „Idolum Pustric intus cavum est et aqua repletum 
alque igne circumdatum cum ingenti sonitu aquam illam in adstantes instar flamma- 
rum ovomit." Tkany meint, Püfterich fey der mit Donner und Bliztz ftrafende 
Zorngott geweſen. 

Kygmäen (Tlvyuaoı: Däumlinge v. nuyun, pugaus), ein fabelhaftes Zwerg⸗ 
volk in Afrika, dad mit den Kranichen Krieg führte. Iablonfly und Pam erklären 
fe für die 16 Knaben, welche Perfonificationen der 16 Ellen des Nilanwuchfes zu 
Memphis waren. Forſter (Heil. Beitr. z. Gel. u. K. 1. St. 1784.) will wiffen, daß die 
Rraniche zur Zeit der Abnahme des Nils in Aegypten eintrafen und fo den Pygmaͤen 
ven Tod brachten. Oder follten unter ven Kranichen Ibiſſe gemeint feyn? 

Kygmalion (Ilvyuallov: Däumling), Sohn des Belus und der aphrodi⸗ 
ſiſchen Dido (f. d.) Bruder, ift wie jener gleichnamige König in Cypern, welcher mit 
‚feiner von Venus belebten Bildfäule ven Baphus (1 Haken) zeugte Ov. Met. 10, 
243. und jenem (von ©t. Byzant. ermähnten) Bygmäus, Enfel des E-paphus 
und Sohn des Dorus (doov Spies) daſſelbe Weſen, nämlich eine Perfoniflcation 
des phalliichen Kegeld im Tempel der Venus zu Hierapolis, wo ein Adavıc nvY- 
kalo», ein „onıxgös avyno &ymv aıdotov uöya” (Hesych.) gleichfalls zu fehen 
war; und bed Gıflern pyramidale Oeſtalt veranlaßte ihm den Belus (Sonnenftrahl = 
Beil) zum Bater zu geben. ' 

Pylabes (Ilvaadns: ver Thürgott), Sohn und Vater des „Wendegotts* 

(Schol, Eur. Or. 764. Paus. II, 16, 7.) erklärt feine Vater⸗ und Sohn⸗ 
haft dadurch, Daß man die beiden Wendepuncte des Jahre — in welchen die Sonne 
angelangt, fich nach der obern oder untern Hemifphäre zuneigt — Pforten nannte 
Seinem Freunde dem „Berggott* (weil die Sonne auf Bergen am früheften aufgeht), 
Dreft gegenüber — deſſen Schweſter die „leuchteude* H-NMAexroc (v. Aedxo luceo) 
er fi vermählte, weil er mit ihm Ein Wefen tft, wie Caſtor mit Pollux — iſt er 
Repräfentant ver Monppforte, wie jener der Sonnenpforte. Und wie Oreft in feinem 
Cohne Tiſamenus (ver Raͤcher) den zurnenden Winter zeugte, fo umgefehrt Pylades 
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den „heilenden“ Medon, ber im wieberfchrennen Lenz vie Wiederfhbpfurng der Katar 
beginnt. Oreſtes (Berg) und Pylades (Thüre, Haus) bezeichnen alſo vie Geile und 
dunkle Jahrhälfte; Bylas Heißt darum auch König In Megara (ya Höhle mi- 
yapov Baus), welcher Pylus erbaute, wo Pluto einen Cultus hatte (Apid, IN, 15, 
5. Paus. I; 39, 6.); Bylämenes (IlvAalusung), ver Vater ved „lichtfeindlichen“ 
Antiphus (Avyrı-pw;) und Sohn der Sumpfnymphe Gygta (deren Name — EU 
gießen — auf die minterliche Regenzeit anfpielt) Hiad. 2, 864. und ein Anderer bie 
ſes Namens hatte ven „räuberiſchen“ Karpalion — nämlich den Zerflörer ver Vege⸗ 
tation — zum Sohn Iliad. 13, 660.5 Pylaon (IIvAcov), ein Sohn des WBafler 
gotis Neleus und Enfel Neptuns (Apld. I, 9. 8.), Byläus (Ilvaaıog) eb Roßs 
gottes — das neptunifche Roß repräfentirt den feuchten Winter — Hippothous Brus 
der war ein Sohn des „dunklen“ Lethus (sc. der nächtlichen Jahrhälfte) Illad. %, 
842. 843. Pylus(IlvAog) Hieß ein Sohn des zerſtoͤrungsluſtigen Ares und ber 
nBoltbewältigenden“ Demonice (Apld. I, 7, 7.), ebenfo der Sohn des (winterlichen) 
Hercules, den diefer mit der Roßnymphe Hippo erzeugte (Apld. U, 7, 8.). 

Pylämenes, 

Hylaus, 

Pylaon, ſ. Pylades. 

Pylas, | 

Pylus, 

Pyrächmes (ITvg-ayuns: Feuerſpite), Heerführer der Päonier (Iliad. 2, 
848.) ein apollinifcher Heros, Repraͤſentant des Sommers; darum von dem Urhebet 
der Herbſtſtürme Diomedes (f. d.) Diet. III, 4. oder von Patrochus — weldder mit 
dem Sohne des Schlammgottd Adhilled, identifch ift — erlegt (Iliad. 16, 287.) d. h. 
aus der Zeitherrfchaft verdrängt. 

Pyramide (die), deren Geftalt auch die indiſchen Pagoden haben, naͤmlich 
das die aufwärtäftrebende Flamne verbilplichende Zeichen (A) des einen Phallus 
im Munde tragenden Feuergottes Schiba — der befruchtende Sonnenſtrahl fiel In 
der Idee mit den Begriffe des Phallus zufammen, daher Briapus in Lampſacus (v. 
Acunco) verehrt, und Lampon ein Sohn des Priamus — die Pyramide alſo heißt 
jelber nach vem Feuer (nvpauıc v. vg, vgl. Ilvpauög das Vräv. des babylonifchen 
Bel, ven die Gleiches bedeutenden Obelisken gehören), und die Ableitung aus dem 
Aegyptiſchen kann bei Ermangelung anderer ald griechiicher Quellen, die aber alle 
Fremdworte in ihre eigene Spra,.; berfegt, der Nachwelt überlieferten, nie poſitive 
Wichtigkeit erhalten. Die Sage .ıB einige Pyramiden aus dem Buhlerlohn ver 
Tochter ded Königs Cheops m;aut worden (Herod. II, 126.), betätigt ihre 
phallifhe Bedeutung, und fie erinnern demnach an die Venuskegel in ven Tempeln 
zu Dierapolid, Golgi u. a. m. Lind da die Dhagops der Buddhiſten ebenfalls ven 
Lingam vepräfentiren, jo haben wir auch die pyramidenartigen Gebäude in Tibet 
(As. Res. X, p. 133 sq.) darnach zu würdigen. Als Sonnen = oder Feuerſymbole 
bat ſchon Timäus Locrus (de anima mundi c. 3.) vie Pyramiden erkannt, Ihe Zweck 
war ein aflronomifcher, denn fie waren jo gebaut, daß fie nach ven hineinfallenven 
Sonnenftrahlen ven längften Tag des Jahrs, mit welchen in Aegypten die alte Zeit 
abſchloß, darnach beſtimmen Fonnten. Grabmäler der Könige Fonnten die Pyramiden 
nicht ſeyn, weil die Bürftengräber in befondern Grotten angelegt wurden, ſelbſt ik 
der Näbe der Pyramiden in Mittelägypten; und von einigen Regenten, unter benen 
diefe Gebäude aufgeführt wurden, fagt Bohlen (In. II, S. 207.), iſt ed fogar aus 
andern Gründen zweifelhaft, ob das Todtengericht ihnen erlaubt haben würde, dort 
ihre Nuheftätte zu finden. Wenn die Spibfüulen in Indien von den Griechen Pfeiler 
ded Bacchus genannt wurden, fo können die Pyramiden mit gleichem Rechte Säulen 
des Diiris genannt werden. Run war Dftris ein Jahrgott, ver mit Abnahme ver 
Tageölänge abſtirbt; jo Eonnten jie alfo leicht für Gräber des Oſiris gehalten, und 
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wit dieſen -Sumirbgott. die fpätern Könige bed Landes verwechſelt werben jenh. Ich 
erinnere hier num an Die Befimmung der Menınondfäule als tdnendes Jahresgnomon, 
abe von Ginigen auch für ein Ofirisgrab gehalten, welche ſich auf Joſephud (ec. 


Apion. II.) berufen, wo vorgegeben wird, „Moſe habe ſtatt der Obelisfen ;: Helios 
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polid, woher ihn Die Aegypter gebürtig ſeyn laſſen, Säulen errichtet, deren Fuß 
in einer Art Becken ſtand, und deren Spitze ſich in einen Menſchenkopf endigte, deſſen 
Schatten venſelben Umlauf bezeichnete, wie die Sonne am Himmel.“ Dieſe Stelle für 
ſich wäre nichts beweiſen, wenn man nicht aus Plinius (10, 26.) und Ruffin (H. E.) 
wäßte,. daß auch im Tempel des Serapid — und dieſer ift eben ver gefloxbene oder 
wintesitche Ofirie — eine „fenesira porexigua ab ortu solis* fo geſchickt angebracht 
geweſen, „ut radius solis per sandem fonestram directus, os et labra Serapidis illustraret.* 
Beſchrieb etwa der Gonnenftrahl, ven die fenestra perexigun des den Coloß umgebens 
vn Tempels burchließ, an ihm fo viele Linien als Tage im Jahre find? Gin ſolches 
Onomon machte ein Mathematiker zu Augufts Zeiten aus einem Obeliſk: Ei qui est 
intampo, divus Augustus addidit mirabilem usum ad deprehendendas solis umbras, 
dierum ae noctlium magnitudines, strato lapide ad obelisci magnitudinem, cui par 
fetet umbra bramae confociae die sexta hora, paulatimque per regulas, quae sunt ex 
were inclasas, singulis diebus decresceret ac rursus augesceret, digna cognilu res, et 
ingenio fossunde (Philos, Transact. T. XXX.). Die gegenwärtige Geftalt der Pyra⸗ 
niven Tann. eben fo wenig gegen als für viefe Hypotheſe beweifen, denn feit drei 
Jahrtauſenden haben Zeit und Menfchen manche Zerftörung an ihnen vorgenonmen. 
Konnten — bei der Borausfegung, daß folche Meninonien ſtets bevedt in irgend 
tum Gebkude ſtanden, denn «8 mußten ja nicht Immer Tempel gewefen feyn, — 
nit dieſe Schattenzeiger aus den Pyramiden weggefchafft werden? Nur mit den leg: 
tern war dem zerflörenden Barbaren vafjelbe Verfahren unmöglich. Dergleichen große 
Statnen flanden viele in Tenipeln, und jene des Serapis im Tempel zu Aleranprien 
war fo groß, „ut dextra unum parietem, alterum laeva perstringeret (Ruffin. 1. c. II, 
23.) Zulins Firmicus (de err. prof. rel.) fagt: „In adytis habent idolum Osiridis 
sepaltum. Hoc annuis luctibus plangunt etc.” bier alfo die erſte Spur, wie die Pyra- 
union zu Königögräbern werden fonnten! Denn auch Oſiris — dieſes bekannte 
Zatſembol — war dem Diodor und andern hiſtoriſirenden Erzaͤhlern ein vergbiter- 
tet König gemefen. Gine folche ald Jahresgnomon verwendete Oſirisſtatue mochte in 
um Dyramiven geſtauden haben, und ihre Entfernung hat und des Schlüfjeld bes 
raubt, Die eigentliche Beflimmung ver Pyramide scha entsiffern. Da aber die Baus 
Int ver Alten im Dienſte der Religion fland, v.. ‘, befonders in Aegypten, calenda⸗ 
riſche Zwecke verfolgte, ſo iſt die bier aufgeſtellte H. utbefe Schon zur Hälfte begründet, 
Ganz aller Begründung entbehren vie neuern Hypotheſen: dieſe Bauten hätten feine 
andere Beſtimmung gehabt ald vem armen Theil der Bendlferung hinreichende Beſchaͤf⸗ 
tigung zu geben, damit vieſe nicht durch Unzufrievenheit vem Staate Gefahr brachten; 
une wie Forchhammer wähnt: die Pyramiden feyen Sünftliche Brunnen geweſen, vie 
man in den waflerarmen Gegenden fo ſehr bebürfe;* oder enplich, wie Percigny vors 
gibt: „fie fenen beſtimmt geweſen, ven Flugſand der Wüfte, und fonit die allmählige 
Annäherung vefielben durch eine fortlaufende Linie abzuhalten, denn obwohl vie 
Pyramidenreihe Feine Mauer ift, fo Fünnen fie doch ein Eräftiger Damm gegen vie 
Luftſtrdmung feyn, und den Zug der Winde von ver Wüfte her verhindern“ (!!), 

Pyramus, |. Thiöbe. 

Pyreune (Ilvonyn: vie Beurige), Geliebte des Ares nupoedg, gebar diefem ven 
Schwan Eyenus (Apld. II, 5, 11.), welcher ala Waſſervogel die dem heißen Som⸗ 
un entgegengefeite Zahretzei Teprkfentict, 

Pyrrha, f. Deucalion. 

Byrrbus, |. Achilles. 

Pythiſche Spiele, |. Pythius. 
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Pyfthins (Tudiog: ver Wahrfager, Stw. Ua nudouas), Bräb, des oralelu⸗ 
den Apollo, welcher, nachdem er die (Drafels) Schlange Bytho (d. 5. ſich felbfl) 
überwunden, mit deren Haut den Stuhl der Pythia überzogen hatte, auf welchem 
figend die Prieſterin des Gottes im Tempel veffelben zu Pothia — das fpätere Deb 
phi — ihre Eingebungen erhielt. Die Orakel fanden ſtets am Ende einer beſtimmten 
Periode ſtatt, wo die Vriefter der neuen Zeit das Horoſcop flellten. Die Pythiaden 
waren aber doppelte Zeiträume, die Ältern wurden jedeömal bei Beginn bed neunten 
Jahres (dvvsasınpıg), wofür man die neun Mufen ald Grund angibt, ‚gefeiert — 
eben fo lange diente Apoll dem Admet ald Hirt — die Eleinern bei Beginn des fünf. 
ten Jahres, wie die olympiſchen. Wie alle Kampfipiele wurden auch Die pythiſchen 
Spiele an diefe Zeitperiode gefnüpft, und nur den olympifchen ftanven fie an Mufe 
nach. Wie diefe vem Zeus, die nemeifchen dem Hercules, bie iſthmiſchen dem Poſei⸗ 
don, fo waren die pothiichen dem Apollo geheiligt. Die Belohnung der Sieger: Lor⸗ 
beerfränge (Pind. Pyth. 8, 28.) oder Kränze von Efchenhlättern (Ov. Met. I, fab. 8.). 
Der Wettfanpf war ein mufifcher, ver erfle, welcher im Singen ven Preid gewann, 
fol der Eretenfer Chryſothemis geweſen ſeyn, welcher den Apollo von dem Morde 
des Python reinigte (Alfo waren e8 Sühnlieder vgl. d. Art. Boefie S. 78.). Am 
befannteften ift ver Iludıxos vonog, er befland aus fünf Theilen, in welchem der 
Kampf Apollo's mit dem VPython abgehandelt wurde. 1) avaxpacıg (bie Zuberei⸗ 
tung zum Kampfe). 2) aunsıpn (der erſte Verſuch dazu). 3) xaraxsAsvonog 
(der Kampf felbft, und die Aufmunterung, die fi) der Gott felbft gab, muthig aus⸗ 
zubalten). 4) iaußoı xaı daxrviloı (Spottreven ded Siegerd über den bejiegten 
Python). 5) ovpıyyes (eine Nachahmung ded Zifchens der fterbenden Schlange). 
Auch war dabei ein feierlicher Tanz üblich, der gleichfalls aus fünf Theilen beſtand: 
1) nespa eine Nachahmung des Apollo, wie er fih zum Kampfe vorbereitet; 
2) saraxsAsvouög die Heraudforberung des Feindes; 3) Zapßıxog die Vorftellung 
des Kampfes felbft, während welcher die Trompeten ein Zeichen zum Angriff gaben. 
(Der Name kommt von den jambifchen Verſen, weldye vie Empfindung des Wüthigen 
am gefchickteften ausdrücken); 4) onovösiog (v. ontvdo) von den Trankopfern, die 
man nach erhaltenem Sieg den Göttern darbrachte; 5) xarayopsvars die Vorftellung 
des Tanzes, den Apoll nach erfochtenem Siege tanzte. Sollten die pythiſchen Spiele, 
wie ein Mitarbeiter ver Ziſchr. f. Altertbw. Jahrg. 1842. Heft 10. zu ermeifen fucht, 
in der Herbfigleiche gefeiert worden feyn, ſo trafen fie mit den von der chriftlichen 
Travition angegebenen Sieg ded Erzengels Michael über ven Höllenprachen in den⸗ 
felben Zeitpunkt, nämlich in den Moment, wo das „Schlangengeftirn” mit jenem 
der „Waage“ gleichzeitig heliafifch auffteigt, aljo in ven Monat, wo die Inpier Ihr 
Schlangenfeft begeben, und die Parſi's durch ihre Religion verpflichtet find, alle 
Schlangen zu tödten, weil fie dad Sinnbiln Arimans jind. Wie aber viefer, ver bei 
Beginn der winterlichen Jahrhälfte in ein punfled Wefen umgewandelte Ormuzd ſelbſt 
if, fo war Apollo felber Python, denn. der Jahrgott nimmt in jevem Monat bie 
Geſtalt des jenigen Zodion an, in deſſen Haud er fich befindet. 

Python, ſ. Schlange. 


Q. 


Quadrifrons, Praͤd. des Janus von feinen die vier Jahreszeiten vorſtellen⸗ 


den Geſichtern. 
Quaſer, nach der Edda ein Mann im Gefolge der Afen, ein Wane von Ge: 


burt, er durchzog die Welt ven Menfchen. Weisheit zu lehren. Ginft kam er. zu den 
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Zwergen Fiala und Galer. Diefe tödteten ihn, goßen Honig in fein Blut und berei- 
teten daraus einen Meth, der fo koͤſtlich war, daß jeder, welcher davon tranf, ein 
Dichter ward (der Honig iſt alfo auch hier eine Anfpielung auf die Süßigkeit des Ge- 
fanges, denn die Dichtfunft Heißt Quaſirs Blut). Diefen Meth vertrauten fie dem 
Setten Suttung an. Diefer verwahrte ihn fo vorfichtig, daß es kaum möglich war 
davon etwas zu befommen. Doc Othin (der Erfinder der Prieftergefänge) wußte 
die Tochter ded Niefen Queloͤde verliebt zu machen, und befam von biefem Zauber: 
tranf mehrere Schlude (Nyerup M. ©. 49.). Oper er verfchaffte fich venfelben durch 
Liſt. Er ging zu Baugi, dem Bruder Suttungs, Sohn des Riefen Gilling, arbei— 
tete Ihm den ganzen Sommer, um einen Trank von dieſem Meth zu befommen. Sut: 
tung fchlug es ab und Baugi mußte nun dem Othin behülflich feyn, mit dem Bohrer 
Rati ein Loch durch einen Felſen zu bohren, wodurch Othin als Schlange kroch. 
(Man denke hier an die Schlangen, die durch Beleden der Ohren dem Melampus die 
Sehergabe mitiheilen ; Seher und Dichter find den Alterthum gleichbedeutend). Er 
(ag in der Höhle drei Nächte bei Dueldd, trank im drei Zügen die drei: Methgefähe 
aue und flog ald Adler (der Vogel der Augurien) davon. Suttung, ver ed merkte, 
verfolgte ihn auch ald Adler, und hätte ihn beinahe erreicht, wenn nicht Die Afen 
Gefäße Hingeftellt, worein Othin, fobald er Asgard erreichte, ven Meth auöfpie. 
Das iſt nun der Meth der Dichtfunft, den Othin jevem guten Dichter ſpendet, aber 
die ſchlechten Dichter bekommen den, deffen ſich Othin auf der Flucht aus Furcht von 
binten entladen hat (Code von Nyerup M. ©. 107.). 

Duelle. Da fchon unter d. Art. Brunnen das bieher Gehdrige zufammens 
geftellt worden, fo find Hier nur noch einige nachträgliche Notizen, die dem Herausgeber 
des Realwib. erft fpäterhin zufamen, fupplirend beizufügen. Den Quell des Lebens 
(Joh. A, 14.) anlangend, deſſen Gegenbild die Lafterhaftigfeit andeutenden Gifte 
quellen (Spr. 25, 26.) find, fo ift unter ihm auch die Duelle Moſis (2 M. 17,1 ff.) 
gemeint, welche, zufolge vem Targum zu Je. 16, 1. (vgl. 1 Cor. 10, 4.) den Sfraeliten in 
die Wuͤſte folgte, daher Quellenmangel ald Verlaſſenſeyn von Gott gedeutet werden 
muß. (Die Belege dafür Ier. 2, 13. vgl. Pf. 42, 1. 2.) Der einen Quell entlodende 
Hufichlag des Mufenrofjed findet feinen Bentant in dem gleiche Wirfung hervorbrin⸗ 
genden Hufichlag des achtfüßigen Roſſes Sleipnir, das dem Othin gehört, welcher 
durch den Genuß von Quaſirs Meth Erfinder der Poefte geworden — eine norbifche 
Mythe, vie noch in der.chriftlichen Zeit unter Garolus Magnus nachflang, denn 
defien Schimmel follte die dürſtenden Krieger gerettet haben, als fein Huf einen Stein 
vom Felfen fchlug, worauf ein Quell hervorfprudelte. Diefer Heißt Glisborn (in 
Weſtphalen), feiner Haren Flut mißt dad Volk größere Reinigungöfraft bei als ges 
wöhnlichem Wafler. Der Stein mit den Bußtritt, in die Gudensberger Kirchhofmauer 
eingefeßt , if} jet noch zu fehen — und der Duell, den der Huf von Silens Efel ent: 
lockte findet fi in Schwaben unter wenig veränderter Geftalt wieder vor, denn bie 
Stadt Maulbronn daſelbſt hat ein Maulthier zum Wappen, weil veffen Huftritt einen 
Duell entlockte. Es fragt ſich nun: follte nicht Hier wie dort, dad Wafler den Fluß der 
Rede beveuten, in Hellas und im europälfchen Norden die Strömung des Gefanges, 
bei den biblifchen Schriftftellern die des belehrenden Wortes? Auch eine Vereinigung 
driver Vorftellungsmeifen wäre denkbar, wenn man an ven priefterlichen Urfprung der 
Poeſie (ſ. d.) fich erinnert, naͤmlich an vie Zauberliever und Sühngefänge, weshalb 
auch die Mufen NReinigerinnen (Kaoradıdss) hießen, und der Dichtergott Apollo 
ein Reiniger (dyvıorns) und Sühner (xagapasog). Dann erklärt ſich auch ver 
mit Weiffagungen verbundene Quellendienſt in ven Eulten aller alten Völker. 

Quies, vie perfonifizirte Ruhe, hatte vor dem colliniichen Thore in Rom eine 
Kapelle Liv. IV, 41, Sie bezog fich wahrfcheinlich auf die Ruhe im Tode, daher auch 
Feſtus (XV.) einen Pluto (quietalis) kennt. 

Quirinus, ſ. Romulus. 60 er 

Nork, Reakwörterb. IV. Bo. 11 
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Nemis, die aber fehr. einer andern auf.einem Opferteller. Bobaga's gleicht. I 
(eur. Hoth. I, S. 205.) gibt Hievon folgende finnreiche Grflärung: Man erkennt 
den Zeugungsgott Radegaſt in ver durch die nordiſche Seelenwanderungslehr 
deutfamen Neunzahl — denn wollte die Briefterfchaft die Lehre von den ein; 
Gotte fefthalten, fo nıußten viele untergeordnete Eigenfchaften auf das höchfte M 
gehäuft werden, um ſowohl den vielgötterifchen Sinn des Volkes zu befriebigen, 
auch um dem finnlichen Menfchen etwas Sichtbares vor Augen zu ftellen, für di 
unfichtbarer in fich ſelbſt verfchloffener Bott undegreiflich gemefen wäre — ver U 
im Kreife eingefchloffen ift ein Schwan oder Waffernogel: dad Kind im Mutter 
fo durch eine neunfache Lebensſtufe durchgeht. Die erfte ift der aufſteigende A 
der bei ven Wenden diefelbe Bedeutung hat wie bei den Norbländern: der vom d 
mel ſtammende Geiſt. Denn die Seele, durch die Zeugung in den Leib eingefchle 
und in die Feuchte erniedrigt, erhebt fich von der Geburt an wieder zu Gott, 
dem fie auögegangen. In der zweiten Stufe wird fie zum Lebendfeuer, deſſen 
der Löwe ift und welcher zugleich bedeutet, daß die ind Erdenleben eingegangene € 
ihre Unſterblichkeit nicht verliert. In der dritten Periode tritt die Trennung der 
fhlechter ein, daher das weibliche Bruſtbild, das auf die Schnedenfchale hinſch 
Daß ift die Höchfte Lebensſtufe. Nun gebt es in den Wechſel über, der Kreis 
abwärts. Es folgt Sieba's Sinnbild, die Traube, denn dieſe Göttin ift Die 
brüftige Ernährerin. Der Käfer bedeutet dad Aufhüren der Zeugung; (fo auf 
Bilde Baldrs, der vie getöbtete Zeugungskraft ift, ſ. Maſch fig. 14 b.; fo bei 
Sieba neben ver Traube und einer trauernden Frau zugleich mit dem Schwan 
noch einmal auf dem Opfermeſſer verjelben, mo wieder eine trauernde Frau 
„nämlich Sieba, die nach der Tödtung des Zeugungdgotted Elagt |. Maſch fig. 16. 
59.; ſo ferner auf dem Bilde des Zauberdrachen unter dem rechten Vorderfuße, -ı 
dem linfen aber ein mweibliched Bruſtbild, weil der Drache dad zeugungsfelnt 
Weſen f. Maſch fig. 34 a.). Infofern der Tod Uebergang zur Wiedergeburt, 
neben dem Käfer Belbog. Bon gleicher Bedeutung ift eine andere Opferfchale 
43.) mit dem zehnftrahligen Köwenfopfe und dem Namen Radegaft, Baldur, gi 
Sieba, Podaga und Prpwe "Dem Radegaſt wurden nicht nur Thiere, zuı 
Pferde, fondern auch Kriegögefangene geopfert (Frank Alt= und Neu: Meklen! 
1, ©. 132,), und aus den Cingeweiden der Ausgang des Krieges geweiſſagt. 

Hadha (die Erzeugerin, v. ffr. radh wachfen, wovon gıda, radix), anl 
Mame der indiſchen Getraivegdttin Sri (Ceres). Und wie Lehtere dem Wiſchnu 
mählt — weil ohne Feuchte fein Gedeihen der Saaten — fo deffen Avatar Krij 
die Radha zur Gemahlin wählte, tie ihm fo wohl geftel, daß er die Brautnacht 
fech8 Monate ausdehnte (Rhode Bild, d. Hindu II, ©. 168.). Demnach ift flı 
winterliche Erde, die dad Samenforn birgt, welches exit im Sommer — wo fie 
in Sri ummandelt — fichtbar wird, oder die unjichtbare Wurzel (radha=rı 
denn auch an ein Wortfpiel mit rat: důnkel ſeyn, wovon ratrem: Nacht, laͤßt 
hier denken) aller Pflanzen, die in der Erde verborgen bleibt. 
Magnarokr, ſ. Weltbrand. 

Nagu (i. q. infestus), der von den Indiern perfonifizirte aufſteigende Kn 
der Mondsbahn, wird dargeſtellt als ein Drache, ver ven Mond zu verfchlingen f 
und dadurd die Gklipfen veranlaft. Nach den Epos Mahabharata war er e 
ber Riefen (Aſura's), die mit ven Göttern den Ozean umrührten, um das Am 
(1. d.) daraus zu erhalten. Schon hatten die Rieſen fich des koſtbaren Tranfes 
mädtigt, den die Götter für fich behalten wollten, als Wiſchnu in Geftalt 
„Rrahlenden“ Rahini die Afura’8 vermochte, ihm die Vertheilung anzuvertrai 
Er Tieß jegt Goͤtter und Rieſen ſich in zwei Reihen einander gegenüber nieverfi 
und fing bei ven erftern an. Ragu allein verlieh mißtrauifch den ihm angemieft 
vu und id brängte fich zwiſchen Sonne und Mond, die ion jenog verrieihen, a 
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ven er eben einen Tropfen bed unſterblich machenden Trankes genofien Hatte, - Rohini 
fhlug ihm das Haupt ab, welched an den Himmel hinaufflog, dort durch den Benuß 
bed Amrita unflerblich fortiebt, und ſeitdem mit unausldfchlichem Haß den: Mond 
verfolgt. Mertwärbig iſt die Uebereinſtimmung diefer Mythe mit ver norpifchen, 
wo ber böfe Loki gleichfalls dem Baftmahl der Götter beiwohnt — hier Afen genannt 
— und von demfelben feiner anflößigen Reden wegen vertrieben wird. Gein Sohn 
ber Kenriöwolf if ed, welcher, um der Feindſchaft feines Vaters mit den Afen willen, 
die Sonne verfolgt, und fo oft eine Verfinfterung verfelben eintritt, fie zu verfchlin- 
gen droht. Da dieſer Mythus auch bei andern Völkern wiederkehrt, fo iſt dies ein 
Beweis des tiefen Sufammenhangs der älteften Bölkerfagen, aber auch daß fie alle 
aus der inpifchen Quelle Wr ‚ weil man bier allein zugleich die Erklärung findet. 

Nahab (Ar metath. f. >79, alfo Luna orescens), ſchon von Baur 
(Ranich. Religiondf. ©. 481.) als gebärenbr& Prinzip und Mondgdttin gedeutet, 
und deshalb mit Helena und Ariadnen, jenen Perfonificationen ver Liebesgöttin ver- 
gliden; vermählte ſich der Tradition zufolge dem Joſua (vgl. b. Art. mo deſſen 
Ioentität mit dem Sonnengott nachgemwiefen ift). 

Habel (a7 i. e. das fruchtbare Mutterfchaf), deren Sohn Joſeph „Sohn ber 
Sruchtbaren” beißt (1 M. 49, 22.), und welche ihren Vater, dem „Mondgott“ Laban, 
(f. d.) die Theraphim (vol. d. Art.), jene Bürgen der Fruchtbarkeit ſtahl, auch den 
jeiten Sohn am Orte der Fruchtbarkeit (MON) gebärend, daſelbſt flirt, weil 
aus dem Tode neues Reben -fich erzeugt; fle repräfentirt, den brei andern Weibern 
Jacobs gegenüber, die Phaſe des Vollmonds (vgl. d. Art. Erzväter). 

Nahini, die perſonifizirte Hyadenconſtellation, Geliebte des Mondgotts. 

a's, Höfe Geiſter, deren zweideutiges Geſchlecht ſchon das Neutrum 
anzeigt (Schlegel Ind. Bibl. J. S. 86.), ſind Feinde der Goͤtter und Menſchen. Unter 
ven weiblichen Rakſchaſa's find am bekannteſten Taraka (Dunkelheit? vgl. das engf. 
dark) die vom Lichiwefen Rama getöbtet wird, jo wie Hidimba, die von Bhima 
( PBandu), ihrem Bruder, dem Niefen Hivimbas entriffen wurde. 

Mama, f. Wiſchnu. 

Nambha, eine Apſara, ward von Wiswamitra in Stein verwandelt. 

Hana, Gemahlin des nordiſchen Waſſergotts Aeger, gebar demſelben neun 

Waſſermaͤdchen. Sie fängt die Schiffbruͤchigen in ihrem Netze auf. 
Raphael (5897 f. >8RoN: Heilgott), das heilende Brinzip (Tob. 6, 8) 
unter den drei Erzengeln (ogl. d. Art.). Seine Miffion ift jener des Gabriel ent- 
gegengefeigt, denn während dieſem der Auftrag warb die Sodomiter zu vernichten, er= 
Hit Raphael die Weifung Lot zu retten. Daher nimmt er vor dem Thron Jehovah's 
kinen Platz zur Rechten ein, welches bie Seite des Erbarmens (ART NR) iſt, 
Babriel aber ald Strafengel zur Linken, der Seite der Strenge (TI NM). 

Naphaim, f. Riefen. 

Hafende Gottheiten (Hercules, Bacchus), Heroen (Athamas, Ajax, Oreft) 
und Heroinen (Medea, Ino, 30) bedeuten in ver Sprache ver bellenifchen Dichter 
und Logographen die Verdunkelung des Lichtweſens in der Nachthälfte des Jahres, 
ner der Mondgöttin am Monatsende. Die phyſiſche Finſterniß wird im Mythus zur 
geiſtigen, rafende Goͤtter ıc. find die fchäplichen Wirkungen des durch Hiße Hunds- 
wat und Peſt bringenden Sirius, oder dad Wandeln des Jahrgott3 durch die bunffe 
Semifphäre son der Sonmerwende — die mit dem beliafifchen Aufgang des Hunde: 
Kerns beginnt, um. welche Zeit man den Mars in Syrien dur Hundsopfer zu 
ihnen fuchte — bis zur Winterwende, wo die Tage an Länge wieder zunehmen ; 
ader von der. Herbſtgleiche bis zum Frühlinge, vor beffen Eintritt der zlirnenve Bott 
Ejax) durch Widderopfer gefühnt ward, wie Mars in Nom, oder durch Kinveropfer 
Die die Gattin des Biießfinders Jaſon, nämlich Medea in Colchis, die von der raſenden 
Mo, der Stiefmutter des Phrirug, deſſen Stelle ein Widder vertrat, nicht verſchieden iſt. 
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Matt (Reitz), Geliebte des indiſchen Liebesgotis Kama. 1* 

Naub, fi. Weiberraub. 

Nauch (der) iſt wegen feiner verfinfternden Cigenſchaft der daͤmoniſche Gegen⸗ 
ſat (vgl. Capaneus und Typhon) gegen ven Lichtäther, deswegen laſſen bie 
element. Homil. 1. 18. als die Welt durch Uebel und Laſter aller Art ſich verſchlimmerte, 
das Haus dieſer Welt gleichſam mit Rauch erfüllt werden, fo daß die darin Befind⸗ 
lichen vie Wahrheit nicht mehr fehen konnten, bis auf allgemeines Hülferufen einer 
(dee wahre Prophet) fich entfchloß, die Thüre zu öffnen, damit der Hauch hinand 
und das Sonnenlicht herein käͤme.“ Die Heiligkeit des Altarfeuers im Serufal. Tem⸗ 
pel follte, nach rabbiniicher Tradition, die Abweſenheit des Rauches beweilen. 

Näuchern (TOP, Ida), bedeutet in ver Hieratifchen Sprache: andeten (NY), 
verehren (rio). Sp erflärt jich Pf. 141, 2. Ser. 1,16. 7,9. 11,13. Sof. 11, 
2. Offb. 306. 5, 8. aus Mal. 1, 11.: „Vom Aufgang ver Sonne bis zu ihrem 
Untergang ift groß mein Name unter den Bölfern, und an allen Orten wird mir 
geräudert* (E72), benn das Räucheriwerf ift ein „Hochheiliges“ (2 M. 30, 35.); 
daher Gögendienft im U. T. als ein Räuchern den fremden Göttern bezeichnet d. h. 
Ausbreiten des Namens diefer Götter. Müucherungen bilden auch in allen Gulten 
einen wichtigen Beſtandtheil des Gottesdienſtes (vgl. Bohlen Ind. I, ©. 344.); denn 
fie find das Eörperlich gemorbene Gebet, das wie Wohlgerucdh zum Himmel auffleigt. 
Daher thura fynonym mit vorba precantia vgl. Ov. Ep. ex Ponto J, 4, 55. Trist. t, 2. 
104. Met. 6, 164. Das Loben und Preijen ift ſchon im A. T. ſynonym mit Weib: 
rauch freuen (Kohel. 7, 1. Hohl. 1, 3.); umgekehrt: Käflern, in übeln Ruf bringen, 
f. v. a. ſtinkend maden (1 M. 34, 30. 1 Sam. 13, 4. 27, 12.), daher die Bes 
nennung eined übelriechenden Krautes „Teufelsdreck“ vom üblen Geruch bes Lafters 
entlehnt, hingegen im guten Sinne noch jet von frommen Männern gefagt, daß fie 
im Geruche der Helligkeit ſtehen. Die Aegypter unterfchieren ein dreifaches heiliges 
Nauchwerk, namlich Harz (önaıwn), Myrrhe und Cyphi, ınit erfterem wurde der auf 
gehenden, mit ven zweiten der mittägigen, mit den dritten der untergebenden Sonne ge- 
räuchert (Plut. de Is. c. 81.). Die Araber fogar ein fiebenfaches, ven fieben Tages⸗ 
zeiten entfprechenn,, ald: der Morgennämmerung: Anıbra, dem Morgen: Kanıpber, 
dem Vormittag: Storax, vem Mittag: Weihrauch, dem Nachmittag: Aloe, vem Abend: 
Laudanum, der Nacht: Mofchus (wie a. Hrn. I. v. Hammer's „Zeitwarte ded Gebetes“ 
Wien 1844. zu erfehen ift). Die biblifche Urkunde (2 M. 30, 34.) verlangt, daß das 
NRauchwerk aus vier Ingredienzien zufammengefeßt fey, wie Bahr (Symb. I, ©. 465.) 
vermutbet, weil der Name Jehovah (777°) aus vier Buchftaben zufammengefegt if, 
und darum in der jübifchen Theologie deshalb MIMIK HR 50 0% benannt ifl. 
‚Dann follte 93 dem m, NOMS dem Dvd, manhrı dem 2 DR und miahab bem 
oh, entiprechen, eine Muthmaßung, welcher biefer Theolog felbft einen zweifelhaften 
Werth beilegt. Die orphifchen Hymnen, die doch nichts anders ſind als aus den ver: 
fhiedenen Namen der Götter zufammengefeßte Gebete oder lobpreifende Anrufungen, 
haben jede zur allgemeinen Veberfchrift: Yuusaua (Raäucherwerk), fodann folgt ver 
Name der Gottheit, an meldye die Hymne gerichtet iſt, dann wieder ein einzelner bes 
flimmter wohlriechender Näucherfloff, der Diefer einzelnen beſtimmten Gottheit ent- 
fpricht. So iſt dem Zeus xsoavviog, Hermes, Ares, Herakles, den Zitanen, Cureten 
and Corgbanten, ven Winden: Notus, Boread und Zephyr, der Themis, Tyche, 
Nemeſis dan, Mnemoſyne und den Mufen: AıßBavog; den Uranus, Zeus, Hephaͤſt, 
Helius: Aıßavonavvaz; der E08, Athene vorn, Artemis, Apollo, Palmen, 
Silen und Dionyſus Awırs: uavva; ver Ilithya neodvpara und dem Kronud, 
dem Proteus und Dionyfus, dem chthonifchen Hermes und der Verfephone lan, 
ber Semele und den Chariten: aorvoa&; der Selene, Leucothea, Here, Heſtia, 
MRhea, ben Nereiven, Nymphen, Horen, Mören und Cumeniden, dem Dceanus, 
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Dionyfus veßazıog, Adonis und Eros: dommuara; ven Aether zpoxec, — 
weil Aidne dem Zuſammenhang gemäß nicht Luft, fondern euer heißt, darum 
kommt bier die gelbe Farbe des Safrans in Anſchlag — dem Pan: noszida ges 
weibt, weil er eouoıo To oyınav ift, denn Himmel, Erde, Meer, euer, heißen 
feine Glieder; durch nosnide iſt angedeutet, daß das ihm zufommende Näucherwerk 
ass allen möglichen verſchiedenartigen, woblriechennen Subflanzen beſtehen folle, ganz 
analog dem, daß man den das All vorſtellenden Gottheiten, als der Weltmutter Iſis 
(Plus. de Is. e. 78. oroAaı ds as ev loıdog, noıxläaı rarg nagyaıs’ nepiYagp 
vinw 7) Öuvapıg auräc, novra Yıyoudunv as Ösyousvnv, POG OXOTog, iusour, 
vIXTE , TUE , VöOp, Lonv, Iavaroy depxnv, reAsvrnv), dem Phthas (Kuseb. Pr. 
ev. 3, 11.: dvadev usyps nodav noıxılov inarıov nepıßeßinuevor) dem Pan 
(Euseb. 1. c. zrv veßada, ovuußoAov tüg rä Tavrog nomıÄsag) und dem phönis 
ziſchen Hercules (Goͤrres Mythengeſch. I, ©. 455.) bunte Gewänder (ra nomıAe) 
ab. Ebenſo hatte jener Planetengott fein beſonderes Näucherwerf, dem Saturn 
war Storax, dem Jupiter Lorbeer, dem Mard Gummi, der Sonne Aloe, der Venus 
Safran, dem Mercur Maſtix, dem Monde Weihrauch geweiht (Görres Myth. I, ©. 
291.). Als wie Bötter durch die monotheiftifchen Meligionen zu Dämonen degra⸗ 
dirt wurben, behielt man pas Mäuchern bei Beichwörungen derſelben — was im 
Grunde von einem feierlichen Gebete nicht verichienen ift — zwar noch bei, aber man 
batte nun der Sache eine gehäßige Bedeutung untergefchoben. Aus nem Porpbyrius 
wi man, daß in actu theurgico auf das Räuchern fehr viel anfomme, Agrippa (de 
vceult. Ph. 1, 43.) beruft fich deshalb auf ihn mit den Worten: „Quantum suffumi- 
Aliones in aöre possint, nemo miretur, qui sentiat cum Porphyrio, certis quibusdam 
nporibus a propriis suffumigationibus exhalantibus, aäreos Daemones statim 
alici ete, Sic inquiunt, si ex coriandro et apio seu hyoscyamo cum cicut fumigium 
ist, Daomones siatim congregari etc. Als Urſache gibt er an: Fumigia praeterea 
pmeirant ommnia et aperiunt portas Klomentorum atque CGoelorum, ut per illas home 
pssit videre et 00ognoscere secreta creatoris, res coelestes et quae supra Coelos sunt, 
« quae deacondunt de coelis ut sunt Angeli et Spiritus speluncarum et profundorum, 
Phantasmata desertorum locorum, ut veniant, appareant, compareant, et obediant! 
Ju die moderne wiffenfchaftliche Sprache überfept würde es lauten: Räucherungen 
kwirfen Hallucinationen, Bijionen ; und die Dinge, welche man in diefem Zuſtande 
wahrnimmt, kann man freilich auch ohne Beihülfe des phyfifchen Auges wahrneh⸗ 
wen, infofern die unförperlichen Gigenfchaften ver verfchiedenen Potenzen oder Natur: 
käfte vor dem geiftigen Blicke des Vifionärd Geſtalt annehmen. Bekanntlich dachte 
ih das Alterthum diejenigen Geifter, welche nicht zu den Lichtwefen gehören, nicht 
ganz unförperlich, nur von feinerm Stoffe ald wir, folglich ift auch ihre Nahrung 
ſübtiler; der Nectar, welchen die Olympier trinfen, heißt geradezu, wenn man dieſes 
hebr. Wort (NEPI) ins Griechiſche überfegt: Iuplanua, Weihrauch ift Gebet, dieſes ein 
Opfer (DE. 51, 19.). Die Engel im Himmel genießen Wanna, welches, nad) den 
Rabbinen, von andern Nahrungsftoffen ſich dadurch unterſcheidet, daß der Körper 
ed nicht wieder ausfcheinet. An andern Orten wird Manna (f. d.) geradezu für Ge: 
bet genommen. Gin folches ift in der That auch Himmelsbrod. Da es nun ein dop⸗ 
peltes Reich der Geifter gibt, fo verfteht jich von felbft, aß es Mäucherwerke für gute 
und. auch für boſe Geiſter gebe, neben Weihrauch auch assa foetida. In dieſem Glau⸗ 
ben, welcher auch bei den Juden fehr alt ſeyn muß, weil ſchon die Urkunde vie 
bämonifchen Weſen Iſmael und Gfau, die Feinde des Volkes Gottes fih mit Weibern 
(d. h. Teufelinnen, für folche erklärt ein fpäterer Kabbalift vie Frauen Eſau's) vers 
mäbhlen laͤßt, welche nach Näucherwerfen benannt find, wie Baſmath (maion v. 
2 Iumıaa) und Pituma (DE vgl. das chald. DEP, das nur dial. v. bivz 
verſchieden iſt); überdies der Oberfte der Teufel in der rabb. Dämonologie Dous 
odorum (IR”EH », BD. Zunog) heißt — in dieſem Glauben, welchen auch die Gries 
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chen nicht fremd waren, wenn fie Hupog, wie Tupor, v. rupo ableiten, und 
den „rauchenden“ Capaneus ald Bdtterverächter in den Tartarus ftürgen laſſen, war 
auch der Verf. des Buches Tobiä (6, 9.) befangen. Dem Baronius (Ann. ad a. 310.) 
zufolge trug man bei den erften Chriflen vem Todten dampfende Rauchfäfler vor, fo 
wie man in gleicher Abficht ihm den Dämonen vertreibenvden Lorbeer mitgab. Es 
darf daher nicht befremden, wenn noch die Srorcilten des chriſtlichen Mittelalters in 
diefem Gebiete der Magie eine große Gelehrſamkeit entfalten. So findet man in 
Horſt's „Zauberbibl.* II, ©. 93. fogar das Gewicht angegeben, wie viel Teufelsdreck, 
Schwefel, Bibergeil und Rauten erforberlich ſeyen, um durch den aus ihrer Mifchung 
beivirften Rauch die Teufel vertreiben zu Ehnnen. 

Naupe, ſf. Schmetterling. 

Naute (vie) unter ven Kräutern dad Sinnbild der Reue, darum wird in 
Shakeſpeares „Hamlet“ die Königin von der wahnfinnigen — aber in dieſem Zus 
ftande deſto fchärfer mit dem innern Auge ſehend genachten — Ophelia damit beſchenkt. 

Havana (i. q. Ravus), der Oberfte der Nachtgeifter im indifchen Mythus. 
Wo er fland, wagte ſich weder Sonne noch Feuer hervor (Bohlen I, S. 227.) 
er entführte einft, wie Pluto dent Zeus die Proferpine, fo dem Kichtwefen Rama bie 
ſchoͤne Sitta, die er aber (bei wiederkehrenden Lenze) zurückgeben mußte. Wie Pluto 
auch Plutus, fo fol Ravana, der mit dem Moifafur (f. d.) den Ball der Engel bes 
wirkte, auch Bruder des in Bergen wohnenden zmwergartigen Schäßefpenverd Kuveras 
(ſ. d.) geweſen feyn (Rhode Bild. d. Hindu II, S. 328.). Und wie Pofeidon Thürs 
fteher (nvAaoxos) im Hades, weil Waſſer auch das auflöfende Element, fo ift hier 
diefelbe Ipee umgekehrt; wenn Ravana als Wiſchnu's Thürfteber bezeichnet wird 
(Rhode l. c. S. 329.). Die jüngere Tradition berichtet noch von Ravana, er habe 
einft Schiba's Himmel, den Sifberberg Kailafa (coelum) aufzuheben verfucht, um 
ihn nach der von ihm beherrichten Infel Lanca (Geylan) zu verfegen. Schon bewegte 
er ihn, va merkte e8 Parvati und rief ihrem Oatten zu: Schiba! e8 bewegt Jemand 
den Berg, er wird umfallen! Da drüdte der Oott den Berg mit einer feiner Zehen 
nieder, daß er Ravana's Kopf umfchloß (Man vgl. bier das ähnliche rabb. Märchen 
vom Riefenkönig Og n. d. Art.). Zehntaufend Jahre hatte Der „zehnköpfige" Ra⸗ 
vana (Moor Hindu Pantheon p. 332.) in dieſer Stellung (wie der Riefe Atlas) zus 
gebracht — über die dämoniſche Bedeutung der Decade f. d. Art. Zehn — da lehrte 
ihn fein Großvater Paluſtya, Brahma's Enkel, den Schiba anbeten und rveligiöfe 
Büßungen vollbringen, und er blieb nun ein Verehrer Schiba's (Transact. of the Lit. 
Soc. of Bombay I, p. 229.). Aber in den von Holwell mitgetheilten Auszügen aus 
dem Schafta, welches Buch gleiche Heiligfeit mit den Vedas genießt, bleibt Ravana 
mit Moifafur bis and Ende der Tage in ven Tiefen der Hölle eingefihloffen, und 
feine Wirkſamkeit offenbart fich nur in ber fortgefetten Verführung der Geiſter. 

Hatte, ſ. Maus, 

KHaymund (St.) Nonnatus — abgebildet: ale Redemptoriſt mit durchbohr⸗ 
ten Lippen und ein Schloß vor dem Mund. 

NMebe, ſ. Wein. 

NRebekka (7727: Brunnen, talmudiſch RPI” rıyyn Thaanith fol, 23. Stw. 

+72 bald. IRB), Gattin des Brunnengräbers (1 M. 26, 19. 21. 22.) Iſaak, die 
fein Freiwerber am Brunnen gefunden (1 M. 23, 13— 20. ), Schwefter des Monpgoitd 
Laban — wie die indiſche Ganga und Saraswatl 1. Fluß: und Monpgdttin zus 
gleih — und Tochter des „ſtrömenden“ Nahor (f. d.), ift mit Rhea (f. d.) nicht 
bloß etymologiſch verwandt, denn auch ſie tünfcht ven gefräßigen Gatten zu Gunſten 
des jüngften Sohnes durch ein Ziegenfel (1 M. 27, 16.), und bildet unter ven 
rauen der drei Erzväter das Mittelglien, wie Rhea zwifchen Gäa und ‚Here in den 
drei Goͤtterdynaſtien der Hellenen. 


Nebhuhn (das) iſt in der Sprache — im Perſiſchen heißt diefer Vogel dern, 
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alfo Inpsc: Ywietracht, und die erſte Sylbe feines beutichen Namens erinnert, tele 
die Worte: Nabe (vgl. d. Art.), Rebe (ver Wein erregt Streit) und Rübe (momit 
man in Griechenland und Rom den Stdrer des Ehefrievens beftrafte) an das hebr. 
3m: Streit, Reibung ıc. — wie in den Mythen (Ov. Met, 8, 237.) Vogel 
des Zwiftes, „garrula perdix.” 

Ptedienlus (v. redire), ein Gott, vem bie dankbaren Römer an der via Appia 
einen Tempel errichteten, weil fie ihm die plögliche Umfehr des auf Rom loögebens 
ven Hanibal zufchrieben. 

Megen, golvener, defj. Bebeut. f. u. d. Art. Danae. 

Hegeubogen (der) ift in allen Völkermytben ein Symbol des wiederherges 

fellten Friedens (Ionvn v. Toıg) in ver Natur, durch das homerifche reoce (Iliad, 
11, 28.) zwar etwas unbeflinnmt ausgedrückt, aber das biblifche nix 1 M. 9, 13. 
it ſchon deutlicher, infofern Hinzugefügt wird, daß der Regenbogen dad Bundes⸗ 
zeichen zwiſchen dem Schbyfer und der Schöpfung feyn folle, daß Fünftig Feine Flut 
mebr Die Erbe verwüften werde. Aehnlich nennen bie Inder den Regenbogen: „Indra’s 
Waffe“ (Indrayudha), welche dieſer Beherrſcher ver Luftregion beim Aufruhr ver Ele⸗ 
mente handhabt, wenn er die Blitzespfeile gegen die empdrten Aſura's fchleubert 
(Bohlens Ind. I, ©. 237.). Die Lappen erfannten in den zerfidrenven Naturfräften 
vie boͤſen Geiſter, weil fie dieſe letern von dem Bogen des Donnergotted Thor 
vernichten ließen (Scheffer's Lappl. S. 107.). Die heidniſchen Eſthen ſprachen von 
einer Sichel des Donnergotts, mit welcher er die Dämonen verfolge (Grimms Anh. 
j. Abergl. in deſſ. D. M. N. 65.). Der biblifchen Idee verwandter ift die ſlawiſche 
Erflärung von des Regenbogens Entflehung: Der Herrfcher des Alls, Pramzimas, 
ſah einft vom Fenſter feines himmliſchen Pallaftes auf die Welt herab. Als er auf 
derfelben Krieg und Mord gewahrte, ſchickte er Waſſer (Wondu) und Wind (Veja) 
herab, die 20 Tage und Nächte die Erde vermüfteten. Nur ein Greifenpaar war von 
allen Menſchen übrig geblieben. Ihnen fandte er den Regenbogen ald Tröfter (Linx- 
mine), ber ihnen rieth über ver Erde Gebeine (Steine) zu fpringen. So entftanden 
neun Menfchenpaare, die Urältern der Lithauifchen Befchlechter (Hanufch ſſaw. M. ©. 
234.). Gind die in Leiber eingeichloffenen Seelen, wie nach dem inbilch= puthago- 
täifchen Syſtem, Dämonen, fo iſt e8 ein gute Zeichen, menn tie Eeelen die Hime 
meld ber ücke paſſiren pürfen. So heißt in der Edda der Regenbogen, an deflen Ende 
Heimmbal ale Wächter gefeßt iſt, damit die böfen Niefen biefer nur von den Afen zu 
betretenden Brüde fich nicht nähern. Das ift verjelbe Heimdal, welcher am jüngften 
Tage — wo mit dem Aufbören ver Materie die Manderung der Seelen ebenfalls ein 
Ende nehmen muß, diefe Himmelsbrücke als ferner überflüſſig zuſammenbrechen wird 
— mit dem Giallarhorn den Afen das Zeichen zum Kampfe gegen die Miefen geben 
wird, Der Tod ift die Befreiung der Seele von ven Banden des Leibed. Der Tod 
des Hercules führt zu feiner Apotbeofe. Darum ift e8 Iris, die durch Abichneiden 
einer Locke Dad Ende dieſes Helden, der meber leben noch fterben Eonnte, befchleunigte, 
Iris‘, welche wie Hermes Yuyonounog, die Kührerin der Seelen (Sil. It. 1, 147.); 
alſo wieder der Megenbogen die Brücke ver durch den Tod von den Schladen der 
Materie gereinigten Seele. Aber auch im beutichen Volföglauben werden die Seelen 
ver Gerechten von ihren Schußengeln über den Regenbogen in ben Himmel geführt 
(f. Orimm D. M. S. 696. d. zw. Ausg.). 
WMeh, die bunten Flecken feined Felles wurden, als Symbol ber gvoıs aloAn, 
Beranlafiung den DOfiris noAvopdaAuog und den Dionyſus navarodog damit zu 
bekleiden; vaher in den Myſterien die Initiirten als irdiſche Mepräfentanten ihres 
Gottes ſich mit Rehfellen ſchmuͤckten. 

Aettig, ſ. Rübe. 

RNeichthun, |: Münzen. 

Neiher (dgmdıdc,, ardea), find die diomediſchen Vögel, weil Diomedes (f. d.) 
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Die Herbſtſtuͤrme brachte; der Reiher ale Sturmbote iſt von Birgil (Gl. I, 356.), 
Lucan (5, 554.) und Gieero (Divin. I, 8, 14.) gekannt, daher ald MWetternerfünner 
zu Augurien vienend (Serv. Aen. 7, 411. Plin. X, 37, 52.), benn das Raufchen 
der Zweige führt Virgil mit dem Vogelflug unter den Zeichen ded Sturmes auf, 
Man begreift demnach, warum Diomedes in der Ilias der von Here Beglufligte, da 
fie, fchon dem Namen nach Beherrfcherin ver obern Luftregion if. Wie ver Pfau 
(vgl. d. Art.) war daher au dad Blafehuhn oder der Meiher der Vogel der and 
den Aenead Sturmbringenden Juno ; und Ardea, die Reſidenz des dem Aeneas feind⸗ 
lihen „diomedeiſchen“ Turnus (Rlaufen „Aen.“ II, S. 1207.), deshalb mit einem 
Tempel der Juno geziert (Plin. 35, 6.). Als Sturmoogel tödtet der Reiher bei Ae⸗ 
fhylus den Meere durchwandernden Ulyſſes, denn diefer muß noch als Greis dem 
Sturm bie oft entzogene Schuld bezahlen (vgl. Welder „Tril.“ S. 463.). Die Kabel 
Ovid Met. 14, 566— 580. vgl. man mit Aen, 7, 411. 

Neinigungsgeſettze (vie) bei den verfchiedenen Völkern des Orients hat man 
bisher faͤlſchlich aus viätetifchen Gründen der Religionöftifter abgeleitet. Sollten vie 
Leoitifchen Neinigungen ald Maßregeln der Mevizinalpolizei und nicht als relig. Ex⸗ 
piationen betrachtet werben, fo müßte in der Anordnung verfelben mehr auf Gonta- 
glofität als Eckelhaftigkeit der Krankheit Nüdjicht genommen werben. Nun if aber 
außer der Elephantiaſis feine einzige anſteckende Krankheit als Levitifch verunreinigend 
bezeichnet. Alfo lag Fein medizinischer Zwed den Neinigungs-Geremonien zu Grunde, 
Warum, fragt Bähr, welcher die bergebrachten Erklaͤrungsverſuche der Nationaliften 
mit den glücklichſten Waffen befämpfte, warum foll die emissio seminis unreinficher 
fenn als die Entlerigung von Urin und Excrementen, welche doch levitiſch nicht ver⸗ 
unreinigten? Was war Schmutziges over den äußern Anſtand Verletzendes an denen, 
die durch den Sintritt in ein Zelt, worin ein Todter lag, unrein geworben waren? 
Wie fo hatten vie, welche ſich Nachts beigemohnt, eine ven Außern Anfland und vie 
Reinlichkeit verlegende Unfauberkeit an ſich, die Ablutionen heifchte? Auch finvet 
man nicht leicht Nationen und Meligionen mehr mit fich felbit in Widvderſpruch, 
ald in ihren Entfcheidungen über dad was unrein ſey over mache. Keine Art von 
Unreinigkeit fcheint aber allgemeiner anerfannt, und gegen Feine fo forgfältige 
Gegenmittel erfunden zu fenn, ald gegen die Ausflüffe des thierifchen Körpers. „Wenn 
Korn und Heu troden find, fagt Zoroafter (3. Av. II, Vend. Farg. 7.), fo werben fie, 
wenn Todted darauf fällt, und man nur das unmittelbar Berührte wegnimmt, nicht 
unrein, jind jie aber grün, feucht, fo werden fie unrein.“ Aehnlich 3 M. 12, 32. 
38.: „Samen, worauf Todtes fällt, ift rein, wenn er troden ift, wenn man aber 
Waſſer über ven Samen gegoffen, und darnach fallt Todtes darauf, iſt er unrein.“ 
Daß den Indiern gleichfalld die faulichten Säfte die Verunreinigung durch Todtes 
bewirken, gebt aus Menu's Inftit. 5, 87. Hervor, da die Berührung eined noch 
dligen Menfchenfnochens mehr Purificationen bedarf als bei einem trodenen Bein, 
wo ftatt des Badens ſchon Ausſchwenken des Mundes genügt. Deswegen begruben 
die Perſer ihre Leichen nicht eher als bis die von den wilden Thieren abgenagten Ge⸗ 
beine trocken geworden, und die heilige Erde alſo nicht mehr verunreinigten. Die 
den Mumiſiren zu Grunde liegende Idee iſt die Reinigungsweihe duch Wegnahme 
des Faulenden. Nicht nur der Bramine, ſondern auch der römifche und iſraelitiſche 
Prieſter wurden durch ein eiterndes Geſchwür dienſtunfähig (vgl. As. Res. V, p. 374. 
u. Plut. Q. Rom. c. 73. mit 3 M.22, 4.). Selbft auf die Harz austriefenden Bäume 
ſcheint in Indien diefe Vorftellung ausgedehnt worben zu feun (Menu V, 7.). Na 
Zoroaſter ift es Nefofch, der Dem der Fäulniß, der ven Todten unrein macht, Der 
ftärfite Gran der Unreinigfeit daher den noch nicht ganz verweften Keithnamen von 
Thieren und Menfchen zugefchrieben, folglich auch Gräber und felbft die Trauerhaäͤuſer 
für befleend gehalten. Nach brafminifcher Xehre werden bei jedem Todeafall in einer 
Bamilie alle Mitgliever verfelben unzein (Rhone Ol. d. Hindu U, S. 389,), nur 
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nicht die Berwandten derer, welche in der Schlacht fallen, denn ver Krieger, welcher 
auf Dem Bette der Ehre ſtirbt, verrichtet in dieſem Moment das bbchfle Opfer, und 
iR Dadurch rein (Menu 7, 98. vielleicht, weil nicht fein Körper in allmählicher Auf⸗ 
fung begriffen, fondern in bluͤhender Geſundheit flirbt. Darum iſt auch der Ge: 
nuß frifch gefchlachteter Opferthiere nicht verunreinigend, ſondern nur gefallenes 
Bieb). Ein Kind unter drei Jahren verunreinigt durch feinen Tod die Verwandten 
aut auf drei Tage, Beim Tode von Grwachfenen wird die Familie fleben Brave aufs 
sad abwärts, unrein, doch ift die Zeit der Unreinigkeit verfchienen beftimint. Ein 
Dann aus ber Prieftercafte wird in 10 Tagen rein, ein Krieger in 12, ein Waiſya 
in 15, ein Sudra in 30 (Menu V, 83.). Stirbt ein König, fo find alle feine lin« 
terthanen — weil er als Haupt der Staatsfamilie betrachtet wird — 24 Stunden 
unrein,, eben fo lange, wenn ein Guru — das geiftliche Oberhaupt — flirbt (Menu 
V. 82.). Bel den Beriern — infofern nächft dem Menfchen nur der vor allen 
Thieren ausfchlieplich bei Ihnen in hoher religiöfer Achtung ſtehende Hund nach dem 
Tode verunreinigende Kraft auslibt (Kleufer 3. Av. II, ©. 119. 328. vgl. Anh. z. 
Z. A. 1, ©. 22.) — und Iſraeliten findet der umgekehrte Ball Statt; nämlich vie 
Kraft der Derunreinigung nimmt mit der böhern Bedeutung over Heiligfeit des 
Berflorbenen ſtufenweiſe zu; denn während die Verührung eines todten Wiches 
ſelbſt der unreinen Gattung nur bis zum Abend verunreinigte (3 M. 11, 24.), machte 
vie Berührung des menfchlichen Leichnams, felbft des nächften Verwandten, ja ſogar 
das bloße Eintreten in das Zelt, worin der Todte lag, ſieben Tage unrein (4 M. 
10, 14.); während nach heutiger talmudifcher Satzung Laien nur durch die Ber 
rührung des Todten verunreinigt werden, und biefer Zuftand durch ein Reinigungs 
bad aufgehoben wird (3 M. 11, 39.), darf der Priefler, wie einft ver ägyp⸗ 
tiſche — dem, zufolge des Diogenes Laertius, Pythagoras nachahnıte, wenn er vom 
deichenbegaͤngniſſe zurückkehrend, ſich Neinigungseeremonien unterzog — nicht ein= 
nal In ein Trauerhaus treten, fich Eeinem Grabe in dem Umkreis von vier Ellen 
nähern; der Hoheprieſter wurde fogar durch Die Leiche feiner Eltern verunreinigt 
3 M. 21, 11). Wie noch jept, wegen 4 M. 19, 13. in Reichenhäufern der 
duden, wurbe bei ven Griechen ein Waflergefäß vor vie Thüre geftellt (Aristoph. . 
Eoclosiaz.) wegen des Aodsco9aı dnno vexos vgl. Eurip. Hel. 1446. Won ven Mös 
nern fagt in dieſer Beziehung Feſtus: Funus prosecuti redeuntes ignem supergre- 
debantur aqua dispersi, quod purgationis genus vocabant suffitionem, Und Petiicu 
(Lex. antigq. Rom. I, p. 8.): Abluebant ter se aqua propier contractam a funere pollu- 
Uonom. Hierauf erhalten die Verſe Aen. 6, 149. 228. sq. ihr Verſtaͤndniß. Das 
Sterbehaus ſelbſt mußte gereinigt werden, man hatte befondere Leute (everriatores) 
die dies beſorgten. (Die Berunreinigung des Hauſes durch die Leiche, fo wie der ihr 
mr Seite lebenden Berfonen dehnen die Sapanefen auf 24 Stunden aus f. Kämpfer 
Beſch. d. jap. Reichs II, 6. 232. Daffelde gilt noch von der Scheu der heutigen 
Araber einen Todten zu berühren |. Burkhard's Wahaby S. 80 ff.). Die Priefter.der 
hyriſchen Bdttin reinigten fich, wenn fie einen Todten auch nur gefehen hatten (Lucian. 
de’Dea Syr.). Der Priefter des Jupiter in Rom wurde durch dad Aufpflanzen einer 
Goprefle vor dem Trauerhaufe vor dem Eintritt gewarnt, er durfte feinem Scheiters 
haufen nahen, nicht einmal eine Trauerflöte hören, kein Leder von verrecktem Vieh 
an feinem Leibe tragen, und der Tod jeiner Frau machte ihn auf immer dienftuns 
Aibig (Hartung Mel. d. Rdm. S. 193.), fo wie die Salier, Camilli und Camillae aus 
seitdem Grunde keine Waiſen ſeyn durften, denn wer fich der Gottheit naht, darf 
auch wicht im geringflen Rapport mit einem Todten fleben. Bet den Juden macht 
ver Ton der Eltern auf ein Jahr zu Firchlichen Bunctionen untauglich; man denkt 
Rh nämlich Die abgefchiedene Seele noch nicht ganz der Erdenwelt entrückt, daher bei 
den Gebieten für vie Derflorbenen (MRWI Oro) an den brei Hauptfeflen diejenigen, 
deren Eltern noch nicht ein Jahr verftorben find, ebenſo wie die, beren Eltern noch 
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am Leben, nicht bei dem Gebete gegenwärtig feyn vürfen. Das Kabdiſchgebet für den 
Berftorbenen wird 11 Monate fortgefegt, und ber von dem Verſtorbenen ſonſt aus⸗ 
gefüllte Platz Im Bethauſe darf während des Sterbejahrs nicht Durch einen andern 
eingenommen werden, Für entferntere Verwandtiſchaftsgrade reicht (mie bei den 
Phöniziern Lucian. Dea Syr. c. 55.) die monatliche Trauer aus, aber vie Trauers 
woche wird am firengften gehalten, ihr unterwerfen ſich auch Geſchwiſter, Wittwer 
und Wittwen, und Eltern, deren Kind 30 Tage alt geworden. Nach vem rabbinifchen 
Sage: „der Ausfägige iſt gleich einem Todten“ (M=> 1a IN2W), wozu 4 M. 
12, 12. Unlaß gab, wie auch Joſephus (Antig. II, 11, 3.) bemerkt: Moſe habe pie 
Ausfägigen, als folche, die fich nicht von den Todten unterſcheiden, ausgefchloffen, 
mußte der Ausſatz — von Spencer: sepulerum ambulans genannt — vie nächte 
Stufe der Unreinigkeit nach den Leichnam einnehmen, von welchem er ſich nur das 
durch unterfcheivet, daß der mit vem Ausſatz oder ver Elephantiaſis Behaftete ſchon 
bei lebendigem Leibe in Verweſung übergeht. Die Brahminen fchloßen von einem 
folchen Kranken, er müfle die Sonne oder einen Prieſter geläftert haben; auch Aha⸗ 
von und Mirjam wurden ausfäßig, weil fie Mofe Uebles nachgerkvet, das Erſtere 
fagt Herodot (I, 138.) auch ven Perſern nach. Rhode aber befchulpigt ven Griechen, 
feine Vorftellung, daß Krankheit eine Strafe der Götter, auch den Perfern unterge- 
ſchoben zu haben; da nach Zoroafter alle Krankheit von den Dews allein Herrühre, 
die fie gegen ven Willen der Gottheit dem Menfchen zufügten ; obſchon zugeftanven 
wird, daß der Menfch durch Vergehungen, wenn er fich förperlich oder geiftig verun⸗ 
reinigt, den Dew's Gewalt über fich gebe. Den nächften Gran nach den Leichen und 
Ausfägigen nehmen die Gebärenden ein, die auf der heiligen Infel Apollo's eben 
jo wenig ald Sterbende geduldet wurben (Thucyd. Bell. Pelop. III, 104.: 

aurd xeiucõvoe xal Jıjkov bndIngav Admvaioı, xara xonauov &n TUE... 
Inxas 60a joav av Tedveorav, ndoag aveikov xal To A0ıTov TIOOSINOV, TB 
&vanodvnoxsıv dv TH v70@ unte dvrixrew' aAN eig tiv Prvaav diaxouitacdas), 
und fein Religiöfer durfte von einer Wöchnerin oder einer Xeiche in ven Tempel gehen 
ober heilige Handlungen vornehmen ohne fich vorher gereinigt zu haben (Eurip, Iph. 
Taur. 370—373.). Dies kommt daher, weil Geburt und Tod, Entftehen und Ber: 
gehen, obwohl als Extreme jich einander entgegengefeßt, doch fich gegenfeitig bedingen. 
Daher werden „Geburtsſchmerzen haben“ und „fterblich werden“ als die beiden Folgen 
des Genuſſes von der verbotenen Frucht (d. h. des Sündenfall8) in der mofaifchen Urs 
Funde zufanınıen erwähnt. Bei den Indern verunreinigt die Geburt eined Kindes vie 
Mutter felbft nicht nur, fonvern auch alle Familienglieder in gerader Linie. Ja 
ſelbſt das Haus wird unrein und muß durch einen Brahmanen zur Reinigung mit 
geweihtem Wafler befprengt werden. Die Entbunvene felbft reinigt ſich wie bie 
Ihrigen durch Baden. Das neugeborne Kind bleibt 10 Tage von der Geburt an un« 
rein, wie bei den Griechen (Potter Arch. IT, S. 590.) und Römern — ver 10. Tag 
war der dies Justricus —, bei den Sfraeliten wird das Kind ſchon am achten Tage 
durch Die Bluttaufe der Beſchneidung gereinigt, wie bei ben Römern und Griechen 
durch die ſymboliſche Feuertaufe mittelft des Hindurchtragend (Augpıdoou.e) zwifchen 
zwei Feuern, bei Perfern und Indern durch die Wafjertaufe (Kleuker 3. Av. IH, 
©. 233. I, ©. 50. Abr. Roger Sitt. d. Brahm. ©. 42.). Die Perſer legten bie 
Kreißende auf ein eifernes Bett, weil felbft dad Kager durch fie verunreinigt wich, 
und nur unrein gewordenes Metall, nicht aber Holz wieder zum Gebrauch gereinigt 
werden kann. Gleich nach ver Geburt wäſcht ſich die Woͤchnerin, lebt aber dennoch 
40 Tage — wie zufolge 3 M. 12, 2— 4. die ifraelitifche Wöchtterin — ohne Menſchen⸗ 
umgang, und reinigt fich dann durch 30 Abwafcbungen. Aber noch andere 40 Tage 
werden hinzugezaͤhlt, ehe ver Mann fich ihr nähern darf, die Unreinigfeit dauert alfo 
im Ganzen 80 Tage. Das mofaifche Gele weicht bier nur bei der Geburt eines 
Knaben ab, denn in diefem Falle bleibt die Frau fieben Tage unrein, muß aber noch 
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93 Tage abgefondert bleiben, das finn vie 40 Tage Zoroaſters; ift ein Mäbchen ge- 
boren , dauert die Zeit ver Unreinigkeit und Abfonderung doppelt fo lange, alfo 80 
Tage wie bei Zoroafter. Die Reinigung der römijchen Wöchnerin durch Waſſer bes 
zugt Petiscus (1. c. Puerperae a partu, ut quae sordebant ex puerperio et quidem 
continuo). Jedoch nicht bloß das Wochenbett, fondern auch die eheliche Vermiſchung 
machte Reinigung ndtbig (Eurip. Jon: vorepov Höwp BaAAaw, Öoros an’ evväg ov); 
der mienfchliche Same überhaupt verunreinigte, jo daß wer folchen an fich hatte, dem 
Altar nicht nahen durfte (Hesiod. 'Epy. 679.: 
und aldoie yovi nenahayuevog EvIogev oixg 
dorin &unsAadov Rapayaswviuev, aA aAtaodaı. 

Auch Zoroafter erklärt den Mann, dem der Same entfuhr, fo lange er nicht Ab⸗ 
wafchungen vorgenommen, für unrein (Rhode Zendſ. S. 425.). Diefelbe Vorſchrift 
für die Indter in Menu's Inſt. II, 8. V, 63. 181. und für die. Hebräer 3 M. 15, 
16. 22, 4. Babylonier und Araber (Herod. I, 198.), Griechen (Welckers cret. 
Col. ©. 3. 4.) und Nömer (Pers. Sat. 2, 16.: „noctem flumine purgas,“ cf, Mar- 
iial. de fell. „Qua tibi parte opus est, Lesbia sumis aquam“). Nun erklärt jich auch 
das Gebot an die Jiraeliten: drei Tage vorher ſchon ſich des Beiſchlafs zu enthalten, 
um der göttlichen Erfcheinung Jehovah's am Sinai gewürdigt zu werden (2 M. 
19, 15.). Und nad dem Talmud (Joma) durfte der Hohepriefter am Verföhnungee 
tage nicht fein Amt handeln, wenn ihm Nachts vorher der Sanıe entgangen war; 
venn er befand fich dann gleichfam in dem Zuftande eines Todten, weil wie oben bes 
merkt worben, Zeugung und Tod correlat gedacht werden, wozu wieder eine von den 
Alten aufmerkffamere Beobachtung der Natur geleitet hatte. Denn „die Erzeugung 
und letzte Aufldfung der Körper find fich in der ganzen Natur, ſowohl binjichtlich 
ver Erſcheinungen ald der dabei vorkommenden Stoffe unmittelbar verwandt“ 
(Schubert’3 Ahn. einer allg. Gefch. d. Leb. II, 2.) und „der eigentliche ungehinberte 
Gang der Verweſung endet mit den Entftehen einer Subftanz, welche die Alchymiften 
prima materia genannt, und welche nad) ihrer Anficht der Anfang und das Ende aller 
ſichtbaren Leiblichkeit unferer Natur in der Erzeugung und Verweſung fegn fol 
(Schubert Geſch. d. Seele S. 322.). „Es flimmt auch wirflich der Prozeß des Todes 
und jener der Verweſung und ihrer Producte aufs innigfte mit vem Thätigkeitsprozeß 
des niebrigften Syſtems und mit feinem nächften Product, dem erzeugenden und ver 
Erzeugung dienenden Flüſſigen überein. Der ganze Leib wird in der Verweſung das, 
was die vermittelnde, übertragende Flüſſigkeit bei ver Zeugung ift" (Schubert Ahn. 
v. allg. ©. d. Leb. II, 2. ©. 369.). Darum alfo unterdrückten die im Tempel dienſt⸗ 
thuenden Priefter Griechenlands den Zeugungdtrieb durch Genuß eined Decoctö won 
Schierling (Potter Arch. III, S. 493.), und die indifchen Büßer müffen deshalb auf 
bloßer Erde, der Brahman auf Matrazen, wie einft der Agyptiiche Priefter auf einem 
Rager von Palmblättern, fchlafen; und alle dieſe des Meines fich enthalten, weil fie 
bei Unterlaffung folcher Vorfehrungsmittel leicht durch Pollutionen vienftunfähig 
geworden wären. Was Moje von ven Siraeliten verlangt, nämlich auch nach einer 
unwillkürlichen PBollution feinen Leib zu baden (3 M. 15, 16.), war auch dem Agyp: 
tifchen Briefter geboten (Porphyr. de abstfin. IV, 7.). In den Gleufinten ging man 
fogar noch weiter, dort war fchon die Berührung bloßer Symbole der Zeugung 3. B. 
des Sranatapfeld verboten, und durch die Berührung feines Stengelö hielt man fich 
auf gleiche Weife, wie durch Berührung der Leichname verunreinigt (Porphyr. de 
abstin. IV, 16.: aneysogaı .. . . polag Te xal umAmv, al erLong neuiavraı To 
Aeyovg). Und der Fiſch Myllus durfte nicht gegeffen werben, weil fein Name an dad 
weibliche Glied (guAAog) erinnert (Creuzer III, ©. 437.). Erinnert man fich nun, daß 
bie Aegupter den weibl. Mumien Zwiebeln in die Schamthelfe legten, well der BoAßog 
ein Symbol der vulva, — Aphrodite: axıdadıs — fo kann das Zwiebelverbot in den 
Speifegefegen der Brahmanen (Rhode B. d. H. II, S. 390.) Agyptifcher Priefter, und 
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Pythagoraͤer nicht mehr befremden. Auch darum konnte vie Beribrung gewiſſer Thiere 
verunreinigen, weil der ihnen einwohnende Grift ein böjer ift, welcher zur Strafe in 
ein ſolches Thier gebannt worden, Mit dem Fleiſch eines folchen fein eigenes zu ver⸗ 
mehren, würde, fo Dachte man, dem Dämon über und Macht geben, weil das Fleiſch 
fi in Blut verwandelt, und dieſes die Handlungen des Menfchen als Leiter der Leis 
denfchaft beſtimmt. Daher alfo die Speifeverbote der Drientalen, in Indien un 
Aegypten durch die Seelenwanderungslehre, in Perſien durch das dualiftifche Syſtem 
eines Licht: und Nachtreichs gerehtfertigt, in beiden durch die Vorflelung, daß die 
Körper das Gefäß reiner oder unreiner Geifter feyen, die Berührung unreiner Ger 
fäße pflanze auch ven geiftigen Stoff der Unreinigkeit weiter. So fällt Kicht auf die 
bisher dunklen Stellen in den Speifegefegen ver Alten. Und fo wie gewifle Thiere, 
weil fie Kleifchfreffer, alfo vorausgefegt werden muß, daß fie durch Verzehrung be= 
reits in Verweſung übergegangener Thiere jich verunreinigt -— mit Zoroafter zu reden: 
den Dem der Fäulniß in fih aufgenommen hatten — fo waren andere Ihiergattun: 
gen, deren Grilheit befannt ift, wie der Hahn in Menu's Inflitutionen (Rhode II, 
©. 393.), Roß, Ejel, Hafe, Hund und Schwein, ihres füßen, auf den Zeugungs⸗ 
trieb wirfenden Fleiſches wegen (vgl. d. Artt.) den indifchen und Agyptifchen Prieftern 
— von Zoroafter und Mofe aber, die ihr ganzes Volk heiligen wollten, allen Glaͤubi⸗ 
gen — zu eſſen verfagt. Linter Menu's Speifeverboten find auch alle Düngergewächſe, 
und Zoroafter, wie Moie, warnt vor Würmern und Schlangen, Eidechſen, Kröten, 
Fröichen, Fliegen, Mücken, Ameifen, was in unfern Augen als überflüffig ericheint. 
Aber er mollte alle Thiere aufzählen, deren Geftalt Ariman ver Urheber des Zeus» 
gungätriebed und ded Todes anzunehmen pflegt. Und darum erjcheint Died Verzeich⸗ 
niß in ſcheinbar übertriebener Bollfländigkeit. Daß dem Brahmanen dad Wilpfchivein, 
wie dem Hebräer eine gewiſſe Gattung von Heufchreden, zu eſſen erlaubt war, möchte 
ich mir bei dem erflern aus der reinen Waldeönahrung erklären, bei den andern die 
Vermuthung wagen, daß auch Hier die Vermeidung Eothiger, verweiender Subſtan⸗ 
zen eine Ausnahme geftattete; Würmer aber find überhaupt Sinnbilder der Ber» 
wefung und verbieten jih, wie Ameiſen und Biegen, von felbft. Menu begeichner 
ganz deutlich Amphibien „weil fie Fiſche effen, und gewiffe Vögel, weil fie in Städten 
leben,“ d. h. doch, weil fie hier zur Aufiuchung unreiner Nahrungsfloffe gezwungen 
werden, ald zu eſſen verboten. Das indifche Verbot, die Milch einer brünftigen Kuh 
zu genießen (Rhode a. a. D. ©. 395.), oder einer folchen, ehe zehn Tage nach dem 
Kalben verflofjen find, weiſen fchon deutlich darauf hin, daß man im erftern Kafl 
dem Dämon bed Zeugungstriebed, im andern dem Dämon des Todes — weil Ger 
Burt und Tod correlate Begriffe — Macht über jich geben würde. Dies führt uns 
von ſelbſt auf die von allen Gefeßgebern des Drients gebotene Abfonderung men 
ftruirter Frauen. Nah Porphyr (de abstin. I, 50.) war es priefterlicheß Gebot, 
fi wie vom Begraben und dem Beifchlaf, eben fo von den Menftruirten entfernt zu 
halten (oi iepeig xal lepgooxonoı xal Tapmv ansyeodaı xeAevacıy bauroig TE 
za Toig GAloıg, xal avöpwv avocıwv, xal duunvmv xal avvacıöv). Für 
die auf alle Männer auögevehnte Geltung dieſes Geſetzes in Invien zeugt ein neuerer 
Reiſender (Sketches of the Hindou II, p. 14.), für Siam und Pegu gibt die Belege 
Meiner (Krit. Geſch. d. Rel. I, ©. 106.). Zoroafter gibt auch den Grund für dirfen 
Zuftand der Unreinigfeit an, nämlich: „Ariman babe die Zeiten der Weiber gefchafe 
fen” (Rhode Zendſ. S. 214.). Und da das unreine Prinzip bei den Rabbinen nicdhıe 
ald den Namen veränzerte, fo geben fie für das Ähnliche mofaifche Werbot (3 M. 
15, 19.) ald Urfache an: Samael habe ald Schlange bei Eva das jus primae noelis 
genofien, und jo fegen die Blutflüffe der Weiber entſtanden (Bifenmenger I, ©. 833.); 
Auch unvorfägliches wie vorfäpliches Blutvergießen heifchte Reinigungen bei den Ins 
diern (As. Res, IV.), Perfern (Chardin Voy. IV, 71. 97.), Griechen (Xenoph. opp. 
UL), Römen (Polyb. IV, 21.) und Ifraeliten (AM. 21, 6.). Zu den fchwerften 


Reinigungsgefepe | 175 


Berunreinigungen rechnete man die Gntweihung beiliger Derter und Geräthe (wie 
noch in der kath. Kirche). Und weil man nicht Alles überwachen zu können glaubte, 
fo fegte man periodiſche Reinigungsfeſte ein, wo die Geſammtheit des Volkes, wie bei 
den Hebräern am Verföhnungdtage, bei ven Römern im Märzmonate u. j. w. ganze 
Beere Blotten, Heerden, Felder, Städte, Tempel ıc. gereinigt wurden, fo daß von 
dieſer priopifchen Wiederkehr des Gebrauchs an beſtimmten Zeitfriften Die Sprache 
einen beflimmten Seitabfchnitt: lustrum (v. luo), und den allgemeinen Reinigungs 
monat: Februarius (v. febris = nuvperog, den Uebergang v. nve: euer, zu februo 
vermittelt Yoıßaco) benannte. Zu den natürlichen Reinigungsmitteln gehörten 
i) das Feuer — „Omnia purgat edax iguis” jagt Ovid (Fast, 4, 785.), daher 
vie Fadlelreinigungen in den Dionyſusweihen (Creuzer III, ©. 326.), das Hüpfen 
ber Hirten und Heerden über Feuer am Palilienfefte, die Reinigung metallener Ges 
füße durch Feuer (4 M. 31, 23.) ꝛc. 2) Waffer — dem man fogar Todſünden ab: 
waſchende Kraft zufchrieb (Ov. Fast. 2, 46.), wenn die Macht des Glaubens hinzu: 
trat, wie Tertullian (de bapt. c. 5.) anmerft: „Religione aquam medicari putant!* 
Die Griechen reinigen fih vor Troja und werfen ihre Sünden ind Waſſer (Iliad. I, 
314.), wie die denfelben Brauch am Neujahrstage ausübenden Juden, welche in der 
Mühe eines Fluſſes wohnen, auf Ez. 36, 25. fich berufend. Anı Grabe des Mifenus 
trug Aeneas dad Weihwaſſer preimal durch die Reihe feiner Gefährten, und befprengte 
fie mittelft eines Delzweiges (Aen. 6, 229.), Deucalion nette Haupt und Kleidung 
mit eingefegnetem Wafler, nachdem die Sündflut vorüber war (Ov. Met. 1, 371.), 
wie auch Das moſaiſche Gebot dad Wafchen der Kleider ebenfalld befiehlt, wenn man 
fi zu einer heiligen Handlung vorbereitet (2 M. 19, 10.) oder überhaupt aus dem 
Zuſtande der Sünde und Unreinheit heraudtreten will (3 M. 14, 9.). In Athen 
wurden im Monat Antheflerion Hydrophorien gefeiert (Müller „Sumeniven” ©, 
141.); die Frauen von Tanagra, die zuerft in die Dionyſusmyſterien eingeweiht 
wurben, babeten. im Meere (Paus, IX, 20, 4.), bei feitlichem Gotteövienfte ließen ſich 
die Anpächtigen mit in Weihwaifer getauchten Lorbeerzweigen beiprengen (Prop. IV, 
eleg. 6, 7.) — bei ven Siraeliten vertrat Diop (Pf. 51, 9.) des Lorbeers Stelle — 
und noch jetzt fprengt der Fatholifche Priefter vor Beginn des Hochamts mit dem 
Veihwedel die Gemeinde. 3) Luft (Serv. Aen. 6, 740.: Aere ventilantur in sacris 
Liberi.). 4) Erde (Rhode Zendſ. ©. 426.). 5) Schwefel (Tibull. I, eleg. 5, 11.). 
6) Blut — vgl. 2 M. 12, 22. An den Taurobolien im Mithraseult Tieß fich der 
zu Reinigende mit dem Blute des Opferſtiers befprengen, der über einer Grube ges 
ſchlachtet wurde, in welcher der Mann fand (Creuzer Symb. I, 60. vol. IV, 
347.). Das Gebot 2 M. 29, 2i. ward Durch diefelbe VBorftellung veranlagt. 7) Del 
— nl. 2 M. 29, 21. Jar. 5, 14. dort als reinigende Vorbereitung zur Uebers 
nahme de& heiligen Amtes, hier ald Käuterung von Sünden, um rein in die Ewigkeit 
hinüber zu geben; das Verbrennen der Todten bei einigen alten Wölfern, wie bei 
Andern das Verfenken ver Leichen in Flüſſe hatte diefelbe Tendenz, 8) Harze — 
baher zadapög v. EP suffio, 9) Blumen und Blätter (Tib. II, 6. Prop. II, 28. 
Juven. 2, 158.), 10) Kräuter — dad Rufagras in Inpien, |. Rhode Bild. d. Hindu II, 
6. 421. — 11) Aſche — vol. AM. 19,9. mit Ov. Fast. 4, 640, 725. 733, ja fogar 
die Greremente Heiliger Thiere, ald: Dchfenurin und Kuhmift in Perjien (Kleuker 
8. Av. IH, ©. 211.) und Indien (Bohlend Ind. I, ©. 254.). Lebtern verzehrt der 
Prophet Szechiel ald Nepräfentant ver büßenden Geſammtheit feines Volkes, das auch 
der Afche der mit ihrem Mifte verbrannten rothen Kuh, Sünden tilgende Kraft 
beilegte (A M. 19, 5.). Bei den Griechen half auch das Herumtragen junger 
hunde (nspıoxvlaxıonog genannt), Spanferkel, Meerzwiebeln ꝛc. (Plut. Romul. 
Qu. Rom.). Die Reinigungsmittel wurden vergraben oder ind Meer geworfen, jpüter 
auf Kreuzwege geftellt und von Armen verzehrt (Lucian. Mort. Dial). Sollte eine 
Veihe beſonders wirkſam feyn, fo geichah fie dreimal durch euer, dreimal durch 


176 "Reliquien 


Waſſer, dreimal durch Schwefel (Ov. Met. 7, 261.). Die Reinigungsferzgen waren 
von Wachs und Pech, mit wohlriechenden Kräutern gemengt, der Prieſter fchwang 
file um den zu Entfündigenven, fprengte ihn mit Weihwaſſer, rief, während ber 
Dampf aufftieg, die Götter an, und fehleuderte ſodann die Kerze über ven Kopf nach 
Süden — fie nahm alle Sünden weg (Claudian. de VI, Cons, Honor. 324.). Die 
Hauptreinigungsimittel blieben aber immer Waſſer und euer, daher: aqua ot igne 
intendicere ſ. v. a. Schuß und Troft verfagen, Abbrechung aller Gemeinfchaft; denn 
die Zulaffung eines Fremden und Schupflehenden zum Gebrauch des Handwaſſers 
(malluvium) war Zuficherung des Schußes innerhalb der Befriedung, während Dagegen 
Ausfchließung vom Gebrauche des Feuer und Waſſers das Zeichen det Bannes war. 
Aus den Biöherigen ergab fich, daß alle Neligionen einen Zufland der Eorruption, 
melcher den Menfchen von Bott entferne, voraudfegen, und bie Reinigungsgeſetze 
find die vorgefchriebenen Heilmittel für die Seele, die durch das verunreinigte Gefäß, 
das fie bewohnt, mit infiziert werde. Allein nur vie beipnifchen Religionäflifter 
führen auch die fittliche Urfache der phyſiſchen Verunreinigung an. Aber in dem 
Mofaismus und im Islam fteht man fich ſtets vergeblich nach einen genügenden 
Grunde für die Unterfcheidung von rein unp unrein um; nur der Ausſatz, infofern 
er auch dem Sfraeliten ald eine göttliche Strafe galt, erklärt dad von dem Genefenen 
geforderte Süuhnopfer. Wenn Paulus, der eigentliche Stifter des Chriſtenthums, bie 
Unterfcheidungstlinie zwiſchen phyiifcher Reinigfeit und Befleckung aufhob, fo handelte 
er nur nach rabbinifchen Prinzipien. Diefen zufolge follte ver (am Ende der Körper: 
welt) erwartete Mejitad den Tod, und folglich aud alles Linreine aufheben. Dann 
durfte man Schweinefleifch efjen (Eifenmenger I, ©. 707.), weil dad Schwein, Diele 
Satansmaske (Ebdſ. S. 704.), ja nicht mehr exiftiren wird. Die von Paulus er» 
wartete Wiederkehr Chrifti aus den Wolfen, dad Entrüctwerden der Gläubigen zu 
ihm bei Leibesleben zeigt deutlich, daß er nicht nach den Grundfäßen der moderrien 
Philoſophie gehandelt, ald er mit Fühner Hand die fo lange beſtandene Scheidewand 
zwifchen Nein und Unrein nieverriß. Alle Welt erwartete damals den Beginn pas 
Sottesreichs dv. b. den jüngften Tag — dad Aufhören der Körpermelt, mo nach Zo⸗ 
roafterd Dogmatik, mit. welcher der Rabbinismus im babylonifchen Exil befannt 
geworden, Ariman der Schöpfer der Körpermelt in Metallfirömen geläutert, ſich 
wieder mit Ormuzd vereinigen, das Boͤſe und Unreine nicht mehr feyn werde. Nach⸗ 
dem man uber Jahrhunderte gemartet, und der Herr noch immer nicht aus den 
Wolfen fommen wollte, half man fi) mit dem PBaulinifchen Satze, daß der Chriſt 
durch das Bad der Taufe mit Chrifto begraben und wieder auferflanden, ben fünds 
haften, zu Verunreinigungen difponirten Adam ausgezogen und einen neuen geifligern 
Keib angezogen Habe, daher: nur wer getauft auf den Namen Jeſu — welchen die 
Dämonen bekanntlich fcheuen und fliehen — wird felig, alfo fchon bei Leibesleben 
gegen die Einwirkung der Dämonen gefelt, folglich der Verunreinigung unfähig. 
Zugleich erklärt ſich daraus das Begraben der, andern Religionen als verunreinigend 
geltenden, Leichen in Kirchen; denn dort hoffte man ſie dem Einfluffe der Dämonen 
zu entziehen; „die mit Begier warten, daß der Lebenägeift ven Menfchen verläßt, um 
fogleth in den tobten Körper zu fahren, ihn durch und durch zu befigen” (Rhode 
Zendſ. ©. 423.), „denn auf den Todtenfeldern halten fich die Dew's auf, da laufen 
fie in Heerben zufanımen (3. Av. I, S. 337.) , welche Vorftelung auf die Juden 
überging (Talmud Gittin f. 70. a. Marc. 5, 2.). 

Reliquien, ihre Heiligkeit findet fich fchon Im bupphiftifchen Cultus vor 
(Schmidt Geh. d. Oftmongolen ©. 330.), die Gebeine der vergdtterten Lama's ent 
weder in Goͤtterbilder oder in Urnen eingefchloffen (As. Res. V, p. 131.); die Knochen 
der dem tyrifchen Hercules: Moloch verbrannten Kinder, die man in der Lade des 
Gotte8 dem Heere vorantrug, damit fie Diefen zum Beiltand ver gläubigen Soldaten 
in der Schlacht bewegen follten, find wohl ebenfalls aus dem ſchon bei vorchriftlichen 
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Völkern herrfchenden Begriff der flellvertretenden Benugthuung zu erklären. Die 
Wunderwirkungen, die den Ueberreflen der Märtyrer von dem cHriftlichen Aber: 
glauben — melcher triumphirend auf 2 Kön 13, 21. und 23, 16. Sir. 49, 10. 
ald Beweisftellen für den bibl. Urfprung diefer Sitte hinweiſt — nachgerühmt wer: 
den, erflärt Kiefer (Syſt. d. Tellur. vgl. Pafjavant „üb. Lebensmagn.“) als magifche 
Wirkungen von der Macht ded Glaubens. 

Nemus, ſ. Romulus. 

Henben (TIX””: der Stein), Vater des phalliſchen Daumenſteins (7773 388 
30. 18, 17.), Erfigeborner Jacob's, deſſen Erſtgeburtsrecht auf Joſeph, den 
„erſtgebornen Stier* (MIO 77232 5 M. 33, 17.) Übertragen wurde, iſt der Stein, 
welchen Zacharias (3, 9.) meinte, und mit welchem fich der Meſſias (als Cröffner 
einer neuen Beitperiode) verglichen (Matth. 21, 42.), der NO Ya (lapis funda- 
mentalis) der Rabbinen, der im Tempel zu Jeruſalem gezeigt worden feyn foll, und 
mit welchem die Tradition die Weltihöpfung beginnen ließ. Demnach iſt Reuben ver 
temiurgifche Aequinoctialftier, deſſen Geftalt auch Hermes, der Tepumv oder Ter- 
minus, der im Stein verehrte Aoyog aAnYıvog angenvmmen, Hermes, welcher ald 
Idupa@ädınog die zürnende Hecate-Brimo zu feinem Willen zwang, wie Reuben 
feine Stiefmutter die „Schreden erregende” Bilha (7753 i. q. 752 pavor). 
Reuben ift, wie Hermes, dem ald Aoyog aAndıvog die Vierzahl gehört (Pleraque 
simulacra Mercurii quadrato statu figurantur jagt Macrobiuß Sat. 1, 19.), die perſo⸗ 
nifizirte Tetras, Hat darum nur vier Söhne, die aber alle auf den Deus Terminus 
in ihren Namen anfpielen, denn '7StT beißt: der Einfchließer (v. "TSTT ango engen, 
ver erfte Henoch, Kaind Sohn, der Erfinder des Städtebauens 1 M. 4, 17.), 
TMerI: der Ginhägende (v. "Zr atrium), 292: der Abgränzer (v. D2= DT ab: 
jondern) und M259: Abfcheiver (vgl. 59 2 M. 8, 18.). Daß 732 a8 weder von 
der Geneſis noch von der Chronik unter den Söhnen Reubens aufgeführt wird, be⸗ 
weit, wie man abſichtlich Hier vie Vierzahl fefthalten wollte. Diefer vom Verf. des 
Buches Joſua allein gefannte Sohn beweift hingegen, daß die 1 M. 29, 32. geges 
bene Etymologie feines Namens nicht die echte fey, und Daß der biblifche Referent 
aur die Abficht, den efoterifchen Sinn zu verbeden vor Augen gehabt habe. Warum 
Ruben, Jacobs Erftgeborner, als Stein bezeichnet worden fey, darüber gibt das 
orientalifche Philoſophem Aufihluß, welches den Stein (|. d.) als das Endende und 
Anfangenpe in ber materiellen Schöpfung bezeichnet. Der Verluft des Erftgeburts: 
tehts, das die Rabbinen bei Eſau auf den Verluft ver himmliſchen Seligfeit bezogen, 
würde Reuben auch mit Hermes als Lucifer (j. Baal Hermon) zufammenftellen 
laſſen. Uub weil das Irdiſchwerden Folge ver Sünde, darum ift der Sohn der feines 
Vater Ehebett fchändete, Neuben: ver Stein, die Materie in ihrer finfterften Geftalt. 

Hbabdomantie, f. Wünfchelruthe. 

Nhadamauthys (Pad-auardv:, nad Schwenk's Etymologie f. v. a. daß- 
douavıng, wofür er die Beweiſe ſchuldig bleibt; wahrfcheinlicher das fr. Rad- 
ananta: König der Dunkelheit), der befannte Todtenrichter, verhäft fich zu feinen 
Bruder Minos, wie Pluto zu Zeus. Daß Minod mit Rhadamanth daffelbe Amt in 
dere Unterwelt verwaltet, iſt mie das ähnliche Geſchäft des Oſiris während feines 
Aufenthalte unter der Erde zu erklären. Erſt, nachdem vie Perfon des Minos, nach 
deſſen doppelten abwerhfelnden Aufenthalte über und unter der Erbe in ven ver: 
ſchiedenen Sahreshälften in zwei befondere Weſen getrennt wurde, ließ man Minos 
tm Gretenfern Geſetze geben, und jchuf ven Rhadamanth als Richter für die Ver: 
korbenen. Da man aber die frühere Doppelte Wirkſamkeit des Minos noch nicht ver: 
gefſen Hatte, fo Ließ man beide gemeinschaftlich die Todten richten, bis die Beruͤckſich⸗ 
tigung der Heiligen Dreizahl — die, wie Gerberus und Hecate beweifen, felbft in der 
Hölle noch refpectirt wird — den Minos und Rhadamanth noch den Ameifenfönig 
Leacus Beigefellte. Hier iſt zu beachten, daß wie der Stieruater Minos oberirdifcher 

Nort, Realmärterb. Br. IV. 12 


1718 Rbadius — Rhampfinik 


Geſetzgeber und unterirbifiher Höllenrichter, fich erſt in der Folge in zwei Berfonen 
— auch Rhadamanth ift ald Sohn des Zeus und der Europa ein Stier — getheilt 
baben mag, fo Im indiſchen Mythus auch der Stier Dharma (lex, fas) ein gedop⸗ 
peltes Wefen, nämlich auch Richter in der Unterwät, die Sünder aber feinem Bruder 
Yama (Pluto dapuaorwp) üÜbergebend. So tft umgekehrt Rhadamanth nicht immer 
im Tartarus weilend gedacht, da er auch im Elyſium fich aufhält (Od. 4, 564.). 
Das ihm gefpendete Präd. EavIog (Od. 1. c.) möchte auf feinen Aufenthalt im Ely⸗ 
fium, dem Orte derer, die im Lichte wandeln, nicht aber mit Heyne (Animadv. ad 
Apollod. p. 138.) al8 eine Anfpiclung auf ehemaligen dem Zeus geleifteten Dienft 
des Ganymedes (!) zu deuten feyn. 

MHhadins (Padıog: der Rinnende v. H8w fließen), Sohn (Präd.) des nep⸗ 
tunifchen Neleus (f. d.) und der Chlorid, den der Sonnenheld Hercules erjchlug 
Apld. 1,9, 9. 

KHhamnufta, f. Nemeſis. 

Hhampfinit (Pauwiviros), ein mythifcher König Aegyptens. Don ihm er: 
zahlt Herodot (II, 122.), er ſey in jenen Ort, welcher bei den Hellenen Hades heißt, 
binabgeftiegen, und habe dafelbfl (wie Hermes XFovıos mit der trauernden Iſis) 
Würfel gefpielt, wobei er bald gewonnen, bald verloren, und ald er wiedergefommen, 
babe er ein golvenes Handtuch als Geſchenk von ihr mitgebradht. Und um die Zeit 
von der Niederfahrt ned Rhampſinit bis zu jeiner Wiederkunft feiern die Aegypter 
ein Feſt. Die Pricfter weben nämlich an demſelben Tag einen Mantel und verbinden 
einem von ihnen die Augen mit einer Binde, bekleiven ihn mit dem Mantel und 
feiten ihn auf den Weg, welcher zum Tempel Demeter’s führt. Dann kehren fie Heim, 
den Prieſter aber, dem die Augen verbunden find, fagen fie, führen zwei Wölfe nad 
dem Tempel der Göttin, und bringen ihn von dort wieder an diejelbe Stelle zurück.“ 
Baur (Symb. II, 2. ©. 214.) gibt über diefen Mythus folgende Erklärung: Nham: 
piinit ift, wie Demeter, abwechfelnd in der Ober- und Uinterwelt, bei beiden aljo 
derjelbe wechfelnde Zuftand, nur ftellt ihn Rhampfinit in Beziehung auf das Mens 
fhenleben dar, Demeter in Beziehung auf das Naturleben. Daß aber legtereö der 
Typus ded Menfchenlebene , ift dadurch, daß Rhampjfinit ein golvdened Handtuch als 
Geſchenk der Göttin mitbringt, fo wie dadurch, Daß er die agrarifche Eultur fliftet, 
angedeutet. ES ift verfelbe Rhampſinit, Sohn des Proteus, der vor den weftlichen 
Propyläen ded Hephäftusteınpels in Memphis zwei coloffale Bildſäulen, die eine 
dem Sommer, die andere dem Winter errichtet, in deren Verehrung fi 
derjelbe religidfe Gegenſatz ausdrückt, welcher zwifchen Ofiris und Typhon flattfand 
(Herod. II, 121.). Es ift verfelbe König, welchem das reiche Schatzhaus gehörte, dad 
die fifligen Brüder beftehlen (nämlich ver plutonifche Minyas). Der Inhalt ded My: 
thus iſt demnach agrariih: Das Menfchenleben ift wie dad Naturleben zwifchen der 
obern und untern Sphäre getheilt. Wie Demeter, wenn die dunkle Seite des Jahres 
Durch das Licht verdrängt wird, die goldene Saat herauffendet, fo ſchickt fie auch nach 
einer gewifien vom Schickſal beſtimmten Periode — den Begriff der Schickſalsbe⸗ 
flinnmung drückt das gewobene Handtuch und Gewand aus, deſſen Fäden bie 
Parze gefponnen — die Seelen aus dem Schattenreiche, deſſen Fürftin fie ift, wieder 
herauf; denn alle8 Leben bewegt fich nur in dem Gegenſatz zwifchen der obern und 
untern Welt, zwifchen Licht und Dunkel. Died beveuten die Wölfe (Auxog, aber 
Avxn diluculum), die den Priefter, melcher an dem Feſte ven König repräfentirt, in 
den Tempel der Demeter, in dad Reich der Unterwelt führen, und wieder zurüd, 
gerade fo wie man öfters zwei Wölfe an ven Füßen der Mumien erblickt (f. Creuzer 
Comm. Herod. I, p. 417.). Died bedeutet das MWürfelfpiel, in welchen der König 
und die Demeter bald gewinnen, bald verlieren. Wie die Seiten des Würfels bald 
nach oben, bald nach unten fallen, fo find auch jene bald oben und bald unten. Der. 
Begriff des abwechſelnden Zuftandes liegt in dem Ausdruck auyaußsvsı Anumtor 
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(vgl. Euripid. Suppl. 329.: Er avrov ala Binuar’ div zußoıs Baksıv nenod" ' 
o yap Is0g nour avdorpspsı nadıv). Rhampfinit ſtellt demnach als König das 
Schickſal des Menſchen dar, aber auch den Lichtgott Oſiris, welcher ja auch einmal 
in die Unterwelt wandert. Die Würfel ſpielende Demeter ift die mit Hermes, dem 
Urheber von Licht und Finfternig, Würfel fpielende Iſis. Rhampſinit ift muth⸗ 
maßlich der Remphis des Diodor (1, 62.) und Rhamſes des Tacitus (Ann. II, 
60.) , gehört alfo ebenfalls in die rein mythifche Königägefchichte der Aegypter. 

NHhapfoden, |. Ruthe. 

Hhbarns, ſ. Triptolemus. 

Nhea (Psia: die Fließende, Stw. 680), das weibliche feuchte Naturprinzip in 
Greta, die felbft auß Felſen Waſſer entlockende Göttin (Callim. h. in Jov. 10. 16. 29. cf. 
Apollon. Rh. 1, 1146. aber, wenn lie zürnt, die Gewäfler des Ida verfiegen macht 
Eurip. Hel. 1335.), jie ift &yviend Dia (St. Byz.), Phrygien's Cybele — aber auch auf 
Ereta noch Eybele genannt Euseb. Chron. p. 56. ed. Scaliger. — in Nom als Ops 
Lact. 1, 13. ıc, verehrt. Hejlod (Th. 135.) gibt ihr Himmel und Erde (Uranus und 
Gäa) zu Eltern. Sie ift aljo mit Recht die naußaoıksıa (Orph. h. 14.), magna 
mater, Göttermutter (uno pev Te Ieov nde Yvnrav avdoanov Orph. 1. c.), 
denn die Feuchte iſt die alma mater rerum, und die Götter find nur Perfonificationen 
ver Zeittheile, deshalb auch der Zeitgott Kronvs, Saturn, ihr Gemahl, welchem fte 
Luft (Zeus und Here), Waller (Poſeidon und Demeter ayaa, inne) und euer 
(Pluto und Befta) gebar. ALS Repräfentantin des Räumlichen, als Erdgoͤttin auf: 
gefaßt, — Aeſchylus (Suppl. 892. cf. Prom. 837.) und Sophocles (Philoct. 392. cf. 
det. Col. 1073.) nennen bald Rhea bald Gaͤa ald Mutter des Zeus — gibt ihr die 
Kunft die Thurmfrone, das Bild der Stadtmauern mit Thürmen und Thoren, viel. 
auch weil die bieratifche Sprache dad Weib ald eine Stadt (f. d.) bezeichnet? Loͤwen 
und Bären find ihre Lieblingsthiere, jene ihr Wirken in heißer Sommerszeit, dieſe 
— die beiden Polarbären (Porph. vit. Pyth. c. 41. — die mwinterliche Göttin ver- 
bildlichend. Die Handtrommel in ihren Händen ifl dad Bild des Cosmus. Ueber⸗ 
haupt ift fie die nach dem Fließen benannte Tochter des Uranus, von der meergebornen 
aus dem Blute des entmannten Uranus entftandenen „Alma mater rerum” in nichts 
verfchieden. Died bezeugen Heſychius Auvijan N unen, av Jeov xaln 7 Agpo- 
dir), Photius (v. Kußnßos: Xapcv ö Aambaxnwöog ınv ’Ayoodirnv Und Dov- 
yov aaı Avdav Kußnßnv Atysodaı) und Proclus (Paraphras. Tetr. II, 97. in 
Bezug auf Bithunien: osßecı udv- mv 'Agoodirm os Hsav unrkoa). Weil 
Aphrodite auch — alfo die Bdttermutter Rhea — die in Troja verehrte Cybele, 
darum begünfligt jie hei Homer die Troer, befreit den Paris aus den Händen 
des Menelaus, ift Gdnnerin der Helena, wehrt die Entftelung des Leichnams 
Hector, fleht dem Gefchlecht des Anchiſes bei; Afcanius ihre Enkel; weil Afcanten: 
Phrygien (Iliad. 2, 863. 13, 793.), fo ift die phrygiiche Cybele Aphrodite, 
Aſcanius Herrfcht am afcanifchen See (Dion. Hal. Arch, I, 47, 54.), Andifes. 
meidet, wie Paris, Heerden auf dem Ida (Iliad. 2, 819.), Eybele heißt Idaͤa, 
eine idäiſche Nymphe will Aphrodite im Hymnus feyn, Phrygien ift die Heimat 
ber Aphrodite (Hom. h. in Ven. 112. 138. 147.). In ver idäifchen Grotte auf 
Greta Hatte Rhea den Zeus geboren, Rhea, deren durch Zeus entmannter Gemahl 
Kronod an den entmannten Attes, den Geliehten der phrygiſchen Gybele er- 
innert, welche durch ihr Praͤdicat Beffinuntia (v. neoowog: Stein) fomohl an den 
Stein erinnert, welchen Rhea anflatt des Zeus xaoıoc dem gefräßigen Gemahl zu 
verfchluden gab, ald an den Kegel ver Aphrodite auf Golgi in Cypern, meldyer zu 
der Mythe von der belebten Venusſtatue Pygmalions zuerft DVeranlafjung ge: 
geben hatte. 

hen Sylvia, auch Ilia genannt, die Tochter des „geſetzliebenden“ Numis 
tor in Alba, welche aber von ihrem Oheim, ven „Tampfgefinnten” Amulius (v. 

12* 


180 I MRhefug — Riefen. 


u@Aog proelium) zur Veſtalin erwählt wurde, damit fie feine Kinder gebäre, vem- 
ungeachtet aber dem Mars die vom Hirten Fauſt ulus — der faunifche Heerten- 
gott Pan ift Begleiter der Rhea (Pind. Pyth. 3, 139.) — geretteten, von eimer 
Woͤlfin gefäugten Zwillingsföhne gebar, und von Amulius in den Fluß geftürzt 
wurde, was auch mit der Rhea — vielleicht des Wortfpield wegen? — geſchehen 
feyn foll (Horat. Carm. I, 2, 17.), iſte ſelbſt jene Rhea, am phrygiſchen Ida von 
Trojanern verehrt, die Alba colonifirten; und Afcanius (vgl. d. Art.) hieß felber 
Sylvius. Idäa, mit welcher Aphrodite, die Buhlin des Ares, fich verglich (f. d. vor. 
Art.), war nun Ilia geworden, und die von Bären begleitete Rhea, hier die Mutter 
von Wölfen, die Geliebte des wolfsföpfigen Mars. Und wie Athene vaurız mit der 
Veſta identijirt wurde, deren das Ballapium bewahrenden Prifterinnen über das Waffer 
die Aufiicht Hatten, fo ift bier Rhea eine Veftalin geworden — weil in das Heilig 
thum der Rhea nur Veſtalinnen treten durften (Macrob. Ill, 9. Serv. Ge. 1, 498.). 

Hhefns (Pnoog: der Riefelnde Stw. 6Ew), Sohn einer Muje — weil dieſe 
als Pieriden, Caſtaliden, den Quellen vorftanden, ift durch die Schöne, Weiße und 
Schnelligkeit feiner Roffe berühmt worden, demnach eine Perfonification des Pofel- 
don innog. 

Wherenor (Pn&-nvop: Männerzertruünmerer), Bruder und Schwäher des 
„freitgelinnten“ Alcinous, verräth fich durch den Namen feiner Tochter Arete, fo- 
wie durch die Bedeutung feined eigenen Namens als ein Präpdicat des männermor- 
denden (avdpoxtovog) Ared. Gin anderer (?) Rhexenor ift Vater der Ehalciope, 
die dem „Waſſermann“ Aegeus fich vermählte (Apld. II, 15, 6. Sch. Lycophr. 
494.), alfo die in der Herbfigleiche beim Beginn der feuchten Jahrhäffte oder im 
ehernen Jahrquadranten ihr Reich antretende Chaleidice, denn um diefe Zeit beginnt 
das Sterben der Vegetation, und der Todedgott halt feine Ernte. Aber im wieder: 
fehrenden Lenze wird Rhexenor, aber nicht der attifche, fondern der thracifche von 
Apollo getödtet. 

NRhode, Rhodope, Rhodus, f. Rofe. 

Rhöcus (Poixoç vv. Porrocç: der Rinnende, v. g80), einer der Cen⸗ 
tauren, den Weingott feindlich geſinnt, und ſeiner feuchten Natur wegen mit Hy⸗— 
I&u8 als Liebhaber der Atalante verwechſelt. 

NRhöo (Porn: die Ninnende, Stw. 680), Tochter des mit Dionyfus Une 
identiſchen Traubengotts IrapvAog und der Chryfothemis, Geliebte des Apollo, 
deshalb von ihrem Vater, wie Semele von Acrifius in einem Kaften (die Urerbe) ins 
Meer geworfen, welcher auf der Inſel Delo8 auſchwamm, wo fie den mit Dionyfus 
identiichen Anius, ven nachmaligen Priefter dieſes Gottes gebar. Diod. V, 62. 

NRhötus (Poitog i. q. Evovros: der Fließende, Stw. 680), König der Mar: 
fer in Italien, der von den „weidenden“ Popßas abftammte. (Alfo ver Wiefen 
bekleidende Dionyfus avdrog in feinem Brad. dem faunifchen Marfyas, welcher einem 
Fluffe ven Namen gab?). Auch einer der Gentauren, jener feuchten Rofriefen hieß 
Rhodeus, demnach mit Rhötus (Ov. Met. 12, 210.) iventifh. 

Nibbe, ſ. Rippe. J 

Nichard (St.) — abgeb. mit koͤnigl. Abzeichen, mit zwei Kindern wallfahrend. 

Mieſen find in den Mythen aller Völker, nicht, wie man fuͤlſchlich den hiſto⸗ 
tifirenden Sagenfammlern nacherzähft, Menfchen von übermäßiger Leibeslänge, fons 
dern perfonifizirte Naturfräfte in ihrer fchädlichen Wirkſamkeit. So gibt es im 
feandinavifchen Norden Eisriefen, wie in dem vulcanifchen Sizilien Rieſen, welche 
Donnerkeile fchmieden, in Indien Erdrieſen (Bel), in Griechenland Waſſerrieſen 
(Aegeon, Gyges), Feuerrieſen (Cous, Pallas), Bergriefen (Atlas) ꝛc. Die inpifchen 
Rakſha's, jene Nachtweſen (Bohlen Ind. I, ©. 225.), welche das Lichtweſen Rama 
befriegten, find gewiß die Reden des Nordens, und von ven gegen Zeus kaͤmpfen⸗ 
den Biganten (Tiyas, Iı-yavros, die Gin's oder Dſchins der Inder und Perfer, 
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frz. Geant , im Altd. Wi-gand) eben jo wenig verfchieden, als von biblifchen Raphaim 
(2 Sam. 21, 16.), die ven Abram (1 M. 14.) und Mofe (5 M. 2, 11.) anfeinnen, aber 
auh unter der Erde wohnen (Sef. 14, 9. Hiob 26, 5. Jeſ. 26, 14. Pi. 88, 11.). 
Legterer Umfland wirft Licht auf ihre Namensbedeutung, fie find nämlich die Beifter 
berer, deren Trachten noch der Erbe zugemwendet, und weil fie felbft Feine Ruhe finven, 
an dem Schaden Anderer Behagen zeigen, Rafende (D’REN = Mavsg v. KEY==113" 
rabio gavım, uawo) Wenn der Donnerer Thor nicht wäre, fagt ein norbifches 
Sprichwort, fo würden die Niefen überhand nehmen, nämlich vie Eisriefen, denn 
diefe ſchmilzt Die Sonnenkraft; aber auch der Sieg des Zeus über die Giganten ift jener 
des Lenzes über die Winterflürme, denn mit dem iegenfchilv überwindet er fie so. 
im Zeichen der Ziege, jenes bekannten Frühlingsgeſtirns. Und auch Typhon, welcher 
mit 72 Gefellen ven Lichtbringer Oſiris tüdtete, wird als thurmhoher tiefe gefchil- 
dert. Rieſen nennt die Schrift die durch Wohlluft gefallenen Engel (1 M. 6, 4.), und 
darum iſt auch ber wohllüftige Og (f. d.) unter den Gnaföfühnen. Im norbifchen 
Mythus gibt ed auch Rieſinnen, die fich aber Böttern vermäßlen, wie Skadi, bie 
Tochter des Thiaffi mit Nidrd, Sarnfara mit Thor, die Tochter Gymr, die ſchoͤne 
Gerda oder Ierta mit Freyr. Limgefehrt zeugt die Aſin Geflun Söhne mit einem 
Riefen, und Anyrboda die Frau ned Kofi, ver aber freilich felbft ſchon die feindliche 
Riefennatur äußert, ald Sohn des Rieſen Farnbote mit dem Rieſen Logi zufammen- 
fhmilzt (vgl. Grimm D. M. ©. 220. d. zw. Ausg.). Die ausgefprochene Behauptung, 
daß die Rieſen perfonifizirte Naturerfcheinungen feyen, wird durch die norpifchen My⸗ 
then am fräftigften unterftügt. Eo heißt es von Ymr, er ſey aus geſchmolzenem Reif 
entfprungen, fein Name jelbft wird von Grimm (D. M. ©. 499. d. 2. Ausg.): der 
Tofende überfegt, nichts anders bedeutet Boovrne bei den Griechen, obgleich Letz⸗ 
terer eine ganz entgegengefete Cigenfchaft, nicht den Sturm fondern den Donner 
bezeichnet, wie Jloavgpnuog den Meerfturm, denn er ift, wie Önwmog, ein Sohn 
Poſeidons, und Donnerfeule fehmiedet er, weil Sturm und Gewitter zufammen ger 
hören. Dan dachte fich die Riefen auf Felfen und Bergen hauſend, fie find das be 
lebte Steinreidh. Die deutſche Sage Eennt eine verfteinerte Niefenkönigin, Frau Hütt. 
Der denkt bier nicht an Atlas? Steine und Felfen find des Niefengefchlechtes Waf- 
fen, Og wirft einen Zelfen nach Mofe, Polyphem nach Ulyſſes, Goliath (d. i. der 
Stein n>3 v. 53 Steinhaufe 1 M. 31, 52.) mißt fi) mit dem Kleinen David im 
Gteinfchleudern. Auch im Norden meifen Riefennamen auf Stein und Metall 3. ®. 
Sarnfara (die Gifenfteinige) Jarnhaus (Eifenfhäpel). Die deutſche Sage berichtet 
von einem Felsblock, den einft ein Rieſe aus dem Schuh fchüttelte (Grimm S. 508.), 
von zwei Niefengenofien, die auf neben einander liegenden Bergen ober zu beiden 
Geiten eined Stromes haufen und verkehren (S. 510). Rieſen als Menfchenfrefier 
kennt ſchon vor der Odyſſee daB invifche Epos Mahabharatta (Bopp Arjun's Himmels: 
reife ©. 18.). Hier iſt der Rieſe als Tod aufgefaßt d. h. als die ſtärkſte Aeußerung 
-lebenfeindlicher Naturkräfte., Demungenchtet gibt ed auch mohlthätige Niefen, vie 
4. 3. in ihren Grotten müde Wanderer beherbergen (Gräter Bragur I, ©. 83.), bier 
aber Hat man offenbar nur an perjonifizirte Berge zu denken. Wie Niefen Berge auf 
einander thürmen (den Belion auf den Offa), fo führen fie — man erinnere fi, daß 
fie vem Steinreich angehören — auch große Bauten auf, wie die cyclopiſchen Mauern 
der Griechen! — und ald in der chriftlichen Zeit der Teufel im Volksglauben an 
ihre Stelle trat, wurben die in den veutfchen Sagen eine fo große Rolle fpielenden 
Riefenmauern: Teufeldmauern (Grimm ©. 500.). 

Kind, ſ. Stier. 

Ming (der) war in Indien, Perſien und Aegypten das Sinnbild der Ewig⸗ 
feit, darum trägt ihn Brahma als Weltichöpfer in ver Hand (Bohlen's Ind. I, ©. 
202.), und Dſchemſchid, der Begründer des Sonnenjahrs führt auch den Gebrauch 
der Ringe ein (Grotefend uͤb. perſ. Iconogr. im 2. Bde. v. Böttiger’d Amalthea S. 
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76.); fowie der Ägyptifche Priefler das Jahr unter der Beftalt der fich felbft in ven 
Schwanz beißenden Schlange (ſ. d.) im Tempel des fchaffenden Phthas abbildete, 
Darauf fiheint auch die Sprache hinzudeuten, wenn fie aunulus von annus ableitet, 
ſowie die gewundene Schlange (fyr. REIT) dem Griechen auch einen Ring (Ödpuog) 
bedeutete, im Zateinifchen noch den jich zufammen ringelnden Wurm (vermis), wels 
her vom Lindwurm fich nur durch Die Kleinheit unterfcheidet. Daher der Barallelis- 
mus zwifchen Ring und Schlange bei Jeſaia 3, 20. Mit dem Kranze hat dev Ring 
gemein, daß er, obgleich gewöhnlich zum Schmud beflimmt, doch eigentlich einem 
Bande ähnlich fieht. Darum trugen die Chatten einen eifernen Ring, bis fie ſich 
durch Erlegung eines Feindes löſten, gleichfam ald eine entehrende Feſſel (Tacit. 
Germ. 31.). Die Lacevämonier hatten den Gebrauch des eifernen Ringes beibehalten 
(Plin. 33, 4.), während die Griechen der nachhomerifchen Zeit ſchon goldene Ringe 
zum Schmude an ver linken Sand trugen. Don ihnen nahmen dieſe Sitte vie Rd- 
mer auf, aber erft fpät, indem auch bei ihnen die Ringe Anfangs nur von Gifen, 
und zum Zeichen Eriegerifcher Tapferkeit dienten. Daß ver Braut, bei ven Römern, 
ein eiferner Ring gefchict wurde, galt ald Zeichen der Unterwerfung. Und fchwerlich 
haben unfere goldenen Trauringe eine andere Bedeutung als die der gegenfeltigen Ab- 
bängigfeit der Sheleute im Gegenfage zur Ungebunvenheit des ehelofen Standes, oder 
ihre Vereinigung für dad ganze Leben. Als Gegenſatz der Freiheit erfcheint er bei 
Catull (64, 295.), wo ihn Prometheus am Hochzeitsfeſt des Peleus, als Zeichen 
der alten, nun abgebüßten, Sirafe trägt. Ein Stüd des Felſens, an welchem er ans 
gefchmieder gewefen, war flatt ver Gemme eingelegt in den eifernen Ring (Hyg. P. A. 
II, 15.) als Zeichen der Strafe, indem Zeus gefhmoren ihn nie frei zu geben. Weil 
man mit der Öottheit, welcher man dient, gleichfam eine myftifche Ehe eingegangen, 
oder weil der PBriefter das Eigenthum des Gotted, indem er der weltlichen Freiheit 
für immer entfagt hat, darum hat im Hebräijchen der Ring Beziehung auf Gößen- 
dienft; denn der Obhrring — dad Durchbohren des Ohres (vgl. d. Art.) war ja fihon 
ein Zeichen der Knechtichaft — Heißt im Spyrifchen wie der Priefter (MEY vgl. Bux- 
torf, Lex. talm. p. 1980.); und Jacob vergräbt die fyrifchen Götter fanmt den Ohr⸗ 
ringen 1 M. 35, 4. vgl. 2? M. 32, 2. wo wieder Ringe zum Gdgendienft in Ber 
ziehung fiehen. Auch Fingerringe mit Evelfteinen befeßt, denen man magifche Kraft 
zuichrieb, hatten Beziehung zum Götzendienſte vgl. Herod. 1, 95. Jehovah will vie 
Binger- und Nafenringe von den Töchtern Zions nehmen. Die Abrarasringe und 
andere mit Steinen von magifchen Wirkungen geſchmückten Ringe dienten gleichfam 
als Bindungsmittel der Geifter, mit denen man einen Pact eingegangen; fowie die 
Siegeltinge, welche die Machthaber ihren Depefchen auforüden, vie Gebunden: 
heit ver Zunge durch verpflichtete Verfihwiegenheit, womit Iſidor (de eccles. off, 
4,5.) auch den Biſchofsring erflärt: „Datur et annulus propter signum pontificalis 
honoris, vel signaculum secretorum, ne indignis sacramenta aperiantur.” 
Ob aber der Zauberring ded Gyges (AT Ereifen) und jener der zaubernden Circe 
(nıpxog=xgınos Ring, eircus) nicht der etymologifirenden Mythe ihre Entſtehung 
verdanken ? muß hier in Frage geftellt bleiben. Vielleicht Hilft bier jener Ring auf 
die Spur, welchen 1 M. 38, 18. bie Buhlerin nebft vem Stabe vom Patriarchen ver 
langt ? oder den die Buhlerin Bacchis von Pamphil erhält (Terent. Hecyra V, sc. 3.). 
Auch Circe ift die Buhlin und Gyges ein Buhler. Da Juda's Stab, zufolge 
1 M. 49, 10. zwifchen ven Füßen fich befindet, fo darf auch bei Gyges der Finger 
in dem Sinne genommen werben, wie pollex bei Juvenal. So find der Ring am 
Finger und der Stab im Kreife das, womit gezaubert wird, denn der Liebesact auch 
it ein magnetifcher. Und da Götzendienſt von den biblifchen Schriftitellern unter dem 
Bilde der Hurerei dargeftelt wird, fo fünnen 1 M. 35,4. 2 M. 32, 2. und Jeſ. 
3, 20. auch aus dieſem Geſichtspunkte erflärt werden. 

Mingen (dad) der Götter und Heroen, wie 3. B. des Zeus mit Hercules, bes 
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Hercules mit Antaͤus u. f. w. bezeichnet den Kampf der entgegengeſetzten Naturmächte, 
ver Wärme und Feuchte, des Lichtes und der Finfterniß ıc. an den Zeitgrängen, da⸗ 
ber man die Gymnaſtik nicht bloß von Hercules, fondern auch von Hermes puo- 
gopog ableitete. Im indiſchen und hebräifchen Mythus ifl die Tag- und Nachtfcheive 
zu verfteben, wenn der böfe Rakſchaſa (hei Bohlen I, ©. 225. Anm.) zum Lenker 
von Kriſchnas Sonnenwagen, wie ber Engel zu Jacob beim Bluffe des’ Ringens 
(PI2? v. PAR luctari) fagt: „Laß mich ziehen, denn die Morgenrötbe ift nahe” (1 M. 
32, 27), weldhen Kampf vie Rabbinen treffend auch vom Kampf des Geiſtes mit 
dem Fleiſche verftanden, weil fie noch jet das, die Gebete des Sterbenden enthal⸗ 
tende, Büchlein: „Leberfahrt über ven Jabbok (PA2° 22%) nennen. Wie dort Jacob 
hinfend geworden ; im Ringen aber dennoch als Sieger hervorgegangen, fo unterliegt 
auch der Leib des Gerechten dem Tode, aber durch den Tod hat er eben den Tod 
überwunden. So war der Kampf zwifchen tem an Menfchenopfer Gefallen findenden 
Bufirid und dem durd feine Wiedergeburt aus dem Feuertode verherrlichten Her⸗ 
cules, urfprünglich von der Grenzfcheide des Jahres verſtanden, eben fo geiftlich auf- 
gefaßt, wie die Wahl des Hercules, wo Kafter und Tugend Nacht und Licht vertreten. 

Mippe (die) ift Symbol der Finſterniß — daher der „Rippengott” IMsv- 
pov ein Bruder des mit ihm identifchen „dunklen“ Calydon (caliginosus) mar, 
welcher Zetere dad erfte Weib (Tlowroysvsın) geſchaffen — und einfchließenden 
Materie (nAevpa verw. mit pelvis, ffr. pleva: Nachen, als Gebogened, Ein- 
ſchließendes, Y>% v. yo% xAvow, claudo, cludo eic., costa verw. mit custos, wie Küfte 
mit Kifte, latus mit Audog litus—ripa, rupes, denn Felfen find die Rippen der Erde, 
das Etymon ift wieder das ffr. rupa, das ſowohl u-oogn ald oopvn bedeutet —), 
daher befiel den Adam tiefer Geiftedfchlaf, bevor auß feiner Rippe das materielle 
Weib — ai nisvpal eioıw al yuvaixeg belehrt Artemidor im Oneirocriticon — 
genommen werben follte, welches als gebärende8 Prinzip die Urheberin alles Körpers 
lihen wurde; denn früher war Adam (f. d.) ein geiftiges, „lichtgekleidetes“ Weſen. 

Nobert (St.) v. Moleſme — abgeb. als Eiftercienfermönd. 

Nobigo, eine Gottheit, welche die Römer anriefen, daß fie fie vor dem 
Brand (rubeo, rubus, der Dornftrauch vom Brennen benannt) im Getraide bewahre. 
Das am 25. April diefer Gottheit gefeierte Feſt — nach Ginigen war e8 ein maͤnn⸗ 
liher Gott: Robigus — Robigalia war etrufcifchen Urfprungs, dad Opfer eine rotbe 
Kuh oder rothe Hunde, demnach bier auf die Hitze des Sirius angefpielt, ver als 
Canis und Canicula verehrt ward. 

Hochus (St.) — mit dem Pilgerftab einen Hund zur Seite. 

Nom , ſo hieß der einflige orbis terrarum, die ſtolze Hauptſtadt der alten Welt, 
welche im Selbftgefühl ihrer Kraft den entfernteften Nationen Gefege victirte, dem 
Namen (Poun: robur, robor) vollfommen entfprechend, ven die Eriegerifch gefinnten 
Söhne der flarfen Eiche (Ilia v. ilex) ihr gegeben. Begreiflicher Weiſe tft dieſe Ge⸗ 
liebte ded8 Mars mit der ftreitluftigen Minerva Capitolina fo oft vermechjelt worden 
— Arete neben Are8 — fo daß Winkelmann (Gef. d. Kunſt II, p. 117.) erſt auf 
ben Unterfchien beider Göttinnen aufmerffam machen zu müffen glaubte. (Schlegel 
empfiehlt die Etymologie ruma i. e. mamma und venft an die ficus ruminalis, die ein 
alte8 Zeichen italifcher Städte war). Neben viefem bürgerlichen Namen hatte die 
Stapt noch einen priefterlichen: Flor a (GAcõoc) oder Anthufa (Avdsoa), welches 
auch ein Präd. der Venus mar, jener Ahnmutter der Aeneaden, von welcher die 
Römer fich ebenfalls abſtammend rühmten. Noch einen dritten Namen, aber einen 
geheimnißvollen (damit Fein feinnliches Heer den genius loci durch Beſchwoͤrungen 
aus der Stadt wegleiten fünnte, wie die Nömer einft mit ven Garthagern.verfuhren), 
und diefer war das Präp. der Juno Capitolina: Saturnta. Münter (de occulto 
urbis Romae nomine) will auf alten römifchen Münzen noch Spuren gefunden haben, 
daß dies die Ältefte Bezeichnung der. DOertlichkeit geweien, die nachher als Capito⸗ 
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liniſcher Hügel vorkommt. Dem Macrobius (Sat. III, 5.) zufolge iſt e8 aber zweifel⸗ 
baft, ob Juno oder Angerona oder Ops oder gar Jupiter die Schuggotibeit der 
Stadt geweſen? da, wie Creuzer bemerkt, „die goitedfürchtigen Römer am wenigften 
zu beflimmen wagten, woran ihnen am wmeiften gelegen war." Wie dad vom per: 
ſiſchen Feuererfinder Dſchemſchid erbaute Ver follte auch Rom von Romulus, dem 
Sohue des Ares nuposds, am erften Frühlingetage gegründet worden fegn, an 
welches Ereigniß man alljährlich am 21. April, wenn die Sonne ind Zeichen bed 
Stierd trat — alfo in den vollern Brühling, wenn vie große cosmiſche Conjunction 
des jiderifchen Stierd mit der Mondkuh erfolgt, aber auch wenn der Stier (Öra@Aog) 
ver Stalifchen Heerven brünflig wird, wenn neues Leben gedeiht — in dem Hirten: 
fefte ver Palilien erinnert wurde. Weil man fich den Kosmus und das Firmament 
als ein Viereck dachte, daher Roma quadrata als irdifches Nachbild der Himnieldftadt, 
fo wie die fieben Hügel — der Balatinifche, Eapitolinifche, Quirinalifche, Vimina⸗ 
lifche, Säquilinifche, ölifche und Aventiniihe — auf welchen Nom erbaut ift, der 
Planeten: Sieben entfprechen. Auch waren es fieben Heilige Unterpfänver, melde 
Rom's ewige Dauer verbürgen follten, als: der conifche Stein (der phalliihe Venus⸗ 
fegel, fo hing man in Rom auch ven Kindern ein Fascium als Amulet an den Hals), 
der thönerne Jupiterswagen von Veji, die Alche des Oreſt (berfelbe Leichnam war 
für Sparta ein Unterpfand von Sieg und Heil Herod. I, 67 sq.), das (phallifche) 
Scepter des (priapäifchen) Priamus, der (das Irdifche, die YA oder Materie jyıns 
bolifirende Schleier der (apbrodififhen) Helene oder Ilione (Ilia? vie Ahnmutter 
der Stadt), die (calendarifche Bedeutung habenden) Schilde der Mardpriefter (Anci- 
lia) und das (phallifche) Palladium (f. Cancellieri le sette cose fatali di Roma antica), 
Und weil nun Rom dad irvifche Abbild des Zodiaks, daher feine auf Münzen (bei 
Gräter, Eckhel u. A.) vorkommende ſtolze Bezeichnung: Aeterna urbs. 

Momulus (f. Romus: der Starke, gleichbedeutend mit ’Aeng, Wie jein 
Vater hieß), war ver Sohn der mit Rhea, Venus, Veſta, iventifchen Veſtalin Rhea 
Sylvia; fein Bruder Remus, nur eine andere Korn feines eigenen Namens, wofern 
man nicht an die Bedeutung von remus (Stange) denft, denn ver Spies (quiris, 
curis) des Mars, unter welcher Geltalt diefer Stammvater der Römer von ihnen in 
den erjten Sahrbunderten verehrt wurde, hatte dem Mars und feinem Eohne Ronus 
lus das Praäd. Quirinus verfchafft; und die nach der Verehrung ded Spießes (oıBum) 
benannten Sabiner fonnten darum mit den Quiriten, den Bewohnern Rome 
— die nur den auswärtigen Feind zu ſchrecken, Romani: „vie Starken“ jich be: 
nannten, Quirites aber wenn der Römer von oder zum Römer ſprach — fo leicht 
politifche und Familienbande eingehen, Alle alten Völker nannten den Schußgott 
einer Stadt ihren Erbauer, daher war es Romulus jür Rom; von ihm der Maub 
der Sabinerinnen, und die Ginfegung vieler Fefte, Inititutionen hergeleitet. Weil 
der Lichtgott Mars wolfsfüpfig, daher Nomulus und Remus von der Woͤlfin ger 
faugt. Weil der Gott, welcher die Plage bringt, fle auch abwehrt, darum wandelt ſich 
Vater Mard in den Erhalter feiner Söhne, in den Hirten Fauftulus, den panifchen 
Lupercus um. Romulus befchügt die Heerven, jet daher das Hirtenfeit, die Palilien 
ein, fliftet die Lupercalien und das Prieftertbum der Luperei in Gemeinfchaft mit 
feinem Bruder, den er fpäter erfchlägt, ungeachtet ev mit ihm iventifch ift, wie Her⸗ 
eules mit Antäus oder der xuvorspalog, Hermed deyeıpovrng, mit dem Hund 
Argus, weil dad Jahr, obgleich aus zwei Hälften beſtehend, doch nur eines iſt. Auch 
dad zur Entfündigung der Felder beftimmte Kollegium der Arvalbrüter verdantte 
dieſem nach allen Seiten hin Fruchtbarkeit wirkenden Gott feine Begründung. Wie 
Ares in Syrien, das ihn durch Spigfäulen verehrte: Tepag: der Hohe, fo hieß ex 
in Rom in feinem Sohne Romulus: Altellus (Romus altus). Romulus al8 Quirinus 
bildet niit feinem Vater Mars und dem Jupiter Capitolinus die Trinität der Befchüßer 
Roms gegen auswärtige Feinde. Un feinem Feſte ven Quirinalien (17. Februar) 
wurden feine Waffen aus einem heiligen Gefäße gefalbt, und ihm geopfert. Der nad 
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außen hin Friegerifche Character des Romulus verräth fich noch in denn Namen feines 
Sohnes Hoſtus Hoftilius, den ihm die wohlthätige Thaugdttin Herjilie (Egon), die 
Tochter des (mit Hermes dvavdoog identischen) Heriiliuß geboren. Und wie der ges 
iegliebende Nuntitor (Dion. I, 85.) auf ven flreitluftigen Amulius in der Megierung 
(Zeithesrichaft) von Alba folgte, fo ift des Romulus Quirinus Nachfolger in Nom 
ver geſetzſtiftende Numa. 

Hofe (die), von der Roͤthe ihrer Blätter benannt (Godov, rosa vgl. d-pv Y- 
pog: roth) — daher ver „blutfarbene" Ainog Gemahl der „rojenäugigen“ Podonn 
(Lucian. Salt. 51.) — mar, aus gleichem Grunte wie die Lilie (1. d.), der Liebes⸗ 
göttin geweiht, jener Urheberin des blühenden Lebens. Und weil fie auf Rhodus 
deshalb einen Kultus hatte, daher vie Infel nach ihr benannt; Daher Rhodus, bie 
Geliebte Apollo's eine Tochter der Aphrodite d. h. ihr Präpicat. Anacreon mochte 
noch einer alten Briefterfage gefolgt feyn, wenn er ald Urſprung diefer Verehrung 
angibt: Als Aphrodite dem Meer entfliegen, war etwas Meerſchaum auf der Lanz 
dungsſtelle kleben geblieben, viefer habe den Keim zu einem Rofenftod enthalten, dieſer 
trieb ſogleich Wurzel und ſey hoch aufgeſchoſſen, um den ewig denkwürdigen Ort mit 
ſeinen Blüten zu ſchmücken. Da nun Pauſanias (II, 24, 5.) in einem Tempel 
der Chariten jede Grazie mit einem Attribute der Venus geichmückt ſah, nämlich eine 
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die Grazien aber nur eine Venus triplex find, daher die Vereinzelung dieſer Attri⸗ 
bute, fo leidet es Feinen Zweifel, daß ſowohl Rhodante, die Königin (d. h. Stabts 
göttin) Eorinths, wo Aphroditens Cultus vorherrfchenn war, Rhodante, vie Apoll 
in eine Roſe verwandelt hatte, als auh Rhode, die Bemahlin des Heliud — deren 
Eltern Pofeivon und Amphitrite auf die Gntftebung der Venus aus dem Meere an: 
fpielen — und Rhodus, die Tochter der Venus, Braut Apollo's und Mutter der 
Heliaden, nur eine Perfonification der Liebeögdttin waren. Aber nicht nur dem 
Apollo, fondern auch dem Dionyſus gehört vie Rofe, daher Rhodope die Mutter des 
viongfiichen Orpheus (Schol. Theoer. III, 43.) und Diefer: „Rhodopeius vates“ (Ov. 
Met. 10, 11. 50.). Die fechözigblätterige Roſe, welche ven Roſengarten ded Midas 
ſchmückte, in welchem ber dionyſiſche Silen propbezeite (Herod. VIII, 138.) ift alfo 
eigentlich die Blume des Dionyfus Buarsne: Als Zeichen deſſelben ſchmückte fie vie 
Sympofien (Paschal. de coron. III, 5. 6.), fo wie fie ald Todtenblume — denn ihr 
narcotiſcher Geruch bringt dem geben Gefahr — den unterirdifchen Dionyfud Zay- 
psvg angeht. Daher die Roſe auf Grabſteinen (Winfelmann 8.11, 561.), und im 
Homerifchen Hymnus auf Demeter (422.) Rhodope eine Gefpielin der Perſephone. 
Das Sprichwort: „Sub rosa” muß jedoch auf die Werfchwiegenheit ver Liebenden ges 
beutet werden, wie ja auch der Mythus dies nur mit andern Worten jagt, nämlich: 
Harpocrates, der Bott ded Schweigens habe von Cupido die erfte Roſe unter der Bes 
dingung erhalten, daß er die Liebeshändel ver Cypris nicht verrathen folle. Als vie 
heidniſche Naturgdttin fich in die chriftlihe Himmelskoͤnigin verwandelte, mußte fie 
an dieſe unter andern Attributen auch die Roſe abgeben; und dad Feſt ver Roſen⸗ 
mädchen in Frankreich, wo der Marienvienft ven Iſiscult verdrängt hatte, galt nun 
jur Ehre der heil. Jungfrau, deren Monat ver Mai if. Iſt doch die Nofe die Ber: 
fünverin des Krühlings, von Properz: verna rosa benannt, daher die Sieger in Pin- 
dars atbenifchem Dithyramb der Fruͤhlingsfeier mit Roſen bekränzt find. 
Moſenkrauz (der) erſcheint am früheſten in Indien, wo er richtiger Beeren; 
franz (Akshamala) genannt ift, und fo viele Kügelchen enthält ald Brabma Avatar 
und Wiſchnu Namen hat, nämlich 108. In den alten Grottentempeln trägt ihn 
von den Hauptgottheiten fat jede. Von Indien ging er in die buddhiſtiſchen Culte 
über, und bier find die 108 Kügelchen, nach der Anzahl ver Gebete, welche darnach 
bergemurmelt werden follen, denn die Verrichtung ift urfprünglich eine mnemonifche 
Rechenmaſchine. Auch ren Babyloniern fcheint dieſe Gebetmafchine befannt geweſen 
zu ſeyn, denn Plinius (23, 2.) nennt die Schnur von Ebelfleinen — von dieſen 
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wurde ein magifcher Gebrauch gemacht — „corollarium tanquam religiosum." Bon 
den mahomedanifchen Dermifchen,, die fich gleichfalls dieſer Gebetmafchine bedienen, 
ging er in ven Zeiten der Kreuzzüge, unter dem Namen rosarium nad) Buropa über 
(Semler Kirchgſch. I, ©. 595.). Ob Peter von Amiend oder Paulus Eremita oder 
der heil. Dominik der vorgebliche Erfinder dieſer Gebetfunft fey, ift ein Streit, ven 
die römifche Kirche noch jeßt nicht entichievden hat. 

Nosmarin (ros marinus), fol das Gedaͤchtniß ftärken, daher Symbol der 
Treue, wirb vielleicht deshalb bei Hochzeiten, und um die Grinnerung an die Hinge: 
ſchiedenen zu befeſtigen, auch bei Keichenbegängniffen gebraudit. 

Moß (das) iſt wegen feiner Schnelligfeit (Jer. 4, 13.) und Stärke (Pf. 147, 
10.) das Symbol des Waſſers im Gegenfage zu dem Rind, deſſen Hörner die Lichte 
ſtrahlen verfinnlichen. Dadurch erklären fich die Kämpfe der mit der Wolfe von 
Irion erzeugten (Lucan. 6, 386.) roßfüßigen Stiertödter (Hev-ravpoı) mit ven 
Lapithen (MYTEb Feuerflammen), und die dem zerflörenden Winter entfprechenven 
Hummeln im Leichnam des Roffes (Serv. Aen. 1, 435.), gegenüber den au 
Blumen Nahrung bereitenden Bienen im Bauche ver Rinder (Virg, Ge. 4, 530.) 
oder des (Julius-) Lömen (Nicht. 14, 8). Dem „Stier“ des Frühlingsäquinoc⸗ 
tiums ſteht das Symbol des Herbftäquinoetiumd, dad „Octoberroß“ gegenüber, das 
dem zerſtoͤrenden Mars in Nom geopfert wurbe (Plut. Qu. R. c. 97.). Und weil das 
Schlangengeftirn beim Eintritt der Herbftgleiche heliakiſch auffteigt, fo erklärt ih 
1 M. 49, 17.: Dan (77) ift eine Schlange (IN rjvog) auf dem Wege, die wird dad 
Pferd in die Ferſe beißen ꝛc.“ Schon die Sprache bringt das Roß mit dem Waſſer 
in Verbindung. (Roß bedeutet im Slawifchen Fluß f. w. unt. das fir. agwa, perf. 
asp, innog, epus — wovon Epona die Pferbegättin ver Römer — equus Stw. ffr. 
ac— Eno fließen, aiyaı, aequor, aqua). Noch mehr aber die Mythen, denn der Meer⸗ 
gott Poſeidon, — welcher die Demeter innıe in Roßgeftalt umarmte, und mit ihr 
das Pferd Arion zeugte, dad Menſchenfuß und Menfchenftimme hatte, von Glaublan 
(IV, Cons. Honor, 555.) als „Nereidum stabulis nutritus“ bezeichnet, — heißt Inmiog 
(Neptunus equestris), weil dad Pferd hervorgeſprungen, als er mit dem Dreizad auf 
die Erde gefchlagen (Georg. 1, 12.). Der alte Scholiaft Probus zu Virgil Hat die 
Sage aufbewahrt, daß Neptun in Theffalien das „Beherroß" (Zxvgsog: Schiff, 
vgl. Eustath, Od. 1, 174.: vjeg, Innoı dA0g), daß erfte diefer Thiergattung, aus 
einem Belfen gefchlagen — wie der Moftsftab Waſſer und ver Thyrfus des Bacchus 
Mein — mad aber auch die Scholien zu Pindar (Pyth. 4, 246.) berichten: IToceı- 
dov Eni tivos nergag xosundels ansonepuarioe nal rov Hopov dsgausın 7) vij 
avköoxev innov TocTtov Öv enexaisoav Zxvgıov. Dieſes Becherroß iſt ber viel- 
befannte Becher des Enfeld Poſeidons, jenes von Infeln (v77005) benannten Nnorap, 
deffen Prävicat innora auf Poſeidon inmiog, den Schöpfer des Roffes (Innov do- 
no) im Hymnus des Pamphus (Paus, VII, 21, 3.) zurüdführt, jo wie dad andere: 
ygonvıos auf den „greifen“ Oceanus, welcher auf geflügeltem Roſſe reitet (Aeschyl, 
Prom. 395.), und den Meergott Proteus (ſ. d.), weil dad Waffer vor allen andern Dingen 
erihaffen war. Nicht, wie Böttiger (Io. II, S. 324.) andeutet: das „Eriegerifche* 
Roß war es, welches Pofeidon mit feinem Dreizack aus der Erde hervorgeſchlagen — 
als er mit Athene über die Benennung Athens ftreitend, auf den Ausſpruch ber 
Götter (der erften Areopagiten) : die Stadt folle nach deſſen Namen genannt werben, 
der den Menfchen das nüglichfte Geſchenk Hervorbringen würde, Athenens Delbaum 
fein Roß entgegenftellte — ſondern das feuchte Roß; denn Attica’8 dürrer Boden bes 
durfte des Schußes feuchter Gottheiten am meiften. Darum ift neben Demeter dyaıe 
i. e. aquosa und der Athene irzırıa, welche zugleich die mit Tethys iventiſche nad 
deni Waffer benannte Nymphe "A-TIve war, — wovon der Nanıe Attica — als 
männliche Stadtgottheit Theſeus daſelbſt verehrt, deſſen Vater bald Poſeidon, 
welcher ven Sohn der Tethys mit Röſſen beſchenkte (Iiad. 23, 277.), bald ver 
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„Baflermann“ Alysöe genannt wird. Mit dieſer Anſicht ſtimmt auch die Notiz bei 
Herodot (VII, 55.): Pofeivon habe die IaAarcon, einen Brunnen mit Meerwafler 
hervorgebracht. Infofern aber nur Wechfel von Wärme und Feuchte Gebeihen 
bringt, waren Stier und Roß in Eintracht das glückliche Zeichen für Athens 
Fortdauer (Greuzer IV, S. 355.) und von guter Vorbedeutung der Stierfopf und 
Pferbefopf, die man, nach Servius (Aen. I, 441.), bei Carthago's Gründung auf: 
fand. Neptund Dreisad war alfo der Huf des „Quellroſſes“ Pegafus, welcher eine 
Quelle (nnyn) aus der Erde geflampft haben fol. Diefer Duelle entquoll eigentlich 
ver Zeitenftrom, daher tritt Pegafus, welcher wie Kronos geflügelt ift, mit den 
Rufen in Berbindung. Weil die Jahresfchlange fich in den eigenen Schwanz beißt 
— die fich ſelbſt auflöfende Zeit — darum ift der auf ven Fluch feines Vaters The⸗ 
ſeus von Roſſen zerriffene Hippolytus Poſeidon felbft, welcher ven Fluch des Sohned 
erbörte. Und Hippolyts Ende ift im Gultus durch die Roßopfer verjinnficht. Dem 
Flußgott Scamander wurden Pferde in die Strömung geftürzt (Iliad. 21, 132.), bie 
Argiver verjenkten gezäumte Roße in den Süßwaſſerſtrudel eıvr, (Paus. VII, 7, 2.). 
Daß das Roßopfer ein Symbol des aufgelöften Jahres ſeyn follte, bemweift dad, dem 
Epos Ramayana zufolge von Swayambhu (d. h. von dem Ewigen, dem „durch ſich 
ſelbſt Seyenden“) eingeſetzte Aſwamedha in Indien, das dort an die Spige aller 
gottesdienſtlichen Handlungen geſtellt wird, wie auch die Zurüſtungen zu demſelben, 
und der Aufwand dabei fo groß find, daß nur ſehr reiche Könige im Stande find, dies 
Opfer zu veranftalten. Gin Upanijchad des Yagu⸗-Veda lehrt den verborgenen Sinn 
vefielben: „Das Roßopfer ift nicht allein das, was die Menfchen äußerlich fehen, 
daß ein Pferd geopfert wird, fondern es fordert eine tiefe Betrachtung, und diefe zeigt 
folgendes: der Kopf des Pferdes ift der reine Morgen, jein Auge die Sonne, fein 
Athen die Luft, der geöffnete Mund die natürliche Wärme ver ganzen Welt. Sein 
Körper ift das ganze Jahr, feine Seiten die Weltgegenven, feine Füße die 
Jahrözeiten. Die Knochen des Pferdes find die Firfterne, melche die 28 Stationen 
des Mondes bilden, feine Adern find die Flüffe, feine Haare Pflanzen und Kräuter, 
die vordere Hälfte des Leibes die erfle Hälfte des Tages (oder Jahres), feine hintere 
Hälfte die legte Hälfte des Tages (oder Jahres). Der Ort, wo dies Pferd bleibt, ift 
bad große Meer, deſſen Bedeutung der Urgeift oder die Weltſeele (Pran, Atma), denn 
von dieſer gebt alles aus, und mit ihr ift alles vereinigt. Was man durch dieſes 
Opfer erlangt, ift, daß man fich felbft diefem Pferde gleich denkt, und alle Dinge als 
Formen feiner ſelbſt erkennt, daß man fich vorftellt: die Seele (atma) ſey ein Meer, 
und wiſſe fich felbft in diefer (allgemeinen) Seele vernichtet (aufgelöft). Dies ift das 
Rofopfer.” (Oupnekhat I, p. 98.) Das Pferd ift Hier demnach nicht nur ein Sinn: 
bild der Zeit, fondern auch des Raumes, aber nur in erfterer Eigenſchaft kommt 
es auch In der peritichen Sage vor, wo die vier Beine die Jahreszeiten bedeuten (vgl. 
d. Art. Fuß). Dort heißt der König, an deſſen Roß Zoroafter dad Wunder ver: 
tihtet, daß es ein Bein nach dem andern wieder aus dem Leibe herauszieht (vd. h. daß 
die Zeit fi wieder erneuert), felbft wie das Iprechende Roß (Gust-asp), denn 
wenn Die MWeltfeele in den Roſſe perfonifizirt ift, fo konnte es leicht das fprechende 
werden, wie jene Rofſe Achills (Iliad. 19, AO ), daher dem Wiehern des Rofſſes Da- 
rius Hyſtaſpes (Herod. III, 84.) feine Krone verdankte, in Perfien, das nach dem 
Rofie hieß (090 Eſth. 1, 3. v. DD Pferd), wie feine vorzüglichften Stäbte Sufa 
(RIO, nicht JENS!) und Sfpahan (lied: Aspahan v. aspa — equus), daher in Perſien 
— wo noch jetzt der koͤnigl. Marftall als Afyl für Staatöverbrecher (Aust. 1829. 
N. 81.) die Helligkeit des Roſſes andeutet — nur Roffe geopfert (Creuzer I, ©. 725.), 
aber der Sonne (Surya, Heliud), deren Wagen in Invien fieben Roſſe ziehen, in 
Hellas nur vier, je nachdem die Wochentage oder Tageszeiten zu verftehen find. Die 
Rofie der Morgensdthe find gemeint, wenn Athene Poogpopog , die auch dad Präp, 
Inne führt, und deren Helm mit des Roſſes Bild geſchmückt ift (Creuzer II, 
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©. 785. Anm.), mit einem Roſſegeſpann aus dem Haupte bed Zeus hervorkommi 
(Greuzer 1. c. ©, 782.). Nachts verſchwindet der Sonnenwagen in den Ozean ober 
in bie Erde, dann loͤſt Pofeivon Die Roſſe vom Wagen ded Zeus (Iliad. 8, 440.) 
und fie werden Neptuns oder Pluto's Gefpann, welcher Letztere: Zevc zaraydonıog 
beißt, und ihre Namen Andern jich mit der Farbe, denn fie beißen nicht mehr wie 
jene, des mit Apollo Exarog identiſchen, Hectors: Helle (Savdn), Schnelle (Ilo- 
dapyn), Slanz (AlYov) und Leuchte (Aaunn, Iliad. 8, 185.) — mit den beiden 
eriten hatte Apollo dem Erechtheus ein Geſchenk gemacht (Nonn. Dionys, 37, 156.), 
daß „Lampe“ dem Apollo gehörte, bezeugt Bulgentius 1, 11. — fonbern mit Aue 
nahme ded „Aethon“ beißen fie nach Claudian's (Rapt. Proserp. 1, 284—6.) An: 
gabe, jegt, wenn die Furie Alecıo fie vor Pluto’d Wagen anfyannt: „Dunkel“ 
(Opyvaroc), „Nacht“ (Nuxrtòç) und „Plagegeift“ (Akaorwe cf. Oed, Col, 
788.). Weil der naffe Winter den heißen Sommer entgegengefegt, wie vie feuchte 
Nacht dem warmen Tage, darum ift das Roß ein neptunifches und plutonifches Thier 
zugleih — das Roß Arion, das Demeter äpıvvvs dem Neptun geboren, beſitzt der 
mit Pluto iventifche Adraſt — die griechifchen Wintergeifter, die von der Wolfe ges 
bornen Gentauren nicht allein find Roßfüßler, an ihrer Spige der „Schüge” Chiron, 
welcher dem Novembermonat vorſteht, ſondern auch die indiſchen Nachtgeifter, vie 
nach denn Pferde benannten Aswapna’s (Paullin. Syst. Brahm, p. 23.). Weil die Nacht 
(Leto, Athor) aller Zeitfehöpfung vorherging, fo beginnt das Sahrroß feinen Lauf 
im Monat Afwini (As. Res. IX, p. 323. cf. II, p. 263.), der nad) dem Sternbilde 
genannt ift, welches vie Geftalt eines Pfervehauptes hat, und das im Mythus die 
vom-Sonnengott Surya gefchwängerte Stutte Aſwini; welche ihm die Zwillingsſoͤhne 
Aſwinau geboren, wie Leda (die Nächtlicke = Leto) dent Zeus das Reiterpaar: bie 
Diofeuren, Die auch dem Sommer (Bolur) und Winter (Gaflor — denn der 
Biber wohnt im feuchten Elemente) entiprechen. Daß die Afıvinau, wie Chiron und 
der ebenfalld unter den Gentauren befinnliche Medon (Ov. Met. 12, 303.), Letzterer 
dem Namen zufolge — fein weibliches Seitenftüd die Danaide Hippomeduſa — 
Aerzte jind, erklärt fich aus der Negenerationdfraft des Innos, welche phalliſche 
Bedeutung das Wort hat, weil Waffer der Urftoff aller Dinge. Darum gehört 
auch der Aphrodite das Prädicat: &yınmıa, Roſſe daher unter den Hochzeitsgeſchenken 
des Peleus, und Pelops Knochen oder das hölzerne Roß (ſ. Od. 19, 163.) verhilft 
zur Eroberung der (Zeit-) Burg Ilium, die eben fo lange belagert wurde als der 
Gigantenkrieg gegen Zeus währte. Sit nun ver innog das Werkzeug der Venus, fo 
verdankt Pelops (f. d.) den Befig feiner Inno-danıa den fihnellen Roffen; Inno- 
Ion ift unter feinen Töchtern. Wenn der legtere Name auch einer Nereide und 
einer der Waſſerſchoͤpfenden Danaiden gehört; wenn Hippodamia von dem alter ogo 
des neptunifchen Thefeus, von dem nach dem Waſſer benannten Pirithous (ſJ b.). 
und von Sohne der Tethys geliebt wird; wenn die Amme des Dionyfus Ung: 
Hippa; Chirons Tochter: Hippe, des von Neptun gezeugten Polyphems Mutter: 
Hippea u. f. w. hieß, fo mag fich immerhin dabei an Waſſer venfen laſſen; aber bei 
Hippodamia (welche die Roffe an den Sonnenmagen anfpannt) und Hippolyte 
oder Lyfippe (welche fie ausſpannt) an ven Wechfel von Tag und Nacht; bei Xeuc: 
ippe und Melanippe an dad Zu» und Abnehmen des Mondlichts; denn bie 
Mondgöttin ift die Nachtſtutte, daher die Leucippiden Töchter Apollo's (Creuzer II, 
©. 783.), innıo ein der Here, Athene, Aphrodite und Demeter gemeinfchaftlichet 
Prädicat, obgleich fie ed auch als Repräfentantinnen des feuchten Naturprinzips ers 
halten Haben Eonnten. Im norpifchen Mythus gehört jeder Zeithälfte ein beſonderes 
Pferd, Skinfaxi ven Tag, Hrimfari der Nacht, aus den Gebiffe diefer Stutte träuft 
allnächtlich der Thau, daher ed erlaubt feyn dürfte, das deutſche Ro ß mit d-g000g, 
ros, roris zufammenzuftellen, wie das engl. horse mit &pon, eing Ideenverbindung, 
die ſchon durch die Verbildlichung der Feuchte als Roß entflanden feyn konnte. Well 
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die Walkyren in ſcandinaviſchen Sagen an die Stelle der Parzen traten, alſo Nacht⸗ 
weſen find, fo wird von ihren Roſſen, auf welchen fie Nachts durch die Luft reiten 
follen, erzählt, daß ihre Mähnen fruchtbaren Thau in die Thäler binabträufeln 
(Grimm ©. 306.) Noch ift aber nicht erflärt, warum nach dem Scholiaften des 
Perfius (IT, 56.) fammtliche Freier der 50 Danaiven fümmtlich auf Roffen erfchei« 
sen? (Die Stelle lautet: Acron Iradit, quod in porticu Apollinis Palatini fuerunt L. 
Danaidum effigies, et contra eas sub divo totlidem equestres filiorum Aegypti.) 
Doch wohl nur, weil der Innos der — Freiersfuß ift? Daher ift auch der Teufel 
als Urheber ver Sinnlichkeit bald mit einem Bocks fuß, bald mit einem Pferpdefuß 
außgeftattet. Aus diefem Grunde, und nicht aus dem 8 M. 11, 4. angegebenen, ift 
das Pfervefleifch den Ifraeliten zu efjen verboten, denn vie fchon von Jeremia 5, 8, 
and Ezechtel 23, 20. verrufene Brunft des Hengfles ift ed, welche diejem Thiere bei 
ven Hebräern den pämonifchen Charatter aufprüdte. Wenn daher der König Iſraels 
emahnt wird, „daß er nicht viele Roffe halte,” fo folgt in ven gleich darauf 
folgenden Berfe auch die Warnung: „Er ſoll auch nicht viele Weiber neh: 
wen’ (EM. 17, 16.); nach der Erklärung Einiger, weil Salomo, der gegen beide 
Berbote fündigte, vem Goͤtzendienſt fich zumandte. Aber die Perveliebhaberei ijt doch 
nicht auf die Abgötterei von Einfluß geweſen? Wohl aber, wenn man die hier ange» 
beutete Ideenverbindung nicht außer Acht läßt, zumal der al8 geiftlicher Chebruch 
bargeftellte Abfall von Jehovah, von ven oberwähnten Propheten mit ver Brunft ver 
Sengfle verglichen wird. Auch it 5 M. 17, 16. nur der Roffe Aegyptens gedacht, 
wobei einem ver im Talmud (Baba Kamma) ausgemefjene übernatürlich große Phal: 
(us des im rothen Meere umgelommenen Pharao, ind Gebachtniß gerufen wird. 
Bielleicht geben bier auch zwei andere Bibelftellen Licht, denn aus 2 Kön. 23, 11. 
erfährt man, daß die abgdttifchen Sfraeliten in den Tempeln Jehovahs Sonnenroffe 
geheilt; und Hof. 14, 4. ift wieder ein Parallelismus zwifchen Roffen und Abs 
götterel. Der Mißcrevit, in welchem die Pferde bei den Hebräern ſtanden, gibt fich 
Joſ. 11, 4. Zach. 12, 4. Ier. 51, 21. u. öft. zu erkennen. Auch dad Pferde - Attris 
but der Dämonen fcheint der biblischen Urkunde nicht unbekannt zu feyn, wenn man 
1M. 14, 5. Dr f. doded leſen dürfte (vgl. d. Art. Amrapbel). Diefe Ab: 
neigung gegen das edle Roß verräth fich auch darin, daß das Neitthier des Meſſias 
am jüngften Tage ein Efel feyn foll (Eifenmenger II, S. 698.), obfchon in der indifchen 
and perfifchen Efichatologie ein weißes Roß von dem Welterlöfer Wifchnu Kaliki und 
Eofiofch geritten werden wird, Die Geilheit des Roſſes war aber auch bei den Hel⸗ 
lenen im Verrufe, dies bezeugt der Name Hippomenes (f. innopavng) , welchen vers 
jenige führt, dem Venus mittelft der goldenen (Liebes-) Aepfel zum Beſitze ber 
ſchnellfüßigen Atalante verholfen hatte, um deren Hand auch die roßfüßigen Gen: 
tauren Hyllus und Rhöcus ſich bewarben (Apld. III, 9, 2.). Die Neigung ded Hip⸗ 
pomenes zu Atalante erflärt fich aber wie bie Abkunft der Roßzwillinge Kanthus 
und Balius (Iliad. 19, 400 — 21.) von Boreas aus der Schnelligkeit der Pferde; da⸗ 
ber fie nicht nur Sinnbilder der Flut, fondern auch der Stürme wurden; und darum 
wurden den Roſſen des Winddaͤmons Diomedes (f. d.) im Eultus Menfchen geopfert, 
wad der Mythus deutlich genug verräth, wenn er den Diomedeß feinen Roſſen Men⸗ 
ſchenfleiſch als Butter reichen laßt. Aber nur felten wird der Wind durch das frhnelle 
Koß verbilelicht, die gemöhnlichfte Bedeutung bleibt immer das Waflerelement, da⸗ 
ber der „Roßquell"Innoxonvn und die „Becherftutte! Ayavının (P& oxuꝙoo) daher 
Hippothoe unter den Nereiden und Danaivden, Hippothous Neptund Sohn, Hippo: 
Iyt fein Enkel; noch bei europäifchen Völkern, denn die männlichen Nixen find unten 
wie Pferde gebilnet (Grimm ©. 459. Anm. 3.); daher auch die nach dem Noffe be= 
sannten Flüffe nicht allein bei den Hellenen, fondern auch bei andern Völkern. 
Hanuſch (S. 296.), dem Narbutt („Dpieje nar. literosk, 1835. 1, p. 175.) nacher: 
zjäblenn, berichtet von den Bubinen, einem inviich = fegthifchen Stammvolk ber 
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Lithauer, daß fle jeden heiligen Fluß Roß genannt. Der Fluß 4-oaEng; ver In 
dem alten Armenien fließt, hieß Roß, befonvers in der Zeitepoche als fich die Budi⸗ 
nen ober demfelben aufbielten. Auch die Wolga hieß Arax und der Niemen Roß.“ 
Wenn daher Böttiger (Ip. I, S. 325.) die Sage: „Neptun erichuf das Pferd“ fo 
deutet: „Webers Meer Fam das erfle Pferd nach Griechenland,“ fo gebt daraus her⸗ 
vor, daß klaſſiſche Gelehrſamkeit allein noch nicht zur Deutung hellenifcher Mythen 
ausreiche. Daß aber auch dad Feuer durch Roſſe verbildlicht worden fey, beweiſen 
die Namen AlY@v und Acunn, welche ven Wagen Hectors ziehen, Taudoe (heil) 
und BaAcog (ſtr. pal brennen, lat. palleo weiß feyn), die Rofienamen vieler zu Heroen 
herabgedrückten Sonnengdtter, wie Hippalcimus ded Pelops Sohn von der Hippo: 
damia, Hippaſus der Begleiter des Hercules, Hippozygus und Hippeus bed Letz⸗ 
tern Söhne (d. h. Präd.), Hippocoon der Vater von 12 Monatöfühnen,, den eine 
Najade gezeugt hatte (d. i. die aus dem Meere auffteigende Sonne), Hippodetus 
hieß Hercules ſelbſt; Hipp olochus der Sohn des ınit Mars identifchen Antimachus; 
Hipponous, Hippothous und Hippotrochus, Söhne des mit dem priapäifchen 
Apoll identifchen Priamus; Hippotes, der Sohn des mit Zeus BaosAsvg iden⸗ 
tifchen Creon zu Gorinth. Im Eultus der Perſer und mehrerer europäifchen Volker⸗ 
fihaften findet nıan der Sonne geheiligte weiße Noffe. Bei den Scandinaviern hieß 
Skinfaxi (Olanzmähne) das Roß des Taged, Arvakr (der Frühwache) und Alsvidr 
(der Allweife) die Noffe ded Sonnenwagend. Freyr, dem Gott des Tages hielt der 
Eultus weiffagende Roffe (Grimm D. M. ©. 623. d. zw. Ausg.). Tacitus berichtet 
(Germ. 9, 10.) von dem Pfervecultus der Deutfchen: Proprium gentis, equorum 
quoque praesagia ac monitus experiri. Publice aluntur, iisdem nemoribus ac lucis, 
candidietnullo mortali opere contacti, quos pressos sacro curru sacerdos 
ac rex vel princeps civitatis comitantur, hinnitusque ac fremitus observant. 
Nec ulli auspicio major fides non solum apud plebem, sed apud proceres, apud sacer- 
dotes: se enim ministros deorum, illos conscios pulant. Alfo Mitwiffer der 
Goͤtter find die heiligen Roſſe und koͤnnen deren Rathſchläge offenbaren. Daß bie 
Slawen im Pferdecultus niit den Deutfchen übereinftimmten, ift hinlänglich befannt. 
So fagt Barthold („Geſch.“ I, p. 533.). „In den Ceremonien der Weiffagung fypielt 
das Roß eine Hauptrolle. In allen Haupttempeln in Rhetra, Arcona, Stettin ıc. 
finden fich gemweihte Pferde. Hauptfüchlich waren e8 weiße und ſchwarze Pferde, 
denen Verehrung gezollt wurde. Diefer Barbengegenfaß weiſt — wie in ven helle: 
nifhen Mythen die Leucippen und Melanippen — darauf bin, daß diefe Pferde in 
irgend einer Beziehung zu den Kichtgöttern ftehen mußten, was auch dadurch beftätigt 
wird, daß vor Allem diefe Pferde dem Swatewit und Radegaſt geweiht waren, zwei 
Lichtgoͤttern, welche in fo mancher Hinficht iventifch find. Saro Grammaticus be 
richtet: Huic idolo (Suantewiti) trecenti equi pascebantur, inter quos unus can- 
didus, in quam nemo nisi summus sacerdos ascendebat. Daß nıan fich auch hier 
ihrer zu Weiffagungen bediente, erhellt aus den Worten der Chroniften z. B. oquum, 
qui maximus inter alios habetur et ut sacer ab his veneratur — per hunc quasi 
divinum augurantur — caballum mirae magniludinis et pinguem, nigri coloris, 
iste omni tempore anni vacabat — tantae fuit sanctitatis — divini ani- 
malis usus — equo, quem pro Deo colebant etc. Der tägliche Gottesdienſt zu 
Arcona beftand in der Pflege des meißen Roſſes, auf welchem, wie man dad Voll 
glauben machte, Smwantewit allnächtlich ausritt, daher dad Thier jenen Morgen mit 
Schweiß bedeckt im Stalle ftand (ein bekanntes Zeichen gefpenfterhafter Nähe bei 
Pferden). Dies Pferd durfte nur der Priefter felbft füttern, und nur er durfte es 
befteigen. Auch durfte ihm feiner Heiligfeit wegen Fein Haar des Schwanzes oder bet 
Mähne gefrummt werden (Kreußfer Sorbenwend. Alterth. S. 177.). Vor dem Beginn 
eined Krieged wurde das Pferd Swatewits über drei Reihen Speere, von denen immer. 
zwei und zwei kreuzweis eingeftecft waren, geführt. Hob e8 allemal ven rechten Fuß 
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vor dem linken zuerſt auf, ſo galt dies als eine glückliche Vorbedeutung (Saxo Gramm. 
p. 321.). Ein ähnlicher Brauch herrſchte zu Stettin. Vor einem Feldzug wurde 
das ſchwarze Roß, daß feiner Heiligkeit wegen Niemand befleigen, und nur der Tem: 
pelpriefter unterhalten durfte, gefattelt und gezaumt, von feinem Pfleger, über neun, 
- einen Schuh weit von einander liegenden Spießen, dreimal hin und her geführt, und 
fieß ed nicht an, war ed ein günftiged Zeichen (Mone I, ©. 186.). In Rhetra ent: 
ſchied ebenfalls der Tritt des heiligen Roſſes über kreuzweis im Boden ftehende Spieße 
(Ebdſ. S. 189.). Ebenſo bei ven Efthen. Jedes Blutopfer durch ein Loos beflimmt, 
. din Spied auf die Erde gelegt, daß Heilige Pferd herbeigeführt; trat ed mit dem 
(wahrjcheinlich linken) Fuße, der das Leben des Schlachtopferd bebeutete, zuerft über 
bie Lanze, fo war e8 ein Zeichen göttlichen Unwillens, und dad Opfer blieb verfchont; 
trat e8 aber zuerft mit dem Todesfuße über den Speer, fo zeigten die Götter, daß 
ihnen dad Opfer angenehm jey, und ed murde fogleich gefchlachtet. Das erſte un: 
günftige Zeichen gab jedoch nicht immer den Ausfchlag, denn ald man den Priefter 
Dieterich opfern wollte, hob dad Roß ven Lebensfuß, der Lieflänvifche Priefter bes 
hauptete nun, der Ghriftengott fige unfichtbar auf dem Noffe, und habe es verzaubert. 
Man deckte nun Tücher auf vafjelbe, um ihn zu vertreiben, aber dad Roß hob wie- 
der ven Lebensfuß, und dann erft wurde der chriftliche Gefangene frei (Mone ©. 70.). 
Die alten Preußen opferten ihren Göttern weiße Pferde, daher es nicht Privaten ge- 
Rattet war, ſolche Thiere zum Profangebrauch zu verwenven (Hartknoch aus „Neneb. 
de vet. Pruss. fol. 8.). Ebenſo die Ungarn, die aber auch von dem Blute des Opfers 
tranfen, um den Geiſt, der das Thier befeelt hatte, alfv ven Gott, in ſich aufzu- 
uhmen. Der Chroniſt Thurocz gebraucht vaher den Ausdruck: Libaverunt se dae- 
moniis (vgl. Mone ©. 109.). Dadurch erklärt fich die Bedeutung des Roſſes als 
zauberhaftes Thier, denn faft im ganzen heipnifchen Europa ſchrieb man ihm dieſe 
Gigenfchaft zu, was fich daraus erklärt, daß das urfprünglicy dem Lichtprinzip Heiz 
lige Thier, nachdem die chriftliche Barthei mächtig gewworten, und die guten Götter 
dem Volke ald Dämonen in Verruf brachte, nun zur Maske des Teufeld wurde. 
Dies ergiebt fich daraus, daß in allen Ländern, wo ehedem das Roß dem Sonnen= 
gott gehbeiligt, jet noch daſſelbe ald Schugmittel gegen boͤſen Zauber d. h. als ®e- 
genzauber verwendet wird. In einen hefitfchen Kinvdermärden (Grimm N. 89.) lebt 
noch unverftandene Erinnerung an die wunderbare Bedeutung eines aufgehängten 
Pferdekopfs. Plinius (IX, 10.) gedenkt eines folchen als Mittel gegen die Raupen. 
(Si palo imponantur in horlis ossa capilis ex equino genere.) In Scanvinavien 
ſteckte man Pferveföpfe auf Stangen und richtete den mit Hoͤlzern aufgefperrten, gäh⸗ 
nenden Rachen nach der Gegend, woher der angefeindete Mann, dem man fchaden 
wollte, kommen muß. Daß hieß: die Neidſtange (Saxo Gramm. p. 75.). Zuweilen 
wurde auch ein aus Holz gefchnigtes Menjchenhaupt auf eine Stange befeftigt, dieſe 
aber in die Bruſt eines gefchlachteten Pferdes geftedt (Grimm D. M. ©. 625. d. zw. 
Audg.). Im Lüneburgifchen, Holfteinifchen, Medlenburgifchen (und Pommern) ift 
es noch jet Sitte, daß die Bauernhäufer auf dem Giebel gefchnigte Pferveküpfe 
haben. Das hängt mit dem heinnifchen Glauben zufammen, daß durch die auswärts 
ſchauenden Häupter von den Häufern Unheil abgehalten werde. (Aus dieſer heib- 
nifchen Sitte deuten ſich uralte Ortsnamen.) Nach den Jahrbüchern des Mecklen⸗ 
burger Vereins (II, 118.) iind die an jedem Giebel des Daches Ereuzweife angenagelten 
Bferveföpfe eine Erinnerung an die heiligen Rofle der Alten. Heinrich Schreiber 
(Taſchenb. f. 1840. ©. 240 ff.) Hat dieſe gegen einander fpringenden Pferde auch 
auf ven Giebeln der ältern Häufer im romanifchen Rhätien wahrgenommen. Prätos 
rind’ ( Weltbeſchr. II, 162.) erzählt: vie Wenden pflegten zur Abwehr der Viehfeuchen 
um ihre Ställe Herum Häupter von tollen Pferden — alfo auch hier eine Satidfac- 
tionstheorie! — auf Zaunflafen zu befefligen; auch ihren muͤde gerittenen Pferden 
Nachts unter pad Butter in die Krippe ein Roßhaupt zu legen; dad hemme die Macht 
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des boͤſen Geiſtes uͤber das Thier. In Holland hängt man einen Pferdekopf über 
Schweinſtaͤlle, in Mecklenburg wird er dem Siechen unters Kopfkiſſen gelegt. Auch 
dad Werfen des Pferdekopfs in die Johannisflamme ſollte böfen Zauber abwehren 
(Srinm ©. 627.). Alles dies hängt mit den Pferdeopfern der heidnifchen Völker 
zufammen. Denn nur folche Thiere eigneten fich zum Opfer, deren Fleiſch man ſelbſt 
zu efien nicht verichmähte. Das Volk trat durch den Genuß des Opferthiers in Bes. 
meinfchaft mit dem Gotte, und wurde dadurch feines Beiftanvdes theilhaftig. Der 
Kopf als das Heiligfte am Thiere ward dem Gotte aufbewahrt, durfte nicht verfpeift 
‚. werden, das Aufftedlen des Roßhauptes vor den Wohnungen follte daher die Gott: 
heit erinnern jich ihrer Schüßlinge gegen die Sinwirfung der böfen Geiſter, denen 
man alle phyſiſchen Uebel zujchrieb, anzunehmen. Nun erflären ſich auch die fo häu⸗ 
figen Verbote des Pferdefleiſcheſſens, als eines Reſtes heidniſcher Bräuche. Bonifaz 
eifert deshalb gegen die Thüringer. Nun wird auch ver Teufel mit dem Pferdefuß 
begabt, um das Volk von feiner Anhänglichfeit an heidniſche Sitten abzubringen. Der 
Teufel jagt nun un Mitternacht auf einem Mappen nach der Verſicherung des Eifer 
cienſer-Möoönches Helinand, welcher im 13. Jahrh. eine Chronik fchrieb (vgl. Boccacio 
V, 8. welcher jenes Märchen frei bearbeitete). Und aus Francisci „böllifchem Pros 
teus“ (S. 849. d. zw. Aufl.) erfährt man, daß die Neichsthaler, melche der Teufel 
einer Frau als Buhlerlohn gab, in ihrer Taſche jich in Roßäpfel verwandelten. Se 
war bei der Verdrängung des Heidenthums durch das Chriftenthum das edle Roß, 
dad Sinnbild der Sonne in ein Thier der Nacht verfehrt worden! Das Pferbeges 
wieher, ehedem ein heilbringendes Zeichen, ein Vorzeichen des Sieged (Grimn ©. 
624.) nun ein Zeichen des annähernden Höllengaftes, und im Volksglauben au 
Todeöbote, namlich ein Rappe ſtoͤßt Nachtd mit dem Kopfe an die Thüre des Haufeß, - 
worin ein Kranfer liegt, und Fündigt ihm fein Ende an (Ebd. ©. 1095.). Die gefpen- 
ftifchen Pferde ohne Köpfe, welche vie Sagen von wilden Jägern fennen, erinnern noch 
an jene Pferveopfer, wo dad Haupt für die Götter zurüdgelegt wurde. Diefe Sitte, da 
fie auch in Ungarn heimiſch war, beweiſt, daß die Slawen fie aus dem Orient mit» 
gebracht haben. Denn Levebour (Reif. nach dem Altai, Berl. 1830. 1, ©. 54 ff.) 
berichtet von ven Kalmüfen, daß man bei ihnen eine Menge aufgeftellter Gerüfte mit 
Pferveföpfen fehe. Da num diefe Nation, ihrer bupphiftifchen Dogmen halber, die 
Abkunft aud Indien nicht verlaugnen kann, fo find wir wieder bei dem Aſwamedha 
(f. 06. ©. 187.) angelangt, welches das Roß ald Symbol der ganzen Schöpfung 
aufftellt. Und haben wir e8 bisher ald Sinnbild der Sonne (Feuer), des Waſ⸗ 
ſers und der Winde (vgl. S. 189.) figuriren fehen, fo erinnern wir nur noch an 
Div Chryſoſtomus, welcher in feiner XXIV. Rede, wo er dad Dogma von der Um⸗ 
fchmelzung der Elemente bei dem allgemeinen Weltbrand am Ende der. Tage zur 
Sprace bringt, dad Roß ald NRepräfentanten aller Glemente, d. h. auch der Erde 
aufführt. Jedes Element wird dort durch ein Pferd vorgeftellt, welches den Namen 
jenes Gottes führt, der demſelben Elemente vorſteht. Das erfle Pferd gehört dem 
Actherfeuer an, Zeud genannt. Es fteht über den drei andern, meil das Feuer 
die oberfte Stellung in der Orbnung der Elemente einnimmt. Diefed Pferd ift ge: 
flügelt, das fohnellfte von allen, es beichreibt den größten Kreis, der alle übrigen 
umfaßt; e3 glänzt vom reinften Lichte, an feinem Körper fieht man die Bilder der 
Sonne, ded Mondes und der Geflirne , die in der Aether = Region find. (Hier ift an 
das meiße Roß des Jupiter Capitolinus zu erinnern, das der römifche Conſul am 
erften Sanuar, in eine weiße Toga gekleidet, beftieg, venn Pherecydes erfannte Ju: 
piter al& die Sonne. Die Feierlichkeit war zum Andenken des Sieges über die Gi⸗ 
ganten, in welchen Kampfe der winterliche Briareus von Jupiter überwunden wor 
den. Lyd. de menss. p. 58.). Das zweite Pferd gehört der Juno d. h. der Luft. 
Es iſt nicht fo ſtark, und nicht fo geſchwind, und befchreibt einen innern und engern 
Kreis; feine Farbe ift von Natur ſchwarz, aber jener der Sonne ausgeſetzte Theil 
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leuchtend, während der im Schatten feine natürliche Farbe behält. Das iſt alfo die 
Luft, die bei Tage leuchtend, bei Nacht dunkel ift, Cabmechjelnn. Here innıa und De: 
meter inne, die auch doıwvug heißt). Das dritte Pferd gehört dem Neptun, es ift 
in feinem Gange nody ſchwerer als dad zweite, weil Waſſer fchmerer ald Luft (Po⸗ 
ſeidon innıog). Daß vierte ift unbeweglich, ed gehört ver Veſta, alfo der Erde, 
deren Gentralfeuer bei Plato ven Nanıen Eorıa führt. (Athene innıa, deren Iden⸗ 
tät mit Veſta |. u. Minerva). Unbeweglich dachten die Alten jich die Erde, über 
welche drei concentrifche Schichten von Elementen fich erheben, deren Gefchwindigfeit 
im umgelehrten Verhältniß zu ihrer Sichtigkeit ift. Nach vielen Umfreifungen fällt 
ver Heiße Hauch des erſten Roſſes auf die andern, beſonders auf das letzte, er ver- 
brennt die Mähne und den ganzen Schmuck vefielben. Dieß ift der Weltbrand unter 
. Bhaethon. Mehrere Jahre nachher bedeckte ſich Neptuns Pferd, indem es fich in 
jehr ftarfe Bewegung feßte, mit einem Schweiße, der das neben ihm gefpannte Pferd 
überſchwemmte. Dieß ift die veucalionifche Blut. Aber die fchredlichfte Gataftrophe 
ii jene, welche die gänzliche Zerftörung aller Dinge herbeiführt, nämlich jene, vie 
aus der Verwandlung der 4 Pferde in einander d. 9. aus der Verfchmelzung aller 
Dinge erfolgte. Da Iupiterd Pferd das ftärffte ift, fo verzehrt es alle andern, bie 
im Verhältniß zu ihm mie Wache find, und ed zieht ihre ganze Subſtanz in fich, da 
es felbft von unendlich beſſerer Natur ift. Nachdem die einzige Subftanz ſich ver: 
breitet und fo verdünnt bat, daß fie die ganze Reinheit ihrer urfprünglichen Natur 
wieder angenommen, ftrebt fie ſich wieder zu organificen, und die drei andern Naturen 
wieder hervorzubringen, aus welcher eine neue Welt entfteht, Somit wäre auch das 
obenerwähnte Wunder mit Guſtaſp's Roſſe gedeutet, das nach einander wieder alle 
Beine aus dem Leibe zieht, in welche vie Krankheit es hineingetrieben. Aber auch 
die Karben der vier apocalyptiichen Roſſe bezeichnen viefelbe Ipee. Das weiße Pferd 
tepräfentirt den Wiederbringer des Licht, den Frühling, (daher Die Wiederkehr Chrifti 
zum Weltgericht um Oftern erwartet, wie die des Meflias in der Paſſahnacht), 
das rotbe Pferd repräfentirt den glutbringenden Sommer (Apng nvposüg, der rothe 
dom, Sammael, Typhon), das ſchwarze Pferd die dunkle Herhitfonne, (Perfephonens 
Raub durch Orphneus und Nyrteus, die Rappen Pluto’d, der die Blumenſammlerin 
auf feinem Geſpann in die Unterwelt entführt), endlich das falbe Pferd den blafien 
Binter, in welchem die Natur erlofchen ift, (dieſem entfprechen die neptunifchen Roſſe 
bie den Wagen Amphitritens ziehen). 

Mota eine der drei Walkyren, die vor denen her veiten, welche in die Schlacht 
ziehen, und beflimmen, wer in der Schlacht fallen ſoll (Nyerup. Myth. ©. 94.). 

Noth, |. Karben. 

Hübe (vie) ift die Wurzel des Zankes, darauf ſpielt ſchon die Sprache an, 
wenn jle Harz, Hagavos x. v. ganzo = 775% (rupfen = zupfen, raffen, rauffen) 
herleitet, als auch der Brauch der Sänger im mujifchen Wettflreit die Ganıg in der 
Sand zu halten, wovon fie Gar-wdos hießen, — obgleich Welfer dad Wort v. daßdos 
ableitet, alfo: Stabfänger — und die Sitte der Athenienjer den Störer des Ehefriedens 
mit dem Rettig zu beftrafen (dapavog Tıu@gog uoıyav), was man gapanıdwarg und 
— weil die Haare des ſündigenden Gliedes audgerupft wurden — naparııuog nannte; 
and aufwelche Strafe außer Lucian (negs rs TE nepeyolvs TEAevrng) auch römifche 
Satiriker: Gatull (Carm. 15, 18. sq.), Martial (III, epigr. 85.), Horaz (I, Sat. 2, 37 
s9.) und Juvenal (10, 317.) anfpielen. Da Rübezahl ein nedifcher Kobold war, 
welcher an Streit und Verwirrung Vergnügen fand, fo möchte man ſchon wegen bed 
Sprichworts: „fein Rübchen ſchaben“ geneigt ſeyn, die Kenntniß dieſes fombolifchen 
Bildes auch bei den alten Germanen vorauszuſetzen, demnach „Rübe“ mit „rauben,“ 
‚rauffen,” „reiben“ (zanfen: rabio) verwandt zu erklären. 

Hugewit, ein auf der Infel Rügen verehrter Gott, er warb abgebilpet mit 
fieben Gefichtern, fieben Schwertern an dem Gürtel, und bad achte entblößt in ber 

Nork, Realwoͤrterb. IV. Bo. 13 
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Sacoutala, ſ. Sakuntala. 

Sacus (I: durchſichtig, glänzend), Erfinder des Goldes (Hyg. £. 274.), wird 
für einen Sohn des Zeus gehalten, der in Panchäa auf dem Berge Tafus verehrt 
wurde. Das Gold bezieht fih auf die Frühlingsſonne, Zeus, welcher ald golpener 
Regen die Erde (Danae) befruchtet. 


Säen bebeutet in der hieratiſchen Sprache ſ. v. a. Kinder zeugen, dahır 


Jove satus f. natus und IW.semen—proles. Bgl. d. Art. Acker und Pflug. 
Safran (ver) ift wegen feiner gelben Farbe Attribut der Kichtgottheiten. Ihn 
hauchte ver Frühlingäftier aus, als er die Europa entführte (Welder Eret. Colon. 
©. 4.) d. i. um die Zeit, wo die Conjunction der Sonne im Zeichen des „Stierd* 
mit dem Monde die Negeneration der Natur beginnt, Die Morgenröthe hat din 
fafranfarbiges Gewand (xooxönendog ’Hag), die Mufen (weil fie Zeittheile,) haben 


fafranfarbige Kleider (Maocı xpoxorenAo: Alcman. ap. Hephasst. de metr. p. 39.). 


Min _. 


Auf den Altar des Apollo xapveros d. i. des Jahrgottd im Zeichen des „Widberd" ! 


(73) wurde Safran geopfert (Callim. hymn, in Ap. 80 sq.). War Phocus (v. yaoYa, 
foveo, wovon focus) aus einem Präd. des Sonnengottö zu einer beiondern Perjon 


erwachfen, fo ließ der Eultud an jevem wiederkehrenden Jahrestage feines Todes vonfeinn 


Grabe Safran fließen (Greuzer II, ©. 721.); denn das ſchwindende Jahr ift zugleich 
das anfangende. Unmittelbar auf die alljährliche Todedfeier des Adonis folgte ver 
Jubel über veffen Wiedergeburt. Weil Phocas ein Präd. Apollo’s, fo konnte fein 
Geift auf dem Helicon erfcheinen, wo das geflügelte Zeitroß die Duelle der neum 
Zeit hervorftampft. Und da die Mufen in fafranfarbigen Kleidern (f. 06.) eine Mi 


nerva collectiva, darum webten die Sungfrauen Athens ver Athene einen Safranpeplud 


(Spanh, ad Callim. h. in Ap. 83.). 

Sagara (Priv. Schiba’s) hatte zwei Gemahlinnen: Kefini (Eunaoxcuos) 
und Sumati (Edunzis), Erſtere gebar ihn Einen Sohn, Lektere 60,000 Söhne auf 
einmal in einem Kürbis. Jener eine, Anfuman, (der Ausfchweifende) mußte wegen 
Graufamfeiten an Kindern verübt, verbannt werden, fein Sohn Ajuman (Strahlen 
der) Hingegen wurde ein Spiegel aller Tugenden. Sagara wollte dad Opfer Aſwe⸗ 
medha bringen. Aber Wifchnu raubte ihm das Pferd in Geftalt einer Schlange 


und barg es tief unter der Erde. Nun werden die 60,000 Söhne audgefandt ed zu _ 


fuchen. Sie vurchforfchen die ganze Welt und wühlen endlich dad Innere der Erde 
durch, biß fie das geftohlene Roß in einer Grotte finden. Aber Wiſchnu huͤtet eb, 
und blidt die mit ihrem Grabwerkzeug auf ihn einpringende Schaar mit Einem 
Blick fo ſchrecklich an, Daß fie alle verbrennen und in Afche zerfallen. Da fie nigt 
wiederfehren, ſendet Sagara feinen einzig noch übrig gebliebenen Enfel Anfuman auf, 
die Dheime und dad Roß zu fuchen. Diefen gibt Wifchnus Adler, Garuda, dm 
Rath, die Ganga vom Himmel herab zu erbitten, damit fie in die Erde dringe und 
Die Afche feiner Oheime wieder belebe. Aber dieß ift nicht leicht, denn Ganga würde, 
wenn fie vom Simmel fiele, die ganze Welt überſchwemmen und die Erde zerdrücken. 
Darum mußte Schiba angefleht werden den Fall ver Ganga aufzuhalten. und zu 
mäßigen. Zu dieſem Behuf that Anfuman eine Unzahl von Jahren Buße, bis fid 
endlich Ganga vom Hinmel herabftürzte, und Schiba fein Rieſenhaupt unterhielt, 


ent. 


Aber wie groß Ganga's Strom iſt, er verlauft fi gänzlich in Schiba’s Haar, ud 


Anfuman muß feine Buße wieder von vorn beginnen, bis Ganga envlich dem Haar 
Schiba's ſich entwindet, und nun auf die Erde herabfommt, um Anfumans Schritten 
zu folgen, denn dazu zwingt fie die Kraft feiner Buße. Anfuman zieht nun ver ifm 
mit zahllofen Fifchen und Seeungeheuern folgenden Ganga voran mit dem wieder⸗ 
gewonnenen Roß durch Erde und Meer bis in vie Tiefe der Hölle und belebt die 
Afche feiner Oheime, fobald als das Ätherifche Waffer fie berührt. Daß Hier nid 
bloß der Fluß Ganged gemeint fey, fondern — wie bei ven Aegyptern der Nil — 


das Urwaſſer überhaupt, verfteht fich von ſelbſt. Dieſes quoll nad dem Glauben 
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der Alten, zunächft aus dem Monde, won fernher oben aus dem höchften Bimmel. 
Darum fällt Ganga herab auf Schiba’8 Scheitel, der auf indifchen Bildwerken das 
Zeichen des Halbmonds auf der Stirn trägt. Aus diefem Zeichen fließt Ganga wie: 
ber zur Erbe berab. Die calendarifche Bedeutung der Sargaramythe glaubt Menzel 
auch in folgenden Beftandtheilen zu erkennen. Den ebenen Verſchluß deutet er auf den 
Binterfroft, das Pferd, welchem die Quelle nachraufcht, für den Thauwind, der die 
ılbelebenve Feuchte aus der erflarrten Erde ruft; der vom Himmel kommende Fluß 
it der Frühlingsregen und die befruchtende Ueberſchwemmung der Flüfſe. Der Kür- 
bis (derſelbe ift ver Waffertopf, ven Brahma als Büßer trägt), aus dem die 60,000 
Edhne kommen und die Erde, in der fie wühlen: die Erde (?) mit ihren unzähligen 
Keimen. Der fich verſteckende Wifchnu die Minterfonne. Die 60,000 Söhne des 
Gagara find fehon von Kanne (Syft. d. ind. Mythe) auf die große indiſche Periode 
von 60 Sahren gedeutet worden. Und da noch ein phrygifcher Flußgott Sangarius 
hieß, dem Apollovor (II, 12, 5.) den Deean und die Tethys zu Eltern gibt, fo 
kann es länger feinem Zweifel mehr unterliegen, daß Sagara: der Zeitfirom fey, und 
Imnoch ein Präd. des Weinerfinderd Schiba (As. Res. VIII, p. 61. Langlös Recherch, 
is. I, p. 214.) gleichwie der Ni mit dem Weinſpendenden Ofiris iventifirt, und Dio⸗ 
nyſus Ong aus dem Meer hervorgerufen wurde. 

&ägen (daß) der dem Sirius geopferten Hunde in einigen Gulten Kleinaſiens, 
wie dieſelbe von Zohak durch Feridun erlittene Todesart, ift eine fombolifche Hand⸗ 
fung, barftellend die Theilung des Jahres in der Sonnenwende. Davon hatten 
mehrere Städte wie Sardes (HAW incisio) in Lydien, wo Herculed, der Vater des 
Sardus, um Jahredmitte (f. Omphale) gefponnen hatte, Sar deſſus in Lyeien, 
und vielleicht auch die Infel Sardinien den Namen. (Vgl. Paus. Phoc. 17, 2.) 

Sagittarius, ver © ch ütze (Tosöorne) im Zodiak, ſoll der Centaur Chiron 
ſeyn (Hyg. Ast. II, 38.) 

Sais, ſ. Neith. 

Sakuntala, Geliebte nes Königs Dufchmanta und Tochter einer himmliſchen 
Nymphe, ward in einem Heiligen Hain bei dem Cinſiedler Kanna erzogen. Ihren Namen 
verdankt fe dem fie in ihrer Kindheit beſchützenden Storche (sakuna lat. ciconia), Wäh- 
rend ihr Pflegevater auf einer Pilgerfahrt abweiend, gerieth der König des Landes 
Huſchmanta, ein Abfümmling Buddha's und Puru's, auf der Jagd zu diefem heifigen 
Walde, deſſen Thiere unverleglich jind. ALS der König eben ein Reh verfolgte, hielt 
ihn des Einſiedlers warnende Stimme auf, in deſſen Hütte er die Safuntala fennen 
lernt , und fie mit einem Siegelring befchenft, welcher ihn fpäter am Hofe wieder an 
feinen Liebesſchwur erinnert. Der Stoff diefer Legende wurde vom Dichter Kalivafa 
dramatifch verarbeitet, und ift bereitö auch in Deutſchland durch mehrere Ueberſetzer 
befannt worden. 

Sakti (vie Reine, anfpielend auf ihren freiwilligen Feuertod, indem fie fich 
in das Opferfeuer ftürzte f. Polier Myth. d. Ind. I, p. 196.), Tochter des Mondgotts 
Hakſcha und Gattin des Feuergottes Schiba. Andere überfegen Sakti: bie Kraft 
d. H. die Naturkraft, und weil die Indier acht Grundfräfte annehmen, daher bie von 
Golebroofe (As. Res. I, p. 279.) erwähnten acht Sakti's oder Matri's (Mütter) im 
Kampfe gegen die naturfeinvlichen Aſura's der Finſterniß. Sie heißen 1) Brahmi 
oder Saraswati, die weibliche Hälfte Brahma’s. 2) Parvati die Gattin des Schiba 
Mahadewa. 3) Sti, die Gattin Wifchnu’s. 4) Inprani, die Gattin Indra's. 5) Ku- 
mari, die Gattin des Kartifaya. 6) Warahi, die Safti des MWifchnu in feiner 
Awatar ald Eher (vara: verres). 7) Gamunda und 8) Bargita, zwei Namen ber 
Bhavani. Andere lafien vie beiden letzten weg, zählen nur fieben Mütter, indem 
fie zu den ſechs noch die Kuwera, die Gattin des indifchen Plutus hinzuſetzen. Der 
Kampf diefer Sakti's wird im Markanpaya: Purana fo befchrieben: „Die Kraft eines 
jeden Gottes, ihm felbft gleich, in verjelben Geftalt, mit demſelben Schmud, auf 
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Saeputala, f. Sakuntala. 

Sacus (Ir: durchſichtig, glänzend), Erfinder des Goldes — 2 
für einen Sohn des Zeus gehalten, der in Panchäa auf eu — 
wurde. Das Gold bezieht jüh auf die Frühlingsfonne, Zeuß, - 
Regen die Erde (Danae) befruchtet. 

Säen bedeutet in der bieratifchen Sprade . v. a u = 
Jove satus f. natus und IT semen—=proles. Vgl. d. Art. Ack 

Safran (der) ift wegen feiner gelben Farbe Attribut pe — — 
hauchte ver Fruͤhlingsſtier aus, als er die Europa entführte 
S. 4.) d. i. um die Zeit, wo die Bonjunction der Sonne Inn — 
mit dem Monde die Negeneration der Natur beginnt DE__ 
fafranfarbiges Gewand (xeoxönendog 'Hag), die Muſen we = — 
fafranfarbige Kleider (Maocı xpoxorenAo, Alcman. ap. He ir ur AiE 
Auf den Altar des Apollo xapveros d. i. des Jahrgotts im S———— 
(N3) wurde Safran geopfert (Callim. hymn, in Ap. 80 sq.). - 
foveo, wovon focus) aus einem Präd. des Sonnengottö zum 
erwwachfen, fo ließ ver Eultus an jedem wiederfchrenden Jahresta ——— A 
Grabe Safran fließen (Creuzer I, ©. 721.); denn das [Hk —— — 


dad anfangende. Unmittelbar auf die alljährliche Tovesfäie e — — 
Jubel über deſſen Wiedergeburt. Weil Phocas ein Brad. — 
Geiſt auf dem Helicon erſcheinen, wo das geflügelte Zeitroß 


Zeit hervorſtampft. Und da die Muſen in ſafranfarbigen KI = 
nerva collectiva, darum webten die Sungfrauen Athens vor er — 
(Spanh. ad Callim. h. in Ap. 83.). 

Sagara (VPräd. Schiba’3) hatte zwei Gemahlinnen : — 
und Sumati (Evdunris), Erſtere gebar ihm Einen Sohn, Letz £ — —— 
einmal in einem Kürbis. Jener eine, Anſuman, (der Ausſch — = 
Grauſanikeiten an Kindern verübt, verbannt werden, fein — 





der) hingegen wurde ein Spiegel aller Tugenden. Sagara wo > 
medha bringen. Aber Wiſchnu raubte ihm das Pierd in &$ — “ 
und barg ed tief unter der Erde. Nun werden die 60,000 SD — 
ſuchen. Sie durchforſchen die ganze Welt und wühlen endlich Pr — 
durch, bis fie das geſtohlene Rof in einer Grotte finden. Aber” _ 
und blidt die mit ihrem Grabwerkzeug auf ihn eindringende =” 


Blick fo ſchrecklich an, daß fie alle verbrennen und in Afche zerfee — —— 
wiederkehren, ſendet Sagara feinen einzig noch übrig gebliebenen E— 
die Oheime und dad Roß zu ſuchen. Dieſem gibt Wiſchnus A ⸗ 
Rath, die Ganga vom Himmel herab zu erbitten, damit fie in däe — *' 
bie Afche feiner Oheime wieder belebe. Aber dieß ift nicht leicht, der” 
wenn fie vom Himmel fiele, die ganze Welt überfchwenımen und bir 

Darum mußte Schiba angefleht werben den Fall ver Ganga auf 

mäßigen. Zu diejem Behuf that Anfuman eine Unzahl von Jahr 

endlich Ganga vom Himmel herabflürzte, und Schiba fein Niefer 

Aber wie groß Ganga's Strom ift, er verlauft ſich gänzlich in & 

Anfuman muß feine Buße wieder von vorn beginnen, bi8 Ganga 

Schiba's fich entwindet, und nun auf die Erde herabfommt, um X 

zu folgen, venn dazu zwingt fie die Kraft feiner Buße. Anfuman 

mit zahllofen Fifchen und Seeungeheuern folgenden Ganga voran 

gewonnenen Roß durch Erde und Meer His in vie Tiefe der s 

Aſche feiner Oheime, fobald ald das ätherifche Waffer fie beräßr: 

bloß der Fluß Ganges gemeint fey, fondern — mie bei ven Ae 

das Urwaſſer überhaupt, verfteht fih von ſelbſt. Diefes quoll 


198 Salaria — Salagrama, 


demſelben Streitmagen (vabana), kam zum Kampf gegen bie Aſuras. Die Brahmi 
umgürtet mit einer weißen Schnur, einen hohlen Kürbis — des büßenden Brahma's 
Waſſertopf — tragend, ihren Wagen zogen Schwäne (Brahma's Reitvogel Hanfa). 
Parvati fam auf Schiba’8 Stier, mit des Gatten Dreizad geſchmückt, vie Schlange 
des Jahrkreiſes ald Ring tragend, in welchen der Mond als Edelſtein prangte. Ku⸗ 
mari mit der Lanze in der Hand, auf einem Pfau reitend. Sri kam auf einem Adler, 
mit einer Schnede (Symb. der Feuchte), Wurficheibe (Symb. des Monpipiegels), 
Keule, Bogen und Schwert (Symb. d. Strahlen) in ihren Händen. Die Safti des 
Eber⸗-Wiſchnu wählte die Geftalt dieſes Heiligen Thieres; die Sakti des Löwen-Wiſchnu, 
Naraſinhi Fam mit aufſträubender Mähne, die bis zu den Sternen reichte. Indrani, 
in der Hand den Donnerkeil, reitend auf Indra's Elephanten, zuletzt kam die furcht⸗ 
bare Bhavani (Durga, Kali), mit ihrer hundert Schakals übertönenden Stimme, 
auch Iſani genannt, ihr Haupt mit dunklen Locken umwunden. Daß aber alle 
Sakti's nur die Eine find, namlich die ven Moiſaſur beſiegende Durga, (f. d.), bes 
weift die Andeutung Golebroofe’3, daß zumeilen alle acht ven Namen Brahmi führen. 
Acht ift auch die Zahl der Elephanten, die dad Weltall fügen (vgl. pP. Art. Zodiaf), 
In der That werden die acht Saktis mit den acht Schuggüttern (den Söhnen Brah⸗ 
ma’8), die ven verfchiedenen Weltgegenven vorftehen, (mit Indra, Agni, Yama, Su: 
ya, Waruna, Waju, Kuvera und Candra) oft genug vermechfelt; z. B. in dem 
von Golebroofe aus dem Markandaya-Purana überfegten Gebet: Möge Brahmani 
mir den Vortheil aller Segnungen gewähren, mich im Oſten befchüten, Narayani 
(Wiſchnu's weibl. Hälfte) im Suͤdoſt meine Wünfche erfüllen, Mahaſwari (Schiha's 
weibl. Hälfte) mir im Süden alles geneigt machen, Gamunda im Südweſt meine 
Feinde zerfireuen, Kumari im Weiten fie bejiegen, Aparavita im Norpweft, Warafi 
im Norden und Narafinbi im Nordoſt! Mögen die Mütter und wirkenden Kräfte 
mid) vertheidigen !" 

Salacia (vie Salzige sc. Meerflut), Gemahlin Neptuns August. C. D. IV, 10, 

Salagramafteine (vie), welche an einer Stelle des Gundaffluffes (der Hor- 
doxarng des Arrian Hist. Ind. IV, 4.) in Nepal gefunden worben, ihrer Geftalt nad 
fhwarz, rund und von Wirntern durchbohrt, läßt die Mythe durch einen an Wiſchnu 
erfüllt gemordenen Fluch feiner Gattin Sri entflanden feyn. Nach der Zahl ver 
Durhbohrungen und Spiralwindungen glaubt man, der Stein enthalte Wifchnu in 
verfchiedenen Charakteren. 3.83. ein Stein, der nur einmal durchbohrt ift, und in 
diefer Durchbohrung vier Spiralwindungen, außerden ein dem Kuhfuß gleichendes 
Zeichen hat, faßt die Eri oder Lakſchmi-Narayana in fi. Die meiften diefer Steine, 
fagt Hamilton, find Aınmoniten, von der Größe einer Drange, von ſchwarzem Kalk 
ftein, felten mit Adern durchzogen, immer mit einer metallnen Subftanz durchdrun⸗ 
gen. Oft find ed nur Schalen ausdgewittertev Ammonitenferne, welche Chakra's 
oder Wifchnuräder genannt werden. Eind es ganze Kugeln, fo haben fie haufig feine 
äußere Deffnung, laffen aber beim Reiben an einer Seitenftelle das hohle Rad (Cha- 
kra), namlich die Amımonitenconcameration, bervortreten, und biefe Eigenichaft erhebt 
fie zum Amulet der Wifchnuiten. Wilford (As. Res. XIV, p. 413.) erzählt von ihrer 
Entftehbung folgende Legende: Wilchnu (der Erhalter) fuchte, als ihn Schiba (der 
Zerflörer) verfolgte, bei Maja (der Urfeuchte, aber auch die Göttin des Scheines 
und der Täufchung) Hilfe, indem fie ihn zum Felſen (Sala — >59) umfchuf. Aber 
der Verfolger fand ihn bald aus, und fraß jich in Oeftalt eines Wurmes (die Am: 
noniten-Molusfe) durch den Feld. Als ver vermantelte MWifchnu dieß ein Jahr - 
lang ertragen hatte, begann er fo furchtbar zu fehwigen, daß aus der Gegend ver 
(fpäter bepilgerten) Tempel ein fchwarzer Fluß (Kriſchna genannt) und ein weißer 
(Ghandaki: Candens) Strom, jener im Oft, diefer im Weft hervorbrach. Als Wifchnu 
nach vollendeter Weltrevolution wieder feine alte Geftalt und Stelle als welterhaltenve 
Gottheit annahm, gebot er dieſen Fels der Täuſchung (Sala-maya) anzubeten, weil 
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er in fih Heilig war, ein Martyrthum. Die Sucher dieſes Steines, fagt Wilford, 
gehen bis zu dem Orte Thaccacut, der am Ghandakifirom am Gingang der Schnee⸗ 
gebirge liegt; im Suͤden deflelben fey ein Dorf, Salapura oder Salagra genannt, wo 
fie ſich Vorrath von vemfelben holen, daher auch ver Stein und Fluß diefen Namen 
tragen foll. 

Salamander, |. Phoͤnix. 

Salamis: vie Frievendftant auf Eypern (ZrAapıg, wie Salem v. DD pax, 
quies), denn die dafelhft verehrte Hauptgottheit war der molochiftifch-faturninifche Teucer, 
ver Enkel des Höllenrichters Aeacus und des Charon, von mütterlicher Seite, Sa⸗ 
turnus, wie Janud, ein Gott ded Friedens; weil Saturns Stellung auf der Grenze, 
wo die Sphäre der Wandelfterne in die höhere Ordnung des Firfternhimmeld über: 
geht, den Gegenſatz der im ſteten Wechſel begriffenen irbifchen Schöpfung und der 
bewegungdlofen Ruhe des Schoͤpfers, ven Gegenſatz der vielfach getheilten und be: 
megten untern Welt und der göttlichen Ginbeit der obern Welt andeutet. (Baur, 
ver hebt. Sabbat, in ver Tüb. Zeitfchr. f. Theol. 1832. II.) Auch ald Todesgott 
gibt Saturn-Moloch dem müden Lebendpilger den erfehnten Frieden nach den Müh⸗ 
ſeligkeiten des irdiſchen Daſeyns. Daher heißt Salem (EIS) der Ort, wo Jacob 
anlangt, nachdem er den Engel (des Todes) im Ringen (vgl. d. Art.) überwunden, 
d. 5. den Dämon der Sinnlichkeit (vgl. Spannader) bejiegt hat. Die Infel Salamis, 
Athen gegenüber (Iliad. 2, 557.) mit der gleichnamigen Stadt (Thucyd. II, 94.) läßt 
in dieſem Namen auf daſelbſt heimifchen Molocheult ſchließen. Daß diefer in Athen 
einft herrſchend war, bemweift ver alle neun Jahre wiederfehrende Tribut der Stadt an 
Menfchenopfern, die der flierköpfige Moloch in Greta empfleng, und welchen man 
von Theſeus abſchaffen ließ, weil diefer ald Neptund Sohn den Gegenpart des Feuer— 
gotis vorftellte, vie ſchaffende, erhaltende Feuchte, gegenüber ver verzehrenden Glut. 

Salamid (ZaAanıs, Spätere Form: Zadayıy), Tochter oder Mutter des 
Flußgotts Afopus, und Geliebte Neptund (Apld. III, 12, 6. cf. Paus. I, 35, 2.) 
Da aber auch Panopeus (melches ein Brad. des „allſehenden“ Zeus), ihr Gemahl 
genannt wird (Phanodemus ap. Nat. Com. VIII, 13.) fo ift fie die in jeder Jahres⸗ 
hälfte einem andern der beiden Brüder vermählte Mondgöttin, und Jupiter Salami- 
us (Tacit. Annal. III, 62.) jener, eupbemiftifch: Zeus Esvıoc genannte, Menfchen- 
opfer Heifchende Moloch auf Cypern, welcher im Eommer durdy Feuer, wie Neptun 
im Winter durch Waffer die Auflöfung des phyiifchen Lebens herbeiführt. 

Salben , über die myſt. Bed. dieſes Gebrauchs bei der Einweihung der Bätyle, 
Priefter und Könige f. d. Art. Meſſias z. Anf. u. Del. 

Salius, Präd. des Ares IaAuevog bei den Römern, nach ihm hießen feine 
von Numa eingefegten Priefter,, deren Zahl jener der Monate entfprach, Salii. Und 
mit ihren Schilden (Ancilia v. Mars ancus), deren Verfertiger: Masmuriuß (sc. 
Mars), — vder, wie Servius (Aen. 8, 285.) will: Morrius, der Vejenter König 
(Bott) — und von denen nur eines echt war, um auf den Zodiaf anzufpielen, defjen 
12 Stationen die Sonne zwar alle in Jahresfriſt durchläuft, aber immer nur in 
Einem fich befindet — machten jie anı erften Tage des Jahre (am 1. März, wo 
Mars noch ancus, wie Zeus der Gefeflelte, im wiederklehrenden Lenz erfl durch Her⸗ 
mes feiner Bande befreit) denſelben Lärmen, wie auf Greta die Corgbanten, am Ge: 
burtötage des Zeud. (Vergl. d. Art. Hinken und Jalmenus) Die Tracht der 
Salier, welche wie die Camillen unverwaift feyn mußten, war eine bunte Tunica, 
über welche um die Bruft ein breiter eherner Gurt gelegt wurde, eine verbramte Toga, 
mittelft Hefteln aufgefchürzt, eine eherne Spighaube (apex) und ein Schwert. In 
der rechten Hand hielten fie ein ehernes Stäbchen, in der linken ven Schild, der an 
einem Riemen um ven Hals hing (Dion. II, 71. Plut. Num. c, 13.). Die Umzüge 
der Salier hießen Mamuralia. In einer Opferproceflion ging ein Dann rings mit 
dicken Häuten umbangen, der ven Mamurius (Mars) vorftellte und auf feinen Leder⸗ 
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panzer mit Stangen ftoßen ließ (Lyd. de mens. IIT, 29. IV, 36.). Gine Bifofäufe 
deſſelben befand fich auf dem Duirinifchen Berge — weil Mars: Quirinus. Das 
Hauptgefchäft der Salier war der Waffentanz nebft Abfingung von Liedern zu Ehren 
des Botted. Lieber ihnen ein Vortänzer (praesul), Borfänger (vates) und Vorſteher 
(magister). Die Gefänge, von der Floͤte begleitet, hießen axamenta. Ihre Abfafs 
fung fchrieb man dem Numa zu. Die Umzüge hatten für die Stadt diefelbe Bedeu⸗ 
tung, wie jene der Arvalbrüder für die Fluren, beide Geremonien galten ven Mare. 
(Der März war der dem Mars geweihte Kenzmonat, in welchem bie Arbeiten des 
Krieged und des Landbaues zugleich begannen.) Die heiligen Schilde gehörten zu 
den Unterpfändern der Weltberrfchaft Rome. 

Salmacis,f. Sal, 

Salmoneus (ZaAumvev; — mr): Schattenbild, weil er nicht der wirk⸗ 
liche Zeus, für welchen er in Elis, wo Zeuscult vorherrfchenn, durch Nachahmung 
des Blitzes ſich audzugeben trachtete — eigentlich mit Recht, denn als Sohn de& 
Athamas (Hyg. Astr. P. II, 70.) war er der Zeud draßvgrog oder Aapvoriog — 
und daher diefelben Opfer wie Zeus heiſchte CApld. I, 7, 2.) fondern der unechte, 
daher ihn Zeus niit feinem Blige tdbtete (Aen. 6, 585.). Ebenſo war feine Ges 
mahlin Sivero, die an Here's Altar endete, nicht die wirkliche Juno, fondern Beide: 
Zeus xaraydovios und Perſephone. Daher Salmonens in die Hölle geflürzt (Aen. 
1. c.), jowie die im Schattenreich richtende Dice ald "AAxı-duxn , des Salmoneus erſte 
Gemahlin: Berfephone. Oper auch Salmoneus, ald Sohn der Eu-agern (Apld. I, 
7, 3.) und Bater der Tvo@ — die des Ares Teoag Anıme war — ald Gemahl der 
„Eifenfrau" Zıöneo war er Apr, dem ald Planet das Eifen (oıd-nego») geweiht; 
daher Salmoneus in dem durch Diardcultus berühmten Theifalien herrfchte. Und wie 
Ares ein Sohn der Luftgöttin Here, fo war, nach Apollovor (I, 7, 2.) Salmoneud 
ein Sohn des Aeolus. Doch verichmelzen feine beiven Väter Aeolus und Athamas 
wieder in einander, weil Zeus Beherrfcher ver Kuftregion iſt, und der Sturm ver: 
kündende Ziegenſchild feine Waffe. Verzehrte dennoch des Zeus Blig den Salmoneus 
jo find doch beide jo wenig verfchiedene Wefen ald Lycaon und Zeus Avxato;. 

Salpinx, ſ. Bofaune. 

Salſette (von ven Salzwerken am Meere benannt), eine Inſel, durch die 
Grottentempel von Kenneri berühmt. Der Berg, in welchem fie fich befinden, hat 
die Form eines Hufeifens, und iſt in der Form eines Amphitheaters auögehöhlt, fo 
daß im Sintergrunde deffelben ein grofed Baffin zu einem Eee geftaltet wurde, über 
welchen vormals eine Brücke von 100 Fuß lang fich zu den verfchiedenen Tempeln 
mölbte, von welcher noch die Etrebeftufen fichtbar find. Der Haupttempel, welcher 
hier in Porphyr ausgemeißelt wurbe, hat eine impofante Höhe und mißt 100 Schritt 
Länge bei 40 Schritt Breite, auch iſt er mit unzähligen Säulengängen, Treppen, 
Kammern und Teichen aus lebenden Felfen verfehen, und feine Wände bedeckt mit 
einer Menge noch ungelefener Infchriften und Sculpturen, die fich ſowohl auf ven 
Dienft Buddha's, ald ven inbifcher Gottheiten, wie z. B. des Schiba beziehen; es 
findet jich Bier fogar ein Tempel der dem Buddha vorzugsweiſe angehört: er ift ge 
wölbt, hat eine Länge von 83, eine Breite von 30 Fuß, und wird von zwei Reiben 
achteckiger Säulen getragen, welche oben mit Elephantencaryativen geziert, im Felſen 
ſtehen blieben. (Bohlen alt. Ind. II, S. 78.) 

Salus (Heil), eine Göttin der Römer, welche der Hygiea der Griechen ent⸗ 
ſpricht. Mit ihr darf die für die Etaatswohlfahrt ſorgende Salus publica nicht ver: 
wechfelt werden. Sie wurde vor einem Altar flebend, um welchen fich eine Schlange 
wand, in der einen Hand ein Opfergefüß, abgebilvet. Das Haupt iſt zumeilen mit 
Lorbeern befrängt. 

Salvator (St.) ab Horta — abgeb. als Franziskaner, Bäumchen in der Hand. 

Salz (das), nach dem Dieere (dis, sal) benannt, aus welchem Aphrodite bie 
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Schaumgeborne Hersorftieg, war darum diefer Göttin — mit welcher die in ben 
Serm= aphropituß verliebte Duellnymphe Salmacis („Venus alma mater rerum”) 
identiſch iſt — geheiligt, und das erſte Erforberniß bei ihren Opfern, Wie Aphro- 
dite ift ja auch Salz das Erzeugniß des Meeres, und vie Uegypter nannten ed darum 
‚Schaum Typhons,* meil diefer die Meereswüſte beberrfcht. Ihre Priefter enthielten 
fih daher vefielben in ver Reinigungszeit (Plut. de Is. c. 5.), auch darum, meil es 
die Keufchheit gefährbe (Plut. Symp. V, 10.). Dadurch wird die Bezeichnung: homi- 
nes salaces (f. geile Menſchen) erklärt, fo wie, warum Loth’ Frau, welche ver 
Zrabition zufolge: Adith (MI? voluptuosa) hieß, fich umblickend nach ver „Stadt 
ter Sünder”, in eine Salzfäule verwandelt wurde. Denn fie wollte dad nach der 
Materie fich fehnende irdiſche Weib bleiben, die nicht zum Geifte auferfiehen ſollte. 
Daher ward fie zu Salz, welches als der erfte Körperftoff, den die Kälte (Finſterniß 
oder Doch deren Wirkung) aus dem Waifer (den Urfprung aller Zeugungen) erzeugt, 
ein Symbol der materiellen Luſt war. Darum heißt auch der Urheber der Sinnlichkeit: 
der Teufel, in der Exorciſationsformel: Creatura salis, oder auch der noch nicht durch 
das Bad ver geiftigen Wiedergeburt vom Schlamm der Erbfünde gereinigte Täufling 
(Assemanni cod. liturg. II, p. 45.). Wenn demungehchtet in der abenplänpifchen 
Kirche die sparsio salis bei der Taufe nicht fehlen darf, fo laffen ſich dafür mehrere 
Gründe angeben. Zuerft die gleichfam, wie Feuer reinigende Gigenfchaft veffelben 
(Marc. 9, 49. 50.), ſodann Eonnte der aftteftamentliche Ealzbund (ran nma ddac 
&adnang) auf die Taufe, infofern auch diefe ein Bund mit Gott, übertragen werben. 
Endlich Fonnte zur Annahnıe dickes Brauches Ez. 16, 4. beſtimmen. Hier werten 
tie Handlungen angegeben, welche bei ver Geburt eines Kindes vorgenommen werben. 
Sie find: das Ablöfen ver Nabelfchnur, das Baden im Waſſer zur Reinigung und 
das Reiben mit Salz. (Diefer Gewohnheit erwähnt auch Galen de sanit, I, c. 7: 
Sale modico insperso cutem infantis densiorem solidıoremque reddi.) Da nun bie 
Taufe auch bei den Erwachſenen als die Wiedergeburt betrachtet ivard, fo wollte man 
bei derſelben auch dieſes Attribut bei der leiblichen Geburt nicht fehlen laſſen. Die 
Anwendung des Salzes bei Bindniffen war von fombolifcher Bedeutung, weil es 
gegen die Verweſung und Auflöfung ſchützt. (Plin. XXI: Salis natura est per se 
ignea ... . defuncta eliam a pufrescendo vindicans, ut durent ita per saecula.) Und 
weil die Gaſtfreundſchaft bei Privaten dieſeibe Einigung hervorrief, wie daß feierliche 
Bundedopfer bei ganzen Völfern — denn auch die einfache Mahlzeit war ein Opfer 
(Hartung R.d. Roͤm. I, S. 81.) — jo vertrat auch Hier das Salz die Stelle anderer Bun- 
desſymbole. Daher Demoſthenes (de fals. leg.) von einem, der das Gaftrecht verlegt: 
18 Ö GA&;, NE ToaneLcı, TaUTa yan roaywdei napıov. Auch dachte man an die 
Reinheit des Salzes (Diog. Laert. VII, 35: neol Tv aAcv önı dei naparıdsodgaı 
nes Unouvnoıw rõ dıxais. ol yap kAss nav owLscı ö Tı av napaAaßoocı xai 
yeybvacıv dx tav xadapwrarov, Udarog nal Falarıng). Daher dad Sprich: 
wort: „purior salillo” (Catull. ep. 23, 19.), daher „Deos homini quod conciliare 
äleret — puri lucida mica salis® (Ov. Fast. I, 338.), daher dad Sulz von Plato 
FeopıAdg genannt, von Homer Yeiov &Ac, und nicht nur bei heidnifchen Opfern ein 
wichtiges Erforderniß, fondern auch im levitiſchen Opferdienft unerläßlih (3 M. 
2,13.). Der Zalmud wollte willen, daß es nicht Kochfalz, fondern bitumindfes 
ae (Mad 52 Menachoth fol. 21 a.). Als Grund, warum man bei Opfe: 
tungen dieſem Salz den Borzug gab, führt das Buch Jalkut Simeoni in Levit. 2, 13. 
an: daß das ſodomitiſche Salz das Verbrennen der Fleiſchſtücke fchneller bewirkt haben 
ill, Inden e8 die Feuchtigkeit fehneller ausfaugt; fodann, weil ver üble Geruch, 
welchen das viele Kleifch von ſich gab, den Prieftern bei ihrem Dienfte befchwerlich 
fallend , durch dad Beftreuen der Opferſtücke mit diefem Salz feine Heftigfeit verlor. 
Daß bei ven Römern der Tifch fortwährend mit dem Salzfaß geziert feyn mußte (Arnob. 
adv. gent. II, 67.), geſchah aus Verehrung gegen die Penaten (Hartung Rel.l, ©. 80.). 
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Die Heiligkeit des Salzes findet fich auch bei den alten heidniſchen Germanen vor 
(Taeit. Annal. XIII, 57.). Daher der ftreitige Beſitz ver Salzbäche eine gerechte Ur⸗ 
jache zum Kriege, weil man Salz erzeugende Derter dem Himmel näher glaubte, 
und dad Gebet nirgends fonft fo nahe vernommen würde (Mone Eur. Hdth. II, S. 27.). 

Samen, |. Sien. 

Samia, Prüd. der Here Axoıa auf der nad) ihrem Cultus benannten Infel 
Samos (v. NÖ eminere oauas exaAsv Ta rn bezeugt auch Strabo). Diefes 
orientalifche Prävicat für die am Himmel prangende „hohe“ Monpgöttin darf nicht. 
befremden, da die Iufel eine der früheften Nieverlafjungen ver Phönizier war. Unter 
den Argonauten wird der von den Phöniziern abflammenve Ancäud aus Samos ge⸗ 
nannt (Burmann Catalog. Argon. zu Valerius Flaccus p. XCVIII, ed. Harl.). Samos 
hieß auch die „Jungfräuliche“ (Parthenia), weil Juno dafelbft geboren und vermählk 
worden feyn foll. 

Sammael (RD) i. 0. Öiftgeift v. DO venenum und UN deus, oder: der 
Linke ORaw), beide Ciymologien find von den Rabbinen angewendet worden; bie 
erftere paßt auf ihn ald Urheber des Todes, denn er hatte die Geflalt der Schlange 
im Paradiefe angenommen, um das erfle Menfchenpaar zu verführen, daß es von der 
fterblich machenden Frucht Eofte, aber auch die andere Etymologie paßt, weil er oft: 
die linke Seite (RATTE NNOD) genannt wird, vielleicht, weil er zugleich mit der 
Eva aus der linfen Ribbe Adam's gefchaffen worden, was damit bewieſen wird, daß 
der erite Buchftabe im Namen Sammaeld, das d zum Erftenmal in dem Verſe 1 M. 
2, 2.: Ion vorfümnt, und deffen tieferer Sinn erfannt wird, wenn man nad) 
Zoroaſterſchem Philoſophem das büfe Prinzip als Urheber der Koͤrperwelt anerkennt, 
welche die Alten als die bedeckende, einfchließenne Materie überhaupt verfinnlichten 
(MAD NAD obtego, pango zujammenfügen, verdichten, verfinftern). Nebſtdem 
heißt Sammael, ebenfalld nad) Zorvafters dualiſtiſchem Syſtem, dad die Juden in 
Babylonien Eennen lernten: der andere Gott ("MR 58). So deutet man Pf. 81, 
10. So wird auch Sanımael ald „Adam Belial“ (5952 DR), den göttlichen Urs 
menfchen „Adanı Kadınon" (TIP DIN) gegenüber, bezeichnet. Urſprünglich wgren 
Beide Ein Weſen, „Sammael, bevor er geſündigt, war ein Seraph mit ſechs Flügeln, 
aber nad) dem Fall Adams war er aus dem Himmel geftürzt worden." So erzählen 
dad Buch Sohar, die Pirke Elieser und apdere rabbinifche Schriften: Sammael foll 
fich einft felbft vor Gott geruhmt haben, daß er der Urheber alles Geſchaffenen in der 
Körpermelt fey. Die Stelle lautet: „Herr der Welt! die Menjchen find meine Kin: 
der, denn ich babe den Begattungstrieb in fie gelegt“ (Eifenmenger II, ©. 464.) 
Auch die Zeiten der Weiber werden von Sanınael abgeleitet, weil er bei Goa daß jus 
primae noclis genoffen; und Damonen zeugte er mit ihr, wie Adam mit der Lilith, 
Die Rabbinen identifiren ihn mit dem rothen Planeten Mars, und deshalb auch mit 
dem „rothen” Edom, der für ein rothes Hülfengericht fein Erfigeburtörecht (feine 
himmlifche Seligfeit) hingegeben, denn Sammael ift das „Oberhaupt der Hülfen“ 
(MEPT URN) So werden nämlich die Dämonen von den Kabbaliften genannt, 
weil fie der Körpermelt näher find als die reinen LXichtgeifter. (Bekanntlich waren 
auch die Manen der Römer, fowie die gefpenftifchen Lemuren nur mit Bohnen zu 
befchwichtigen, wie Efau mit Linfen.) Endlich war auch Efau’d Enkel Amalek (f. d.) 
mit Sammael iventifirt worden, wegen 2 M. 17, 16. 

Samothrace, war jene, den Mündungen des Hybrus und Lyſſus gegen 
über, am Eingang des Meläifchen Meerbufend gelegene, durch ihre Möfterien be 
rühmt gewordene Infel. Ihre beiden Hauptgottbeiten waren Gaftor und Pollux, dad 
Divfeurenpaar, deren Beiltand die Seefahrer anriefen. Darum bieß e8: Pelasger 
(Meerbewohner oder Meerpurchfegler) hatten dieſe Infel zuerft bewohnt (Herod. II, 
51.), die, zufolge dem Heraclides Pontius, urfprunglich: Leucania (Alba) geheißen, 
oder Leucofia (Schol. Apollon. 1, 917.), aber Thracier und flüchtige Samier hätten 
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zur Aenderung ihres Nanens Anlaß gegeben. Strabo (in Exc. VII, extr.) weiß, daß 
Samos ihr älterer Name geweien (dxadsiro 7 Zauodeaxn Zauog neiv). Samos 
wird ſie alfo von den Meerdurchſegelnden Phöniziern genannt worden feyn. In der 
That ift der Name Samothrace fo jung, daß ihn felbft Homer noch nicht kennt, und 
Pirgild Ausdruck: Threiciiamque Samon quae nunc Samothracia fertur das Allerfpätefte. 
Die Diofcuren hießen in der Myflerienfprache ver Priefter von Samothrace: Arierus 
und Ariocerfus (Strab, X.). Nach Agyptifcher Sitte (Horap. Hierogl. I, 12.) wurden 
biefe beiden Repräfentanten ver zwei Grundweſen männlich und weiblich dargeftellt 
(Varro L. L. VI, 111.), was zur Folge hatte, daß endlich auch eine weibliche Gabira, 
Namens Ariocerfa die Zahl ver Gabiren vermehrte. Aber ed blieb nicht bei dieſer 
Zahl, denn diefen dreien wurde ein vierter, obgleich niedern Ranges, Namens Ca⸗ 
millus beigegeben (Schol. Apollon. 1, 922.). Da aber Tertullian (de spect. VIII.) 
nur von drei Altären fpricht, fo war der Keßtere, wie fein Name andeutet, nur Ad⸗ 
miniftrant der erflern (vgl. d. Art. Cabiren). In der Folge wuchs die urfprüng= 
lihe Zahl von zwei Gabiren (Schol, Apollon. 1, 922.) fogar bid auf fieben an, 
ſeitdem Agyptifch:phönizifcher Einfluß (Diod. III, 55. cf. Euseb. Pr. ev. I.) von fieben 
Söhnen Sydyks — welcher mit den Phthas der Aegypter identiſch — Iprechen ließ. 
Die Hellenen gaben, zufolge dem Pherecyves, welchem Nonnus (Dion. 29.) folgt, den 
Gabiren ven Hephäftus und die Cabira, eine Nymphe Thraciend zu Eltern. (Wenn 
Welcker viefe Nymphe deshalb: Feuerweib nennt, Haßsıpo v. xaıw, xavm!! ab- 
kitend, fo vergißt er an ihre Abflammung vom Meergott Proteus, an ihre Iventität 
wit Ceres Cabiria, die auf einer Münze von Sardes das Ruder zum Attribut hat; 
die Vermählung mit Vulcan ift ald jene des Waſſers mit dem Feuer zu verſtehen, 
venn die Cabiren ald BVerjonificationen der beiden Grundweſen, find eben ſowohl 
Feuergätter als Schiffspatrone.) Acuſilas aber will nur den Cadmillus ald eine 
Frucht diefer Verbindung kennen. Griechifcher Einfluß verbrängte die urfprünglichen 
Namen ver Cabiren. An deren Stelle traten nun Demeter und Perfephone nebft 
Pluto, Cadmilus ging in den Hermes idugaAdıxos über, welchen nıan mit dem 
Sachus der eleufiniichen Myfterien verwechjelte. Als endlich auch der Einfluß der 
Drphifer Hinzutrat (Jambl. vit. Pyth. c. 27.) fuchte man Beziehungen zwifchen den 
cabirifchen SBottheiten und Aphrodite, Pothos und Phaethon, denen ver berühmte 
Scopas Statuen errichtete. (Scopas fecit Venerem et Pothon et Phaethontem, qui 
Samothrace sanctissimis ceremoniis coluntur, Plin. 36, 4.) Pauſanias nennt ſie: 
Gro8, Himeros und Pothos. Phaethon follte ven Arieros vepräfentiren, Aphrodite 
die Ariocerfa, und Pothos oder Eupido den jungen Cadmilus, welcher die beiden 
jeugenden Grundweſen zuſammenführt. Der Cabirencult verbreitete jih von Samo— 
thrace nah Pergamus, Iheffalonich und andere Hafenſtädte. Divdor führt die 
Gründung der Samothracifihen Myſterien auf einen Priefter, Namend Samud 
wrüd. Da dieſes Wort Hoch bedeutet, fo läßt jich Died entweder aus der localen 
Beihaffenheit der Iniel erklären, weil ihre Gebirge aus den Meere Hervorragten, 
oder ed bezieht fich auf die Sonne (’Axpros); und nahm man zwei große, mächtige 
Bitter (Yeos neyadoı, Dii potes, Avaxtes) an, aud auf die Mondgüttin — Here 
expıa in Samos — bier in ein männliches Weſen: Gaftor (neben Pollur) umge: 
wandelt — deren Gefchlechtöverfchievenheit noch Barro Eannte — und die zwei über 
ten Helmen bfinfende Sterne (Diod. IV, 43. cf. Horat. Carm. I, 3, 2.) liegen jie ald 
die Hohen am Firmament leuchtennen Potenzen erkennen. Die Einweihung der 
Fremden in dieſe Myfterien, von welchen man als Initüirter jich in Serftürmen Schuß 
verfprach (Ap. Argon. 1, 915—18.), foll zuerfi der „Goͤtterdiener“ Jaſion (Ereuzer 
I, S. 352.) — den ich mit dem priefterlichen Apminiftranten Cadmilus fowie mit 
Dardanus einem der erften Gabiren (Plin. 4, 23.), der die Diyfterien von Samo⸗ 
tbrace, dad von ihm Dardania genannt, nach Etrurien brachte, für identiſch halte 
— vorgenommen haben. Der Glaube der Schiffer an den Beiftand der Cabiren — 
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Dardanus ſollte zuerſt im Gebrauch des Ruderns unterwieſen haben Diod. V, 48. — 
erklaͤrt allein die zahlreichen Beſuche der Fremden auf dieſer eines Hafens entbehren⸗ 
den durch keine andern Gründe anlockenden Inſel (Plin. 1. c.). Auch vie Phoͤnizier 
(Eus. Pr. ev.) ſchrieben dieſen Cabiren die Erfindung der Schifffahrt zu, weshalb 
auch ihre Bildſaͤulen an dem Hafen aufgerichtet waren, um die den Meeresſtürmen 
Entronnenen zu ihrer Verehrung, und die Gläubigen, welche in der Gefahr ihren 
Beiftand angerufen, zur Erfüllung ihrer Gelübde aufzufordern. (Alii complures 
magnos deos affırmant simulacra duo virilia, Castoris et Pollucis, in Samothracia ante. 
portum sita, quibus naufragio liberati vota solvebant. Serv. Aen. 3,12.) Der Hohe 
priefter (Koi ;D) empfing die Anlandenden am Geftate (Val. FI. 2, 435 sq.). 

Wenn Heſychius (v. Koine) behauptet: der. einweihende Priefter hätte die Macht ger 
habt, felbft eine Blutſchuld zu fühnen, fo Fann dies nur auf unvorfäglichen Tod⸗ 
ſchlag fich beziehen; weil dem Evander, welcher am Altar des velpbifchen Apollo ven 
Eumenes getödtet hatte, aus dieſem Grunde die Aufnahme zu den Weihen verweigert 
wurde (Liv. 42, 15. 45, 5.). Aber nicht bloß Sicherheit auf dem Meere verfpracdhen 
fich die Initiirten, fondern Wohlfahrt verfchievener Art, Geſundheit des Leibes und 
der Seele; daher Iaoc over Zawv (Salvus), der erfte Gefeßgeber auf diefer Infel, 
deren Höchiter Berg ven Namen Zawxig führt (Diod, V, 48.). Weilvon diefen Weihen 
der felige Zuftand nach dem Tode abhängig war, fo beeilte man fich, fogar Kinder 
in’ diefe Mofterien aufnehmen zu laffen, welches Beilpiel in Athen Nachahmung fand 
(Donat. ad Terent. Phorm. 14.), Wer aber während feines Lebens diefe Geremonie 
verabfaumt hatte, durfte fogar hoffen noch al8 Keiche dieſer Wohlthat theilhaftig zu 
werden. Man berief fih dafür auf die Angelos, eine Dienerin der Here, deren 
Schminfe fie geftohlen, und um der Strafe zu. entgehen, foll fie fich Hinter einen 
Leichenconduct verfteckt haben. Zeus, ihr Vater, befahl den Gabiren die Reinigungs: 
ceremonien mit ihr vorzunehmen, nachdem fie die Ufer des Acheron überfchritten 
hatte d. h. nachdem fie geftorben war (Schol. Theoer. 2, 12.). Die Einweihung in 
der Kindheit mag deshalb fo vielen Beifall gefunden haben, weil man in dem Alter 
der Unſchuld fowohl der vom Vrieſter denn Novizen abgeforderten Beichte als ver 
Sühngebräuche enthoben war. Der Mofte im reifern Alter ſchmückte fein Haupt mit 
einem Dlivenfranz, auch durfte nicht die Purpurbinde (raıwia Sch. Ap. 1, 9.) fehlen, 

denn um die Herzgrube gelegt, ſollte fie zuerft dem Ulyſſes Schuß vor dem auf: 
rührerifchen Meere geboten haben (Schol. Apoll. 1, 917.), und der ebenfalls auf 
Samothrace geweihte Agamemnon verdankte dem Zauber des Burpurmantele in einem 
Volksaufruhr feine Rettung (Ibid.). Man wird Hierbei veranlaßt, an ven Schleier 
(vgl. d. Art.) zu denken, in welchen die beiven Cabiren, ald waͤren fie Mumien, ein: 
gewickelt auf dem Schifföfchnabel ftehend, auf einer Münze von Afcalon vorkommen 
(Creuzer II, ©. 345. Anm. 29.). Die rothe Farbe ift hier, wie der rettende Kokkus⸗ 
faden der Rahab (Sof. 2, 18), Lebensſymbol (vgl. d. Art. Farben ©. 14.) 
Nebſtdem war zu Sparta und Mefjene eine purpurne Chlamys das Kleid ver fchüßen- 
den Diofeuren (Paus. Mess. 27, 1.). Ein igpos Aoyog von dem Purpurtuch, worin 

der Kopf ded von feinen Brübern erfchlagenen Cadmilus eingeridelt gewefen, gab 

über dieje Sitte mythiſche Auskunft. Der Srichlagene war ja der von den Titanen 
zerftüchte Divnyfus, das dionyiiiche Gewand war die Erocota. Die nur zur Nacht: 
zeit begangene Geremonie der Initiation geſchah wie folgt: Der Novize wurde in dem 
oben bejchriebenen Anzug auf einen Thron gefegt, alle anweſenden Eingeweihten 
fchloffen einen Kreis um ihn, und indem fie fi an den Händen faßten, führten fie 
einen Kreidtanz auf, wobei Hymnen gefungen wurden. Davon bieß ein eigenes 
orphifches Gedicht Hoovionuol. Diefe Tänze waren der mwichtigfte Theil der Initia⸗, 

tiondgebräudhe; und mit Gefang verbunden — mad dad Wort xopeveıv andeutete 
das immer eine Vereinigung beider Künfte bezeichnet — follte es an die Harmonie 
der Sphären mahnen. Denn der Eingeweihte galt gleich einem Verſtorbenen, die 
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Seligen gehen in Sterne über, führen aljo Sternentänze auf, der auf dem Throne 
ſitzende Eingeweihte, ftellte dann das Bild des Weltgeiftes vor, und die um ihn tans 
zenden, Hymnen fingenden Myften — muthmaßlich ſieben — repräfentirten die 
Planeten. Der Nachhall einer dieſer Hymnen hat jich vielleicht in der dritten Or: 
philchen, einem Lobgeſang auf den Himmel erhalten. (Der Gefang fchließt mit den 
Wunſche für den Neugeweihten: «Aug änayav Zumv Öcınv uVorn veopavrn.) 
Sandelholz (das) fteht bei den Indiern im Rufe großer Heiligfeit. Nur 
Brahminen dürfen ven Sandelbaum fällen, deſſen Holz zum Rauchwerk und andern 
religidfen Geremonien unentbehrlich ift. Die Gdtterbilder in den Buddhatempeln jind 
alle aus dieſem Holz gejchnigt, und zwar nicht von Menfchen, behauptet die Sage, 
fondern die Götter jelbft follen jie vom Himmel herabgefendet haben (Ritter Erof. 
Aſ. IV, 1. S. 818. 821.). Gine per Tibetijchen Legenden erzählt: Dem indischen 
König Udajana von Magdha ward während der Abmefenheit Buddha's aus Jambu 
Dwipa die Zeit lang, er gab Daher dem Maha- Modgalmani (dem Dädalus des 
myth. Indiens) den Auftrag: „Verfertige mir ein ähnliches Bild von Buddha, da⸗ 
mit mein Gemüth Befrievigung finde.“ Und der Künſtler begab jich mit Windeskraft 
in das Geifterreich,, und verfertigte dafelbft aus Sandana= Holz ein Bild, Buddha 
in Allen glei, wie er aufrecht ſtehend mit vereinten Händen lehrt 
(alfo nicht mit untergefchlagenen Beinen kreuzweis fißend, wie der mehr moderne 
Typus aller Buddhafiguren; daher hierin die antife würdige Form der Darftellung 
zu finden ift, indeß jene nur ein fpäterer ceremonieller Styl, wie er auch bei türfifchen 
Völkern in Gebrauch Fam, zu ſeyn fcheint). Diefed Bild, erzählt vie Legende weiter, 
brachte der Künftler aus dem Geifterreih, und ald nachher Buddha felbft von den 
Tegeri's (Geifter) zurüdfehrte, Eniete dieſes Sandelholzbild von felbft vor ihm nieder 
und Buddha ſprach folgende Weillagung: „Tauſend Jahre nachdem ich dahin ge= 
gangen feyn werde, wird dieſes Bild fich zum Reiche Chara Kitad (Mongolenland) 
erheben, und der Nordgegend viel Heil bringen." Diefe Prophezeiung bezieht ſich auf 
die Einführung des Buddhaismus in Nord:China. Daher die Heiligfeit des Sanvels 
holzes durch alle Völker der mehr ald Hundert Millionen Buddhiſten gemandert ift, 
und lange vor der chriftlichen Zeitrechnung als Eoftliched Material zum. Götterbilve 
diefed Holz galt. Uebrigens fpielt dad Sanvelholz in vielen buddhiſtiſchen Legenden 
eine Rolle, felbft in Geylon, Nepal und anderwärtd, wie z. B. in Bhutan (As. Res. 
XV, p. 145.) wo deffen Heimat unbefannt ift, und wohin e8 nur durch den Eultus 
verbreitet werden konnte. Aber nicht bloß im Oſten, auch im MWeften ift der religidfe 
Verbrauch dieſes Eoftbaren Holzes allgemein. Wenige Pilger verlafien Mekka, ohne 
wenigftend da Nofenfränze aus Sandelholz für ihre Freunde mit in die Heimat zu 
nehmen. So geht das Sandel auch durch die ganze mahomedaniſche Welt. 
Sangarius, |. Sagara. 
Sant od. Saniſchara d. i.der Langſamgehende, Präd. des Planeten Saturn 
bei ven Indiern, wegen feines langfamern Umlaufs im Verhältniß zu den andern 
Bandelfternen. Ex reitet (weil er Todjender — infestum Saturni sidus) auf einem 
Raben, Pfeil und Bogen in ven Händen, auf dem Haupte eine Krone, die von einem 
Stern umgeben ift (As. Res. VII, p. 239.). Weil dieſer ald Planet, Urheber ber 
Dürre, indem man ihm die Schuld beimißt, daß er das Waffer zurudhalte, darum 
wird bei feinen Opfern folgendes Gebet gefprochen: „Möge das göttliche Waſſer und 
günftig feyn zu erfrifchendem Getränk und zur Vermehrung unferer Güter! Möge 
dies dem Sani gebrachte Opfer wirkjam ſeyn!“ Durch Wiſchnu's Vermittlung kann 
diefer alle Feuchtigkeit verzehrende Planet, ver Erde nur während feines Laufes durch 
die vier Zeichen des Thierkreifes, von der Rohini vorwärts, ſchaden. Da er einft zur 
Zeit des Königs Dafaratha (König der Feuchte) von Ayodhya an dieſe Zeichen kam, 
und die ganze Welt vor feinem ſchaͤdlichen Einfluß ſich fürchtete, rieth der Weiſe 
Waſiſtha dem Könige, ex folle fi dem boſen Geftirn mit Gewalt der Waffen ent⸗ 
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gegen ſtellen. Der Koͤnig begab ſich auf ſeinen Wagen, der ihn in jede Hoͤhe trug, 
vor jene Sternbilder, und zwang den Sant durch feine Waffen, wieder umzukehren 
(As. Res. III, p. 379. 460.). Auch Sonnerat (Reif. I, S. 105.) ſchildert ven Sani 
al8 einen bdfen Planeten. In der Abbildung, die er von ihm gibt, figt diefer Gott 
gekrönt auf den Raben, bat vier Arme — mie fein italifcher Namendverwandter 
Janus Quadrifrons, der Mitregent Saturn’8, vier Gefichter — in zwei Händen einen 
Dreizack tragend, und umgeben von zwei großen Schlangen (Tab. 60. 157.). In 
derfelben Stellung und mit denfelben Attributen erfiheint er bei N. Müller (SI. W. 
u. Kunft d. Hindu Tab. III, fig. 99.), doch haben die beiden Schlangen noch bes 
deutender einen Menfchen in ihrem Rachen, als wollten ſie ihn zerreißen. 

Saon, |. d. folg. Art. 

Saotes (Zawrng i. q. Iocov), Prad. des Zeus zu Thefpiä, angeblich, meil 
er — der Lenzbringer — durch ein Orakel anrieth, wie man den (Winter) Drachen 
erlegen koͤnne, welcher alljährlich (an den Sühnfeften im Srühlinge) Knabenopfer 
heifchte (Paus. Boeot. 26.). Diefer Drache mar wohl Zeus ſelbſt geweſen, ver als 
Schlange die Proferpine befuchte. Aber im Frühjahr wandelte er fich in den befruch- 
tenden Widder um, alfo (der mit Zeus identifche) Safon (f. d.), welcher den das 
Widdervließ bewachenden Drachen erlegt. Da auch Dionyſus: vawıng hieß (Paus. 
Cor. 31.), jo fann nur der Eultus des Fruͤhlingsgotts, nicht aber ein vereinzeltes 
biftorifche8 Yactum diefe Namengebung veranlaßt haben. Und Zamv der Sohn ded 
Zeus — oder ded Hermes idupaAdıxos, PÜOOPo0oS, xgLopopos — und der 
„rinnenden“ Rhene (Prvn), welcher auf Samothrace Geſetze gab (Diod. V, 47.) iſt 
nur ein Präd. des Zeus Ammon felber, welcher auf der Flucht vor der Schlange Typhon 
des Widders Geftalt angenommen. Gefeßgeber war er, injofern nach den Winter: 
ſtürmen der Lenz die Harmonie in der Natur wiederherſtellt. 

Sapandomad (auch Eſpandarmad), Ormuzd's Tochter, Ized der Erde, von 
ihr iſt das erſte Menſchenpaar (Meſchia und Meſchiane) gebildet, d. h. der Menſch 
iſt aus Erde. 

Sara (TU i. q. TITE: die Strahlende, das ausgefallene 7 koͤmmt noch i in 
jmn ‘u lunula Jeſ 3, 18. zum Vorſchein. Das Stw. iſt 77 18, MT od. NO a8ı- 
pıdo. Sn einigen Sprachen indifcher Abkunft 3. B. im Mongolifchen beißt wirklich 
noch Sara: Mond) — Gemahlin Abraham, deifen Name aus pam, a8 (Sol vgl. 
Baal Hammon) in OT AR (LM. 17, 4.) umgeftaltet, und envlich noch um 
ein I vermehrt wurde, für welchen Buchftaben ver biblifche Referent, fonft um ety: 
mologiſche Erklärungen nicht verlegen, Feinen Grund anzugeben weiß, fo daß man 
berechtigt ift, an den aus dem DOften eingewanderten Brahma zu venfen, welcher 
hier ein & praefix. erhielt (DIR), bis der weftafiatifche Cultus des Baal Ham: 
mon den ältern ausländifchen Namen des Sonnengottes verbrängte, aber an vie 


Wegräumung des feinen fremden Urſprung verrathennen N vergefien haben mochte. 


Sara verhält fih zu ihrem Bruder und Gemahl Abram, wie Saraswati zu ihrem 
Bruder und Gatten Brahma; d. h. fie ift als Mondgoͤttin, wie Here Schweſter und 
Gemahlin des Sonnengotts. Diejenigen, welche Wu: Aonoivo, Domina ũberſetzen, 
geben und ein Recht auch an vie n95n des Jeremia (7, 18.) zu denken, welche die 
weibliche Hälfte des Ten iſt. Darum ift Sara abwechfelnd (d. h. im Winter) im 
Befig des TarIR (vgl, d. Art. Herumirren d. Erzv. am Ende). 

Sarapis, f. Serapiß. 

Sarafwati, die Gemahlin, Tochter und Schweſter Brahma's, ihr Name 
koͤnnte wohl Lana domina überfegt werden, denn Sara beveutet die Glänzende, v. Stw. 
swar, sur: leuchten, und vie zweite Hälfte des Namens zeigt, wie Parvati u. a. m. 
das Geſchlecht an; allein der Mifftionär Paullin a Bartholomäo denkt an Sarasa: 
Harmonifche Rede und wada: Ausdruck, weil fie die Göttin der Harmonie iſt, denn 
fie anminiftrirte ihrem Gemahl, ver fie aus fich felbft gezeugt Hatte, wie Zeus bie 
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Pallas, bei ver Weltichöpfung als das perfonifizirte Schdpfungswort, daher die Keier 
(vina) ihr Attribut (Moor Hindu Panth. p. 125.), und der Tonkünftler Narada (f. d.) 
der einzige aus diefer Ehe erzeugte Sohn. Sie heißt auch die Urvernunft: Vaksh 
(vox? denn Aoyog hat ja auch diefe Bedeutung). Ihr auch ift, wie ihrem Gemahl, 
der Vogel Hanfa (der melodiſche Schwan) geheiligt (Bohlen Ind. I, ©. 202.). 

Sardes, I. Säge. 

Saron (Zapwv: jmd: Tannenmann v. "NÖ: gerade ſeyn, wegen des ſchlanken 
Wuchſes vgl. dad Wort TIER Hain, welches man für ein N, pr. der fyrifchen Arte: 
mid genommen hat, ohne an OS Sof. 12, 18. zu denken, wie eine mit Bäumen 
bepflanzte Gegend Heißt, obgleich die Göttin nur von dem Baumſtamm, in welchem 
fie verehrt wurde (5 M. 16, 21.) den Namen erhalten haben Eonnte, der aber ur- 
ſprünglich, wie dad gleichbeveutende Zaouwvıc nur ihr Präd. ald Dryade gewefen.) 
— Saron war ein mythifcher König von Trözene, welcher der Tannenfrau Artemis 
Zapwvız einen Tempel baute, und darin fein Leichnam beigefegt murde, als er einen 
Hirfch verfolgend, im Waſſer ihm nachfchwimmend, ertrunfen mar (Paus. Cor. 30.). 
Sollte er nicht, wie Actäon, aus einem Prädicat des jagvluftigen Apollo zu einem 
ſelbſtſtaändigen Weſen geworden feyn? Im Tempel feiner Schwefter erhielt er mit ihr 
gleihmäßige Verehrung, und am jährlichen Todtenfefte des ſcheidenden Jahres mochte 
der Cultus Hier die Tanne, wie der Cybelendienſt in Phrygien die Fichte ald Symbol 
des Attes, abgehauen, und mit ven Ausruf: Arbor intrat! in den Tempel getragen 
haben. Gin wirklicher Leichnam wuͤrde den Tempel, nach ver Vorftellung des ganzen 
Orients, verunreinigt haben. 

Sarpedon (Zaoındav f.‘Apnndov v. aunıo rapio), fo hieß der Sohn der 
von Zeug geraubten Guropa (Apld. III, 1, 1.), von deren Entführung man den 
Sohn benannt glaubte (mie jene Tochter des Perfeus Gorgophone, weil er die Gorgo 
getodtet, was aber gleichfalls falſch iſt denn Gorgophone iſt Präd. ver Athene Tooyco). 
Der gleichnamige Enkel jenes Sarpedon, ebenfalls ein Sohn des Zeus, ſoll darum: 
„der Entrückte“ geheißen haben, weil durch Apollo ſeine Leiche aus dem Gefechte 
entrückt, und von Schlaf und Tod nach Lycien gebracht ward. Gigentlich war er 
Apollo Auxesos, Ausnyerng felbft, oder fein eigener Vater Zeus Auxatog, aber zur 
Winterszeit, wo dad Licht (Avam) abweſend iſt. Deſſen Wiederkehr im Sommer ver- 
finnlicht der Mythus dadurch, Daß er Schlaf und Ton den Sarpedon d. i. den a b⸗ 
wefenden (der Welt entrücdten) Lichtgott (Zeus gapındov) nach dem Lande des 
Lichtdienſtes, nach Lycien bringen läßt, wo man deſſen Wiederfinden, wie in Aegyp⸗ 
ten die sdp£oıg des Oſiris gefeiert haben mochte. Dann wandelte er ſich in ven Zeus 
supdorog um, welches Praͤd. man, als es nicht mehr verftanden wurde, auf ihn als 
Borfteher ver Erfindungen (!!) beziehen zu müffen glaubte. Zeus war fowohl xen- 
tayevnng ald Auunmyerns benannt, daher der eine Sarpedon ein Eretenfer, der andere 
ein Lycier. Letzterer follte — wie Zeus — von Griechen und Troern un Beiftand 
im Kriege angerufen worden feyn, babe fich aber — weil ihm Priamus größern 
Vortheil in Ausficht geftellt, fo erzählt die hiftorifirende Sage, die den Iyeifchen Zeud 
zu einem flerblichen König degradirte — den Erftern mit feinen Hülfstruppen zuges 
wendet (Dict. Cret. 1, 18.), und ven Feinden das Anlanden erfähwert (II, 11.); doch 
nur weil in der Ilias Zeus, gleichwie Apollo, es ebenfalld mit ven Troern hält? 
Darum noch der Leichnam des von Patroclus erlegten Sarpedon, wie jener des von 
Achilles erlegten Hector, durch Apollo geihügt. Wenn Apollovor (II, 1, 9.) ihm 
den Evander zum Vater gibt, welcher bekanntlich ein Präd. des Hermes war, fo er: 
Innere man fi, daß biefer Bott in Lycien geboren iſt; Hier alfo noch Sarpe- 
don als wohlthätiger (dvavdpog) Lenzbringer gedacht, aber zur Winterszeit ift er ein 
Sohn Neptund (Apld. U, 5, 9.), den der Sonnenheld Hercules erfchlägt (aus ver 
Zeitherrfchaft werbrängt), wie einft den neptunifchen Antäus. Daß Earpevon ein 
Jahrſymbol gewefen, beweiſt dad dem Gretenfer dieſes Namens — gleichiwie dem 
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Neftor — angedichtete Alter dreier Menfchen (Apld. I. c.), eine Anfpielung auf das 
preitheilige Jahr (Diod. 1, 11.). 

Satan (OU: der Bindende, Hemmende vgl. BO"R obtumo u. DR 
Tawıa), d. i. der Hinderer (vgl. 4 M. 22, 22.) erfcheint Bi. 109,6. Zach. 3, 1. 
und Hiob 1, 9. ald Feind des Menichengefchlechts, der dad Böſe aufipürt, daher 
Ankläger (Hiob 1. c. Apoc. 12, 10.), oder, wie aus 1 Chr. 21, 1. erſichtlich, dad 
Böfe veranlaßt; aber noch nicht, wie der rabbinijche Sammael, der aus dem Himmel ge- 
flürzte Fürft der Nachtgeifter, denn er ſteht im Buche Hiob noch mit andern Engeln 
vor Gottes Thron, weiler — wenn man 2 Sant. 24, 1. mit 1 Chr. 21, 1. ver: 
gleicht — von Jehovah nicht getrennt werben darf, deſſen ſtrafende und zerflörende 
Eigenfchaft im Satan zu einer befondern Perſoͤnlichkeit wurde, welcher als „Engel 
des Verderbens“ die Erſtgebornen Aegyptens würgt (2 M. 12, 23.), Schwefel und 
Feuer über Sodom regnen läßt (1 M. 19, 24.), die Peſt über Davids Heer ver- 
"hängt (2 Sam. 24, 16.) u. f. w. Die Rabbinen verwechfeln ihn aber mit Sammael, 
den fie 07097 URA nennen, alfo Satans Name ſchon allen Dämonen beigelegt ift 
(vgl. d. Art. Azazel). 

Satisfactionsthenorie (vie), oder die Lehre von der ftellvertretenden Ge⸗ 
nugthuung eines Gerechten für die Sünden Anderer, diefer Grundpfeiler ber chrifts 
lichen Kirche wurzelt in dem Boden der rabbinifchen Dogmatik, in welcher der Jünger 
des Rabbi Gamaliel wohl bemandert war. Die Kabbala nämlich rechtfertigt ven mit 
Bibelftellen befeftigten Spruch, daß die Glieder einer Familie oft mit ihrem Haupte 
büßen, die Kinder der Eltern Schuld bezahlen (2 M. 20, 5.), und umgekehrt Gltern 
ihrer Kinder wegen geftraft werden (1 Sam. 2, 31.), dad Volk für die Verbrechen 
feines Königs leive (2 Sam. 24, 17.), und der König für die Sünden der Nation 
(2 Kön. 23, 26.), von diefem allem liegt die Urfacheineinerinnern 
geheimen Verbindung, die zwiſchen dem Haupte und den Gliedern, 
den Eltern und den Kindern, dem König, dem Priefter und dem 
Volk beftebt; vermöge deren der eine Theil an der Sünde der 
andern activen oder pafjiven Antheil nimmt. In viefer Beziehung 
heißt e8 im Midraſh (Wajikra Rabba zu 3 M. 4, 3.). „Die Sünden des Hohe 
priefterö verfchulden das Volk, und die Sünden des Volkes verfehulden den Priefter.* 
Ebenſo fpricht auch der Sohar (Genes, fol. 70. in Ezech. 16, 44.): „Wie die Mutter, 
fo die Tochter, mie der Furft, fo dad Volk, wie dad Volk fo der Fürſt.“ Gleicher 
Weiſe jagt ver Talmud über 2? M. 20, 5.: „Wenn in einer Familie ein Zöllner if, 
fo find fie alle Zöllner” Cogl. Jarchi's Comment, z. d. St.). Oft muß aber auch ein 
ſchuldloſes Glied die Schuld ded Ganzen mit übernehmen, und zum Sühnopfer für 
dafjelbe werden, um es retten zu helfen. So lautet e8 im Sohar (Numer. fol. 93.): 
Wenn Gott dem Menichengefchlechte Heilung zukommen laffen will, ſchlaͤgt er einen 
Gerechten, und um Seinetwillen wird den Andern geholfen. Dies wird bewiefen aus 
den Worten ded Propheten (Jeſ. 53, 5.): „Um unferer Miffethat willen ift er ver: 
wundet.“ Wie fo viele Vorftellungsmweifen ver Nabbinen in den Koran übergingen, 
fo hat der Islam auch dieſe nicht in fich aufzunehmen verſchmäht; denn in einem 
geiftlichen Drama „Mahomeds Tod“ jagt ver flerbende Prophet: „Engel des Todes! 
ich befchwore dich im Namen ded Herrn, erfchöpfe an mir in diefer Stunde alle Lei⸗ 
den, die mein Volk zu erdulden hätte. Verſchone mich nicht, aber Gnade meinem 
Bolfe! Unter diefer Bedingung ermächtige ich dich meine Seele mir zu entreißen, und 
mich den brenuendſten Schmerz erdulden zu laſſen“ (Ausl. 1844. N. 232.). 

Saturei, ein Kraut von aphrodififchen Wirkungen, daher dem thymbräiſchen 
(priapaifchen) Apollo heilig |. Priamus, 

Saturnus: i. e. der Zerflörer over auch ber Verborgene, denn beide 
— dem Character Diefed von der Sonne am weiteften entfernten, vegetationdfeinnlichen 
Planeten ent[prechenden — Bedeutungen, find in dem Verbo 50 — a) lapdo im Talmud 
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Nidda f. 23 b.) f. v. a. MO lateo — enthalten, vgl. in Beziehung auf die erftere 
Eigenfchaft Juvenal. 6, 569.:, „sidus triste Saturni” und Lucan. 1, 650.: Summo si 
frigida coelo stellanocens nigros Saturni accenderet ignes* in Bezug auf die 
andere @igenfchaft Plut. Qu. R. 34.: Koovov de 6ı 'Pouavoı tov xaro Heiv, 8 Tov 
ar vonlieoıv, weshalb man auch die aus der Erde kommenden Blige von ihm her: 
feitete (Plin. II, 52, 53.). Saturnus war nach einer Sage von Zeus in dad Schat- 
tenreich verwiefen, daſelbſt mit Radamanth die Todten richten (Pind. Ol. 2, 137.) 
oder auf den Infeln der Seligen herrſchend (wie aus der zweiten triopifchen Injchrift 
des Herodes Atticus, worin er die Apotheofe feiner Gemahlin Regilla befingt V. 9.: 
Ey paxapwe vnooıoı, iva Koovog &ußacıkeve erſichtlich wird); oder Zeus hatte 
iin an das Außerfle Ende der Welt es neıpara yaing verfeßt (Hesiod. ’Boy. 170.) ; 
nach italifher Sage aber herrſchte er mit dem „verborgenen“ Cameſes (f. d.) und 
defien Schwefter Camiſene — vder mit Janus — im goldenen Zeitalter im Lande 
der DVerborgenheit (Latium v. lateo), aber al8 Menfchenopfer heifchender Jupiter 
Latiaris in Alba im feindlichen Einne. Dann iſt ev mit Recht Koovos d. h. ber 
Zürnende (fir. krodha) genannt, welcher zum König Crotus (f. d.) wird, noch 
bei flamifchen Völkern als Zorngott Krodo (vgl. d. Art.) fortwirfend, denn er iſt 
der graufame (erudus) Zerftörer afles Lebens, der unerbittliche Senfenmann, welcher 
mit feiner Sichel als Zeitgort alle Weſen hinrafft; welchem man Unfruchtbarkeit in 
ver Ehe zufchrieb (Serv. Aen. 3, 141.: sterilitatem liberorum Saturno tribuunt), das 
her man ihm die erfigebornen Kinder opferte -— bei den Nömern (Tertull. Apolog. c. 9.) 
wie bei den Puniern (Sil. Italie. 4, 767.), die wieder aus Phönizien (Curt. IV, 4.) dies 
fen Brauch herleiteten , welchen auch Ezechiel 20, 31. rügt und Mofe 3 M. 18, 20. 
verbietet — um den Chefegen für die Folge zu erzielen. So entftand die Babel von 
dem Kinvderfhläcter und Kinderfteſſer, in Phönizien Jlus (nach San⸗ 
chuniathon) auch Syoyf und Iſrael (nach Philo Bibl.), in Syrien Moloch, 
Samos, Anamelech, Hadramuth, Tharthaf, Ehtun, in Arabien Hobal, 
in Babylonien Bel, in Griechenland Kronos, in Latium Latiaris und Sa⸗ 
turnus genannt, Überall aber mit Menfchenopfern gefühnt. Wenn ihn feine Ges 
nahlin MhHea einen Stein verfchluden läßt, anftatt Ted eigenen Sohnes, fo ift die 
Mlegorifche Auslegung vom alles verzehrenden Zahn der Zeit, welche noch Heyne 
(Obs. ad Apollodor. p. 7.:-tempus consumit progeniem suam, annos, menses, dies), 
tavon gab, mehr witig ald wahr, Inden der Stein hier in dem Sinne wie 
testis zu verfteßen if. Man denke nur an die Entmannung der Gallen oder Priefler 
ver Rhea im Cultus des phrygiſchen Saturn, deſſen Harpe — womit er den Ura⸗ 
nnd entmannt, und, nach Lycophron (869. Schol.) von Zeus ebenfalls entmannt 
wurde — bazu verwendet wurde, die Caftration an die Stelle des vollftänpigen 
Menfchenopfers treten zu lafien. Schon Diedor (XX, 14.) hat jene Babel von ver 
Sefräßigkeit des Kronos auf rewodvola bezogen. Auch die entmannende Harpe 
wurde in ver Folgezeit mißverftanten, und ald Winzermeffer gedeutet, dadurch Sa= 
ſurnus ein „vitisator® (arnob. III, 29.), welchem Macrobius (Sat. 1, 7.) „inser- 
tiones sureuloram pomorumque educaliones” zuichreibt; vielleicht weil Ops feine 
Bemahlin? aber fie ift ed nur, infofern er ein chtbonifcher Gott, weshalb auch Herz 
nes yHovıos und Proferpine die Saat hervorfommen laſſen; Ops felber ift eine 
Berhüllte, daher von Ops das Itw. operio. Nun follte der Name Saturnus von der 
Saat (satum) herſtammen, obgleich satum Fein a in der Wurzel bat, und deshalb 
nimmermehr in davon abgeleiteten Worten diefer Buchftabe eine fiehende Länge ers 
halten kann; auch vie Ableitung von sat, satis, satur ift jchlecht begründet ‚ denn fie 
tonnte erſt entfichen als der aus dem Tode neue Zeugungen verurfachennde Gott zum 
Blanzer umgefchaffen worden. Dann war er freilich der Eättigenpe, und fein Reich 
We Saturnia tellus ein Fruchtland, denn daß er mit dem Albanerfönig Latinus d. i. 
nit dem Jupiter Latiaris, identiſch ſey, daran dachte vie fpätere Zeit nicht mehr, 
Rert, Reatwörterb. Bo. IV. AA 
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Diefen Irrthum begünftigte auch die Dichtung von feiner Herrjchaft im goldenen Zeits 
alter, dad man ald die Periode der Fülle deutete, anftatt ed auf die Sabbatruhe ter 
Seligen im Tode zu beziehen (vgl. d. Art, Salamis). Das Breiheitöfef „pie Sa- 
turnalien” follte nur eine jährliche Andeutung der Wiederfehr aller Dinge am Ende 
des großen Weltjahrs feyn (j. d. Art. Sieben). Der phyiliche Krieg der entgegen 
gelegten Naturkräfte, welcher jeder neuen Zeitperiode vorhergeht — bier die Novem⸗ 
berſtürme — wurde ald ein moralijcher gedeutet, deſſen Beendigung das Dezember« 
fet: „die Saturnalien” ins Leben gerufen baben foll. Der wahre Grund iſt aber 
diefer: der legte und erftie Monat des Jahrs wurde nach der Meinung der Aftrologen 
von Planeten Saturn (und feinem Mitregenten Janus) regiert, darum fielen vie 
Saturnalien in den Dezember, und zwar mit dem Eintritt der Sonne ind Winters 
foljtig, wo tie Tage wieder zu wachjen beginnen — daher die auf die Zunahme des 
Lichtes anfpielende Sitte der Klienten an diefen Fefte ihrem Batron Wachskerzen zu 
fenven (Macrob. Sat. 1, 7.) — aljo eine Wiederkehr der alten Zeit, ein goldenes 
Zeitalter, daber ein Freiheitsſeſt. Nichtönefloweniger bezog man auch dieſes Left auf 
die Ernte (Macrob. Sat. 1, 10. in fine. Colum. I, 8, 2.), „weil nıan die Feldarbeiten 
ded vorhergehenden Jahres beendigt, und die neuen noch nicht begonnen hatte“ !! Wie 
aber mit einem Grntefeft die Freiheit der Kuechte in Zufammenbang zu bringen ſey? 
daran dachte Niemand. Man begnügte fich eine Stelle aus Horaz (Ep. II, 1, 140,) 
bieberzuziehen, und zu fagen: „Gleichwie jeder einzelne Haudvater nad) Beendigung 
der Ernte den Gottheiten des Landbau's opferte, mobei er jich ſammt feinem Geſinde 
einen guten Tag macht, alſo geichah dies bei diefem Feſte von Staatöwegen, und 
durch Die ganze Bevölkerung." Warum aber warteten die Herren an diejem Feſte 
ihren Sclaven auf? Dod nur, weil die Leßtern an den gefeflelten Saturn erinnern 
follten, deifen mollene Bande man nur an feinem Feſte löfte (Macrob. Sat. 1, 8. Stat. 
Silv. 1, 6, 4. Arnob. IV, 24.), und die fich,, wie bei dem gefeijelten Ares und Zeus, 
auf die Finfterniß bezogen, in melde der Sonnengott, während feined Kreislaufb 
durch die nächtliche Hemiſphäre, von Juli bis Dezember, wo die Tage immer ab« 
nehmen, ſchmachten muB. Falſch ift, viele Feffelung auf die langjame Bewegung des 
Planeten Saturn zu deuten, weil auch die langjamfte Bewegung mit fleter Ruhe 
nicht verwechjelt werden kann. Eben jo falich ift e8, hier die alte Sitte: Gottheiten zu 
binden, damit fie nicht emigrirten (wie etwa die Nixn in Athen) ald Grflärungs 
veriuch anzumenden; denn Zeuß wurde von den Titanen gefeffelt, Ares vom Rieſen 
Ephialtes und Kronos von Athene, Here und Poſeidon. Da auch Hercules in dem 
Sinne wie Saturn in Lydien. — ein Name der mit Latium gleichbedeutend iſt — 
Stlave geweſen, fo Tonnte man diefen en | ſehr wohl ald Begründer der Sa⸗ 
turnalien bezeichnen (Hartung Rel. d. Roͤm. 1, ©. 124.), Hercules hieß ja au 
bei ven Orphikern als Zeitſchlange ſich durch KR Zeichen des Thierkreiſes windend: 

Xoovog d. i. der Vollender v. yuto—n2 23 perſicere, wie bei ven heidniſchen Iſrae⸗ 
liten: 77°2 (Am. 5, 26.) welched 772 praeparo, reifen, zeitigen, fchaffen, zum Ety⸗ 
mon bat. Da lag freilich die Verwechilung mit Koovog nahe, und verführerifch 
winfte das Berbum xaow (jfr. kar==creo) dem Etymologen, um den Lebenfeinns 
lien Senjenmann als Zeitfchöpfer auch in Dad zeugende Prinzip umzumandeln, was 
der Gott des Toded — mit diefem wurde er aller Orten verwechjelt — doch nimmers 
mehr jeyn kann. Selbit in Italien, wo man ihn als das wohlthätige Prinzip fchile 
derie, mußte Doch noch Macrobius (1, 7.) von ihm zu berichten.: humanis capitibus 
Ditem et Saturnum placare. War alſo der Todtengott Dis; dives, fo Eonnte im 
ded Saturnus Tempel dad aerarium feyn; und weil nach den Tode die ewige Ruhe 
eintritt, fo Fonnte der Herrfchaft des Saturnus wohl nachgerühmt werben, daß lie 
ohne Krieg (Macr. Sat. 1, 10.) und Maub,. ohne befonvdered Gigenthun und abge: 
ſteckte Grenze geweſen fen (Maer. 1, 8.), venn im Tode hört das Mein und Dein von 
felbft auf. Als Urheber aller Weſen Eonnte ihm nur die Greiſesgeſtalt gegeben 
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werben, wie er auch wirklich bei den Chaldäern ver „Alte der Tage” (PD 
war) hieß, von.den Griechen Zeus «Adaıog (v. —R aevum) genannt, und ale 
atoroc äram bezeichnet. Dann konnte auch die Eiche, wegen des hohen Alters das 
fie einnimmt, ihm geheiligt, ſogar in Iſium der Gott (O8 ’IAog) nach der Eiche (DR 
in ilex) benannt werden. Inſofern der Planet Saturn den höchſten Standpunkt 
vor den andern MWanpelfternen einnimmt, warb er von den Phöniziern YaoanA ge: 
manut, nicht nach bibliſcher Etymologie des biftorifirenden Meferenten: von Jakob's 
Ringen (770) mit dem ‚Engel (ER), fondern, weil diefer Planet: ver oberfle ber 
Götter (DER N = 15 > OR). Uber alle Planetengeiſter ald Einheit aufgefaßt, 
waren dann die BWTDR. Daß der troiſche Ilus mit Saturn identifch geweſen, erruth 
man aus der in bie Lebensgefchicdhte des Ilus verflochtenen Mythe vum Palladium 
und der Böttin Ale, Diele ik Nemeſis, Dice, neben dem rächenden richtenden Kronos, 
ren Beider Attribut die Seelenwage. (Unter dem Bilde rined zornigen Greifeß, 
welcher in ver rechten Hand eine Waage, in der linken offene Bücher des Schidjalg 
hält, zeichnen ven Kronos die Aftrologen des Orients f. Molitor Phil. d. Gefch. II, 
&. 461.). Warum Kronos im griechifchen Alterthume nie abgebildet wurde, erflärt 
ſich Böttiger aus dem Abfchen ver Hellenen vor dem Molochdienſt, obgleich vie Rho— 
bier für das Feſt des Kronos einen unfchuldigen Menfchen, fpäter einen Verbrecher 
„Löxps zov Hooviom” aufbewahrten (Porph. de abst, II, 54.), die Athamantiden dem 
Zend Anpuvorsog opferten, endlich noch der Menfchentribut der Athenienfer nach 
Greta, das Vorkommen deijelben auch bei ven nriechiichen Stämmen bocumentirt, 
Der Tempel, welchen Kronos zu- Olympia gehabt (Paus. V, 7, 4.), beruht nach ven 
Geſtändniſſen ned Pauſanias felbft nur auf einer Volksſage. Alle Bildwerfe, die 
vom Saturn auf gefchnittenen Steinen, Reliefs und Münzen vorkommen, verweift 
biefes Antiquar in die Zeit der Nümer, welche zwar — wie Lactanz (Instit. I, 13, 2.) 
aus der Historia sacra des Ennius mittheilt — auch mußten, „Saturnum et Opem huma- 
nam caraoım solitos ositaro,“ aber Hercules, der Stifter der Saturnalien follte ja die 
Menfchenopfer aufgehoben und durch Puppen erfegt haben, Bolglich hatte Saturn 
in Latium frine blutdürfige Natur ganz abgelegt, Die Römer bilveten ihn als einen 
helbnackten Greis, der nur um den Untertheil des Leibes ein Gewand gefchlagen, 
welches ihm aber von hinten zu den Kopf bedeckte, und die Sichel in der Hand, elgent- 
lich eine. Art von kurzem Schwert, aus deſſen Klinge auf der einen Seite ein Hafen 
heworgeht, und aljo ten doppelten Gebrauch ded Stechens und Ausſchneidens dars 
bet, Die Hippe, die Heſiod (Th. 175. 179.) ihm gibt, ift lang und gezahnt, jo noch 
auf Abbildungen (Beger Th. Br. II, p. 544.). Daß Saturn in Italien Tempel und 
Bilpniffe hatte, erfährt man von Plinius V, 7. mu von dem Gebrauch des Oels zur 
Grhaltung elfenbeinerner Bilder die Rede iſt. Wo in Italien der Gott beflügelt vor⸗ 
font, iſt auf etruffiiche Abkunft zu fhließen, denn die Beflügelung hängt mit 
pobnizifchen Borflellungsarten, wie wir fie aus Sanchuniathons von Euſebius auf- 
bewahrten Sragmenten fennen, auf's genauelte zufannen (Cuper, Apotheos, Hom. 
#.169.). Und eben daher befam auch die perjonifizirte Zeit, der Xpovog, wie er 
Dinter dem Thron des vergötterten Homer auf jener Nelieftafel des Haufed Colonna 
vorgeſtellt wird, feine in alle mioverne Allegorien übergegangenen Flügel, Die Kugel, 
de man ihm bald zu Füßen, bald auf den Kopf ftellt, zeigt fein planetarifches Ver⸗ 
hüutniß an; die Breifeögeftalt den Zeitgost (Mont. Ant. expl. I, p. 1. pl. 6.), denk. 
Gaturand. if der ältefle Gott (Aen. 7, 49.), ſowie die Ereiöförmige Schlange dem 
Bett der Cwigkeit, wie Servius (Aen. 3, 104.) ihn nennt. Bei den Garthaginens 
ſern Hatte fein Bild große Aebnlichkeit mit jenem ded Moloch. Es war von Erz und 
Ne.Günde Daran zuruͤckgebogen und gegen die Erde zu geſtreckt, ſo daß ein Kind, 
das man ihm opferte, ſobald man es in feine Arme legte, in eine zu feinen sup 
inte adende Beuergrube fiel (Diod. XX, 14. * 144 . 
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Satyre (Zarvpoı = E20: Börde) heißen bie bockfüßigen Begleiter bes 
Dionyfus, welcher einft auf der Flucht vor Typhon fi in einen Bock verwandelt 
hatte. Die Ableitung ihred Namens aus dem Kebräifchen wird Riemanden ber 
fremden, meldyer weiß, wie oft 9, y und d, ralterniven. Die 3 M. 17, 7. ex 
wähnten dPyin find Würtenbemohner (Jeſ. 13, 21.), daher aud ver Bod Afafel 
feinen Aufenthalt in der Wüſte hat. Böcke find ihrer Geilheit wegen verrufen, folglich 
wurden ed auch die Satyren. Satan ift der fpöttifche Kobold (ſ. d. Art. Lachen), 
wie noch im ältern deutfchen Zuftfpiel der aus den Kinder ſchreckenden Knecht Rups 
recht hervorgegangene Luſtigmacher Rüpel (Grimm Myth. S. 472 d. zweiten Ausg.) 
Darum find auch) Saryre fatyrifh. Und wie Satan, welder die Sinnenlufl verurs 
fact, bald mir dem Bocksfuß und Horn, bald wieder mit dem Pferdefuß erfcheint, 
fo find auch die mit Haut, Hörnern und Füßen des Bocks ausgeftatteten Satyre bei. 
Philoſtrat (Icon. I, 22.) ro ini ra doala Innos d. 1. vofichwänsig. So kommen 
fie auch auf einen athenifchen Marmorwerf und auf gemalten Vaſen vor (Paus. I, 
24, 7: innov 8 noAv usisg &xeıw änl roig ioyloıs 8oag). Durch dieſe Ber: 
mifhung der Begriffe Satyre und Roß orer Bold, meint Welder (Nachtr. 3. Tril. 
©. 120.), erklärt e8 fich auch warum in der Erzählung bei Plutarch (Sull. 21.): daß 
ein gefangener Satyr zu Sulla gebracht worden fey, angeführt wird, „feine Stimme 
fey theils dem Wiehern eined Roſſes, theild vem Blöcken eined Bocks ähnlich geweſen.“ 
Die Noßnatur hatte ſchon ihr Ahnherr Divnyfus, infofern feine Amme die „Stute 
“Inne geweien. In der Regel aber find die Satyren Ziegenböre, wie die Tirvoos 
der Komöpien, weil Strabo Beider zugleich erwähnt, vgl. Hefych. Tirvpog, garvpog 
Aelian. V. H. 3, 40: Orı ol ovyyopevra, Jıovdos Zarvooı nocu, ol Uno evlan 
Tervpo, övonacouevor. Beim Scholiaften des Theocrit 3, 2. heißt rırvoog ein 
Bol, Die Affenart rirvoog (Theophrast. Char. 6.) fo genannt von ihrem Gefſicht 
und gesticulatis motibus heißt bei Plinius (VIH, 54.) und Solin (27.): satyrus, was 
zu dem Irrthum verleitete ven Urfprung der Satyre bei den Affen zu vermutben. 
Alfo der Satyr ift, wie fchon fein Name andentet: Boch, daher nennt (bei Aefchylus) 
Prometheus im Satyrdrama ven Satyr: roayog. ine Bockshaut (roayrj, dcad7, 
alyı) war auch den Satyren der Bühne eigenthünmlich (Pollux IV, 116.) Nebft 
dem Bord find auch Roß und Eiel ihrer Geilheit wegen verrufen (Ezech. 23, 20.) 
worauf noch die Sprache bei dem Doppeliinn v. innos und usuvov (f. Riemer u. d. 
W.) hinweiſt. Darum reitet ver Pflegling der Stute, der lebensluſtige Dionyfus, 
welcher (nach der Legende von Nicha) ven Satyrus gezeugt, auf Gfelzwillingen,. 
oder bat ald Midas (ſ. d.) Eieldohren, wie ald Marfyas (vgl. d. Art.) eine Bockshaut. 
Und da Silen ebenfalld nur ein anderer Name für ven Gott ifl, nämlich der Bacchus 
calvus, fo ift der Efel auch von ihm ungertrennlich. Die feuchte Natur ded Dionyius, 
die zur Entftehung des Flußnamens Marſyas Veranlaſſung gab, erklärt auch den 
Namen Silen. ZerAmvos, ZiAnvog flammt von eilto, Mm, welches den Ziſch⸗ 
laut auch in auAAog f. ZAAog und in aıAdalvsıw annimmt; noch fommen die Formen 
SıAlevs und ’IAAsvg von dem Vater des Apollonius Rhodius vor. Aber ven beften 
Beweis gibt dad römifche silanus, das in Nöhren der Brunnenftatuen auffteigenve 
Waſſer. Bei Hygin f. 169. folgen auf den Stoß des neptunifchen Dreizads Ires 
silani, vgl. noch Zucrez 6, 1262: Corpora silanos ad aquarum strata jacebant. Auch 
nennt Herodot VII, 26. ven Marfyas den Gilen von Celäna, und bei Nonnus Dion. 
19, 285. verwandelt fih Silen wirklich in einen Fluß, und 23, 160. fommen ſchwim⸗ 
mende Silene vor. Da nun bie Feuchte durch das Roß (f. d.) verbildlicht wird, fo 
kann ver Schweif des Silend, deſſen Diodor II, 71. gedenkt, nur ein Moßfchmeif ges 
weſen feyn, und die Verwandiſchaft zwifchen Roß und Kiel erklärt auch, warum Gilend 
Reitihier ein Quellfinder ift. Silenus ift Vater der Satyren (Eur. Cyol. 268. 271.), 
heißt daher IIannoosiAnvog; darum nennt Hefgchius die Silene Satyre; und der 
Silen des Midas heißt bei Zenophon (Anabas. I, 2, 13.) und bei Himerius (Ecl. 16,5.) 
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Easter. Aber nur alte Satyre gelten für Eilene (Paus. I, 23, 6.), vielleicht 
weil man Eilen als den Erzieher des Dionyfus fennt. Weil die Silene ältere Satyre mit 
Bärten find, fo haben, wie die Silene, auch die Satyre zuweilen Menſchenfüße. 
BHiloftrat und Lucian ermähnen der Geisfüße gar nicht, wohl aber Luerez und Horaz. 
(Ueber die Faune der Nömer f. d. Art. Saum.) " 
Sanerteig (der) war dem Schovah zu opfern verboten (2 M. 23, 18. 34, 
25. 3 M. 2, 11.; wenn 3 M. 7, 14. und 23, 17. dieſes Berbot nicht immer gelten 
laſſen, ſo erwäge man, daß Hier nicht geopfert, fonvdern mit tem Opfer blos eine 
Bendung gemacht wurde) weil er ald eine in Gährung übergangene Mafje mit der 
Berwefung und dem Tode tn Verwandtichaft fteht. Dieje Erklärung, welche Plutarch 
(Qu. Rom. CIX.) angiebt, weshalb ed dem SJupiteröpriefter in Rom verboten 
gefäuerte Brode zu efien, nämlich weil 7 de Zuun xal yeyovsv dx PHopds avrn, 
xal pIElosı To Yupaua uyvuuevn; xal pöslpeı To aAsvpov — Gellius N, Att. 
10, 15. Hält ven Flamen Dialis ſchon durch die Berührung des Sauerteigd für ver- 
unrrinigt: farinam fermento imbutam adtingere ei fas non est — diefe Grflärung 
dürfte auch für das vorfähriftmäßige Ungefäurrtfeyn der Schaubrode in Tempel zu 
Ierufalem, die außer dem Prieſter Niemand efjen durfte, (1 Sam. 21, 7.) genügen. 
Und wenn die Pafſahbrode ebenfalld ungefäuert feyn follen, jo hat man nicht auf den 
bibliſchen Erklärungdgrund : die Erinnerung an den eiligen Auszug aus Aegypten 
(MR. 12, 17.) welchem ja andere Umſtände wiverfprechen — u. a. dag Mofe Zeit 
genug noch behält, um während dieſer Gile Geſetze für die Zukunft zu geben, überbies 
And die Sfraeliten nicht von Pharao eiligft vertrieben worden, fondern fie flüchteten 
aus dem Lande, da hatte man wohl noch Zeit genug den Teig fäuern zu laflen, wenn 
nicht ein anderer Grund deſſen Ungefäuertbleiben gebot, als derjenige, welcher 2 M. 
12, 17. angegeben ift — Hier ſich zu berufen, fonvern auf-den von Plutarch anges 
führten. Denn noch Jeſus (Luc. 12, 1.) und Paulus (1 Cor. 5, 7.) verftehen 
unter Zupen die Sünde oder Gewaltthätigkeit (vgl. Yarı 2 M. 12, 15. mit Amos 
4, 5.); Sef. 63, 1. Heißt ein befuvelted Gewand: Draa Ya. (Es iſt dort vom 
Meſſias die Rede, welcher als Rächer feines Volkes mit dem Blute feiner Beprüder 
beſpruͤtzt ſeyn ſoll vgl. Apoc. 19, 13.). Inſofern nun das Paſſah ein Sühnfeft, mo 
ber alte Sauerteig auögefegt werden, und die ganze Nation jich heiligen follte, mußte 
auf den Genuß ded Sauerteigd während dieſes Feſtes die Todesſtrafe geſetzt feyn 
(2 M. 12, 15.). Vgl. Sohar in Exod, fol. 120. col. 477: „Aus weldhem Grunde 
find wir verpflichtet am Pafſſah nur ungefäuertes Brod zu eſſen? weil die Ifraeliten 
um biefe Zeit der Heiligkeit Gottes fich nähern follen ; denn das Befäuerte ftellt 
bie böfe Begierde vor“ (TE yam). Ebpf. fol. 17 col. 67: „Uniere 
Meifen erklären das Ungefäuerte im myſtiſchen Sinn als vie gute und böfe Neigung.” 
und fol. 182. wird der Satan felber Sauerteig genannt, und fein Symbol Die 
Schlänge 3 M. 11,30: Erf — Dial. von Pyn — welches Wort die LXX: oavpa 
überfegen ; und die Schlange Ananda war ed, die im invifchen Mythus das Gift 
Sah ar ind Milchmeer gefvien, und dadurch den Tod in die Welt gebracht hat. 
Bar alfo die auflöfende Säure ver Verweſungsſtoff, fo ift e8 wohl erlaubt RD fer- 
mentum v. "30 putresco abzuleiten. Die Redensarten: dv rn Zuun xaıodaı, in 
fermento esse bezeugen eine leivenfchaftfiche Auffwallung (on. Pers. I, 24. Plaut. 
Mercat, V, 3, 3.) oder Betrübniß (Pf. 73, 21.) Und es dürfte die Frage am Orte 
fun, ob nicht Zuun, das man v. Leo ableitet, das heb. rat (Sünde) fey? gleichwie 
auch Yarı mit Dart (gewaltthätig, ſchmutzig handeln) in Verwandtſchaft fleht vgl. 
Vor der Bewaltthätige Pf. 71, 4. Im Talmud (Berachoth fol. 17 a.) fommt ber 
Ansdruck vor: Cyrus ift in Säuerung übergangen (Y’arı) d. h. er hat jich verichlechtert. 
Betrübnißj und Traurigkeit entfernen gleich dem Zorn und der Wolluſt die Seele 
von Gott; ſchon darum mußte der Priefter ven Sauerteig meiden, welchen die Sprache 
wie jene Leidenſchaften benennt (fermentum von ferveo, YAarı = DAT), denn er 
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follte fich Heiligen, und dies gefchah, wenn er feinen Geiſt frei von allen Leiden⸗ 
ſchaften hielt. Darum muß auch in ber römifchen Kirche die Hoſtie, beren Genuß 
Die Gemeinſchaft tes Chriſten mit feinem Botte bewirken fol, ungefänert fegn. Ober 
wie Andere ald ziemlich gleichlautennen Grund anführen: usus panis azymi praesiat, 
quöd sc. corpus Christi, cujus communicatio est panis eucharisticus, nullo peccati 
fermento sit pollutum. Und mit Recht werben die ungefünerten Brode von Phavorin: 
reine Brode (xa9apoı dpros f. ESvnoı) genannt. 

Sänle (die) ift ein phalliſches Enmbol, dies deutet fomohl die Sprache an 
(vgl. gaAAog palus und xoAog, caulis Zeugeglied mit colus, colossus, wovon 
eolumna), als auch tie Präpicate der Phallusgdtter Dionyſus rrepexsoviog und 
orvAog (Greuzer I, ©. 782.) und die Mythe von Oſiris ten eine Säufe umfchloß; 
und dem als Lichtfüule feine Obmacht über Brabma und Wiſchnu beweiſenden Schiba; 
endlich noch die Säulen des Hermes Idupaadınng in Aegypten. Die Affgrer batten 
den Mars ald Eäule verehrt, die Rhodier ven Apollo in feinem weltberühmten Co⸗ 
loß, die Tyrier den Herenles, welcher in Syrien Baal Hammon hieß, daher die Son- 
nenfäufen (Bari Jeſ. 17, 8.). Und vie beiden Säulen im Tempel zu Hlerapolig, 
der Injchrift zufolge von Bacchus der affwrifchen Juno aufgerichtet (Movers Phon. 
S. 593.), die aber auch den Eingang ded Venustempels auf Oolgi zierten, geben 
ein Recht, ſchon aus etnmologiichen Gründen, die von BPhöniziern erbauten Säu⸗ 
len Boas (12 “2: In illo vigor est) und Jachin (277 xıwv, conus, Stw. 7’? 
yera, gigno 5 M. 32, 6.), melde vor den Tempel Jehovahs flanden (1 Kon. 7, 
21.2 Chr. 3, 17.) den Die Jfraeliten in der Wüſte als Chiun (7*7*3) angebetet (Am. 
5, 25.), gleichfalls phallifche Bedeutung unterzulegen, gleichwie den zwei Säulen 
im Tempel des tyrifchen Hercules (Herod. II, 44.) und 32 Ellen hohen Säulen vor 
dem Tempel der Atargatid, und jenem von Herodot (1, 93.) erwähnten kurze 
nopvüs, dad auf ver oberften Epige einen coloffalen Phallus hatte (Müller Arch. 
©. 295.), nämlich der Pyramide (f. d. Art.) des Cheops, die aus fo vielen Steinen 
zufammengefügt war, als feine Tochter Buhlen gehabt (Herod. II, 126.). Auf einer 
der 30 Fuß hoben Säulen in Tempel der Venus zu Hierapolis ftieg alljührlich zwei- 
mal ein Mann, um bier jieben Tage lang Heil für Syrien herabzuflchen. Während 
biefer Zeit, jagt Lucian (Het. VII, 41.), durfte er nicht einfchlafen,, fonft würde ein 
Scorpion hinauffteigen und ihn übel zurichten. Diefer Erorpion war dad dem 
Mars geheiligte Zodiafalzeichen, Tas auf Mithrgsvenfmälern dem Stier (des Früh: 
lingsäquinoctiumd) die Zeunungstheile abbeift. Dazu fommt, daß ter von 
einer Säule umfchloffene Oſiris (Plut. de Is. c. 16.) ſtarb, als die Sonne Durch dad 
Zeichen des Ecorpiond ging (Ibid. c. 13.). So find diefe zwei Säulen jene auch von 
Joſephus gefannten, aber von ihm auf Seth übertragenen Eofftitialfäufen des Her⸗ 
med in Aegypten, deren eine auf die Eündflut, die andere auf den fünftigen Melt: 
brand Hindeutete, weil das große Eiriusjahr mit den gemeinen Aahr verglichen 
wurde, das in der einen Hälfte durch Die Regenzeit, in ber antern durch töntliche 
Hite die Zeit abſcheidet. Im der phönizifchen Theogonie find die Breuer: und 
MWafferfäule in eine Feuer: und Wind füule verwandelt, welche Uſow errichtet 
haben follte (Creuzer I, ©. 777.). Der biblifche Edyriftfteller hat ten Wind wieder 
gegen Wolfen und Rauch umgetaufcht, denn Jehovah manifeftirt ſich bald als 
Wolkenſäule (2 M. 33, 10.), bald als Rauchfänle, als Ictere auch dem Abraham 
des Nachts 1 M. 15, 17.). Diele Leiden Eäulen find fowohl anf das ſchaffende und 
zerftörende Prinzip gedeutet worten —-alfo wirder der Phallus, weil Zeugung ten 
Tod zur Folge hat, und aus diefem wieder neues Leben hervorgeht, weshalb Phallen 
in Grabimaälern vorgefunden, und an Tobtenfeften ver Götter den Proreffionen vor: 
getragen — ald auch auf die beiden Jahrhälften — die zerfiörende Winterperiode 
gleichwie Die zeugende Sommerzeit — daher fich die Säulen nach den Jahrestheilen 
auch vervielfältigen ließen. So 3. B. ſchützen vier Säulen das Bild ver Weltkuh vor 
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ber pyramibalfdrmigen Pagode, die Eonnerat erwähnt (Reiſe nach Oſtind. I, ©, 
183.), und ven Dfiristempel zu Edfu fchmüdte eine Halle von 12 Säulen (Baͤhr 
Eymb. I, ©. 248.) ; dad uralte Heiligthum von Chalambron in ver Landfchaft Tan- 
jore hat 36 Säulen in ſechs Reihen abgetheilt (Bohlen Ind. II, ©. 85.). Dies er» 
innert an die 36 Decane der Indier und Argypter, die aus der Verpreifachung der 
Zodia hervorgegangen (Bohlen IT, ©. 272.). Und wie diefe Säulenzahl auf foß- 
miſche Verhältniffe ſich bezieht, fo auch die 56 Säulen, welche dad Dad) des dem 
Kriſchna geweihten Somnat⸗-Tempels in Ouzurate tragen (Ritter Erdk. Af. IV, 1, 
©. 551.); — und vielleicht auch jene im Vorhof der moſaiſchen Stifishütte! — 
benn die indischen Purana's wiſſen von 56 Defa’s d. i. heiligen Weltregionen , und 
bie Brahmanen befiten bis jet noch Liften von den Kindern der Welt — Diele if, 
wie Aegypten mit feinen 36 Nomen, ald Abbild des Himmel! gedacht — und ben 
Abtheilungen in 56 Defa’s (Ritter Erdk. Af. IT, ©. 43. IV, 1. S. 751.), wie auch 
die auf inpifchem Boden fußende Aftronomie der Chineſen 56 Sternbilder over Him⸗ 
meldreviere fennt (Du Halde, Chin. Reich II, &. 28.) Da die Alten Zeit und 
Zeugung identifiren, daher der Lichtdienft auch ein phallifher — Priamus ift Vater 
bed Lampon und Priapus in Lampfacus verehrt — fo Fonnten alfo auch die Säulen 
des Baal u. a. jomohl Sonnenfymbole (vgl. Ser. 43, 13.) als Phalluszeichen fryn. 
(Denn ueuvoy bedeutet im Attifchen : die Gielörutbe, und dennoch war die Memnons⸗ 
fäule zu aftronomifchen Zwed erbaut vgl. vd. Art. Simeon). Herodot erzaͤhlt: 
er babe noch Süufen in Paläftina geiehen, die einft von dem Aegypter Sefoftris 
aufgerichtet worden waren, Diefer König ift aber mit dem zur Zeit der Flut 
lebenden Chaldaͤer Kifuthros, dem Hellenen Kuthus, den Ägyptifchen Hundsſtern 
Eothis identiſch, daher Joſephns von Säulen des Seth — in dem aftrologifchen 
Werke des Vettius Valens, welches Auszüge aus dem uralten Ägyptifchen Aftrelogen 
Betofiri enthält, heißt der Stern Soth: 6 Zn% (Scaliger. Can. Isag. p. 275. und 
. Salmas. de ann. climact, p. 133.), dem Joſephus fonnte aber noch die hebr. Bedeu: 
tung des Wortes NÖ (Säule) zu einem Wortfpiel mit Seth (ME) verhelfen — reden 
fonnte, die jich auf Flut und Brand beziehen. Eefoftris alfo foll in alle Länder, welche 
er als Sieger durchzog — sc. al3 Sol invictns wie Echiba, Dfirid und Dionyſus — Säu— 

len gejegt haben. (Mun erräth man die calendare Bedeutung der Säulenzahl an vielen 

Tempeln ver Lichtgütter.) Und darauf war bemerft, ob ein Volk tapfer ſey oder nicht ; bei 

Völkern welche feig jich gezeigt, babe ev an der Säule ein weibliches Glied einzeichnen 

(offen. (Dies alfo rin Beweis ftatt vieler andern, wie die fpater hiſtoriſirenden 

Sagenfanmler die aftrongmijchen Denfmuler der in Symbolen fprechenden und 

bauenden Urzeit erflärten). In allen Laͤndern ſeyen dieſe verfchwunden, aber in. 
Baläftina ftüunven fie noch, und zwar ſolche mit weiblichen Schamgliedern (IT, 102, 

106.) Ghillany merft hierzu an: „Auf ven Sehovaheuft der Hebräer wirft es Fein 

günftiges Licht, daß noch Herodot diefe Säulen vorfand, welcher i. 3. 4840, Chr. zu Anf. 

ver Regierung des Xerxes geboren, alfo nach der Sinmanderung auf der babylonifchen 

Gefangenſchaft lebte. Bolglich muß die unter Serubabel eingemanderte erfte jüdiſche 
Kolonie dieſe Säulen noch geduldet Haben, welche erft in Folge Ber Ginwanderung 
des eifrigen Puritaners Eſra zeritürt worden feyn mögen. Sonderbar bleibt e8 aber 
voch, Daß ſelbſt noch die Kabbaliften die dreieinige Gottheit unter drei Strahlen vor⸗ 
fellend, den Sohn als mittlere Säule (RNIIMEANT NY) bezeichnen, inmitten 
ſtehend zwifchen dem Vater (RAIN) und der Mutter (RAR alfo auch eine weibliche 
Bäule!); der Vater durch dad ”, die Mutter durch das 5, der Sohn durch das 1 be= 
zeichnet! Jene zwei mittleren Säulen ded von dem „Sonnenmann" Simfon einges 
ſtürzten Gebäudes, in welchen alle, ohnehin nach dem Eultus der Sethfäulen (nw>p 
zgſtzt. aus dedo colo und 7%) benannten, Philifter fich verfammelten, mögen wohl vie 
Solftitialfäulen geweſen feyn, die das Weltgebäure, (d. h. Die Zeitmelt) tragen (mie 
vie 8 Glephanten im Mythus der Indier, die 8 Jahreszeiten zühlen). Die Philifter 
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find demnach wie jene, tie dem Iſaak die Brunnen der Fruchtbarkeit verſopften, nicht 
die Nation dieſes Namend — ebenfo gehört ter Riefenphiliker Goliath, wie alle 
Rieſen (f. d.) dem Dämonenvolke an, obſchon David ver Geſchichte, wenn auch bie 
Helventhat des Letztern mythiſch — ſondern naturfeinbliche Glementarfräfte, bie 
aber bei dem Weltuntergang mit vernichtet werden. Alſo die beiden Säulen des 
Simfon find jene „Säulen des Dionyfus,* unfern den hemodiſchen Bergen Judiens 
(Tzetz. Chiliad. VII, hist. 211.), oder jene zu Gades (Cadiz) vom Cultus phoͤni⸗ 
zifcher Eoloniften aufgeftellten Eäulen des mit Simſon fo oft verwechfelten Hercu⸗ 
les, der perfonifizirten Sahresfonne, welcher im Monat ded Sommerfolftitiumd fid 
felbft verbrannte, im Monat des „Waffermanns“, im Winterfolftiz alfo, fein geg: 
neriſches Ich, den neptunifchen Antäus getddtet, aljo wie Eimfon zwei Säulen 
umgeriiien Hatte. Wenn nun der im 10. Jahrh. fchreibenne Witefind in f. Geld. 
d. Sachen fagt, daß Hercules der Sachfen Sonnengott gewefen, fo wiflen wir nun 
auch die vielbefprochene Srminsfänute zu deuten‘, welche der intolerante Carl, von 
chriſtlichen Pfaffen „ver Große“ genannt, i. 3. 772 zu Anfang ver Sachienfriege 
zerflörte. Er berichtet auch, daß die Sachſen nadı einem Sieg über die Thüringer 
zu Schiding an der Unfirut um 531 einen Siegesaltar errichtet, und ihren Mars in 
Säulengeftalt verehrt hätten. Diefen Mars nennt er Hirmin — darum ward 
Herman ald Befreier von römifchen Joche bezeichnet, und mie die Heflen von dem 
Krirgögott Heſus, die Thuringer vom hänmernden Thor, fo nannten fich Germand 
Verehrer: Hermanen oder Germanen — und, fügt Witefind noch hinzu: die Sad: 
fen haben den Sieg drei Tage gefriert, ſolches ſey, nach alter Lieberlieferung, im 
Dftober gefcheben, und vdiefe heidniſchen Fefttage, (vie alfo fortwährend begangen 
wurten und dad Andenken dieſer Geschichte erhielten), habe das Chriſtenthum in 
Faſttage verwandelt. Im Angelfächfifchen wird Irminful durch „öffentliche SA u fe 
erklärt (Hagen’d Irmin ©. 18.) Irmin ift der nordiſche Erich, denn die Endſylbe 
„man“ ift wie in Karlman (f. Karl) müßig, und erinnert wieder an vie von Sprach⸗ 
forfchern oft behauptete perfiiche Abkunft ver Deutichen, weil in vielen Zenpnamen 
(Ariman, Acuman, Bahnıan, Gorotman re.) daſſelbe suffixum vorfommt. Erid, 
der zu Eresberg — dem jegigen Stadtberg an der Dimel, nach dem Zeugniß bes Hein 
rich v. Hervordern einft mons Martis, und der Ort: Mar&berg genannt, wo 
tie Irmenfaule ſtand — verehrte Gott war der Ares ver Normänner. Andere, unter 
ihnen fogar Jacob Grimm, wollten freilih Irmin mit Hermes zufammenftellen, 
weil Mercur non Tacitus (Germ. 9.) ald Hauptgott ver Germanen, von Gäfar (B. 
G. VI.) als oberſter Bott in Gallien bezeichnet wird, was aber nicht der Fall if, 
‚denn der gallifche Hahn gehörte, wie in Griechenland und Rom, dem Kriegögott, ver 
ſich in der chriftlichen Periode in einen Schugpatron des Friedens, in ten frommen 
Martinus ummandelte. Ueberdies heißt ver Tienfttag (Dies Martis) in alten obew 
deutſchen Büchern Ertag, Grichätag, bei Hanns Sachs Ehrtag, in Sübprutfchland: 
Erchtag (Höfers dftr. Wtb. Zauperd bair. Ipioticon, Scherzii Glossar. etc.). lin» 
Diejenigen, welche um die Irminfäule in eine Hermenfäufe zu verwandeln, fich auf 
Tacitus berufen, follten fi auch erinnern, daß tiefer ihr Gewähremann den Marl 
näch dem Mercur ald Gott der Germanen nennt, Nebftven berichtet auch Aventin 
(Ann. Bejor.) daß an gewiſſen Feſttagen gemappnete Männer un die Irmenfäule ges 
titten, und ihren Beiftand im Kriege angerufen. Kriegögefangene wurben an biefelbe 
gebunden oder auch geopfert (Kraußler ſächſ. Alterthum ©. 46.) Von der Ber 
ehrung Irmins ſtammen noch die Namen: Herman, Hermine, -Irmengard, Emmerich 
(f. Ermenrih, Erwin) u. a. m. Diejenigen, welche die Irmenfäule als ein von ten 
Nömern dem Germanicus oder von den Cheruöfern einem Fürften Arminius zu Ehren 
geſetztes Monument ausgeben, mögen bevenfen, daß eine Siegeöfänle hei dem abwech⸗ 
felnden Kriegöglüde ver Röner und Germanen in diefen Gegenden nicht ungeflört 
geblieben wäre; noch weniger ift die Vergötterung verfelben von den Befiegten wahr: 
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ſcheinlich. Irmint Einheit mit Erich erflärt vie lange Dauer der Irminsfäule, näms 
lich wegen ihrer religibſen Bedeutung. Daß in Dänemark Erich in der chriftlichen 
Zeit in den Teufel fich verkehren mußte (Hagen's Irw. S. 36.), fallt nicht auf, da 
die Mabbinen au Sammael mit dem morbluftigen Mars iventijiren. Letzterer wurbe 
von den Mömern in der früheſten Zeit nur unter der Geflalt eines Spießes verehrt, 
und fein Sohn Remus heißt: die Stange; das von Romulus dem Mars geftiftete 
Feſt Palilien nach vens Pfahl (pales.). Died böte einen neuen Vergleich mit der 
Irmenfäule, da fie nur von Holz geweſen feyn joll (Grimm Myth. S. 106 d. zw. 
Ausg.). Diefe Vermuthung gewinnt auch dadurch an Grund, daß die Säule in einem 
Balve fand. Ginigen Angaben zufolge foll auf ihrer Spike ein Bild (des Kriegb: 
gottes) angebracht geweſen ſeyn, nänılich die Geftalt eined Gewappneten in völliger 
Rüftung mit Schwert und fliegendem Banner an einer Kanze, in welcher eine Rofe 
befindlich, auf dem Helme ftand ein Hahn. Auf des Harniſches Bruſtſtück war ein 
babinfchreitender Bär zu ſehen, in ver Linken hielt er eine Waage, welches Sinnbilv 
in dem vor fich tragenden Echilde wiederholt war, über einen fchreitenden Löwen 
ſchwebend, defien eine Sinterpfote auf eine Roſe tritt (Friſch Wib. S. 491.). Doch 
iR dieſe Säule wohl nicht die befanntere zu Greöburg, fondern jene zu Merfeburg 
an der Saale. Andere verweifen fie auf den Herlingäberg an der Stadt Zube in 
Pyrmont; wieder andere verweiſen auf den Stabtberg im Paderbornſchen. Diele 
Biderfprüche beweifen jeboch den allgemein in Deutichland verbreiteten Säulendienſt. 
Orimm denkt fich unter der Irminfäule nicht einmal eine von der Kunft gezimmerte, 
jondern einen beilig gehaltenen Baumſtamm, ſchon wegen ihrer Verehrung im Freien, 
und weil einige Ehroniften ven Ausdruck lucus gebrauchen, womit tie Ginfachheit 
des Alteften Walddienſtes ſtimmen würde, (von den die Sprache noch das Wort: 
Wallfahrt f. Waldfahrt als Bezeichnung des Pilgerns zu Anvdachtöorten, erhalten 
bat.) Grimm meint, der weftpbälifchen Irminſäule liege die Vorſtellung von der 
befflichen Donnereiche nahe. Noch nähern Zufammenhang vermutbet er mit den im 
Ipätern Mittelalter, zumal im nörblichen Deutfchland aufgerichteten Roland: 
faulen. In Echmeren gab e8 Thorsfänlen, bei den Angelſachſen Aethelftan« 
Aulen. Zuletzt erinnert er noch an ven heiligen Stod in Neuftrien, deſſen in 
ver vita Walarici abbatis Leuconensis (} 622) gedacht wird. Die Aufzeichnung foll 
im 8. Jahrh. gefcheben fenn: et juxta ripam ipsius fluminis stips erat magnus, 
diversis imaginibus figuralus, atque ibi in terram magna virlule immissus. 
qui nimio culiu morem gentilium a rusticis colebatur. Walarich erzählt 
weiter, wie, nachdem ver Klo ungeworfen worden, his quidem rusticis habitantibug 
in locis non parvum tam mioerorem quam et stuporem omnibus praebuit. Sed undi- 
que et illis certalim concurrentibüs cum armis et fustibus, indigne hoc ferentes in- 
vicem, ut quasi injuriam dei sui vindicarent. Auf ven Pfahl: oder Säulencult der 
alten Deutichen läßt noch der Name Oft: und Wet fablen fchließen. Denn auch 
unter gleicher Länge mit der Irminſäule wurten im Süden (die Rheinpfalz) und 
Rorben (die Grafſchaft Hoya) Pfalze (Warten) angelegt, und auf dieſen 4 Warten 
das Schickſal in den Sternen gelejen. Jener heilige Hohl: oder Heerweg von Of 
nach Weſt entfprach ver fcheinbaren Sonnenbahn von einer Sonnenmende zur andern. 
Darum fland beim heiligen Verſammlungsorte der Irminfäule und der 4 Pfalze beim 
Sandfelde, Mannsfeld on. Heresfeld, Merzfeld, eine heilige Bundesfeſte Eres⸗ 
burg, Mer ſeburg (f. Marsburg), Duisburg, Jettenburg, auch im hoyaiſchen Ere⸗ 
ſau. Einer weiſſagenden Frau (Welleda) an ver Irmenſäule erwähnt ſchon Tacitus. 
In der Südpfalz weilte die prophetiſche Jetta auf dem Jettenhügel bei Heidelberg. 
Das weſtliche Heiligthum wird auch von Tacitus genannt, nämlich Aſkiburg am 
Rhein (was auf den Dienſt der Eſche zurückführt, der vermeintlichen Stammmutter 
vs Menſchengeſchlechts), das jetzige Dorf Eſſenberg, Duisburg gegenüber. Hoya 
als Rordpfalz kommt gleich ven übrigen Pflanzdrtern in Grimmd Sagenjammlung 
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häufig vor. Die vier Pfahlen oder Pfalze in gleicher Länge oder 
Breite mit ver Srminfäule wurden als die vier Säulen bed WBundes⸗ 
zeiche® angejehen, und jede Pfalz hatte ihren «Herzog, unter dieſem flanben bie 
Grafen in Krieg und Frieden. Was ich von dieſen Pfalzen im Mittelalter erhalten 
und in ihrem Sinne geftaltet bat (fo das Schloß Merjeburg niit feinem vierthürmigen, 
nach den Weltgegenvden gerichteten Dome), wurbe nach der Eitte damaliger Zeit, wie 
alles Uralte, von Karl vem Großen hergeleitet, als veffen Stiftung angefehen, was 
er von uralten Ginrichtungen bloß nicht aufgehoben. Die Südpfalz war in Schwaz: 
ben. Dan findet ihren Bereich, wenn man von der Irminfäule aus Linien nad 
Südoſt und Südweſt zieht. Macht man auch fulche nach Norborft und Norbweft, fo 
bat man auch die Grenzen der übrigen Pfalze. Die füpliche Pfalz fommt ſchon bei 
Gäfar vor, denn Arlovift war ihr Herzog. In der Folge gehörte fie den Alemannen. 
Zum fchwäbifchen Heerbann gehörten auch die Heſſen — daher auch Sueven ger 
nannt — und Helvetier. Zur Süppfalz gehörten noch die überrheinifchen Tribocher, 
Nemeter, Vangionen, Leucer, Mediomatriter. Die dftliche Pfalz bewohnten die 
Cherusker. In der nörvlichen Pfalz die Ingavonen, Teutonen, Gimbern, Briefen, 
Sachſen. In der mweftlichen die Siganıber, Bructerer, Ubier, jenſeits ded Rheins 
Trevirer, Nervier, Bataver. Karla des Großen Verwüſtungen vermochten biefe Urs 
beflimmung Germaniens nicht ganz zu vernichten. Selbſt die fpätere Bearbeitung 
des Nibelungenlieded ift nach diefer Begründung eingerichtet. Kanten in ver Weſt⸗ 
pfalz ift Siegfrieds Heimat, Worms in der Süpdpfalz der Ort feiner Bermählung, 
der Harz in der Oftpfalz der Schauplag feinen Thaten, und das Eiland über der 
Morppfalz die Sonnenwende feiner Züge. 

Schaf, ſ. Widder. 

Schaff, ſ. Faß. 

Schaffen (Gottes), wird in der Myſterienſprache des Heidenthums bald als 
ein Opfer (vgl. d. Art. ©. 317.), bald als ein Spielen (i. d.) bezeichnet, aber 
im biblifhen Sprachgebrauch durh Bauen (1 M. 2, 22.: 53, die LXX: oixo- 
doueiv); daher Hiob 38, 4 ff. vom Ausmeffen der Meßfchnur, vom Grund: und 
Eckſteinlegen, die Rede iſt. Die Erde ift dann der Boden, der Himmel das Dad). 
Das Wort 79”) (ffr. sat: fegen, ſtellen), urfpr. von der Grundlegung eined Gebäus 
ded gebraucht (Jeſ. 54, 11. Zach. 4, 9.), fteht daher vom Erfchaffen der Erde (Bi. 
24, 2. Hiob 38, 4.) hingegen 792 (ffr. tih= Teıvo, tendo), welches zunächft das 
Ausſpannen eines Zelttuches über dem Boden, zum Behuf einer Wohnung bezeichnet 
(1 M. 12, 8.), vom Erichaffen der Himmelsdecke (Bi. 104, 2. Hiob 9, 8.). 

Schafal (ver) it der Göttin Durga heilig, die im indiſchen Götterfyftem der 
hundsföpfigen Hecate entfpricht, alfo der Hund Anubis, welcher ald Begleiter der 
Iſis das Grab des Dfiris zeigt; denn der Hund (Eura, Sirius) führt in und aus 
ben Leben, daher die ägnptiichen Priefter ten hundsköpfigen Hermes-Thaut oder 
Hern : Anubis als ihr göttliches Vorbild betrachteten. Der Hund ſchützt Die ‚Seelen 
vor ven Dämonen, welche Durga einft befiegte. Daher bei ven Perſern dieſes Thier 
dem Sterbenden gezeigt werden mußte. Der priefterliche Character des Hundes in 
Perfien und Aegypten — auch bei den Hellenen fcheint.er als Begleiter des Reinigers 
Aeſeulap (ſ. d.) das Amt des Sühners gehabt zu haben, daher an Sühnfeften ber 
Griechen dad Heruntragen von Hunden (nepıoxvAaxıouog) — dieſer priefterliche 
Character des Hundes ging auch auf den Schafal über, denn diefer iſt mit Hund 
(oxvAa&) und Fuchs (dI°&Ü) Ein Genus, wodurch die alte indifche Fabel (vgl. 
Greuzer I, ©. 639.) ihr Verftändniß erhält. Diefe erzählt: Einſt war ein Schafal, 
der unter Füchſen und andern reißenden Thieren lebend, dennoch fein unfchuldiges 
Blut vergoß und Eein Fleifch fraß. Die übrigen Thiere fagten daher zu ihm: Deine 
Tugenden bringen dir feinen Gewinn, du darfit nicht länger unter und feyn, da du 
deine Weife höher achteft als die unfrige. Der Schakal antwortete: Eure Gemeinſchaft 
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Koll nicht gum Uebelthun mich verleiten, denn nicht vie Gelegenheit oder Ort und 
Umgang, fondern des Herzens Neigungen und Werke bringen Sünden hervor. Zum 
andern Sin ich mit euch auch dem Leibe nach verwandt, fo bin ich doch dem Geiſt und 
Gemütbe nach fern von ench und fremd." So ſprach der Schafal, bebarrte im feiner 
Sanftmuth, und ward deshalb bald allerwärts gepriefen.* Da vie Natur dieſes 
Thieres mit einer folchen Mofle, vie der Dichter ihn Hier fpielen läßt, jich nicht ver: 
trägt, fo iſt vorauszufeßen, daß die Babel unter einen Volke entftanden fey, wo ber 
ESchakal, wie Hufd und Wolf (vgl. d. Artt.), ein priefterliches Thier war, d. 5. In: 
bien oder Aegypten, in welchem letztern Runde der Schafal, wie ver Hund, Stier und 
Widder, die Ehre des Munijirend genoß (Creuzer I, ©. 479.). Beachtenswerth iſt 
fhon, daß im Briechifchen ver Schafal gleichiwie der Fuchs (adIov) und Wolf (Av- 
26) nach dem Feuer benannt ift, nämlich Soc, deffen Etw. Ivo, Hvoow: an« 
fachen (vgl. thus, (huris v. Ivo räuchern, opfern), alfo nach dem Licdhtprinzip. Da⸗ 
rum konnte den indischen Dichtern Wifchnu- Sarma und Pilpai ver Schafal, gleich: 
wie der Heilige Sandelbaum (ſ. d.) dazu dienen, um die Geſetze der Sittlichfeit zu 
verfinnlichen. 

Schale (vie) ift, wie der Becher, ein Symbol des weiblichen Beckens, aus 
welchem neue Generationen bervorfommen, darum ift fie dad Attribut der Heilgott⸗ 
heiten Zeus sorno, Aeſculap, Apollo (Hom. h. in Ap. 24.) u. der Ceres, deren Zeft die 
Matronen feierten; insbeſondere der Hygiea, die weibliche Hälfte Aefculaps, deſſen 
Bhallusichlange aus ihrer Schale trinkt. Darum trägt fie auch Veſta, deren Tempel 
dad Palladium bemahrte, in der Sand (La Chausse Mus. Rom. sect. 5. tab. 7.), und 
Hebe, die Bbttin der Jugend, ſowie der phallifche Pelops (Pind. Ol. 1, 71.). 

Schauen (Gottes) wird als griftliched Speifen oder Eättigen vargeftellt, vol. 
Pſ. 18, 11.: „Sättigung der Freuden ift bei deinem Angeſicht.“ Durd die Ber: 
bindung mit rat iſt dort auf Freuden der Tafel hingewieſen; aber man denke Hier 
an das Gaſtmal, das der Meſſias den Auserwählten im Paradieſe bereiten wird 
(Eifenmenger II, ©. 872.), ein rabbinifches Bild, Das ſchon in der apoftoliichen 
Zeit bekannt war (Mattb. 22, 4). Auch Bf. 17, 15. bietet eine wichtige Beleg» 
ftelle: „Ich werde in Gerechtigkeit fihauen dein Angeficht, und mich fättigen beim 
Erwachen an deinem Bilde” was auch Kimchi und andere alte Ausleger auf das Er: 
wachen aus dem Seelenfchlafe zur ewigen Seligfeit deuten. Nach dieſen Prämifien 
bedarf ed nur noch der Parallele zwifchen dem „Engel des Angeſichts (Iel. 
63, 9.), welcher in ver rabbinifchen Geifterichre der nächfte amı Throne Jehovah's 
feht, und dem „Brode des Angeſichts“ (2 M. 25, 30.), dad nur die Briefter 
eſſen durften, um die wahre Bedeutung des Letztern zu ermitteln. Volle Enticheidung 
gibt bier 4 M. 4, 7.: „Tiſch des Angefichte.” Wenn dies nur hieße: der Tiſch 
ver vor Jehovah fleht, bemerkt Baͤhr (Symb. 1, S. 426.), „fo müßte auch der Leuch⸗ 
ter, insbeſondere der zwiichen Tifch und Leuchter ſtehende Näucheraltar, ver alio auch 
unmittelbar nor Jehovah ſtand, dieſelbe Benennung: „Altar ded Angeſichts“ führen, 
was aber nicht ver Fall ift. Alſo weil DET nur dem Tiſch und feinem Brote zu: 
geichrieben If, kann es nicht in einem Sinn aufgefaßt werden, der auch von andern 
Gerächen gelten könnte. Sollte das „Brod des Angeſichts“ feinen Namen „Schau: 
ron", vom Schauen Gottes als ein Zeichen der Dankbarkeit feines Volkes erhalten 
haben, fo fragt fib, warum fonmt das Präd. nicht auch den Altar zu, da das 
„vor den Herrn“ angezündete Räucherwerk noch viel mehr ald ein Opfer betrachtet 
warte? Oder foll das Schaubrod fich auf das Angeichautwerden veffelben vom Volke 
Beziehen, da doch der Tifch Im Innern der Wohnung fland, die ganz verhüllt und 
nur den Prieftern zugänglich war? ferner, wenn die Wohnung Jehovah's ein Bild 
des Himmeld war, was follte hier ein Erinnerungdzeichen an das die tägliche leib⸗ 
be Nahrung repräjentirende Brod und an das die daffelbe verleihende Providenz ?" 
Den if alfo gesmungen nur die muflifche Erklärung gelten zu laſſen, welche auch bei 
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dem Genuß der Hoſtie angenommen wird, nämlich die von dem Genießenden des 
beiligen Himmelsbrodes erzielte Ginigung mit der Gottheit. Mur ber Priefter aber 
durfte es verzehren, weil er fortwährend im Zufland der Heiligkeit fich erhalten Eonnte. 

Schebins (Axidioc: der Schiffer, v. oysdıa Schiff, Floͤße Herod. IV, 88.), 
Herricher im „Lichtlanne” Phoris (v. gay), Schn (Präp.) des „ſtarken“ Ippitus 
(Iliad. 2, 517. Paus. X, 4, 2. Apld. III, 10, 8.) iſt der Lenker des Sonnenſchiffs sc.: 
Hercules. Will man aber bier auf einen neptuniichen Heros rathen, erfilich weil bie 
Schiffe Poſeidons Roſſe Heißen, zmeitens, weil die Stute Hippolyte des Schedius 
Mutter, fo darf bei Sphitus an die Stärfe der Strömung gedacht werben. SInfofern 
ift des Iphitus Water der „fließende“ Eurytus (f. d.) und fein Sohn der Schiffer 
Schedius. Auch des Letztern Namensbruder, ebenfalls aus Phoris (Iliad. 15, 515;), 
der Sohn des „heilenden“ Perimeves, ift von dem erflern Schedius fo wenig vers 
ſchieden als von dem „Schwimmer“ Euneus (f. d.), welcher ein Sohn des „Hei⸗ 
lands” Jaſon (Iliad. 7, 468.), weil — Waffer das fchaffenne Clement, die Urne 
ded „Waſſermanns“ der Becher des Heiled ward. Weil die Sonne vor der Präcefe 
fion Der Nachtgleiche im Aquarius fich in die obere Hemifphäre umwandte, darum If 
der „Wendegott” Epiftrophius des Schedius Bruder (Iliad. 2, 516.) sc. der Solſti⸗ 
tial= Löwe. Daß Schedius zu Panopäus wohnte, gibt ihn ald den Solſtitialhund 
Argus navonrne zu erkennen. Eeine Theilnahme für Patroclus, dem alter ego des 
Waſſerheros Achilles (vgl. d. Art.) fowie fein Tod durch Hertor (d. h. durch Apollo 
öxaros mit ten glühennen Eonnenpfellen) verräth ihn abermals als einen Deus 
marinus oder feuchte Sahrhälfte, welche durch Die heiße verbrängt wird. 

Scheere (die) mar Attribut ver Juno martialis, fo erfcheint fie auf römifchen 
Kaifermüngen (Ekbel N. V. VIII, p. 358 sq.), vielleicht weil te die älteſte Parze? 
fchwerlich aber, wie Suidas meint, weil diefer Göttin die Neinigung der Luft zuge: 
ſchrieben wurde, mit der Scheere aber man auch den Körper reinigte!! Die Scheere 
bedeutet auch Abfchneiten ter Haare ald Verluſt der Freiheit, denn Sclaven wurden 
beickooren (wie Mönche aus demſelben Grunde, denn fie begeben fich der weltlichen 
Greibeit, betrachten ſich als Eigenthum der Gottheit, deren Diener fie find). Im 
hriftlichen Mittelalter trugen vornehme Sünder und Büßer Die Scheere ald Zeichen 
verwirkten Haarfchnitts. So behauptet ein Ehronift vom deutichen Kaifer Heinrich 
IV, welcher der demüthigenden Behandlung Gregor's des Großen fich unterwarf: 
Nudum coram papa tenuisse forcipes ac virgas, indicium se dignum judicare ton- 
sura et flagellatione. 

Scheeren ver Haare f. d. Artt. Abfcheeren und Tonſur. 

Scheffel (ver) war Attribut des Pluto und Serapis, vielleicht um anzudeuten, 
dag der Tortengott als Erzeuger des neuen Lebens aus feiner unterirdifchen Ver⸗ 
borgenheit, wie Demeter, nach welcher die Todten dnunrgio: hießen, das Getraide 
auf die Oberwelt fende? Der Doppelfinn des Letztern in der bieratiihen Sprache 
(vgl. d. Art. Mehl), erflärt dad Vorkommen des calathus auch auf Bildniffen ver 
Juno pronuba, die der confarreatio vorfland. 

Schellen (die) oder Gloͤckchen erhielten ihre Bebeutfamfeit im Cultus durch 
die magifche Dämonen febeuchende Wirkung, welche man dem toͤnenden Erz zufchrieb. 
(Macrob. Sat. V, 19.: Omnino ad rem divinam pleraque aenea adhiberi solita, multa 
indicio sunt, et in his maxime sacris, quibus detinere aliquos, aut devovere, aut 
denique exigere morbos valebant.) Bei den Dienfte der Hecate (Theocr. 11, 36.) 
wie bei dem der ſyriſchen Goͤttin (Lucian. DeaSyr.$.29.) und auch im Tempel der Des 
meter (Creuzer IV, S. 402.) wie im prophetifchen Hain zu Dodona (Ebdſ. II, S. 474.) 
ertönte der Beckenklang. Der Scholiaft Theocrits erklärt diefen Brauch als eine Art 
Sühnung und Reinigung; defien geheimnißvollen Einfluß auf die Manen fennt Ovid 
(Fast. 5, 441.). Das Siftrum im Iſistempel hatte wohl denfelben Zweck. Dann 
erhalten auch die Schellen am Kleid des Hoheprieſters, Bedeutung, deren Ton Ihn -bei 
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vu Kommen zum Heiligthum und bei feinem Herausſsgehen vom Tode retten follte 
(LM. 28, 35.) Wenn der Talmud (Sebachim f. 10.) die Zahl dieſer Gloͤckchen 
anf 72 angibt, fo erinnert man ſich an die von den Rabbinen gefabelte — an bie 
Sefellen Typhons und Mörber des Dionyfus erinnernde — gleiche Zahl ver Daͤmo⸗ 
aenfürften (Gifenmenger I, S. 816.), die vielleicht durch den Ton der Schellen vers 
feucht werden follıen. (Wenn Clemens Alex. Strom. V, ihre Zahl fogar auf 365 
erweitert — gewiß eine calendarijche Grille — fo war der Naum am Kleive für fie 
hoch viel zu klein, als daß er Glauben verdiente.) Noch die neuere chriftlich modifizirte 
Theurgie weiß, daß, um des Pſellus eigene Worte bier anzuführen: Aeris sono malos 
genios depelli, atque hanc esse causam, quare in defectu lunae aera moveantur, 
“eoque tinnitu isto aër Justrabatur, et a malis Geniis purgabatur. Sicut etiam in 
sacris magicis ad praesentiam lunae aes pulsabatur. Ob das Heruͤbernehmen viefer 
Schellen in wie rbmifche Kirche aus dem Heidenthum oder aus dem levitifchen Cultus 
khauptet werben dürfe? ift eine Frage, vie leicht zu Gunſten des Erftern ausfallen 
würde, wenn man auf die Geſtalt einer alten chriftlichen Neliquie, die in ver Vati⸗ 
caniſchen Bibliothek aufbewahrt wird, aufmerlfam gemacht if. Ste hat folgende 
Gonflruetion: Ein Stück Metall in der Form einer Handhebe läuft in zwei breite, 
Yan gefchlagene Streifen aus, woran vier Glöckchen an jedem hängen. Cine leichte 
VWendung der Hand mußte alfo vie acht Glöckchen in Bewegung fegen. Das Aufs 
finden eines ſolchen Werkzeug ift alfo ein Beweis, daß fein Gebrauch in der Kirche 
nicht aus neuerer Zeit ift, und folglich für deſſen heidniſchen Urſprung fpricht, naͤm⸗ 
lich als Zweck zur Verfcheuchung ver Dämonen zu dienen, damit die vorzunehmende 
getteßvienftliche Handlung nicht durch fataniichen Ginfluß entfräftet werde. Denn 
noch jept Hängt man in Italien Gloͤckchen als Amulete, Schafen, Ziegen, Ochfen und 
Herden an ven Hals, damit fle nicht behext werben, eine Erklärung dieſes Brauches, 
be der Scholiaft des Ariftophanes (Ran. 944.) ſchon andeutete. In einer Fabel des 
Phadrus wird das Kampfroß ald fchüttelnd Die Schelle an feinem Halſe befchrieben 
(Colsa corvice eminens clarumque collo jactans tintinnabulum). Bedenkt man endlich, 
ni der Orient die Raferei als ein Beſeſſenſeyn von Damonen betrachtete, fo iſt auch 
He Schellenkappe der Narren unfchwer zu erklären. Be 

Scheol (rd i.g. Zrv£o. 7I0 sileo=— orıyao fchmeigen) heißt der Hades 
im. Hebräifchen, wie die Mutter Perſephonens der Todtengdttin: Szv& (TAG silen- 
tum v. PN”W tacoo); ähnlich heißt bei ven Nabbinen eine der fieben Abtheilungen 
kr Unterwelt (und audy der Todedengel): 777077 v. DIT ſchweigen, ber Scheol aljo 
dae ſchweigende Grab; bei Ovid und Virgil heißen vie Todten Silentes, und Jean 
Yaul fagt: „Schweigen ift die Sprache der Geiſter.“ Demnach ift die Geſeniusſche 
Cymologie Sraıl f. is zoıAn Höhle, als antiquirt zu betrachten, denn die Ber 
fung auf das deutiche Wort: Hölle ift unrecht, weil legtere Benennung von der 
nordiſchen Toptengdttin Hela abſtammt, deren Behaufung noch fein Feuerpfuhl 
war, denn fie lag im hohen Norden, wo ed nur kalt ift (Schraver Germ. Myth. ©. 
122. Anm. 1.). 

Schiba (Civa), das in der Trimurti repräfentirte ſchaffende und zerftdrende 
denerelement, der Name dieſes Gottes bedeutet nach Bohlens Etymologie f. v. a. 08- 
Big, oeßaorog Verehrungswürbiger, vgl. odßag Iliad. 18, 178. näher noch fommt 
das Wort in ver im homerifchen Hymnus auf Ceres BE. 10. eigenthiimlichen Bedeu⸗ 
tung, denn Schiba ift feinem Gharacter zufolge ein Furchtbarer, beißt daher Ugra 
(Kirrchterlichen), Rudra (ver Rothe, wie aiumv, das Prad. des zerflörenden Ares 
mposug), aber auch (mie Jehovah) Maha Deva (höchfter Gott Jwhdy >8);, ferner: 
hama (Beflänviger), manifeftirt fich (wie Jehovah) als verzehrendes Feuer und 
deuerſäͤule, welche Leutere dem Brahma und Wifchnu fogar das Geftänpniß feiner 
Ucberlegenheit adzwingt (vgl. d. Art. Brahma). Wie Jehovah auf dem Berg 
Bere, wohnt Echiba Girisvaras (Berggott) auf dem Berg Meru, und feine weib⸗ 
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tiche Hälfte heißt davon Parvati (Bergfrau). Auf Bildwerfen ift feine Farbe ſchute 
wie die des Jehovah bei Daniel, am Sude der Tage wird er Die ganze Welt durch | 
verzehren, wie Sehovah bein Propheten Maleachi. In dem Sinne wie Jehovah Kı 
beit bringt und heilt (2 M. 15, 26.), ift Schiba auch Todesgott, gegiert mit ı 
Halsband von Todtenſchädeln (mandamala) und hat zugleich ven zeugenden Phalkı 
feinem Stiermaul, denn der fruchtbare Stier (f. dv.) ift ihm Heilig, wird, wie Ay 
Aegypten nach gewifien Merkmalen ausgeſucht (As. Res. II, p. 335 ), läuft zah 
den Straßen umber (Theat. d. Hindu I, ©. 93.), darf nicht geichlachtet werd 
Bor Schiba’d Tempeln liegt gewöhnlich ein colojjaler Stier aus Stein gemeißelt, 
zu Ehre wird zeitweife ein befränzter Stier in Prozeſſion herumgeführt, und ei 
für ein glückliches Omen, wenn er aus der Hand eines Hinzutretenden Futter nı 
(Papi Br. üb. Ind. ©. 193. Paullinus Reiſ. S. 24.). gerade wie Plinius (8, 
ed vom Apis berichtet (Responsa privalis dat, e manu consulentium cibum capie! 
Die Heiligkeit ded Stierd im mofaischen Cultus erweiſt fich — ohne daß man au 
Kälberdienfi und die fühnende Kraft der Aſche von der rothen Kuh Hinzun 
Braucht — aus der Opferungsfähigkeit des Stierd — zwölf eherne Bilder I 
Ihieres fab man im Tempel zu Serujalem (2 Chr. 4, 15.) und Jehovah 

auf denn Eherub (Bi. 99, 1.), wie Schiba (bei Paullinus Syst. Brahm. tab, 
auf dem Stier — denn nur der Widder und die Taube find noch außer 
Stier die opferungefühigen Thiere im levitifchen Goder; der Bod ad € 
opfer ift mehr ein der zerſtoͤrenden Bigenjchaft des Jehovah's dargebrachtes & 
opfer, welches im indischen Cultus Schiba’s Gattin, die Todesgöttin Kali erhalt, 
davon, wie die argivifche Here: Ziegenfreflerin heißt. Die andern Thiere aber 1 
ten auch zu Dank⸗ und Brandopfern verwendet werden. Nun iſt aber auch S 
nicht bloß mit Dem Stierfopf abgebildet, jondern in dem Prädicat Agni, meld 
beim allgemeinen Weltbrand annehmen wird, ift er auch ein Widder (f. d.) 
reitet ald fein Sohn Agni auf dem Widder (agnus). Die Nabbinen willen, da 
Bojaune, welche Gott, ven Propheten zufolge, beim Weltgerichte blafen wird, aud 
Horne jeued Widders ſeyn joll, der an Iſaaks Stelle geopfert worden, und ſchor 
der Weltſchoöpfung exiſtirte. Agni heißt Schiba, wenn er beim Untergange der 
durch Feuer die ſchreckliche Mufchel Saucha blafen wird (vgl. Bohlen Ind. I, & 
mit ©. 237.). Und das jährliche Widderfeſt (Huli d. i. Erneuerung, Wiederg 
sc. des Jahre) in Indien, dem Gott Agni zu Ehren, fallt gleichzeitig mit der 
des Paſſahlamms, auch dort muß dad Opferthier ganz gebraten werden ald Sy 
der allgemeinen dxnvoworg vor der Wiederkehr dev Dinge am Ende bes großen | 
jahrs. Endlich nahn er auch einst mit jeiner Ormahlin Barwati Taubengefte 
(fe Semiramis). So haben wir die chriftliche Dreieinigfeit, wenn der Sch 
— deffen Gigenfchaft ſchon der hebräifche Name des Stierd (NE Farr v. 78, 

pario) andeutet — dad Lamm und die Taube in feiner Perſon vereinigt. Die £ 
ſchlange, teren Anbli in dev Wüfte Wunder wirfte, und mit welcher ſich aut 
Meſſias verglich, bildet ald Sinnbild der Erneuerung den Schmuck des produe 
Schiba. Dafjelbe Symbol ift der Lingam, unter deſſen Geftalt Schiba angebetet 
(1. Phalluscult). Das Zeichen Schiba’d ein Triangel, mit der Spige nad 
(A), das aufwärts ſtrebende euer verfinnlichend, wie umgekehrt, des feu 
Wiſchnu Symbol dad M, das abwärts fließende Waſſer verfinnlichend. D 
die Welt gefchaffen werde, mußte Wilchnu einft dem Schiba die Dienfte des 
leiften. Der monotheiſtiſche Sfraelit gab beide Zeichen dem Jehovah, wie der jül 


Talisman (XX) scutum Davidis genannt, beweiſt. Mit O-ſiris, dem im ı 


Apis auf Erden repräfentirten Gemahl der Kuhgehoͤrnten Iſis, dat Schiba, 
Gemahl der Ifani, den Namen J⸗ſwara gemein. Das Stw. ift swar: lem 
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daron der Rame nes indiſchen Mepräientanten bes Sountags Surya, welcher, wie 
Agni ehedem ein Präd. des Sonnengottes Schiba war. Wie Oſtris ift auch Schiba 
Beinerfinvder, wie Dſiris noAvopdaAuos heißt Schiba: Trilochanas (Dreiäugiger, 
Jupiter trioculus, Apollo resp, anfpielend darauf, daß er alles ficht, was im 
Simmel, auf Erden und in der Unterwelt vorgeht). Wie Diiris hat auch Schiba 
(als Sol imvietus, HAios dyıznrogs) einen Siegeözug um den Weltkreis (Thierkreis) 
macht; wie Ofiris, nad Plutarch, Anführer des Argoichiffes, leitet auch Schiba 
ein Schiff aus welchem ein Maſtbaum hervorragt, der Lingam aus der Joni, die auch 
argha beißt (vgl. d. Art. Schiff), und Heißt davon Arganatha (Herr der Argha). 
Schiba als Zerfärer heißt Kala (fEr. Kali. q. maD verkohlen, 228 verzehren), dann 
iR feine weibliche Hälfte Kali, die Todbringerin. IR jedoch Schiba in feiner ſchaffen⸗ 
ven Sigenfchaft aufgefaßt, dann heißt er Bhava (Zeus nanneg) und feine weibliche 
$älfte: Bhavani (v. bhai.q. beo, feo). Wie Ojiris mit der Waſſerſpenderin Iſis 
opreıpm den Horus zeugte, welcher Typhons Reich befänpfte, aber auch noch die 
iunkle Nephtys fhwängerte, ald er in die Unterwelt hinabſtieg, fo hat Schiba neben 
ver befeuchtenden fruchtbaren Ganga, die ihm den gegen die Aſura's freitenden Rars 
titaya gebar, auch noch die verſengende unfruchtbare Uma, vie vielleicht mit ihrer 
Mutter Mera, der Tochter des Meru und der Bergfrau Parvati identisch, mie Gange 
wit Bhavani. Go find Waſſer und euer die beiden Frauen (Sakti's) des Schiba, 
and deſſen Schweißtropfen zehn Ganga's entflanden (Rhode Bild. d. Hindu U, ©. 
39.). Aber auch als Luft ift Schiba in einigen Mythen aufgefaßt, denn der Affe 
Hanuman, weldyer «in Sohn des Windgotts Bavana ift, wird auch ald Sohn Schi» 
Rd von der Parvati bezeichnet. Balvaus erzählt nämlich eine ihm auf ver Küfte 
Matabar mitgetheilte Sage, in welcher jened Goͤtterpaar als leidenjchaftliche Tänzer 
(Wirhelwinde?) ericheinen. „Einſt wollten fie dffentlich tanzen, aber Parvati ſah im 
Walde ein paar Affen zufammen fpielen, und ihr verliebte® Spiel gefiel ihr fo fehr, 
daß fie ihren Gemahl zur Nachahmung aufforberte. Beide verwandelten jich in Affen, 
frielten mit einander, bis endlich SBarnati auf einem Bambusbaum fchwanger wurde, 
Rährend der. Zeit hatten alle Himmliſchen fich verfammelt ven Tanz anzuſehen, nber 
Echiba und. PBarwati waren nicht zu finden. Da befam der Wind ven Auftrag fie zu 
hen, fand. fie, und gab ihnen Nachricht von ber wartenden Berjanunlung. Sie 
nehmen nun ihre gewöhnliche Geflalt wieder an; aber Parvati, jich ſchwanger füh⸗ 
ka, nahm, weil fie ich fchanıte einen Affen zu gebäaren, dad Kind aus ihrem Schooße, 
und befahl dem Wind es in ven Schoos einer andern Mutter zu tragen. Der Wind 
gehorchte, und trug das Kind in den Schoos der Anhuma (anima v. an == ao wehen), 
der Gattin eines der Hinimlifchen, die zur Zeit einen Affen gebar, welche® der bes 
thhmte Hanuman war, welcher in der Folge dem Lichthriven Rama ähnliche Dienfte 
Ifftete ;, wie die Gercopen dem Hercules. Hanuman erinnert bier, inſofern er ein 
Cohn Schiba's, an Herm: Anubis, ven Eohn des Oſiris und der Nephtys, infofern 
Ne beiligen Affen der Aegypter ald Kynokephalen bezeichnet werden. Schiba und Pars 
wei tanzten nun, und letztere mit fo außerorventlicher Kunft, daß al jie einft ihren. 


Haarſchmuck verlor, fie ihn im Tanz mit dem Fuß aufhob und fo fchnell wieder ord- 


wie, daß man es kaum merkte" (Baldaus Reif. S.452.). Die Bermählungsfeier des 
Schiba und der Parwati erzählt Polier (Myth, des Ind. I, p. 206—16.). Die 
wefentlichen Züge der Erzählung ſind: Schiba begibt jich nad) Benares, wo Die fieben 
Richie (Weile, Büßer eig. das perfonifizirte Siebengeflirn am Norppol) wohnen, 
und fendet fie zum Schneeberg Himavat, daß er ihm feine Tochter Parwati zur Fran 
Kb. Run-verfammelt er in feiner Reiidenz Kailafa (xosAov == coelum) auf der 
Goige des Himelaia alle Götter, daß jie fein: Hochzeitfeit misfeiern. Er ſelbſt nimmt 
due Meſtala an, die alle andern Götter an Glanz übertrifft: Der Zug feht ſich gegen 
mn Hinavat in Bewegung, wo Mera, die Mutter der Braut mit Narada, den Gott: 
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der Harmonie auf dem Söoller des Pallaſtes den Kommenden erwarten. Da erſcheinen 
voran die himmliſchen Sänger (Gandharvas) und Tänzerinnen (Apsaras) unter 
ihrem Anführer. Es iſt Schiba! ruft die Mutter, aber Narada belehrt fi. Nun ers 
ſcheint Indra mit feinem Gefolge, in welchem fich alle Himmelskörper befinven. Er 
iſts! ruft die Mutter, und wieder belehrt fie Narapa! Sind das die Diener, ruft Die 
entzücdte Mutter, wie wird der Herr ſeyn! Aber der Stolz ſchlich fich dabei in ihr 
Herz, und Schiba, ver als Bhagavat alle Gedanken weiß, befchloß fle zu frafen. Nun 
erfchien Brahma auf feinem Schwan (Hansa), umgeben von einem Gefolge Heiliger 
Büßer. Es ift Schiba, ruft Mera wieder, und Narada nahm ihr abermals den Irr⸗ 
thum. Nun kam Wifchnu auf dem Adler (Garuda) mit feinem glänzenden Hofftaat, 
in feiner jugenvlichen Schöne, feiner Kraft fih bemußt, in den Händen Bogen und 
Keule, Ring und Lotus, fo übertraf er an Majeftät alle feine Vorgänger. „Ohne 
Zweifel iſt dies Schiba ſelbſt!“ rief Mera, und wollte fich ihm entgegenftürzen — 
aber Narada hielt fie zurück, und erklärte, noch fey Schiba nicht erfchienen. Nun 
war Mera außer fich vor Entzücken als plöglich eine Staubwolke fich erhob; unreine 
Beifter, ſchwarz und gräßlich geftalter, mit vielen Köpfen und ohne Kopf, bewaffnet 
und mit ſchrecklichen Tönen die Luft erfüllend, ffürzten vaber, in ihrer Mitte Schiba, 
dreiäugig und fünfhäuptig, fein Körper mit Ajche bevedt, von Schlangen umgeben, 
fein Haar auf dem Kopfe zufammengebunden, wie die Büßer e8 tragen, auf der Stirm 
den Halbmond (Stierhörner), auf der Bruft ven Lingam, um ven Hals vie Schnur 
von Menfchenfchäpeln, um die Hüften eine Slephantenhaut, in der Hand den Dreis 
za (trisula, der auf die Dreimelt anfpielt),, in der andern einen Schädel als Trink: 
fhale, in der dritten den Kopf, welchen ev dem Brahma abgehauen, faß er halb 
trunfen und taumelnd auf feinem Stier, Das iſt Schiba! vief Narada, und bie 
Mutter fiel ohnmächtig nieder, dann brach fie in Verwünfchungen aus — aber Schiba 
hatte Mitleid mit ihr, und ſtand nun in feiner unübertrefflichen Herrlichkeit Sor ihr. 
Verwirrt und erflaunt fiel fie ihm zu Füßen, und Parwati fanf in feine Arme. * 
Schiba hat zuweilen vier Arme, wie Brahma und Wifchnu, nur mit dem Unters 
ſchiede, daß fie ald Beweis feiner größern Macht, gleich von der Schulter an fi 
gliedern, während die Wiſchnu's erft vom Ellbogen auseinander geben. Bier Antlige 
fol Schiba erhalten haben, ald er der Nymphe Tilottama nach jeder Weltgegend hin 
nachſah (1. d. Art. Brahma). Erft jüngere Mythen, die ihn fiber Brahma ftellen, 
geben ihm fünf Häupter, vielleicht eine Anfpielung auf die fünf Opferfeuer % oder auf 
das magiiche Küinfe (nevrayoayına), dad siguum et principium omnis creationis , da® 
die Verehrer des Schiba auf ver Bruft tragen? Letzteres ift mahrfcheinlicher, da An: 
dere den gebörnten Mond, Schiba's Kopfſchmuck, ald Amulet an diefe Stelle Heften. 
Das Stirnauge Schiba’s iſt die Sonne in ihrer belebenden, aber auch in Ihrer töbten- 
den Eigenfchaft. „Daher aus diefem Auge — welches den Liebeögott Rama zu Aſche 
verbrannte, und den Gott Indra ebenfalls verzehrt haben würde, wenn nicht Brahma 
und Wifchnu, aus Zurcht, die ganze Welt würde in Feuer aufgehen, ven zürnenden 
Bott befänftigt Hätten (Polier I, p. 228.), — die Strafgdttin hervorſprang, welche 
den Daruda rödtete. In den mehrften Abbildungen Schiba’s erfcheint dieſes Stirn⸗ 
auge den Kreife gleich, den auch Wiſchnu vor der Stirne trägt, and durch welchen 
feine Anbeter fich auszeichnen. Das dritte Auge fol folgendem Umftanve feine Ent: 
ftehung verdanken: Schiba und Parwati fherzten einſt miteinander. Da hielt fie ihm 
mit beiden Händen die Augen zu. Ploͤtzlich ſank dadurch die ganze Welt in Finſter⸗ 
niß. Um Sonne und Mond ihr Licht wieder zu geben, fehte der Bott fchnell ein 
drittes Auge an feine Stirne, und Parwati die Folgen ihres Scherzes erkennend, 308 
ſchnell ihre Hände zurüf. An venfelben waren aber einige Schweistropfen von 
Schiba's Geſicht hangen geblieben, dieſe fchleuderte fie von fih, und fchnell wurden 
darans zehn große Ströme, größer als das Meer. Da eilten Brahma, Wiſchnu und 
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Jadra herbei und flebten Schiba an die Erde aus dieſen Fluthen zu reiten. Sogleich 
befahl er den Strömen in Eleinern Mafjen vor ihm zu erfcheinen, ergriff fie und feßte 
fe auf feinen Kopf. Jetzt baten ihn die Götter, ihnen einen Theil von dieſem, auf 
kinem Haupte gebeiligten Waſſer zu fchenfen. Auch dieſe Bitte warb erhört. Daraus 
entſtanden die Klüffe, und der Ganges aus dem Antheil Brahma's (Sonnerat Reiſ. 
1,&. 230.). Gin anderes Symbol auf dem Haupte Schiba’s iſt dad Bild ver Ganga, 
We bald als ein Eleiner weiblicher Kopf aus feinen Locken bervorjieht, bald ald Strom 
daraus herabfaͤllt. Die Schlange trägt er bald als Gürtel — dann iſt fie die durch 
ven Thierkreis ſich windende — bald um den Hals, bald in ven Händen , dann ifl er 
ver Schlangenträger (Ophiuch) im Thierfreis. Die Tiegerhaut, auf weldyer er zus 
weilen jigt, bezieht ſich auf die Schnelligkeit des verzehrenden Sonnenpfeils (I. d. 
It. Tieger). Das Halsband mit den 21 Schädeln bezieht fich auf feine Gattin 
Uma, die 21mal flerben mußte. Nach Balvaus (S. 438.) fanımelt er jährlich ein 
Hin von ihr, und fo entftand das Haldband. Oper ed find die Köpfe Brahma's, 
ver alljährlich ſtirbt. Aber Schiba der lebenfeinpliche Todtenrichter, Schiba, welcher 
vn Liebesgott verbrannte, Schiba, deſſen Umgebung in feinem Paraviefe nur aus 
Beltwerachtenden Büßern beſteht, Schiba ift auch der Lebenſpender, wird unter dem 
Bilde des Lingam angebetet, und trinkt das Gift, welches die Schlange bei Hervor⸗ 
bringung des Anırita (f. d.) fpie, damit die Welt nicht untergienge. Um bie urfprüng- 
lihe Doppelgefchlechtigkeit Schiba's — auch Brahma war es bei der Weltfchdpfung 
— zu erflären, dichtete man: er babe die Parwati fo fehr geliebt, daß er ihr die 
Hälfte feines Körpers zur Wohnung gab CBartrahari bei Abr. Noger, in d. offnen 
Thür 3. Heidth. S. 472.). Daher feine Bildung mit einem männlichen und einem 
miblichen Kopf, zumellen bat ex ſechs Köpfe, von denen ihm fünf, der legte feiner 
Battin gehört (NR. Müller Gl. u. K. d. Hindu Tab. IV, fig. 68. 69.). Bei Sonnerat 
(ab. 53.) iſt der ganze Körper Schiba’s halb männlich, Halb weiblich. Die Verehrer 
Schiba's zerfallen in drei Hauptſecten. Die erfte befteht aus nackten Buͤßern: Lingi's 
genannt, die zweite, zahlreichere, verehrt auch die Parwati neben Schiba, ihr Sym: 
bol iR der Lingam. Die dritte verehrt nur die Parwati. Alle diefe zeichnen auf ihre 
Stirn drei Horizontallinien mit Aſche, wo möglich von einem Heerde, auf welchem 
ein heiliges Feuer brennt, und fügen einen rotben Kreis hinzu, welchen die Schiba« 
verehrer mit Sandelholz, vie Berehrer der Parwati aber mit Safran machen (As. 
Res. VII, p. 281. 282.). 

Schidfal, f. Sternpdienft. 

Schiff (vad) wird den Sonnen: und Monpgottheiten (Janus, welcher das 
erſte Schiff gegimmert haben fol, Saturn, welcher zu Schiff in Latium anlaugte, der 
3f8.gapıa und ber Minerva nautia etc.) zum Attribut gegeben, weil fie ven Zodiak 
burchfchiffen, welcher noch im Tempel zu Serufalem durch ein gläferned Meer tepräs 
fmtirt ward, Das von Pallas YyAavxamıg an den Himmel verfeßte, von 12 oder 
0 Nuderern — je nachdem man an Monate oder Wochen dachte — gelenfte Schiff 
Irgo (fr. argha i. q. voxn: Nachen) iſt das Zeitfhiff, dad am Jahresende im ver: 
kannten Lande (ſ. Colchis), wo fid der Frühlingswidder im Haine des Ares vor⸗ 
findet, verbrannt wird, wie das Zeitſchiff des mit dem Saturnus oder Latiaris ver⸗ 
vandten Schwähers des Latinus und Gemahls der Latuinia oder Lavinia, nämlich 
des Aeneas ebenfalls verbrannt wird, und wenn eine andere Sage eine Flotte von 
ver Schiffen des Aeneas verbrannt werben läßt, fo hat fie gewiß an die vier Welt- 
alter des großen fiveriichen Jahres am Ende der Tage, wo die ganze Schöpfung in 
deuer zerichmelzen foll, gevacht (|. d. Art. Aeneas). Schiffende Gottheiten 
Inn auch Die Diofeuren als die beiden Gimmeldlichter, Die den Umlauf der Jahres⸗ 
piten bewirken. Oper Gaftor ift bier als der Sol hibernus aufgefaßt, welcher vie 
wlnterliche Hemifphäre durchſchifft. Beide Brüder find aber ver Eine Jahrgott, daher 

iht abwechſelnder Tod in ven Aequinoetien oder Solſtitien. Auch der in einem von 
Rost, Realwörterb. IV. Br. 45 
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dem Nereidenvater erhaltenen Becher über ven Ocean ſegelnde Hercules, um wie 
(Sternen=) Heerde des Geryon abzuholen, war zu Grythrä fchiffenn abgebildet, 
diefer Held der 12 Monatsarbeiten, welcher vie 52 Wochenfühne des Schaltjahre 
mit den 50 Theſpiaden zeugte, Hercules dem zu Nemea der Cultus 360 Gefährten 
gab (Aelian, V. H. 4, 5.), ift ver Schiffer (Macrob. V, 21.), daher in der nach dem 
Schiffe (OnPn "an 2 M. 2, 5.) benannten Stadt Aegyptens als Hauptgottheit wers 
ehrt. Und fein Präv. nadıvapos gibt ihn ald Steuermann auf ded Aeneas Zeitfchiff 
zu erkennen. Daß Thebe ein Schiff bedeute, laͤßt fich auch daraus erweilen, daß 
Diodor (1, 57.) den Sefoftris — melcher niemand anders ald der während ber 
Flut herrſchende Zijuthrus ver Chalväer, der Xuthus der Hellenen, der den Nilaus⸗ 
tritt verfündende Stern Soth der Aegypter war — dem höchflen Gott in Theben ein 
goldenes Schiff von 280 Ellen Laͤnge weihen läßt, ferner daß der Flutmann Ogyges 
(f. d.) die Thebe zur Frau hatte (Creuzer II, 128.), welche in der nad) ihren Nas 
men benannten Stadt die Üiyfterien der Todtenfhügenden Iſis Corsioc eingeführt, 
deren heiliges Schiff die Priefter in den Iſisprozeſſionen trugen, und das der nad 
Rom verpflanzte Iſiscult ſogar in Gallien und Deutfchland zum Vorfchein kommen 
ließ (ſ. d. Artt. Hertha und Iſis); endlich auch, daß der mit dem Nil iventifirte 
Dfiris, diesmal aber, nach Zoega's Deutung, als Leiche gedacht, die ven Nil hinab⸗ 
hwimmt, das erfrijchenne Waller genießend — womit noch Agyptifirende Griechen 
auf Gpitaphien den Oſiris die Abgejchiedenen erquiden fliegen — mit feiner 
Opferfvenderin, einer Frau Namens Thebe (sc. Iſis gapla) in Verbindung gebracht 
iſt (Boͤttiger Arch. d. Mal. ©. 51.). Dann war e8 fein Widerfpruch, wenn bald 
eine Sriehin, Namens Ihebe die Erbauerin der Stadt genannt wird (Creuzer 1. c.), 
bald wieder Oſiris (Diod. I, 15.), und der bereingebrachte Dionyfus darin wohnen 
muß, und daß gerade das griechifche Theben wieder der Geburtsort des Dionyfus IR, 
welcher, nachdem er das Abentheuer mit Tyrrbenifchen Schiffern bei der Ueberfahrt 
von Icaria nach Naros beftinden, durch den Alcyonifchen See — welcher wie ber 
Todtenjee Möris in Aegypten an den Styr erinnern follte, den die Aftronomen an 
diejenige Stelle des Zodiaks hinzeichneten, mo das Geflirn „Waage“ und „Schlange! 
fich befinden — In die Unterwelt binabftieg, um feine Mutter Semele zu befreien. 
Das war alfo wieder der unterirbifche Djiris, der die in feine Myfterien Eingeweihten 
im Tode mit ven kühlenden Wafler erquict; oder der Fährmann Charon, welcher 
die Seelen — um die Herbftgleiche, wo die Nacht des Jahres anbricht — Über dem 
reinigenden Strom in ihre himmliſche Heimat fährt; oder Odyſſeus — auch ein Ein: 
geweihter, nachdem er von Naufifaa die myftifche Binde erhalten (ſ. d. A. Schleier) 
— in „Einer Nacht” auf dem Todtenfchiif der Phaͤaken (ſ. d.) in feine Heimat 
fegelnd ; oder einer der beiden fchiffenden Diofeuren, welcher eben in der Unterwelt 
d. h. in der winterlichen Hemifphäre des Thierkreifes fich befindet. Die Wiedergeburt 
der Zeit im Srühlinge veranlaßte daher die Argonanten nach dem Orte zu fegeln, 
wo das Vließ des areifchen Widders zu gewinnen war, und erklärt auch warum der 
Widdergehoͤrnte Zeus Ammon in ver Schiffsſtadt Thebä — wo der Schiffer Herenied 
ihm einen Widder fchlachtete — verehrt ward, viele auch nach jenem „Dioſpolis“ ge 
nannt. Auch das Schiff, auf welchem THefeus von Greta nach Athen — von bei 
Inſel des Stier: Zeuß oder Minotaurus in die Stadt der Athene inne und des Por 
feivon innmıog — heimfegelte, war das Zeitfchiff geweſen, die beiden Jahrhälften dad 
weiße und ſchwarze Srgel. Aegeus erblickte aber nur das lete oder winterliche, weil 
er wie fein, aud) von Neptun gezeugter, Sohn den Sol marinus oder hibernus, infer- 
nus repräfentirte. Im Tempel des Zeus zu Philä — erficht man aus Denon voy. 
dans la basse et haute Egypte pl. 125. n. 12. — ifl unter andern zahlreichen hiero⸗ 
glyphiſchen Darftellungen, welche feine Wände bedecken, auch ein Schiff zu fehen, in 
defien Mitte ein Heiliger Bau emporfteigt, der eine unbelannte Gottheit birgt. Dieſer 
Bau ift mit Tüchern und Vorhängen ganz eingehüllt; Niemand betritt wie geheim⸗ 
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nißvolle Schwelle, wie Anbetenden fallen beim Anblick ves göttlichen Aufenthalts 
nieder. Brei derfelben liegen davor auf den Knieen, und einer auf der entgegenge⸗ 
fehten Selie. Un einem helle des Schiffes ift der Kopf de großen Hundes (Siriuß), 
ächft ihm der Kopf des Beinen (canis minor), ven entgegenftehenden Theil ziert daß 
Bildniß des Widders; das Fahrzeug wird durch zwei (die Solflitialjäufen vepräfen: 
renden) Gteuerruder, obne Zuthun eines Steuermanns, geführt. „Man follte 
dauben, fagt Hug, In dieſem Bilde das aftronomifche Schiff im ſuüdlichen Hemifphär 
wieder zu fehen, an welches der große Hund anftößt, und dann der kleinere, und dem 
gleichfalls zwei Steuerruder (Arat. 342. Eratosih. Catast. 35.) zur Leitung ohne 
Steuerinann gegeben find. Das Ganze zeigt uns aber Durch feine Beiwerke das Ges 
mälde der „berumfchiffenden Sabre“ (Odyss. 1, 16. Hesiod. ’Zoy. 384.) wo- 
von der Widder den natürlichen Jahresanfang für die Anwohner ver nörplichen 
SroHäffte mit ver erflen Zagesgleiche, der Hund den Anfang des Hundäfternjahrs 
kr Aegypter bezeichnet, die Anbetenden aber die Genien der drei Jahrözeiten (Diod. 
1, 11.) anzudeuten ſcheinen, und der einzeln vor dem Gezelt der ungefehenen Gott⸗ 
heit auf den Knieen liegende, iſt vielleicht ver Beniud des Jahrs überhaupt." Dieſe 
Sermuthung kann nicht befremden, indem nach Agyptifcher Vorftelung, vie höchfte 
Bottheit felbft zu Schiffe if. Wenn Ammon ver felbft vem Hercules Unfichtbare, 
ih den Pilgern vergegenwärtigte, wurde er auf ven Schultern der Prieſter, unter 
Somnen, in einem goltenen Nachen dahergetragen (Curt. IV, 7, 24.). Daß vieles 
Schiff nur das Weltſchiff feyn Tann, geht aus einer Stelle in den Veda's (Bohlens 
Jad. II, ©, 44.) hervor, wo die Gottheit dem Steuermann‘, die Welt einem Schiffe 
verglichen wird, auf welches Gleichniß Ariitoteles (de mund. c. 6.) ebenfall verfiel: 
Bud. der Steuermann in einem Schiffe, das ift Gott in ver Welt. (xadoAs ds 


bneo av vd zußepumtns.... Tato Fe0g £v xooup). Daß das Schiff von Gold, läßt 


ſegleich an den Sonnenkahn denken, gleichwie dad von den Zjisprieftern getragene 
Schiff an die Mondfichel, alfo Sonne (Nauſtthous) und Mond (Nauficae) ſchiffende 
Gottheiten. Aber auch die fünf Planeten hatten jeder fein eigenes Schiff (Hug Myth. 
&. 259.). Hingegen wenn wir an das MWeltichiff denken follen, fo iſt es jenes, das 
man in ver ſiebenthorigen Ihebä (vgl. 06.) zeigte, denn die Alten bachten nur 
an dad Blanetenfoftem, wenn fie von dem Kosmus fprachen. Ind weil das Jahr, 
worauf auch vie dem Jahrgott geopferten Hecatumben anfpielen, wie der alle Jahr» 
hunderte einmal ſterbende Brahma, 1OOtheilig, fo gab es auch eine 10Othorige Thebä. 
ne Sattin des Schiffers Ogyges, welche Ihebe hieß, war das meibliche Becken, weil 
alte Geburten and der Feuchte ihren Urfprung nehmen, und die Sprache weift darauf 
hin, denn das Weltfchiff Argo heißt nach der indiſchen argha, ein Opfergefäß in 
nachenſormiger Geſtalt, aber eben fo heißt das aıdorov Yurazasov im Sanfkrit — 
faher der androgynifche Schiba: Arghanalha d. i. „Herr ver Argha“ genannt (Bohlen 
1,©. 209. 273.) — in derfelben Sprache plava ein Schiff, wie im Lateinifchen pel- 
vB: Becken und Mutterbecken. Nun erklärt fich auch, warum Venus bei Virgil vie 
Schiffe des Aeneas, welche Turnus verbrennen wollte, in Nynphen verwandelt. 
De materielle Schöpfung, vie Koͤrperwelt dachte fich der Orientale ald Weib, dem 
Setfterfinat gegenüber, welcher männlich gedacht ward, wie die Sonne im Berhälts 
NE zum Monde. Die mit dieſem in den Mythen fo oft verwechfelte Erde (ſ. d.) 
hält Die Keime allee Weſen, daher fie dem cunnus und einem Kahne verglichen, 
wur im Orient, fondern auch in den Myfterien ver Druiden (Mone eur. Hodth. 
1, ©. 494. 500.), dort auch Keffel ver Ceridwen geitannt. Und weil aud dem 
Lode nene® Leben ſich erzeugt, fo wählte man hier, wie bei den Finnen (Mone I, ©. 
62), Kahne zu Ghrgen, die fich, mit Anfpielung auf die Wievergeburt auch in Wie⸗ 
um verwandeln. Kafffa (Rußl. S. 39.) berichtet von ven Oftjäfen, daß fie die 
Arten in Käbznen begraben. Und Scheffer erzählt von den Kappen, daß die Wiegen 

Wr Rinder Schiffgeſtalt Haben, nur In ver Mitte ein Loch für den Kopf des Kindes. 
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So iſt das Schiff der Mutterleib, aber auch die Erde, wohin alles beim Tode zurüds 
fehrt. Und wie die Arche (in welche Noch die Keime zu allen Thiers und Pflanzen⸗ 
gattungen barg, um nach der zerftdrten Schöpfung eine neye beginnen zu laflen), 
ward das Schiff überhaupt ein Symbol der Kirche, die auch als liebende Mutter der 
Gläubigen aufgefaßt ward. Nur mit einigen Mopificationen. Die Arche konnie 
fon, infofern fie nur diejenigen aufnahm, die nicht ven Tod der Sünder ſterben 
follten, ein Bild der Kirche feyn (Justin. c. Tryph, c. 138.), wobei an 1 Petr, 3, 
20. 21. gedacht worden feyn mochte. Da man die Arche aber als vieredig Eennt — 
die Alten ftellten fich auch die Erve als ein Viereck vor — fo muß das Schiff der 
Kirche, welches einen Maftbaum hat, den man an ber Arche vermißt, noch eine an« 
dere Bedeutung haben, nämlich die oben angebeutete, d. h. die Vereinigung beider 
Geſchlechtsglieder, denn dieſe verbifvlicht auch der Cultus der Schibaiten durch Schiff 
und Maſtbaum (f. Bohlen’ Ind. I, S. 209.). Im Chriſtenthum wurde freilid 
das phyfifche Symbol in ein geiftliches umgewandelt. Aber man erkannte vie frühere 
Bedeutung noch daran, daß der Maflbaum, nach Minucius Felix ein Symbol des 
Lebensbaum's d. h. des Kreuzed (vgl. d. Art.). Der Liebergang zur geiftlicdhen 
Deutung war übrigens ſchon durch die Manichäer erleichtert (Baur Manich. Reli: 
giondf. ©. 292.). 

Schild (der) der griechifchen Gottheiten und Heroen iſt die Sonnen= ober 
Monpicheibe, je nachdem Zeus oder Here, Apoll oder Pallad mit diefem Attribut 
ericheint. Da Hercules und Perfeus nur aus Prädicaten ihres Vaters Jupiter Am⸗ 
mon hervorgegangen find, wie Ajar urfpr. der Apollo Yyunasocg war, fo find aud 
ihre Schilde berühmt geworden. In Garien bieß der Stier: Zeus: Agamennon, da⸗ 
rum fonnte auch des Agamenınond Schild von den Dichtern bejungen werden. Und 
unter den Ancilien (vgl. d. Art. Saliu8) war nur eines das echte, naͤmlich jenes 
dem Sonnengott Mard gehörende. War ver einäugige Polyphem der Zeus rpsogp- 
DaAuog, der aber früher nur Gin Auge hatte, wie das Firmament nur Gine Sonne 
— erſt fpäter fügten die Poeten noch zmei gemöhnliche hinzu — fo fonnte Polys 
phems Auge dem Schilde verglichen werben (Aen. 3, 637.). „Die bläuliche Farbe 
des Firmaments“ jagt Ufchold, verglich man mit der bläulichen Farbe des Stahls, 
daher follte Hephaftus die Aegis verfertigt haben.” Mit der Haut der Stürme ver: 
kündigenden Frühlingsziege (Ideler üb. Urfpr. der Sternnamen ©. 309.) ließ man 
fie beziehen. Darum gebrauchte fie der donnernde Zeus in Titanenkrieg, Die 
lunatifchen Wirkungen des Vollmonds erklären die Schrecken des Gorgonenfchilnes. 
Die 12 Schlangen auf dem (angeblich) von Heſiod befungenen Schilde des Hercules 
bezieht Uſchold auf die Monate, und ebenfo koͤnnte der dreikoͤpfige Drade auf Agas 
memnons Schild auf das dreitheilige Jahr der Hellenen bezogen werden, und Der 
Drake auf des Menelaud Schild die Jahresfchlange überhaupt. Der Hahn auf dem 
Schilde ded feinen Sohn opfernden Idomeneus beveutet den rothen Hahn des molo- 
chiſtiſchen Feuergotts, denn diefer war der „ipäifche Minos“ auf Greta, wie man aus 
der Geſchichte des Theſeus weiß. Iſt Hector aus einen Präd. des Apollo dxarog 
entftanden, fo ift Leicht zu deuten auch Hectors Schild von „gerundeter Wölbung, 
mit welchem er erfchien wie ein Stern, welcher zum Verderben aus nächtlichem Ge⸗ 
woͤlk hervorblickt“ (Miad. 11, 61.). Wenn die Dichter nur gewöhnliche Schilde bes 
jungen hätten, anftatt der beiden großen Himmelslichter, fo ließe fih nur noch der 
Schild der Friegerifchen Pallas erflären , nicht aber jener der Gere in Argos. Denn, 
wenn auch viefer Göttin ein Xadxsios ayav gehalten wurde, fo fann doch nicht der 
Ehenflifterin Kriegstuft als Grundzug ihres Characterd angevichtet werden. Aus 
einer Stelle Polyans (I, 23, 2.) erhellt, daß auch in Samos, wie in Argos bei.ven 
Herefeften Prozefiionen zu ihrem Schilne flattfanden. Lynceus (Lichtmann) fol der 
jenige geheißen haben, welcher ven feit angenagelten heiligen Schild der Argoliſchen 
Here zuerft lodzureißen vermocht, und zum. Andenken dieſe Schiloprobe der Juno zu 
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Ehren ala Wettlampf geftiftet haben ſoll (Hyg. f. 273.). Da Argos: „die Leuch⸗ 
tende“, Samos: „vie Hohe" Heißt, fo ift Here nicht in jenen Orten als Kriegsgdttin 
fondern als Lichtgdttin verehrt worden, und Lynceus war demnach derjenige ber 
beiden Diofeuren in Meffene, welcher dem Pollux entfpricht. Wenn biefer fichtbar 
wird, geht Idas oder Gaftor unter, die Brüder flerben abwechfelnd, wie Tag und 
Nacht. Letztere als weibliches Weſen aufgefaßt ift Here, und Lynceus, welcher fidh 
in den Beſitz ihres Schildes feht, die fiegende Morgenfonne Zeus Auxatos, Apollo 
Auxstog. Der Schild Heißt aonıc, ein Wort das mit MÜR (Sternfeher) verwandt 
iſt. Das Etymon: MIO ondo fpähen, denn das Firmament ift ed, wohin der Aſtro⸗ 
log feinen Blick wendet, um aus dem Lauf der Geflirne die Zukunft zu verkünden. 
Die Monpgdttin Artemis hieß donadıc, dieſer Eonnte man außer der Jagdluſt Feine 
Ittegerifche Handlung nacherzählen. Sie war alfo nur darum „Schildgoͤttin“, weil 
fie ein Orakel Hatte. Nicht ale Waffen fondern ald prophetifche Zeichen ver Götter, 
mit dem Horoflop oder dem wahrfagenten Geftirn, aber zulegt nıır mit bloßen Namen, 
aus deren Buchftaben man prophezeite, befchrieben find, wie Kanne vermuthet, bie 
Schilder der Heroen fo berühmt geworden. Noch im ſpätern Gebrauch hießen apotes 
lesmatiſche Infchriften: scutum Davidis (177 73%). Prophetifch Eonnten die Schilde 
aber nur werden, wenn ihre aftrifche Bedeutung ſchon zur Gentige gelannt war. Das 
Bahrfagen aus dem Tone zufammengefchlagener Schilder verlangt jedoch einen an: 
tern Erklaͤrungsgrund, nimlich ven Glauben an die magifche Wirfung des Erzklangs. 

Schildkröte (die) ift theils weil fie ein Waſſerthier, theild wegen ihrer harten 
Schale (testa=testudo), ein Symbol des and der Feuchte entflandenen Yeften. 
Daher nahm Wifchnu, das perfonifizirte Waſſerelement, ihre Beftalt an, als er die 
Belt vor dem lintergange retten wollte; daher ift fie der fchaffenden Venus geheiligt 
und wird bei den Bilde dieſer Göttin zu Elid angetroffen (Paus. VI, 25, 1.); daher 
gehört fie dem Pan (Pausan. Arcad. 54, 5.), weldher den „fließenden“ Silen (ſ. d. 
Art. Satyr) zeugte (Serv. Ecl. 6.), und Band Vater dem zeugenden Heerbenmehrer 
wie dem bocksfüßigen Pan; der Weltbaumeifter Hermes Önuisoydg verwendet ihre 
Schale zu feiner den xoouos verbilplichenden fiebenfaitigen SPlanetenleier; und die 
Schwalbe (xe-Ardav) als Fruühlingsbotin heißt nach ver Schildfrdte (xe-Acdovn), 
Im Hebräiſchen aber 19571: Welt (Pi. 49, 2.) und Zeit (Pf. 89, 48.), obgleich 
vie Grundbedeutung: Schale (153 Hiob 16, 15. vgl. xs-Avvn Lippe Aristoph. resp. 
1083.) denn das Etymon ift 175 pario oder deed lateo — weil Nacht die Mutter 
aller Dinge — indem vie materielle Welt (BI19) die Verborgenheit (059 xald'nro) 
bes Beiftes iſt. Der Ton, welchen ver Wintgott Ban (f. d.) Hervorbrachte, iſt der 
Beltfchaffende Aoyoc, und darum foll bei der Wiederfchdpfung aller Dinge am Ende 
ver Tage, nach indiſcher Eſchatologie, der Ton der Schildfrötenmufchel die allgemeine 
Auferfiebung bewirken (vgl. d. Art. Bofaune). 

Schilf (ver) ift Symbol des Fluffes, daher Nfopus (FO Binfen) ein Fluß: 
gott, und die Nereiden mit Schilf befrängt. 

Schilo (TErÖ: Frievebringer, v. TbW5 ruhen), iſt der 1 M, 49, 10. geweiſ⸗ 
fügte Meſſias, wofür ihn der Targumift Onfelus z. d. St. und der Talmud (Sanhe- 
drin fol. 98 b.) erfannten. Daraus lädt fich auf das Alter der Trapition fchliegen, 
welcher Juſtin Martyr folgte. Friede ift ver allgemeine Character ded großen Ruhe⸗ 
tage, wenn bie ſechs Jahrtauſende, die ten Schöpfungdtagen entfprechen, abgelaufen 
ſeyn werden, und der Meſſtas — der incarnirte Jehovah — fein taufenpjähriges 
Reich mit Beginn des großen Weltfabbats antreten foll. Daß auf Schilo als Efel- 
teuter ſchon Zach. 9, 9. geweiffagt ſeyn follte, führt wieder auf den Planeten des 
febenten Tages zurück, den die Araber ala Efelgott verehrten (f. w. u.), ein Vor⸗ 
wurf, welchen Tacitus (Hist. V, 4.) auch ven Juden macht. Saturn führt ja, mie 
auch wie Römer an den Saturnalien zugeftanven, alle Dinge wieder in pristinum 
statum zurück — redeunt Saturnia regna — und der Meſſias als restitutor Heißt 


So iſt das Schiff der Mutterleib, aber auch die Erde, wohin alles beim Tode zus 
fehrt. Und wie die Arche (In welche Noah die Keime zu allen Thiers und Pflanzen: 
gattungen barg, um nach der zerflörten Schöpfung eine neue beginnen zu laſſen) 
ward das Schiff überhaupt ein Symbol der Kirche, die auch ald Tiebende Mutter dei 
Bläubigen aufgefaßt ward. Nur mit einigen Mopificationen, Die Arche konnu 
fon, infofern fie nur diejenigen aufnahm, die nicht den Ton ver Sünver flerben 
follten, ein Bild der Kirche feyn (Justin. c. Tryph. c. 138.), wobei an 1 Petr, 3, 
20. 21. gedacht worden feyn mochte. Da man die Arche aber als vieredig kennt — 
die Alten fellten fich auch die Erde als ein Viereck vor — fo muß dad Schiff der 
Kirche, welches einen Maftbaum hat, den man an ber Arche vermißt, noch eine an⸗ 
dere Bedeutung haben, nämlich Die oben angeveutete, d. h. die Vereinigung beiber 
Geſchlechtsglieder, denn biefe verbifplicht auch der Cultus der Schibaiten durch Schif 
und Maftbaum (f. Bohlen’3 Ind. I, S. 209.). Im Chriſtenthum wurde freilid 
das phyfifche Symbol in ein geiftliches umgewandelt. Aber man erkannte vie frühere 
Bedeutung noch daran, daß der Maflbaum, nach Minucius Felix ein Symbol ded 
Lebensbaum's d. h. des Kreuzed (vgl. d. Art.). Der Uebergang zur geiftlichen 
Deutung war übrigens ſchon durch die Manichäer erleichtert (Baur Manich. Reli: 
giongf. ©. 292.). 

Schild (der) der griechifchen Gottheiten und Heroen iſt Die Sonnen⸗ ober 
Monpfcheibe, je nachdem Zeus oder Here, Apoll oder Pallas mit diefem Attribut 
ericheint. Da Hercules und Perfeus nur aus Prädicaten ihres Vaters Jupiter Am: 
mon hervorgegangen find, wie Ajax urfpr. der Apollo Yyunasos war, fo find aud 
ihre Schilde berühmt geworden. In Garien hieß der Stier Zeus: Agamemnon, das 
rum fonnte auch ded Agamenınond Schild von den Dichtern bejungen werden. Und 
unter den Ancilien (vgl. d. Art. Saliu8) war nur eines das echte, nämlich jenes 
dem Sonnengott Mars gehörende. War der einäugige Polyphem der Zeus rocoꝙ- 
DaAuog, der aber früher nur Gin Auge hatte, wie dad Firmament nur Cine Sonne 
— erft fpäter fügten die Poeten noch zwei gewöhnliche hinzu — fo konnte Polys 
phems Auge den Schilde verglichen werden (Aen. 3, 637.). „Die bläufiche Farbe 
ded Firmaments“ fagt Ufchold, verglich man mit der bläulichen Farbe des Stahl, 
daher follte Hephäftus die Aegis vwerfertigt haben.” Mit ver Haut der Stürme ver: 
kündigenden Frühlingsziege (Ideler üb. Urfpr. der Sternnamen ©. 309.) ließ man 
fie beziehen. Darum gebrauchte fie der donnernde Zeus im Titanenfrieg. Die 
Iunatifchen Wirkungen des Vollmonds erflären die Schrecken des Gorgonenſchildes. 
Die 12 Schlangen auf dem (angeblich) von Heſiod befungenen Schilde des Hercules 
bezieht Uſchold auf die Monate, und ebenfo Fünnte der breifdpfige Drache auf Agas 
memnond Schild auf dad vreitheilige Jahr der Hellenen bezogen werden, und ber 
Drache auf des Menelaus Schild die Jahresſchlange überhaupt. Der Hahn auf dem 
Schilde de feinen Sohn opfernden Idomeneus beveutet den rothen Hahn des molo- 
chiſtiſchen Feuergotts, denn diefer war der „idäiſche Minos“ auf Ereta, wie man aus 
der Gefchichte des Theſeus weiß. If Hector aus einem Präd. des Apollo dxarog 
entftanden, fo ift Leicht zu deuten auch Hectors Schild von „gerundeter Wölbung, 
mit welchem er erfchien wie ein Stern, welcher zum Verderben aus nächtlichen Ge⸗ 
woͤlk hervorblickt“ (Niad. 11, 61.). Wenn die Dichter nur gewöhnliche Schilde bes 
fungen hätten, anftatt der beiden großen Himmelslichter, fo ließe fih nur noch ber 
Schild der Friegerifhen Pallas erklären , nicht aber jener der Here in Argos. Denn, 
wenn auch viefer Göttin ein yaıxsios aymv gehalten wurde, fo fann doch nicht der 
Ehenftifterin Kriegsluſt als Grundzug ihres Characters angevichtet werden. Aus 
einer Stelle Polyaͤns (I, 23, 2.) erhellt, daß auch in Samos, wie in Argos bei den 
Herefeften Progefiionen zu ihrem Schilve ftattfanden. Lynceus (Lichtmann) fol der⸗ 
jenige geheißen haben, welcher den feft angenagelten heiligen Schilv der Argoliſchen 
Here zuerfi lodzureißen vermocht, und zum Andenken dieſe Schiloprobe der Juno zus 
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Ehren als Wettlampf gefliftet Haben foll (Hyg. f. 273.). Da Argos: „die Leuch⸗ 
tendeꝰ, Samos: „die Hohe” heißt, fo ift Here nicht in jenen Orten als Kriegägdttin 
fondern als Lichtgöttin verehrt worden, und Lynceus war demnach berienige ber 
beiden Diofceuren in DMefiene, welcher dem Pollux entfpricht. Wenn biefer fihtbar 
wird, gebt Idas oder Caſtor unter, die Brüder flerben abwechſelnd, wie Tag und 
Naht. Lebtere als weibliches Weſen aufgefaßt iſt Here, und Lynceuß, welcher fich 
in den Beflg ihres Schildes fegt, die fiegende Morgenfonne Zeus Auxatos, Apollo 
Auxsiog. Der Schild Heißt donıc, ein Wort das mit HÖR (Sternfeher) verwandt 
iſt. Das Etymon: HIÖ ondo fpähen, denn das Firmament ift ed, wohin der Aſtro⸗ 
log feinen Blick wendet, um aus dem Kauf der Geftirne die Zufunft zu verfünden: 
Die Monpgdttin Artemis hieß donadıc, diefer konnte man aufer der Jagdluſt keine 
Irtegerifche Handlung nacherzählen. Sie war alfo nur darum „Schilogdttin®, weil 
fe ein Orakel hatte. Nicht als Waffen fondern ald prophetifche Zeichen ver Goͤtter, 
mit dem Boroflop oder dem wahrſagenden Geftirn, aber zulegt nur mit bloßen Namen, 
and deren Buchflaben man prophezeite, befchrieben find, wie Kanne vermuthet, bie 
Schilder der Heroen fo berühmt gemorden. Noch im fpätern Gebrauch hießen apote⸗ 
kömatifche Infchriften: scutum Davidis ("77 739). Propbetifch Eonnten die Schilde 
aber nur werden, wenn ihre aftrifche Beveutung ſchon zur Genüge gelannt mar. Das 
Bahrfagen aus dem Tone zufammengefchlagener Schilder verlangt jedoch einen an⸗ 
dern Erflärungsgrund, nämlich ven Glauben an die magifche Wirkung des Erzklangs. 

Schildkröte (vie) ift theils weil fie ein Waſſerthier, theild wegen ihrer harten 
Schale (testa=testudo), ein Symbol ded aus der Beuchte entftandenen Weiten. 
Daher nahm Wifchnu, das perfonifizirte Wafferelement, ihre Geſtalt an, als er bie 
Belt vor dem Untergange retten wollte; daher ift fie der fchaffenden Venus gebeiligt 
und wird bei dem Bilde dieſer Göttin zu Elis angetroffen (Paus. VI, 25, 1.); daher 
gehört fie dem Pan (Pausan. Arcad. 54, 5.), welcher ven „fließenden" Silen (f. d. 
Art. Satyr) zeugte (Serv. Ecl. 6.), und Band Vater dem zeugenden Heerbenmehrer 
wie dem bocksfüßigen Pan; der Weltbaumeifter Hermes Önuisoyds verwendet ihre 
Schale zu feiner den xoonos verbildlichenden fiebenfaitigen Planetenleier; und bie 
Schwalbe (xe-Aıdov) als Frühlingsbotin heißt nach der Schildkr dte (xe-Aıdovn), 
Im Hebräifchen aber a1: Welt (Pf. 49, 2.) und Zeit (Pf. 89, 48.), obgleich 
die Btundbebeutung: Schale (1273 Hiob 16, 15. vgl. xs-Auvn Lippe Aristoph. resp. 
1083.) denn das Etymon ift "775 pario ober UN lateo — weil Nacht die Mutter 
aller Dinge — indem die materielle Welt (0519) die Verborgenheit (054 xaA'ııro) 
des Geiſtes iſt. Der Ton, welchen der Wintgott Ban (f. d.) Hervorbrachte, ift der 
Beltfchaffende Aoyoc, und darum foll hei der Wiebderfchbpfung aller Dinge am Ende 
er Tage, nach indifiher Efchatologie, der Ton ver Schilofrdtenmufchel die allgemeine 
Auferfiehung bewirken (gl. d. Art. Poſaune). 

Schilf (der) it Symbol des Fluſſes, daher Afopus (370 Binfen) ein Fluß⸗ 
gott, und bie Nereiden mit Schilf befrängt. 

Schilo (TE: Friedebringer, v. 75% ruhen), iſt der 1 M. 49, 10. geweiſ⸗ 
fagte Meſſtas, wofür ihn der Targumift Onfelus 3. d. St. und ber Talmud (Sanhe- 
drin fol. 98 b.) erfannten. Daraus läßt jich auf Das Alter der Trabition fchließen, 
welcher Juſtin Martyr folgte. Friede ift der allgemeine Character ded großen Ruhe⸗ 
tage, wenn bie ſechs Sahrtaufende, die ven Schöpfungdtagen entfprechen, abgelaufen 
fegn werben, und der Meſſias — der incarnirte Jehovah — fein taufenpjähriges 
Meich mit Beginn des großen Weltfabbats antreten foll. Daß auf Schilo als Efel- 
zeuter fhon Zach. 9, 9. geweiſſagt feyn follte, führt wieder auf ven Planeten des 
Viebenten Tages zurück, den die Araber als Efelgott verehrten (f. w. u.), ein Vor⸗ 
wurf, welchen Tacitns (Hist. V, 4.) auch den Juden macht. Saturn führt ja, wie 
auch die Nömer an den Saturnalien zugeftanven, alle Dinge wieder in pristinum 

statum zuruck — redeunt Saturnia regna — und der Meſſias als restituter Keift 
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darum Bri ten Samaritanern arm“ (0. am reverli), er iſt der Mubebringer (vgl, 
d. Art. Salamis). Daß Schilo der incarnirte Jehovah, läßt ſich daraus ſchließen, 
daß früher der Gott Jfraeld deſſen Namen führte, infofern eine Stadt im Stamme 
Ephraim, aus welchem die Samaritaner ihren Meſſias erwarten, wo die Stiftahütte 
aufgerichtet warb, nach dem Cultus Jehovah's daſelbſt, ebenfalls Schilo hieß (vgl. 
Joſ. 18, 1. mit 1 Sam. 1, 3.). Daß Richt. 21, 19. das in Schilo dem Jehovah 
gefeierte Feſt „feit den früheſten Tagen« (an Dan) gefeiert worden, womit 
Serem. 7, 12. ſtimmt, wo Jehovah ſelbſt jagt: „Geht Hin an meinen Ort Schilo, 
wo anfänglich (TITOR"2) mein Name gewohnt hat“ fegt bie Identität des 
Gfelreuters Schilo mit dem von Tacitus als Eſelgott verfpotteten Jehovah außer allen 
Zweifel. (Ueberdies foll nach nem Bericht des Joſephus im Tempel zu Jeruſalem ein 
goldener ECſelskopf gezeigt worven ſeyn, und wie Die helleniſche Sage Silens Eſel el® 
Duelifinder Eennt, fo wußte noch Plutarch Symp. IV, 5. eine jüdiſche Travition, daß 
ein Eſel den Ifraeliten in der Wüſte eine Duelle gezeigt, etwa bie mit dem Moſis⸗ 
flab aus den Felfen geichlagene? Nah Amos 5, 26. dienten fie dem Chiun in ver 
Wüſte, umd dieſer war, zufolge den Commentar Aben Eſra's 3. d. St. der von ben 
Arabern ald Maulefel (OAE) verehrte Chiun. 

Schlaf (ver), bei ven Hellenen urfpr. der Tränmefpender Hermes Tpopoviog 
— daher Miad. 2, 6. ded Zeus Bote an Agamemnon — ift Zwillingäbruder 
des Todes (Niad. 16, 672.), Beide Söhne der Nacht, die auf dem Kaften des 
Eypfelus fie in ihrem Schooß haltend, abgebilvet ift. Nicht bloß die Perſoniſteation 
des ſchlafenden Schlafed, fondern aud) des Echlafgeberd (ünvodorne Orph. H, 56. 8.) 
warb abgebildet. Hier erſcheint ev in Aeſculapéform, weil bei Ineubationen im 
Tempel Aeſculaps zu Epidaurus und auf der Tiberinfel die Heilmittel gegen bie 
Krankheit im Schafe angedeutet wurden. Wollte vie alte Kunſt den Begriff eines 
feften ſtarken Schlafes, wie ihn Penelope (Od. 13. 79.) fchläft, ausdrücken, fo ftellte 
fie diefen bärtigen Schlafgett über die fehlafende Perſon ſich herabbiegend vor und 
gab ihm ein Horn in Die Hand, woraus er Mohnfaft auf die Augenlieder des Schlas 
fenden gießt. So ſchildert Eilius (10, 353.) den Edhlafgott. Auf dem Sarcophag 
in Museo Pio-Clem. V, p. 8. erfcheint ver Echlaf in Oreifeögeftalt, mit einem großen 
Stengel vol Mohnföpfen, fein Horn voll Mohnfaft fiber die fchlafende Ariadne 
neigend, An ven Schlafen hat er Flügel. Auf einem großen Sarcophag, den Mont: 
faucon (Supplem. I, pl. 70. fig. 1.) abgebildet, fchläfert der Somnus, ein bärtiger 
Mann — welden Montfaucon aber ald ten Flußgott Tiber erflärt — die Nhea 
Sylvia ein. Das über fie audgegoffene Opium bat man für Wafler gehalten. As 
junger Genius mit dem Mohn und mit dem Opiumhorn oder mit dem Mobnftengel 
in den Händen, erfcheint ee — nach Böttiger (Id. 3. Kunſtm. II, ©. 537.) — auf 
einen Kleinen Relief, welched vordem des Apollo Vavpoxrovog Statue in der Villa 
Borghefe trag in der Billa Piuciana T. I, Stanza II, tav. 15. Gin Ehepaar fchläft 
den Todtenfchlaf. Eros an den Füßen verfelben übergibt ihre Seelen dem auf einem 
Felſenſtück ſizenden Hermes Yuxonounog, der gewiß den Stab in ver Hand hatte, 
der jegt nur verftünmelt ift. Auf der andern Seite ſchwebt leichten Fußes der Som- 
nus herbei, den Mobnflengel in der Hand, und wahrſcheinlich — fügt Böͤttiger 
hinzu — mit der anvern and dem Horn Opium aufgießend. 

Schlafende Götter find Wiſchnu in Indien (Bohlen I, ©. 204.) und Horud 
in Aegypten (Bohlen S. 206.). Erſterer während der viermonatlichen Regenzeit, 
Legterer während ber Zeit, wo das Land vom Nil überfchwenmt ift. Die Unthätig- 
feit der Vegetation ift alſo ein Schlafen der Gottheit oder der Durch fie in der Natur 
ſich manifeftirenden Kraft. Das Erwachen Wifchnu’d im Monat Bhadra (i. q. bea- 
tificans) wird durch Waflerfchöpfen in heilige Grfäße am Feſte Jalayatra (Zurückziehen 
des Waſſers) gefeiert, erft am Ende des vierten Monats erwacht Wiſchnu vollſtaͤndig, 
und bie Betraidegättin Sri, feine Gattin, freut nun ihre Körner aus. Der auf der 
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Motafel ausgeftreti liegende Horus ift von Archäologen, welchen dad indiſche Anas 
logon zur Geltlärung des liegenten Gottes unbefanut war, auf eine Mumifirung ge- 
beutet worden. - 

(die) iſt ſowohl Bild des Heild und der Berjüngung ald des Todes, 
weil fie alljährlich ihren Balg wechfelt, aber auch Gift ausſprützt. Auf dieſe Doppelte 
Bigenfchaft als Ayadodaııov und Haxodasıov weift nicht nur die Sprache hin, 
wenn fie MYY7 (dyald. serpens) v. N’T1 Zöm ableitet, aber au Um v. UM voodo 
aogrotum facere, nex v. ffr. naga (a-nguis) und Joyo (dnodvnoxw) dv. rnvog, 
das bei Heſychius: Schlange (IN, In”E) beveutet. Sondern auch die Mythen, Culte 
and Bildwerke kennen dieſen Doppelcharacter des Thieres, wenn fie die ſchlangen⸗ 
geflaltigeu Dityas, die Kinver der Nacht, auch Nagas genannt, nicht nur in die 
Unterwelt, fondern auch in Indras Himmel fegten (Rhode Bild. d. Hindu I, 326.); 
bie Schlange Serapis (Min ffr. sarpa: serpens), den man für den unterirbifchen 
Dfiris Hält; im entgegengefegten Eolftitium fich in Aeſculap den Beſitzer des Schlans 
genflab’3 umwandeln muß; vie eherne Schlange das Heilmittel für die Giftſchlange 
des Wüfle ift, und jene Schlange, welche den Aepytus getöptet, feinen Pflegling 
Jamus ernährte (Mel. S. 126.), die vielköpfige Hydra von Herakles orno erlegt 
wird, weicher (in der von Hellanicus georpneten orphifchen Cosmogonie) felber der 
brachenleibige Bebärer des Welt: Eys ift, und obfchon er mit der Schlange Echidna 
(f. d.) die Schlangenfüßler zeugte, dennoch der Hebe fich vermählt, jener Göttin der 
Jugend, die aus einer Schale die Heilfchlange füttert. Berner die Schlange, welche 
dem Todbringer Schiba Nutren, dem mit einem Halsband von Toptenknochen ges 
zierten Gotte als Gürtel dient, die Schlange welche Gift in das Milchmeer fpie, um 
die Belt zu vernichten, dennoch dem Heilbringer Wifchnu (dem erhaltenden Prinzip 
in der Trimurti), bei der Weltfchöpfung ald Ruhekiſſen dient; oder die Schlange Ty⸗ 
pbon (TWEX), welche ven Horus verfolgte, mit welchem Harpocrates identiſch iſt 
(Jablonsky Pantb, p. 244.), dieſer in der Unterwelt gezeugte Sohn der von der 
Schlange umwundenen Iſis owrsıya un» des Oſiris (d. h. deſſen Wiedergeburt), an 
deſſen in ber linfen Hand gehaltenen Kuotenftab fich eine Schlange windet (Echo du 
monde savant 31. Oct. 1844.); oder die alte Höllenfchlange Sanımael, melche jih am 
Weltende in den Berzehrer des Leviathan (f. d.), in den Mefliad (17%) umwandeln 
wird; weil, wie vie kabbaliſtiſche Gamatria audrechnete, das „Schlange“ bedeutende 
Bort (OT) ebenfalls die Zahl 358 enthält. Aber ſchon das Präd. „alte Schlange“ 
Cap Om 6 Ögıg 6 AexaTog) welches ver Apofalyptifer, wie die Rabbinen 
vom böfen Prinzip beilegt, hatte urfprünglich dem Adam Kadmon (TATR: 6 
dexaiog) b. i. ber Lichtfchlange ’Nuuatog (MIR lux) gehört, vem Erzengel Metatron, 
welcher (Sohar in Genes. 24, 2. I, fol. 77. col. b.) „servus Jehovae senior" genannt 
wird, wie Die Himmeldfchlange Opbion bei Nonnus (Dion. 41, 352.): YEgwv, weil 
er fo alt ift wie Kronus, unter deſſen Attributen die Schlange ebenfalld nicht fehlt. 
Und der. Moſisſtab, welcher ſich in eine Schlange verwandelte (2 M. 7, 119.) follte 
urfprünglich zur Hälfte dem Metatron, zur Hälfte der Schlange Sammael gehört 
haben (Tiſeumenger I, S. 380.), gefehnigt war er aus dem Lebend= und Erkennt⸗ 
nißbaum im Parapiefe (Ebdſ.); und vom Adam auf den König Pharao vererbt, 
welcher dem Talmud (Baba Kamma) zufolge ein aidoiov von ungewöhnlicher Ordße 
hatte, war er in die Hände Jethro's gekommen, welcher mit ihm die Freier feiner 
Vchter probirte (Eboſ. S. 379.). Alfo dies war der Hermesſtab, an welchen fich 
Cadmus uud Hermione in Schlangengeflalt brgatteten, verjelbe Cadmus, welcher ven 
Drachen des Mars getödtet hatte, aus defien Zähnen die erſten Sparter erwuchſen, der 
Echlangenſtab Aeſeulaps d. H. das Organ ver Wiedergeburt. Darum in ven Sabazien 
um Rovizen eine goldene Schlange in den Bufen geſteckt und zwifchen den Beinen 

wieder bervorgezogen. Bei den Orgien war ſie in der (die weibliche Schaam vers 
bildlichenden) ‚myflifchen Kifte verſchloſſen, zumeilen trinkt fie aus Gugieend Scale, 
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pie daſſelbe bedeutet, was die Kifte oder in den Dionyfusweihen pas Korbchen. Und 
weil Hygiea nur ein Präd. der Athene narovıa, darum mohnt die Schlange hinter 
der Acropole zu Athen Hinter dem Schilde der Athene, mo fie das berühmte Heil: 
augurium gab (Herod. VIII, 41.), und blieb ſeitdem In der Medizin ba® augurium 
selutis als das der Minerva medica geweihte Thier. Auf Münzen von Nicka, wo 
neben Athene yırı auch Aefeulap, gleichwie in Pergamus verehrt ward, wird Barum 
die Schlange von der Pallad gefüttert, denn fie repräfentirt auch den Aeſculap, wel: 
hen dieſe Göttin auf Münzen von Pergamus befrängt. Dionyfuß, welcher vie fpröre 
Nicaͤa (zu deren Attributen auf einer Münze auch die Kifte mit der Schlange fich ge: 
fellt |. Klaufen „Aen.“ I, S. 131.) in Schlangengeftalt beftegte, wie ver geile Faunus 
bie bona Dea, welcher in ihren Bildern vie Schlange zugegeben war, Dionyfus iR 
der von Zeus und Perſephone in Schlangengeftalt Gezeugte, welchen Zeuß gleich nad 
der Geburt mit Drachen befränzte (Eur. Bacch. 102. Nonn. Dion. 9, 13.), Dionyfus, 
dem die Bacchantin Evan Evoe (IM oyıg) zurich, weil die Phallusfchlange den 
Dionyſus gaAnv repräfentirte, dem ver Cultus Phallophorien hielt. Anfpielend 
darauf trug die Bascha zahme Echlangen im Haar (Eur. Bacch. 156.). Daher das 
Sinnbild des Geniuß eine Schlange (Serv. Aen. V, 95.: nullus enim locus sine genio 
est, qui per anguem plerumque ostenditur), die weil jie fich mit jedem Jahre ver- 
jüngt, als Bild des jich fletö erneuernden Lebens betrachtet tourde. Schlangen in den 
Händen ter Genien auf römiichen Kaiſermünzen hat man unter den jüngft ausge⸗ 
grabenen Alterthümern aufgefunden (f. Mayer's „antiq. Rhapſodien“ 1845. Abthl. 
VII.). Man bildete am Eingang eines Ortes zwei Schlangen, um deſſen Heiligkeit 
zu bezeichnen (Pers. 1, 113.). Als Aeneas an der Ruheſtätte ſeines Vaters opferte, 
Eroch plöglich eine Schlange aus dem Grabe hervor, gleitete über den Altar zwifchen 
den Bechern und Schüffeln durch, Foflete von den Gaben und verbarg ſich wieder. 
Bei ihrer Erblidung war Aeneas zweifelhaft, vb er in ihr den genius loci oder einen 
Diener feines hingeſchiedenen Vaters erfennen folle (Serv. Aen. 5, 95.). 
Scipio's Grab ward ebenfalld von einer Schlange gebütet, aber von einer Schlange 
hatte feine früher unfruchtbare Mutter ihn empfangen. Sein Eidam, der Vater der 
Gracchen Hatte im Ehebett ein Schlangenpaar erblickt. Diefe riethen ihm, eine da⸗ 
von zu toͤdten, mit dem Bemerken, daß der Tod des Männchend feinen eigenen, ber 
des Weibchens feiner Gattin Tod zur Folge haben würde. Er ließ deshalb das 
Männchen tödten, weil er jeinen eigenen Tod wählte (Hartung Rel. d. Rüm. I, ©. 
40.). Aehnlichen Vorftellungen begegnet man bei den Slawen und Germanen, mo 
fie al8 wohlthätige Genien des Hauſes mit Milch gefüttert wurden. In einigen Ge⸗ 
genden, berichtet Grimm (M. ©. 651. d. zw. Ausg.), hatte jedes Haus ein Schlangen: 
paar, das fich aber nicht eher fehen ließ, bis der Haudvater oder die Hausmutter 
ftarb, wo fie dann ein gleiched 2008 erfuhren. Die Mährchen wiffen viel von Haus: 
Ihlangen zu erzählen, welche vie Kinder in der Wiege bemachen und den grüßern 
Schäße weiſen. Ueberrafchen die Eltern dad Thier beim Kind und tüdten es, fo 
nimmt dad Kind ab und flirbt (Temme, Pommerſche Sagen N. 257.). ine 
Schwangern war im Schlaf eine Schlange in den Hals gefrochen; ba fie des Kindes 
genad lag diefem die Schlange feft um den Hals, fraß mit ihm die Milch aus ver 
Schüffel ohne ihm ein Leides zu thun (Mone Anz. 8, 530.). Dem Potrimpos unters 
bielten die alten Preußen eine Schlange, die fie mit Milch fütterten (Voigt Geld. 
Preußens I, ©, 584.). Die Lithauer hegten Schlangen im Haufe und brachten ihnen 
Opfer (Mone's Hoth. I, ©. 98.). Das augurium salutis in feinem Gegenfaß aufge: 
fapt ift die Schlange, melche im norbifchen Mythus an der Eiche Ygdraſil als an der 
Lebenswurzel nagt; vie Paradiefesfchlange, die mit der Zeugungsluft den Tod in bie 
Welt brachte; Sammael (f. d. Artt.), jene Schlange, welche ven „erften Menfchen ge: 
toͤdtet“ in der Perfon des Opheltes, der darum "Aoye-nooog hieß, und den Lichts 
heros Dreft (f. d.), ven Mopfus, Philoctet ıc.; und die von ihr gebiffene Eurydice ifl 
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ſelber die Scählangenumgürtete Berfephone, Dice, die Nichterin der Schatten, deren 

‚Baage” im Zodiak mit dem „Gchlangengeflirn“ gleichzeitig helialiſch auffteigt, vie 

‚Binterfchlange“ Ariman, deren Gintritt in die Welt, dem Buche Bundehefch zus 
folge im fiebenten Zahrtaufend d. 5. im fiebenten Monat (vom „Widder“ an gerech⸗ 
net) erfolgt war, weshalb Im Herbſtmonat die Schlangenvertilgung (7 Toy xaxav 
dyaspsorg Agathias bei Kleuker Persica p. 148.) dem Ormuzbbiener al8 religidfe 
Pflicht geboten iſt, was Herodot (I, 140.) nur auf die Magier einfchränft. In In⸗ 
bien beſtreicht man in der zweiten Hälfte des Septembers (am 5. des Monats Sra⸗ 
vana), die Thüren mit dem heiligen Kuhmiſt gegen den Biß giftiger Reptilien (Wohlen 
Ind. I, S. 250.). In ver Herbftgleiche ıritt das Abfterben der Natur ein. Darum 
wirb Ariman um diefe Zeit mächtig. Im Vendidad fpricht Ormuzd: Gleichwie ver 
Froſch verborrt, und im Lenz wieder auflebt, fo mifcht fich die Höllenfchlange Aſch⸗ 
mog (Bertilger) in die Welt des in Herrlichkeit verfchlungenen Weſens, fchlägt ven 
reinen Menſchen in Fugen und Gelenken, loͤſt fie ab und tödtet ihn, Fommt in das 
Baffer, Über Bäume, Metalle ꝛc.“ Nach dem Bundeheſch „drang Ariman, bei dem 
Berfuch den Himmel zu flürzen, allein in denſelben ald König der Dens, er lief 
vom Süden aus, ald Schlange fprang er auf die Erde, durchftreifte alles Geſchaffene, 
verbeerte die Erde, überzog Alles mit Nacht, und ſchickte (mie Die Schlange Typhon) 
töptenden Gluwind auf die Erde.” Zur Reinigung der Seele ift deshalb das Schlanz 
gentodtungsfeſt eingefeßt, denn alle Dew's (böfe Geiſter) Eleiden fich in Schlangen« 
geftalt. Die Schlange war auch den Hellenen der dämoniſche Geift der Unterwelt, 
daher PBroferpine fchon int Namen die Schlange (serpens), die Gumeniden haben 
Schlangen anftatt der Haare. Als Pluto Proferpinen in die Unterwelt entführte, 
war fein Wagen mit Schlangen befpannt (Ebermayer thes. gemm. tab. 21. Auf 
einer Begräbnifurne bei Montfaucon Ant. expl. I, pl. 45. ziehen zwei Schlangen den 
Wagen des Triptolem). In den Tempeln auf dem Peloponnes war auch mit Perfes 
phonend Mutter, mit Demeter — nady welcher die Todten Inunrosor hießen — bie 
Schlange verbunden. Auf einem mit Schlangen befpannten Wagen hatte fie ihre 
Tochter in der Unterwelt aufgefucht. Diefe Schlange ift aber nicht mit jener der 
Iſis coreioc zu verwechſeln, denn der von Demeter in Eleuſis aufgenommene Drache 
xvyorwöng hatte in Salamis die ganze Inſel verwüftet gehabt. Die Bienenſeuche 
des Ariſtäus war durch eine Schlange veranlaßt worden (Klaufen „Aen.“ I, 
1987.) , alſo ein Sieg des böfen Prinzips fiber das gute (dororov), denn der Honig 
(f. d.) it ein Heilmittel, namentlich gegen den Schlangenbiß (Mel utilissimum vul- ' 
neribus a serpente percussis Plin. 22, 24, 50.). Und weil in ven Eflipjen die 
meiften Todesfälle vorfommen, fo dachte man fich das verfinfterte Himmeldlicht von 
zwei Schlangen umfchlungen (Drachenfopf und Drachenſchwanz). Das find die beiz 
den Schlangen, welche aus Zohaks (f. d.) Schultern hervorwachſen, und die nur mit 
Menfchenhirn gefüttert ſeyn wollen; das find Die beiden Schlangen des ſchwarzen 
Ezernobog (I. d.), das find die beiden Dänonen Kadu und Raghu in invifchen My⸗ 
ihus, die ald ein Schlangenpaar dem feindlichen Sani (f. d.) beigefellt find, und 
welche der Säugling Hercules in der Wiege erdrückte; denn er iſt die ans dem Kampfe 
mit der Finſterniß fiegreich bervortretende Sonne. Seine Mutter Alcmene — deren 
Brautgemah Schlangen anfüllten — ter Mond in der Eklipſe, darum kann ſie 
lange nicht (das neue Licht) gebäͤren. Die Ektipfenfchlange iſt auch die Epakten⸗ 
fhlange in ven fünf Schafttagen am Jahresende. Daher ˖ die Schlange Adiſexen, die 
Wiſchnu (der indiſche Hercules), reitet, mit fünf Köpfen abgebildet iſt, und der von 
Cadmus erlegte Drache erzeugt fünf Krieger, die fich gegenfeitig vernichten. Denn 
die fünf Epngomenen, werden nicht zu den 360 Tagen des eigentlichen Jahres gezählt, 
heißen nur die geliehenen, führen deshalb bloß ein Scheinleben. Die Schlange als 
winterliches Symbol verfolgt ald Typhon den Widder Jupiter Ammon (Ov. Met. 
5, 323.), wird jedoch in der andern Nachtgleiche als Drache des Mars in Colchis 
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vom Finder des Widdervließes erlegt. Beißt fie aber das Roß in die Hufe (1 M. 49, 
17.), To iſt das Octoberpferd des Mars gemeint, dad auf orientalifchen Sphären an 
das Schlangengeflirn grenzt. Die an Adam und Krifchna gerichtete Weifjagung, daß 
bie Schlange fie in die Ferſe beißen, aber von ihnen ihr Kopf zertreten were, bezieht 
ich auf den Sieg des Lichtpringips im wiederkehrenden Lenze, daher St. Georg ald 
Ueberwinder des Lindwurms, der Zeus Ysooyog (terrae eultor), der „Heiland“ Jaſon 
als Drachentödter ift, wie Siegfried der Fafnirstödter, wie Odin in der Voluſpa 
(2. 51. 58.), wie Thor in feandinavifchen Sagen, wie Hercules der Ueberwinder 
der Schlange zu Lernä, mo die Leichen der von den Danaiven gemorbeten Bräu⸗ 
tigame gezeigt wurden; die Danaiden waren felber die Schlangen (mie die indiſchen 
Danawas oder Kinder der Diti (f. ob.). In der biblifchen Mythe wurde der calen« 
dariſche Sinn geiftlich angewendet, dann follte, ven Rabbinen zufolge, Die Ringeb⸗ 
fehlange (ded großen Weltjahrs) Leviathan bis zum Gaſtmahl des Meſſias aufgeſpart 
werden; oder die Höllenjchlange Sammael, vor dem Fall ein Seraph mit ſechs Flügeln 
— eben jo viele hat Saturn» Kronos auf Bildwerken — wird ſich wieder in bad 
gute Prinzip ummandeln, wie Ariman in Ormuzd. Apollo follte nur im Winter zu 
Patara (IND oracula eddere) fein Orakel gehabt haben, im Sommer aber zu Del 
phi. Alſo war er felber der Drache Pytho, ven er erlegt hatte, nämlich das Jahr in 
feinen beiden entgegengefegten Cigenfchaften. Und wenn auch die Myfterienformel in 
den Sabazien: Taurus draconem genuit et draco taurum, die Schlange al das herbſt⸗ 
liche Geftirn von dem Fruͤhlingsſtier zu ſondern feheint, fo find doch beide Ein Weſen, 
nämlich die in aͤgyptiſchen Tempeln abgebildete Schlange des Kneph, die ihren eigenen 
Schwanz beißend, ein Symbol ded Jahresringes ifl. (Mundum ex se ipso ali et in se 
revolvi fagt Macrobius Sat. 1, 9.) Anfpielend auf jenes ſich felbft Verzehren ver 
Zeitfchlange, fütterten die ägyptiſchen Priefter in einem der Muto geweihten unter 
irdifchen Gemac (dem Symbol des winterlichen Aufenthalts der un dieſe Zeit gleich: 
fan verborgenen Sonne) Nattern mit Ochfenfett. Nach der Präceflion der Nachtgleichen 
trat der Widder an die Stelle des Stierd, dann iſt der Drache, welcher zahm wie ein 
Hund dem lämmerfeinvlichen Ajas folgte (Eckernanns „Melampus” ©. 77.), dad 
im „Widder“ beginnende Jahr, der colchiſche Drache, welcher den areifchen Widder 
bewacht. Allen Elementen fehrieb man weiſſagende Cigenfihaft zu, die Schlange, 
welche alö fenriger Seraph (vgl. 4 M. 21, 8. mit Jef. 6, 6. wo der Seraph bie 
brennende Kohle ald Mittel der Fenerläuterung an die Kippe des Propheten legt, um 
ihn zu feinem Amte einzumweihen, und das Wortipiel AI serpens HIY brennen 
EIE läutern, im Feuer audglühen) von den biblifchen Schriftftellern gekannt ift, war 
bei ven Hellenen vie Wafferfchlange (Hydra), die der jich felbft verbrennende Her⸗ 
cules erlegt. Schlangen halten ſich gern bei Quellen auf, treten daher mit Symbolen 
des Meeres in Berbindung, vaber auf Münzen bei Dionnet (Suppl. V.) die Schlange 
auf einer Prora (n. 1017.); oder ein Mann, welcher fich einfchifft, hat fie um ven 
Arm gemunden (n. 1085.); aber aus der Erde glaubte man fie entſtanden (Potter 
Arch. III, 105. yñe naig nennt ſie Herodot 1, 78.). Der „Erdmann“ Eridhthonius 
ift Schlangenfüßler. Der Gäa hatte der Drache Python gehört. Die Binfaugung 
der Erddünſte follte weiffagend machen, obgleich nach Aelian (H. A. VI, 16.) die 
Gabe der Schlangen, Wetterveränderungen vorherzuempfinden, fie in den Ruf dei 
Wahrſagung brachte. Darum iſt Apolls Dreifuß von der Schlange ummunden 
(Klaufen „Aen.” ©. 187.), die auch in ver Höhle des (Hermes :) Trophonius weil: 
ſagende Träume ſchickt. Daher die Heiligkeit der Schlangen in Argos, wo (ver 
dionyſiſche) Melampus gemohnt haben foll, der Schlangen feine Prophetengabe vers 
dankt (Apld. I, 9, 11.). Schlangen hatten Apolls Geliebte, der prophetifchen Caſ⸗ 
fandra die Ohren ausgeleckt, und fie befähigt göttliche Dinge zu vernehmen (Eust, 
lliad. 7, 44. Tzeiz. Arg. Lyc. Cass.). Darum heißt die Schlange ald Seherin nad) 
dem Schauen (dpaxom v. dsoxw, Ögig v. Onto, IE und ID“E v. FR gaoı 
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galvo): bie Leuchtende. Darum ift Pinechad, welcher dem Namen zufolge: ein 
„Schlangenmund“ ». 9. eine Orakelfchlange, der Enfel des „Weiſſagegotts“ Putiel 
CRU% o. 25 nudone:) vgl. 2 M. 6, 25. und der Speer des Pinehas, wel⸗ 
her die durch Simri’d Unentbaltiamkeit entflandene Seuche abmehrt, indem er die 
Bublin in der Schamböhle verwundet, die Phallusſchlange. Die Aehnlichkeit des 
Wurfſpießes mit der Schlange beweiſt auch die Sprache in ver doppelten Bedeu⸗ 
tung der Worte gavpog., Onvoa, oavpıov, oaveırng und jaculum (bei Lucan 
Phars. 8.), endlich noch axorrıov der Wurfipies, axovrıag die Schlange. Ebenſo 
find Die Schlangen Pfrile, die (in Wiſchnus jiebenter Verfürperung) von böfen Ries 
fen abgeſchoſſen werden, aber in Drachen verwandelt, umfchlingen fie Rama's Streiter. 
Die eherne Zauberfchlange (Wr12) erinnert wieder an dad Erz (MO), womit ge: 
zaubert (EN) wird, daher die Erzgöttin XcAxi-onn Drachenzähne hat. Aber bie 
von Ginigen behauptete Verwandiſchaft zwiſchen Err> (Zauberfprüche murmeln) und 
Er ift mehr witzig als wahr. Wenn jedoch Drachen Schäße hüten, fo bezieht ſich 
dies auf den Aufenthalt ver Schlangen unter der Erde, ihre vämonifche Natur papt 
zu diefem Amte, weil Pluto auch Blutus if. 

Schlangeneier hielt ver phallifche Druide für Höchft wirkſame Mittel Pros 
zeffe zu gewinnen und Die Gunſt ver Könige zu erhalten. Diefe Amulete erhielt man, 
nach Menu’8 Angabe (Hpth. II, ©. 402.) alfo: Wenn fich im Sommer die Schlan- 
gen zahlreich verfammelten (nämlich zur Brgattung, mad nach Chorier in der Dau⸗ 
phine auf dem Gebirge Ja Rochette an der ſavoyiſchen Grenze vom 15. Juni bis 
15. Auguft geichieht), und durch Umfchlingung ihrer Körper Speichel und Schaum 
bildeten, fo wurde dieſer nach Ausfage der Druiden durch das Gezifch in die Höhe 
geworfen, mußte mit einem Nock aufgefangen werden, damit er die Erde nicht bes 
rührte. Sogleich entflöh dann der Näuber zu Pferde, meil die Schlangen ihn vers 
folgten und nicht eher abließen, bis fie an ein fließend Waifer famen. War das 
Schlangenei echt, fo mußte es, auch mit Gold eingefaßt, gegen ven Strom ſchwim⸗ 
men, und zur größern Wirkſamkeit zu einer gewiffen Mondegzeit errungen werden. 
Blinius (16, 95.) fah ein folches in der Grdße eines Eleinen runden Apfeld, mit 
einer Enorpeligen Krufte überzogen. 

Schhlaugenzsauber, |. Magie. 

Schlauch (ver) war in Phrygien Symbol der Duelle, wie bei ven Griechen 
bie Urne (des Waſſermanns), welche auch dem Dionyfus dung gebürt, in deſſen My⸗ 
tbenfreiß der Schlauch eine michtige Rolle fpielt, denn die Bockshaut des Marſyas, 
welche als Echlauch über der Quelle des Fluffes Marſyas zu Gelänä aufgehängt ift, 
gehörte eigentlich dem Dionyſus ſelbſt, welcher auf ver Flucht vor Typhon Bocksge⸗ 
falt angenommen hatte (Ov. Met. 5, 329.). Marfyas, welcher durchgängig ald Die- 
ner des Dionyſus aufgefaßt wird, ift ver Silen Phrygiens, daher der Schlau, auf 
Münzen von Nicha, mo Priapus verehrt ward, dad Attribut des geilen Satyrs, und 
Dionyins iſt ja der Satyren Vater. Silen, ver eigentliche dionyſiſche Echlauchtrüger 
erzeugt (beim Aetolier Alexander) am aſcaniſchen See den „Faßmann“ Dolion, 
denn der Schlauch ift das dionyſiſche Werkzeug, und wird weshalb in dionyſiſchen 
Feſtzug von den Bürgern getragen (Et. M. doxogpogeiv), ver Schlau) cin Preis des 
Wenkampfs im Trinken (Arist. Acharn. 1001. 1225 sq.), und verbindet den Begriff 
des Weinvorraths mit dem des Waſſervorraths. Auf Märfchen eined Heereszugs 
führte man das Waſſer in Echläuchen mit (Liv. 44, 33.: utrarii), eben fo auf See: 
fabrten. Der Schlauch hieß phrygiſch vroıxos (Plut. Fluv. 10, 2.), doch wohl von 
“0, v0 fliehen? Demnach wird Niemand mehr bezweifeln, daß ver Bigant Aſ⸗ 
end, welcher nach vem Schlauch (doxog metath. f. aaxxog FÜ Sad) hieß, mit dem 
Dionyfus, welchen er gefeffelt in den Fluß wirft, iventifch fey, folglich auch die (nach 
Steph. Byz. v. Saaoang) son dem Befreier Hermes — der den Dionyſus ZAsv- 
sprog Flöhe — dem Aſcus abgezogene Haut, wie jene des Marfyad, das dionyſiſche 
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Bocksfell felber war, daher in dem dionyſiſchen Feſt Afcolien der Schlau aus 
Bocksfell verfertigt feyn mußte (Schol. Aristoph. Plut. 1130. Serv. Ge. 2, 884.). 
Die Befreiung des Dionyfus durch Hermes Poogpopog ift jene ded Zeus und Ares 
vurch denſelben, sc. die Entfeffelung der Natur von dem Winterfrofl. Was die 
Bärenhaut vorftellen fol, nämlich das Latentfeyn ver Winterfonne, in welche Ty⸗ 
phon den Oſiris eingenäht hatte, bedeutet bier der bockslederne Schlauch, veſſen 
Mebenbeziehbung auf Fenchtigkeit die winterliche naſſe Iahrözeit doppelt verbildlichte. 

Schleier (der) fpielte in den Myfterien eine wichtige Rolle, Das xondeuvor, 
welches die Meergdttin Leucothea dem in den Bluten umbertreibenven Uigfies zu 
feiner Rettung gab (Od. 5, 346. 459.), wird von dem Schofiaften des Apollonius 
Rhodius (ad Arg. 1, 917.) ald eine geheiligte Binde der Eingeweihten erfannt (epl 
Trp xoıÄıav 01 HELUNUEVOL Tawıag AnTacı Nop@voag), durch deren Vorzeigung 
Agamemnon einft einen Aufftand des Hrered gevämpft haben follte (Ibid. Odvoona 
pro nenvunusvov dv Zauodpaxı xoncacdaı To xondsuvo ayrı ramwıas. Diele 
rawıa fommt vor in der Hand ded Kabirs auf einer Münze von Theffalonich Hei Zar. 
Wilde Mus. tab. XVI, 94. und ald Gürtel un den Leib des Kabirs auf einer andern von 
Claudius Gothicus). Die rawın wie dad xondsnvov war purpurfarben ; alfo Sym: 
bol der Errettung, wie der Kokfusfaden der Rahab (Joſ. 2, 28.). Aus der Odyſſee 
erhellt, daß Ulyſſes e8 um die Bruft band, daher von Hygin (f. 125.) balteus ge 
nannt. Es war alfo ein Schleier, der zuſammengewickelt auch ald Binde, wie jegt 
noch der Turban, diente, entfaltet aber jede Geſtalt annahm, und auch ald Leibbinde 
gebraucht werben konnte. (Gin folches breites Diadem, welches Millin für das xor- 
deuvov hält, hat Medea auf einem Vaſengemälde um die Stirne ſ. deſſ. Galerie My- 
thologique II, tab. 116. N. 426.) Und auch die zwei famothracifchen Bdtter, welche 
(in Lycophrons Gaffandra Vs. 1266.) Aeneas aus dem Brande von Troja trägt, 
ſcheinen, wie aus defien Worten nenAoıg negıoyov zu fihließen, in einen ſolchen 
Schleier gehüllt zu fegyn. (Der Einwendung: nenAos fey ein weibliches Kleid — 
obgleich zuweilen auch ein männliche vgl. Orph. Argon. 812. — kann bier Teicht 
Dadurch begegnet werden, daß man fich ven Aeneas im Brande von Troja nicht wohl 
in afiatifcher Beierkleidung denken Fünne. Nebftvem verftand auch Meurfius in feiner 
Ausgabe des Lycophron dieſe Stelle fo: Vocat jagt cr, nennAsg velamenta quibus opertos 
Deos Penates Troia extulit Aeneas. Fuere autem velamenta linea, nam lanea, ut impuriora 
et profana, adhibere nefas). Nebftvem ftellt eine Gapuanifche Münze (herauegegeben in 
ded Don Francedco Daniele Numismatica Capuana, Napoli 1804 p. 26.) nidyt nur die 
zwei bis auf die Füße bedeckten Götter — der Kopf bes erfchlagenen Cadmilus warb 
in Schleiern nach dem phrygiſchen Olymp getragen — fondern aud den Über ihren 
Häuptern ſchwebenden Heiligen Schleier deutlich vor Augen. Auch in die bacchifchen 
Weinen giengen die heiligen Binden über, und erfcheinen auf Monumenten verfelben 
unter mancherlei Geftalten, bald als breite Diaden, bald ald Leibbinden. (So z. B. 
hat Visconti die Leibbinde auf einer zu Gabii gefundenen und von ihm in den Mo- 
numenti Gabini tab. 12. p. 43. befchriebenen Statue eines bacchifchen Genius entveckt; 
und Münter befaß eine campanifche Batera, auf welcher ein geflugelter Genius eine 
folche Binde entfaltet in der Hand hält.) Daffelbe fcheint auch in ven eleufinifchen 
Moflerien der Fall gewefen zu feyn. Ueberall waren fle Zeichen ver Weihe. Denn 
ed erfcheint, gleichwie auf der capuanifhen Münze, ver Heilige Schleier auf einem 
Bafengemälve bei Millin (II, 71. Gal. Myth. II, tab. 115. Nr. 460.) über dem Haupte 
bes Hercules ſchwebend. Vor ihm fleht eine Priefterin der Ceres, die ihm einen 
breiten Gürtel, an deſſen beiden Enden ſchmale Binden befefligt find, anbietet. Diefer 
Gürtel dürfte wohl die raıwıa feyn. 

Schlüffel (der) ift dad Symbol ver Meer und Erde aufſchließenden Allgemalı 
des Sonnengotted. In doppelter Geftalt lernen wir ihn in den Bildern des Dfiris 
und der Iſis fennen. Denn einmal ift ver Schlüffel mit dem oben umgebogenen 
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Halten in ber Hand des Oſiris, in vielen ofirifirten Mumienbildern (wozu Oſiris 
die Urmumie iſt), welches man für den Alteften Hafenpflug erklärt hat, und welches 
überall, wo Oſiris im Todtengerichte den Vorſitz führt, nur ein Schlüffel in der 
älteren Hakenform, Zeichen feiner Gewalt als Gerrfcher der Unterwelt — fo wie dem 
Bluto, der ja auch Zeypevg i. o. "2D clusius heißt, weil er die Schlüffel des Hades 
befigt vgl. Orph. hymn. 18, 4.: Ilisrov, ög xardyeıg yalng xAnidag andans; aus 
dennfelben Grunde, der von den Titanen zerſtückte, alfo in vie Uinterwelt gefonımene 
Dionyfus: Taypsvc, und der Schlüffelträger Janus heißt Clusius in der Necropolis 
Elufium, wo auch dad Maujoleum des mythifchen Porſena (f. d.) fand; enplich ift 
andy hier Apocal. 1, 18. zu vergleichen, mo von den Schlüfjeln der Hölle die Rede 
it — aber es gibt auch einen Himmelsſchlüſſel, das jogenannte Tau, Die crux ansala 
in den eng angeichloffenen Händen ver Iſis owrsıpa, und aller fie repräſentirenden 
Figuren, ein Schlüfjel mit einem grade ausgehenden Eifen, woraus Durch die Umge⸗ 
ſtaltung des querdurchgezogenen Stäbchens auch wohl ein Phallus entftehen Eonnte, 
Dann erlärt jih, wie auch Groß xAsıdsxog (Eurip. Hippol. 538.) werden Eonnte, 
zumal die myſtiſche Kifte, die ja auch in ven Myfterien des Dionyfus, der Iſis und 
Gereß eine Rolle fptelte, dad audoTov yuvasxeiov vorftelltee Wie Iſis befigt auch 
Ceres den. Schlüffel, ihr hängt er von der Schulter herab (Callim. h. in Cer. 45.), 
und bei alten. Dianenbilvern bangt er an beiden ausgeſtreckten Armen ‚herab (Gori 
Thes. Gemm. astnifer. t. 24.) Hier verdoppelt fich alfo auch in ver Mondgoͤttin — 
denn auf einen gnoftifchen Sonnenbilo bei Montfaucon Diario Italico p. 198. fig. 5. 
hat auch Mithras in jener Hand einen Schlüfjel sc. al8 Herrfcher in der Ober- und 
Unterwelt — der Schlüffel, den eine der drei Gdttinnen, aus welchen die in Münzen 
und Bronze oft vorkommende dreifache Hecate zuſammgewachſen iſt, eigentlich ſtets 
in der Hand haben muß. Der Schlüffel war auch ein Symbol häuslicher Gewalt der 
Frauen, ven fie bei der Scheidung wieder abgeben mußten (Cic. Philipp. 2, 28.: 
illam suam suas res sibi habere jussit ex XII tabulis, claves ademit, exegit). Bei 
den Deutfchen war es Sitte, daß die Braut bei felerlicher Ginfegnung mit dem 
Shlüflelbunn geichmäct ward, er hing am Gürtel, und durch deſſen Abnahme gab 
fe ihre Rechte auf (Grimms Rechtsalterth. S. 176.). Nach altrufjiichen Recht iſt 
es ein Zeichen des Dienftverhäftnifies, wenn fich Jemand Schlüffel anbindet, alfo iſt 
die Frau ald ded Mannes Schlüffelträgerin von ihm abhängig. 

Schmetterling (der) ward von den Griechen wie bie Seele (Vuxm) genannt, 
deren Sinnbild er wurde, ald man beobachtete, daß er aus ver harten Hülle der 
Raupe bervorgehe, die noch ein feuchtes Thier iſt; gerade wie die Seele, die einmal 
berabgefunfen in die feuchte materielle Welt und eingefangen in den fterblichen Leib 
ihre Freiheit verloren bat. Endlich jedoch; weil das Leben nicht ganz erftarrt ift, zer⸗ 
fprengt fie die Schale von felbft, und geht hervor in herrlicher Geftalt mit Flügeln 
bekleidet. Der Schmetterling macht fich Luft, und aus dem ſchwuͤlen Körper gewinnt 
fo die Seele freien Himmteldraun ; die Puppe, ver träge Leib, bleibt zurüd, und die 
Seele flüchtet ſich in ihre lichterfüllte Heimat (vgl. Ov. Met. 15, 372.). Daher Heißt 
Pſyche: Schmetterling und Seele (Ereuzer IT, ©. 569.). Noch mehr paßte. für dieſe 
Allegorie ven Griechen, vie ihre Todten zu verbrennen pflegten, die Motte, die zv- 
eavorne hieß, weil fie an ver Fackel fich verfengt, und fo die Seele darſtellt, bie 
fh aud dem Scheiterhaufen enporfchwingt. So traten nun ſowohl Schmetterlinge, 
ala die Pſyche mit Schmetterlingsflügeln auf Grabdenkmäler. Die erſten Ehriften 
ergriffen dies Bild mit Vergnügen, da ed ftatt_jener Schattenwelt im Hades eine 
fdrperlicdhe Wieverbelebung finnlich darſtellte. Erſt in den Gatacomben und in ganz 
fpäten Bildwerken verbindet fich der Pinchefchmetterling auch mit Sfeletten und 
Todtenkoͤpfen, und dieſe find gewiß chriftlichen Urfprungs. 

Schmieden ift in ver hieratifchen Sprache ver Griechen und Roͤmer, gleichwie 
Bauen und Weben (f- d.) f. v. a. zeugen, erzeugen; von gaxı), faba, dem Sinnbile 
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des membrum femininum (ſ. Bohne) ſtammt faber, fabrico, ſacio und faeies. Mas 
find die haͤmmernden Cabiren fonft als zeugende Naturfräftet Weil das männliche 
Schmieden mit dem weiblichen Weben fononym, darum bewirbt ſich Hephäftus um 
Athenens Gunft. Im der feandinaviichen Mythe erfcheint das Schmieden als Zan- 
bern, ein Rieſe erbietet ji, wenn Breia der Kohn feines Fleißes wird, ven Afen eine 
Burg zu bauen, Diefer Schmied ift der Winter, denn Thord Donner ſendet ihn nach 
Nifigeim, die Burg vie Eisburg, die Steine, die Eisfchollen, die Nachts gefrieren 
(Mone Horb. I, ©. 378.). Auch in der deutfihen Sage iſt der Schmied Wieland 
aus dem Niefengefchlechte, aber von der wohlthätigen Art, denn er ift auch Arzt, wie 
Ehiron. Bon ihm wird in der Wilfina Saga co. 20. erzählt, daß er aus einem 
Baumftanım fich einen Nachen zimmerte und über Meer fchiffte; an ven Fußfehnen 
gelaͤhmt, fehmiedete er fich ein Flügelkleid und entrann durch Die Lüfte. Bei allem 
Anlaß wird feine Kunftfertigfeit gepriefen, jede Kunftfertigkeit auf feinen Namen ber 
zogen. Noch im Mittelalter hießen Werkſtätten: Wielands Häufer (SGrimm M. ©. 
350. d. zw. Ausg.). Aber eine dämoniſche Befchäftigung ift das Schmieden auch bei 
den Germanen, denn wie die Diener des unterirdifchen Kuveras in Indien, wie bie 
Cyelopen im Aetna, treiben auch bier gefpenftifche Zwerge das Schmiedehandwerk. 

Schnecke, wovon fie ein Symbol? |. Radegaſt. 

Schönen (Zyowevg: Binfengott), ein Flußgott in Arcadien (Eustath, in 
lliad. 2, 497.). 

Schönis (Eixowis), Präd. dev meerentflammten Aphrodite Lyeophr. 832. 
Tzetz. foll von dem Kraute oyoıwos, das gefaut, zur Liebe reizte, den Namen haben! 

Schöpfeimer, f. Krug. 

Schöpfungsgefchichte (die) der Völker darf man füglich in zwei Saupt⸗ 
klaſſen, deren jede wieder in mehre Unterabtheilungen zerfällt, abſondern. Die erite 
iſt die indiſch-chineſiſch-orphiſche, die über Aegypten den Weg nad, Phöni- 
zien, Hellas und Latium fand, die andere iſt die zoroaftriſch-moſaiſche, deren 
Einfluß fich unerklärbarer Weife noch bei den Etruffern wieder findet, die dritte endlich 
ift die fcandinavifche, die mehr oder weniger fich in den Kosmogonien der Völker 
des mittlern Europa abfpiegelt. Die Indier lehren: die Schöpfung der Körperwelt 
fey eine Folge des Abfalls einiger Geifterfchaaren vom Urmefen (f. Fall der Engel). 
Der Aufenthalt in Leibe, wo die Seele fo vielen Leiden und Verjuchungen unter 
worfen, fey für jle ein Zufland der Buße, Prüfung und Käuterung, um nach einer 
Reihe von Wanderungen, durch Stein=, Pflanzen: und Thierfürper bis zum Men: 
fchen aufwärts, wieder in Die Wohnungen des Friedens einzugehen, und mit Brahms 
eins zu werden. Indem nun diejer (die Weltjeele) die Körperwelt (den Weltleib) 
ſchuf, brachte ex fich felbft zum Opfer (ſ. d.), das von den fieben Brahmadikas, ald 
Gehilfen bei der Schöpfung, wie ein Opferthier, zertheilt Cin Cinzelweſen zerſtückt) 
wird. Die Schibaiten laſſen Brahma von Schiba, wie Die Griechen ven Saturn von 
Zeus, weil er feine Obermacht nicht anerkennen wollte, in die Unterwelt gekürzt 
werden, nie Mofe den der Gottheit gleich zu ſeyn ftrebenden Adam aus dem Para⸗ 
diefe. Vor dem Fall war Adam, wie Fabricius aus rabb. Tradition weiß, ein Licht 
förper gewefen, dies bebeutet dad Praͤd. Brahma's: Hiran-gharba. Die Rabbinen 
fagen ferner: Adam fey vor dem Falle ver göttliche Urmenfch Adam Kadmon (ſ. ®.) 
geweſen, der göttliche Logod und Weltfchöpfer, der allen Thieren den Nanıen gab, 
und doppelgeſchlechtig, welches aus 1 M. 1, 27. bewiefen wird, denn dad Weib wird 
ja erft fpäter aus der Ribbe gefchaffen, währenn Adam fihon einem Schlafe (dem 
Irdiſchen) verfallen war. Auch Brahna iſt voppelgefchlechtig, denn als er die Welt 
Schaffen will, zieht ex feine weibliche Kraft (Sakti) vie Göttin de8 Tons, Sarafmati 
aus fich hervor, die ihm bei der Schöpfung abminiftrirt, wie Metis den Zeus, Der 
Purana, welchem Halhed (As. Res. II, p. 217.) folgt, läßt den Vrahma Eraft feiner 
Allmacht aus der rechten Seite ven Menu (Mann), aus ver linken eine Frau Sata⸗ 


Schöpfungssefhigte 239 


upa u, I. die gefegte d. h. fchwerfällige Materie (v. sat: fegen, und rupa: Geſtalt, 
«Aid das grobe Stoffliche) hervorgehn, die zwei Söhne und drei Töchter zeugen. Goles 
broote führt (As. Res, VII, 4. 21.) eine Stelle ver Veda's. an: Es beivegten ſich vie 
Gewäfler, und aus ihnen flieg hervor ein mienfchlich geftalteter Geiſt: Purusha (d. i. 
der Erſte). Angehaucht vom Ewigen ging aus feinem Wunde das ſchaffende Wort 
hervor, und aus dem Worte das Feuer. Er jchnob in der Nafe, und Athen ging 
hervor, ver fi) außbreitete ald Luft. Die Augen öffneten jih, und fo entſtanden 
Sonne und Mond. Das Haar Feimte in der Haut, und Bäume und Pflanzen er: 
wuchfen. Der Nabel barft, und von daher Fam Verzehren und Tod. Die Genitalien 
baren, und der Same ergoß fich in befruchtende Gewäfler. Diefe fo entſtandenen 
göttlichen Kräfte traten vor den Ewigen hin und fprachen: Verleih und Geftalt, in 
ber wir Nahrung zu und nehmen koͤnnen. Er bot ihnen vie Geſtalt ver Kuh, des 
Roſſed, fle genügten ihnen nicht; bei der Menichengeftalt riefen fie: Wohlgethan! 
Daber wird ver Menſch allein mohlgeftaltet genannt. Der Bagavadam weiß auch von 
der Theilung Brahma's in eine männliche und eine weibliche Hälfte, die erftere nennt 
er aber: Swayam-bhu: der durch fich ſelbſt Seyenve (weil er Brahma der Unges 
ſchaffene felber ift, der fich theilte), und fie erzeugen drei Paare, welche die Welt ben 
odlfern. Menu’s Inflitutionen erzählen die Kosmogonie wie folgt: Damit die Welt 
beodlkert werde, 309g Brahına aus feinem Munde (dem Organ bed Lehrens) ven 
Prieſter, aus der Schulter (Organ des Schutzes und Wehrens) den Krieger, aus 
feinem Schenkel (Sig der Nahrung) den Aderömann und Kaufmann, aud feinen 
Buße (dem Organ des Tragen) die dienende Klafje. Die gewaltige Macht theilte ihr 
Velen, wurbe halb Mann, halb Weib, aus der weiblichen Hälfte wurde Virai ge= 
zeugt. Der welchen die männliche Macht nach firenger Anvachtsübung aus fich 
felb ft zeugte, war Menu, ver zweite Urheber ver jichtbaren Welt. So entflanden 
die fieben Menu's und andere Weifen, Genien, Riefen, Thiere ıc. Das Buch Shasta 
nennt den erfien Mann Puru (Erfter), das Weib Prakriti (wirkende Urkraft). Sie 
lebten ehelich zuſammen, mährten fi) vom Ertrag des Bodens und tüdteten nichtd 
Lebended. Sie hatten vier Söhne: Brahmin, der ven Menfchen die Gebote der Goͤtter 
lehrte, Kfchetria, der die Menfchen durch feine Gewalt in Ordnung erhalten follte, 
Vaiſya, Der zu mechanifchen Künften gefchict war, und Sudra, welcher den Staat 
durch Verkehr bereichern follte ıc. (Af. Origfchr. S. 436 ff.) In Menu’s Inſtitu⸗ 
tionen (1, 5 ff.) belehrt ver Höchfte Bott die göttlichen Weifen über die Erſchaffung 
ber Belt, wie folgt: Das Univerſum befand fich urſprünglich bloß in der güttlichen 
Borftellung, noch unausgebreitet, gleichfam in Dunkel gehüllt, vurh Vernunft 
unbemerkbar und unerklärbar, noch unentdeckt durh Dffenbarung als ob es 
sänzlich in Schlummer verfenkt war. Dann erichien die einige durch ſich felbft be⸗ 
ſtehende Macht, ließ, obwohl felbft unbemerkt, dieſe Welt mit fünf Elementen und 
andern Prinzipien der Natur bemerkbar werden, dehnte ihre Vorftellung aud und 
verfcheuchte dad Dunfel. (Da haben wir das griechifche Chaos, aus den alle Dinge 
hervorgehen Hes. Th, 111. die Materie ald roher ungebildeter Klumpen Ov. Met. 1, 7. 
von Alles umfaſſenden Raum — ro nepi &yov Sext. Empir. Pyrrh. I, 6. Aristot, 
de coelo 1. 9. — das große Xeere magnum inane Virg. Eel. 6, 31. Lueret. R. N. 4, 
17.) Als der Ewige befchloffen hatte, verfchiedene Weſen aus feiner eigenen Sub: 
ſtanz hervorzubringen, ſchuf er zuerſt mit feinem Gedanken die Waſſer und legte 
fruchtbaren Samen in fie. Diefer wurde ein Ei, glänzend wie Gold, in dieſem Gi 
wurde er felbft, der Cwige, in ver Geſtalt Brahma's geboren. Er der Urgeift, be⸗ 
-wegte ſich auf den Waffern, vaher heißt er Narayana (v. nara Wafler und yan 
bewegen). In diefem Gi lag der Schöpfer ein Gbtterjahr, nach deſſen Verlauf ließ 
er das Si Bloß durch die Kraft jener Gedanken fich fpalten. Aus beiden Hälften bil⸗ 
dete ex ven Himmel oben und die Erde unten. In die Mitte feßte ex den reinen 
Aether mit feinen acht Gegenden (eine Verdoppelung ver vier Himmelsgegenden; 
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ahnlich theifen die Indier das Jahr in 24 Theile auflatt in 12) und ven bleibenben 
Wafferbehälter (dev Atmoſphäre vgl. Ov. Met. 1, 20—76. Virg. Ge. 1, 234 ff. ). 
Hierauf jchuf der höchſte Regierer eine Menge Untergottheiten mit reinen Seelen, 
gab der Zeit dad Dafeyn, auch ven Geſtirnen, Flüffen, Bergen ꝛc.“ Die Wifchnuiten 
geben dem Wifchnu die Ehre des Schöpfungdactd; denn der Bhagavadam lehrt: 
„Wiſſet, die Vorfehung Wiſchnu's ift die einzige Urſache alle Entſtehens und Ber: 
gebens,. In der Fuͤlle der Zeit ruhte dad Weltall noch im Schooße Wilchnu’s. In 
betrachtenvden Schlummer verjenkt, auf der Weltfchlange ruhend, ſchwebte er auf dem 
Milchmeer, feine Begleiterin war die Weisheit (Metis), denn das Schickſal (Ananfe) 
war noch nicht da, fondern in feinem Schooße verfchloffen. Nach taufend Goͤtter⸗ 
jahren entichloß er fich die Welt bervorzubringen. Das Anfchauen feiner felbft er- 
zeugte in ihm ven Willen zu fihaffen, und ver Akt viefed Willens war dad Verhäng⸗ 
ni. Dieſes aus ihm hervorgegangen, wurde das Prinzip alles Erſchaffens und 
Berflörend; denn er ließ durch die Sinnlichkeit den Lotusſtengel aus feinem Nabel 
hervorkommen. Auf diefen Stengel erichten eine Blumenknoſpe, welche fi) durch 
Wiſchnus (der höchften Sonne) Strahlen aufjchloß. In diefer Blume wurde Brahma 
gefchaffen mit vier Gefichtern, welche ein Bild der Veda's find. DBegierig, das Ges 
beimniß feines Urſprungs zu erforschen, wandelte Brahma lange in dem. hohlen 
Stengel herum, welcher die Blume trug. Müpde der vergeblichen Unterfuchung feßte 
er fich wieder auf ihr nieder, rief feinen Schöpfer an, und hörte eine Stimme: Tapa, 
Tapa (d. i. Andachtöglut). Obgleich er weder Jemand ſah, noch die Worte verftand, 
vermuthete er doch, daß ihm eine Büßung befohlen werbe (sc. dieſe ift der Zweck 
des Erdenſeyns, der Körperfhüpfung), und verrichtete fie taufend Gdtterjahre. Dann 
vom himmliſchen Licht erfüllt, betete er Gott an. Da befam er alle zum Schdpfungs- 
werke nöthigen Kenntnijje. Allein Hochmuth Lonnte ihn der Lüge fähig machen und 
fein Werk verderben. Aufgemuntert durch Wifchnu, welcher verfprach, ihn die Macht 
zu geben, die Welt zu erfchaffen, und ihn vor dem Sündenfall zu bewahren, bes 
reitete er fich durch neue Büßungen zu dem großen Werke vor. Hundert Gdtterjahre, 
unter Gontemplation und Gebet verbracht, mehrten feine Kraft. Er trank die Waſſer 
des Meeres, in welchen: vie Welt verfammelt lag, und fah fie aus dem Waſſer Her» 
vorfteigen. Er fette ven Abgrund und vie Prinzipien der Dinge, und brachte Bäume 
und Berge, Menfchen und Riefen hervor (Aſ. Orgnalfchr. I, ©. 43. 6. 20.). Die 
Budd hiſten betrachten die Körperwelt al ein Product der Maya (Sinnentäu- 
fhung), und lehren daher, daß der Geift fih gar nicht in die von einem Fatum ge: 
regelte Weltregierung mifche, fondern in fleter Ruhe fey, daß die Welt gar nicht 
erfchaffen, fonvern der ſchon vorhandene, mit Weltftoffen angefüllte Raum, nur be 
lebt worden fey, dadurch daß der Geift in unzähligen Formen durch die Materie indl: 
vidualifirt, ven Stoff durchdringe und, ihm feine Kräfte mittheilend, belebe. Diele 
Durchdringung oder Schwängerung der Materie vom Geifte ift im Lingam ſym⸗ 
boliſirt. „Als dreifach gebildet das Außere Alles umfaſſende Weltgebäupe fid 
gegründet hatte, entſtanden die demſelben angehörenven lebendigen Wefen. Es bildete 
fih im Raume des Leeren durch ſtarken Wind die Alles umfaffende Luftanhäufung, 
dadurch entflanden Wolken, die in Regen fich ergießend, dad Meer bildeten. Auf 
dem Wafler fonvderten fich Stäubchen, wie Rahm auf der Milch, und wurden nad 
und nach Land, aus deſſen Mitte der Berg Meru mit fieben Goldbergen und fieben 
Binnenmeeren fi) erhob. Angelockt von dem aus der Erbe auffleigenven füßen Ge: 
ruch, fliegen aus den Höhen reine Geifter herab, vom Sinnenreig verführt nahmen 
fie Geftalt an, und die Sünde Fam in die Welt. Die Kalmüden erzählen die 
Schöpfungsgeſchichte wie folgt: In dem unermeßlichen Raume (mongolifch : Chagos- 
sum Agur) entftand durch kreiſende Bewegung dad Seyende und Werdende, das Be: 
lebte und Unbelebte. Zu oberft in der Reihe der Wefen fteht das göttliche Weſen 
(Burchan), welches jich aber in vielen mehr oder weniger vollfommenen Gricheinungen 
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offenbart. Darauf folgen die reinen Geiſter (Tangri) und Dämonen (Assuri), jene 
den Bipfel, diefe den Fuß des im Mittelpunkt ver Welt gelegenen Berges Sumeru 
bemohnend, mit einer in alle menfchlichen Angelegenheiten freundlich oder feindlich 
eingreifenden Thätigkeit, die fich in Häufern, an Klüffen und Quellen, auf Bergen 
zu erfennen gibt. „Sodann die Menfchen und Thiere auf der Erde, die Ungeheuer 
der Vorhöfle (Birid) nebft der Behaufung des Assuri Eclik- Chan’s in einem Pallaſt 
mit 16 eifernen Mauern, den die Fegfeuer des Birids umgeben, und endlich bie 
Höllengefchdpfe im Abgrund. Die Sinefen fprechen vom Ursprung aller erfchaffenen 
Dinge unter dem Namen Tai-ki, welcher in ihren Büchern unter der Beftalt eines 
© vorgeftellt wird. Die durch die Erumme Linie gebildeten beiden Theile find daß 
Sinnbild von dem, was man yang und yin nennt. Diefed Myſterium erinnert an 
das Ei Brahma's und Ormuzd's, an die Entftehung des androgynifchen Urmenfchen 
in der Entwicklung des indiſchen Ey's. Der Tai-ki gilt dafür, daß er dad Active 
und Pajlive, die beiden Grundprinzipe hervorgebracht. Darum beißt der männliche 
Himmel oder Sonne: yang, die weibliche Erde oder Mond: yin (f. Davies Befchr. v. 
China). Das große Weltei, das in fich alle Keime ver Dinge enthielt, trifft man 
auch in der Kosmogonie der Sapanefen an, Diefe laffen ed aber von Erz fenn, 
und der lirflier zerftieß es mit feinen Hörnern. Zufällig blied er feinen ftarfen Athem 
gegen einen Kürbis, der dadurch belebt und ein — Weib wurde. (Diefer Kürbis 
war wohl die alle Keime ver Dinge in fich enthaltende Erde vgl. d. Art. Sagara.) 
Bon dem Kürbis (Pou) heißen alle Menſchen: Pourang (alfo Autochthonen ?) Das 
Urweib war allein, befam Langeweile und vermifchte fich mit den niedern Göttern 
(Raturfräfte?) mit melchen fie andere Menfchen zeugte. Dadurch wurde fie bie 
Stammmutter des Menfchengefchlechtd (Menzel myth. Forſch. ©. 12.). Bevor wir 
zum codmogonifchen Syftem des Zoroafter übergehen, melche durch das Ormuzd und 
Ariman vor der Schöpfung gemeinfshaitlich bergenvde Ei an das Weltei Brabma’s 
erinnert, ift e8 unerläglich ven Blick über Aegypten und Griechenland fchmeifen zu 
laſſen, wo wir allenthalten disjecia membra der indifchen Schoͤpfungslehre erblicken 
werden. Zuerſt das vielbefprochene Ci. In Hellas iſt es ein Schwanen :@i, aus 
welchem die Diofeuren herauskriechen, und jeder der beiten großen Götter (Heor 
usyaAoı), wie Caſtor und Pollur, behält fein halbes Ei als Kopfbedeckung. Mit 
Ihrer Geburt zugleich find Sonne und Mond entftanden — die beiden Sterne ober 
Slämmchen über ihren Häuptern — und darum iſt immer einer von ihnen in der 
Unterwelt, weil Tag und Nacht nicht zugleich regieren Fünnen. Als man fich aber be⸗ 
fann, daß der Mond weibliche Eigenſchaft befige, ſchob man Helena an Caſtor's Stelle, 
und ließ diefen mit Elytämneftra von einem Sterblichen,, dent Tyndarus gezeugt feyn. 
Diefer aber verbält fich zu Zeus, wie Eaftor zu Pollur, wie die Nacht zum Tage, Da 
Hellas feine religidfe Bildung aus Aegypten erhalten Hat, fo muß man das Weltel 
dort auffuchen, und wirflich finden wir r& im Tempel des „befiederten“ Knepb wies 
der, aber als Schlangenei. Nach Ägyptifcher Anficht fchuf ver Urgott die Welt durch 
das „geflügelte” Wort, d. h. durch die Schlange Kneph, welche das Ei im Munte 
trägt. Im ihrer Urform war fie Finflernig (Athyr), das Urlicht verbreitet fih über 
die ungeordnete Maffe, das lichte Feuer flieg daraus hervor auf ded Lichtes (Phihas) 
Ruf. Zwiſchen Feuer und Waſſer tritt Luft. Nun wird auch der Himmel vom 
übrigen Urfchlamm gefchieden, num glänzen Sonne (Oſiris) und Mond (Iſis), ges 
bildet Durch das glänzende Feuer, und bilden alle Dinge. Das Feuer aber trodnet 
einen Theil des Schlammes zum Feſtland. Das übrige Wafler z0g fih an die Enden 
des Landes. So erfcheinen drei Potenzen: Urnacht (Athyr), Urlicht (Kneph) und 
das begeiftigende Prinziv (Phtha). Beide Theorene, die Entfiehung der Welt aus 
ver Sinfterni und aus dem Ei finden jich bei den Orphifern. Die fogenannte ge= 
meine Cosmogonie enthielt nach Damaſcius (nepl apxv) folgende Säge: Im 
Anfange war die unalternde Zeit in Drachengeftalt. Diefe zeugte dad unbegrenzte 
Rost, Realwörterh. Wh. IV. 16 
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Chaos nebft dem feuchten Aether und dem finfteen Erebus. Darin erzeugte er ein — in 
eine Wolfe oder in ein Gewand, welches nachher zerriß, gehülltes — Ci, daraus kam 
Phanes (Phoͤnix?) nit goldenen Flügeln auf den Schultern, mit Stierfüpfen und 
auf dem Kopfe mit einer Schlange. Er war Mannmweib, und Heißt: ber Erſtge⸗ 
borne (Protogonos, alfo dem Puru der Indier entfprechend). Eine andere minder 
bekannte orphifche Kodmogonie bei Clemens (Recognit. ad gent. X, 17, 27.) nennt 
das Chaos das Uirprinzip. Im Lauf der Zeiten bat ji) dies in die Eiform zur 
fammengebilvet. Aus viefem Gi ging ein Mannweib hervor, ald Grund aller 
Dinge, und felbft zuerſt aus feinerm Stoff zufammengejegt. Es bewirkte auch erſt 
die Scheidung dev Elemente und feßte aud zweien ven Himmel, aud andern zweien 
die Erde zufanımen. Hier iſt dad Chaos die ungefchievene Materie. Cine dritte 
orphiſche Kodmogonie (Kanne Anal. philol. p. 58.) fegt wieder den Aether als 
Prinzip, zu defjen beiden Seiten die Nacht Alles, was unter dem Aether war, be⸗ 
dedte, bis das Licht den Aether durchbrach und Alles erleuchtete. Dieſes Licht iſt 
das Hoͤchſte und zertheilt ſich in drei Strahlen Mnrie, Pog und Zen, welche drei 
Eins, und der unbekannte Gott ſind, der Alles gemacht hat, was da iſt. (Hier wird 
man an die homeriſche Dreieinigkeit erinnert, welche dieſe drei Grundkräfte nur in 
umgekehrter Ordnung anführt: „Vater Zeus, Athen’ und Apollon“ Odyss. 7, 
311.). Eine vierte orphiſche Cosmogonie (bei Athenagoras Legat. pro Christ.) 
nimmt Waſſer als den Anfang aller Dinge (wie der Peripatetiker Eudemud den 
Dean und die Tethys.) Im Waffer feßte fich der Schlamm zu Boden, aus beiten 
ward eine Schlange mit einen Köwenfopfe, die in der Mitte dad Geficht eined Gottes 
hatte und Herculed- Chrono hieß. Sie gebar ein ungeheured Ei, das in zwei Hälfs 
ten zevbrach, wodurch Himmel und Erde wurden. Gine Kosmogonie, die Hellanicus 
erzählt, lautet fo: Waller war zu Anfang, dieſes verdickte fich zu Schlamm, diefer zu 
Erde. Dad find die beiden Grundprinzipe. Aus ihnen wird eine Schlange mit Stier: 
und Lömenfüpfen geboren (sc. die Sahresfchlange, die ſowohl im Frühlingsäquinoc— 
tium als im Sommerjolfliz ihren Anfang Hat), in ver Mitte dad Geficht eines 
Gottes, auch Hat fie Flügel auf den Schultern. Ihr Name: nimmer alternde geit 
(xeorog aynparog) und zugleich Hercules (welcher das Präd. gorpoAoyog hat), 
mit dem fich die Ananke begattet." So ift auch die fürperlofe Adraſtea ausgeſpannt durch 
die ganze Welt und ihre Außerften Grenzen berührend (Orph. Argon. 12.). Aus viefen 
aägyptiſchen Priefterfchulen ift bellenifche Weisheit ausgegangen, der voppelgefchlech- 
tige Urmenſch des Plato, deſſen Gott nach einem inners Urbilde, vermöge der Ener- 
gie der geiftigen Anfchauung aus der formlofen, und darum aller Geftalten empfäng- 
lichen Materie dad Abbild ſchuf; die Hypothefe des Thales von der Entitehung ber 
Dinge aus Waſſer, die von den Wifchnuiten in Indien zuerft ausging; die Hypotheſe 
des Heraclit Ephefius von der Entftehung der Dinge aud Feuer, die von ven Ber 
ehrern Schiba's ausging; ferner die Hypothefe des Anarimened von der Entftehung 
der Welt aus Luft, die von den Verehrern Kriſchna's ausging. Alle Syſteme weifen 
nach Indien zurüd, das Aethiopien und Aegypten zuerft colonifirte. Perfien, das, 
wie fein Feuercult verräth, von Schibaiten bevölkert wurde, läßt die unbegrenzte Zeit 
(Zervane akerene) ein Ei gebären, dad Ormuzd und Arinan in fich fehließt. Beide 
anfänglich Ein Wefen, die fihtbar gewordene Schöpferfrait, die in ſechs Zeitfolgen 
oder Sdttertagen d. h. Jahıtaufenden (Pi. 90, 4.), Die ganze Welt exfchaffen läßt. 
In den drei erſten Schoͤpfungszeiten gibt es nur eine Geifterwelt, da fcheint Das Urs 
licht, erft im vierten Sahrtaufend als Ariman fi von Ormuzd trennt, und dadurch 
die Finfterniß entfteht, wird von Ariman die Körpermwelt geichaffen, darum erſt im 
vierten Jahrtaufend Sonne, Mond und Geſtirne. Bei Mofe, der von einer vualiftifchen 
MWeltregierung nichts weiß, bei welchem fogleich die Schöpfung der Koͤrperwelt be: 
ginnt, bleibt es unklar, wie die Finſterniß vom Kichte gefchieven wird; bleibt e8 un: 
ar, wie die Sonne erſt am vierten Tage gefchaffen wird, da e8 ja fchon vorher Tag 
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und Nacht gab; bleibt es endlich auch unklar, warum Eva aus ver Ribbe des 
Mannes gefchaffen wird, da ſchon früher die Schöpfung beider Gefchlechter berichtet 
iſt. Bei Zoroaſter Löft fich auch dieſes Nätbfel. Denn vort Ift die beliebte Schöpfung 
auß dem Urſtier hervorgegangen, und Ariman hatte ihn vergiftet, aber aus feinem 
Samen waren die Keime aller Dinge hervorgegangen, auch der Urvater ver Menfchen, 
Kajomors, lichtglängend, wie Adam vor ven Falle, auch ihm brachte Arinıan ven 
Tod. Aus feinem Samen wuchs ein Baum, den Ormuzd zum Doppelmenfchen 
bildete. Diefer trug flatt Früchte zehn Menfchenpaare. (Jetzt begreift man, warum 
die Frucht vom Baume der Erkenntniß die Eva ſchwängern konnte.) Das erfte 
Baar war Meſchia und Mefchiane Sie lebten anfänglich no im Reiba⸗— 
faum ein androgynifches Leben, bis Ariman auch jie verführte, indem er fie berebete, 
er, und nicht Ormuzd, fey der Schöpfer aller Dinge. Ihre Eterblichfeit wurde aber 
durch den Genug von Ziegenmilch herbeigeführt. DVielleicht weil Tod die Folge der 
Jeugung, dieſe durch Bock und Ziege repräjentirt wird. (Ober auch es iſt hier, wie 
bei der Geburt des Zeus auf Greta an die Frühlingsziege zu denken, die auf das 
Gternbilo der „Stier“ folgt, welcher die beflimmte Zeit erdfinet.) Später gab Arts 
man dent erften Menſchenpaar Früchte zu efjen, wodurch fie ihre Gluͤckſeligkeit ver- 
loren (3. Av. B. III, p. 84. 85.). Bei Mofe bleibt unflar, warum ver Genuß einer 
Frucht fo viel Unheil bewirken Eonnte, va ja alles von Gott geichaffen ift, in ver 
Zendſage ift auch diefe Stelle Elar, die Frucht war ja von Ariman. Bel Mofe redet 
eine gewöhnliche Echlange, und wird verflucht Staub zu efien und auf dem Bauch 
in kriechen, Erſteres war bis jeßt nicht ver Ball, das Andere verfteht jich bei Schlan⸗ 
gen von ſelbſt, da jie feine Füße haben. Klarheit gibt auch bier die Zendſage: der 
Dew Afchmog, der den Tod in die Welt brachte, weil er Ariman felber ift, der alle 
Dews aus fich erzeugte, Aſchmog ift eine Schlange mit zwei Füßen, folglich wird fie 
Ariman gehabt haben, ver „in Schlangengeftalt auf die Erde fprang.* Staub effen 
bebeutet wohl die Verweiſung aus dem Hinmel, freilich ein dorsEov nooTEEoV, 
venn Ariman mar ſchon von Ormuzd getrennt, als er die Rolle des Verführers übers 
nahm. Eine folche Schlange wie Ariman konnte wohl auch reden, weil er fein Thier, 
fondern ein Geift if. Diefe Lücken hat die Kabbala längft bemerft, und daher in 
ver Paradieſesſchlange die Höllenfchlange erfannt, die mit Eva buhlend, die Zeiten 
ver Weiber gefihaffen. Berner ſcheuten jich vie Nabbinen nicht, wegen der „Tren⸗ 
nung der Finſterniß vom Licht" den perfiichen Dualismus anzuerkennen, zwar, wie 
—— auch hier auf Bibelſtellen ſich ſtutzend. So wurde Sammael „der andere Gott“ 
(AIR DR) genannt, der ſich vor Jehovah rühmt, der Urheber aller phyſiſchen Zeug⸗ 
ungen zu ſeyn (f. Sammael). Und daß nur von einer Schöpfung der Koͤrperwelt 
als einer zweiten Schöpfung tie Rede fey, bewies man damit, daß die Heil. Schrift 
mit dem zweiten Buchflaben anfange. Daraus wird erfichtlich, daß die Juden bie 
Zendſage gefannt, und nur nad) ihrer Weife dad Schdpfungdfapitel ungearbeitet 
haben. Selbft der androgynifche Baum wird zu einem Stab, mit tem Jethro in der 
Folge die Sreier feiner Töchter probirt, und der von Adam auf Mofe herab vererbt 
wurde, urfprünglich dem Wetatron und Sammael d. h. beiden Grundweſen zugleich ge- 
-börte, weil der Lebensbaum zugleich der Grfenntnipbaum war. Daß bie Fiblifche 
Urkunde fich Fürzer faßt als die Tradition, die hier zwifchen den Zeilen lad, beweiſt 
noch nicht des Verfaſſers Nichtbenugung des perfifchen Originald, das er im baby⸗ 
loniſchen Exil — denn Älter ift die Genejid nicht — Fennen zu lernen ſehr wohl 
Gelegenheit hatte. Daß der Eingang des erften Kapitels fih an die phönizifche 
Schoͤpfungsgeſchichte von der Entftehung durch den Willen Gottes (Kol Pi Iah) 
anzuſchließen fcheint, hebt noch nicht die Möglichkeit einer Benugung ded Zoroaſter⸗ 
hen Syſtems auf. Tenn die phönizifche Kosmogonie weiß nichts von einem Ver: 
führer, und eben fo wenig von einer Schöpfung der Welt in mehreren Perioden, 
fondern Sanchuniathon läßt, wie Menu, die Welt plößlich, durch * bloßen Willen 
6* 
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Gottes, fertig hervorgehen. Die Abhängigkeit der Phönizier von Aegypten iſt be 
kannt. Die Entflehung aus den Chaos ift indiſch-orphiſch, wie dad Schweben bed 
Geiſtes Gottes auf ven Waſſern. Dort find auch Untergeifter bei der Weltſchoͤpfung 
thätig, wie noch bei Plato dem Demogorgon vie Bildung ver Materie Üiberlaflen 
bleibt. Aehnlich find in der mofaiichen Echöpfungsgefchichte die Clohims thätig, und 
der Singularis des Ztw. bara erinnert an die fieben Brahmadikas, die in der Perſon 
Brahma's vereinigt find. Das Unterſcheidende zwifchen der mofaifchen und zoroafter: 
fchen Cosmogonie erfennt man nur in zwei Dingen: Erſtlich daß Mofe eine Schöpf- 
ungswoche annimmt, Zorvafter hingegen ein Schdpfungs jahr, denn der Himmel 
wird in 45 Tagen, fovann dad Waſſer in 60, ferner vie Erde in 75, nachher die 
Pflanzen in 30, fodann die TIhiere in 8O, endlich ver Dienfch in 75 Tagen — zu: 
ſammen alfo 365 — geichaffen; ferner daß bei Zorvafter vie Cchöpfung der Körper: 
weit den Urſprung des Böfen — bei Menu ift fie die Folge der Sünde (f. d. Art. 
Ball ver Engel) — erklären ſoll; bei Mofe aber ift die Schöpfung ein. bloßer 
Willensact Jehovah's, ohne Zwer und Abficht, und welcher fein Werk auch fpäter 
bereut (1 M. 6, 6.). Den fühlbaren Dangel eines Syſtems in der mofaifchen 
Schoͤpfungsgeſchichte Hat die Eirchliche Apologetik vielmehr als einen Vorzug derſel⸗ 
ben zur Anerfeunung bringen wollen, weil dad Wort Gottes für Jedermann ver: 
Händlich, aljo von der Philoſophie fo. weit als möglich entfernt feyn müßte. Und 
während man den Handlungen des Menfchen, weil er ein vernünftiges Wefen, einen 
Zweck vorausſetzt, laßt man die Urvernunft, und überdies bei ven erhabenften Werke, 
deſſelben ganz entbehren! Weil die Kosmogonie der Inder und Perſer einen Zweck 
voraudfest, fo Fann fie der Kichatologie als eined Schlußfteins jenes teleologifchen 
Gebäudes nicht ermangeln. Dan vergleiche nur die Hauptlehren beider Völker: 
1) Es ift ein anbeginnlofed Weien, Brahma oder Zervane akerene (d. i. der 
Ewige), von dem alles was ift, feinen Urſprung, und in dem alles feinen legten 
Grund hat. Ormuzd ift nur die Manifeftation des Zervane, wenn er von fich fagt: 
„Sch bin das AU”; ahnlich Krifchna ald Avatar Wifchnu’s, des gevffenbarten 
Brahma. 2) Der Unendliche brachte im Urbeginn mehre große göttliche Wefen Her- 
yor (Brahma ven Wifchnu und Schiba, oder: Erhaltung und Zerflörung, Zervane 
den Ormuzd und Ariman oder Licht und Todesnacht). 3) Gin oder mehrere der 
eritgefchaffenen Wefen Co. h. Ariman, der von Ormuzd fich trennend, die böfen Gri- 
fter aus fich erzeugt, oder Mahafajır und Navana, welche durch Verführung einen 
Theil ver guten Geifter in böfe ummandeln) fielen durch Mißbrauch ihrer Freiheit 
vom Schöpfer ab, wurden bofe und Urquell alles Böfen in der Welt. 4) Der Un- 
endliche befchließt die Koͤrperwelt zu fchaffen, um durch fie als ein Mittel der Ver⸗ 
fuhung (des Leibes über den Geift) die gefallenen Engel zu läutern und das Böſe 
auf ewig verfchwinden zu machen. Um den Kampf gegen ven Verfucher zu erleichtern, 
hat der Schöpfer dem ſchwachen Menſchen feinen Willen in einer von erleuchteten 
Männern (Menu, Zoroafter) fchriftlich verfaßten Offenbarung fund getban. Das 
durch gewinnt der Sterbliche Kraft, dem Verführer zu wiverftchen, und durch hei: 
ligen Wandel ſchon in Diefem Leben zur Vereinigung mit der Gottheit fich zu erheben. 
5) Zur Dauer der Körperwelt ift ein Götterjahr beflimmt. Im erften Viertel Herrfcht 
das erhaltende Prinzip allein (Renz), im zweiten (der verzehrende Glutfommer) wird 
das zerjtörende Prinzip ſchon wirffam, doc) untergeorbnet; im britten (Herbſt) 
berrjchen beide gemeinſchaftlich; im vierten (Winter) hat dad zerftörende Prinzip vie 
Oberhand und führt dad Weltende herbei. Sept ift nahe das Erfcheinen eines Er: 
löfers (Wiſchnu Kalki, Soſioſch), der vem Böfen wehrt, und dad Neich Gottes ver: 
berrliht. Dann werden die Guten in den Wohnfigen der fellgen Geifter belohnt 
(der, nach indifch = Agyptijchem Theorem nothwendige Kreislauf der Seelen durch bie 
drei Reiche der Natur, vie Metempfgchofe Hat aufgehört, weil es feine Körper mehr 
gibt), die Böfen aber werden in der Hölle (Patal, Duzahk) beftraft, und eine neue 
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geiſtigere Schöpfung, tritt an die Stelle der fruͤhern. Zwar hat auch die rabbiniſch⸗ 
hriftliche Dogmatik einen Erldfer und eine verführende KHöllenfchlange, eine Ver⸗ 
jfüngung der Welt am Ende der Tage, wo dad Gute über das Böfe triumphirt, aber 
mit Ausnahme des fehr dunklen Verſes: „Des. Weibes Sohn wird der Schlange den 
Kopf zertreten,“ iſt eine Heildfehre in der mofaifchen Schöpfungdgefchichte eben fo 
wenig angedeutet als der Zweck ver Schöpfung. Adanı ift Fein gefallener Engel, ſon⸗ 
dern ift feiblich ſchon vor der Sünde, jein Abfall beftebt in dem Genuß einer von 
Bott ſelbſt gefchaffenen Frucht. Diefer Abfall fcheint von Gott nicht vorhergefehen 
zu ſeyn, denn er hätte jonft nicht erfchaffen, mas dem Meifterftüd der Schöpfung 
verderblich werden Fonnte. Wenn in der brahminifchen Kosmogonie auch die Thiere 
dem Tode unterworfen fine, fo erklärt fich dies daraus, daß auch fie die Hüllen ge⸗ 
fallener Geiſter, alfo durch eigene Schuld den Tod ſchmecken müffen, Zoroafter fchtebt 
die Krankheit und den Tod aller Weſen der von Ariman verurfachten allgemeinen 
Gorruption zu. Wenn aber bei Mofe Adam's Unenthaltſamkeit ven Tod zur Folge 
bat, warum dehnt fich feine Strafe auch auf die unfchuldige Thierwelt aus? End⸗ 
lich ift die Schlange noch nicht ald böfer Dämon aufgefaßt — in dieſer Geftalt er⸗ 
ſcheint fie Weish. 2, 24., alfo In einem apoergphifchen Buche, zum Erftenmal, und 
dieſe Helleniftifche Vorftellung ging zu den Rabbinen (Eifenmenger I, ©. 822.) und 
neuteftamentlichen Schriftftellern über — ſondern als liftigfles Thier des Feldes, 
und ihre Verführung des erſten Menfchenpaard durch nichts motivirt. Won einer 
geiſtigen Schöpfung ift überhaupt Feine Spur, und nirgends einer Sichatologte auch 
nur mit einem Worte gedacht. — Die Scandinavier kommen in ihrer Kodmogonie der 
mofaifchen am nächften,, infofern auch fie ed nur auf eine Erflärung ver Naturer- 
fheinungen abgefehen, und alle geiftigen Motive ausſcheiden. Auch bier das mofaifche 
Tobu Wabohu vor Erfchaffung Himmels und der Erde. Aber in der Dede diefed chaos 
tiihen Raumes ftehen zwei Erven jich entgegen: Muſpelheim (iyeuermwelt), vie 
füpliche Seite, von Ihr geht Licht und Wärme aus, und Niflheim (Nebelwelt), 
die füdliche Seite, von ihr geht Dunkel und Kälte aus. In der Mitte zwifchen beiden 
der Brunnen Hvergelmir, welchem 12 Ströme (Elivagar) entfloffen. Als fie fo 
weit ab von Ihrer Duelle kamen, daß ver in ihnen enthaltene Feuertropfen verhärtete, 
wurden fie zu Eid. Von der milden Luft des Südens angehaucht begann es zu 
ſchmelzen und triefen, Durch die Kraft des Blitzeſchleuderers belebten fich die Tropfen 
und ein Mann wuchs heraus, der bösartige Rieſe mr. Mone erflärt viefe Phan⸗ 
tafien auf folgende Weife: Aus Nebel und Nacht ging die Welt hervor, Wafler und 
Kälte find die Grundlagen des materiellen Daſeyns. Die Flüffe Elivagr (tropfende 
Waſſer) Eommen nicht aus dem Falten Niflheim, fondern aus einem Ort der Wärme, 
biefe ift das Gift ſelbſt, das fie treibt. Die Ströme gefrieren im Ginnung=®ap, im 
Becher der Täufchung, weil fie fich zu weit von ihrem Urſprung entfernt. Aus diefer 
Täufchung entfteht auch die Welt durch Muspelheims Hitze, diefer Ort heißt das 

Verderbniß in Bezug auf Niflheim und Ginnung- Gay, denn wie durch Mufpel die 
Schöpfung entfteht, fo geht fie auch dadurch zu Grunde. Feuer belebt und zerftdrt. 
Die Wärme In den Becher der Täufchung übergehend, erzeugt aus Kälte und Eis 
Kebendtropfen, aus diefen ven Weltleib Ymr. Er entfchlief und fiel in Schweiß, da 
wuchs unter feiner linken Hand Dann und rau, feine Füße zeugten miteinander 
einen fechöhäuptigen Sohn, fo entflanden die Riefengefchlechter. Das Eis aber trof 
fort, und die Kuh Audumbla entfland, aus deren Euter vier dem Umr Nahrung 
gewährende Milchſtroͤme floffen. Die Kuh leckte die falzigen Eidfteine, und am Abend 
bes erfien Tages Fam eined Mannes Haar hervor, am zweiten Tage fein Haupt, am 
britten der ganze Mann, er hieß Buri, fein Sohn Börr, Letzterer ehelichte Beitla 
des Rieſen Böl porn Tochter, und Zeugte mit ihr Odin, Vili und Be Dar ift 
alfo Mannweib, weil er die ungetheilte Materie, fein Leben wird durch die organifche 
Milch erhalten; die Kuh ift das Urweib, das Gefchlechtliche erfcheint als erfte Trennung 


248 Schöpfungsgeſchichte. 


der Materie. Was die Giftſtroͤme vor Ymr's Erſchaffung, ſind die Milchſtrome der 
Kuh, daher ſchon die Idee einer Weltmutter. Sie iſt der beſſere Theil der Materie, 
denn Ymr und fein Geſchlecht ſind böfe, darum entſteht durch fie Buri, unerzeugt 
und ungeboren, von gleicher Abſtammung wie die Kuh und der Rieſe, aber eine 
fpätere, mehr organiſche Entwicklung ver Weltmaterie, daher ſchon bei ihm Schoͤn⸗ 
beit und Salz erwähnt. Salz war tem Scandinavier die ſchaffende Kraft der unor⸗ 
ganifchen Welt (daher vie Heiligen Salzbäche der Deutjchen |. d. Art. Salz). Odin, 
Bil und Be erfchlugen den Danr. Als er zu Boden ſank, ertranken vie Riefen in 
feinem Blute, nur Berglmr und feine Frau entfamen in einem Schiffe, von ihnen 
ſtammt das (jüngere) Niefengefrhlecht. Börs Söhne fehufen aus Ymrs Blut das 
Meer und das Waller, aus feinem Fleifch die Erde, aus feinen Zähnen und zerbros 
chenen Knochen die Felſen. Aus feinem Schädel machten fie den Himmel, und bie 
aus Mufpelheim los umher fahrenden Funken feftigten fie an ven Himmel, daß da⸗ 
von alled erleuchtet wurde. Die Erde rund und von tiefem Meer umgeben, um aber 
bie inwendige Erde gegen fie zu fibüigen, wurde aus Ynr’d Brauen die Burg Mid⸗ 
gard gebaut. Des Rieſen Hirn in die Luft geworfen bildete die Wolfen. Diefe 
Sage, beweift Mone, entwickelt dad Syſtem der Schöpfungdlehre weiter. Die Erde 
und der Sternenhimmel gehen aus dem Tode des Weltleibes hervor, fie jind daher 
ſterblich, ebenfo Boͤrs Söhne. Geburt ift Folge des Todes und umgekehrt. Alles 
im Becher der Täuſchung ift dem Wechſel unterworfen, Niefeh, Götter und Alles, 
was von ihnen kommt, ift ſterblich. In der Burg Midgard erkennt man leicht dad 
Weltgebäude, das zwifchen Licht: und Nachtreich, zwifchen Muſpel- und Niflheim 
mitten inne liegt. Die Götter geben nun den Tages: und Mondeszeiten Namen, und 
jegen Wefen an ven Himmel um Sonne und Mond zu leiten. Der Riefe Narji in 
Jotnheim hatte die Nacht (Not) zur Tochter, ihr Sohn vom erften Gemahl Nagl: 
fari (Todtenſchiff) Hieß Audr, vom zweiten ihre Tochter: Erde (Joͤrd), von Gott 
Delling hatte fie den Sohn: Tag (Dagr). Othin fegte Nott und Dagr an den Hin: 
mel, gab ihnen Roffe und Wagen, um jeden Tag die Erde zu umfahren. Den Gang 
der Sonne und des Mondes Ienfen die Kinder des Mundlfoͤr, die jo ſchoͤn und lieblich 
waren, daß er den Sohn: Mond (Mani), die Tochter: Sonne (Sol) nannte. Aubr 
bedeutet im Namen das in der Dunkelheit der Grove verborgene Gold, welches ven 
Streit wert, darum ift Joͤrd, die Erboberfläche jünger als das von ihr geborgene 
Metall. Zulegt wird ver Tag gezeugt.” Auf tie Schöpfung von Sonne und Mond 
— nicht als Licht, fondern ald Dann und Frau nedaht — folgt faſt unmittelbar 
die des Menſchen. (Ueber die dazwifchen liegende Schöpfung der Zwerge, die aus 
den Maden in Ymr's Niefenleib erfchaffen wurden f. d. Art.) Drei mächtige Aſen, 
erzählt die Voluſpa, fanden am Meeresftrand zwei Biume, daraus ſchufen fie Askr 
(Eſche) und Embla (Erle). Odin gab ihnen Leben und Seele, Honr oder Vili Wig 
"und Gefühl, Lodr oder Be Antlig, Sprache, Gehör und Geſicht. Die Zwerge aber 
wurden aus den Maden in Ymr's Fleifch erfchaffen. Biblifche Erinnerungen bieten 
bier die vier Milchftröme der Kuh Audumbla, die mit den Paradieſesſtrömen jich 
vergleichen laflen, denn die Kuh dürfte wie der Urftier in Zorvafterd Kodmogonie 
die nährende Erde bedeuten. Kerner Tiefe der Schlaf Yinrs mit dem Schlafe Adams 
fih parallelifiren, denn auch Eva ift in Adam felbit ensfproffen, während er fchlief, 
und beide fegen num ihr Gefchlecht zufammen fort. Auch vie am Weltbaum Ygprafil 
nagende Schlange bedarf Feined Commentars, obgleich man auch an den Neibabaum 
in welchen die von der Schlange Ariman verführten erften Dienfchen lebten, ober an 
den Drachen, welcher die Aepfel im Heſperidengarten hütet, denken Fünnte. Hingegen 
führt die Schöpfung von Wolken, Waffer, Erbe und Zelfen, Pilanzen und Thieren 
aud Ymrs Miefenleib auf Indien zurüd, mo Brahma von den andern Göttern er: 
Ihlagen, und dann ver Himmel aus feinem Schädel gebilvet wurde; und auf Hellas, 
wo, dem orphiichen Hymnus zufolge, aus Zeus Leib die Welt gefchaffen wird, aus 
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feinen Augen Sonne und Mond, aus feinen Knochen die Gebirge x. Die Abflams 
mung der Menfchen aus Eſchen Eennt ſchon Heſiod (duy. 147.), Buri's Entſtehung 
aus Gisfleinen flellt man Deucaliond Verwandlung der Steine in Menfchen gegens 
über, die wegen Matth. 3, 9. auch ven Juden nicht unbekannt gewefen fegn dürfte. 
Trümmer der norpifchen Kosmogonie finden fich zerftreut noch bei ven Völkern bes 
mittlern Europa, indbefondere bei den Deutfchen vor. So follen die Suchen mit 
ihrem König Afchan aus dem Harzfelfen im Walde berausgewachfen feyn, und die 
Sachſen hießen davon Steine (Saxa)! Daß die Kenntniß von Gimli und Hel vorhan- 
den, beweifen die allgemeinen deutſchen Wörter: Himmel und Hölle Selbſt das 
Wort Schöpfung, fihaffen, führt auf Schaf, Schiff, auf ven nordiſchen Weltbecher 
(Gap, wie das nordiſche Chaos Heißt) zurüd. 

Schriftzeichen (die) find ſchon von mehrern Gelehrten für aftronomifche 
Hieroglyphen gehalten worden — neuerlich noch von Lepfius in ſ. Abhdl. üb. Schrift« 
erfindung in ven Verh. dv. Berl. Acad. d. Willenfch. Jahrg. 1835. S. 211. min» 
deſtens der hieroglyphiſche Eharacter den hebr. Buchftaben zugeftanden — nur hatte 
man fie, weil fie die Zwoͤlfzahl überfihreiten, nicht durchaus für Zodiafalbilder gelten 
laffen wollen. So Hält Seyffarth (Beitr. z. Kenntniß der Lit. des alt. Aeg.) bie 
Vocale für Planetenzeichen, und jeder Buchftabe foll einem halben Zeichen des Thier⸗ 
freifeß entfprechen. Diefe der Wahrheit ziemlich nahe gekommene und ihr dennoch 
ausweichende Grflärung ift eben fo parador als jrine Behauptung, Noah habe das 
Alphabet und ven Zodiaf zugleich am 7. Sept. 3446. v. Chr. Geb. unmittelbar nach 
der Sündflut entdeckt!! Infofern Noah (vgl. d. Art. Sündfluth) der biblifche 
Repräfentant ded Sirius ift, wie Thaut, der Erfinder der Aftronomie und Schreiber 
funft, in Aegypten — deſſen Säulen die beiden Gofftitialzeichen find, bei Tzetzes 
(Chiliad. VI, hist, 211.) erfährt man auch von zwei Noahd- Säulen — und mit 
dem Aufgang des Hundäfternd das Agyptifche GSolftitialjahr eröffnet wurde, kann 
diefe Verwechſſung Noahs mit den heidniſchen Gotte entfchuldigt werben. Mit 
dem Anfang des Jahrs beginnt die Reihe der Sternbilder. Darum foll Hermes, der 
bellenifche Thaut, gleichfalls Schrift und Sternkunde erfunden haben , Hermes, wel» 
her Lichrbringer (Bgwog:opos) heißt, weil er ald Befreier des gefeflelten Zeus, den 
Lenz herbeiführt. Nur ift zu beachten, daß Hermes in Arcadien und Lycien (als 
Eiriusbär und Siriuswolf) dad Jahr in Solſtiz erdfinete, im „Stierlann" Böotien aber 
im Lenze. Als Siriushund ift er demnach, wie jener in Aegypten der Schreibefunft vor⸗ 
fiehende Hund (f. Hug. Myth. S. 271.) der „Handgott“ Palameves (f. d.), welcher 
nah dem Fluge der Vögel die Buchftaben erfunden haben full. Als Arquiz 
noctialftier aber der böotijche Schrifterfinder Kadınud (Hermes xaduıdog), der Ge: 
mahl der Hermione, welcher von einer Kuh nach der „Stierftabt" Thurium (MN rav- 
vog) geleitet, felber der weltbauende Stier Hermes Inmsoyog iſt. Dann ift nicht 
dee Ibis, wie in Aegypten, fondern „’AAgpa, Buc xepain” der erfte Buchſtabe, 
weil dad Jahr mit dem Stand der Sonne im „Stier“ beginnt. Aber dad griechifche 
A zeigt noch die gefpreizten Beine dieſes Vogels, durch welche er feinen Schnabel 
ſteckt (TBlG nossı en rov nodav dnooraosı noog AAAmABg xaı TIXOg TO gLYxog 
ioormpor rorıyavov erklärt Plutarch). Der erſte Monat der Aegypter hieß nad) 
dein Ibis, und diefer war dem Schrifterfinter Hermes: Thaut heilig. Da Cecrops 
(o3l. d. Art.) aus einem Präd. des Hermes entflanden ift, fo erklärt ſich auch die 
Sage ver Athenienier, Cecrops ſey Grfinder des Alphabetd (Potter Arch. II, ©. 
238.). Die Bezeichnung neAacyıza Ypaupara bezieht fich auf die Erfindung 
derfelben nach Ablauf der deucalionifchen $ lut, bingegen go ıvixsıa hießen fie nach 
dem andern haut, welcher der Verbrenner Siriusift (f. Seth). Plutarch (Symp. 
IX.) wußte noch, daß das Alpha ein Ochfenfopf, und die Herleitung der Buchflaben 
aus Phoͤnizien — was fich aus der bebräifchen Namensbedeutung felbft der griechi⸗ 
ſhen Buchſtaben erflären läßt — weift allerdings auf forifchen und nicht auf Ägyps 
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PIPPFT ai | 
ber Materi z steil, daß, wie Grotefend in v. 
Kuh, daf ve —* agyptiſches Alphabet vorhanden, 
Beau Dur . an mie tea bie Megypter viedmal bei ven Bhb- 
und un ⸗ —5 F * Zenit Fe gewonnene Schriftkenntniß ven Griechen 
fpätere — — 5 gegteen gab es Feine directe Verbindung. Be⸗ 
mi rer und Greta, wo phöniziihe und griechiſche 
ganif part N aueh, ER zauptiiem Einfluß. Die Phoͤnizier, ein Handelt: 
Bil un wit räbefien mit Aftronomie fich befchäftigt Haben, hin 
fein el kr je! olonien heimiſch, daher die Chaldaͤer: Zeitdiener heißen 
Bo ‚oil: —— * n aerum Pſ. 89, 48., davon Zeus: aAdatog=—— der Alte 
Ve, 74.) fhreibt die Erfindung der Schrift den Affyrern 
f ei. ſden nu udv edperdı yoaunarov slol. Dedgleichen Clemens 


ge) , Zvopos , _ 
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ar⸗ zu ehem Eufebius (Pr. ev. X, 5.) faft wörtlich folgt: elot d8 ol 
} Ay ara dnwor,oaı Ayscı nuotss. Das wichtiafte Zeugniß geben bier 
zur osc roc# welche den Namen „ſyriſche Schrifi“ (MONER 2n3) noch jet für 
25 * beibehalten (Rhenferd Op. 243. Montfaucon Pal. gr. 120.), und der 

ihr? et ein übernatürliches Alter zufihreiben. Lepjius (a. a. O. ©. 187.) 
fie D nung Quadratſchrift, wenn ſie auch für die Juden eine jüngere Schrift ſey, 
meidat "in aramäifcher Schriftdialect, den Die Juden wahrfceinlich in Babylonien 
iR Doc e Es wäre aber nicht zu verwundern, wenn die chalpäiich : Babyfonifcye 
angenommen. ( 5 6 "te al die Sünfemi 
gri efterfchaft das alte ſemitiſche Alphabet treuer bewahrt hätte als die Süpjemiten, 
hei denen pie Prieſterkaſte und die religibſen Objervanzen mehr zurüdtveten. Die 
Quadratſchrift (922 2n3) trägt offenbar den Character einer heilig gehaltenen 
Schrift, wie das Devanagari bei den Indern, beide Schriftarten — die eine wird 

auf Adam, die andere auf Schiba als ihren Urheber zurücgeführt, gleichwie bie Aus 

nen auf Odin — haben auch ungefähr vafjelbe Verhältniß zu den übrigen Schrift: 

pialeeten, die fich bei andern femitiichen Volkern und in Indien finden.“ Kopp (in 
f. Bild. d. Porz. II, ©. 149.) meint: „Könnten die als unecht von den Kritikern 
dargeftellten Briefe des Themiſtocles, auf welche ſich Hager (in Klaproth's af. Pag. 
1, 299.) beruft, und die Tychſen (de cuneat. inser. p. 16.) fogar ein grave testi- 

monium seculi V ante Chrisum nennt, etwas beweijen, fo wäre auch ver Perſer erfte 
Schrift die afiyrifche geweien. Allein wir brauchen nicht zu diefer trüben Quelle 
Zuflucht zu.nehmen. Der offenbar femitifche Urfprung der altperfiichen Alphabete 
(derjelbe wird S. 282. nachgewieſen) it hinlänglich unterftugt durch die Bemerkung 
Jablonffys (Opusc. IT, 130.), daß dieſelbe Schrift, Die Herodot affyrifch nennt, bei 
Strabo yerfifch Heißt. Und wie allgemein befannt mußte vie aſſyriſche Schrift da» 
mals feyn, wenn Darius auf jenen Säulen die Infchrift, welche Ajiens und Guro- 
pa’8 Bewohner leſen follten, nur mit affyrifchen und griechifhen Buchitaben einhauen 
ließ? Noch nach Aleranders Tode lich Eumenes, der eine aus fo mancherlei Völkern 
vermifchte Armee befehligte, falfche Briefe mit ſyriſchen Buchftaben fehreiben, die 
er bei Allen herumgehen ließ (Diod. XIX, 23.), woraus wieder folgt, daß viele 
Schrift die allgemein befanntefte gewefen feyn müffe.* Die Armenier follen, ehe fie 
eigene Schrift hatten, fich auch der fyrifchen Buchftaben bevient haben (Moses Choren. 
hist. arm. 1, 2.). Und in Aethiopien wollte man eine Sage vernommen haben, nad) 
welcher die alte Schrift suriana geheißen (Walton apparat. 415. Sylv. de Sacy ind. 
Mem, de l’acad. L. 285.). Daß vie phönizifche Schrift jünger al& die affyrifche feyn 
müfje, bezeugt ihr Curſivcharacter, die Quadratfchrift eignet fi) am eheſten zur Gin: 
grabung auf hartes Material, und fhreiben heißt ja in allen alten Sprachen: 
graben! Denn an73 ift rundw, ſowie s-cribo: yodapo, und aus Yovpw wurde 
yAvpo, bavon die iepoyAvgıza yoaunara. Cine Bergleichung ver Alphabete aus 
den verfehiedenen Zeiten wird das höhere Alter der hebräifchen Quadratjchrift d. 6. 


Schriftzeiche ũ. 249 


der affyrifchen nicht nur beflätigen Helfen, fonbern auch vie urfprünglich aſt riſche 
Bedeutung der Buchftaben außer Zweifel fegen. Borläufig mache ich nur noch das 
rauf aufmerkfam, daß die Buchſtaben von den Juden „Zeichen“ (mA) genannt 
werden. MR bedeutet urfpr. aber Hinimeldzeichen, 1 M. 1, 14. Ser. 10, 2. Stw. 
ER od. SR brennen, leuchten, daher WI das Bärengeſtirn. Mit min ftinmt das 
Laypt. 83 Orakel (denn in den Sternen wird das Schickſal gelefen), und im Kop= 
tifchen os: der Stier als erfled Sternbild, davon 6000uor fehen (wie rno@ v. r6pac, 
umb considero v. sidus), 6010g heilig, 6oıa das Recht, vgl. chald. ZOR Ichren, NEN, 
das Rind. Bor der Präcefiton der Nachtgleichen wurden die Monate noch nicht mit 
em „Widder“ erdffnet, fondern mit dem „Stier", daher AApo Bac xeyain, der 
erfte Buchflahe ein Ochſe (REIN chald. Form f. MOS, wie noch im Arabifchen der 
eiſte Buchftabe Heißt), was allein ſchon auf heidniſche Erfindung des hebrälfchen 
Alphabets fchließen läßt, weil Moſe die Donate mit dem Widder, dem Pafjahlanım 


beginnen läßt. Das phoͤniziſche Alpha ( 4 ) laͤßt noch einen Ochſen in liegender 


Stellung mit den Hörnern erkennen, welche die Lichtfirahlen der neuen Jahresſonne 
andeuten. Da haben wir den Zeusſtier, welcher Safran haucht als er die Schweſter 
ded Schrifterfinderd Cadmus entführte, in dem Zeitpunfte, wo die Aegypter das 
Einfleigen (dußaoıg) des Stierd Djiris in den Mond feierten, mo die Sonne bie 
Erdde befruchtet. Wenn ich bei meiner Erklärung der folgenden Buchflaben nicht die 
iegige Reihefolge des Alphabets berücjichtige, fo beachte man, daß die Ab⸗ 
weichung des griechifchen Alphabet von dem hebräifchen, des Iateinifchen von dem 
sriechifchen u. |. w. darauf jchließen Taffe, wie die jeßige Anordnung nicht die ur: 
fprngliche geweſen feyn Eönne, daher die Berudichtigung verfelben von dem Erflärer 
ver urfprünglichen Vedeutung nicht zu fordern iſt. Die „Zwillinge“ Gaftor und 
Bellur, Artemis und Apollo d. 5. die beiden Himmeldlichter — fie folgen auf den 
Wminrgifchen „Stier”, weil dieſer: Zeus, nemlich ald Liebhaber der Leba oder Leto 
d. 9. der Urnacht, denn diefe ift die Mutter aller Wefen, fie erft zeugen muß — wur⸗ 
von ald zwei Augen vorgeſtellt. Da haben wir das 9 (72 oculus); der Querbalfen 
ver fie verbindet, war in Sparta das characteriftifche Zeichen der Divfcuren, Im 
griechifchen Alphabet find die zwei Augen das große @, oder auch 'nur Ein Auge 
(2, O, 0). - Da aber W auch fons bebeutet (mie "*5 leuchten und ſtromen, daher 
ms phönizifche Gain das befannte Wafferzeichen Wifchnus: \7), und bald ald Bocal 
(da vgl. "12 72 zvyaddı oder mit einem Hauch 3. B. "22 &ßoatog), bald als 
Yphtong (Gain vgl. 9722 Topoppa) ausgeſprochen wird, fo wird dad I zum grie: 
hiſchen dritten Buchftaben 7, aber der Name Gamma (chald. R723) bebeutet einen 
dech er (wovon 873: zu trinfen geben 1 M. 24, 17.), wie die Figur des Gain im 


iltern Aramdiſch ( U ). wie das rönifche G ein Becher in aufrechter Stellung 


— hingegen das griechifche Tiſt, ver Figur nach zu ſchließen: ein Ziehbrunnen — 
während dad phöniziſche Ain durch feine Ninggeftalt (CO) noch an das griechifche 
und lateinifche O erinnert, jener erften Buchftaben des Wortes ooce Augen. Die 
Yaben fefen: Gimmel (>93 xaumAog), wollen daher in ihrem > ein Kamel (!) er⸗ 
kennen. Indeß dürfte man ihnen vielen Irrthum laffen, denn dad Kameel hat bie 
Ggenfchaft einer Quelle, weil es fein Waller im Magen längere Zeit trinfbar er: 
bäft, und darum in der Wuüſte von ven dürftenden Arabern gefrblachtet wird. Auch 
bey ablactare 1 M. 21, 8. weift noch auf rinen urfpr. Begriff des Trinfens hin. 
Wie aber die Begriffe Brunnen oder Becher und Auge zuweilen in einander über: 
gehen, zeigt ſonſt auch dir Nareiffusquell, in welchem ter Jüngling ſich felbft er: 
kannte, ſowie der „Brunnen des Sehens“ ("RN m “3 1M. 16, 14.). Ueberhaupt 
Fönnte der Doppelfinn von 79 oculus = fons die Entftehung des 3 erklären, woraus . 
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tifchen Urfprung bin, obgleich Beachtenswertb bleibt, daß, wie &rotefend in © 
Sammers „Fundgr. d. Dr.” nachgewieſen bat, ein ägyptifches Alphabet vorhanden, 
das dem Hebräifchen ziemlich ähnlich if. Sollten die Argypter diesmal bei den BHb- 
niziern Unterricht genommen, und ihre gewonnene Schriftlenntnig den Griechen 
mitgetheilt haben ? denn zwifchen ven Letztern gab es Feine direrte Berbindung. Be 
fanntlich fanden Samos, Samothrace und Greta, wo pbönizifche und griechifche 
Gultuselemente fi miichten, unter Agnptifchem Emfluß. Die Phönizier, ein Handels 
volf, vürften aber ſchwerlich am früheften mit Aftronomie fich befchäftigt Haben, hin⸗ 
gegen iſt Sterndienſt in Babylonien heimiſch, daher die Chaldäer: Zeitpiener heißen 
(Xaldatoı v. ROT, bebr. Tarj aevum Pſ. 89, 48., davon Zeus: aAdaTog=— der Alte 
der Tage). Schon Diodor (V, 74.) Schreibt die Erfindung der Schrift den Aſſyrern 
zu, in ven Worten: örs Zvpo: dv edperdı ypaparwy slal. Deögleichen Clemens 
Aleranvrinus (Strom. I.): oi ds Dowixas xal Zvpss Yoayara inıvojoas 
ne@rag Abysoıy, welchem Eufebiud (Pr. ev. X, 5.) faft wörtlich folgt: edor 88 ol 
Zvosg ypaunara Enıwvor,ocaı Akyscı numrag. Das wichtigſte Zeugniß geben hier 
bie Juden ab, welche ven Namen „igrifche Schrifi” (MER 203) noch jetzt für 
ihre Buchftaben beibehalten (Rhenferd Op. 243. Montfaucon Pal. gr. 120.), und der 
fie demungeachtet ein tihernatürliches Alter zuſchreiben. Lepſius (a. a. DO. ©. 187.) 
meint: „Die Quadratſchrift, wenn fie auch für Die Juden eine jüngere Schrift ſey, 
iſt Doch ein aramäiſcher Schriftdialeet, den Die Juden wahrjcheinlich in Babylonien 
angenommen. Es wäre aber nicht zu verwundern, wenn vie chalpäifch : Babyfonifche 
Priefterfchaft das alte femitifche Alphabet treuer bewahrt Hätte ald die Südſemiten, 
bei denen die Priefterfafte und die religidfen Objervanzen mehr zurüdtreten. Die 
Quadratſchrift (9279 273) trägt offenbar den Character einer heilig gehaltenen 
Schrift, wie das Devanagari bei den Indern, beide Schriftarten — die eine wird 
auf Adam, die andere auf Schiba als ihren Urheber zurücgeführt, gleichwie dir Rus 
nen auf Odin — haben auch ungefähr daſſelbe Verhältniß zu den übrigen Schrift: 
Dialeeten, die fich bei andern femitischen Völkern und in Indien finden.“ Kopp (in 
ſ. Bild. d. Vorz. I, ©. 149.) meint: „Könnten die ald unedht von den Kritikern 
dargeftellten Briefe de8 Themiſtocles, auf welche fih Hager Cin Klaproth's af. Mag. 
1, 299.) beruft, und die Tychſen (de cuneat. inscr. p. 16.) fogar ein grave testi- 
monium seculi V anfe Chrisum nennt, etwas beweiſen, fo wäre auch der Perſer erfte 
Schrift die afiyrifche gemefen. Allein wir brauchen nicht zu diefer trüben Quelle 
Zuflucht zu nehmen. Der offenbar fenitifche Urfprung der altperfiichen Alphabete 
(derjelbe wird ©. 282. nachgewiejen) iſt hinlänglich unterftüßt durd) die Bemerkung 
Jablonſkys (Opusc, III, 130.), daß dieſelbe Schrift, die Herodot affyrifch nennt, bei 
Strabo yerfifch heißt. Und wie.allgemein befannt mußte die afiyriiche Schrift da» 
mald jeyn, wenn Darius auf jenen Säulen die Inschrift, welche Ajiend und Guro: 
pa's Bewohner leſen follten, nur mit affyrifchen und griechifchen Buchſtaben einhauen 
ieh? Noch nach Aleranders Tode lich Eumenes, der eine aus fo mancherlei Völkern 
vermifchte Armee befehligte, falfche Briefe mit ſyriſchen Buchftaben fohreiben, vie 
er bei Allen: herumgeben ließ (Diod. XIX, 23,), woraus wieder folgt, daß viele 
Schrift die allgemein befanntefte geweſen ſeyn müffe.* Die Armenier follen, ehe fie 
eigene Schrift hatten, fich auch der forifchen Buchftaben bedient haben (Moses Choren. 
hist. arm. 1, 2.). Und in Aethiopien wollte man eine Sage vernommen haben, nad) 
welcher die alte Schrift suriana geheißen (Walton apparat. 415. Sylrv. de Sacy in d. 
Mem. de l’acad. L. 285.). Daß die phönizifche Schrift jünger ald die afiyrifche feyn 
müffe, bezeugt ihr Curſivcharacter, bie Quadratſchrift eignet ſich am eheften zur Gin: 
grabung auf hartes Material, und f»hreiben heißt ja in allen alten Sprachen: 
graben! Denn 2773 ift runow, fowie s-cribo: Yodp@, und aus yovpm wurde 
yAvpo, davon die lspoyAvgıza yoaunara. Eine Bergleichung ver Alphabete aus 
den verfehiedenen Zeiten wird das höhere Alter der hebräifchen Quadratſchrift d. 5. 
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ver affyrifchen nicht nur beftätigen helfen, ſondern auch vie urfprünglich aftrifche 
Bedeutung der Buchflaben außer Zweifel fehen. Borläufig mache ich nur noch das 
anf aufmerffam, daß die Buchflaben von den Juden „Zeichen? (mÄrmÄR) genannt 
werben. ME bedeutet urfpr. aber Himmelszeichen, 1 M. 1, 14. Ser. 10, 2. Stw. 
TR od. DR brennen, leuchten, daher WI das Bärengeftirn. Mit mi flimmt das 
aͤgypt. 59 Drakel (denn in den Sternen wird dad Schickſal gelefen), und im Kop—⸗ 
tiichen 08: der Stier als erfled Sternbild, davon doconas ſehen (wie rnEG v. TEpas, 
unb considero v. sidus), öorog heilig, doc dad Recht, vgl. chald. MDR lehren, MON 
das Rind. Vor der Prärefiion der Nachtgleichen wurden die Monate noch nicht mit 
vem „Widder“ eröffnet, fonvern mit dem „Stier”, daher dAya Bas xepyain, der 
erfte Buchſtabe ein Ochſe (REIN chald. Form f. NDR, wie noch im Arabiſchen ver 
erſte Buchſtabe Heißt), was allein fchon auf heidniſche Erfindung des hebräifchen 
Alphabets fchließen läßt, weil Mofe die Donate mit dem Widder, dem Paflahlanım 


beginnen läßt. Das phönizifche Alpha ( 4 ) laͤßt noch einen Ochſen in liegender 


Stellung ‚mit den Hörnern erkennen, welche die Lichtftrahlen der neuen Jahresfonne 
andeuten. Da haben wir den Zeusftier, welcher Safran haucht ald er die Schweſter 
des Schrifterfinderd Cadmus entführte, in dem Zeitpunfte, wo die Aegypter das 
Einfteigen (dußaoıg) des Stierd Djiris in den Mond feierten, wo die Sonne bie 
Erde befruchtet. Wenn ich bei meiner Erklärung der folgenden Buchftaben nicht die 
jezige Reihefolge des Alphabet! beruckjichtige, fo beachte man, daß die Abs 
weichung des griechifchen Alphabet von dem hebräifchen, des lateinifchen von dem 
griechifchen u. |. w. darauf ſchließen Taffe, wie die jeßige Anordnung nicht die ur: 
ſprüngliche geweſen feyn könne, daher die Berückſichtigung verfelben von dem Erflärer 
ver urfprünglichen Bedeutung nicht zu fordern ift. Die „Zwillinge“ Caſtor und 
Bollur, Artemis und Apollo d. H. die beiden Himmeldlichter — jie folgen auf den 
demiurgiſchen „Stier”, weil diefer: Zend, nemlich ald Liebhaber der Teva oder Leto 
d. h. der Urnacht, denn dieſe ift die Mutter aller Wefen, fie erft zeugen muß — murs 
ven als zwei Augen vorgeftellt Da haben wir das 9 (72 oculus); der Querbalfen 
ver fie verbindet, war in Sparta das characteriftifche Zeichen der Divfeuren. Im 
griechifchen Alphabet find die zwei Augen dad große @, oder auch'nur Ein Auge 
(R, O, 0). Da aber 2 auch Sons bedeutet (wie "5 leuchten und flrömen, daher 
dad phönizifche Gain das befannte Wafferzeichen Wiſchnus: N), und bald ald Vocal 
(din vgl. "72 772 7vyaddı ober mit einem Hauch z. B. 223 5ßoatos), bald als 
diphtong (Gain vgl. 7923 Tooppa) ausgeſprochen wird, fo wird dad I zum grie: 
chiſchen dritten Buchftaben >, aber der Name Gamma (chald. 8725) beveutet einen 
Becher (wovon NR: zu trinfen geben 1 M. 24, 17.), wie die Figur des Gain im 


iltern Aramdiſch ( U ). wie das romiſche G ein Becher in aufrechter Stellung 


— hingegen das griechifche T’ift, ver Figur nach zu fehließen: ein Ziehbrunnen — 
während das phönizifche Ain durch feine Ninggeftalt (0) noch an das griechifche 
und fateinifche O erinnert, jenen erften Buchftaben des Wortes oooe Augen. Die 
Juden fefen: Gimmel (593 xaunAog), wollen daher in ihrem 3 ein Kamerl (!) er: 
fennen. Indeß dürfte man ihnen vielen Irrthum laffen, denn dad Kameel hat die 
Gigenfchaft einer Duelle, weil es fein Waſſer im Magen längere Zeit trinkbar er: 
hält, und darum in der Wüſte von ten dürftenden Arabern gefchlachtet wird. Auch 
23 ablaetare 1 M. 21, 8. weift noch auf einen urfpr. Begriff des Trinfens hin. 
Wie aber die Begriffe Brunnen oder Becher und Auge zuweilen in einander über: 
gehen, zeigt fonft auch ver Narciſſusquell, in welchem ver Jüngling fich ſelbſt er: 
fannte, fowie der „Brunnen des Sehens“ ("RA rı> “ra 1 M.16, 14.) Ueberhaupt 
fönnte der Doppelfinn von 7? oculus = fons die Entflehung des 3 erflären, woraus . 
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Gottes, fertig hervorgehen. Die Abhängigkeit der Phönizier von Aegypten iſt be⸗ 
kannt. Die Entſtehung aus dem Chaos iſt indiſch- orphiſch, wie das Schweben des 
Geiſtes Gottes auf den Waſſern. Dort find auch Untergeiſter bei der Weltfchöpfung 
thätig, wie noch bei Plato dem Demogorgon die Bildung der Materie überlaffen 
bleibt. Aehnlich jind in der mofaiichen Schöpfungsgefchichte die Clohims thätig. und 
der Singularis ded Ztw. bara erinnert an bie fieben Brahmadifad, die in ber Perſon 
Brahma's vereinigt find. Das Unterfcheidende zwifchen der moſaiſchen und zoroafter- 
fchen Gosmogonie erfennt man nur in zwei Dingen: Erſtlich daß Mofe eine Schöpfs 
ungs woche annimmt, Zoroafter hingegen ein Schöpfungsjahr, denn der Himmel 
wird in 45 Tagen, ſodann dad Waffer in 60, ferner vie Erde in 75, nachher die 
Pflanzen in 30, ſodann die Thiere in 80, endlich ver Menſch In 75 Tagen — zus 
fanmen alſo 365 — gefchaffen; ferner daß bei Zorvafter die Schoͤpfung der Körper: 
welt ven Urfprung des Böfen — bei Menu ift fie die Folge der Sünde (f. d. Art. 
Ball der Engel) — erklären foll; bei Mofe aber ift vie Schöpfung ein. bloßer 
MWillensact Jehovah's, ohne Zweck und Abficht, und welcher fein Werk auch fpäter 
bereut (1 M. 6, 6.). Den fühlbaren Mangel eined Syſtems in der mofaifchen 
Schöpfungsgeichichte Hat die Firchliche Apologetik vielmehr als einen Vorzug derfels 
ben zur Anerkennung bringen wollen, weil das Wort Gottes fiir Jedermann ver: 
ländlich, aljo von der Philoſophie fo. weit als möglich entfernt feyn müßte. Und 
während man den Handlungen des Menfchen, weil er ein vernünftiges Weſen, einen 
Zweck vorausfegt, laßt man die Urvernunft, und überdies bei dem erhabenften Werke, 
defielben ganz entbehren! Weil die Kosmogonie der Inder und Perfer einen Zwei 
voraudfegt, fo kann fie der Kichatologie ald eines Schlußfteins jenes teleologijchen 
Gebäudes nicht ermangeln. Dean vergleiche nur die Hauptlehren beider Bölfer: 
1) Es ift ein anbeginnlofed Welen, Brahma oder Zervane aferene (d. i. ber 
Ewige), von dem alled was ift, feinen Urfprung, und in dem alles feinen legten 
Grund hat. Ormuzd ift nur die Manifeftation des Zervane, wenn er von fich fagt: 
„Sch bin das AL”; ähnlich Krifchna ald Avatar Wiſchnu's, des gevffenbarten 
Brahma. 2) Der Unenvliche brachte im Urbeginn mehre große göttliche Wefen her: 
vor (Brahına ven Wilchnu und Schiba, oder: Erhaltung und Zerflörung, Zervane 
den Ormuzd und Ariman oder Kicht und Todeönacht). 3) Ein oder mehrere ver 
eritgeichaffenen Weſen Co. h. Ariman, der von Ormuzd fich trennend, die böfen Geis 
fter auß fich erzeugt, oder Mahafajur und Ravana, welche durch Verführung einen 
Theil der guten Geifter in böfe umwandeln) fielen durch Mißbrauch ihrer Freiheit 
vom Schöpfer ab, wurden boͤſe und Urquell alles Böfen in der Welt. 4) Der Un⸗ 
endliche befchließt die Körperwelt zu fchaffen, um durch fie ald ein Mittel der Ber: 
fuhung (des Keibed über den Geift) die gefallenen Engel zu läutern und das Böſe 
auf ewig verfchwinden zu machen. Um ven Kampf gegen ven Verfucher zu erleichtern, 
hat der Schöpfer dem fehwachen Dienfchen feinen Willen in einer von erleuchteten 
Männern (Menu, Zoroafter) fchriftlich verfaßten Offenbarung fund gethan. Das 
durch gewinnt der Sterbliche Kraft, dem Verführer zu widerftchen, und durch hei: 
ligen Wandel fchon in dieſem Leben zur Vereinigung mit der Gottheit ſich zu erheben. 
5) Zur Dauer der Körpenivelt ift ein Götterjahr beſtimmt. Im erften Viertel Herrfcht 
das erhaltende Prinzip allein (Xenz), im zweiten (der verzehrende Glutfommer) wirb 
das zerjtörende Prinzip ſchon wirffam, doc) untergeoronet; im britten (Herbſt) 
berrfchen beide gemeinfchaftlih; im vierten (Winter) hat das zerftörende Prinzip bie 
Oberhand und führt dad Weltende herbei. Jetzt ift nahe das Erfcheinen eines Er- 
ldfers (Wifchnu Kalki, Soſioſch), der dem Böfen wehrt, und das Reich Gottes ver: 
herrliht. Dann werden die Guten in den MWohnfigen ver feligen Geifter belohnt 
(der, nach indifch = Agyptiichem Iheorem nothwendige Kreislauf ver Seelen durch bie 
drei Reiche der Natur, die Metempſychoſe hat aufgehört, meil ed feine Körper mehr 
gibt), die Boͤſen aber werden in der Hölle (Patal, Duzahk) beſtraft, und eine neue 
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geiſtigere Schöpfung, tritt an die Stelle der frühern. Zwar hat auch die rabbiniſch⸗ 
chriſtliche Dogmatik einen Erldoſer und eine verführende Söllenfchlange, eine Ver⸗ 
füngung der Welt am Ende der Tage, wo das Gute über das Böfe triumpbirt, aber 
mit Ausnahme des fehr dunklen Verfes: „Des. Weibes Sohn wird der Schlange ven 
Kopf zertreten,” iſt eine Heilslehre in der mofaifchen Schöpfungsgefchichte eben fo 
wenig angebeutet ald der Zweck ver ‚Schöpfung. Adanı ift Fein gefallener Engel, ſon⸗ 
dern iſt leiblich ſchon vor der Sünde, ſein Abfall beſteht in dem Genuß einer von 
Gott ſelbſt geſchaffenen Frucht. Dieſer Abfall ſcheint von Gott nicht vorhergeſehen 
m ſeyn, denn er hätte ſonſt nicht erſchaffen, was dem Meiſterſtück ver Schöpfung 
verberblich werden Fonnte. Wenn in der brabminifchen Kosmogonie auch die Thiere 
vem Tode unterworfen fine, fo erflürt fich dies taraus, daß auch fie die Hüllen ge- 
fallener Geiſter, alfo durch eigene Schuld den Tod ſchmecken müffen, Zoroaſter fchiebt 
die Krankheit und ven Tod aller Weſen der von Ariman verurfachten allgemeinen 
Gorruption zu. Wenn aber bei Mofe Adam's Unenthaltſamkeit ven Tod zur Folge 
hat, warum dehnt fich feine Strafe auch auf die unfchuldige Thierwelt aus? End: 
lich ift die Schlange noch nicht al8 boͤſer Dämon aufgefaßt — in diefer Geſtalt er» 
fheint fie Weish. 2, 24., alfo in einen apoeryphifchen Buche, zum Erflenmal, und 
diefe Helleniftifche Vorftellung ging zu den Rabbinen (Eifenmenger I, ©. 822.) und 
neuteftamentlicdhen Schriftftellern über — fontern als liftigfle8 Thier des Feldes, 
und ihre DVerführung des erften Menfchenpaars durch nichts motivirt. Bon einer 
geiftigen Schöpfung ift überhaupt Feine Spur, und nirgends einer Eſchatologie auch 
nur mit einem Worte gedacht. — Die Scandinavier kommen in ihrer Kodmogonie der 
mofaifchen am nächften, infofern auch ſie es nur auf eine Erflärung der Naturer⸗ 
ſcheinungen abgefehen, und alle geiftigen Motive ausfcheiden. Auch hier das mofaifche 
Tobu Wabohu vor Erfehaffung Himmels und der Erde. Aber in der Dede dieſes chao⸗ 
tifhen Raumes flehen zwei Erden ich entgegen: Muſpelheim (Feuerwelt), bie 
füdliche Seite, von ihr geht Licht und Wärme aus, und Niflheim (Nebelmelt), 
die fürpliche Seite, von ihr gebt Dunkel und Kälte aus. In der Mitte zwiſchen beiden 
ver Brunnen Hvergelmir, welchem 12 Ströme (Elivagar) entfloffen. Als fie jo 
weit ab von ihrer Duelle kamen, daß ter in ihnen enthaltene Feuertropfen verhärtete, 
wurden fie zu Eid. Von der milden Luft des Südens angehaucht begann e8 zu 
ihmelzen und triefen, durch die Kraft tes Bligefchleuderers belchten fich die Tropfen 
und ein Mann wuch8 heraus, der bösartige Rieſe Dir. Done erklärt dieſe Phan⸗ 
tafien auf folgende Weife: Aus Nebel und Nacht ging die Welt hervor, Waſſer und 
Kälte find die Grundlagen des materiellen Daſeyns. Die Flüffe Elivagr (tropfende 
Waffer) kommen nicht aus dem Falten Niflheim , fondern aus einem Ort der Wärme, 
diefe ift das Gift ſelbſt, das fie treibt. Die Ströme gefrieren im Ginnungs Gap, im 
Becher der Täufchung, weil fie fich zu weit von ihrem Lirfprung entfernt. Aus diefer 
Taufchung entfteht auch die Welt durch Muspelheims Hitze, diefer Ort Heißt daß 

Verderbniß in Bezug auf Niflheim und Ginnung- Gap, denn wie durch Mufpel die 
Schöpfung entfteht, fo gebt fie auch dadurch zu Grunde. Feuer belebt und zerflört. 
Die Wärme in den Becher der Täufchung übergehend, erzeugt aus Kälte und Eis 
Kebenstropfen, aus diefen den Weltleib YUmr. Er entfchlief und fiel in Schweiß, da 
wuchs unter feiner linken Sand Mann und Frau, feine Füße zeugten miteinander 
einen fechshäuptigen Sohn, fo entflanden die Niefengefchlechter. Das Eis aber trof 
fort, und die Kuh Audumbla entfland, aus deren Euter vier dem Umr Nahrung 
gemährende Milchftröme floffen. Die Kuh leckte vie falzigen Eisfteine, und am Abend 
de8 erften Tages kam eined Mannes Haar hervor, am zweiten Tage fein Haupt, am 
britten der ganze Mann, er hieß Buri, fein Sohn Börr, Letzterer ehelichte Beſtha 
des Niefen Bölporn Tochter, und zeugte mit ihr Odin, Vili und Be. Ymr tft 
alfo Mannweib, weil er die ungetheilte Diaterie, fein Leben wird durch die organifche 
Milch erhalten; die Kuh ift das Urweib, das Gefchlechtliche erfcheint als erfte Trennung 
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der Materie. Was die Giftſtröme vor Ymr's Erſchaffung, find die Milchſtroͤme der. 
Kuh, daher ſchon die Idee einer Weltmutter. Sie ift der beſſere Theil ver Materie, 
denn Ymr und fein @efchlecht find böfe, darum entfteht Durch jie Buri, unerzeugt 
und ungeboren, von gleicher Abftammung wie tie Kuh und der Riefe, aber eine 
fpätere, mehr organische Entwicklung ver Weltmaterie, daher ſchon bei ihm Schöns 
heit und Sulz erwähnt. Salz war tem Scantinavier bie fchaffende Kraft der unors 
ganifchen Welt (daher die heiligen Salzbäche der Deutjchen |. d. Art. Salz). Odin, 
Bil und Ve erfchlugen den Yuir. Als er zu Boden ſank, ertranfen vie Rieſen in 
feinem Biute, nur Berglmr und feine Frau entkamen in einem Schiffe, von ihnen 
ſtammt dad (jüngere) Rieſengeſchlecht. Börs Söhne ſchufen aus Mirs Blut dad 
Meer und das Wafler, aus feinem Fleiſch die Erde, aus feinen Zähnen und zerbros 
denen Knochen die Felien. Aus feinem Schädel machten fie den Himmel, und bie 
aus Muſpelheim 108 umber fahrenden Funken feftigten jie an den Himmel, daß da⸗ 
von alles erleuchtet wurde. Die Erde rund und von tiefem Meer umgeben, um aber 
die inwendige Erde gegen fie zu fihügen, wurde aus Ymr's Brauen die Burg Mid⸗ 
gard gebaut. Des Rieſen Hirn in die Luft geworfen bildete die Wolfen. Diefe 
Sage, beweift Mone, entwickelt dad Syften der Schüpfungdlehre weiter. Die Erde 
und der Sternenhimmel gehen aus dem Tode des Weltleibe hervor, ſie jind Daher 
fterbliy, ebenfo Bord Söhne. Geburt it Folge ded Todes und umgekehrt. Alles 
im Becher der Taäuſchung ift dem Wechfel unterworfen, Niefeh, Götter und Alles, 
was von ihnen kommt, ift ſterblich. In der Burg Midgard erfennt man leicht das 
Weltgebäude, das zwifchen Licht: und Nachtreich, zwifchen Muſpel- und Niflheim 
mitten inne liegt. Die Götter geben nun den Tages: und Mondeszeiten Namen, und 
fegen Wefen an den Himmel un Sonne und Mond zu leiten. Der Riefe Narfi in 
Jotnheim Hatte die Nacht (Not) zur Tochter, ihr Sohn von erften Gemahl Nagl: 
fari (Todtenſchiff) hieß Audr, vom zweiten ihre Tochter: Erbe (Jord), vom Gott 
Delling hatte fie den Sohn: Tag (Dagr). Othin fegte Nott und Dagr an den Him⸗ 
mel, gab ihnen Roffe und Wagen, um jeden Zag die Erde zu unfahren. Den Gang 
der Sonne und ded Mondes Ienfen die Kinder des Mundlfdr, die jo ſchoͤn und lieblich 
waren, daß er den Sohn: Mond (Mani), die Tochter: Sonne (Sol) nannte. Audr 
beveutet im Namen das in der Dunkelheit der Erde verborgene Gold, welches den 
Streit wert, darum ift Joͤrd, die Erdoberfläche jünger als das von ihr geborgene 
Metall. Zulegt wird der Tag gezeugt. Auf tie Schöpfung von Sonne und Mond 
— nicht als Licht, fondern als Mann und Frau gedacht — folgt faft unmittelbar 
die des Menſchen. (Ueber vie dazwifchen liegende Schöpfung der Zwerge, die aus 
den Maden in Ymr's Niefenleib erfchaffen wurden f. d. Art.) Drei mächtige fen, 
erzählt die Voluſpa, fanden am Meereöftrand zwei Bäume, daraus fihufen ſie Askr 
(Siehe) und Embla (Erle). Odin gab ihnen Leben und Seele, Honr oder Bili Wig 
"und Gefühl, Lodr oder Be Antlig, Sprache, Gehör und Geficht. Die Zwerge aber 
wurden aus den Maden in Ymr's Fleiſch erfchaffen. Bibliſche Grinnerungen bieten 
bier die vier Milchftröme ver Kuh Audumbla, die mit den Paradieſesſtrömen ſich 
vergleichen laflen, denn die Kuh dürfte wie der Urſtier in Zorvafterd Kosmogonie 
bie nährende Erde bedeuten. Kerner ließe der Schlaf Ymrs mit ven Schlafe Adams 
fi) parallelifiven, denn auch Eva ift in Adam felbit enıfproffen, während er fchlief, 
und beide fegen num ihr Gefchlecht zufamnten fort. Auch die am Weltbaum Ygdrafil 
nagende Schlange bevarf keines Kommentars, obgleich man auch an den Reibabaum 
in welchem die von der Schlange Ariman verführten erften Menſchen lebten, oder an 
den Drachen, welcher die Aepfel im Heſperidengarten bütet, denken koͤnnte. Hingegen 
führt die Schdpfung von Wolken, Waffer, Erde und Zelfen, Pilanzen und Thieren 
aus Ymrs Niefenleib auf Indien zurück, wo Brahma von den andern Göttern er: 
Ihlagen, und dann ver Himmel aus feinem Schädel gebildet wurde; und auf Hellas, 
wo, dem orphiſchen Hymnus ‚zufolge, aus Zeus Leib die Welt gefchaffen wird, aus 
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finen Augen Sonne und Mond, aus feinen Knochen die Gebirge x. Die Abflams 
mung der Menſchen aus Eſchen fennt ſchon Heſiod (duy. 147.), Buri's Gntftehung 
aus Gisſteinen Flellt man Deucaliond Verwandlung der Steine in Menfchen gegens 
über, bie wegen Mattb. 3, 9. auch ven Juden nicht unbekannt geweſen ſeyn dürfte, 
Trümmer ver norpifchen Kosmogonie finden fich zerftreut noch bei den Völkern des 
mittlern Europa, indbefondere bei den Deutichen vor. Sp follen die Sachen mit 
ihrem König Aſchan aus dem Harzfelfen im Walde herausgewachſen feyn, und bie 
Sachſen hießen davon Steine (Saxa)! Daß die Kenntniß von Gimli und Hel vorhans 
ben, beweiſen die allgemeinen deutſchen Wörter: Himmel und Hölle Selbſt das 
Wort Schöpfung, fchaffen, Führt auf Schaff, Schiff, auf den nordiſchen Weltbecher 
(Gap , wie das norbijche Chaos heißt) zurüd. 

Schriftzeichen (die) find ſchon von mehrern Gelehrten für aftronomifche 
Hieroglyphen gehalten worden — neuerlich noch von Lepſius in ſ. Abhdl. ub. Schrifte 
afindung in ben Verh. dv. Berl. Acad. d. Willenfch. Jahrg. 1835. S. 211. min» 
veftend der hieroglyphiſche Character ven hebr. Buchftaben zugeflanden — nur hatte 
man fie, weil fie die Zwoͤlfzahl Überfihreiten, nicht durchaus für Zodiakalbilder gelten 
laſſen wollen. So hält Seyffarth (Beitr. 3. Kenntniß der Lit. des alt. Aeg.) die 
Bocale für Planetenzeichen, und jeder Buchftabe foll einen halben Zeichen des Thier- 
freifeß entfprechen, Diefe der Wahrheit ziemlich nahe gekommene und ihr dennoch 
auömeichende Grflärung ift eben fo pyarador als feine Behauptung, Noah habe das 
Alphabet und ven Zodiaf zugleich am 7. Sept. 3446. v. Chr. Geb. unmittelbar nach 
der Sündflut entdeckt!! Infofern Noah (vgl. d. Art. Sündfluth) ver biblifche 
Repräfentant ded Sirius ift, wie Thaut, der Erfinder der Aftronomie und Schreibe: 
kunſt, in Aegypten — deſſen Säulen die beiden Solftitialzeichen find, bei Tzetzes 
(Chiliad. VI, hist. 211.) erfährt man auch von zwei Noahs: Säulen — und mit 
vem Aufgang des Hundsfternd das ägyptifche Sofftitialjahr eröffnet wurde, Tann 
diefe Verwechflung Noahs mit dem heidnifchen Gotte entfchulbigt werden. Mit 
vem Anfang des Jahrs beginnt die Reihe der Sternbilder. Darum foll Hermes, ver 
helleniſche Thaut, gleichfall8 Schrift und Sternkunde erfunden haben , Hermes, wel» 
her Lichtbringer (gwogooos) heißt, weil er ald Befreier des gefefielten Zeus, den 
Lenz berbeiführt. Nur ift zu beachten, daß Hermes in Arcadien und Lycien (als 
Siriusbaͤr und Siriuswolf) das Jahr im Solftiz erdffnete, im „Stierlant" Bootien aber 
im Lenze. Als Siriushund ift er demnach, wie jener in Aegypten der Schreibefunft vor⸗ 
Rehende Hund (f. Hug. Mytb. ©. 271.) ver „Handgott” Palamedes (ſ. d.), welcher 
nach ven Kluge der Vögel die Buchftaben erfunden Haben full. Als Arquiz 
noctialftier aber der böotiiche Schrifterfinder Sadınus (Herned xaduıAog), der Ge: 
mahl der Hermione, welcher von einer Kuh nach der „Stiertadt" Thurium (MIN rav- 
vog) geleitet, felber der weltbauende Stier Hermes Insoyos if. Dann ift nicht 
ber Ibis, wie in Aegypten, fondern „AAga, Bag xepaAn”“ ber erfte Buchtabe, 
weil das Jahr mit dem Stand der Sonne im „Stier“ beginnt. Aber dad griechifche 
A zeigt noch vie gefprelzten Beine dieſes Vogels, durch welche er feinen Schnabel 
ſteckt (Dlic nossı rn rwv nodwv dnooracsı noog AAANABE xaı TIXog TO OLYXog 
ioopmpo» reıyavov erklärt Plutarch). Der erſte Monat der Aegypter hieß nad 
dein Ibis, und diefer war dem Schrifterfinrer Hermes: Tihaut heilig. Da Cecrops 
(vgl. d. Art.) aus einem Präd. des Hermes entflanden ift, fo erklärt fih auch die 
Sage ver Athenienjer, Cecrops jey Erfinder des Alphabet (Potter Arch. II, ©. 
238.). Die Bezeihnung neAacyıza Yypaunara bezieht ſich auf die Erfindung 
derfelben nach Ablauf der veucalionifchen Flut, bingegen go ıvixssa hießen fie nad 
dem andern Thaut, welcher ver Berbrenner Sirius iſt (f. Seth). Plutarch (Symp. 
IX.) wußte noch, daß das Alpha ein Ochfenkopf, und die Herleitung der Buchflaben 
aus Phönizien — was fich aus der hebräifchen Namensbedeutung felbft der griedhi: 
ſchen Buchftaben erflären läßt — weiſt allerdings auf ſyriſchen und nicht auf ägyp⸗ 


248 Schriftzeichen. 


tifchen Urfprung bin, obgleich Beachtenswertb bleibt, daß, mie Srotefend in v. 
Sommers „Fundgr. d. Or.” nachgemiefen bat, ein äguptifches Alphabet vorhanden, 
das dem hebräifchen ziemlich ähnlich if. Sollten die Aegypter diesmal bei den Phb— 
niziern Unterricht genommen, und ihre gewonnene Schriftfenntnig den Griechen 
mitgetheilt haben ? denn zwifchen ven Legtern gab es Eeine directe Verbindung. Be⸗ 
fanntlich fanden Samos, Samotbrace und Greta, wo pbönizifche und griechifche 
Gultuselemente fich miichten, unter äguptifchem Emfluß. Die Phönizier, ein Handels 
volk, dürften aber ſchwerlich am früheften mit Aftronomie fich befchäftigt haben, hin⸗ 
gegen ift Sternvienft in Babylonien heimiſch, daher die Chaldäer: Zeitviener heißen 
(Xaldatoı v. Ra, bebr. Harz aevum Pi. 89, 48., davon Zeus: aAdatog=— der Alte 
der Tage). Schon Diover (V, 74.) ſchreibt die Erfindung der Schrift den Affgrern 
zu, in ven Worten: örı Zvpos dv edperaı yoayarwy slal. Deögleichen Clemens 
Alerandrinus (Strom. 1.): oi ds Dowixas xal Zvopas Yoaunara dnvojcas 
no@rag Abysoıy, welchem Eufebius (Pr. ev. X, 5.) faft wörtlich folgt: edol 88 ol 
Zvosg yoaınara Enıvor,oaı Akyscı nuotag. Dad wichtigſte Zeugniß geben hier 
die Juden ab, welche ven Nanıen „igrifche Schrifi” (MÜR ana) noch jetzt für 
ihre Buchftaben beibehalten (Rhenferd Op. 243. Montfaucon Pal. gr. 120.), und der 
fie demungeachtet ein übernatürliches Alter zufchreiben. Lepſius (a. a. DO. ©. 187.) 
meint: „Die Quadratichrift, wenn fie auch für vie Juden eine jüngere Schrift fey, 
ift doch ein aramäiſcher Schriftvialeet, den die Juden wahrfceinlich in Babylonien 
angenommen. Es wäre aber nicht zu verwundern, wenn die chalväifch = babyfonifche 
Priefterfchaft das alte femitifche Alphabet treuer bewahrt hätte als die Süpjemiten, 
bei denen die Priefterfafte und die religiofen Obſervanzen mehr zurüdtreten. Die 
Quadratſchrift (9279 303) trägt offenbar den Character einer heilig gehaltenen 
Schrift, wie dad Devanagari bei den Indern, beide Schriftarten — die eine wird 
auf Adam, pie andere auf Schiba als ihren Urheber zurücgeführt, gleichwie die Rus 
nen auf Odin — haben auch ungefähr tafjelbe Verhältniß zu den übrigen Schrift: 
bialeeten, die fich bei andern femitijchen Völkern und in Indien finden.“ Kopp (in 
f. Bild. d. Vorz. II, ©. 149.) meint: „Könnten die ald unedht von ven Kritikern 
dargeftellten Briefe des Themiftocles, auf welche fih Hager (in Klaproth's af. Mag. 
1, 299.) beruft, und die Tychfen (de cuneat. inser, p. 16.) fogar ein grave testi- 
monium seculi V anfe Chrisum nennt, etwas beweijen, fo wäre auch der Perſer erſte 
Schrift die affyrifche geweien. Allein wir brauchen nicht zu diefer trüben Duelle 
Zuflucht zu nehmen. Der offenbar femitifche Urfprung der altperfiichen Alphabete 
(derjelbe wird S. 282. nachgewieſen) it binlänglich unterſtützt durch die Bemerkung 
Jablonſkys (Opusc. III, 130.), daß dieſelbe Schrift, die Herodot afſyriſch nennt, bei 
Strabo perſiſch heißt. Und wie allgemein bekannt mußte die aſſyriſche Schrift da⸗ 
mals ſeyn, wenn Darius auf jenen Säulen die Inſchrift, welche Aſiens und Euro: 
pa's Bewohner leſen follten, nur mit aſſyriſchen und griechifchen Buchitaben einhauen 
ließ? Noch nach Aleranderd Tode lich Eumenes, der eine aus fo mancherfei Voͤlkern 
vermifchte Armee befehligte, falfche Briefe mit fyrifchen Buchftaben fchreiben, vie 
er bei Allen: herumgeben ließ (Diod. XIX, 23.), woraus wieder folgt, Daß viele 
Schrift die allgemein befanntefte gewefen feyn müffe.* Die Armenier follen, ebe fie 
eigene Schrift Hatten, fich auch der forifchen Buchftaben bedient haben (Moses Choren. 
hist. arm. 1, 2.). Und in Aethiopien wollte man eine Sage vernommen haben, nad) 
welcher die alte Schrift suriana geheißen (Walton apparat. 415. Sylrv. de Sacy in d. 
Mem. de l’acad. L. 285.). Daß die phönizifche Schrift jünger als die affyrifche feyn 
müffe, bezeugt ihr Euriiocharacter, die Quadratſchrift eignet fih am ebeften zur Gin: 
grabung auf harte! Material, und frhreiben Heißt ja in allen alten Sprachen: 
graben! Denn A972 iſt rundo, fowie s-cribo: Yody@, und aus youpo murbe 
yAvyo, davon bie ispoyAvgıza yoauıara. Eine Vergleichung ver Alphabete aus 
den verjchiedenen Zeiten wird das höhere Alter der hebräifchen Quapratjihrift d. h. 
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ver aſſyriſchen nicht nur beftätigen helfen, ſondern auch vie urfprüngfich aftrifche 
Bedeutung der Buchflaben aufer Zweifel fehen. Borläufig mache ich nur noch da⸗ 
auf aufmerkſam, daß die Buchflaben von den Juden „Zeichen“ (AR) genannt 
merden. II bebeutet urfpr. aber Himmeldzeichen, 1 M. 1, 14. Ser. 10, 2. Stw. 
TR od. DM brennen, leuchten, daher WI das Bärengeſtirn. Mit MIR flimmt das 
üsypt. I Orakel (denn in den Sternen wird dad Schickſal gelefen), und im Kop— 
tifhen os: der Stier als erfled Sternbild, davon davouas fehen (wie np v. réoce. 
und considero v. sidus), 6040g heilig, daı« das Recht, vgl. chald. HER lehren, MO 
das Rind. Bor der Präceflion ver Nachtgleichen wurben die Monate noch nicht mit 
vom „Widder“ eröffnet, fondern mit dem „Stier“, daher dAya Bus xeyain, ber 
erſte Buchſtabe ein Ochfe (REIN chald. Form f. HR, wie noch im Arabiſchen ver 
erfte Buchftabe beißt), was allein fchon auf heidniſche Erfindung des hebräifchen 
Alphabets fchließen läßt, weil Mofe die Donate mit dem Widder, dem Paſſahlamm 


beginnen läßt. Das phönizifche Alpha ( 4 ) läßt noch einen Ochſen In liegender 


Stellung mit den Hörnern erkennen, welche die Lichtftrahlen der neuen Jahresſonne 
andeuten. Da haben wir den Zeusftier, welcher Safran haucht ald er die Schweiter 
des Schrifterfinderd Cadmus entführte, in dem Zeitpunfte, wo die Aegypter das 
Einfteigen (dußaoıg) des Stierd Djirid in den Mond feierten, wo die Sonne bie 
Grove befruchtet. Wenn ich bei meiner Erklärung der folgenden Buchftaben nicht Die 
iegige Reihefolge des Alphabets berückjichtige, fo beachte man, daß die Ab- 
weichung des griechifchen Alphabet von dem hebräifchen, des lateinifchen von dem 
griechifchen u. f. w. darauf ſchließen Taffe, mie die jeßige Anordnung nicht die ur: 
fprüngliche gewefen feyn könne, daher die Berückſichtigung verfelben von dem Erflärer 
der urfprünglichen Bedeutung nicht zu fordern ift. Die „Zwillinge“ Gaflor und 
Bollur, Artemis und Apollo d. 5. die beiden Himmelslichter — jie folgen auf den 
vemiurgifchen „Stier“, weil diefer: Zeus, nemlich als Liebhaber der Leda oder Leto 
d. h. der Urnacht, Ben dieſe ift die Mutter aller Weſen, fie erft zeugen muß — wur: 
ven als zwei Augen vorgeftelle Da haben wir das 9 (77 oculus); der Querbalfen 
der fie verbindet, war in Sparta das characteriftifche Zeichen der Dioſeuren. Im 
griechifchen Alphabet find die zwei Augen das große @, oder auch nur Ein Auge 
(R, O, 0). Da aber auch fons bedeutet (wie 5 feuchten und flrömen, daher 
das phönizifihe Gain das befannte Waflerzeichen Wifchnus: N), und bald ald Vocal 
(Ain vgl. "72 TE nvyaddı over mit einem Hauch z. B. 223 Eßoatos), bald als 
diphtong (Gain vgl. 7929 Topoppa) ausgeſprochen wird, fo wird dad I zum grie: 
hifchen dritten Buchftaben ), aber ver Name Gamma (chald. 723) bedeutet einen 
Becher (wovon NA%: zu trinfen geben 1 M. 24, 17.), wie die Figur des Gain im 


iltern Aramälfd ( U ). wie dad roͤmiſche G ein Becher in aufrechter Stellung 


— hingegen das griechijche Tiſt, ver Figur nach zu fehließen: ein Ziehbrunnen — 
während das phönizifche Ain durch feine Ninggeftalt (CO) noch an das griechifche 
und lateinifche O erinnert, jenen erften Buchſtaben des Wortes ooos Augen. Die 
Juden lefen: Gimmel (3%: xaumAog), wollen daher in ihrem > ein Kamel (!) er: 
fennen. Indeß dürfte man ihnen vielen Irrthum laffen, denn dad Kameel hat die 
Kigenfchaft einev Quelle, weil es fein Waller im Magen längere Zeit trinfbar er: 
hält, und darum in der Wüfte von ven dürftenden Arabern gefcblachtet wird. Auch 
33 ablaetare 1 M. 21, 8. weift noch auf rinen urfpr. Begriff des Trinfens bin. 
Wie aber die Begriffe Brunnen oder Becher und Auge zuweilen in einander über: 
geben, zeigt fonft auch der Nareiffusquell, in welchem ver Jüngling fich jelbft er: 
kannte, fowie der „Brunnen des Sehens“ ("RA > O2 1 M. 16, 14.). Ueberhaupt 
könnte der Doppelfinn von 79 oculus = fons die Entſtehung des 3 erllären,, waraud 
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aber hervorgeht, daß der dritte Buchſtabe in unſern Alphabeten jünger als das O 
und 9, und feine Entftehung erft durch die ſchärfere Auöfprache des 9 erkannt worben 
fey, um — man geftatte mir das Gleichniß — den Riefen Og (319) vom Gog (AA) 
des Ezechiel, der auch In dem Niefen A=gag (AIR) zum Vorfchein kommt, zu unters 
fcheiven. Als diefer Buchflabe noch fhärfer pronuncirt wurde, wandelte ſich das 3 in 
>, wie umgefehrt das G in C um. Zmar beveutet > eine gefchlofiene Hand (2), 
aber xijnog beveutet überhaupt etwas Hohles (o-xnvog Kübel, Kufe), und bie iſt 
ja auch ein Brunnen. So fommen wir zum P, dad man für ein Ohr (AP) anfah, 
obgleich a-xugog Schiff, Becher bedeutet. Nur weil Brunnen (oder Becher) und 
Auge in der Idee alterniren, erflärt fich die Aehnlichkeit des Q mit dem O, und das 


K, — offenbar ein Doppelbecher — mochte zuerſt von dem Phoͤnizier, deſſen 9 


dem P der Hebraͤer entſpricht, für ein Ohr angeſehen worden ſeyn. Solche falſche Er⸗ 
klaͤrungen find durch die, den chriſtlichen Schriftforſcher fo oft irre führenden, Juden 
in Cours gekommen, welche von den Chalvaern ihre Buchftaben entlehnten, ohne um 
deren Symbolif jich zu bekümmern, und ihnen folche Namen gaben, welche der Bor: 
ſtellung, die fie fich von ihnen machten, entfprechen follten. Die beiden Himmelo⸗ 
lichter wurden aber nicht immer als zwei Augen, fondern Öfter noch ald Schiffe der 
Diofeuren — dem Janus und der Juno, dem Dfiris und der Iſis gehört das Schiif 
als Attribut — vorgeftellt. Folglich Eonnte man neben dem I noch ein I, neben ven 
G noch ein C verwenden. Aber beide find in dem K — diefem Doppelbecher — ver: 
einige. Nur muß man fanmtliche Zeichen, anftatt in aufrechter Stellung, in ber 
liegenden denken. Und das P unterjcheiret fich von dem >, wie das Q vom O nur 
durch den Strich. — Das Zeichen des „Krebſes“, auf orientalifchen Sphären ein 
„Schwein”, (daher „Schweinsmonat” der forifche Name des Junius vgl. d. Art. 
Schmein) verbindet in ſich, weil um diefe Zeit die’ finftere Jahrhädlfte eintritt, 
den Begriff ded Einfchließens und Wohnens vgl. cancer = cancelli und "IT" 
bald. NY: atrium, nopxos—00xos. Daher mit dem „am Meere wohnenden 
Krebs" ver „wohnende“ Sebulon (77 Tv Saanı nvAn) in Jacobs Segen verglichen 
wird. Und Girce die Göttin des „Ringes“ (circus) verwandelt Menfchen in Schweine. 
Diefe Parallelen mußte ich vorausfchiden um den Buchſtaben TT zu erflären, in wel: 
hem Ewald (frit. Gramm. $. 23.) eine Reifetafche (!) erfennt. Mrz ift Dialect v. Yrı 
Wand Ez. 13, 10. Das Stm, if MATT verbinden, zufanmenfügen ıc. In 
der That Hat diefer Buchftabe die Geftalt eines Haufe oder einer Pforte, die der 
Ddmane noch jetzt für Haus, pars pro toto anwendet; IFvAac ift König in Meyapa! 


(Apollod. III, 4, 5.). Das kabylonifche Hetha Kl (bei Kopp Schr. d. Borz. 


I, ©. 157.) muß man ich nur in liegender Stellung denken, um die orientalifche 
Thüre (A) zu erfeunen. Der Streif über daſſelbe möchte wohl das flache Dach der 


Drientalen vorflellen. Das famaritantfche Hetha = (bei Kopp) feheint ein dop: 


peltes Haus, die cancelli oder zwei Scheeren des Krebfed vorzuſtellen. Das H ift um: 
verändert das ältere aramäiſche Hetha bei Kopp, flellt aber auch zwei Käufer (2) vor, 
die fich gegenfeitig den Rücken decken. Man muß fich nur immer die lebenden Buch: 
flaben liegend (72) denken! Das phöntzifche Alphabeth Hat bloß zwei einzeln ſtehende 
Pfoften der Thüre. — Das Zeichen des „Loͤwen“ ift ter Sonne Haus, weil in Julius 
bie größte Hige. Das Feuerzeichen des Feuergottes Schiba iſt dad pyramidalförmige 
IA; allein das griechiſche A, A ift unten offen. Diefe Verſchiedenheit iſt kaum der 
Erwähnung werth. Der Buchflabe beißt Aaıßda, Aauda d.i. Aaßda: Die Flamme 
(Apb oder "1%95 fax ober 25 famma). Diefe Sonnenfadel war auf den Schilden 
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ver Lacenämonier, beten König Labdacus (Dial. Lampfacus Stw. Acundo) in 
feinem Enkel Oedipus mit der Lömwenjungfrau zufammenfomnt. Schon die Ver⸗ 
wanbifchaft zwifchen ar) Aaunag und N’25 Asov Äol. AsFoov läßt das hitzige Thier 
«ld Symbol des Sonnenfeuerd erkennen. Daß Labdacus Enkel ded Fruͤhlingsſtiers 
Cadmus, ein Sohn des „Babenreichen" Polydor, ift in der Ordnung, weil der Loͤwe 
ver Sonnenwende ihm folgt, und nie vorbergeht. In der Sommerwende buhlt der 
Löwe (Hercules, Simfon, Juda) mit der Jungfrau (Ompbale, die im Namen auf 
ven Standpunkt der Eonne im Zenith — oupadog räg yrg — anfpielt, Delila: 
ve Abnehmende, Ermattende, anfpielend auf die nun Eürzer werdenden Tage; Tha: 
mar: die Palme, welche unter ven Pflanzen, wie der Löwe unter den Thieren ben 
Sel invictus bedeutet, bie weibliche Sacti (f. d.) bier die Eigenfchaft des Mannes 
andeutend). Auch Labdacus ift ver Buhler in ver Namensbedeutung feine Sohnes 
Aalos , gleichwie To-xaorn die Buhlin (xaooa). Die im hebr. > vielleicht liegende 


Geſtalt des Löwen, möchte ich, weil das babylonifche Lamda ( |; ) (bei Kopp) 


fowie das Lat. 1, L und das f) in der rabbinifchen Eurrentfchrift, den Feuer: 


ſtrahl verbilplicht, nicht für einen Lowen erklären; nimmermehr aber, wie bie ge= 
wöhnliche Meinung ift, für einen Ochfenfteden (ba, ift mit Rab nicht im 
geringften verwandt, weil R792 ein Dialect v. N72>, 7325, und nicht v. 72" ab: 
ſtammt, dad batto und udn zugleich bedeutet, etwa weil die Wiffenfchaft eingeprügelt 


fegn will?). Das phönizifche Lamda: Z welches in feiner Zickzackfigur dem Blitz 


am nächften kommt, und fo dad > am einfächften erklärt, veutet Doch eher auf Feuer 
ald auf einen Stod? In den Hundätagen war ed ja, wo der Wolf Lycaon, und ber 
nach feinem Begleiter, dem Hunde benannte Aeſculap (f. d.) vom Blitze des Zeus 
erſchlagen wurden! — Auf den „Löwen“ folgt die „Jungfrau“. Diefe wird durch das 
nrepräfentirt, denn NT bebeutet im Chalväifchen eine Sie (hebr. N5). Die Figur 
it dem TT fo täufchenn ähnlich, daß der Grieche paſſend dad E: yırlov nannte. Die 
Lehnlichkeit ift aber nicht abſichtslos. Das Weib Heißt in der orientalifchen Sprache 
da8 Haus (Ma dama, filia M2 domus), der Mond das Weib, wie der Dann durch 
die Sonne repräjentirt. Nun fegten die Aftrologen den Monaten Junius und Auguft 
von Mond ald Regenten vor, wie dem Julius die Sonne. Juno gehört der Krebs 
wonat, wie der Gered die Aehre. Das einfache Haus im hebr. ; wird im phönie 


lichen A und in E zum Doppelhaus, wie das T7 in H. — Die „Waage“ wird auf 


orientalifchen Sphären durch das mit ihr gleichzeitig aufiteigende Geſtirn die 
Schlange" erjeßt. Ihre geringelie Figur erfennen wir im D und im 9, noch deut= 


ler im phoͤniziſchen Ü) ‚ wo Kopf und Schwanz beutlicher ſich erkennen laifen. 


Zwar bedeutet DU: Echlamm , aber dies ift ja das Clement der ddon, und iſt nicht 
Tırasa die Mutter der Schlangenfüßler? Wird nicht /Iudov v. nudo putresco 
abgeleitet ? Ariman ift jene Winterfchlange, die im jicbenten Jahrtauſend d. h. im 
fiebenten Monat — denn Zorvafter und Dſchemſchid beginnen die Monate, wie Mofe, 
mit dem Widder — duch Fäulniß ven Tod in die Welt gebracht, weil in der Herbſt⸗ 
gleiche die Vegetation abftirbt. Aber ver Haxodauuov wird durch den Ayadodaı- 
sop überwunden, ver veine Seraph oder Erzengel Michael überwindet un dieſe 


Zeit die Höllenfchlange, und darum verwandelt ſich das d in das Kreuzeszeichen 


weiches, wie das ſamaritaniſche X, und lat. T im phöniziſchen Alphabet dem © ent- 
fpricht, jenem aͤgyptiſchen Symbol der Schlange Agathodämon im Sahreöfreife, venn 
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die Drientalen erneuern das Jahr in der Herbftgleiche. Euſebius fagt: Wollen vie 
Argypter die Welt malen, fo machen fie einen Kreis, in welchen fie eine Schlange 
fegen (saov reranusvov Öyıv lepaxouopgyov, ac ro nap nu Onta). Aber weil 
jeder Anfang durch die Thüre verjinnlicht wird — wie daher janua a Jano abgeleitet 
— ſo bat das hebr. N die Thürgeſtalt. Daß es demungeachtet der letzte Buchſtabe iſt, 
beweiſet ebenſo wenig etwas gegen dieſen Erklärungéverſuch als das N2 ober das 
doppelthürige co, denn die Thüre ift Anfang und Ende zugleich. Der Satan, fagen 
die Rabbinen, fey mit den Weibe zugleich erfchaffen worden. Dies beweifen fie da: 
mit, daß der Buchftabe d in dem Verſe 1 M. 2, 21. wo von der Schöpfung aus 
der Ribbe die Rede if, das Samech, zum Erftenmal vorkommt. Diefer Sag iſt viels 
deutig. Erſtlich hat das betreffende Wort ID vie Bedeutung fließen. Die Rab⸗ 
binen (im Talmud Sanhedrin) nennen den Strafengel Gabriel: TO Schließer, an⸗ 
geblich weil er vie Befchlüffe Jehovahs ausführt; welches am 2iften Tage des 
Monats ver „Waage” gefihieht, deſſen erſter Tag, nach jüdiſchem Glauben das 
Bericht Gottes über die Welt eröffnet. Ich denke hier an Pluto Taypevs, welder 
im orphifchen Hymnus die Schlüffel des Hades hat; an Janus Clusius in der Todten⸗ 
ſtadt Cluſtum (vgl. d. Art. Borfena). Der Buchftabe D ift ein einfchließenter 
Raum (Orcus — 6oxog, xogos), und feinen Namen zufolge beveutet er zufammen- 
fügen, bedecken (MO wie rT2”d pango). Das Weib ift dad Haus (f. ob.), fie alſo 
gleichfalls das d. Anfpielend auf die nach der Herbftgleiche eintretende dunkle Jahr: 
hälfte, wo die Sonne unfichtbar, gleichfam in einem Haufe verftedt ift (vgl. Py: 
lade8), wurden ver Naturgdttin Mylitta un jene Zeit Hütten (nY3d) erbaut, mie 
in dem Tochterſtaat Carthago der Sicca venerea; ver Pallas ein „Schirmfeft" 
(Zxıgoyogia) gehalten ıc. und die Bürger von Zıxvov (739 Hütte, Haus) hatten 
auf ihren Schilven ein I, welches im griechifchen Alphabet dem hebr. d der Aus: 
ſprache zufolge entfpricht. Zuyua beveutet zwar: Zeichen, alfo etwas Unbeſtimmtes. 
Died kommt daher, weil fie die ſymboliſche Beveutung des Buchflabens nicht mehr 
kannten. Aber die einem Haufe ähnliche Geftalt — man denke ſich das & Tiegenb! 
— gibt noch den alten Sinn zu erkennen, und das griehifche a iſt von d kaum zu 


unterfcheiden. Das lat. S und das phoͤniziſche Samech ( 7) führen uns 


wieder die „Schlange“ ind Gedächtniß, welche dad Weib verführte, die Zeugung 
luft, alfo Räumliches und Endliches (DO), den Leib und den Tod, und ven die De 
getation tödtenden Winter in die Welt brachte, fo daß die Rabbinen Necht Haben, 
das D dem Weib und den Satan zugleich zu geben, welcher Letztere auf orientalischen 
Sphären ald Todtenrichter und Ankläger ver Menfchen im Hinmel, die „Waage“ 
des Gerichtes in der Hand hält, welche die Griechen der „Jungfrau“ Themis geben. 
Diefe Waage ift durch das dem d verwandte 2 verbilplicht ("TE zwei Seiten, anſpie⸗ 
Iend auf die beiden Schalen verjelben). Das Z ift ald das umgekehrte S, ein zweiter 
Beweis für die Identität diefer beiden Dentalbuchflaben. Und pafjend bildet ber 
Kaxodaıumv, die Höllenfchlange (Z) ven lebten Buchflaben des lat. Alphabets, wie 
im hebr. des guten Omens wegen dad n, und im griech. iſt Z oder &, das bie 
Schlangenfigur nody weniger verläugnen kann, der fechfle Buchftabe, alfo die Zahl 
(666) des Antichriſts. Das E ift muthmaßlich aus dem a oder dem & entitanven, 
und die Kreuzeöfigur X, die ſchon dem Heidenthum ein Talisman gegen Dämone 
war, ift hier wieder der in den Heiland Aefeulap umgewandelte Serapis, deren beider 
, Attribut die Schlange war. Daß d, 2 und D,n Ein Sternbild repräfentiren, Fann 
bei den häufigen Alterniren diefer Buchftaben nicht befremden. — Auf die „Schlange" 
folgt ver Zahn (TE, 5) oder Stachel (70, 7% doriſch Zav) des „Scorpion“, dad 
©, das in feiner Geftalt wie das griechifche ı, die Scheeren dieſes giftigen Thieres 
Sogleich erkennen läßt. In viefem Monat (>32), wo die noachiſche Flut das alte 
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Geſchlecht von der Erde weggefchwenmt, hatte Typhon den Dfiris in den Nil ge⸗ 
worfen , der Tod hält nun Ernte, und darum iſt von den Aftrologen der bdfe Planet 
Mars, feines biutrothen Scheined halber, viefem Monat zum Negenten vorgejeßt 
worden, wie dem vorbergebenten, two der Cultus das gebärende Naturprinzip durch 
Hättenbauen ehrte — wo das Weib aus ded Mannes Ribbe gebaut (1 M. 2, 22: 
A) worden — der Venus Sicca. — Dem „Scorpion“ folgt der „Schüge“ mit dem 
Todespfeil. Dieſem entfpricht das T, welches in der Figur ein Pfeil, im Namen eine. 
Baffe (chald. I 1 M. 41, 44.) bedeutet; nicht aber ein Schild (!), wofür Ewald. 
(frit. Granım. $. 23.) «8 anfeht. Denn das Wort bedeutet etwas Geſpitztes, daher 
TR das (ihierifche) Ohr, chald. TIE gewaffnet feyn Jef. 33, 4. Im „Steinbock“ 
almmt das Licht wieder zu, „redeunt Salurnia regna.” Yegipan hilft vem Zeus gegen 
bie naturfeinnlichen Giganten. In diefem Monat regiert der Planet Saturn, wel: 
Ser die Wiederbringung aller Dinge berbeiführt. In dem 7, das in Geſtalt und 
Ramen den „Hafen* (TI) beveutet, erkennen wir aber nicht nur den Strahl der 
neuen Jahresſonne, fondern auch den (umgeftürzten) phallifchen Kegel der Göttin von 
Paphos, die den Däumling Pygmalion, ven Vater des Paphus begünfligte. Darum 
konnte das Buch Sohar dad Waw den „Baum ded Lebens“ nennen (Mork Bibl. Myth. 


1, ©. 164.), zumal das griechifche Y, noch mehr das jamaritanifche Waw ( 7 ) 


an die Geſtalt des Kreuzes (|. d.) erinnert. Das v aber, moraus das lat, U oder V 
entftand, Hat noch die Schlangenfigur des famaritanifchen Thetha. Nur ift Hier an 
bie Heilaſchlange zu denken, mit welcher ſich Chriſtus einft verglih. Das W mag 
wohl aus der Verbindung beider Schlangen, des Kafo= und Agatho-daͤmons, welche 
bem in und aus dem Leben führenden Zeitgott ald Attribute beigegeben find (i. Sa: 
turn), hervorgegangen ſeyn. Aus vemjelben Grunde flieht der Blanet Saturn dem 
legten und erften Monat des Jahres, den Dezember und Januar vor. Und an feine 


Eichel mahnt das phoͤniziſche Waw (7 ) womit man das y vergleichen mag. — 


Auf den „Steinbock“ folgt der „Waſſermann“, vaher das Mem oder u, das Waſſer 
(aa hald. 9) bedeutet. Die einfchließende Figur 9, die noch deutlicher in den D 
finale ausgedrückt ift, fpielt auf die Schöpfung des Räumlichen aus der Feuchte an. 
Daher das M von dem 2’ nicht verſchieden. War doch Meyapevs Sohn des Waſſergotts! 
Anadyomene, die Meergeborne hieß Sicca: die Hütte.. Und Neptuns Dreizad erflärt 


ben Dreiftrich des phönizifchen ‚ das nur ſchwach noch im u wieder zum Vor⸗ 


fein kommt. Neflors Becher, dad dupınuneddov d. h. des Waſſermanns Doppel- 
Urne (aber umgeflürzt) ift dad M, denn es ſcheint zufammengezogen aus zwei V. — 
Auf ven „Waflermann® folgt dad Zeichen der „Bifche* (773 piscis). Einen folchen 


Rellt das 7 finale, weniger deutlich fchon das phönizifche vor. Die auffallenve 


Aehnlichkeit des dmit dem iſt ein neuer Beweis für die Anſpielung des Letztern auf 
das feuchte Element, alio für jein im Verhältniß zum I jüngere Alter (vgl. ob. 

&. 249.). Die Nehnlichkeit des Fiſches niit dev Schlange dürfte die Achnlichkeit des 
ymit dem v und des N mit dem Z (vgl. ob. ©. 252.) erflären. Auch verwechfeln 
vie Mythen oft beide Thiere, Leviathan heißt die Schlange und ift ein Fiſch, Wiſchnu 
nahm Beider Geftalt an, und wie ed neben der Giftſchlange, die das Milchmeer ver⸗ 
giftete, auch eine Heitöfchlange gibt, die als Schiffätau den Satiawrata in der Sind: 
Hut rettete; wie ein Fiſch (Hajagriva) die Vedas verfchlingt, und Wiſchnu als Fiſch 
fle wieder aus dem Meer heraufholt; wie bie perſiſche Gage den Baum des Lebend 
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auch von Fiſchen hüten läßt; fo gab es neben dem giftfpeienten (Poison poison) 
Fifch der Täufchung im invifchen Mythus, auch einen Fiſch des Heils (ſ. Joſua), 
mit welchem Auguftin auch Chriſtum verglich. — Der „Widder“ ehedem das legte Zo⸗ 
dion, nun das erfle, erklärt die Werwechfelung des ” nılt dem de von den Hebräerz, 
und mit dem I von den Arabern, deren Eliph wirklich dem Waw ver Hebräer ähnlich 
iſt, gleichwie dem I der Griechen; daher dieſe mit Recht ihren dem Waw entfprechen- 
den Buchftaben ı pıAov nennen. Das 1 haben wir oben ald Horn des Steinbod8 
‚erkannt, als den verbilplichten erſten Lichtftrahl des wiederkehrenden Solſtitial jahrs, 


dad Alpha als die Hörner des Frühlingsſtiers, und dad phöniziſche Jota (7 ) 


zeigt und einen Kopf mit zwei Widderhoͤrnern. Das hebräifche Jota ift nur ein Punkt, 
und als foldher dient er Matth. 4, 18. zum Gleichniß. Uber diefer Punkt jpielt auf 
den unmerklichen Anfang des Jahres an. . Die Kabbala gebraucht viefen Buchftaben 
ald Symbol der Beſchneidung und ded der Gottheit geweihten fchaffenden Gliedes. Im 
„Widder“ ift nach ihrer Meinung die Welt gefchaffen worden, Nun ift ed au 
hegreiflih, warum Himmel und Erde vergehen können, aber nicht der Eleinfte Buch: 
ſtabe im Gefepe, nämlich dad Jota ald Symb. des Schöpferd, der eine neue Welt 
Ihaffen wird, wenn die jeßige untergegangen ift. (Im Chald. Heißt 727 ſowohl das 
männliche Glied ald: ver Widder). Das Buch Sohar an verfelben Stelle, wo e8 1: 
den Baum ded Lebens, und das aus” und 3 Hervorgegangene nennt, gibt das ” der 
männlichen Schöpferfraft Gotted zum Zeichen, gleichwie dad 5 der weiblichen, um 
den Namen 77777 zu erklären. Man wird freilich gegen mich einwenven, Jota ("71") 
bedeute eine Hand. Diefe Ueberfegung konnte aber erft entftehen, ald man Durch ven 
folgenden Buchftaben (2), der eine gefchloffene Hand bedeutet, fich dad Jota als eine 
ausdgeftreckte erklärte, wobei einem Diodor's Erklärung zweier ägyptiſchen Hierogly⸗ 
phen von der ausgeſtreckten und geichloffenen Hand einfallen mußte. Aber Kaph hat 
noch andere Bedeutungen 3. B. Fels (2) und membrum muliebre (Nebenf. TR 
aM. 25, 8. xnnog). Dann paßt > freilich zu dem”. Aber aud vie jegige Reihe⸗ 
Folge der Buchflaben zeugt nicht für die Altefte Anoronung derielben. Im Chal: 
däiſchen bedeutet 37 ald Verbum, was 772 im Hebräifchen und yudh im Sanfftit: 
ringen, flreiten, Fanıpfen, ftoßen ꝛc. Dazu braucht man freilich die Hand, das Thier 
aber feine Hörner. Man denke nur au die Doppelbedeutung von xgsog und aries: 
Widder = Sturmbock. — Neben den 12 Zeichen des Thierfreifed wollten die Aftrologen 
noch die vier Jahrquadranten verfinnlicdhen. Aus Macrobius weiß man, daß bie 
Zeichen des „Krebſes“ und des „Steinbod3" auch Diond= und Sonnenpforte hießen; 
aber vor der Präcefiion der Nachtgleichen waren es „Löwe“ und „Waflermann“. 
Dem 5 entfpricht alſo das 7 GER f. MER: Anfang). Aus der Lefeart BR ent⸗ 
ſtand das abgefürzte Ro, P, o, dad aber, wenn man den Strich nicht beachtet, immer 
noch eine Thüre bedeutet, gleichwie das 8 over D, das im Hebräifchen 7 von dem " 
kaum zu unterfcheiden, aber auch im Namen (MIT chalv. RT) die Pforte if. Diefe 
andere Thüre gehört dem „Waſſermaun“, daher das Waflerzeichen M, das fich vom 
4A nur durch den horizontalen Strich unterfcheidet. Da haben wir den Dionyfus 
Od voaußıog, den Sunnengott, wie er Durch eine Thüre des Zodiaks hereinſpaziert, 
durch die andere heraus. Urfprünglich bilveten T und N gewiß noch keinen integ- 
rirenden Theil des Alphabet, denn 5 wurde zuweilen auch wie N ausgefprochen 
(vgl. dar —Aaxo, "==> u. a. m.), den Perſern fehlte L ganz (Bournouf 
Comm, sur le Yacna I, p. 78. Bopp Vol. Gramm. p. 43.), fo wie umgefehrt ven 
Ehinefen dad R (Abel: Remufat Elem. de la gramm. chin. p. 24.). Im Zend rnt 
fpricht es durchgängig dem fanffritifchen L._ In den Veda's findet fich noch ein Zei: 
chen, welches vie Grammatifer durch Ira wienergeben. An eine fo harte Verbindung 
wie Ir aus zwei Liquiden zu Einem Buchftaben iſt nicht zu denken, aljo ift e8 jener 
altperfifche Urlaut, al3 5 und N noch nicht.gefchieden waren. Das d eutbehrte man 
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ebenfalld, da man ſchon das 3 beſaß. Bald ſetzte man zu ben Solſtitialpforten auch 
zwei Aequinoctialpforten hin; oder weil Pforte Haus beveutet, fonnte man die Pforte 
bed „Stiers“ ein Haus (M’F) nennen; und die Nabbinen waren nun nicht mehr ver- 
legen zu erklären, warum das Schöpfungsfapitel mit dem zweiten Buchftaben, an: 
Ratt mit dem erfien anfängt. Gewiß nicht zufällig verwechielt das phöniziſche 


Alphabet das 2 ( A ) mit dem D ( D und das II hat wie 2 die Thür⸗ 


geftalt, obgleich Pe (EB) vver Pi (72) bloß: Deffnung beveutet. Aber das griechifche 
R (P) hätte nimmermehr im lateinifchen Alphabet zum Pe (P) werden fünnen, wenn 
nicht auch dieſes eine Thüre beveutet hätte. Das Pe ift jene den Schlangenbuchs 
flaben — welcher dem Herbfläquinoetium entfpricht — zugehörende Thüre. Um 
biefe Zeit erbffnen die Semiten dad Jahr. Wir Haben bier aljv vie Schlange des 
Kneph, die das Weltey aus dem Munde gebar; die Schlange am Stab des Aeſ— 
eulap, dem Lingam in der Joni — das D, aber ald @ noch die einfache Ringel: 
ſchlange. Diefe Figur entfpricht vem © dv. h. der Schlange im Sahrfreife, wie das 
Haus (2 B) der Thüre (MR); denn b und p wechfeln, gleichwie d und 0. Den 
Arabern vertritt dad 2 das fehlende D. Die Aethiopen nahmen fehr ſpät das D an. 
Endlich fehlt p auch den 16 alten Runen, es iſt unter den zugefügten vier punftirten 
Runen, und aus b hervorgegangen , wie B aus BD, 2. Bevor ich zu der Runenſchrift 
übergehe, fpreche ich wiederholt die Ueberzeugung aus, daß es anfänglich nur 12 
Buchſtaben gegeben haben fünne — die Labialen wurden vielleicht durch das Waw 
(Bad) repräfentirt — in der Folge erft kamen die vier Thuͤr- oder Hansbuchftaben 
hinzu — Plinius (VII, 56.) Eennt nur 16 primitive Buchftaben; wenn Ariftoteles 
18 anführz, fo meint er nur, Daß zur Zeit Epicharmi noch dad © und X hinzugefügt 
worben ſey, wahrfcheinlicher das = und 12; auch Scaliger (ad Euseb. Chr. p. 108.) 
nimmt nur 16 an — die übrigen entflanden durch die abweichenden Dinlecte 
der Völker, daher die ungleiche Zahl ver Buchflaben in den verfchiedenen Alphas 
beten. Ueber die Schriftzeichen Indiens fann bier feine Erklaͤrung gewagt werben, 
da eine Verwandtſchaft verfelben mit den femitifchen nicht behauptet werden kann, 
alſo das tertium comparationis fehlt. Daß aber Vieles für Nebenfache in ven inpifchen 
Schriftzügen erklärt werben darf, zeigt der bei jo manchen Buchſtaben veffelben 
Alphabets wiederkehrende Zug. So herrfcht im Dewanagari ein faft allenthalben 
ſichtbarer Winkel ſJ. In diefem und ven mehrflen unmittelbar aus denfelben ab» 
juleitenden Alpbabeten wird der obere Zug jenes Winkels faſt zu einer durch bie 
ganze Zeile fortlaufenden Linie. Daß er aber nicht weſentlich fey, ſieht man aus der 
tibetanifchen Schrift (f. Kopp I, S. 371.), in welcher er bei den fonft Ähnlichen 
Buchſtaben oben dennoch fehlt. Dagegen bemerft man ihn nicht nur im Sanffrit, 
ſondern auch in den bengalifchen und Hinboftanifchen Schriften. Alles dies beweift, 
daß nie indiſchen Buchflaben fchon viele Veränderungen erlitten Haben müfjen, bis 
fe die Geftalt angenommen, welche fie jeßt haben. Denn um jene Gleichfoͤrmigkeit 
bervorzubringen, mußte manchem Buchflaben Gewalt angethban, der gerade Zug ges 
bogen, und wo dies nicht thunlich, ein Anhang zugelegt werden. Wie fehr muß ſchon 
dadurch die urfprüngliche Geſtalt verſteckt worden feyn! In Anbetracht, daß die Ara 
ber ihre auf uns überfoammenen Ziffern den Indiern verdanken (Bohlen II, ©. 221.) 
haben auch fie ihren myſtiſchen Urfprung gehabt, zumal vie Zahlenfombolif bei ven 
Alten eine fo große Rolle fpielt. Erinnert man fich der oben angedeuteten Vers 
wandtichaft zwiſchen N (A) und ” (I) d. h. zwifchen „Stier“ und „Widder“, deren 
erſtes die Monate eröffnete, wie jett pas Iehtere, fo Fonnte a die Bind (1, in der 
Figur dem Eliph oder erften Buchflaben der Araber entſprechend), und i die Neun 
bedeuten, weil novem dad novum — dvvsa xaı ver. Die feindfelige Dyas, die den 
Gireit in die Welt brachte, die Höllenfchlange Ariman, die dad Haus (2 B) der 
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Seele, das Räumliche und Endliche gefchaffen, gibt fich in ver Schlangengeflalt 2 zu 
erkennen, wie in dent lat. S (vgl. 06. ©. 252.). Aber die Verbindung ber zwei 
Striche durch einen mittlern dritten, gibt die 3, den Doppelbecher W, weldyer im 
lat. Alphabet dem „Baum des Lebens“, „ver mittleren Säule! (ANYI"ERN“ 81707) 
entfpricht, welche beide Präpicate das Buch Sohar dem 7 gibt, das im griech. Alpha: 
bet zum Y wurbe. Die Vier (f. d.) it Todeszahl und Symbol der Endlichkeit, daher 


der Thürbuchftabe 7 das famarit, A ‚in der Figur 4, in der Doppelten Dyas, 


an Pluto ald Schlüffelträger de8 Hades erinnert. euer iſt Symbol des Lebens, da: 
ber dad Pentagramm, jenes von den Indiern auf Pythagoras übergangene Heils⸗ 
zeichen als arab. Ziffer 5 dem hebr. 5 entfpricht, als rom. dem Buchflaben V, wel: 
her aus Y dem „Baum ded Lebens“ entſtanden ift, hingegen das lat. L die zehnfache 


Fuͤnf. Die 6 gehört der Schlange ( ): fchon beim Apofalyptifer ald Zahl 


des Antichriftd: (666); denn Sechs ift die dreifache (verflärkte) Dyas oder Zwie⸗ 
trachtszahl. Aber fie ift auch die doppelte Drei, darum der fechfte Buchflabe des hebr. 
Alphabets der Baum ded Lebens. Die 7 erkennt nıan fogleich ald die Sichel des fie: 
benten Planeten, im bebr. Alphabet ver Pfeilbuchftabe . Die 8, ein Doppelauge, 
die beiden Schlangen am Germesftabe, der Drachenfnoten, die 9 als umgefehrte 6 
wieder die Schlange, aber die Leben erneuernvde (9), daher D ald Buchſtabe dieſer 
Ziffer entfpricht, im griech. das i, das ald * ver zehnte Buchflabe, denn daß zehnte 
ift wieder das erfte, und das Heilszeichen X, das Symbol der Wiedergeburt, als 
Buchftabenzahl wieder die Zehn. Auch die Runen ver Gelten, Germanen und Scans 
dinavier waren eine Geheimfchrift, wie fhon das goth. runa anveutet. Davon raus 
nen, Zauberformeln murmeln (vgl. H5”> zaubern — beten, eigentlich die Lippe — 
mEiD — bewegen), und Alraun, Alruna, die befannte Zauberwurzel, Aliruna bie in 
unverftändfichen Worten revende weife Frau, welche zugleich der Schrift und des 
Zaubers fundig. Der größte Theil der Runenlehre führt auf feythifche Rhabdomantie 
zurück. In der allgemeinen Einleitung zu den deutfchen Denkmälern bat Mone zu 
zeigen gefucht, wie bei ven Deutfchen ver Begriff des Einfchneidend mit dem ver Rune 
verbunden und durch eine großartige Ideenreihe durchgeführt, und wie gerade biefer 
Begriff des Einſchneidens die Grundlage der Zeichnung geworden, die jegt noch Riß 
(Grundriß) heißt, wie der Buchflabe venfelben Namen trägt. Stab ift ſ. v. a. 
Buchftabe. So erklären fih auch die Stabreime (Alliteration). Man malte, 
ritzte oder fehnigte die Zauberfprüche gewöhnlich auf Holz oder Stein, daher alfo 
NRunenftäbe und Runenfteine Die altveutfchen Brauennamen: Kundrun, 
Hildirun, Sigirun, Fridurun, Paturun find, nach Grimme Annahme, walkürifcd, 
Helliruna bedeutet Todtenbeſchwoörung, mit Bezug auf die Todtengdttin Hela, daher 
der Höllenzwang des Dr. Kauft die mächtigfte Zauberformel. Odin ift Erfinder ver 
Runen, denn diefem Gott ift die Gabe des Gefanges eigen, die Runen: Zauberliever, 
Beſchwoͤrungsformeln, die töten und vom Tod erweden, Geifter bannen, Diebe 
binden, Feſſeln fprengen, die Elemente bändigen, Krankheiten abwehren oder be: 
wirken, Kreißenve entbinden oder die Bärmutter verfchließen, Schäße aufthun, Feuer 
Wöfchen, Frauengunſt gewinnen, Waffen feft machen, Knoten fhürzen, Saaten ver: 
derben (fruges excantare). Nunen auf Gräbern follten wohl ven Todten gegen bie 
Dämonen fhügen. Diefer Glaube an die magifche Kraft der Buchflaben findet fid 
in ven Auffchreiben der Gotted= und Engelnamen auf Amuleten der Kabballſten, 
Gnoftifer und noch bei mahomevanifchen Völkern vor. Jedem Buchflaben ward eine 
befondere Kraft beigelegt. Runa hieß vie durch Buchſtaben angeftellte Zauberei 
(Worm. de Lit. Runica c. 5.) Die Zauberfläbe der Necromanten hießen 
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Stecken, die Zaubertrommel: Treolt Rune. Wie die Rede (dog) vom fließen (do) 

fo hieß Rune das Rinnende. Im Allgemeinen unterfchied man die Schrift, Runen 
genannt, in Alfruna's und Swartrunga’s d. 5. Saubere Runen, deren Anordnung 
geheim mar, und in Malruna's oder Logoruna's, welche zur gemeinen Schrift diens 
ten. Dan hatte mit Zauberrunen bezeichnete Hörner, welche man leerte, um bie 
Wirkſamkeit der Liebestränke unfchäpdlich zu machen. Zu bemerken ift noch, daß «8 
in der feandinavifchen Vorzeit auch fogenannte Nunen- Münzen gab. Diele haben 
auch Runifche Umfchriften, andere Hingegen aus Runen zufamnengejegte Mono⸗ 
gramme. 

Schuh (vder) iſt das Eymbol der Obergewalt, wie dies noch jetzt im dem 
Sprichwort: „ven Pantoffel ſchwingen“ und in der Sitte als Zeichen der Unter: 
werfung den Pantoffel des Papfted zu Füffen, fich erhalten bat. Aus biblifchen 
Schriftftellen (Jeſ. 20, 24. 2 Chron. 28, 15.) weiß man, daß den Gefangenen die 
Schuhe ausgezogen wurben, um fie als bejiegt und fampfunfähig varzuftellen. Diefe 
Ägürliche Handlung findet man aber auch im europäifchen Altertfum. Mächtige 
Könige fandten geringern ihre Schuhe ald Zeichen der Unterwerfung zu. Die Schuhe 
mußten als Zeichen der Demuth auf der Achfel getragen werden (Grimm deutſche 
Rechtäafterth. ©. 156.). Srfteres war fchon bei den Indiern alter Brauch. Im Epos 
überträgt Rama feinem jüngern Bruder Bharata die Regierung, inden er ihm feine 
Bantoffel einhändigen läßt; erft nach vollendeter Lehrzeit darf der Brahmanenfchüler 
Schuhe tragen, weil fie Zeichen ver Selbftändigfeit (Rhode B. d. H. II, ©. 157.) 
Die Rajaputen laffen den Verbrecher mit einem Kranz von Sandalen un den Hald 
auf einem Gel durch die Stadt reiten, damit andeutend, es habe Seder daß 
Recht ihn zu treten. Das Ausziehen des Schuhes galt bei den alten Gernanen 
für ein Zeichen der an Andere abgetretenen Herrfchaft, ein Eymbol für Auf: 
fung von But und Erbe (Grimm 1. c. vgl. damit Ruth 4, 7.). Bei ven 
Juden zieht die Wittwe dem Bruder ihres Gatten, der fie zu ehelichen fich 
weigert, den Schuh aus, weil er die Herrſchaft über fie verlor; und Denfelben Ge: 
brauch Hatten, nach Schlüzer, auch Die alten Slawen, indem die neuvermählte Nuffin 

ihren Mann vor dem Beilager entichuben mußte. Altveutfche Sitte war es bei Ver⸗— 
Idöniffen, daß die Braut durch Anziehen des von Bräutigam ihr gereichten Schuhes 
Äh ihn als unterworfen betrachtete (Grimm 1. c. ©. 155.). Im Gevicht vom Köntg 
Rother laͤßt ver Werbende einen goldenen und einen filbernen Schub fchmieden, und 
jleht fie der Braut, die ihre Fuͤße in feinen Schoos legt, felber an. Im Anfpachifchen 
glaubte man: wenn fich die Braut vom Bräutigam den linken Schuh anfchnallen 
ließ, fie werde im Haufe berrfchen (Journ. v. u. f. Deutfchl. 1786. ©. 345.). Bei 
Ariſtophanes droht ein Weib, fie wolle ven Mann mit den Sandalen auf vie Bade 
ſchlagen (Tö ds Y dgnarw xaracoı To xodopvo rnv wador). Der arabifche Be: 
duine fagt, wenn er von feinen Weibe fich fcheinet: „Ich habe meinen Pantoffel 
weggeworfen!® Bei den Türken Elagt die Ehefrau ihren Gatten, wenn er den Bei⸗ 
ſchlaf auf unrechte Weife mit ihr vollziehen wollte, vor dem Kadi dadurch an, daß 
fie dem Letztern ihren Bantoffel , die Sohle zugewendet zeigt. Demnach ift dad Weib 
der Pantoffel, wie der Mann der Fuß (vgl. d. Art.). Im Allgemeinen deutet das 
Ausziehen des Schuhes, wie ſchon vorhin erinnert wurde, auf freiwillige Unterwer: 
fung, daher das Ausziehen ver Bantoffeln an geheiligten Orten (|. ?. Art. Baarfuß). 
Man warf den Echuh zur Herausforderung einem Andern zu, wie fpäter den Hand⸗ 
ſchuh, den ſchon der Ehalväer in ven biblifchen Stellen fubftituirt, und man mußte 
das Zeichen durch Zweifampf wieder einlöfen. In Sachen rer Liebe wurde das 
Symbol oft angewandt. Balväus ſchließt mit Mecht: calceum detractum servatae 
servandaeque fidei signum et pignus certissimum esse. Clemens Alexandrinus be- 
richtet, daß man mittelft in den Sandalen eingeprägter Eharactere dem Liebhaber 
durch den Fußtapfen rin Stellvichein zu geben anveutete. Der Schuß, welcher in ten 
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Mütben von Aegeus (Apld. II, 15, 6.), Jafon (Val. Fi. 1, 83.) und Berfeus 
(Herod. II, 91.) reine Rolle fpielt, fol fiy nach Ereuzer (I, S. 788. IV, 56.) auf 
Ueberfluß — vielleicht auf das Zeitfchiff oder den Sonnentahn? — beziehen. Mone 
(Eur. Hotb. I, ©. 454.) vergleicht den Schuh mit dem Schiff, demzufolge den be: 
rühmten Schub Vidars mit dem Todtenſchiff Naglfari. Er ift von den Lederſtücken 
gemacht, welche die Menfchen aus ihren Schuhen für Zehen und Ferien fchneiven, 
und die von jeher für ven Schuh Vidars gefanımelt werden. Darum wird jedermann 
jene Abfchnitte wegwerfen, der den Aſen bülfreich zu feyn firebt. Wie das Schiff 
(dev Schdpfungsbecher) bezieht fich auch der Schuh auf den Anfang der Welt, da 
Bergelmir im Nachen ver allgemeinen Flut entfam und die Welt aus deu Becher 
der Täuichung hervorging. Vidars Schuh iſt daher der Becher der Wiedergeburt, 
das Heilszeichen, wie das verfchränfte Fünfeck oder der Truthenfuß. Der Schuß 
fegt dem Ververben Maß und Ziel, ift ſogar felber dad Maß, denn nah Schuhen 
wird gemeffen. Iſt der Schuh Heilsſymbol, fo erklärt jih warum die alten Nord⸗ 
fänder mitihren Schuhen begraben wurden, was nach Mone mit ver Sage von Vidar's 
Schuh zufammenhängt. (Nachweifungen über weitere Bedeutung ded Schuhes gibt 
Mone im „Otnit“ ©. 38. und in den Hdlb. Jahrb. 1819. ©. 1075.) 

Schulter (vie) ift ein phallifches Symbol, daher die perfifche Kosmogonie 
vom Hervorfommen Goſchuruns, des Repräfentanten der thierifchen Schdpfung aus 
der Schulter des Urftierd erzählt; und des phallifchen Belops (f. d.) Schulter war 
dad Samenforn, dad Ceres verzebrte d. H. in ihren Erven= oder Mutterſchoos aufe 
genommen, deffelben Pelops, deſſen Echulterfnochen in Piſa die Seuche abhält d. h. 
dad Ausfterben der Generationen verhütet. Der Schultergott (EYE), der Sohn des 
brünftigen Eſels (Mar) Täßt fich beſchneiden, nachdem er mit der Tochter ded Erz 
vaterd Jacob Buhlfchaft getrieben. Auch die Sprache fpielt darauf an, denn DIV 
(öog, humerus) — dad verwandt mit 77972 inepog, amor — ſtammt, wie DI”5 (auf: 
ftehen) von D"P erigere; alfo Pelops mit der elfenbeinernen Schulter nur ein anderer 
Name für den phallo erecto abgebildeten ithyphallifchen Hermes awxos. Wenn eb: 
teres Wort auh Schenkel bedeutet, wie PYÖ abwerhfelnd Schulter und Schenkel, 
fo erflärt fich Died eben daraus, Daß auch letzteres Körpergliev phallifche Bedeutung 
hatte (vgl. d. Art. Hüfte). Daher auch das Etymon PYÖ concupiscere,, Wovon 
pmönm concupiscenlia. Die Verwechſlung von Schulter und Schenkel kommt au 
bei den Hellenen vor, denn der Scholiaſt des Sophocles, auch Zenobius (V, 43.) 
führen ed an, daß dem Dedip die Söhne immer von jedem Opfer die Schulter 
ſchickten, 518 fie ihm einmal flatt diefer die Hüfte gaben. Zulegt aber als fie flatt 
des Ehrenſtücks ihm ein gemeines beftimmten, erfolgte der zweite Fluch, daß ſie einer 
von ded andern Hand fallen follten, worauf Oed. Col. 1375. fich bezieht. Auch Moft 
(3, 9, 21.) webt die rechte Schulter vor dem Herrn, und die KHebeichulter follte 
Abaron effen an reiner Stätte (10, 14.). Wie vie Vorhaut dem Jehovah geopfert 
wird, jo gehdrt von den Opfertbieren die rechte Schulter dem Prieſter (3 M. 7, 32. 
4M.6, 20.), weil diefer der Stellvertreter ver Gottheit auf Erden. Wie Kichtfcheit 
(undos) Stab und Scepter (vgl. d. Art.) zugleich Sinnbilver des Richtens und dei 
Schaffens, anfpielend auf Kraft und Macht, fo auch die Schulter ald Sig der Trags 
fraft, denn auch fie ift Zeichen der Herrfchaft, daher die Kafte ver Könige aus Brah—⸗ 
ma's Schulter hervorkommt, in Der perjiichen Mythe Satan den Zohak bittet, ihm 
als Zeichen ver Hulvigung die Schulter füffen zu dürfen (Creuzer I, ©. 672.); dk 
Römer wiffen von einem Ruben ver Herrfchaft auf ven Säultern (Plin. Panegyr. 
10.: Cum abunde experlus esset pater, quam bene humeris tuis sederet imperium). 
Auf den Schultern einer Bildſäule des Sefoftris fland die Infchrift: Diefe Rank 
Ichaft Habe ich mit meinen Schultern erobert (Ey nvds yapnv Gporoı roicı 
suoicı dxtnoaumv Herod. II, 106.). Und Iejaia (22, 22.) fagt: „ich will ben 
Schlüffel des Haufes Davids auf feine Schultern legen.“ | 
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Schwalbe (die), in welche Loki, als er des Balken Geftalt annahın, die 
Göttin der Jugend, Ipuna verwandelt hatte (Mone Eur. Hpth. I, ©. 395 ff.), 
die Schwalbe, deren Wiederkunft die Zeit der Wiederfchöpfung ver Natur ankündigt, 
war darum auch der Venus, ald ver Mutter aller Wefen geheiligt (Aelian. A. 10, 
34.). Iſis (f. dv.) und Minerva, welche Legtere bei ven Hellenen ald Kenzbringerin 
poogpopog hieß — wie Hermes ebenfalls — Hatten der Schwalbe Geftalt ange: 
nommen, und, wie Antoninus Liberalid aud der Drnithogonie des Böus (XI) bes 
richtet, Hatte der (aud einem Brad. des Hermes Önurspyog entflandene) Zimmermann 
Polytechnus zu Golophon in Lydien mit der Mauerfchwalbe Chelivon Buhlſchaft 
getrieben. Auf ihren Fünftlichen Neitbau nahm Aelian (A. III, 24.: tiv olxodouiav 
xsıpspysi), welcher auf Ariſtoteles (An, IX, 8, 1.) verweilt, beſonders Nüdiict. 
un das deutſche Wort Schwalbe dürfte von wölben abjtammen, hingegen XeAıdıov 

1572: Zeit(Hiob 11, 17.), gleichwie Im: Schwalbe». Mr: eyclus, aevum, denn die 
heiße als Srühlingdverfünverin ift-auch Zeitvogel. Und weil fie die Ruͤckkehr der 
Sonne anzeigt, darum ließen die Priefter ver Slawen in dem Bildniffe ihred Son: 
nengotte8 Rugiewit Schmalben niften (Hanufch ſlaw. Myth. ©. 318.). 

Schwan (der) ift ein Witterungsvogel (vgl. das veutfche: fchwanen f. ahnen 
v. ſtr. an = aa wehen, wittern, riechen), daher ver Schwan ein Vogel des Ge- 
ruchs (olor= odor), gleichiwie ver Wetter hahn und die ihm an Geftalt fo ahnliche 
San-8 (vgl. nv, aus-er), Zeus hatte ald Schwan die Gans Leda befruchtet, und 
aus zwei Gänje-Eiern waren Sonne und Mond (Polydeuces und Helena) hervorges 
gangen. Da aber Polydeuces ein Präd. Apollv’s und Helena die Tochter der Aph⸗ 
rodite, fo iſt Letztere wieder Leda, und es erklärt fih nun warum Schwäne ben 
Magen Apollo's (Plut. Mus. 44 ) und der Venus ziehen (Horat. Od. IV, 1, 10. Stat. 
Epithal, Stellae 143. Derſ. Silv. HI, 4, 22.), oder Venud auf dem Schwan reitet 
(Ereuzer I, ©. 616.). Zwar bei dem Erftern wird man — doch nicht meil der Ton, 
wie der Geruch, durch den Wind oder die Luft, von welchen der Schwan im Sanfe 
frit ven Namen bat (hansa v. han=an aw, daher Hanuman Windgott, avsnos), wie 
vom Geruch im Lateinifchen, weiter fortgepflangt wird? — an den mujiichen Gott 
venfen, und dann ließe fich auch Hanfa als Neitvogel der Sarafmati erflären, bie 
im indifchen Mythus der Harmonie vorſteht. Allein fie befitt dieſes Attribut ges 
meinfchaftlich mit Brahma, welcher wie Zeus Weltichöpfer ift, das erfte Element 
aber war die Luft. Auf dieſe folgt das Waſſer als ſchaffendes Prinzip. Der Schwan 
lebt in dieſem Elemente, warum follte ex alfo nicht der merrentftanmten Aphrodite 
Liebling ſeyn „Aber“ wendet man ein — ganz vergeffend, daß auch der muſikaliſche 
Delphin dem Apollo, gleichwie dem Neptun gehört, aus feinem andern Grunde, als 
weil die fließende Rede einem Stroms, ver füptönende Gefang dem melodiſchen Mur: 
meln der Quelle verglichen wird — „Apollo ift ja der Gott der Dichter, die darum 
auch von Horaz (Carm. IV, Od. 2.) Schwäne genannt werden, nicht aber ver Flüſſe, 
darum fey ihm der fingende Schwan geweiht.” Worauf beruht aber die Sage, daß 
der Schwan fein nahes Ende durch ein Lied anzeige? Cicero (Tusc. Qu. 1, 59.) be: 
ruft fich auf Plato, daß Socrates ſchon daran geglaubt (Commemorat Socrates ut 
cygni, qui mon sine causa Apollini dicati sunt, sed quod ab eo divinationem habero 
videantur, qua proyidentes quid in morte boni fit, cum cantu et voluptate morianlur). 
Aelian (An. XI, 1.) gefteht aber felbft, daß ex nicht aus eigener Erfahrung fpreche, 
und Luclan (de Cygy.) fpottet ohne Rückhalt dieſes Märchens. Dennoch ift deſſen 
Anfeben noch jeßt fo feft begründet, daß „Witthauers Wiener Ztichr." 1844, N. 209. 
erſt ein neuered Zeugniß ihren Lefern mitteilen zu müſſen glaubte, um fie von dieſem 
Itrthum zu heilen. Es lautet dort: „Ein Gutöbejiger, der die Gewohnheit hatte, 
einen der auf feinem Schloßteiche befindlichen Schwäne während feines Todeskampfes 
u beobachten, gibt die beſtimmte Verficherung, daß die Sage des „Schwanengefangs“ 
eben mus eine Sage fe. Der Schwan, der feit langer Zeit ald Erbſtück auf dem 
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Familiengute lebte, und bereits ein fehr hohes Alter erreicht Haben mußte, zeigte 
etwa zwei Tage vor feinem Tode fehr deutliche Spuren von Krankhelt; feine Federn 
wurden raub und ungleich, er verließ dad Waſſer, nahm ven letzten Tag feine Nah⸗ 
zung mehr zu fich, aber bis zu feinem wirklichen Tode ließ er auch nicht einen Laut 
hören, gefchweige, daß er gefungen Hätte.” Wir Fünnen aljo die von den Poeten 
(Lucret. 3, 6. Virg. Ecl. 8, 55. 9, 129. Ov. Her. 7, 1. Mart. I, 54, 8.) dem 
Schwan angedichtete Geſangsgabe auf fich beruhen laffen, ohne und verpflichtet zu 
fühlen, ihren Glauben ebenfalld zu theilen, und und lieber in ven Mythen nach der 
Duelle des Märchen vom Schwanengefang des abſcheidenden Vogels umfehen. 
Zuerft finden wir dies befannte Sprichwort bei Aefchylus (Agam. 1423.) wo bie 
Seherin Gaffandra „nach Schwanedart auffingt ihrer Todedweife letztes Lied." In 
welcher Beziehung foll died nun zu Apollo ftehen ? Die befte Erklärung hierüber gibt 
Plato in Phädon (c. 36. ed. Wytt. p. 60.), wo der ſterbende Socrates fich nicht für 
fhlechter Halten will in der Weiffagung als die Schmäne, welche „menn fie merken, 
daß fie flerben müffen, wie fie ſchon in der vorigen Zeit gefungen haben, dann am 
meiften fingen, weil jie jich freuen, daß fie dann zu dem Gotte kommen werben, deſſen 
Diener jle find. Die Menfchen aber lügen wegen ihrer Todesfurcht auch gegen die 
Schwäne und fagen, fie beweinen den Tod und fingen aus Traurigkeit, und fie bes 
denken nicht, daß Fein Vogel jingt, wenn ihn Hungert oder friert, oder er fonft Un⸗ 
luft empfindet, ebenfo wie die Nachtigall nicht, obfchon man ed vorgibt, aus Traus 
rigfeit fingt, fondern diefe Vögel Apollo’8 fingen, weil fie wahrfagend wie der Gott 
felbft. Und weil fie dad Gute in der Unterwelt woraus wiffen, fingen fie und freuen 
fi) an jenem Tage ausnehmend mehr als in ver vorigen Zeit.“ Jeder wird bier leicht 
überfehen, daß Plato dad Symbol und den Mythus tiefer erfannt Hat als die meiften 
Hellenen, indem er die allein wahre Anficht von der ſymboliſchen Bedeutung des 
Schwanengeſangs mittheilt. Es ift nemlich in diefen Symbol die indifch = orphifche 
Lehre von der Wanderung der Seele gemeint, deren Scheiden von Leibe eine Be: 
freiung und Erhebung iſt. Das orphiſche Dogma vom Verhältniß des Todes und 
des Lebens gehört zur Apolliniichen Religion; denn Orpheus, den auch Pindar 
(Pyth. 4, 314.) mit Apollo zufammendringt, im Mythus fein und der Mufe Sohn, 
ift eigentlich Apollo, wenn er zu den Schatten hinabfteigt, darauf fpielt ſchon ver 
Name Orpheus (v. doyvn) an. Auch Orpheus ift Sänger, denn usoıan und uav- 
tınn, Geſang und Weiffagung (valieinium) gehören zufammen, Die Sterbenven 
find Hellfehend. Der fterbende Bafnir weifjagt (Grimm M.S.345.) Sacob und Mofe 
weiffagen fterbend. Auch Homer mißt den Sterbenden Vorberfehungsgabe bei. Der fters 
bende Schwan fit alfoweiffagend. Den Zufammenhang von Tod und Geſang erkennen wir 
ferner in dem Hyperboraͤer Ariſteas, wenn Herodot (IV, 13.) von ihm dem Wieder: 
gebornen und Wanderer nad) dem Tode fagt, daß er Gedichte verfaßte (Toıswv änsa). 
Auch die norvifchen Walfyren, ald Schickſalsnornen die Zufunft vorherwifienn, neh⸗ 
men zuweilen die Geftalt des Schwans an (Grimm Myth. S. 398. d. zw. Ausg.). 
„Sn Voͤlundarquida wird gefagt: Drei Frauen faßen am Strand, fpannen Flachs 
und hatten neben fih ihr Shwanhemd, um fogleich wieder als Schwäne fort- 
fliegen zu koͤnnen.“ ine von ihnen trägt fogar Schwanfedern. Jene Kara, worin, 
nad der Edda, Swawa miedergeboren ward, tritt in der Hromundarfaga , ald Zaus 
berin mit Schwanhemd auf und ſchwebt fingenn fiber den Helden. Fridlew, bei Saxo 
Gramm. p. 100. vernimmt Nachts aud ber Luft „sonum trium olorum superne 
clangentium®, die ihm weiffagen und einen Gürtel mit Runen berabfallen laffen. 
Eine deutfche Sage aus der Mittelmarf von einen weiffagennen Schwan theilt Kuhn 
bei Grimm (S. 400.) mit. Aber ver prophetifche Gefang des ſterbenden Schwand 
wird fich auch auf andere Weiſe erklären laſſen, wenn wir nämlich auf Mythen ver 
Hellenen, welche aus elementarifchen oder calendarifch-aftrifchen Symbolen entſtanden, 
bie gebührenne Rüdjicht nehmen. Der Schwan mochte wohl nicht durchaus Luft 
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und Waſſer repräfentirt Haben, fondern auch das Feuer, denn Cyenus heißt nicht 
nur Neptuns Sohn (Paus. X, 14. Diod. V, 83.) ſondern auch ein Verwandter des 
„leuchtenden“ Phaethon (Ov. Met. 2, 367. Hyg. f. 154. Voß Myth. Br. I, ©. 
97 fg.) , ver Die Welt in Feuer aufgeben ließ, und auch ein Verwandter des mit dem 
priapäifchen Apoll identiſchen Priamus (Uſchold Vorh. II, ©. 48.). Ein Sohn des 
Ares nvpoevg hieß ebenfalld Cycnus (Apld. II, 7, 7. Hesiod. scut. 340 sq. Pind. 
01. 10. 19. Schol.), und einen andern dieſes Namens hatte Ared mit der „fenrigen“ 
Pyrene gezeugt (Apld. II, 5, 11.). Da nun Apollo in ver Folge bei einigen helle 
nifchen Stämmen die Stelle des Ares vertrat, fo darf man fich nicht wundern, wie 
ber Schwan, welcher ſchon ald Verwandter des Phaethon, ein Attribut dieſes Gottes 
werten Fonnte, zu ihm in Beziehung kam. Daher abwechielnd Cyenus und Apollo 
als Vater des Tennes (|. d.) genannt. Wenn dennoch Eyenus Apollo’8 Sonnen: 
beerven raubt und verzehrt, fo ift er der jich am Jahresende felbft verbrennenve 
Phönix (vgl. Agenor), das fiheidende Jahr. Cyenus von dem Selbftverbrenner 
Hercules erſchlagen: der Jahrkreis (xumvwog=— xuxAog, annus==annulus), Dann 
erklärt fich auch das deutſche Märchen bei Gottfchalf (Sagen, Halle 1814. ©. 227.) 
daß wenn ein Schwan einen Ring aus dem Schnabel fallen lafjen werde, Weltunter: 
Hang erfolgen fol. Noch ift zu erinnern, daß Geier und Wolf, dieſe befaunteften 
Siriustbhirre dem Mars und Apollo gemeinichaftlich gehörten. Ebenfo auch ver 
Schwan, Die Selbflanzeige feines Todes möchte ich nun auf den „jingenden” oder 
„klagenden Hundsftern“ (canis canens) zurückführen, welcher in ver Memnonsfäule 
bad Scheiden des Jahre anzeigt. Wie Eyenud, der Verwandter des Priamus, war 
auch Memnon von Achilles, vem die prophetifchen Roſſe gehörten, erlegt worden, 
und darum in der „Roßſtadt“ Sufa (NO’O) begraben. Phaethon ijt Bruder des Mem- 
non und bed „Sonnenmanns” Gmathion (Mr Sol). Der „Stern! Afträus oder der 
„bundsfdpfige” Cephalus (d. i. Hermes xuvoxepaäoc) , defien Aufgang Sommer- 
mitte anzeigt, ihr Vater. Alſo ver Schwan ein memnonijcher Vogel. Im Sanfe 
frit Heißt ver Hund wie bei und der Schwan, nämlich cwan==canis Stw. gan: cano. 
Der ſingende Schwan ift alfo eine etymologifche Mytbe. 

Schwantewiez ſ. Swantewit. 

Schwarz, ſ. Farben. 

Schwefel (ver) Heißt das „Böttliche” (Hetov Od. 22, A81. Plin. 35, 50.), 
weil er bei Auftrationen eine wichtige Rolle fpielte (f. Reinigungsgefete). In 
ben Myfterien follte der Novize durch Schwefelräucherung von dem Cinflufje der 
Dämonen frei werden. Ihnen ſchrieb man Krankheit (f. Neſoſch) und Trauer zu, 
von welcher fich der über alle leivenfchaftliche Aufregung erhabene Priefter fern Hals 
ten mußte, daher Feine Waife zu priefterlichen Bunctionen bei den Römern fähig. 
Aus diefem Gefichtspunkte erflärt fich, marım nicht nur um dad Bett ded Kranken 
dreimal die Schwefelpfanne unter Abjingung von Bannfprüchen oder Zauberliedern 
getragen (Tibull, I, eleg. 11.), fonvdern auch Schwermurb heilende Wirkung dem 
Schwefel zugefchrieben wurde (Ov. Amat. 2, 329.). Als „feuriges Salz" (Sul-fur) 
wurbe er, wie Salz — dad man ja auch zu Exorciſationen in der Taufceremonie ver- 
wendete — bei Bünpnipfchließungen gebraucht (Serv. Aen, 12, 119). Als 
aber im chriftlichen Mittelalter das Salz in der Hexenfüche feine frühere Heiligfeit 
einbüßte, mußte freilich auch der Teufel feine Anwefenheit durch Schwefelgeruch 
anfündigen. 

Schwein (das) ift nach den religidfen Vorſtellungen des gefammten Alter: 
thums ein dämoniſches Thier. Die religidfe Scheu vor demfelben war fchon in der 
früheften Zeit verbreitet. Bekannt find die Vorfchriften des mofaifchen Gefeges (3 M. 
11,7. 5M. 14, 8.) Auch die Phönizier und Eyprier (Porphyr. de abstin. I. 
Herodian. V, 6. Dio Cassius 79, 11.), Syrer (Lucian de Dea Syr. $. 54.), Libyer 
(Herod. IV, 186.), Araber. (Hieronymus adv, Jovinum IV.), Phrygier (Pausan. VII, 
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17. 5. Julian orat. V.), Seythen (Herod. IV, 186.) und vor allen biefen bie Aegyp⸗ 
ter und Indier, welche beide Völker fehon durch Berührung eines Schweines ſich für 
verunreinigt hielten (Herod. II, 47. Hollwels Nachr. v. Hindoſtan S. 245. vgl. 
Menu's Sefege V, 19. une Aelian. H. N. 16, 37. Porphyr. de abslin. 4, 7. Plin. 
8, 2.), verabfcheuten den Genuß des Echwelnfleifched. Wenn man, wie ed von den 
Rationaliſten zu geichehen pflegt, den Grund dieſes Abfcheues in der Unreinlichkeit des 
Thieres oder in diätetifchen Rückſichten findet, fo verfennt man bie religidfe An— 
ficht des Alterthums ganz, und wenigſtens die Vorftellungen des Heidenthumd von 
der Helligkeit der Thiere, die, wie fonft Pflanzen, deswegen für Heilig galten, weil 
fle einer Gottheit geweiht waren, deren Charakter ſich an einer Eigenfchaft derſelben 
auf bervorftechende Weife Fund gibt. Das Schwein war aber ein heiliges Thier, nur 
der Umftand, daß e8 einer Infernalifchen Macht geweiht war, machte es zugleich auch 
zum Gegenftande des religidfen Abſcheu's (Matth. 8, 32.). Es tft nämlich dem Mars, 
Typhon und Pluto gebeiligt, bei ven Juden ift Sammael, der Teufel Oberfter, bas 
Schwein (Bifenmenger I, ©. 824.), weil e8 feine Geſtalt bat (Ebdſ. S. 704.), die 
Nömer opferten ed dem geipenftiichen Eilvan (Juven. 2, 6.) und ven Laren (Horat. 
Sat. II, 3, 164.), darum bat des Laertes Sohn, der „zurnende* Odyſſens des 
Schweines Bild auf dem Helme (ſ. Ul yſ ſe 6), und feine Geliebte, die in 
Schweine feine Gefährten vermandelnde Circe Das Ferkel auf Münzen in ver Hand 
(ſ. d. Art. Circe), die Todtengdttin Kali in Indien, wie die Gräa der Hellenen, 
Schweinszähne, und porcus ift nur Lialectifch von Oreus verſchieden (Ottf. Müller 
Orchom. ©. 155. Anm. 3.) In Arabien heißt der Entan das Schwein (Freitags 
arab. Lex. III, 183.). Wie der Sündenbock die Schuld des Opfererd auf ſich nimmt, 
in demfelben Sinn hat auch des Schweines Opferblut Sünden tilgende Kraft. Es 
tilgte die Blutfchuld. Daher reinigt Apollo xasacoıos d. i. der hellentfche Pluto 
februus mit Schweindhfut den Muttermörder Oreſt (Aeschyl. Eumenid. 274. Auf 
einer Dale des Caſanova zu Neapel erblickt man den fühnenden Apollo mit andge: 
ſtreckter Rechten ein Zerfel über Tas Haupt des Oreſt Haltend Kunftbl. 1841. N. 84. 
©. 350.). Eirce reinigt mit Echweinabfut die Argonauten nach des Abſyrtus Tode 
(Apollon, Rh. Argon. 4, 704 ff.). Nielleicht wurde per Eher deshalb auch dem Zeus 
geopfert (Niad. I, 195.), weil ev ald xasaoorog die Blutfehulo ſühnte? (Müller 
Eumenid. ©. 147.) Das dem Zeus gebrachte Cheropfer verleiht Steg im Rampfe 
(Theoer. 24, 97.) d. 6. fühnt das Verbrechen nes Mordes. Durch Schweinsopfer 
wurden die innern, finnezerrüttenden Folgen der Schuld, der Wahnfinn gehoben 
(Plaut. Menaechm. II, 2, 15.). Um das junge Lehen des von ber Geburt Her als 
unrein geachteten, in der Erbſünde erzeugten Kindes gegen den Ginfluß dämvniſcher 
Mächte zu wahren, fand man biefe mit dem Blute des Ferkels ab (Ov. Fast. 6, 131.). 
War einen Todten noch nicht die letzte Ehre erzeugt worden, fo fühnte Echweins: 
blut die Erde vor dem Genuffe der neuen Frucht (Cicero de legg. II, 22. Gell. N. A. 
IV, 6.). . Durch Reinigung mögliches Unheil abzuwehren, beiprengte.inan In Athen 
die Bänke ver Volfsverfammlung mit dem Blute des Ferkels (Aristoph. Acharn. 44.). 
Wenn im Frühlinge VRegypter (Herod. II, 47.) und Römer Schweine opferten, fo 
erklärt es fich daraus, daß die Krühlingsfefte zugleich Elihnfefte find, In mwrichen man 
die Schuld der alten Zeit abtrug (vgl. d. Art. Widder), in Aegypten dem Typhon, 
in Rom dem Mars. Beide hatten ja die Geftalt des Echweins angenommen, ald fte 
den Kichtgott Oſiris, Adonis tödten wollten, oder fie hatten ihn auf ver Schweins⸗ 
jagd getödtet. Jedoch galt nach Herodot das Schweinsopfer der Gered und dem Dio- 
nyfus d. h. der Ifi8 und dem unterirdiihen Oſiris, welche im Fruhjahre aus der 
Nachtwelt wieder zum Vorſchein Eommen. Die Helligkeit dieſes Thieres in der fyro: 
phönizifchen Religion wird kei Lucian a. a. DO. behauptet: „Die Schweine halten fie 
allein für ein Gräuel, fie opfern fie nicht, auch effen fie nicht vavon. Einige aber 
fügen, daß fie dieſelben nicht für ein Gräuel, fondern für heilig halten”, zwei ſchein⸗ 
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bar widerſprechende Anfichten, die man in gleicher Weife von andern heiligen Thieren 
wohl vernimmt z. B. von den Tauben und Fifchen der fgrifchen Göttin, und die in 
der quaestio V, des Sympoſiacon Plutarchs: utrum suem venerantes Judaei, aut po- 
tius aversantes, carne ejus abstineant ? norgetragen werben. Auch die Eretenfer 
hielten das Schwein für heilig (Atbenaeus IX.). In Eypern waren die Schweine der 
Aphrodite heilig, fie durften feinen Koth frefien (Athen. III, vgl. Meursius Cyprus p. 
150.). Wenn aber von den Phöniziern, Syrern, Eypriern und Aegyptern gelagt 
wird, fie haben fich des Schweinfleifches enthalten, fo bedarf dies einer Befihräanfung; 
denn man opjerte fie allerdings zu beitimmten Zeiten oder bei gewiſſen Veranlaſ⸗ 
fungen, und aß das O:pferfleifch, auch wohl das Blut over die Brühe des Kleifches 
(Jeſ. 65, 4. 66, 3.), und der Genuß des Schweinfleifches war mit Opfermahlzeiten 
von Mäuien verbunden (Jeſ. 66, 17.), die fonft als undeilige Thiere von den baby: 
lonifhen Magiern verabfcheut und getöntet wurden (Plutarch Symposiacon IV, 5. 2.). 
In Eypern wurde den zweiten April der Aphrodite ein Eher Caper) geopfert, 
welcher ven Mörder des Lichtgotts Adonis repräfentirte (Lydus de mensib. p. 218.). 
Auch fonft wurden der Aphrodite Schweine geopfert (Eustath. ad Dionys. 852.), welche 
in Argos Hyſterien hießen (Athen. III, p. 96.). Man hielt fie von den Tempeln 
des tyrifchen Herakles ab (Sil. Ital. III, 23.) obgleich fie ihm zuweilen geopfert wurs 
den (Macrob. Sat. III, 11.). Solche Opfer ließ Antiochud Epiphanes dem Zeuß 
Olympiud oder dem tyrifchen Baalfamim darbringen, deren Fleiſch er vie Juden zu 
genießen zwang (2 Maccab. 2, 4. 5. vgl. mit 1 Maccab. 18. 19. 20. Joseph. Antiq. 
Xu, 5. 4.), und es waltete gewiß babei eine Beziehung auf ven erymanthifchen Eber 
ob, wie ebenfalls. bei den dem Herakles verhbaßten Hunden auf den Cerberus, und fo 
auch bei ven Schweinopfern ver Aegypter auf den Typhon CHerod. II, 47.). Ueber 
ven Grund, warum die verabfcheuten Schweine geopfert wurden, oder warum man 
eine fo heilige Scheu gegen fie hatte, halten die alten Schriftfteller zurück, es ift ihnen 
ein isodc Aoyog, über welchen fie.ein geheimnißvolles Schweigen beobachten (Herod. 
II, 47.), oder fie wiffen nur ein quid pro quo zu berichten. So durfte, hieß ed vom 
Tempel der Hemithea zu Kaftabus, welche vie Perfer als ihre Nationalgdttin ers 
fannten,, Feiner, wer ein Schwein berührt oder davon gegeffen hatte, in das Heilig: 
ihum der Böttin kommen, weil die Schweine einft ven Wein ihres Vaters verborben 
hatten (Diod. V, 62. Der erymantbifche Eher, das erdaufwühlende Ihier, hatte vie 
Weinberge des Deneud zeritört). Den Aegyptern foll e8 ein Abſcheu gewefen ſeyn, 
weil es feine eigenen Jungen freſſe (Aelian. H. A. c. 16.); weil die Milh Ausichlag 
verurfache, oder weil e8 bei abnehmenden Monde fich begatte (Plut. de Is. c. 8.); den 
erſtern Grund fennen auch die Juden, vgl. Eiſenmenger I, S. 704.: „Schweins⸗ 
wilh macht Die Säuglinge ausfägig” und im Talmud Tract, Kiddushin f. 49 b. 
lautet ed: Zehn Theile Ausſatz find in die Welt gekommen, davon nahmen die 
Schweine fi neun Theile, und ein Zehntbeil blieb der übrigen Welt.“ Auch vie 
deutfche Sprache deutet darauf hin, denn Sch- wein, engl. s-wine ift verw. mit 
Sinne; und die Erfahrung beftätigt dieſen Satz, denn in China, Japan und der 
Zatarei ift der Ausfa die Nationalfranfhejt, weil le die einzigen Aftaten find, bie 
des Schweinfleifches fich nicht enthalten. Clemens Alexandrinus will der Aegypter 
Abichen vor dem Schweine davon herleiten, weil ed ein geiles, oder auch ven Feld⸗ 
früchten fchäpliches Thier fey (cf. Lydus de mens. p. 212.). Noch bis jet hat fich 
mit dem Abfjchen vor dem Schmeinfleifch im Morgenland aus alter Zeit ber die Anz 
Acht won ber linhelligfeit dieſes Thieres fortgepflanzt; denn es ift eine Sage unter den 
Fürfen, daß durch Mahomet das ganze Ihierreich zum wahren Glauben befehrt fey, 
audgenommen das Schwein und der Büffel, welche ungläubig bleiben (Burkhards Reif. 
in Balaf. I, ©. 234.). Auf die Bedeutung des Gottes, deſſen Symbol dieſes Thier 
it, wirft dieſe Verbindung ein ſchlimmes Licht. Zwar wird bloß dad Schwein als 
Mörder des Adonis genannt (Apollod. III, 14. 4. Lucian. de Syr. Dea $. 6. Bion 
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Idyll. I, 7.), gemeinhin ift es aber Mars ſelbſt. Gr bat ſich and Eiferfucht gegen 
den Liebling der Aphrodite in ein Schwein verwandelt und ihn getöbtet, um wieder 
zum alleinigen Beſitz der Göttin zu fommen (Lyd. de mens. 1. c. Nonnus Dion. 41, 
208 ff. G. Firmic. de errore prof, rel. p. 14. Cyrill. Alex. Op. II, p. 257.). Wie 
Typhon den Djiri auf der Schweindjagd getödtet, und Mars als Eher den Adonig, 
fo Pygmalion auf der Eberjagd den Sichäus, der aphrodiſiſchen Divo Gemafl. Und 
da Cybele Aphrodite felber ift (ſ. d. Art. Rheſa), fo ift ihr Geliebter Attes nur der 
phrygifche Name des Adonis. Bon Attes wird namlich berichtet. daß ihn Adraſt auf 
der Eberjagd getödtet haben foll (Paus. IV, 13, 5.); Adraſt ift aber ein Präd. des 
Toddringenden Pluto, weil er der „Unentfliehbare“ (a-dgaorös). Auch bei ven 
Stamefen tödtet ein bdfer Niefe ald Eher ven Tagesgott Somona-Kodom (Gautama), 
ſ. Creuzer II, ©. 98. und Othin, dad gute Prinzip in ver feandinavijchen Mythe, 
wird ebenfalls durch einen Eber verwundet. Als das Thier dem Schlafenven das 
Blut auögefogen, fallen Tropfen auf die Erde, aus denen im folgenden Jahre Blu⸗ 
men werden. Die Eberhaut des Tydeus erflärt fich demnach, weil er im Namen der 
„Zerftürer" (TA devastare), nicht bloß ein Enkel des Ares, fondern Mars felber iſt. 
Ebenso beveutungsvoll für Die Adonismythe ift eine Abweichung, welche bei Ptole: 
maus Hephäftion (Photius p. 149 sq.) vorfümmt. &rymanthug, ein Sohn Apollo's, 
hatte die Aphrodite, als fie nach der Umarmung des Adonis jich im Bade befand, 
geiehen, und wurde zur Strafe in den eryinantifchen Eber verwandelt, der aus Rache 
den Adonis tödtete, und nachher von Herakles vafjelbe erfuhr. Auch die Griechen 
fannten diefe Symbolik de8 Mars: „Ares mit dem Schmweinsgejicht regt alles Unheil 
auf” (Plutarch Amator. c. 12. p. 481.). In Aegypten wurde Typbon in Schwein- 
geftalt vargeftellt (vgl. Hug Mythos ©. 90.) und die Echweine, welche dem Oſiris 
geopfert wurden, hatten auf Typhon Beziehung." Wie man dazu fan, dem Mars 
ein fo unfauberes TIhier zum Symbol zu geben, erklärt bie Anficht von ihm als lin: 
heil und Verderben wirfendem Prinzip. Was man ald Grund der Berabfcheuung 
anführt, das Schwein freffe feine eigenen Jungen, ſchade den Früchten, begatte fich 
beim abnehmenden Monde (1. ob.). mag auf die Berrutung des Typhon-Mars Ber 
zug haben, dem Kinder geopfert wurden, der ald Glutſonne den Früchten fchabet, 
und Begleiter der zürnenden Iſis im abnehmenden Lichte iſt. Die ehrfurdhtövolle 
Scheu, welche man vor den boͤſen Gottheiten hatte, deren Namen man nicht auszu⸗ 
fprechen wagte, veranlaßte, ftatt ven Mörder des Dfiris oder Adonis lieber das 
Symbol ded Mars, Typhon, dad Schwein zu nennen, deſſen heiße Natur bier den 
Vergleichungspunkt biltet, denn dieſes Thier kühlt im Sommer feine Hige im Schlamm 
ab, nur mit der Nafe über der Oberfläche hervorragend. Aber auch des’ faatenfeind: 
lichen naflen Winterd Symbol ift ver erdaufwühlende, nad der Feuchte benannte 
Eher (a-per xa-ncoc, ffr. vara, lat. verres, engl. boar, das Stw. ift das ffr. Ber: 
bum: var fließen, wovon a-ppog Schaum), daher der Waflergott Wiſchnu als Eher 
den Weltberg Mandar aus dem Milchmeer zog, und Bhorcye (f. d.) iſt unter ven 
Meergöttern. Al Eymbol des Winters erfiheint der Eher auf einem Medaillon 
des Commodus, das die Jahreszeiten vorftelt (Vaillant. Mus. p. 51.). Daß die Geil⸗ 
heit des Thieres — die Heftigfeit verfelben fchilvert Plinius 10, 63. mit folgenven 
Morten: Sues tantum coitu spumam ore fundere: Verrem, subantis audita voce, nisi 
admittatur, cibum non capere usque in maciem; feminas tantum efferari, ut hominem 
Jacerent — es der Bruchtbarkeit ſpendenden Naturgättin zum Liebling erhob, leidet 
feinen Zweifel. (Daher die Brüfte der Frauen, weil fie die Nahrung verbilplichen, 
wie dad Schwein hießen. Mulieres, maxime nufrices, naluram qua feminae sunt, in 
virginibus apellant porcam et Graeci XOLCOvV, significantes esse dignam nuptiarum. 
Varr. R.R. Il, 4.) Daß das Schwein ver Venus geopfert wurde, berichtet Cicero 
Div. I, 40. Der Eber mar der Artemis heilig (auf Münzen von Laodicea erfcheint 
er neben dem Bilde der Göttin Ekbel N. V. III.); der Eeres, welche der Kinderzeu: 
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gung ebenfo wie dem Aderbau vorfland, wurde das Schwein gleichfalls als Suͤhn⸗ 
opfer gebradht (Ov. Fast. 1, 349. cf. Creuzer Symb. IV, ©. 473. Anm. 268.). Der 
Suno bei Hochzeiten (Juven. 4, 10. vgl. Varr. R.R. II, 4, 9.: nuptiarum initio — nova 
nupta porcum immolat.), daher auch der mütterlichen, allnährenden Erde eine träche 
tige Sau geopfert (Arnob. adv. gent. 7.). Der Iſis im Frühlinge (Plut. de Is. c. 43.) 
wo die Erde von der Sonne befruchtet wird ; und hieß als Symbol der Fruchtbarkeit 
(Virg. Aeneid. 8, 58.) nach der Licbeögöttin Kungız, nämlich: xarpog, xanpaıva 
die laͤufiſche Sau, xunei&o buhlen, und die Sau (ffr. sus, vs lat. sus) hat zum 
Etymon daß ffrit. Ztw. su: fäen, zeugen, movon suna vios Sohn, daher vieles 
hier der Venus heilig (1. 06.), und ter norpifchen Liebesgoͤttin Freia bei Hochs 
zeiten geopfert (Schrader Gern. Myth. S. 26. Anm. 2.), dem Liebesgott Freir ges 
heiligt, zu feinem Andenken noch jet in Schweden am Julfeft in ver Winterwende 
Kuchen in Eberform gebaden (Ebdſ. S. 171. Anm.) ; was an die Schweine aus Teig 
gebacken erinnert, welche die Armen ver Iſis und dem Oſiris im Frühling darbrache 
ten (Herod. II, 47.). Schon Socrates (bei Xenophon Mem. I, 37.) eiklärte bie 
Babel von der Girce, welche die in fie verliebten Gefährten des Odyſſeus in Schweine 
verwandelte, für die Fleiſchesluſt, und Klemens Alerandrinus (Paedag. 3.) gibt als 
Motiv für das mofaifche Nerbot des Schweinfleifchgenuffes ald Grund an: dıa ro 
ræroꝙsoſcç ds ovvaclav dıvar to Loov, weshalb unter Schweinen Menfchen zu ver: 
ſtehen find, welche Hdovais amuarıxaig xvnoriövres, no0g 'AYPPOdITNS xax0- 
yaprov ndovnv Xalpovanv. Daher, weil der unreine Geiſt dad Schwein, was dad 
Buch Sobar in den Worten: IT NROP2 N9’O TA MEI INTER (vgl. auch 
Gifenmenger I, S. 704.) andeutet, bitten die Dämonen Jefum, daß er ihnen erlaube 
in Die Säue zu fahren (Matth. 8, 31.). Weil die Zeugungsluft ven Tod zur Folge 
hatte, fo bat die an Menfchenopfern fich erfreuenve ſchwarze Göttin Kali (die Zers 
förerin v. kal zerflören), wie die Göttin des Alters bei den Griechen, zwei hervor⸗ 
tagende Schweinszaͤhne; und die kriegeriſche Pallas, die ihren eigenen Vater binden 
wollte, die Streitliebende mit dem Vogel ver Nacht auf ihrem Helme, bewahrte in 
ihrem Heiligtdum zu Tegea die zerflörenvden Zähne des erymanthifchen Gbers (Paus. 
VI, 46, 1.), welchen die Jägerin Artemis in das Land ded Deneus geſchickt hatte, 
Das Schwein durfte nicht ven Olynıpiern, fondern nur den unterirdiſchen Gottheiten, 
em Pluto geopfert werben; und in Syrien bieß der Todbringer Mars wie das 
Ehwein: Agap i. e. TI, wie der Monat Junius, in welchen der Juna Schweine 
geopfert wurden, und Mars ald Eber den Lichtgott Thammus (Adonis) getöbtet 
batte: FIT (füt SIT. Auch Hat die indiſche Sphäre für das dieſen Monat 
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find Symbole ver von ber Kreböwende an wieder zunehmenden Binfterniß. 
Daher wie die Hölle der eingefchloffene Raum hieß (ji. Orchomenuß), fo au 
ber Krebs (f. dv.) und das Echwein IE v. MT—=TTT umgeben, "IR gürten, 
einengen, Q-ogxvc dad Netz — fo hieß auch Pluto Aıxrug Netz und Zayosvs, 
9 Ginichließer — H-opxog Ferkel, voxos das Einpferchenve, Gehege, oͤoxnorodc 
Ginfriedung ꝛe. Daß der Name Dopxog, porcus in dem lateinifhen Worte Orcus, 
feine Erklärung finde, erweiſt fi aus Welder Trilog. ©. 383. Not. 651. Pha⸗ 
nofle& (v. 19.) Hat vie alte Form felbft für Hades aufgenommen, wenn er von ber 
Laute des Orpheus fagt: Dopxov aruyvov insider bdop. Die Sitte, Schweine 
in unterirdiſche Kapellen, in die geyapa der Demeter und Perſephone laufen zu 
laffen (Paus. IX, 8.), erklärt fich nur aus viefer Vorſtellung. Weil das Jahr der 
Griechen um die Kreböwenve begann, fo wurde das Schwein auch Jahrſymbol (wie 
in Perſien das Roß, in Indien der Etier, in Syrien der Widder u. f. w.), daher 
Odyſſeus, deſſen Beliebte feine Gefährten in Schweine verwandelte, einen Schwein 
hirt Enmäos hat, nebft einer Sahrheerve von 360 Schweinen, die aus 12 Kufen 
freffen (Odyss. 14, 20.). Weil das Echwein, gleichwie Stier und Widder, Jahr: 


264 Schwein. 


Idyll. I, 7.), gemeinhin ift es aber Mars felbfl. Er bat fih aus Ciferſucht gegen 
den Liebling der Aphrodite in ein Schwein verwandelt und ihn getöbtet, um wieder 
zum alleinigen Beſitz der Göttin zu fommen (Lyd. de mens. 1. c. Nonnus Dion. 41, 
208 ff. G. Firmic. de errore prof. rel. p. 14. Cyrill. Alex. Op. I, p. 257.). Wie 
Typhon den Oſiris auf der Schweindjagd getödtet, und Mars ald Eher ven Adonis, 
fo Pygmalion auf der Eberjagd den Sichäus, der aphropififchen Divo Gemahl. Und 
da Cybele Aphrodite felber ift (f. d. Art. RHea), fo it ihr Geliebter Attes nur der 
phrygifche Name des Adonis. Von Attes wird nämlich berichtet. daß ihn Adraſt auf 
der Eberjagd getüdtet haben foll (Paus. IV, 13, 5.); Adraſt ift aber ein Präd. des 
Todbringenden Pluto, weil er der „Inentfliehbare” (a-dgaorög). Auch bei den 
Stamefen tödtet ein boͤſer Rieſe ald Eher den Tagedgott Somona:Kodom (Gautama), 
f. Creuzer II, ©. 98. und Othin, das gute Prinzip in ber feandinaviichen Diytbe, 
wird ebenfalld durch einen Eber verwundet. Als das Thier dem Schlafenvden das 
Blut audgefogen,, fallen Tropfen auf die Erde, aus denen im folgenden Jahre Blu⸗ 
men werden. Die Eberhaut des Tydeus erflärt ſich demnach, weil er im Namen der 
„Zerſtörer“ (1° devastare), nicht bloß ein Enfel des Ares, fondern Mars felber iſt. 
Ebenſo bedeutungsvoll für Die Adonismythe ift eine Abweichung, welche bei Ptole: 
maus Hephäftion (Photius p. 149 sq.) vorfümmt. Erymanthus, ein Eohn Apollo's, 
hatte die Aphrodite, als fie nach der Umarmung des Adonis ich im Bade befand, 
gejehen, und wurde zur Strafe in den ergimantifchen Eber verwandelt, der aus Rache 
den Adonis tödtete, und nachher von Herakles dafjelbe erfuhr. Auch die Griechen 
fannten diefe Symbolik des Mars: „Ares mit dem Schmweinsgejicht regt alles Unheil 
auf” (Plutarch Amator. c. 12. p. 481.). In Aegypten wurde Typhon in Schwein- 
geftalt dargeftellt (vgl. Hug Mythos S. 90.) und die Echweine, welche dem Oſiris 
geopfert wurden, hatten auf Typhon Beziehung.” Wie man dazu kam, dem Mars 
ein fo unfauberes Ihier zum Symbol zu geben, erklärt die Anficht von ihm als lin 
heil und Verderben wirfendem Prinzip. Was man ald Grund der Berabfcheuung 
anführt, das Schwein freffe feine eigenen Jungen, ſchade den Früchten, begatte ſich 
beim abnehmenden Monde (1. ob.), mag auf die Behrutung des Typhon-Mars Ber 
zug haben, dem Kinder geopfert wurden, der als Olutjonne den Früchten fchadet, 
und Begleiter der zürnenden Iſis im abnehmenden Lichte ifl. Die ehrfurchtsvolle 
Scheu, welche man vor den boͤſen Gottheiten hatte, deren Namen man nicht audzu: 
fprechen wagte, veranlaßte, ftatt den Mörder des Oſiris oder Adonis lieber das 
Symbol ded Mars, Typhon, das Schwein zu nennen, deſſen heiße Natur bier ven 
Vergleichungspunkt biltet, venn dieſes Thier kühlt im Sommer feine Hite im Echlamm 
ab, nur mit der Naſe über der Oberfläche hervorragend. Aber auch des’ faatenfeind: 
lichen nafien Winter Symbol ift ver erdaufwühlende, nach der Feuchte benannte 
Eher (a-per xa-neog, ffr. vara, lat. verres, engl. boar, das Stw. ift das ſtr. Ber- 
bum: var fließen, wovon a-ppog Schaum), daher der Waffergott Wiſchnu als Eher 
den Weltberg Mandar aus vem Milchmeer zog, und Phorcys (f. d.) ifl unter den 
Meergöttern. Als Eymbol des Winterd erfiheint der Eber auf einem Mevaillon 
des Commodus, das die Jahreszeiten vorftelt (Vaillant. Mus. p. 51.). Daß die Geil⸗ 
heit des Thieres — die Heftigkeit verfelben fchildert Plinius 10, 63. mit folgenven 
Morten: Sues fantum coitu spumam ore fundere: Verrem, subantis audita voce, nisi 
admittatur, cibum non capere usque in maciem; feminas tantum efferari, ut hominem 
Jacerent — es der Fruchtbarkeit ſpendenden Naturgättin zum Liebling erbob, leidet 
feinen Zweifel. (Daher die Brüfte ver Frauen, weil fie die Nahrung verbildlichen, 
wie dad Schwein hießen. Mulieres, maxime nufrices, naturam qua feminao sumtb;: 
virginibus apellant porcam et Graeci xXoı00v, significantes esse digaam nupf 
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gung ebenfo wie dem Aderkau vorüanr, wurde rad Schwein gleichfalls ald Sukn: 
opfer gebracht (Ov. Fast. 1, 349. cC Greuzer Semb. IV. S. 413. Anm. 26>.). Der 
Juno bei Hochzeiten (Juven. 4. 10. si. Varr. RR. II. 4. 9.: nuptiarum iniuo — nova 
nupta porcum immolat.), taber auf ver muitnıliten. allnäbrenten Erde cine träch⸗ 
tige Sau geopfert (Arnob. adv. gert. ı.). Tier Ans ım Arukiinge (Plut. de Is. c. 45.) 
wo die Erde von der Sonne beiruchtet wirt: un? burn als Sombel ter Fruchtbarken 
(Virg. Aeneid. 8, 58.) nach ter Lırkesgcnn Arzeı:. nàmlich: zarpos. zarpaıa 
die Läufifche Sau, zurpi&o kuklen. un: ze Sau (fr. sus. ©; lat. sus) bat zum 
Stymon das jfrit. Ztw. su: iaen, zeugen, wesen suna vuos Sobn, daber Dieicd 
hier der Venus heilig (1. c&.), un? ter nerdeichen Liebesgerun Aria kei Hochs 
zeiten geopfert (Schrader Gern. Motb. S. 2n. Anrı, 2.), den Liebegett Freir ges 
beiligt,, zu feinem Antenfen nech jetzt in Shweden am Julfeñ ın ter Winterwende 
Kuchen in Eberform gebkaden (Ebri. S. 171. Anm.): was on die Stmwiine aud Teig 
gebacken erinnert, welde die Arnıen ter And und ten Oñris im Ftübling darbrach⸗ 
ten (Herod. II, 47.). Eden Eccrstes (bei Aenerken Mem. I. 37.) erklärte vie 
Kabel von der Girce, welche tie in nie zerliekten Gerabrien des Odoiſeus in Schweine 
verwandelte, für bie Fleiſchesluſt, und Elemens Alerantrinud (Paedag. 3.) gibt als 
Motiv für dad mofaiike Verbot des Sckmeindeiitacnufies ale Erunt an: dia To 
xeT@pEpEG ES Ovvaoiar Era ro -oor, weöbalb unter Schweinen Menicken zu ver: 
Reben ſind, welche ndorais omuarıxaig sızotiörtes. wos IgG EOBITTS xaxo- 
yaprov ijdovijv Kaipovaw. Taber, weil ver unreine Geiũñ das Schrein, was dad 
Buch Sobar in ten Werten: "m EXT NER DT ERZITTTTE (rgl. au) 
Eifenmenger I, ©. 704.) antentet, kitten tie Damenen Jeſum, daß er ibnen erlaube 
in die Säue zu fahren Matib. 8, 31.). Weil tie Zeugungstuf ten Ted zur Folge 
hatte, jo bat die an Menſchenopfern ſich erireuente ihwarze Göttin Kali (tie Zers 
förerin v. kal zerſtören), wie tie Göttin des Alters kei ten Grieden, zwei hervor: 
ragende Schweindzahne: und Die friegeriihe Pallas, vie ibren eigenen Vater binten 
wollte, die Streitliebende mit ven Bogel ver Nackt auf ihrem Helme, bewahrte in 
ihrem Heiligthum zu Tegea Die zerfiörenten Zäbne tes ervmanthiſchen Gbers (Paus. 
VIE, 46, 1.), welchen vie Zagerin Artemis ın Das Land des Deneus gejchidt hatte. 
Das Schwein durfte nickt ten Olvmpiern, iondern nur den unterirdiicken Gottheiten, 
vem Pluto geopfert werten: und in Syprien bieß ver Tedbringer Mard wie das 
Ehwein: Agwp i. e. 75, wie der Monat Junius, in welchem ter Juno Schweine 
geopfert wurden, und Mars ald Eber ven Lichtgott Thammus (Adonis) getötet 
batte: TITEM (für STE). Auch bar vie indiſche Sphäre für Das dieſen Monat 
repräſentirende Zotiafalbild ſtatt bed Krebſes ein Schwein; venn beide Thiere 
ind Enmbole ter von der Krebämente an wieder zunehmenden #infternif. 
Daher wie die Hölle ter eingeichloffiene Raun bieß (1. Orhbomenus), jo auf 
ber Krebs (ſ. d.) und das Schwein “TG v. "Inn umgeben, "TR 
Änengen, g-ogxus dad Neg — io hie auch Pluto Axrucç Netz und Zayesug, 
=D Ginfchlieger — g:-opxog Ferkel, ouxos das Ginpiercbente, Gehege, sexnor 
Ginfriedung ıc. Dap der Name Dopxrg, porcus in dem lateiniihen Worte Orcns, 
fine Erklärung finde, erweift jih aus Welder Trilog. ©. 383. Nol. 651. Pha— 
nofleß (v. 19.) Hat tie alte Form ſelbſt für Hades aufgenommen, wenn er von ber 
Laute des Orpheus jagt: Dopxov oruyvorv Eineıdev böwe. Die Eitte, Schweine 
in unterirbiiche Kapellen, in die neyapa der Demeter und Berfepfone laufen zu 
laffen (Paus. IX, 8.), erklärt jich nur aus dieſer Vorftelung. Weil das Jahr Year 
Griechen um die Kreböwenve begann, jo wurde das Schwein au Jahrfgmbel Curie 
: mlBerfien das Roß, in. Indien der Stier, in Syrien der Wibber . L =). Bater 
Mend,. Deflen Ga Befäh weine verwanbelte, einem Gichneenm . 
UP ) Schweinen, be aut 12 KRurız 
4 ichwie Gier ab Binacı. Irtı- 
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fombol, daher das Su-ove-taurilium als Suͤhnopfer zu Anfang des römifchen Jah⸗ 
red; und bie dem Orakelſtier Apis in Aegypten, und dem prophetifchen Widderfell 
im @ultus des Hermes Trophonius u. Bft. zugefchriebene Weiſſagungsgabe ging 
daher auch auf ten Eber über (Paus. VI, 2, 2.). Selbſt die heidniſchen Ketten weil: 
fagten au8 ven Gingeweiten des Opferfchweind. Noch i. 3. 1581 wurde ein folches 
auf Samland von einem Priefter zu diefem Zweck eingefegnet. Hartknoch erzäßlt, 
daß bei jenem Dpfer das Fleifch des geopferten Thiers in Fleine Stüde zerhauen, ges 
braten, bierauf von den Ginwohnern — alfo als ein ftellvertretendes Sühnopfer, 
wie das Paſſahlamm — verzehrt worden fen. Die Knochen aber und die übrig ges 
bliebenen Brocken murden aus den Haufe getragen und (ihrer Heiligkeit wegen ?) 
verbrannt. Meil ein fettes Schwein dazu beftimmt war, fo war es ein Herbſtfeſt. 
Veberhaupt ftand das Schwein bei den alten Preußen, Litthauern und Lieven in fol 
chem Rufe ver Helligkeit, daß, nach Hartknoch, die Bauern bei einem Donnerwetter, 
mit einer Speckſeite auf den Schultern ihre Felder durchwanderten, und riefen: „Per: 
fun! verberbe nicht unfre Saaten, dir full Diefe Speckſeite geopfert werden!" Eber⸗ 
bilder als Talisman erwahnt Röſſig (Alt. d. Deutſch. S. 217.). Der goloborftige 
Eher Särimer, welcher im feandinavifchen Mythus an jedem Morgen wieder erfleht, 
um aufs neue von den Kelten in der Walhalla verzehrt zu werden (Schrader a. a. 
D. ©. 103.), ift nicht8 anders als die Sonne, die jeden Tag aufs und untergeht, 
feine Goldborſten, ihre Lichiftrahlen; aber um Winterwende, wo das Licht, wegen 
der nun zunehmenden Tageslänge gleihfam wiedergeboren wird, ahmten die Sterb: 
lichen ven Bewohnern der Walhalla nach, und verzehrten dad dem Freir fhon um 
bie Herbftgleiche geweihte Opferfchmwein. Der goldborftige Eher, fagt Grimm (D.-M. 
zw. Ausg. ©. 45.), läßt fich noch Im innern Deutfchland aufjpüren, denn mer am 
Chriſtabend bis zu dem Abendeſſen ſich der Speife ganz enthält, befommt nach dem 
Thüringer Volfäglauben ein goldenes Ferkel zu Geficht (d. h. es wurde in alten 
Zeiten zulegt beim Abendſchmauſe aufgetragen). Gin Gefe vom Jahre 1589 ver: 
ordnete den Lauterbachern, daß zu einem auf Dreifönkgstag, alfo in der Julzeit ge 
haltenen Gericht die Hübner ein reines ſchon bei der Milch vergelztes (noch faugend 
verfchnittenes) Goldferch liefern follten. Es wurde rund durch die Bänke geführt, 
und hernach geichlachtet (als Sinnbild des ſcheidenden Jahres.) Die Reinheit des 
Sonnenlicht wollte man auch in dem der Sonne geweihten Thiere verfinnlichen. 
Darum durfte e8 den Zeugungstrieb noch nie empfunden haben. Die Verſchneidung 
hat hier dieſelbe Bedeutung wie im phrogifchen Sonnencultus der Ballen.) Darum, 
wo Fruchtbarkeit gewünfcht wurde, 3. B. an den Sochzeitfeften, die umgekehrte Sitte, 
feine verfchnittenen Thiere, fondern nur Stiere, Böcke, Hähne u. dgl. zu fpeifen |. 
Schrader a. a. D. ©. 27. Anm.). War der Cher den Scanpinaviern und Germanen 
ein Sonnenfymbol, fo erklärt fich die alte Sitte, Eide auf rem Ruücken des Ebers zu 
ſchwören, d. b; bei der allwiffenden Eonne, die alles an den Tag bringt. Ober ifl 
auf vömifche Sitte hier zurückzumeifen? Denn in Latium galt dad Schwein al 
Bundesopfer (Varr. R. R. II, 4, 9.: initiis pacis foedus eum feritur, porons occiditur). 
Der Fetiale bannt an das mit dem Stein (testa-testis) erfehlagene Schwein 
den Fluch für Meineid (Liv. 1, 24. IX, 5.), doch wohl nur, weil ed ein dämo⸗ 
niſches Thier? denn man ſchwur ja auch beim Orcus, und öoxog hieß der Ev, wie 
n-ooxog das Echwein. Ein Echwein wird von Aeneas und Latinus (Aen. 12, 170.) 
von Rommlus und Tatius (Aen. 8, 639.), von den Fetialen der Städte Rom um 
Gabii, und in pedantifcher Erneuerung vom Kaifer Claudius beim Bünbniß mit 
auswärtigen Königen dargebradht (Suet. Claud. 25.). Klaufen, welcher dieſe Sitte 
mit den für die Fortdauer der Generationen forgendın Penaten in Verbindung bringt, 
will daraus die Eage von der Sau mit 30 Ferfeln, die dem Aeneas die neue Stätte 
feiner Nieverlaffung anzeigte, fich erklären, da die Zahl 30 hier ohnehin auf die 30 
Staaten von Latium anfpielt, deren Bundesſtadt Lavinium ift, und erinnert gleid: 
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zeitig an bie San mit drei Ferkeln unter dem Schutze des Rarenraters Mercur zu 
Tuder (Klaufen „Aen. u. d. Penaten“ If, S. 671.), welchem aud zu Signia In 
Latium ver Eberkopf zur Seite (Mionnet Suppl. I, p. 221.). Tuder mahnt an den 
in vie Eberhaut gekleideten Tydeus (f. ob.). Dieſer als „Zerflörer“ kann nicht mit 
ben wohlthätigen Penaten verwechjelt werden. Somit ift bier an den chthoniſchen 
Hermes, an Pluto zu denken, dem man Schmeindopfer brachte, und welcher mit 
Hermed, dem Bater der gefpenftifchen Karen, mit Hermes, welchem Pluto den unſichtbar 
machenden Helm fchenfte, mit Hermes, dem Kührer der abgefchiedenen Seelen in die 
Unterwelt, identiſch iſt. Der Tod follte den Cirbrüchigen lohnen, darum alfo das 
damoniſche Schwein bei Eiresleiftungen das unerläßfiche Symbol! Das noch im 
vorigen Jahrhunderte beſtandene Geſetz, dad ven eidleiftenden Juden zwang, auf der 
Schweinshant ſtehend zu ſchwören, hat demnach eine reinere Quelle als den Juden» 
haß. Das gewöhnliche Echickfal aller veralteten Bräuche, deren fombolifche Bedeu⸗ 
tung durch vie alles ändernde Zeit in Mergeffenbeit gekommen, bat fich auch bier 
bewährt, und wie die Carnevalspoſſen aus ernflen religidfen Bräuchen unferer beuts 
ſchen Boreltern hervorgegangen — der Mummenſchanz In den Rheingegenden darf 
nicht mit den italienifchen Maskeraden aus altrömifcher Eitte hergeleitet werden vgl. 
Grimm's Rechtsdalterthümer — fo die hier ven Juden zugedachte Verhoͤhnung auseiner 
alten Lanbröflite, die durch das Chriftenthum abgefchafft wurde, weil es den heidnifchen 
Mefpert gegen dad Thier des Gottes Freir vernichten wollte. Die Gründe, welche ven 
Jünger des Rabbi Gamaliel bewogen, bei feinem confequenten Uebertragen jüdiſcher 
Sakungen in die hriftliche Kirche, nebft Sabbatfeier und Beſchneidung auch Die Speife: 
gefeße, Folglich dad Verbot des Schweinfleiſcheſſens aufzuheben, |. Reinigungsgefeke. 
Schwert (dad), gleichwie der Pfeil und Dolh, Symbol des die Erde auf: 
lockernden Fruhlingsſtrahls — daher dem Zeus yewpyog auch dad Präd. ypvouo- 
oroᷣe gehört (f. Chryſaor) — ift auch ein phallifches Bild (vgl. Baur Symb. IT, 
1. S. 122. 124.); nicht nur bei ben Orientalen,, welche das Weib die Scheide des 
Mannes nennen, fontern auch in der Möfterienfprache der irifchen Druiden (Mone 
„Eur. Hoth.“ II, S. 500.). Immer bedeutete Schwert und Spintel: Mann und 
Frau, daher Echwertmagen die Blutsfreunde männlicher Seite, Spinvelmagen, bie 
ber weiblichen Seite. Daher noch im chriftl. Mittelalter das Echwert bei fymbolifchen 
Bermählungen zmifchen Mann und rau gelegt wurde, wenn fie jich im Ehebett 
nicht berühren wollten. Noch i. 3. 1477 wurde bei der Vermählung der Maria 
von Burgund mit dem Erzherzog Mar, als defien Bevollmächtigter, Ludwig Pfalz: 
graf von Veldenz geftiefelt und geſpornt das hochzeitliche Bett beſchritt, ein nacktes 
Schwert zwiſchen ihn und die Braut gelegt (Grimm „veutfche Rechtsalterth.“ ©. 
170.). In einer altenglifchen von W. Scott (zum Tristam) angezogenen Comöbie 
„Jovial Crew“ (zuevft 1641 aufgeführt) beißt ed Act. V, sc. 2.: told hem, that he 
wowid be his proxy and marry her for him, and lie with her the first night with 
a nakdd cudgel betwixt them. Die Briefen trugen bei Hochzeiten der Braut 
ein’ Sthiwert vor, zum Zeichen, daß der Mann Gewalt über fie bekomme. Mit dem: 
ſelben wurde die Ehebrecherin enthauptet. Bei den Gothen erfolgte Adoption eines 
Kindes durch das Schwert; (wie bei den Hellenen, indem vie Hausfrau, wie Here den 
BSerakles, es anf ihren Schood legte vgl. Böttiger Ip. II, ©. 79.). Wie das Wort 
‚ „&id* von „Höde* Rammt (vgl. dexıs und ogxog, testis und lesticulus), weil man, 
wie noch jet bei den Beduinen, bei dent Zeugeglied die Wahrheit bezeugte, jo ſtammt 
von „Pümören” (engl. swear) „Echwert” (engl. sword), denn bei diefem wurde ge⸗ 
Toren, mMödem man den Zriäefinger oder auch Die ganze Hand auf den Griff vieler 
Waffe legte. Die Freiſchöffen legten bei der Vehme ihre Finger auf die Breite des 
Schwertes um zu ſchwören. 
(Zrpar— "NW ob-scarus), ein Unhold, ven Theſeus erlegte (Plut. 
Thos. 3.). Mit ihm tventifch iſt der gleichnamige Bruder des „ſtrahlenden“ Niſus 
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(ſ. d.) Paus. I, 39, 73. Sciron demnach die dunkle Jahrhaͤlfte, in welcher der feind⸗ 
liche Typhon, des leuchtenden Oſtris Bruder, die Zeitherrſchaft beſitzt. 

| Seirophorien (Zxipogopıia) d. i. Feſt des Schirmtragens der Athene 
zu Ehren am 12. des Monats Scirophorion gefeiert. Der Rame wird 9. oxloor 
(Schirm) abgeleitet, ein folcher ward bei dem Fefte in Prozeſſion von Prieſter des 
Erechtheus over von einem Mitglied der prieſterlichen Butaden getragen. Dieſes 
Schirmfeſt, welches Ritter (Word. ©. 8. 408.) aus Indien herleitet, hat gleiche Be⸗ 
deutung wie das Hüttenfeft der afiyrifchen Mylitta, ed fpielt nämlich auf die auß dem 
Beuchten dad Haus der Serle bauende Naturgdttin an. Darum ward es in ber 
Herbfigleiche gefeiert, wo der Orient die Schdpfung der Körpermelt beginnen läßt — 
wie ja auch die Gteobutaden durch dad axipov erinnern wollten, daß es jet wieder 
Zeit zum Bauen (ver Häufer = Familien) fey (Philochor. ap. Schol. Aristopb. Eccles. 
18.) — daher vie Feier des Feftes im Monat October, welchem von den Aftrologen 
Venus ald Negentin vorgefegt ift, und zu Gleufis der Demeter ein Feſt gefeiert 
wurde, an welchem nur vereblichte Frauen Theil nehmen durften. 

Scorpion (ver), welcher auf Mithrasnenfmälern dem Stier die Zeugungd« 
theile abbeißt, ift Arinıan felber, ver Feind des Uderbaus; ift Typhon, welcher im 
Monat Athyr oder November, wo die Sonne im Zeichen des „Scorpions“ ihr Do: 
mizil hat, den Oſiris tödtete, deſſen Phallus allein von der Iſis wiedergefunden wird; 
ift Mars, ald Planet der Negent jenes Monats, welcher in Ebergeftalt die Zeugungk 
theile ded Adonis verwundet hatte; und da der wilde Jäger Mars mit Orion (f. d.) 
identiſch, fo erklärt fich ver Mythus, welcher Dianen, die den calydoniſchen Eber in 
des Deneud Weinberge ſchickte, den „Scorpion“ erfchaffen läßt, in vem Moment als 
der „Schütze“ Orion ihr Gewalt anthun will (Eratosth. Cat. 7.) Der Wiverfprud, 
daß Adonis fchon in Zeichen des „Krebſes“ geftorben, oder Ariman ſchon im Zeichen 
des „Krebſes“ mächtig geworben, hebt fich durch den Umſtand auf, daß Hier bie 
Sommerwente, dort die Herbftgleiche als Zeitpunkt, wo die Abnahme ver Begetation 
eintritt, gedacht iſt. Die Scheeren des Krebſes werden nun Scheeren des Scorpions, 
wie ja auch beide Thiere von der Sprache iventifizirt werben vgl. Krebs, Krabbe mit 
a2, o-xopniog, dad Stw. ift 223 0000, graben, bohren, flechen. Wie bie 
Schlange (1. d.) als herbſtliches Geftirn vie Gegnerin des Frühlingsſtiers, fo auf 
der Scorpion, daher die Zufammenftelung von Schlangen und Scorpionen ald Sym⸗ 
bole fhänlicher Wefen (Luc. 10, 19.). Und Apof. 9, 3. 5. 10. werden die Ber 
derben dringenden Heufchredlen den Scorpionen ähnlich vorgeftellt. 

Schlla (Zxvida: Canicula), Tochter der hundsköpfigen Hecate (Apollon. 4, 
828.), melcher durch Die Zaubermacht der erzürnten Girce am Unterleibe Hundk 
föpfe hervorwuchſen (Hyg. f. 199.), ift, wie ihre Mutter Hecate, vreifüpfig (Anax. 
ap. Athen. XII, 1.), denn fie ift diefe felber, mit welcher fie auch die Luft zu ſchaden 
gemein hat. Auf einer Münze von Tarſus hat fie ſchon vier Köpfe (Spanh. de Pr. 
num. I, p. 262.) und bei Homer (Od. 12, 55.) fogar ſechs Hälfe. Auch find ed ger 
rade ſechs Perjonen von den Gefährten des Ulyffes, die fie verfchlingt (Od. 1. c. 110. 
245.), nämlich die Repräfentanten ver fechd hellen Monate, wie ja Ulyfies ſelber, 
der Enfel des „Wolfes" Autolycus, das perfonifizirte xuvıxov dros, fein Ahnherr Her: 
mes hatte den Argus, den Hund des andern Solſtitiums erfchlagen. Die Schiffe, 
denen Scylla, die zürnende Canicula, verderblich wird, find die Zeittheile (ſ. d. Art. 
Schiff), die Rinder, welche fie dem Hercules raubte (Lycophr. 47.), erinnern an 
Hermes den Ochfenräuber, denn der Hund der Sonnenwende macht den Frühlings: 
ftier unfichtbar; Scylla alſo der weibliche Hermed xuvoxspgaAog UNd VEXEOTIOLNOG 
der verberbliche Sirius, welcher ven Tod des Jahres berbeiführt. Ald Tochter Ty⸗ 
phons und der Echidna (Hyg. praef.) wird Scylla nach Hinten ald Schlange abge: 
bilbet (Nat. Com. 8, 12.), al8 Buhlin Neptuns bat ſie ven Kopf des Wallfifched 
(Aen, 3, 427.), hier wieder die Bedeutung des in ven Sclipfen den Lichtgottheiten 
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feindlichen anrog, daß bald als Fiſch, bald ald Drache aufgefaßt wird (val. d. Art. 
Schlange) Scylla ift daher, die ihrem Vater, dem „glänzenden“ Nifus (f. d.) 
feindliche Tochter, welche, nach Hygin (f. 198.) in den Fiſch Ciris, ihr Vater aber 
als Sonnenfymbol, in’einen Adler (f. d.) verwandelt wurde. 

Seythas (Z-xudas: Dunfelmann v. xug@, xeudo verborgen fen), Eohn 
(d. h. Präp.) des winterlichen Hercules, von diefem mit einer Schlange (dem Geftirn, 
das in der Herbftgleiche heliakiſch auffleigt), gezeugt (Herod. IV, 8—10.), ift alfo 
Jupiter latiaris, Zeus oxorırag (Paus. Lac. 10, 178.), Apollo oxıaAAıos (Macrob. 
Sat. 1, 17.) d. i. die Sonne in ihrer winterlichen Verborgenpeit. 

Sebulon (j7835: der Wohnende v. >92”r nvAn), welcher „an der Anfurt 
ver Schiffe, am Meere wohnt” (1 M. 49, 13.) wo der „Krebs“ fich am Tiebften 
aufhält, ift derjenige von Iacob8 12 Monatskindern, der dieſem Zodiafalzeichen ent: 
fpricht. Als Nepräfentant de8 Sonnenmanns in der Krebswende (Macrob. Sat. 
1, 17.) erinnert er an IlvAadns Sohn ded Zroogıos, wegen feines Aufenthalts 
am Meere (als Seekrebs), an IluAamv Sohn des „firbmenden” Neleus (f. d.) und 
an IlvAag, welcher zu Meyaoa König ift, an den „mohnenden” Meyapevs, wel⸗ 
ber Neptun feinen Vater nennt. Weil die Sonnenwende daß Jahr abthHeilt, da⸗ 
rum heißt Sebulond Erftgeborner: Seren (TO sectio), — Hercules der „Löwe“ 
ver Sommermwende in feinen Sohne Zapdoc, denn vor der Präcefjion ver Nacht: 


‚gleichen mar der Löwe, und noch nicht der Krebs dad Sofftitialzeichen — ein anderer 


Sohn Sebulons: Elon (TR 1 M. 46, 14. 4 M. 26, 26.) erinnert an Sylvius, 
wie hei Servius (Aen. 6, 760.) auch der „wohnende“ Afcanius (725 oxnvaw) heißt, 
der Sohn der Kosison d. i. der (nach der Anorbnung der alten Aftrologen) im Mo= 
nat des „Krebſes“ regierenden Mondgöttin; im Sommerſolſtiz foll die Eiche n⸗ 
ſtadt Jlium zerſtoͤrt worden ſeyn (Wood Verſ. üb. d. Originalgenie Homers ©. 
253. d. deutſch. Ueberſ.); die Eiche iſt Symbol des aus der Feuchte gebildeten Feſten, 
aber nicht nur Bild des Raumes, ſondern auch der Zeit, in der Sonnenwende ihr 
Anfang und Ende. Weil im Krebsmonat das Lichtweſen wieder rückwärts geht, ſo 
wird die Hoffnung auf deſſen Wiederkehr in der andern Sonnenwende im Namen 
dB letzten Sohnes Sebulons: Jachleel (dnd-ärr: Hoff auf Gott:) ausgeſprochen. 

Sechs iſt die dreifache Zwietracht (Dyas), daher 666 die Zahl des Antichriſts 
(Apok. 13, 18.), die Zahl der Sünde — am Abende des ſechſten Schoͤpfungs⸗ 
tages ift, der rabb. Trapition zufolge, Satan zugleich mit vem Weihe (der Dyas) 
erfchaffen worden — daher warnt das kabb. Buch Sohar in Num. f. 475. vor der 
vreifachen Sechs, d. h. vor der Achtzehn, welche auch Zahl der Strafe (Nicht. 3, 
14. 10, 8. 20, 25. 2 Sam. 8, 13. 1 Chr. 19, 12. Serem. 32, 1. 52, 29. 
Geh. 9, 2. Eir. 16, 11. Luc. 13, 4. 11. 18.). Jeſaia foll 18 Flüche über Jeru⸗ 
falem außgeftoßen haben (Talmud Chagiga f. 14 a), Sech zig Tanafurs (Suͤn⸗ 
ven) tilgen, nach den Zend-Aveſta, Kinder, die 30 Gebete für ihre abgefchienenen 
Eltern darbringen, und der Meineid wurde bei den Parfen mit ſechshundert Nies 
menftreichen beftraft, oder der Sünder mußte eben fo viele Derems bezahlen. Unter: 
ließ er dies fo litt er nach dem Tode 600 Jahre Höllenpein (Rhode Zendf. ©. 440.). 
Samgar ſchlaͤgt 600 Philifter mit einem Ochſenſtecken (Nicht. 3, 31.) und 600 
dahre ift Noah alt, als vie Sündflut eintritt (1 M. 7. 6.). Durch die Zeugung 
it Die Sünde in’ die Welt gelommen, daher Sechs die Benuszahl und der Ve 
auswürfel ein Sechseck. Pythagoras (bei Jamblich c. 28.) befiehlt: „Agpoodirn 
Yvorageıw Exrn“ ; bei Clemens (Strom. V, 14.) beißt die Sechs der yaog, — ſo 
erklaͤren fich die ſechs ſteinernen Waflerfrüge auf der Hochzeit zu Cana, deren Ins 
halt Jeſus, vielleiht mit Anfpielung auf Pf. 128, 3. in Wein verwandelt — 
und die Mabbinen verlangen, daB man im achtzehnten Jahre Heirathen fol 
pre y aa 2) weil dad Wort Sünde (REM) der Gematria zufolge die 
Zahl 18 enthält. Da Gerſte (vgl. d. Art.) ein Liebesſymbol (Hof. 3, 2.), fo un 
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ed gerade ſechs Maaß Gerſte, welche Ruth von Boas für den nächtlichen Liebendienſt 
erhielt (Ruth 3, 15.). Simri buhlte mit der Mivdjanitin ſechzig mal in Cinem Tage 
(Gifenmenger I, ©. 446.) Und weil Geburtsſchmerzen die Folge der Sinnenluſt, ſo 
iſt die Wöchnerin — die nach perſiſch rabbiniſcher Vorftellung in ver Gewalt bes 
Ariman, Sammael, fich befindet, — fech8 und ſechs zig Tage unrein (EM. 12, 5.) 

Seelen (die) werden von der religiöſen Sywbolif bald als Schmetterlinge 
(f. d.) oder Vögel (Baur Symb. II, 2. Grimm D. M. ©. 786.), bald wieder als 
Bienen (Ereuzer IV, 8.403.) dargeſtellt, erftere Bilder follen ven Anfihwung der aus 
dem Leibe befreiten Seele in die himmliſchen Regionen verfinnlichen, die Bienen aber 
wählte man, weil fie nur von dem Duft der Blumen ihre Nahrung ziehen, und ihr 
reiner Character auch den Priefterinnen der Demeter ihren Namen gab, endlich au, 
weil der von ihnen bereitete Honig Symbol der Wiedergeburt ifl. Die Serlen gehen 
nach ihrer Befreiung von der Erbe in Sterne über, (Aristoph. pax 832) daher Necho⸗ 
mantie mit der Aftrologie in einem gewiffen Zufammenbange fleht. Die Serle fommt 
aus dem Sterne, der Dieb der Sternenhrerbe, Hermes xuvoxspadog iſt der Hund 
Gerberus, welcher alles Leben frißt und mieder ausſpeit (zur Wiedergeburt), Hermes 
Yuyonounos und veExgonounog, Dionyjud, der Seelenvater (Liber pater), in deſſen 
einen Becher die nach der Feuchte ihren Zug nehmenden Seelen ſich beranfchen, aus 
dem andern Becher aber wieder die Erinnerung an die himmliſche Heimat trinken, 
daher Bacchus ihr Befreier (ZIevdne, Liber). So find in Adam alle Seelen ent: 
halten, daher mit ihm gefallen, aber ald Meſſias-Chriſtus ift er ihr Erloͤfer, als 
Seldfterlöfer. Da der Tradition zufolge Adams Seele in ven Leib des Seth, Noah 
und Mofe übergangen, fo waren die Seelen aller Siraeliten in jener Moſis enthals 
ten, und 600,000 war ihre Anzahl beim Auszug aus Aegypten, weil, fügt Rakanati 
bei Cifenmenger (I, ©. 458.) hinzu, der Himmel gerade- fo viele Sterne zahlt. 
Aus diefer Vorftellung von Abfall und Rückkehr der Seele entitand der noch bei ben 
Juden und Manichaern herrſchende Glaube an eine gute und eine boͤſe Seele, Die ge: 
meinfchaftlich ven Menfchen regieren, die beiden Genien des Plato. Hiemit ift frei- 
lich die Sabbatfeele nicht zu verwechfeln, welche die Nabbinen wahrend des Ruhetags 
bei den frommen Sjraeliten wohnen laſſen, denn diefe Dichtung foll nur vie höhere 
geiftige Natur ded Brummen an jenem heiligen Tage, wo er fih von den Geſchäften 
des materiellen Lebens zurückgezogen, verbilvlichen. 

Seelenwanderung (die) ift der ältefte Verfuch einer Theodicee, weil man 
das ewige Sterben in der Natur nicht mit der Gerechtigkeit Gottes vereinigen konnte, 
wenn man den Aufenthalt der Seele auf der Erde nicht al8 eine Strafe, Buß⸗ und 
Läuterungsdanftalt für gefallene Geifter betrachten wollte. Die Ehre dieſer Erfindung 
ift den Indiern zuzuichreiben (f. Fall der Engel), von welchen fie mittelft ber 
Buddhiſten zu den Sinefen und den benachbarten Stämmen überging, deren Milde 
thätigfeit gegen Thiere aus dieſer Quelle fließt, weil man nicht wiffen kann, ob nicht 
die Seele der verftorbenen Verwandten oder Freunde im Leibe dieſes Thieres ihre - 
Behauſung aufgefchlagen. Infofern Aethiopien und Aegypten, von inpifchen Cole 
niften bevölfert wurden (Philosirat. vit. Apollon. II, 6.: ‘Av roivuv Xpövog ars 
Aıdionss uev Gxev dvrauda, YEvos Ivdınov x. t. A, cf. VI, 8.: Gg Coperara 
uiv avdoonov 'Ivdoı , anoıxoı de ’lvdav Aldionss, eine Behauptung, welche noch 
im Zeitalter des Cuſebius geltend war: Aldıonsg ano 'Ivds noraus dvagranııs 
ng06 TH Aryuntg cjxnoav Euseb. Chron. Canon. p. 25. in Scaliger. Ihes. iempp.), 
wiſſen wir die Behauptung Herodots (IT, 123.) nach ihrem wahren Werthe zu wür⸗ 
digen, wenn er, wegen feiner Unfenntnig von dem entfernten Aften, fagte, „Die 
Aegypter find die erften, welche die Lehrmeinung vorgetragen, die Erele des Menſchen 
ſey unfterblih, und gehe, wenn der Leib hinfalle, in irgend ein hier über. 
Wenn fie alle Formen ver Thierleiber auf der Erde, im Wafſer und in ver Luft 
durchwandert hätte, trete fie wieder in einen werdenden Menfchenleib. Ihre lim: 
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wanderung aber vollbringe fie in drei taufenn Jahren." Diefen vorzubeugen mumi⸗ 
firte man die Todten. Uber nicht alles Wandern überhaupt Fonnte Dadurch erfpart 
werben; denn bie Alten veven von einem unerläßlichen Kreife (xuxAog avay- 
ar) den fie durchlaufen muß, bevor jie die Ruͤckkehr erlangen kann (Plat. Rep. X, 
p- 620,). Die wichtigfte Hieher gehörende Stelle ift die ded Hermes, welche Stobäus 
im 44. Fragment (in ven Ecl. phys. et eth. 1, 52.) und aufbehalten bat. Dort 
Heißt es: „Vielfach ift der Wandel der Serlen (dı ueraßoAdı), denn die der Fries 
chenden Weſen geben über in Waffertbiere, dieje in Landthiere, dieſe wieder in Ges 
Flügel, diefe in Menſchen, die menichlichen Seelen haben den Anfang der Unfterblich- 
Teit, indem fie in Dämonen übergehen und dann in den Chor der Geiſter. Diefer 
aber gibt ed zwei, ver der mwandelnden und der nichtwandelnden (Tav nÄAavwmuEev@» 
za, rov anAavav). Hier iſt die Seele in ihrer Vollkommenheit, in ihrem höchſten 
Glanz (ꝓuxnje 7 reAsıorarn do&a). Die Seele aber, die in einen Menjchen einge» 
gangen, uno böfe bleibt, muß wieder zum Friechenvden Thiere, und von neuen ven 
Kreislauf beginnen.” Nach einer Periode von drei taujend Jahren kehrt Alles wies 
der an feine alte Stelle zurück, va haben auch die Seelen ihre Läuterungen vollendet, 
und find in die himmlifchen Sphären, wovon fie gekommen, zurückgekehrt. Diefe 
Rückkehr gefchieht durch den Thierkreis d. i. durch die Sternenheerden — noch die 
Sprache weift darauf Hin, infofern dad lat. grex vom ffrit. greha— aorgov ab⸗ 
ſtammt — denn died find eben die Sonnen=, Monds-, Planeten= und anderer 
Sterne Gbtter, durch deren Regionen die Seelen, die eine in dieſe, die andere in 
jene Behaujungen, nach ihren Verdienſten, eingeht, und zwar die edelſten in bie 
Behaufung der Sonne und des Sirius. Darum betet auch der Agyptijche Priefter 
im Namen des Seftorbenen zur Sonne, daß fie ihn nad) vollenneter Reinigung zu 
ſich aufnehme; denn fimgehört zu den höhern Göttern (Yeol andavoi), zu denen wir 
erſt nach vollbrachten Laufe durch den Chor der irrenden Götter d, i. der Pla⸗ 
neten, gelangen. (Hier ift an die fieben Riſchi's oder Büßer im indiſchen Mythus zu 
erinnern, von denen die Milchfiraße im Hinmel die Büßerftraße Heißt, ſ. Bohlen 
Sud. I, ©. 172.). Ob Pothagoras feine Lehre von der Metempſychoſe aus Indien 
oder aus Aegypten holte? ift eine Frage, die fich nicht mehr mit Sicherheit beant⸗ 
worten läßt. Bekanntlich erzählte er von jich felber, daß er ſchon mehrmalen in ver 
Belt gewefen (Ov. Met. 15, 160.). Sein Schüler Empedokles war der Lehre von ver 
Metempiychofe gleichfalls zugethan, wie aus den von Diogenes Laertius (L. VII.) 
und aufbewahrten zwei Verfen von ihn erhellt: 

non yao nor &y@ ysvounv xdpog TE XUon tn 
Oauvos oiavog rs zul BE dAds Eunvpog Iydvg. 

Plato's vorzüglichfte Stellen über die Seelenwanderung finden fich im Phädon, Phä- 
drus, und im Buche von der Republik. An dem legtern Orte (dial. X.) verjichert er 
von Afrus, feine Seele fey nach feinem Tode in einen Schwan, die des Thamyras in 
eine PHilomele, die des Ajax Ki einen Loͤwen übergegangen. Der Einfluß ver ale: 
sandrinifchen Philoſophie auf die jüdiſchen Weiſen im Zeitalter des Philo und Zofes 
phus erflärt die Herüͤbernahme diefes, dem (auf die Ezechielſche Viſion von der 
Wiederbelebung der Todtengebeine gebauten) Dogma von der leiblichen Auferſtehung 
widerfprechenden, Theorems. Joſephus fagt (Ant. Jud. 18, 2.) von ven Pharifäern: 
Sie Sehaupten, die Seelen hätten eine unfterbliche Kraft, und ed warte ihrer ein 
Zuftand der Vergeltung nach dem Tode unter der Erde, für die Tugenphaften ſey 
aber die Wieverkehr zum Leben leicht” (Adavadov soyvv Taıs Yuyaıg TIoTig 
adross sivas xaı Uno XIovog Öıxaıwaeız TE xaı TILas Ölg Kpsrng 7) xamıag änı- 
ndevorg iv to Bı@ yeyove, xal Taıg ev sıipyuov aldıov Neootidsodai, Taıg 
ds daozayıw tov dvaßızv) und: „Alle Seelen find unvergänglich, die der Tugend⸗ 
baften allein gehen in einen andern Leib über, die der Lafterhaften leiden ewige 
Dual." (puxn de nacav uev dpdaprov, ueraßaıvev de sig örepov Omua nv 
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Tov dyagamv uovov, nv ds ro» yaviam aldıw rınagıa xoAatsodar): Die 
fpätern Juden nahmen auſſer der gemöhnlichen Vorſtellung von der Wanderung ber 
Seele in einen andern Leib (MD 51353) auch die Vereinigung einer Seele mit einer 
andern ſchon in irgend einem Leibe exiflirend an, welches Letztere fie Schwängerung 
(7729) nennen. Menaſſe Ben Sirael läßt die Lehre von der Seelenwanderung, 
welche nur die Rabbinen Saadia Haggaon und Badraſchi laͤugnen, vom Grzwater 
Abraham zuerft geoffenbart werben. Nicht bloß der Kreis der Menfchheit iſt's, der ' 
die wandernden Seelen aufnimmt, denn die ganze belebte und leblofe Schöpfung 
ſchließt Ihnen ihr Gebiet auf, das Thier- und Pflanzenreich, fogar das Mineral: und 
©eifterreich ftebt ihnen offen, denn auch in Teufel — maß indeſſen nur nach dem 
“239 möglich wäre — follen fie zymeilen fahren. Da die Rabbinen für alle ihre 
Grillen eine Bibelftelle anzuführen im Stande find, fo beweifen fie die Wanderung 
der Seelen in allerlei Fleifch (Vieh und Gemürm) aus AM. 16, 22., die Wan: 
derung der Wohlfüftigen in Efel, Hunde ıc. aus 3 M. 20, 25., die der Blutfchande 
treibenden in ein Rameel aus Spr. 11, 17., die der Gerechten in Fifche (vgl. d. Art.) 
aus AM. 11, 22. Auch in Baunblätter gehen die Seelen zuweilen über, und ed 
erregt ihnen eine fehmerzhafte Empfindung, wenn fie vom Winde umgetrieben wer: 
den. Hiefür wird auf Sef. 1, 30. und Ser. 8, 13. verwiefen. Daß die Seelen auf 
in leblofe Dinge fahren Fünnen, zeigt Nabal’8 Beifpiel (1 Sam. 25, 37.) und bie 
Verwandlung ver Frau Lot's (1 M. 19, 25.). Wer Blut vergießt, deſſen Seele 
fahrt ins Waffer (5 M. 12, 16.). Eine taufendinalige Wanderung der Seele wirb 
aus Bi. 105, 8. bewieſen. Der Einfluß platonifcher Ideen auf die Patriftiler ver: 
fihaffte dem Dogma von der Metempfochofe auch im Chriſtenthum Eingang. Es foll 
bier nicht von Simon Magus, Menander u. U. die Rede feyn, die von ſich ausgaben, 
fie wären fehon mehrmalen vorhanden gewefen, fie treten jeßt nur auf neue wieber 
auf dem Schauplat der Welt auf; tenn diefe Leute maren Feine Ehriften; aber die 
Frage: ob der Täufer derfelbe fey mit Elias? konnte doch nur von folchen aufge⸗ 
worfen werben, die für jene Lehre zugänglich waren. Die Gnoftifer Leifteten ihr 
wefentlichen Vorſchub. Bon den Karpofratianern haben wir die deutliche Stelle bei 
Irenäus (V, p. 103.). Nach ihm lehrte Karpokrates von Jeſus: er fey ein Sohn 
Joſephs, und da er im übrigen andern Menfchen vollfommen ähnlich gewefen, habe 
er fih dadurch von ihnen unterfchieven, daß feine Seele fich alled vefien, mas fie im 
nähern Umgang mit dem ewigen Vater gelernt, genau erinnert; eben dieſer unſicht⸗ 
bare Ungezeugte habe ihr die Kraft mitgetheilt, vermittelft der fie den Aeonen ents 
fliehen Eönnte, und, nachdem fie alle möglichen Zuftände durchlaufen, fey fie er 
fähig geworden, fich mit ihm wieder zu vereinigen.” — Auch unter ven Eelten hat 
man die Lehre von der Seelenwanderung angetroffen. Zeugniſſe dafür enthalten Gä- 
far (B. G. VI, 14.: Non interire animas, sed ab aliis post mortem transire ad alios) 
und Lucan (Phars. I, 452—461.). Ueber das Vorkommen der Seelenwanderung& 
Iehre bei den Deutjchen f. Grimm Myth. S. 786. dv. zm. Ausg. und bei den Scan: 
dinaviern |. Mone Eur. Hdth. I, ©. 469. welcher fogar das Ritterweſen mittelbar 
daraus herleiten will, weil der Ritterorden die Fortſetzung alter religiöfer Weihen, 
in welchen jened Dogma vorgetragen wurde. Der „fahrende* Nitter ift dann bie 
durch Wanderungen jich läuternde Seele im Gegenfaß zum Daheimfiger, dem Idioten, 
der die Pflicht feines Lebens nicht erfüllt. Darum heißt der Erftere Chemfo (Kämpfe), 
und Recho (Reijiger), der Andere Heimisco (Seimfißer). Helet (Held) wurde der 
Recho, wenn ihn die Walfyrie gewählt Hatte, wenn er zur Walhalla reif war. 
Daß er nad dem Untergang des Heidenthums als Ehrenname auf die Lebenden auts 
gedehnt wurde, meint Done, ſchadet feiner urfpr. Bedeutung nichts, die dadurch noch 
zum Theil erhalten ift, daß man nur den einen Helden nennt, der einen Kampf auf 
Leben und Tod flegreich durchgefochten. (Zweck des Lebens iſt ja auch nach indiſch⸗ 
perfilcher Lehre der Kampf gegen den DVerfucher, der Streit des Geiſtes mit ber 
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Matexrie, Daher der Ausveut: Afcet, Streiter Chriſti 1c.). Kerner argumentict Done: 
„Die Deutfchen waren fämmtlich Mechen d. h. ausgewanderte Fremdlinge, fahrende 
Bkitter durchs ganze roͤmiſche Reich, in der ſcandinaviſchen Heimat waren fie Ans 
Fänger, Kimpen, und durch ben gewaltfamen Untergang bei ven ſüdlichen Völkern 
wurden ke Helden. Wer hieß fie ins Elend geben und ven Tod verachten? Iſt Hier 
nicht ver Glaubensſatz von der wandernden und fämpfenvden Seele, die durch gewalt: 
famen Tod in die Walhalla eingeht, auf ganze Bölfer ausgedehnt, find nicht ihre 
Gingenofienichaften Ritterorpen im Großen? Und dies alles bat der Gott Worin 
(Ddin) bewirkt, der durch den Untergang feiner Kinder, der wie eine Völkerflut vom 
Aorden in den Süden getriebenen Deutichen, ihre Seelen zu fich aufgenommen.” 
(Bone Eur, Spt. I, S. 237.). Auch die Rabbinen nennen das Erdenleben eine 
Bilgerreife der wandernden Seele, und geben biefe Auslegung den Worten des Erz: 
vaters Jacob, ald er vor Pharao fland (1 M. 47, 9.). 

Seir, ſ. Eſau. 

Selene (7ni. q. Tasun: die Helle), Tochter des Sonnengotts Hope⸗ 

rion, Schweſter des Helius Diod. IH, 57. entſtand aus einem Praͤd. der Mondgoͤttin. 

Son (BSD. i. der Hohe v. Dee: altum esse), heißt Jehovah, ver bibliſche 
ray 5m; ver TYırsoaviöc ver Phönizier, bei den Rabbinen, mit Beziehung auf 
SM. 24, 11. und 5 M. 28, 58. Infofern nun das ausermählte Volk Jehovah's 
ſich als einen filius Dei collectivus betrachtet, find die „Hütten Sems" (1 M. 9, 
27.) vie Wohnungen Iſraels; und Noah's mittlerer Sohn, welcher, wie Iſaak und 
decob wem Erſtgebornen (Han, Iimael, Eſau) vorgezogen wird — weil auf dieſes 
oifche mühenofle Daſeyn eine geiftigere Schöpfung, ein faturnifches ſabbatliches 
Sriedensreich folgen wird — Noah's Sohn Sem iſt — ungeachtet Rabbi Berfon 
(bei Gifenmenger I, ©. 396.) im Lande Og's das SO Ellen lange Grab des Sem 
geſehen Haben will — ver incarnirte Gott Iſraels, welcher nach ver Sünpflut mit 
einem neuen froͤmmern Gefchlecht die Erde bevölkert. Darum laͤßt ihn die Sage ohne 
Borhaut geboren feyn (Eifenmenger I, S. 680.) ; darum berichtet der Midrasb, daß 
Gott feine Herrlichkeit bei Sem wohnen ließ, indem er ihn zum König von Salem 
mwählse, ibn Melchtzedek nannte (Eifenm. I, ©. 318.), und zum Lehrmeifter 
des Abraham beflimmte. Und infofern Baal Hammon in Phönizien in ver Sonnen: 
fiufe verehrt wird — Jehovah manifeftirt fich ala Wolken-, Rauch⸗ und Feuer- 
Ginfe — iſt auch der ägyptifche Herafled Zoo, der italifche Hercule® Semo, auf der 
Tiperinfel auch als Sanchus ("}T Sanctus) verehrt, jener fyriiche Säulengott, dem auch 
am Eingang.ded Tempels in Serufalem zwei Säulen flanden. Bon zwei Säulen des 
Rah „arnAaı ra Nos“ Hatte Tzetzes (Chiliad. VII, hist. 211.) vernommen. Sind 
he vieleicht die pualiftiichen Begenfäge ald Rauch und Feuer? sc. Ham und Sem. 
Grferer Heißt der Heiße, und iſt Stammvater ber ſchwarzen Aethiopen, alfo Tg 
hhon neben Ofiris ? Typhon iſt aber auch dad unfruchtbare Meer, dann tritt Japhet an 
Sams Stelle als Gegenſatz zum wohlthaͤtigen Sem. Bon ihm als dem guten Prinzip, 
ker Urfonne, rühmten fich die Ifraeliten und ihre Sprachverwandten abfünftig. 

. Gemele (Zsuskn: vie Kälte fr. shima ysıua hiems) d. i. die winterliche 
Kpnerbebentte Erde, Tochter des Cadmus und der Hermione, die fich ald ein Schlan« 
zenpaar — Zeus und Berjephone in der Herbfigleiche, wo dad Schlangengeflirn 
mfeigt — begattet hatten. Zeus hatte in. der nächtlichen: Jahrhaͤlfte, wo daB 
Gamentorn dem Erdenſchooß übergeben wird, mit der Semele den Lenzgott Diony« 
8 dyOne gezeugt, aber des Zeus Blig, die Srühlingshige war der Kälte Tod. Der 
Raften, in welchen Semele mit ihrem Kinde von dem zürnenden Vater den Fluten 
isgefegt worden, iſt die ſchwimmende Urerde, welche, wie Noah's Arche (f. dv.) die 
Reime aller Weſen birgt, oder vie winterliche Erde, deren Inhalt, pie Golpfrucht, 
erſt im Brühling wieder ans Licht kommt. Dann fonnte Semele auch ihre Mutter 
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©. 291.); und abermals mit der Schattenfürſtin Perſephane verwechſelt werden, im: 
dem von Beiden erzählt wird, daß fie im wiederkehrenden Lenze von Bacchus aus 
dem Schattenreiche befreit wurden. Wäre fie nicht Perſephone pie Schattenfönigin, fo ſind 
die (bei Beger Spieil. ant. p. 48.) auf einem gefchnittenen Steine vorkommenden 
Bone: ZsusAnv roeubow dasuovsg („Bor Semelen zittern die Geiſter“) micht zu 
erklären. ' 

Semiramis (d. Etym. f. w. u.), die aus dem Tauben» Ey der Fiſchgoͤttin 
Derketo hervorgekommene Gemahlin des „Bijches” Ninns (7”2 piscis), und Königin 
(d. h. Landesgottheit) der Babylonier, weiche mit der aus dem Meere geberuen Aph⸗ 
rodite identifch ift, fchon weil diefer der Cultus in Syrien und Eypern heilige Tauben 
und Fifche hielt, und Heide Thiergatiungen zu eſſen verbot, Semiramis in Aſcalon 
iſt fhon von Creuzer (li, ©. 83.) wenn auch nur in wenigen Worten andeutend, 
mit der Semirama in Afcalaftan d. h. mit Parvati der Gattin des indiſchen Schiba 
identifizirt worden, deſſen Dienfl unter Formen, die ganz den affyrifchen ähnlich find, 
nach dem Euphrat ſich hinzog. Es wird daher zur Befeitigung aller fernern Zweifel 
über die indiſche Abfunft der Königin von Babylon ein Audzug aus dem inviſchen 
Buche Scanda Purana bier an feiner Stelle feyn. Dort lieft man: „Schiba Maha⸗ 
deva verließ einft in der Abſicht Die Menichen zu beglüden, nebft feiner Gattin Bar 
vati feine göttliche Heimat Kailafa (coelum), und ging norpwärts ven Gipfeln der 
Niſchadaberge zu, die das Bdtterpaar bald erflieg, und bafelbfl von Dewta's (Unter⸗ 
ndttern) nebft einer Menge himmliſcher Nymphen und Chorjängern empfangen wurde, 
Mahadeva blieb für die Neige der überirvifchen Echünen nicht unempfindlich, da⸗ 
ber ihn die eiferiuchtige Parvati mit Vorwürfen überhäufte. Der Gott feiner 
Schuld fich bemußt, wandte alles an fie zu befänftigen, aber unfonft, fie entflob na 
Cuſha⸗Dwip in die Gebirge. Dort den hohlen Stamm eined Sa mibaumsd zu ihrer 
Wohnung mählend, brachte fie neun Sabre in Gebet und Bußübungen zu. Gin 
Feuerſtrom entquofl ihr, und ergoß fich mit ſolcher Gewalt über die ganze Gegend, 
Daß alle Weſen erfchraden und entfloben. Beängftigt, daß ihre Andachtsglut eine 
ſolche Zerflürung verurfahte — der Mythus entfland durch den Doppelfinn ve 
Morted Tapas : Feuer und Andachtöglut — berief die Götttin das heilige Feuer wir 
der au ſich, und verichloß ed in nen Samibaum. Bon ihrem Aufenthalt in feinem 
hohlen Etanım ward fe Sami- Rama genanntd.i.die ihre Tageszeit im Sami⸗ 
banme zubringt. Die Entflohenen kehrten jegt zurück und verehrten vie Goͤttin in 
ftommen Liedern. Bon der Zeit an biieb die Flamme im Sambaum ſtets einge 
ſchloſſen, und die Frommen erfreuen fich des heiligen Yeuerd, dad durch Meibung 
feinem Holze entlodt wird. — Während diefer Verhandlung beſuchte VWiſrawara den 
Mahadeyva in der Gegend von Drifla, die er zu feiner Verwunderung ganz mit Gras 
übermwuchert fand. Um ed zu vertilgen, nahm derfelbe Bott die Geflalt eines Täus 
bers (Symb. d. Fruchtbarkeit) an, und begann feine Büßungen. Seine Gefaͤhzrun 
verwandelte fich in eine Taube. Fafl die ganze Erde war damals mit Gras beredi. 
Um ed audzureuten, beichloß Mahadeva mit feiner Gattin umher zu wandern. Dat 
ihnen entflrömente Feuer vernichtete Dad Gras, aber auch alle Lebennen Weſen, bie 
nun ohne eigene Mühe Mokſcha CD. i. die Seligfeit) erwarben, naͤmlich, weil ſie 
durch den allgemeinen Welibrand mit dem höchften Weſen vereint murden. um ber 
fahl die Göttin den Wolken fich zu fammeln, und ihren Gewäſſern fi auf Die Bla 
sen zu ergichen. Nach Zerflörung des Landes durch Feuer und: Wafler fauı mus 
- ale Arten Steine und Metalle in der Gegend. Unterdeß befand ich Mahadeya in 
Mokſchaſtan d. i. allen die Seligfeit verteihenn, die zu ihm opferten. Unter ben 
erften Opfernden war Birafena. Ihn ſetzte der Bott deshalb: zum Koͤnig von Gehe: 
narad d. h. der unbeweglichen Schöpfung ein. Birafanna erflieg . feine Graherungen 
weiter andrehnend, bald. andy die Feuergebirge Vaniſtaus, wo Semirama ihn Erna 
Jernend, bie heftigſte Begierde zu Ihm empfand. Sie geſtattete ihm allen Gäu 
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und Hügeln in ihrem Reiche zu gebieten, und alle Berge neigien fich vor ihm." Den 
Urfprung des Ninus erzählt ver Purana wie folgt: „Als Mahadeva einft nadt 
au mit einer ſchweren Keule in der Hand auf Erden "berumiftreifte, betrat er einen 
Drt, mo meherre Muni's (Weiſen) fich zum Gebete verfammelt hatten. Der Gott 
ſpottete ihrer mit Worten und Geberben, und erregte ihren Fluch. Sogleich fiel fein 
Zingam auf ven Boden. In vielem verftlümmelten Zuftand irıte er durch die Welt, 
fein Mißgeſchick bejammernd, in welche Klagen feine Gattin einftinnmte, als fie fein 
Unglüd erfahren hatte. Da die Welt hiedurch ihres erzeugenden Prinzips beraubt 
ward, und alled Leben ſtille ſtand, geriethen Götter und Menſchen in Angft. Als fie 
Die Urjache erfuhren, fuchten fie den Lingam des Gottes auf, und als fie ihn wieder 
fanden, war er bereitd zu beträchtlicher Höhe herangemwachfen , voll thätiger Lebens⸗ 
kraft. Nachdem fie ihn verehrt hatten, zerichnitten fie ihn mit Aexten in 30 Theile, 
weiche ſogleich vollfonmene Lingams wurben. Auf der Erve blieben ihrer 21, — 
eben fo viele Todtenſchädel bilden Mahadeva's Halsband — und die übrigen neun 
wurden in die obern und untern Weltregionen vertheilt. Einer der vorzüglichſten 
wars an ben Ufern des Euphrats errichtet, unter dem Ramen Baleſwaralingam d. i. 
Lingam des Knaben (palas) Ijwara. lm die Göttin zufrieden zu ſtellen, und alle 
vorigen Dinge wieder in Orbnung zu bringen, ward Mahadeva von neuem geboren, 
in ner Geſtalt Baliswara oder bed Knaben (Ninus als. Ninyas). Diefer Gott, der 
alles erzeugt, war von ungewöhnlicher Stärke und Schönheit. Nur Ein Wunſch 
blieb der Menſchheit, ein Erbe feiner Tugenven, Darum verließ er feine Knabenge⸗ 
ſtalt, und erwuchs zum Mann unter dem Namen Lil-Iſwara d. I. Siwara der Freude 
bringt. Aber feine Bleichgisktigfeit gegen die Frauen ängfligte die Menſchheit; denn 
sie himmliſchen Nymphen bewarben fich vergebiich um feine Gunft, und fuchte er aud) 
ihnen Gegenliebe zu bezeugen, jo waren doch feine Umarmungen fruchtlos. Da kam 
Semirama nach Afcalaftan, begab ſich in ein nah gelegenes einfames Thal, und bes 
fang ihre und Liliswara's Verwandlungen. Zufällig kam diefer vorbei, ward über. 
ihren Geſang entzückt, und frug, wer fie fey? Sie erzählte ihm wie fie beide einft 
3 Lauben zuſammen gelebt. „Nun du aber nicht mehr Mokichafwara fondern 
Alifwara biſt, werde ich bald Liliſwari ſeyn.“ Der Gott entfann ſich zwar feines 
vorigen Zuſtandes nicht mehr, allein muthmaßend, daß es Parvati in irdiſcher Hülle 
ſeyn mochte, nahm er jie zum Weibe, kehrte mit ihr nach Kuſchadwip zurüd, mo fie 
in.einer Orotte ihre Wohnftätte aufichlugen. Der Drt bekam von dieſem Ereigniß 
un Namen Liliftan (Breuvenflätte). Wenn Diovor (III, 2.) die Semiramis zu Aſ⸗ 
calon gebaren feyn läßt, fo ift alfo Semirama in Afcalanaftan genteint. Und wenu 
e (U, 6.) berichtet, Semiramis habe ein Kleid fich machen lafien, welches fo einge: 
richtet wer, daß man nicht erkennen Tonnte, ob jie Mann oder Weib fey — was 
Anige Mythenforſcher auf Aphronite, die in Cypern auch Aphropitus, Venus barbata; 
Andere auf Omphale bezogen, welche ihren Buhlen zwang mit ihr die Kleider zu 
wechleln — fo if auch bier auf Indische Vorflellungen zurückzuweiſen, wo die Göttin 
ala Sakti ihres Gemahls, nur die weibliche Sakti des Gottes ift, Lilifmari neben 
Liliſwara. Ueberdies heißt Mahadeva ald anbrogynifcher Gott vorzugsweiſe Argha- 
ra. (Mannweib). Nach der Trapition der Brahmanen ift Liliſtan: Ninive am Tig- 
is nad Mokicha daß aradiiche Mekka, wo noch jet in ver Kaaba eine goldene Taube. 

wird. Bei den Aſſyrern war befanntlich die Taube das Reichswappen. woraus 
ſich die Stellen Ser. 25, 38. 45, 16. 50, 16. Zeph. 3, 1. erflären. Aſcalon vor⸗ 
glich unterhielt beſondere Columbarien, die Euſebius noch geieben haben will, und 
Münzen dieſer Stadt zeigen eine Goͤttin aus dem Morvertheile eines Schiffes‘ 
(essge —=nsesorsga!) hervortretend, auf dem Felde der Münze einen Altar und 
eine Taube (ug, Ekhei N, Y. Ill, p. 4. 5. Vaillant Tab. III, n. 6.). Diodor will ſo⸗ 
gar den Namen der Semiramis von der foriichen Bezeichnung der Taube bereiten. 
Dam mare on "7728 zu denken? Semiramis wau wicht nar unter hen A 
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Flügeln von. Tauben erhalten und ernährt worden, fondern nad einem. andern 
Myihus (Diod. II, 20.) war fie auch endlich ſelbſt ald Taube aufgeflogen. 

Semnä (Zspvas Isar! Reverendae Deao, das Gtym. iſt a4Bm, revereor). jo 
hießen die Cumeniden in Athen, weil man ihren wahren Namen fidh auszufprechen jcheute. 

Semones (i. q. Semidei), fo hießen die Halbgdtter ver Römer. 

Senectus (daß Alter), Tochter des Grebus und Nacht, Hat ihren Aufenthalt 
im Vorhof ver Hölle. Aen. 6, 275. 

Serach, |. Juda. 

Serapis (Zspanıg und Zapanız i. e. Ay: die Feuerſchlange), nach Plu⸗ 
tarch: der Agyptifche Pluto, eigentlich der unterirdiſche Ofiris; neben feiner Bild: 
fäule erblickte man eine Schlange oder ſie windet fich um ven dreifpigigen Stab, ben er 
in der Hand hält. (Die Bedeutung des Movius auf feinem Haupte |. u. Scheffel.) 
Macrobius (Sat. 1, 20.) gibt ihm auch noch ein Thier mit einem Lowen⸗, Hundes 
und Wolfskopf zum Geſellſchafter. Dieſes it von unten an eine große Schlange ums 
wunden, die aber mit ihrem Kopfe oben über benannte drei Kopfe hervorragte, und 
damit von dem Seraptd gehalten wurde. Der Löwenkopf bezieht fih auf das Zodiakal⸗ 
zeichen, in welchem vie Sonne, angelangt, ihren descensus adinferos antritt, weil bie 
Nächte wieder zunehmen. Gleichzeitig find die Hundstage; und ver Wolf erinnert, 
wie der Hund ebenfalld, an die Thiere des unterirdiſchen Oſiris. Im andern Gols 
ſtitium wandelt er fich in fein alter ego, den „ Hundsmann“ Aeſculap (f. d.) mit dem 
Heildbecher und der Heildfchlange um, deſſen Tod im Sommerfolftiz durch ven Blig 
des Zeus den Namen des mit ihm identifchen Serapis erklärt. Pluto if ber Ber: 
brenner (HD) oder Durch Feuer läuternde (EITE), daher Polydectes der Sohn (Präv.) 
des Pluto — diefer heißt ja fo im homeriſchen Hymnuß auf Geres — in Seriphus 
herrſcht. War Serapis Pluto, fo erflärt fih, warum er ald König des Todtenreicht 
mit ſchwarzer Farbe angemalt wurde. (Clem. Al. Protr. p. 42.) Wie Pluto befigt 
auch Serapis ven Schlüffel Ci. d.) ꝛc. des Hades, nur daß er bei ihm ſich, wie bei 
Dfirid, in das Heilszeichen umwandelt, denn er töbtet nicht nur, fondern erweckt au 
aus dem Tode. Die erftere Eigenichaft ift aber vorberrfchenn,, denn nur fein pluto⸗ 
nifcher Character rechtfertigt die Sitte, die Tempel des Gerapis vor den Städten, 
nicht innerhalb verfelben zu erbauen. (Macrob. 1, 7.) In ver plumpen menichlicen 
Figur mit langem Schwanze am Rüden und dem Modius auf dem Kopfe unter ben 
Tempelbildern von Tentyra (Denon pl. 116. fig. 5.) hat Rhode (üb. d. Thierkr. ©, 
92.) den Serapis in der Eigenſchaft eines Gefährten des Typhon, einen Höfen Genius 
erfennen wollen. Die freundliche Seite des Serapis, wenn er in den Character Hefe 
laps übergeht, kündigt ver Canobus (d. i. die Urne des „Waffermanns* der Heilsbecher) 
an; welcher fein Attribut auf einer Münze des Kaiſers Severus und auf einer aͤtyp⸗ 
tifchen des Kaiſers Galba ift. (Zoega N. Aeg. Tab. III. n. 5.) In der Stadt Ganobas 
hatte Serapis auch ein durch Incubationen und Wunderkuren, die im Tempel nieder 
geichrieben und aufbewahrt wurden, weltberühmtes Seiligthum. (Strab. XVII.) Dann 
erklärt fi auch die Zuſammenſtellung des Serapis mit ver Iſis owrsspe. . (Maffei 
gemm. II. t. 1. 2.) Den nicht griechifchen Urfprung des Serapiß beweidt der Umftant, 
daß er faft immer inf fein Gewand gehüllt ift, anftatt wie vie hellenifchen nackt ober 
halb bekleidet vorgeftellt zu werden. Aber auch Aegypten If nicht feine urſprüngliche 
Heimat, wiewohl Baufanias 1,18. und Tacitus Hist, IV, 84. dagegen zu zeugen ſcheinen; 
biefe meinen freilich nur den Gott, nicht. aber feine aus dem Vontus weggefihaffte 
Bildſaͤule; erſt unter ven Btolemäern verprängte er den alten Landesgott Oſiris Dafeläfi; 
denn ſchon vor der Ankunft der Griechen wurde er Im Pontus verehrt, daher er auf 
Münzen von-Sinope erfcheint. Die eingewanderten Griechen -zu Sinope verehrten 
den einbeimijchen Gott, verglichen ihn aber, gewiſſer Aehnlichkeiten wegen, mit Pinto. 
Daher fügten fie feinem Wilde den Gerberus hinzu. Der Grammaliker Geraclitud 
VBoutius nennt dad Orakel des Serapis zu Canopus: Orakel des Pluto. Nachden 
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die Bildſaͤule aus dem Bontus nach Alexandria verfeßt war, beflimmte ver Gerberns 
auch die dortigen Gelehrten, im Serapis ven Pluto zu erfennen. Damit es aber nicht 
Den Schein Habe, als viente Aegypten fremden Böttern, gab man ihm ven Namen 
Serapis, jenes Schutzgottes von Racotis, der auf einen Felſen am Meere in einer, 
fpäter zum großen Tempel umgewandelten Kapelle verehrt ward, und dem Pluto ſehr 
ähnlich war. (Piut. de Is.) 

Sefamtnchen, 1. Kuchen. 

Seth (MS: die Säule = NG Pfeiler, Stw. n”S fegen, flellen), dritter Sohn 
Adams, „nach feinem Ebenbilde gezeugt”, (1 M. 5,3.) Damit, lehrt Anaftafius 
der Sinait (Hodeget. pag. 269.), will die Schrift andeuten, da ja Adam felbft nach 
dem Ebenbilde Gottes gezeugt war (1. M. 1, 27.), Adam (meldher 9 + 3 -- 0 
Jahr, d. 5. 12 Monate lebte) Habe zwar durch den Abfall (nach dem Sommerfolftiz, 
wo die Nächte zunehmen) feinen Glanz verloren gehabt — die rabb. Trapition gibt 
dem Adam im Paradieſe einen Lichtkoͤrper — aber doch (im Winterfolftiz, wo daß 
Licht wieder zunimmt) den Seth nach feinem Bilde gezeugt, d. b. nach demjeni⸗ 
gen, das er trug als fein Geſicht noch glänzte (cf. Fabric. Pseudep. II. p. 49 sq.). 
Dann erflärt fih, warum die Nabbinen im Gegenfage zu Kain, den fie von Sammael 
gezeugt feyn laflen, dem Seth nachrühmen, er ſey ſchon befchnitten auf die Welt gekom⸗ 
men, und feine Serle fey fpäter in den Leib Mofis gefahren. (Da Letzterer bekannt⸗ 
li von Plutarch mit Typhon (f. d.) verwechfelt wird, welcher auch Zn Heißt, fo 
wäre bier noch mehr zu venfen, Vielleicht ift in viefen Worte der Zerftdrer ("TS de- 
vastator) Sirius, der Auflöfer der alten Zeit gemeint, welcher, — wie aus einem noch 
ungedruckten aftrologifchen Werke des Bettius Valens, welches Auszüge aus dem uralten 
igyptiſchen Aftrologen Bet-Dfiris enthält — früher 6 210 hieß (Scaliger. Canon, Isa- 
sog. p. 275. cf. Salmas. de ann, climact. p. 113.). Wennver Namen ZoYıg bei griech. 
Schhriftftellern erfcheint,, fo tft dies nur eine griechifche Formation, und Tpätere Deutelei 
brachte der Femininalform wegen die Sfls ins Spiel. Von Seth iſt Thaut ober 
Thenut nur durch ven Dialect verſchieden. So hieß der Ägyptifche Hermes, ver mit 
ber Aftronomie zugleich die Verehrung der Himmlifchen eingeführt, weil vie Sterns 
bilder Bottheiten find. Nun Begreift man auch, warum ber biblifche Seth — welcher 
Äh zu dem bbfen Kain wie der weiße Thaut zum ſchwarzen Thaut verhält — der 
Schrifterſinder, und in den Befig des göttlichen Buches kommt, deſſen Adam nad 
dem Kalle verluflig wurde. (Eifenmenger I, S. 319.) Jene, die beiden Sol 
Ritien verbildlichenden Thautfäufen der Aegypter, auf welchen aftronomifche Entdeck⸗ 
ungen in hieroglyphiſchen Characteren geichrieben waren, Tannte noch Joſephus 
(Aut. 1, 2.), indem er berichtet, daß fie die Nahlommen Seths errichtet 
haben follen, um die Erfindungen in der Sternkunde (vie man dem Gott felber 
zuſchrieb) auf die Nachwelt zu bringen, weil fie durch eine Weiffagung Adams erfahren, 
daß vie Welt einmal durch Waſſer, einmal durch Feuer untergehen werbe (Fabrio. 
Psoudop. 1. p. 150.) Darum hätten fie dieſe zwei Säulen errichtet, die eine aus 
gebackenen Steinen, die andere aus Felſenſtücken, damit dieſe im Waſſer, und jene 
im euer beſtehen möchte. Die Lehtere finde ſich noch jetzt im Siriadiſchen, d. h. 
im Lande, deſſen Kalender mit dem heliakiſchen Aufgang des Sirins ſeinen Anfang 
nimmt. Nun erklaͤrt ſich, warum bie Seele Seths (bei Eiſenmenger I, S. 120.) in 
den Leib Noah's, unter dem die Flut kam, transmigrirte, und am Ende der Welt, 
wenn dieſe durch Feuer verzehrt werden ſoll, in den Leib des Meſſias übergehen ſoll. 
Zum nähern Verſtändniß iſt eine Stelle aus dem Buche des Chaldäers Beroſus herbei⸗ 
zuziehen. Dieſer lehrt: Alles Irdiſche wird in Feuer aufgehen, wenn alle Sterne, 
die jetzt in verſchiedenen Aſpecten laufen, im Kreiſe zuſammenkommen, ſo daß ihre 
Mittelpunkte in derſelben geraden Linie liegen; die Ueberſchwemmung aber wird erfol⸗ 
gen, wenn bet ganze Haufen im Zeichen des Steinbocks ſich zuſammenſindet.“ Jenes iſt 
der Gommer, dieſes ver Winter des großen Weltjahrs, DaB die Reeſoket An ve 
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36,525 gemeinen Jahren, d. i. 365%%/,0n Tagen beſtehendes Siriusjahr nannirm. 
Bgl. Senec. Qu. IH c. 29. Die Juden erhoben die Aequinoctien auſtatt ber Solſtitien 
zu: Setbfäulen, daher im Regenmonat (Marchefwan— November) die noachiſche 
Flut eintrat, und im Nifan (April) vie Ankunft des Deffiad erwartet wird. Wer 
aber iſt unter ven Nachkommen Seths {MO *23) zu verftiehen? Darauf gibt Fabricius 
(Pseudep. 1. p. 153.), der befannte Tratitionenfamniler, Antwort: Erat quaedam 
gens in ipso principio Orientis juxta Oceanum, apud quos ferehater quaedam 'scriplura 
inscripta nomine Seth de apparitura hac stella (Magis) — quae per generaliones 
studiosorum homiaum, patribus referentibus filiis suis, habebatur deducta. Itaquo 
elegerunt se ipsos XII quidam ex ipsis studiosiores et amatores mysieriorum coeles- 
tium, et pesuerunt se ipsos ad expeclalionem stellae illius. Et si quis moriebalur, 
filius ejus aut aliguis propinquiorum in loco constituebatur defuneti." Diefe Schilde⸗ 
rung paßt auf die erbliche Vriefterfafle Aegyptens, die den Ihaut ald 200 u. Zu& 
gerchrie, und am 6. Sanuar dad Miederfinden des Ofirid feierte, ald auch auf 
die den Sirius als Sura verehrenden Magier Perfiend, deren Stand auch erblich war, 
und vie ded Mithras Geburtsfeſt gleichzeitig mit unferer Weihnacht frierten. Seth 
war der von Bileam prophezeite „Stern aus Jacob*, ver den Weifen des Morgen: 
landes die Geburt des Miſſias anzeigt, welcher in stabulo — Augiae geboren. So 
heißt bekanntlich ein Stern im Zeichen des Steinbocks, wo die Eonne in Winterfolftig 
weilt. Da nun der Meſſias der incarnirte Jehovah, fo ift der Iacoböftern der Planet 
Saturnud ("N25 233 von den Juden genannt), welchen die Aftrologen zum Regenten 
des Dezember und Januars fegten, und die Iſraeliten heißen, weil fie unter feinem 
Schutze fleben „Kinder Seth’8*, mie die fternfundigen Prieſter in einem andern 
Siune, nemlich, weil von Seth die Sternfunde hergeleitet wird, denn der Zeitgott if 
auch der erfte Aſtronom und Aftrolog. 

Siba, ſ. Schiba u. Ziwa. 

Sibylle (ZuBvAda i. e. Siba: die weiſe Frau), urſpr. bed weiſſagenden 
Apollo orakelnde Schweſter Artemis, Hecate, als virgo fatidica am Eingang ber 
Unterwelt, denn alle in das irdiſche Leben eingehenden Seelen halten gleichſam einen 
desconsus ad inferos — wie Aeneas bei Virgil, bevor er in das Reich der Schat⸗ 
ten binabfteigt, die Sibylle befragt — fie find nun vom Schickſal abhängig, das 
ihnen die unerbittliche Nemeſis verfünde. Somit wäre der jungfräuliche Cha⸗ 
rafter sex Sibylle und ihr Aufenthalt in Höhlen und unterirvifchen Gewäflern ers 
Härt. Nachdem jeder Ort feined befondern Orakels ſich rühmte, mußte, gleichwie 
Artemis "Apaco zu vielen Amazonen wurde, auch die Sibylle fich vervielfältigen. Die 
erfte Sibylle, die phrygifche, war Artemis felbft, nach vom Zeugniß des alerandrinifchen 
Ctemens und des Pauſanias. Nun war die Sibylle eine fterbliche Jungfrau geworben, 
bie, mie jene zu Gumä, auch nach dem Tone, ald ihr Leib fchon gänzlich zergamgen 
iſt, mittelſt ihrer Stimme aus ver Felſenkluft noch fort weiſſagt, obgleich Die erfiea 
Sibyllen von Göttern gezeugt find. Die verwirrenden Angaben ver Alten über dk 
Sibylle find eine Folge ihres faſt über den ganzen Orient ausgebreiteten Anfchend; 
ihren orientalifchen Urfprung befeunen fogar die Griechen. indem: fie den barbarifcher 
Sibylien ein höheres Alter zugeftehen. Perſien, Babylonien, Aegypten, Judla, 
Libyen, Phryqien, die verfähienenften Gegenden von Griechenland, Epirus, Sizilien, 
Stalien x. verehrten dieſe Prophetin. Das Leptere hat noch in heutigem Gebrauch 
erhaltenen Liedern fie als Prophetin ber katholiſchen Kirche überliefert. Zu biefem 
Anfehen, fagt Klaufen („Aeneas“ 1 S. 204.), iſt fie nicht zufällig gelangt, ſondern 
nur dadurch, daß Die Weiſſagung, welche man fibyHinifch nannte, in ven refigidfen 
Vorurtheilen aller griechiishen und helleniſirten Landſchaften auf gleich natärlice 
Meise wurzelte; in Folge deſſen den orientalifchen Völkern, ald biefe in den Kreis der 
griechiſchen Bildung eitraten, inıponirte, theild durch ihre eigenthümliche Befchaffen« 
deit und Borsbilbung für die Aufnahme ihrer Interefien empfuͤnglich war. -Diefed 
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Entgegenkommen des Orients erwiderten die Griechen und Römer damit, daß fie, wie 
vorbin bemerkt, den aflatifchen Eibylien höheres Alterthum zugeſtanden, Varro der 
perfüichen fogar ven erſten Platz einräumte, die byzantinischen Grammatiker flatt viefer 
nicht eine einheimiſche, ſondern die chalväifche, babyloniſche, ägyptiſche, Sabbe oder 
Sambethe als ſolche bezeichneten, welche, nach Einigen Schwirgertochter Noah's und 
mit ihm in der Arche, nach Anvern die dem Salomo Näthfel vorlegende Königin von 
Gaba war. Diefe Sibylle verfündet ven Thurmbau von Babel, die Sprachverwir⸗ 
rung und bie Thaten — Alexanders des Großen in bebräiicher Zunge. In ver auf 
und gefommenen Sammlung jibyllinifcher Bücher find dieſe Weiffagungen fchon in 
griechifche Herameter gebracht. Näber ftehen ver griechiichen Vorftellung die Sibyllen 
in den Ländern, welche Griechenland benachbart find. Kerner wird von Klauſen her⸗ 
vorgeboben, daß Nichts bei einer griechifchen oder halbgriechiichen Sibylle au f 
bikorifhe Persönlichkeit hinweiſe, überall find fie halbanıtlide Geiſter 
weiffagerifcher Höblengewäfler, denen man nur darum ein menfchlicheö Leben zufchreibt, 
weil es eine gewöhnliche Vorftellung war, die Geifter der Gewäſſer ald alte Landes⸗ 
bemohner zu faflen, und weil diefe Höhlenweiffagung als nerromantifche Thätigfeit 
erichien, woraus die Aufzeigung des Sibollengrabes Bervorging, welches man andrers 
feitö wegen der durchaus apollinifchen Natur dieſer Weſen nur in Apollo’8 Tempel 
ſelbſt anzufegen wußte. Deshalb will Klaufen Orakel und Sibyollenweiſſagung nicht 
verwechfelt haben. Jenes wird immer durch den Briefter vermittelt, dieje verninsmt 
man von ber ven Propheten oder die Pythia erleuchtenden Serle, die in den Waſſern 
und Winden ſpricht, unmittelbar. Wer iich des Orakels nicht bedienen fonnte, und 
doch der apolliniichen Dffenbarung bevürftig war, ging felbft In die einfame Wald⸗ 
ſchlucht, wo ein Duell von verzudender Kraft im Geklüͤfte floß, und ließ ſich aus den 
Raturipielen, die er bort mit Aug’ und Ohr vernahm, Beſcheid geben, die er fich ſelbſt 
auf eben die Art in Verſe faßte, wie die Prieſter es mit den Dffenbarungen ver 
Pythia zu machen gewohnt waren. Es gehörte einige Verwegenheit dazu, fich ſelbſt 
ohne priefterliche Weihe für tüchtig zu halten zur Aufnahme und Verarbeitung der 
weiffagerifchen Begeifterung ; doch gab es wohl Viele, welchen vieles Selbftvertrauen 
nicht fehlte, auch Viele, die ihnen wieder Glauben zumandten, obgleich die Autorifa= 
tion des geſetzlichen bieratifchen Herkommens fehlte. Aus den Aufzeichnungen folcher 
unmittelbar und unzünftig eingeholter Offenbarungen find die 

Sibylliniſchen Bücher hervorgegangen, welche man von ber belphifchen, 
colophoniſchen, erythraͤiſchen, thefprotifchen ꝛc. Sibylle Herleitete, die mit demſelben 
Rechte ala Schriftftellerinnen aufgeführt werden, das etwa auch die lateiniihe Fatua 
bet, weil ſie in ver Waldſchlucht Offenbarungen über göttliche Dinge ausplaudert. 
Beiffager, welche von der ven Höhlengewäflern einwohnenden Kraft erleuchtet werben, 
oder ihnen ihre Stimme ablaufchen,, find bei ven Griechen Bakis, bei den Römern 
bie Marcier, daher heißt ed: die Sibylle habe viefen geweiffagt, und fle haben ſibylli⸗ 
niſche Beſcheide gegeben. (Serv. Fuld. Aen. 6, 70: ex responso Marciorum fratrum, 
gqeibus Sibylia prophetaverat, quorum exstabant et Sibyllina responsa. Marcius und 
Sibylle vergleicht auch Plinius H. N. VII, 33, 33. wie die Griechen Sibylle und Ba- 
fi. Arist. Probl. 30, 1: Zißvaraı xaı Basıdss ivdsoı pvoıxiz x0d0sı). Daß 
Aufzeichnungen von Sibylleufprüchen auch von alten Weibern umbergetragen ober 
durch Das Gedaͤchtniß fortgepflanzt wurden, findet fich nicht überliefert, vielmehr find 
fie gemeiniglich im Befig von Männern. (Plut. Mar. 42: oıßvAkıoras. Wie die 
GChresmologen mit Drafeln des Bakis.) Da wir die Sibyllenfprüche blos dem un⸗ 
mittelbaren Verkehr von Privatleuten mit weiffagerifchen Höhlen verdanken, fo erflärt 
fih von felbft die fchranfenlofe Interpolation der Sammlungen. Cie geihah in 
vielen Fällen ohne Betrug. Jedes neue Orakel, das im Sinne der frübern hinzu: 
gefügt ward, mußte als Bereicherung gelten, da in der Waloflimme die Sibylle forts 
währenn gu Jedem fprach, der dafür ein Ohr zu haben glaubte, Nicht einmal Ki 
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Orakeln über vergangene‘, felbft mythiſche Vorgänge tft immer Betrug) dahinter; 
die Weiffagung fhaut auch rücdwärts um fi, um dad wahre Verhältniß der Wege 
benheiten aufzudecken. Falſch iſt nur, daß die Sibylle von biefen Dingen als zufünftig 
fpricht; aber auch dad iſt nicht eigentlicher Betrug, dem erleuchteten Sibylliften tauchen, 
indem er die ganze Folge ver Begebenheiten vor: und ruͤckwaͤrts ſibylliniſch betrachtet, 
auch die uralten Sibylienfprüche felhft wieder auf. Aus ſolchen Träumerelen fanden 
fich die berühmten Sprüche über die Zerflörung von Troja, über die atbenijche Nieder⸗ 
lage bei Aegospotamos, über das Erdbeben auf Rhodus ıc. ein. Weil bie ſibylliniſche 
Weiffagung Privatangelegenheit ift, ändert fich ihr Character und Inhalt mehr ale 
irgend ein anderer von theologifcher Art mit den wechjelnden Ipeen der Zeit. Denn 
die Eindrücke ver Natur auf das menfchliche Gemüth blieben ihnen gleich, währenn 
die Gultformen ſich umgeflalten. Auch der dialectifch Meberlegenve Tonnte, wenn ihm 
enthufiaftiiche Auffafiung nicht fremd geworben, fibyllinifche Stimmen im Brauſen 
des Windes zu vernehmen glauben. Aber die Sibylle weiffagte ihm nicht mehr über 
die Natur und Eigenthümlichkeit der verfchiedenen Gdtter, fondern fie verſchmolz die⸗ 
felben untereinander, fie vermifchte die Götter verfchiedener Nationen, fie zog fie in 
die Menfchlichkeit herab, oder löfte fie in Monotheismus auf, wie feine eigene Spe⸗ 
culation und dad religidfe Interefle feiner Zeit. Demgemäß wurden die Sammlungen 
von Sibyllenſprüchen, wo ſich nicht, wie zu Nom, der Staat ihrer annahm, ſtets von 
Neuem redigirt, das Veraltete audgemerzt, Zeitgemäßes, nicht zum Betrug, ſondern in 
gläubiger Meberzeugung, daß man jetzt das Nichtigere wiffe, hinzugefügt. Auf folchem 
Boden fchlugen die hebrätfchen Vorftellungen leicht Wurzel. Alexandrinifche Juden tras 
ten mit dem Anspruch auf, die wahren Neberlieferungen ver Sibylle in ihren Weiffagungen 
der Sabba od. Sambethe zu beſitzen, und leiteten die ergehräifche Sibylle, weil fie zu ihrer 
Zeit die berühmteſte, aus dem Orient ber. Daher wurde diefe Form der Weiffagung ven 
Chriſten fo bedeutungsvoll, weil fie, wie feine andere Heidnifche, immer eine Ans: 
geburt gangbarer Ideen der Zeit geweſen, und allmählig ſchon die weientlichften In: 
terefien ded Judenthums in fich aufgenommen hatte; ebenfo nun die des Chriſtenthums. 
Die Sammlungen erhielten durch fortgefegte Umgeftaltungen und allmäblige Agglo⸗ 
meration während eines Jahrtauſends die Geftalt, in der fie auf und gekommen find. 
Die Kirchenjchriftfteller behaupten ſogar, daß die ergthräifche Sibylle ſelbſt Mono: 
theiömud gepredigt. (Lactant. I, 6, 14.) Wenn Auguftin (C. D. XVIII, 23, 1. u. 2.) 
binzufügt, fie gebe Nichts, was fich auf den Cultus Heibnifcher Götter beziehe, fo 
beruht dies darauf, daß er die unter Juden und Chriften fortgepflanzte Sammlung, 
in der das Heidniſche möglichft ausgemerzt war, wie wir fie vor und ſehen, für jene 
anerkannte hielt. Wenn Lactanz behauptet, es ſey Monotheismus in berfelben ges 
lehrt, fo ifk Dies zwar wahr, aber daraus erflärlich, daß gleichzeitig mit ver Abfendung 
der Gefandten nach Erythrä unter dem Gonfulat des &. Scribonius Curio (Ol. 176. 
a. urb, 678 a. Chr. 76) die Schriftftellerei des Polyhiſtors Alexander fällt, welcher 
01. 173 al8 Gefangener nach Rom gekommen war. Diefer hatte in der ſibylliniſchen 
Sammlung ſchon Sagen von Babylon und dem dortigen Thurmbau nebſt der. Sprach⸗ 
verwirrung gefunden, wie Eyrill und Sofephus aus ihm anführen. (Dad Verhältniß 
diefer Beiden zu ihm {ft von Bleek in ver Theol. Ztſchr. I, S. 150 auseinander 
geſetzt.) Als Zerflörer des Thurmes vermittelft der Winde nannte er, als Polytheiſt, 
die Götter ; die Stelle im dritten Buch der Sammlung, auf die er jüch bezieht, nennt 
aber nur Einen Gott, fie iſt alfo erft hinterdrein hineingebracht. Schwerlich bat 
in der ein Jahrh. v. Chr. nach Rom gebrachten echten Sammlung von Grythrä 
diefe Stelle fchon geftanden. Damals war noch eine Sonverung befien, was von 
griechiſchen, und deſſen, was von orientalifchen Sibylliften herrührte, möglich. Lactanz 
hat nur die von jüdifchen Händen interpolirte Gompilation, welche noch immer bie 
ernthräifche hieß, obgleich Alles, was den Eultus heipnifcher Gbtter betraf, darin aus: 
gemerzt war, zu Geſichte bekommen. Dahz die Sage vom Ihurmban, und Überhaupt 
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Küpifges in Die. chmifche Redaction aufgenommen wäre, iſt unglaublich. Hier wir 
man nichts Drientalifches, nur Griechifches gewollt haben. Berhdfichtigt man aber 
ven. helleniſchen Urfprung ter Sibyllen, fo wird die Verwirrung, welche die fpätere 
ven Orleut und den Oecident verbinvende Seit anrichtete, nur dadurch gehoben, wenn 
man die Quelle auf griechiſchem Boden aufjucht. Klauen will das vermittelnde 
Band in Phrygien, der Heimat der Aeneaden, finden. Alle Sibyllen finden fi nur 
an Orten, wo Sagen von Aeneas ober ihm entfprechenden einheimifchen Heroen vors 
walten. Die phrygiiche Sibylle weiffagt zu Ancyra, (Lactant. I, 6, 12.) wo Midas, 
der Sohn der Goͤttermutter, — welche niit Aphrodite alvssg identiih iſt — den 
weiffagerifchen Silen durch die beraufchende Quelle gefangen nimmt. Diefer Sibylle 
wird auch der Name Caſſandra beigelegt, welche pie Geliebte des Apollo war. (Suid. 
ZißvAia gpvyia n) wAndeloa Uno rwav Kaocavdoa.) Am Sluſſe Thyamis, 
wo der epirotifche Weifiager Helenus, Caſſandra's Bruder, herrſcht, war ein Heilig⸗ 
thum der Amalthea. (Cic. de logg. II, 3, 7. Att. 1,13, 1.) Dies iſt wieder der Name 
der cumaniſchen Sibylle. (Lact. I, 6, 10.) Als Sibylienname weist Amalthea auf 
inäifche Vorfiellungen zurüd., Ebenfo wird das Grab der Sibnlle am Lilybaͤum 
(Solia. 5, 7. Ebpf. 2, 17 wird fie für die cumanifche audgegeben) mit ven Sagen 
von Aeneas am Eryr in Verbindung flehen; jene farbinifche (Tzeiz. Lyo. 1278. 
Aslian. V. H. 12. 35.) fchließt fih an die von Aeneas Zuge bergeleiteten Ilienfer in 
Sardinien an. Zur Iucanijchen (Suid. ZıußvAAa), für deren Dafeyn auch in ver Eins 
ſammlung ſibylliniſcher Sprüche in italiotiſchen Städten zu Sulla's Zeit ein Zeugniß 
liegt, ergibt fich die Erflärung aus den Erzählungen von Aeneas am lacinifchen Vor⸗ 
gebirge und in der Umgegend (f. veutfch. Ausz. aus Denon's Neapel und Sizilien VI, 
©. 30.). Iſt demnach feftgeftellt, was als gemeinfchaftlicher Begriff aller griechiichen 
Sibyllen gelten muß, und wie aus diefem ſowohl die ebereinftimmung des einen, ald 
die Mannichfaltigkeit eines andern Theils des Inhalts fich ergibt, jo wird zuerft zu er⸗ 
mitteln ſeyn, welche Sibylle — ſowohl nach den von ihr curfirenden Sagen, als nach 
dem Inhalt der ihr zugefchriebenen Weiffagungen — vie ältefte oder, wenn dieſe Vor⸗ 
ſtellung an mehrern Orten gleichmäßig entftanven ift, die urfprünglich bedeutendſte 
war? Die berühmtefte if die erythraͤiſche. Nahe bei Srythrä lag der Flecken Cybelia, 
der von ber Göttin des Ida, auf welchem Aeneas geboren wurde, den Namen bat. 
Münzen (bei Mionnet Suppl. VI, p. 213. n. 897. 948. Dumersan Cab. Allier pl. 14, 
24. p. 85. Tab. 1, 12.) ftellen eine Frau mit der Mauerfrone dar, alſo eine Vers 
wechßlung der Stadtnymphe Erythra mit Cybelen. Letztere ald Rhea: das Wafler, 
erflärt den Namen von Erythra's Mutter, Hydole (f. Hodore), und ihr Vater, der 
Hirt Theodor (Paus. X, 12, 7.), erinnert an jenen Hirten (Apollo voniog?), mit 
welchen auf Münzen Alexandria's die Sibylle zufammengeflellt wird. Aber auch die 
marpeſſiſche Sibylle wurde erythräiſch genannt (St. Byz. Meounoooe cf. Lactant. 1, 
6, 12. Paus. X, 12, 3.). Heraclides Pontius feßt Die Sibylle von Marpeſſus in die 
Zeit ves Solon und Cyrus (Lactant. 1. c.), womit nicht gefagt fein will, daß damals 
eine Frau gelebt, durch deren Perfönlichkeit alle Kabeln von der Sibylle hervorge⸗ 
rufen ſeyen. — überdies redet er von ihr nicht wie von einer 50 Jahre vor ihm geſtor⸗ 
benen. Frau, fondern ald von einem dämoniſchen Weſen — fondern daß erſt um biefe 
Zeit fe in Griechenland bekannt worden, und ihre Sprüche gefammelt morven feyen. 
Dafür fpricht auch, daß eben im folonifchen Zeitalter die particulären Borflellungen 
enzefner Ortſchaften von Bdttern und göttlichen Dingen in die Literatur einwirken, 
worin die Orphiter aus Phrygien und Thracien, die Bythagoräer aus Italien Er⸗ 
gänzungen und Fortbildungen von DVorftellungen, die in Briechenland biöher unent⸗ 
wickelt geblieben, fich einzuholen fuchten. In dieſer Zeit alfo werden die unter Dem 
Kamen der marpefiifchen Sibylle vorgezeigten Orakel, namentlich ihre Ausfage über 
ihre Herkunft und ihre auf Troja bezüglichen Weiffagungen nach Griechenland gekom⸗ 
men ſeyn. Noch üserrafchenver if die andere Beftätigung Yon. Keradimd Yonakr, 
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welche ſich aud dem Hinblick auf die römifche Zeitrechnung ergibt, naͤmlich: wie 
ſehr auch hier Alles verwirrt iſt, doch ſich ergibt, daß Solon's Zeitalter auch dad des 
legten Tarquin ſey, unter welchem — vermuthlich in Folge feiner Verbindung mit Ari⸗ 
ſtodem von Cuma — die ſibylliniſchen Bücher nach Rom kamen. (Bol. Riebuhr 
R. G. 16. 567.) Daß ungeachtet der ſcheinbaren Trennung der roͤmiſchen von der 
griechiſchen Geſchichte Schon in alter Zeit durch beide Völker fich gemeinichaftliche polis 
tifde Bewegungen bindurchziehen, ift mehrfach auerkannt. Wie die folonifche Geſetz⸗ 
gebung ungefähr ins Zeitalter ver fervianifchen fällt; wie die Reaction gegen bie 
griechifchen Tyrannen nicht ohne Zuſammenhang mit der Vertreibung des roͤmiſchen 
Könige iſt; wie man bald nachher, als durch die Decemviralgefeggebung vie ſtändiſchen 
Rechte auszugleichen waren, nach Athen fandte, un zu erfahren, mie dort diefe Aus⸗ 
gleihung zu Stande gebracht ſey Sehen wir in Griechenland, wie in Italien, in Roms 
brittem Sabrb. eine gleichmäßige religidfe Negung, Verehrung Apollo's durch Geſandt⸗ 
ſchaften und das Bedürfniß gelicherter Zunänglichkeit der Orakel. Daher in Rom 
feit der erften tarauinifchen Herrfchaft, welche die Stadt dem Verkehr mir Sellenen 
auffhloß, Aufnahme des Apollocultus und der Eipylle, wie in Athen Sammlung 
der Drafel und am Hellefpont Aufzeichnung der im Munde der Menfcben zerftreuten 
Meiffagungen jener daͤmoniſchen Wefen, welche im Spiel des Laubes, im Rieſeln der 
Duellen, im Raufchen des Windes ihren Beſcheid geben. Das chronologiſche Zu⸗ 
fammentreffen der Ausbreitung des Rufed der bellefpontiichen Sibylle mit der Win» 
führung der fibyliinifchen Bücher in Rom ift in den allgemeinen Bewegungen ber 
Zeit gegründet. (Nicht ver Anfang, fondern das Ende von Tarquind Regierung 
kommt bier in Betracht.) Rechnet man dieſes nach der gemeinen Angabe 510 v. 
Chr., ale Zeit der Zufammenkunft Solons mit Eyrus 560, fo bleiben 40 Jahre 
zwifchen beiden Sibyllen, da konnten Namen und Borftellungen von Kleinafien 
her, wohl in Mittelitalien beimifch werden. Uebrigens haftet vie Erzählung von 
der Sibylle nicht an der Perfon des Superbus, fondern an der Herrichaft der Tars 
quinier, nach Barro kam fie zu Tarq. Prifeus. Lact. 1, 6, 10. Suid. Zi8. Man 
wollte vernuthlich dem Iyrannen die Einführung dieſes Kleinods der roͤmiſchen Me 
ligion nicht zugeflehen ; daß man aber bei den Tarquiniern blieb, deutet auch auf 
griech. Abkunft ver Sibylla hin. Als Griechen werden die Tarquinier in ihrer Her⸗ 
leitung vom Gorinthier Damaret vargeftellt (Nieb. R. G. 1 ©. 395.). Die allgemeine 
Ueberlieferung läßt die rbmifchen Bücher von der cumaniſchen Sibylle herſtammen, 
Varro aber leitet fie von Grytbrä Her (Serv. Aen. 6, 36. 72.). Paufanias (X, 12,8.) 
I&ugnet die Orakeliprüche zu Cumä. Aus einer Vergleichung von der Nachricht des 
Letztern mit der Bemerkung Varro's läßt fich fchließen, daß die römifchen Bücher 
nicht in Sumä gefchrieben, fonvern nur über Cumä famen. Die Cumaner wurden 
durch ihre Sibylle, die fle den Eymäern verdanften, im Sabrh. des Ariſtodem und 
Tarquin aufmerffam auf den Ruhm der erythräiſchen Sibylle von Gergis. Durch 
Berkehr mit Cyme kam vielleicht die gergithifch-ergträifeke Sammlung nach Gumd, 
von da nach Rom, wo der Durch die Volksſtimmung beunrubigte König fich göttlichen 
Raths und der Betätigung in einer ihm beftänvig zugänglichen Vermittlung für bie 
Behauptung feiner Herrichaft fo bedürftig fühlte, wie die Pifiſtratiden ebenfalls, 
Die römische Sammlung war in griechifcher Sprache abgefaßt, weil nah der Ber 
Brennung der Senat nicht nach einheimifchen Ueberlieferungen fuchen ließ, deren, wie 
aus Varro erhellt, noch eine Menge zu finden war, fondern nach Samos, Zlion, 
Erythraͤ, Sizilien ıc. um Sprüche zu fammeln. Die zuerfl genannten Orte bezeichnen 
fhon den Weg, ven Die Sammlung genonmen. Auch weiß man aus Zonaras (VII, II.), 
daß der interpretirenden Behörde der Duumvire vun Alters her zwei griechiiche Dol⸗ 
metfiher zugegeben waren. (Für den griechifchen Urfprung zeugt auch die Nachricht 
Varr. L. L. VII, 88: viros Graeco rita sacra non Romano facere.) Fremder Urfprung 
serrith ſich ferner dadurch, daß viele Bücher bei türen Verheißungen nicht nur Zeit 
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und Berfonen unbeſtimmt Iafien, fondern auch durch Zweiveutigkeit des Ausbrucks 
den Ausſpruch auf mehre Bälle auwendbar machten (Cic. Div. II, 56, 110.). Sie 
weifſſagten nicht die Schickſale des Staates in regelmäßiger Folge. Sie enthielten 
Androhung von Ungläd, Vorherſagung von Schreckenszeichen und damit in Verbin⸗ 
bung Gebote von Bötterbienften zu deren Abwendung, jomwie gute Verbeißungen unter 
der Bedingung frommer Vollziehung (Dion. A. R. IV, 62. X, 2. Tibull. II, 3, 71.). 
Dergleichen war der Inhalt aller griechiſchen, namentlich liebt die Sibylle ven Staa⸗ 
ten Den Untergang anzufündigen (Plut. Pyth. Or. 9). Da fein Zeugniß berichtet, Die 
römifgen felen weſentlich anderer Art gerorfen als die griechiichen, da man vielmehr 
nach ver Herſtellung behauptete, unter den in Griechenland eingefanmelten neben 
sielen nicht auf Nom bezüglichen auch die echten zu beilgen, darf bie Aehnlichkeit 
vorausgefegt werden. Bel der Herftellung Fam es, wenn auch Manches vermißt ware, 
darauf an, die Gebote wieder zufammen zu haben, welche für gewiſſe Gefahren gewiffe 
Geremonien sorichrieben. Das Meifte fand ſich wohl in der erytbräifchen Sammlung, 
in ihrem Keen konnte fie zu Eulla’8 Zeit daſſelbe enthalten, was unter den Tarquir 
niern nach Rom gefommen. Das heilige Gremplar blieb freilih verfchloffen und 
wurde auffer ven Quinderimvirn Jedem unzugänglich gehalten, aber in Varro's und 
Sirero’3 Zeit nah der Herftellung aus nligemein zugänglichen Schriften (et feruntur 
et habentur) fo firenge wie vorher (Lact. I, 6, 13. Der Duumvir M. Atilius leidet 
Etrafe nicht wegen Verdffentlichung einzelner Orakel, was freilih auch verboten, 
ſondern weil er einem Ausländer eine Abjchrift fehr bedeutender Theile des Buche 
für Geld mitrbeilte), Daß vie alten Bücher etwad Geheimeß geweſen, widertegt dad 
Factum, daß ver Senat e6 unternahm, den Inhalt aus jenen in gricchifähen Etaaten 
umbergetragenen Sammlungen, vie Jeder kannte, bervorfuchen zu laflen. Gin Ges 
heimniß Fonnte man aber darand machen, meil fie auch in Gumä nur im Belig von 
Ginzelnen geweien. Nur dem Vorwig hielt man in Rom den Inhalt diefer Schickſald⸗ 
bücher verſchloſſen. Auf Befehl des Senats wurden aber zumeilen einzelne Beſcheide 
bekannt gemacht. Geheim blieb nur die Form der Befragung. Wenn man auch bie 
Bücher anderweitig befaß, konnte man doch der göttlichen Antwort nicht nachrechnen, 
wenn man dieſe Regel nicht Fannte. Gin Theil derjelben beftand in der Anwendung 
aeroſtichtſcher Anordnung. Denn, nach Barro (VI, 74.), war ſie das Kennzeichen 
für die Ausfcheivung ver unechten Sprüche. (Serv. Aen. 3, 444.) Schon von ben 
yräneftintfchen sortes her waren die Nömer gewohnt, bei ver Befragung ihrer Orakel 
das Loos entfcheiden zu laſſen. Aus einer Angabe Cicero's (Div. 11, 54, 112.) Scheint 
beroorzugehen, daß man einen Vers aus ben Büchern ſelbſt ald Anfang der zu fuchen: 
den Formel genommen, wahricheinlich einen Vers, der die Androhung eines Unheil, 
wie es eben vorlag, enthielt. Die einzelnen Buchitaben dieſes Verſes, vieleicht die 
Infangsbuchftahen ver einzelnen Worte jollten uun in der Formel ſich acroſtichiſch 
wieverfinden. Man ſuchte alſo Verſe zufammen, die mit diefen Buchflaben anfingen. 
Benn vie Gottheit, unter deren Autorität die Geremonie vollzogen ward, über diefem 
aeroſtichiſchen Spiel waltete, fo fonnte man nach der Herftellung fich vor der Aufs 
nahme jedes uncchten Verſes in der Formel ficher glauben. Wie das delphiſche Orakel 
We Bötrer nach dem überlieferten Herfonmen zu verehrten empfahl (Xenoph. Mem. 
w, 3, 16.), fo wird auch bier, wenn eine Anfrage geftellt wird, auf Wiederholung 
Aterer Bebräuche verwiefen, die fchon vor Erwerbung ver Bücher herfümmlich, oder 
fpkier durch Bontificed und Haruſpices feftgeftellt, und fo mag es auch bier ven Des 
temoiren überlaffen geweſen fegn, die in dem befonvern Fall zu verfühnenvden Wötter 
zu bezeichnen (Liv. 36, 37.); denn namentlich find es vie Goͤtterdienſte des Mars 
(Liv. 6, 5. 22,8. 35,9.), des Jupiter (22, 1.) und der Juno (21,62. 22,1. 31,12. 
Tec. Ann. 15, 44.), wo die Theorie der Decemvire nur beflätigend eingreift. Der 
Cultus gewiſſer Götter ift von ber Sibylle vorzüglich befördert, vor Allem der des 
Ayello. (Liv. 10,8.) Die ſibylliniſchen Buͤcher heißen Apallinis benunticium, A). 
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ib. H, 5, 15. Dio Cass. 47, 18. Dei feinem durch den Sibyllenſpruch eingeführs 
tem Lectifkernium fehlt Apoll. Liv. 7, 13. 22, 10. Dion. A. R. 12,9. Auguſt läßt 
die fibylliniſchen Bücher im Tempel des palatinifchen Apoll beifehen. ( Gaet. Oct. 80.) 
Apoll iſt ſonſt voch ein unroͤmiſcher Gott, aber hier wird auf ſeinen Beiſtand gegen 
die Peſt Nüdjicht genommen, um deren Abwehr die ſibylliniſchen Bücher befragt 
au werben pflegen. Als Arzt wurde diefer Bott in Mom vorzugsweije angerufen. 
(Mecrob, Sat. 1, 17.) Bet der Seuche a. u. 580 werben die apollinifchen Spiele ge: 
orpnet. (Liv. 27, 23. ef. 41, 26.) Apollo, als Heilgott, if der thymbräifche (I. 
Briamus) mit dem gegen Schlangenbiß ſichernden Kraut. Dies führt wieder auf 
Troja und die Heimat des Aeneas zurüd. Da nun bei ver Seuche 461 a, u. vie 
fißgllinifchen Bücher die Ginholung Aefculaps verorpnen (Liv. 10, 47. Val. -Max.L 
8, 2. Or. Mel. 15, 626.), fo muß dieje in Troas ſchon vor der Redaction ber: gers 
gitiſch⸗ eryihräifchen Sammlung Statt gefunden haben. Näher noch als ver thym⸗ 
brätfche Apollo lag der Sibylle der fminthifche, dem fie ſelbſt als daͤmoniſche Tempels 
bienerin angehört. Aus Homer Eennt man ihn ald Peſtſender. Wenn biefe veroͤdende 
Gewalt des Gottes und die Mittel ver Verſoͤhnung von der Sibylle hervorgehoben 
waren, fo batte je damit eine Antwort auf die Anfrage gegeben, die man an fie zu 
richten pflegte, auch wenn andere Landplagen eintrafen. (Plin. H. N. XI, 29, 35. 
Liv. 42, 2.) Bei Horaz erfcheinen Apoll und Diana als die Götter der Säcularſpiele. 
Diefe waren in Folge von Seuchen (Zosim. II, 3.) oder einer Menge von Fehlgeburten 
(Plut, Public, 21.) ober anderer Prodigien (Censorin. 17.) unter Mitwirkung ber 
fibylliniſchen Bücher eingeſetzt. Wie man bei der Heimſuchung durch Heufchreden, 
bie in Briechenland mit den Mäufen in den Bereich des fminthifchen Apollo fallen, 
ſich an die fibgllinifchen Bücher wandte, fo auch in Zeiten des Getraidemangels. Für 
biefen Fall veroroneten fie im großen latinifchen Kriege vie Verfühnung der Ceret, 
Broferpine und des Bacchus. Ceres in der von Gergid audgegangenen Sammlung 
erwähnt zu finden, befremdet nicht, da biefelbe in Troas auf den Cult ber idäiſchen 
Mutter gegründet war. Der Schmerz um die verlorne Tochter wird dort ber Ipälfcken 
Mutter beigelegt. Eine Münze von Rampfacus zeigt und die aus dem Boden hervor: 
ſteigende, mit Achren befränzte Cora. (Millingen Ancient coins. p. 69, 1. p. 70. pl. 
V. 7.) Zu Gergis, an welches das Gebiet von Lampfacus fo nahe fich heranzieht, 
daß Strabo den Flecken zu demſelben rechnet, hat die Sibylle Died Geſchaͤft der Ber: 
mittflung. Man vervanft ihren Offenbarungen das Gedeihen der Feldfrucht. Cbenſo 
ftebt Bacchus in Lampſaeus, Cyzicus, Gergis, überhaupt in ganz Troas neben Ceret, 
auf ihn muß alfo die Sibylle zunächft hinweiſen. Bei einem Prodigium verorbnetem 
fie einen alle 5 Jahre zu wiederholenden Faſttag ver Ceres (Liv. 36, 37.). Ihre 
Befänftigung läßt Nero nach dem Brande Noms aus ven fibyllinifchen Büchern vers 
oronen. (Tac. Ann. 15, 44.) Vermuthlich hat man in den Probigien ſchlimme 
Vorbedeutung für die Kelpfrüchte gefunden. Da Ceres und Apollo in ihren von er 
Sibylle Hervorgehobenen Verrichtungen mit Gottheiten in Verbindung gebracht finh, 
bie auch im Eultus von Troas diefe Aemter mitibnen theilen, fo ift far den bortigen 
Urfprung der zu Rom verehrten Sammlung bie fibyllinifche Verheißung geltend zu 
machen: ein auslänbiicher Feind werde aus Stalien vertrieben werben, wenn man bie 
idäifche Mutter von Peffinus nach Nom hole. (Liv. 29, 10. Cic. Harusp. Resp.. 18, 
26. Ov. Fast. 4, 257.) Wohl kann die gergithifche Sammlung vie inätfhe Mutter, 
ihre alte Landesgöttin als vie befle Vertheidigerin des einheimifchen Bodens genannt 
haben. Die Quinvdecinire blieben fortwährend mit der Aufficht über den Gultns 
der tbälfchen Mutter ſowohl zu Rom als zu Gumä befchäftigt. (Orell. Inser. 2263. 
2264.) Durd die Hellenifirung von Troas und die Ginwirkung dieſer Umwandlung 
auf Gergis ging der Cultus und Ideenkreis der iväifchen Göttin auseinander in bie 
Vorflellungen von Demeter, Here, Hecate, Aphrodite. Durch die Ausbreitung der 
Phryger über: bie ganze noͤrdliche Hälfte Kleinaftens IK in allen mit ihnen verwandten 
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Bölkerichaften ein gemeinfchaftliches Nationalgefühl erweckt. Genaͤhrt wurbe daſſelbe 
durch Die Herrſchaft des Lyder, unter welche, namentlich in die Zeit ihres Untergangs 
durch Gyruß, die gergitiiche Sibylle, d. h. die Sammlung ihrer Sprüche geſetzt wird. 
Alle jene Völker innerhalb des Halys, den man als Wölkergrenze annahm (Herod. 
1, 28,), find wen Griechen verwandt, für griechiſche Bildung früh empfänglih. Die 
reidhe lydiſche Herrfchaft, der auch drei griedhiiche Stämme gehorchten, mußte dies 
zum Bewußtſeyn bringen. Wenn dies Gefühl einer unter lydiſcher Hoheit vereinigten 
Bölkerfamilie in den Aeneaden, deren Sagen bereitö mit der phrygifchen durchwachſen 
waren, bervortrat, fo war die Sibylle, die wir nun auch in Phrygien wienerfinven, 
ihnen dafür das geeignete Organ. Was der Halys, welcher das untere Aflen vom 
eypriſchen Meer bis zum Pontus Eurinus abfcheivet (Herod, 1, 72.), als Waſſer⸗ 
grenze, das ift als Gebirgsgrenze der Taurus, welcher Alien bie nach Indien hin von 
Beft nach Oft durchſchneidet. (Strab. XI, 490, 520. XIV, 651, 666.) Er mußte’ 
alfo jeder Fleinafiatifchen Sibylle als Grenge ihrer Bötterfamilie erfcheinen, wie daß 
fie umgürtende Flußthal die Grenze des Inpifchen Reiches war. Senfeits der Väffe des 
Taurus war diefen Völkern Alles fremd. Diefe durch göttliche Zutheilung feftgeftellte 
Grenze konnte nicht ohne Unheil Überfchritten werben, wie e8 bei Aeſchylus die Perſer 
trifft, als fie ſtatt des Landkriegs in Aften auch ven Seekrieg verfuchen wollen, für 
ven fie von den Gbttern nicht berufen waren; wie der delphiſche Spruch e® dem Eröfus 
soraußfagt, wenn er den Halys Überfchreiten werde. Alles weist darauf Hin, daß die 
fr Ueberſchreitung dieſer Schicffaldgrenze von den ſibylliniſchen Büchern angedrohte 
Niederlage, wodurch Ca. Manlius Vulſo nady Unterwerfung der Balater abgehalten 
wurde , über den Taurus in das dem Antiochus gelafiene Reich einzurücken (Liv. 38, 
45.), ſich eigentlich auf die Anfprüche ver Aeneaden bezog. Auf ſolche Betrachtungen 
mag fich die Nachricht beim Heraclides Pontius über dad Zeitalter der gergithifchen 
Sibylle gründen. Die perfiiche Herrſchaft, das Negiment des Darius, verwirrte daB 
Aationalbewußtfein ver Eleinaftatifchen Völker, denn ſeitdem galten Hellefpont, Phaſis, 
und Kaukaſus ald Grenzen des perſiſchen Reichs, ald Scheidung ver Welttheile. Und 
wie die Anfprüche der Aeneaden bis Beryt und Afcalon, wenigſtens in römifcher Zeit, 
vorrucken, richtet die erythraͤiſche Sibylle ihr Augenmerk auch auf Aegypten; fie ges 
bietet den Ihrigen, ven ägyptifchen König Herzuftellen, aber nicht mit Waffengewalt. 
(Dio. Eass. 39, 15, 62. Lucan. 8, 723. Caes. B. C. 2, 24.) Died geſchah auch, wie 
die Sibylle es ein Jahrhundert fpäter vorfchreibt, ohne Heeresmacht, bloß durch Die 
Geſandtſchaft des C. Popillius Lünas. (Liv. 45, 12. cf. Cic. Philipp. VII, 8, 23. 
Daß die Sibylliſten fih mit ven Vorgängen jenes Kriegs beichäftigten, erhellt aus ver 
Beffagung auf ven Einfall des Antiohus, die in jener Zeit verfaßt iſt, vermuth⸗ 
li von dem Juden, der den größten Theil des 3. fibyll. Buches revigirt bat (f. Bleek 
Theol. Ztfchr. 1 ©. 229 — 231. 236.). Wegen ded trafimenifchen Ungluͤcks wirb 
von ven fibyll. Büchern ein Lectiſternium ver 12 Goͤtter und vie Einführung des 
Dienfted der erneinifchen Venus angeorpnet. Leicht begreiflich, fie war ja die Ahn⸗ 
frau der Aeneaden. Ihr Tempel follte von dem gelobt werben, welcher im Staat 
das Höchfle Imperium befige; daher ed durch den Dictator Qu. Fab. Marimus ge: 
ſchah (Liv. 22, 10. auch gemeibt 23, 31). Erinnert man ſich des Berichtes, welches 
zur Aufregung wider den Dictator Gäfar beitrug, daß aus den fib. Büchern ver Be: 
ſcheid gegeben werben würbe, man folle vem den Königänamen zugeftehen, der bereits 
Enigliche Gewalt habe, weil nur dadurch die Parther zu überwinden feyen (Cic. 
Dir: I, 54, 110. Suet. Caes. 79. Plut. Caes, 60. Dio Cass. 44, 15.), fo wirb.e® 
wahrfcheinfich, daß in den Büchern der Erfolg gewifjer Unternehmungen und Opfer 
an Die Vollziehung durch einen König gebunden war, der geiftliche und weltliche Ge⸗ 
walt in feiner Perfon vereint. Eine folche Beſtimmung konnte nirgends leichter ein- 
treten als in Troas wie auch in der bemocratifchen Zeit ver Aeneaden der. Königb- 
name mit einzelnen Ehren blieb. - Iene Zeit des Cyrus, in weicher vie Gamulung 
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georbnet warb, war oben nie der ſich erhebenden Democratie, gegen welche bie Aenca⸗ 
von durch Siäyllenfprüche gekämpft haben mochten, wie die Bifitafiven dunch ihre 
Orakelſammlung und wie die Tarquinier. ‚Vieleicht war «8 aljo ſib. Einwirkung, 
dag man nah Tarquin’d Vertreibung ven Opferfönig beſtellte. Wenn ein ſolches 
Gewicht auf das äneaviiche Königthum in den ſib. Sammlungen gelegt ift, fo fand 
die Gitelkeit verſchiedener röm. Kamilien Anlaß, dieſe Erlauchtheit iu irgend einer 
Weife auf ſich zu beziehen. Weil in den äneavifchen Gultbegriffen Apoll und Aphro⸗ 
bite zuſammenwirken, um dem @efchlecht die gottgefällige Kraft zu geben, von der dab 
Königthum die glänzendſte Erfcheinung if, fo Hatte der Prätor, P. Corn. Sulla 
Rufus, ald Brätor Gollegeder Eonfuln, die apollinariſchen Spiele oon Sand gefeiert. 
(Liv. 27, 23.) Derfelbe war Flamen des Jupiter und damals Desemvir. (Macrob.. 
1, 17. Gell. N. A. 1, 12.) Indem er ald Vorfteher der apollinarifchen Heiligthümer 
tn äͤneadiſche Functionen eintrat, machte er in den fib. Büchern eine auf fich und fein 
Geſchlecht Kezügliche Aeußerung zu finden glauben. Aus Kolgerungen dieſer Art 
hatte fich unter den Gorneliern das Gerücht verbreitet, es folle nach den fib. Büchern 
an drei von ihnen die Herrfchaft von Rom fommen. (Cie. Catil, III, 4, 9. Sall. Cat. 
47. Flor IV, 1.) Daß auch nad dem Untergang des Lentulus die Gornelier tiefe 
Hoffnung nährten, erhellt aus Cäſar's B. Civ. 1, 4. Auf ähnliche Schlüffe mochte 
es fich gründen, wenn man für einzelne Kaiſer, namentlich für Hadrian und Probus, 
die Serrichaft in ihnen geweiffagt wiifen wollte. (Spartian, Hadr. 2. Vopise. Fler. 3.). 
In den biäher betrachteten Nachrichten fanden ſich Spuren, daß auch vie zu Rom 
aufbewahrte Sammlung den Aeneaden den Bell eined befondern göttlichen Schutzes 
zufchrießb, indbefondere gegen Seuchen durch Apoll, in deſſen Obhut die Burg ber 
äneadifchen Stadt fich befand; ferner Haben wir die Andeutung eined geweiffagtem 
änendifchen Reichs, das nur der Taurud begrenzen folle, erfannt; und in der aͤnea⸗ 
bischen Benuß die Bermittlerin des priefterlichen Königthumd, zu Rom eine @ntfprechung 
in der priefterlichen Vollmacht der mit der höchften Staatsgewalt bekleideten Magiftrate 
gefunden. In der bergeflellten Sammlung überfchreitet diefe aneadiſche Imperator: 
gewalt ſelbſt den Taurus, und verbürgt die Giege über das Neich, welche die CErbſchaft 
des medischen eingenommen. Findet man nun der Sibylle die Weiffagung beigelegt, 
dad Capitol folle dad Haupt der bewohnten Erde feyn bis an den lintergang ber 
Welt (Planud, Exc. Dion. Cass. bei Mai Ser. Vett, p. 530, 10: örı Zıßvllng pgo- 
ug &pdaxsro KanırwAsov zepdAarov 8080da, rñe olxaudvig neygı rüsrä —* 
zaraAvasısg cf. Aen. 9, 448.), fo ergibt ſich, daß im Text dieſe Verheißung wieder 
auf die Burg der Aeneaden bezogen war. Auch hier vielleicht die Erwartungen der 
fpAtern Sammlung durch vielerlei Interpolationen geſteigert und ausgedehnt. Unter 
vieſe Hoheit ver Aeneaden, wenn fie erſt verwirklicht ſeyn wird, fällt nun die neue 
glüdliche fatuenifche Zeit, dad goldene Weltalter, das die Sibylle nach Ablauf bed 
zeitigen voraudgefagt, wie aus Virgild 4. Ecloge erhellt. Aus dieſen Benichte geht 
hervor, daß dieſe Weiffagung der Sibylle öffentlich befannt war. Die von dem alerans 
driniſchen Juden verfaßte Ueberarbeitung der erwihräifchen Sammlung feßt in ven 
Stand. die Stellung verfelben beſtimmter zu ermitteln. Diefe gibt gleich hinter ber 
Aufzählung des Unheild, dad über die einzelnen heidniſchen Staaten kammen fol, eine 
ähnliche Berbeißung. Jene Unglücksweiſſagungen find großentheild aus der alten. 
erythraͤiſchen Sammlung felbft entnommen. Dem Juden war ed willfommen, den 
Griechen das eintretende Verderben aus ihren eigenen Seherſprüchen nachzuweiſen. 
Hieran Ichließen ſich Drohungen gegen Phönizien, Greta, Thracien, Gog, Magog 
umd Bleinafiatiiche Völker, namentlich gegen Oriechenland, das für feinen Goͤtgendienſt 
gezüchtigt werden fol. Dann die im Gegenſatz dazu geſtellte Verherrlichung des 
Volkes der Frommen, die dem wahren Gott in ſeinem Tempel mit Lauterkeit dienen. 
(Blend 35. Ztſch. 1. S. 227.) Wann der aſiatiſche König zur Zeit des flebenten 
donvtijchon Königs aus macedoniſchem Stamme wen ägyptifchen Thron flürzen. wird, 
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womit — wie Biest nachmeist — der, Einfall des Antiochus Cpiphaues unter Pto⸗ 
lem&us Philometor 170 0. Chr. gemeint iſt, fol dem einen Bott allein gedient werben, 
uud er wird Blückfeligkeit aller Art über die Menſchen verbreiten. Darauf wird das 
Dild des allgemeinen Biutvergießend, der Veröpung der Erde nochmals ausgemalt, 
beendigt aber ſoll es werden durch den König, den der große Bott von der Sonne 
ſenden wird, damit er feinem Volke Reichthum an allen Ervengütern gebe, Die Vers 
fhwörung der heidniſchen Könige gegen ihn und den Tempel Gottes wird mit Feuer 
vom Himsmel, mit Erdbeben und allgemeinem Blutvergießen geftraft werben, die 
Soͤhne des großen Gottes aber unverfehrt um die Tempel wohnen, von feiner Hand, 
wie durch einen Wall von Feuer, geſchützt. ESonne und Mond werden für die Lieb: 
linge des Himmels flreiten. Darum foll Hellas vor diefem Gott ſich beugen, damit 
ed an ven von ihm gegebenen Gütern Theil babe. Diefe Glückſeligkeit wird nun mit 
Gtrömen von Milch und Honig, nit Reichthum an Vieh und allen Früchten fich 
offenbaren, fein Krieg und Mipwachd, fein Hagelichlag und Grobeben mehr die Erde 
verwüſten, nur Friede und Segen unter dem Geſetz des großen Gottes, dem nun alle 
Bbiker in feinem Tempel dienen werden. Wölfe werben mit Rämmern weiden, Loͤwen 
Epreu an Der Krippe freflen, wie Rinder; Säuglinge unverfehrt bei Drachen ruhen 
(nach Jeſ. 11, 6 — 8.). Hiermit ſtimmt die virgilianifche Schilderung der neuen Zeit 
auffallend überein. Auch hier werden noch Epuren des Frevels erwähnt, welchen 
Horaz in den Bräueln der Bürgrrfriege mehr hervorhebt ; und wie diefer Die entfüne 
digenden Bötter herbeiruft, fo beginnt bei Birgit die Herrfchaft des Sühngottes Apoll, 
woraus Dad neue goldene Geſchlecht nad) dem eifernen hervorgehen joll, mit dem Gon- 
fulat de8 C. Afinius Bollio, veilen Münzen auf einer Seite den apollinifchen Kopf 
ded Sonnengotts, auf der andern den Mond mit dem Siebengeflirn zeigen (Vaillant 
Namm. Fam. Rom. Asin. 1.), die Auffafiung Apoll's und Diana’d, welche mit der her⸗ 
geſtellien fibylliniichen Sammlung nah Rom gekommen zu feyn fcheint. Unter der 
Leitung Pollio's foll die alte Schuld und Furcht fich löfen, die jelige Zeit beginnen, 
Diefer Liebergang wird in der Kindheit des neugebornen Sohnes durdy Segen un» 
Ueberfluß ſich anfünpigen. Feinere Blumen ohne Pflege, milchreiche Heerden ohne 
Sat, Feine Biftkräuter ; dann während feines Jünglingalterd Achren, Honig, Wein ıc. 
ahne Mühfeligfeit, vie leisten Kriege und Meerfahrten ; wenn er Maun geworden if, 
an Handel und Feldbau mehr, der Boden wird Alles von jelbft erzeugen, das Vließ 
am Leibe des Widders füch felbft mit Purpur färben. Der Knabe wird mit Göttern 
und Heroen verkehren, mit dem neuen Geſchlecht wird die Jungfrau wiederkehren una 
die faturnijche Herrichaft. Die Entfprehung iſt nicht fo genau, um vermuthen zu 
laſſen, Virgil habe des Juden Arbeit gelefen. Wohl ift aber zu folgern, daß fich eine 
ähnliche Stelle in der ersthräifchen Sammlung fand, vie Virgil, freilich nicht um ro⸗ 
milchen Exemplare, geleien haben mag. Dieſe veranlaßte auch ven Juden, die Er⸗ 
wartungen ſeines Volkes an die Stelle zu ſetzen. Seit der falomonifchen Herrfchaft, 
auf nie er zurüdgeht — Sib. IIL 105: oixog ubv yapnpwrıarog ZoAoumvıog dpkes. 
lieber Idaei und Judaei.vgl. Tacit. Hist. V, 2: inclytum ia Creta Idam montem, acco- 
as Idaeos aucto in barbarum cognomento Juda eos vocitare. cf. Euseb. Pr. ev. 
X, 6, 475: Tele zaı Aauvaneveus oi av Iadalov dayruioı npwron 
Die Vermiſchung ſtammt wohl aus den ſibyll. Interpolationen her. Die Weiffagung, 
der Orient folle zur Herrichaft gelangen, und der neue Gewalthaber von Judäͤa aus- 
sehen, war im ganzen Morgenland verbreitet, jie jcheint ſelbſt dem Tacitus und 
©ueston bedeutend genug, um fie, gleichwie Joſephus, im Kaiſerthum des Veſpaſian 
erfüllt zu. finden; die Juden bezogen fie auf fich und unternahmen deshalb den Auf⸗ 
fand. (Joseph. B. I. VI, 31. Tacit. Hist. V, 13. Suet. Vesp. 4.) Offenbar hängt. 
dies mit der ſib. Weiſſagung von der Wienerfehr des legten Aeneaden vom Orient ber; 
ssfamımen (Tac. Hist 1,2. U,8. Suet. Ner. 57; Dio Casa. 64, 9. August. C. D. 
2X, 10, 2: non .oecisum gad subiracium. ot vivam occuliazi in vigara ipsiea setatia;, 
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in qua fuit, cum crederetur extincius, donee suo tempore reveletur ot restituater im 
rogaum nur aus Anhänglichkeit an das Befchlecht der Aeneaden, Dio Cass; 63, 29., 
bervorgegangen) ; die Juden glaubten einen beflern Aeneaden und das wahrhaft gett- 
gefällige Geſchlecht aufzeigen zu können. Die Friedensherrſchaft der Aeneaden, die 
dem jüdiſchen Weltfrievden unter dem Sohn Davids entipricht, wirb Aen. 9, 642, 
verheißen, ausführlicher 1, 284 — 96. cf. Horat. carm. Saec. 57. Unter ben in’ Rom 
wohnenden Juden fcheinen viele den Gäfar für den Meſſias gehalten zu Haben, jam: 
mern, nad) Sueton (Caes. 84.), deöhalb mehrere Nächte an feinem Scheiterbaufen — 
feit der ſalomoniſchen Herrichaft alfo war des jüdiſchen Volkes Herrlichkeit verſchwun⸗ 
den, feit Nebucadnezar's Zeit lebte e8 in Bedraͤngniß, von Erinnerungen zehrend, wit 
Erwartungen fich tröftend. In einem Völferfreife von geringerm Umfang, aber in 
ähnlichem Zuſtand und gleicher Stimmung befanden fich die Reſte der Teucrer im 
Ida unter den Aeneaden auf fünftige Herrlichkeit ihres gottgefälligen Fürftenftammel 
hoffend. Wie Aeneas der Bottgefällige (pius) ift David (auch dem Namen nach) der 
Gottgeliebte; aus den Stamme Davids foll ver Geſalbte, aus dem des Aeneas der 
Fürft hervorgehen, welchem über alle Völker zu Herrchen beſchieden ift. (Nach der 
Variante: vüv 88 dn Alvslao yvog navreooıw avaksı xaı naides naidoy Strab. 
XI, 608.) Wie der inäifchen Mutter vie Löwen dienen, wie um Aphrodite am Ida 
bei Uenead Erzeugung Bären und Panther fchmeicheln, fo eignet es fich für die Änen- 
diſche Zukunft, zwifchen diefen und den von Aeneas gehüteten Heerden Frieden: zu 
fliften. Nur diefen Sinn hat e8, wenn bei Troja’8 Zerflörung ein Pantherfell vor 
Antenord Haus deſſen Schonung den Griechen gebietet. (Paus. X, 27, 3.) Unter ber 
Maſſe von Verſen ganz jüdlichen Inhalts, welche den Heiden Zerftörung drohen und 
die Gbtzendiener zur Befehrung ermahnen, flehen zwei vereinzelte von ganz anderer 
Farbe: das apollinifche Orakel, das die Austrodnung des camarinifhen Sumpfeb 
abrärh, und die Warnung: nicht ven Parder aus jeinem Lager aufzuftdren (Sib. II, 
675. Orakelſprüche finden fich öfter von jüdiſchen Bearbeiter benugt, fo Sib. I, 127. 
aus Hes. Opp. 129; Sib. VIll, 359, 371 zwei Verſe aus dem Orakel Herod. 1, 47.). 
&o betrachten die Teucrer im Didicht des Ida fich unter dem Bilde des Parderd, der 
ſich zuruͤckhalte bis feine Zeit Eomme, während außerhalb Reiche und Städte mit ein 
ander. flreiten, fleigen und fallen ; ihn aber dürfe man nicht aus dem Lager auffldren, 
um nicht ven Zorn der ſchützenden Götter auf fich zu ziehen, ein Bild, das ſich auf 
die über Ziond Heiligkeit geltenden Vorftellungen leicht übertragen ließ. Aber au 
bie Erwähnung der Aeneaden felbft ift in viefer Sammlung nicht untergegangen, ob 
gleich fie durch Gleichgültigkeit jüdiſcher und chriftlicher Interpolatoren fo verftüm- 
melt wurde, daß die zunächft dazu gehörenden Verſe weggefallen find. Bei ber 
Srwähnung des einheimischen Bluts der Aeneaden fehen wir, daß fie einerfeits auf 
Troja's Zerflörung, andererjeitd auf ein Unheil Phrygiens In Beziehung gefegt find. 
Dies ſoll Hereindrechen, wenn Rhea's Erzeugniß, die Gewäſſer, in Einer Nacht von 
Grund aus verfhwinden. . Dann wird ein Zeichen Poſeidons zu Dorylaon mit Gr: 
weiterung der Eroklüfte und Zerftörung eintreten; hierauf der Völkerkrieg folgen. 
Damit iſt der troj. Krieg gemeint, Die Hervorhebung Rhea's, deren Erzeugniß dur 
Berfiegen Iliums Fall vorbeveutet, läßt fchließen , daß dieſe Weiffagung auf troiſchen 
Boden zu der Zeit entftanden fey, als man alle dortigen Gdtterbienfte auf phrygiſche 
zurückbezog. Daß ein erberfchütternves Zeichen Poſeidons den Sturz Iliums vorbe 
deutet, erklärt fih aus Virgil, bei welchem Neptun ebenfalls Schauer und Zerflörer 
von Troja iſt. In der Erwähnung Helena’8 wird das über Troja hereinbrechende 
Verderben geltend gemacht; fie heißt ver Sibylle ſelbſt darum Erinnys. In Smyrna 
wird Nemeſis der Göttermutter zugegeben. (Marquardt Cyzicus &..116. Not. 2.) 
Die Löwen, durch welche Rhea Beleidigungen züchtigt, werden nur von den Aenraben 
üßerwunden (Aen. 4, 159). Antenor durch das Fell des Panthers ein Schuͤtzling 
ber Göttin. Nimmt man hinzu, daß Aphrodite, die doch mit. Mhea (ſ. d.) identiſch 
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R, nad) Acufllaus Trojas Fall befördert, um das Reich aus der Gewalt des über: 
nkthig geworbenen Befchlechtes des Raomedon in die der Aeneaden zu bringen, fo 
zttärt fich warum Helena ihr Kind das Werkzeug der Nemeſis iſt. Diefer Letztern 
atſpricht in Troas Adraften (Marquardt a. a.O. S. 107. 110.), die neben Amalthea 
m Greta und Arcadien bei dem Zeuskinde zu thun hat. (Callim. h. in Jov. 47 sq,) 
In troifchen Ida waltet aber nicht der Dienft des Zeus, fondern jener der Götter- 
mutter vor, daher finvet fich dort neben Adraſtea auch Amalthea als Sibylle. 
Da die Borftellungen vom cretifchen Ida gegen die des troifchen vielfach ausgetaufcht 
werden, da ferner Amalthea als Name ver cumanifchen Sibylle mit Demophile und 
herophile identifch (Lact. I, 6, 10. Tibull II, 5, 67. paralleliſirt fie), Herophile aber 
ver ſtehende Name der ntarpefiiichen Sibylle ift, fo muß die Sibylle felbft auch Er⸗ 
Ahrerin des Zeus ſeyn. Das Heiligthum Amalthea's in Epirus am Fluffe Thyamis 
(Cie. de legg. II, 3, 7.), wo Selenus herrfcht, erklärt die Lebertragung de8 Namens 
Baffandra auf die Sibylle. Dagegen ift die erythräiſche Sibylle des gergithifchen 
Barpefius ungertrennlich von der von Erythrä. In dieſer Reihe ſteht auch die von 
Bolophon, Rhodus, Gumä, unter ven barbarifchen die libyſche. Bei diefer erklärt fich 
nun ihre Abflammung von Waller (Pofeivon) und Schlucht (Lamia). Poſeidon ift 
kanıog. Weiſſageriſche Roſſe (Iiad. 19, 405.) ſind hiernach ſibylliſch jo gut wie Die 
weiffagerifchen Quellen. Gere verleiht dem Pferd vie Gabe der Sprache, bid nach 
nefprochener Weiſſagung die Erinnyen ihm die Stimme hemmen. Nicht der Göttin 
Worliebe für Achill war es, denn die Weiffagung nuͤtzt ihn nichtö, fondern ein Vor⸗ 
pug. den fie dem Roſſe zugefleht, welches ein Geſchenk Poſeidons iſt. Zu Olympia 
ER Here — die Gizieherin der Meergbttin Tethys — als innıa neben Poſeidon 
laniogç an den Schranken der Rennbahn verehrt: Ihr Gefchäft bei der Steve des 
BRoffes ift alfo nur Begünftigung pofeinonifcher Weiffagung. Weil Here diefe bevor: 
zust, Heißt die gergithifche Sibylle Herophile. Wenn Gergithier und Marpefiter die 
Heimat verließen, folgte ihnen das Berürfnip fib. Offenbarung. Der Sibyllenſpruch 
Fahrt den Schiffer über nad Meer, darum eine Sibylle, damit fie die Scylla ver: 
Phne, ihren Namen annimmt; nach Birgit Heißt die cumanifche Sibylle Deiphobe 
(ver Feinde Schredt), wie zu Erythrä Symmachia. Den Weg, welchen die Sibylle 
dns Gergis nach Cuma eingefchlagen, hat Ditf. Müller (Dor. I, ©. 322. d. erften 
Audg.) gezeigt. Da nun Aeneas jehr früh in Latium zu den Lanveögdttern gehörte 
(fein Schwäher ift Jupiter Latinus), fo leuchtet ein, wie die Nömer, als fle unter 
Tarquin durch Eumäs Vermittlung die gergithifchzergthräifche Sammlung erhielten, 
ſich überzeugt hielten, viefe Sibylle habe, wie Lucan (5, 183.) fagt, die Schidfale 
NRoms gefungen. Wenn vie Julier fich von Julus, den Sohne des Aeneas herlei: 
teten , fo mußten ihnen auch die Götter des Aeneas heilig feyn. Unter viefen if — 
wie oben gezeigt worden — Apollo der bedeutendſte. Ald DVirgil a. u. 714. das be- 
ginnende goldene Weltalter als Herrfchaft des Apollo pries (Ecl. 4, 10.), fo meinte 
er nicht die des Octavian, der weder im allgemeinen Anſehen noch bei Aſinius Pollio 
in folcher Geltung ſtand, um diefen Ausdruck paffend finden zu laffen. (Voß zu Virg. 
&t. ©. 133. 134. 138. d. zw. Aufl.) Aber der julifche Name herrfchte, und durch 
Viefen der julifche Bott Apollo, der auch auf Münzen des Pollio abgebilvet ift als 
Gonnengott gegenüber dem Mond, wie. im Gedichte Lucina neben Apoll angerufen 
wird. Den julifhen Namen verehrten Pollio (Cic. Fam. X, 31, 3.) und Antonius 
fo gut wie Octavia. Pollio gehörte zu den julianifchen Bartheihäuptern, er fuchte 
unter ihnen vie republicanifche Form zu erhalten. Daß ihm während feines Gonfu: 
lats ein. Sohn geboren wurde, daß durch ihn und Mäcenad der durch Antonius und 
Octavias Vermählung betätigte Friede abgefchloffen war, berechtigfe wohl, mit viefer 
Heiterkeit für das Leben des Kindes zu erwarten, was die Sibylle über vie 
apollinifche Herrſchaft änendifcher Zeit verheißen Hatte, (Ausz. aus Klaufen’d Abb. 
in deſſen „Aeneat“ I, S. 248 — 312.) 
mrt, Realwörterd, 8b. IV. \9 
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Sichaͤus (Zuyatoc u. Ziyaiog i. e. To chald, 7A Haken), der Gemahl der 
Dion, deren Bruder Pygmalion (I. d.) gleichfalld den Hafen, d. h. ven Venukkegel, 
den conifchen Stein im Tempel der ſyriſchen Aphrodite bedeutete, Die aber die zu Sieca 
venerea verehrte Dido (f. d.) felber if. Der Tod des Sichäaͤus auf der Gherjagd 
durch Pygmalion ift jener ded Adunis durch Mars; Mörder und Gemordeter find Ein 
Weſen, das fich felbft auflöfende Jahr in feinen freundlichsfeinplichen Wirkungen. 

Sichel (vie) oder Harpe ift das paſſendſte Symbol des Zeitgotted. Sie iſt aber 
nicht nur das Attribut Saturns (curvus Saturni dens Virg. Ge. 2, 406.), welcher mit 
ihr feinen Vater entmannte und daſſelbe Schickſal durch feinen Sohn erlitt, fie iR 
nicht bloß die Todesſenſe, welche Horaz (Od. III, 2, 16.) der Morta der Struffer in 
die Hand gibt; oder die Harpe, mit welcher Typhon dem Zeus die Sehnen abfchnitt 
(Apld. I, 6, 3.) und fo den Jahrgott, die Zeit, zum Stillftand brachte; ſondern auch 
Perſeus, das perfonifizirte gute Prinzip (Zeus Yeopyos) macht von der Harpe Ge⸗ 
brauch, um die fernere ſchaͤdliche Wirkfamkeit der Alles verfteinernven, d. h. in Todes: 
ftarre verfegenden Meduſa zu bemmen. Dann ift aber feine Sippe, wie die Pflugfchaar 
des attifchen Heros Echetlus, der Dolch, womit Dſchemſchid am erften Frühlingstage 
die 6i8 dahin vom Winterfroft erftarrte Erde fyaltet, nämlich der erfle Strahl der 
Lenzſonne. So wandelt fich auch die Todesfenfe in die wohlthätige Betraidefichel ver 
Geres um, die man auch auf die Mondfichel bezog, und Italiens Getraidekammer hieß 
nach ihrem Bultus das Sichelland (Sicilia v. sicilis, sica Stw. secare), dort war 
auch die alte „Sichelftadt" Drepanum (dpenavov.: sieile), das heutige Trapani, wel⸗ 
chen Ortänamen man damit erklärte: weil hier Ceres beim Suchen ihrer Tochter bie 
en weggeworfen! (j. Münter Nachr. ©. 224 ff.) j 

Sichem, f. Schulter. hi 

Sichon (ro f. Immo: ber Denker Stw. TU Gedanke 1. Kön. 18, 27.), j 
deſſen Reſidenz Hefbon d. i. die Stadt des Gedankens een Koh. 7, 25.), defien ;; 
Land Emori gleichfalls nach dem Denken hieß (vgl. a8 1. M. 17, 17. 1 Sam. 5 
20, 4.), Scheint, wie Sifophuß bei den Griechen, eine perfonifizirte Mahnung zu ſeyn, N 
daß das Grübeln des Verſtandes von Gott abführe. Sichon ift ja, wie fein Bruber 5 
Dg, der böfe Niefe, welcher gegen Mofe, obgleich vergeblich anfünpft. Darum konnte is 
die Tradition (bei Gifenmenger I, S. 380.) einen der gefallenen Engel im Ehebruch 
mit dem Weihe ded von Noah verflurhten Sohnes, des Zaubererd Sam, den Eier y 
zeugen laffen. Und da Sichon ein Zeitgenofje der Sündflut (Eifenm. a. a. O. ©. 
384.), welche zwar die höchften Berge bedeckte, aber dem Sichon nicht einmal bis an t 
die Kerfen reichte (Eifenm. S. 859.), fo haben fchon die Rabbinen in jenem König 
der Amoriter, mit welchem Mofe Krieg führte, unmöglich einen fterblichen Fürſten 
erkannt gehabt. 

Sicyon (Zıxvov f. Fıxav i. q. Zıyalog: 720 Hafen — das viifl, wieln ; 
dem Namen Ispvov, müßig), Sohn des „phallifchen" Pelops (f. d.) oder des Metica | 
d. I. der Spigfäule (meta) Paus. II, 6, 5. ift iventifch mit dem phoͤniziſchen Eis 
häus, dem Gemahl ver aphropiiifchen Dido, und läßt es erflärlich finden, warum in 
der nach feinem Bultus benannten Landfchaft Benus einen Tempel hatte, wovon fe _ 
Sireyonia hieß. Wenn auch Pallas diefed Präpicat nach einem von Epopeus ihr 
erbauten Tempel führte, fo läßt fid) bei Epopeus an Eyaphus oder Paphus (N Gar 
Ten) den Liebling der Aphrodite denfen, deren Verwechſlung mit Athenen durch 
mebrere andere gemeinfchaftliche Präpicate (inne , dgınnıa, vınn, vEIRNPODog u. k 
a. m.) auch hier auf Ipentität beider Obttinnen fchließen läßt, überdies jener Sicyon, 
welcher in der Stadt herrſchte, wo Venus einen Tempel befaß, ald Cohn dei 
Erechtheus (Paus. II, 6, 5.) auch mit Athenen verwandt iſt. 

Sida (Zıdn: Granatapfel), Die Bemahlin Orions, wurde, weil fie Ihre Schön: 
heit jener der Here gleich adhtete, von der Gdtterfönigin in den Tartarus geſtuüͤrzt. 
Ste ift aber biefe felbft, wie Aftarte, des Belus Gemahlin, auch Give heißt (Solden 
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8, 11, 4.), weshalb fie auch von ihrem Attribute ven Namen führt — alfo bie 
Wrirdifche Juno, Nemeſis mit dem Apfelzweige, Projerpina, welche durch einen 
anatapfel für innmer dem Pluto zu rigen ward. 

Sidero, f. Salmoneus. 

Sieben it xar eEoxnv bie heilige Zahl, daher ſowohl im Sanffrit als im 
Gräifchen dad Schwören ein Befiebnen (I2%0 sap v. 92% sapta — septem). 
X. bei den Germanen herrſchte die Siebenzahl bei Zeugnifien vor. (Grimme Rechts⸗ 
mb. S. 807. 858.) Die alten Araber Heiligten ihre Bündniſſe durch 7 Steine. 
erod. III, 8.) Bei Ablegung eined Schwures fendet Agamemnon dem Achill 7 
iyoden (Iliad. 9, 123.) ; aus gleichen Rudjichten ſchwoͤrt Abraham am Orte ver 
Brunnen (735 "R2), und opfert dabei 7 Lämmer. (1 M. 21, 30.) Sieben iſt 
z. überhaupt die Opferungszahl, vgl. 3M. 23, 8. 1 Chr. 15, 11. 29, 21. 
‚43, 25. Bileam errichtet 7 Altäre, opfert auf ihnen 7 Farren und 7 Widder. 
M. 23, 29.) Der Altar muß 7 Tage geheiligt werden. (2 M. 29, 37. 2 Chr. 
8) Sieben Tage muß ein Junges von opferungsfähigen Thieren bei ver Mutter 
a, ehe ed dem Herrn dargebracht werben darf (2M. 22, 30.), gleichwie auch der 
geborne Knabe erft am 8. Tage durch die Beichneidung dem Herrn geweiht wird. 
M. 12, 3.) Died beweist, daß Sieben die Signatur des Bollfommenen fey, 
her die Neinigungsperiopden auf die Sieben gegründet find. Sieben Tage 
sert der unreine Zuftand der Wöchnerin (3 M. 12, 2., hat fie eine Tochter geboren, 
welt fo lang, V. 5.) und Ausfügigen (IM. 13, 5. 6. 14, 9. 38. 4 M. 12, 15.), 
mit einem Fluſſe behafteten (3 M. 15, 13.), fowie des Mannes, welcher eine Frau 
lief, wenn fie ihre Zeit hatte (3 M. 15, 24.) und wer eine Leiche berührte 
M. 19,11. 31,19.). Siebenmaliges lintertauchen bei dem Reinigungsbade iſt nicht 
in jüdiſche Sitte (2 Kön. 5, 10.), fondern auch bei andern alten Völkern. (Plut. 
Is. 42.) Dan vergleiche dad myſtiſche Bad bei Apulejus. (Met. XI: init septies 
merso fluclibus capite, quod eum numerum praecipue religionibus aptissimum divi- 
ille Pythagoras prodidit.) Dauert ver Zufland der Iinreinheit 7 Tage, fo erklärt 
dieſe Friſt ald Trauerzeit um einen Verftorbenen. (1 M. 50, 10. 1Sam. 31, 
‚4 Chr. 10, 12. Judith 16, 29, Sir. 22, 13.), weil’ alle Trauernden als in 
rũhrung mit einem Todten ſtehend, folglich auch gewilfermaßen im Zuſtande ver 
weinheit ſich befinden. Die Aegypter dehnten die Trauerzeit um den Verſtorbenen 
sfach aus, nämlih 70 Tage. CHerod. II, 85. 1 M. 50,3.) Wenn Priamus 
en«Sohn Hector neun Tage betrauert — Evunuap umv xadrov dvı usyapoıg 
Bosse — {0 erinnere man fich, daß die Sieben und Neun als die beiden heiligiten 
bien der Völker oft mit einander verwechjelt werben; fo liefert Athen alle 9 Sabre 
kanglinge und 7 Sungfrauen nadı Greta als Opfer für den Minotaur, fo lebt Ti: 
ad 7 DMenjchenalter nach Hygind Angabe, aber der Scholiaft des Lycophron (682.) 
Idht fogar von neun! Lind flatt des fiebenmaligen Untertauchend im Zeitalter des 
suheten Glifa wird von den heutigen Juden bei dem Wafchen einer Keiche neun 
liges Sprengen erforverlih, was die Rabbinen mit dem Auédruck jap son 
dehnen. An Trauer und Unreinheit Enüpft jich der Begriff ver Strafe, 
ss jene find die Folgen von diefer, (daher Die Wöchnerin und der Ausſätzige nach 
(auf ihrer Reinigungsfrift ein Sündopfer bringen mußten, Abaron und Mirjam 
rben mit dem Ausfag ihres Murrens wegen beftraft, ben Verächtern des Geſetzes 
iht der Herr mit Krankheit. (2 M. 5,26. 3M. 26,25.) Infofern auch der Tod ein 
rafgericht, vgl. IM. 10, 2., fo participiren die nächiten Verwandten des Verftor- 
wer an feiner Sünde, und ihr unreiner Zuftand folglich ein Theil jener von dem 
dten erlittenen Strafe. Much Tann die Sieben ald Reinigungszaht fehr wohl die 
rafzahl feyn, weil man von dem Verbrechen durch die Strafe gefühnt wird. Kür 
Sieben als Strafsahl zeugen folgende Bibelftellen, ale: IM. A, 24: Kain foll 
wi. gerächt werben, Lamech aber 77mal; vie Trift, nach wilher. die SUN 
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eintritt, ift eine Ttägige (1M. 7, 4.). Gine gleich Lange Zeit fchlägt der Herr den 
Strom Aegyptend 2 M. 7, 25., aber Jeſ. 11, 15. fchlägt der Herr 7 Ströme. Die 
Sfraeliten follen ihrer Sünden wegen Tmal geftraft werden 3 M. 26, 21. 24.28, 
vgl. Bi. 79, 12. Sfraeld Feinde follen auf 7 Wegen fliehen 5. M. 28, 7. und WV. 
25 wird den Sfraeliten felbft diefe Strafe angedrobt; 7, Völker Canaans gibt ber 
Herr in die Gewalt der Iſraeliten und 10 mal 7 Könige beflegt Adonibeſek (Richt: 
1,7.). Am Tten Tage flarb das Kind, das David im Ehebruch mit Uria's Weib 
erzeugt hatte (2 Sam. 12, 18.). David fol zwifchen Tjähriger Theurung und 3tägiger 
Peſtilenz wählen (2 Eam. 24, 13.). Eine Tjährige Theurung prophezeit Eliſa (2 Kbn, 
8, 1.). Die 7 magern Kühe Pharao's, welche die 7 fetten verfchlingen follen, beden⸗ 
ten ebenfalld Theurung. (Siebenjährige Dürre ald Strafe auch bei den Hellenen 
befannt, |. Ottf. Müller „Orchomenos" ©. 335.) Als Iftael vor dem «Herrn ge⸗ 
ſündigt hatte, gab er fie in Tjährige Knechtfchaft ver Midjaniter (Nicht. 6, 1.). Unb 
Geh. 32, 3. ift von 7 Plagen Aegyptens die Rede, bier vgl. man Apok. 15,1. 21,9. 
und Hiob 5, 19. von 7 Trübfalen. Spr. 6, 16. zufolge gibt e8 7 Dinge, die Gott 
mipfällig find. Am erften Tag des Tten Monats beginnt, den Rabbinen zufolge, 
das Gericht Gottes über die Menfchen, und am Imal Tten Tage wird ed gefchloijen. 
(Im indischen Mythus flirbt die böfe Kali 21 Tode, daher fo viele Schävel ihres 
Gatten Schibad Halsband bilden.) Der apofalgptifche Drache hat 7 Häupter. Sims 
jond Kraft ift von ihm gewichen, nachdem die Buhlin ihm 7 Locken abgefchnitten, 
dann fonnten 7 Seile ſtark genug feyn ihn zu binden. (Iſt bier vielleicht auf bie 
Tjahrige Periode der Hebräer angefpielt?) Siebenzig Jahre dauert das babylo: 
nifche Exil (Bar. 6, 2.), weil das alle 7 Jahre wiederkehrende Erlapiahr in Judaͤa 
nicht nach Vorfchrift des Gefeßes beobachtet worden war (2 Chr. 36, 21.), und fieben 
Hundert Weiber verleiteten Salomo zur Abgdtterei (vgl. 1 Kön. 11, 3. mit IM. 
17,17.) Weil nun Sieben auch die Sündenzahl, darum fragt Betrug: Iſt's genug, 
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daß ich meinem Bruder 7mal vergebe? und erhält zur Antwort: „7Omal 7mal!® : 


(Math. 18,22.) Als Sühn= over Reinigungs: Zahl Eonnte die Sieben aud 
Heiligungd- Zahl werden. Daher betet David täglih 7mal (Pf. 119, 164.) 
Andere faften 7 Tage (1 Sam. 31, 13. 1 Chr. 11, 12.), Daniel aber 3mal 7 Tage, 
Noah erhielt 7 Gebote (Eifenm.I, ©. 235.), in 7. Jahre wirb den Iſraeliten dad 
Gefeg vorgelefen (5 M. 31, 10.). Von reinen Thieren und Vögeln nahm Noah 7 
Paare indie Arche 1M.T, 2.), 7 Tage weiltMofe in per Wolfe auf dem Sinai bei dem 
Heren (2M.24,16.). Daher die Heiligkeit des Tten Tages, welcher nach der Sieben 
benannt ift (N2Ö 0.92%), des Tten Monats, welcher das Jahr erbffnet, des 7ten Ja h⸗ 
res, worin die Feldarbeit ruhte (TERWYTNIG), daher auch inzunad d. i. Sahbatjahr 
genannt, und des 7mal Tten Jahres, welches alle Schulpner und Sclaven frei machte, 
das fogenannte Sobeljahr (œ*N MIO), das von der Wiederbringung aller Dinge in 
dem erwarteten Tten Jahrtaufend der großen Weltwoche unter der Herrſchaft bed 
Meſſias das zeitliche Vorbild ſeyn follte. Im Eleinern Maßſtab ift es alljägrlich nat 
Pfingftfeft in der 7mal Tten Woche nach dem erften Tag des Paſſah, welches letztere 
Beft durch feine, gleich dem Hüttenfeft, — wenn man das Beſchließungsfeſt nicht 
mitrechnet — fiebentägige Dauer die Heiligkeit der Sieben in ven iſraelitſchen Feſt⸗ 
zeiten zur Genüge erkennen läßt. Wenn im mofaifchen Gultus dieſe Zahl auffallen: 
der Hervortritt al8 im Heidenthum, wo die Neunzahl vorberrfcht, fo mag die Ipentität 
des Saturnus mit den Jehovah (f. d.) zur Erklärung berbeigezogen werben. Allein 
ganz verfchwindet die Sieben auch in den andern Religionen ded Alterthums nicht, 
Es bedarf hier nur an die 7 Menu’8 oder Riſchi's, Brahmadika's und 7 Reinigungs⸗ 
böflen, 7 Roffe des Surya, 7 Zungen des Agni ıc. der Inbier, an bie 7 Amfcha: 
ſpands und 7 Erzdews der Perfer zu erinnern — welchen freilich die 7 Erzengel (Tob, 
12, 15. Apok. 17, 1.) und 7 Erzteufel (Marc. 16, 9.) ver Juden gegenüber ftehen, 
welche fi in ber Folge verzehnfachten , daher 70 Schugengel ber Vblker, denen auf 
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Erben 70 Aeltefte des jüdiſchen Volkes und 70 Palmbäunie (2 M. 15, 27.) als 
Sinnbilder der Gerechten (Bi. 1, 3.) entiprehen — ferner an die 7 Säulen 
ber Weisheit (Spr. 9, 1.), an die7 Blanetenfäulen in Sparta (Paus. III, 29, 3.), an die 7 
Gabiren (Greuzer ll, ©. 313.), an die 7 Cyclopen, welche die Mauern Tirynth's bauen 
(Strab. VIII, p. 230. sq.), an die 7 Könige ver Tihorigen Thebe, deren Mauern der 
Bater von 7 Shhnen und 7 Töchtern mit ven Tönen feiner Tfaitigen Leyer zufammen- 
gefügt. Mermuthlich waren ed die 7 Raute des ägypt. Lobgeſanges, auf Hermes, den 
Erfinder der Tfaitigen Leyer, wovon noch die Kabbaliften in ihren nA>FP sad eine 
dunkle Srinnerung hatten (f. Kleuker's Gmanationslehre S. 51.). Und vielleicht 
sehdren auch die 7 Pofaunentöne des Apofalgptiferd Hierher? Die Tröhrige Pan: 
flöte folt, weil eine Röhre länger ift als die andere, um die Verfchienenheit der Töne 
zu bewirken, ven 7 in verfchiedenen Entfernungen von einander fich bewegenden Pla⸗ 
neten entfprechen,, ver Eine Hauch des Feueräthers gebt durch die 7 Weltkörper bin- 
durch und bringt den Accord. der 7 concentrifchen Spharen hervor (Greuzer II, ©, 
245. 248.). Diefer Idee foll nun ver Kobgefang der Agypt. Priefter auf Hermes zu 
Grunde liegen, welcher aus 7, ein barmonifches Ganzes bildenden, Lauten beftand, welche 
ie 7 Ibne der Welthbarmonie darftellten. Darum konnte auch Apollo — deffen vor: 
mͤglichſtes Attribut die Planetenleier — im Tten Monat geboren ſeyn, und diefem 
Bott, welcher fich den Tten Tag auserforen (Aesch. Sept. 806.), wovon er Eßdoue- 
srag bieß (Plut. Symp. 8, 1.), der Tte Tag eines jeven Monats heilig feyn; feine 
feiligen Schwäne die Infel Delos Tmal fingend umſchwimmen (Callim. h. in Del. 249.), 
weil feine Phorminr 7 Saiten hat (Pind. Pyth.2, 70. Nem. 5. 24.). Die 7 Söhne 
eb Jaſon (Müller Orchom. S. 264.) und des Helius (Pind. Ol. 7, 71.), welchen Letz⸗ 
krn auf der Infel Trinakia 7 Rinverheerven und ebenfo viele Schafheerven — jede 
nd gerade 350 Stück beftehend — meiden (Os. 12, 129 ff.), ferner die 7 Söhne 
des Amphion (Eurip. Phoen. 160. Apld. II, 5, 6.), des Uranus (Lobeck p. 
505.) und ded phÖnizifchen Sydyk (f. d.), fie alle beziehen ſich auf die Planeten- 
fieben,, daher der von den Sternen (ra rsıpsa) feinen Namen ableitende Tirefiad, 
diefer apollinifche Weiſſager aus ven Sternen, 7 Menfchenalter lebt (Schol. Lycophr. 
682.), 7 Berwandlungen durchging (Müller'd Orchom. 8. 259.), 7 Jahre alt war, 
ale ihn Apollo zum Erſtenmal verwandelterc. Und 7 Jahre weilte Ulyſſes bei Calypſo, 
am Tten Tage führt er von Greta und von Thrinakia ab ıc., in 7 Theile wurde Di- 
onyſus, der Pflegling der 7 Hyaden (Sturz Pherecyd. p. 114.) von 70 Giganten 
zerſtückelt (Lobeck 1. c. p. 557.), Oſiris aber von ebenfo vielen Geſellen Typhond 
in 2mal 7 Theile. Hier erkennt man überall, wie noch in dem 7maligen Kreidlauf 
in den eircenfifchen Spielen, in ven Tmaligen Umgang der Araber um die Kaaba 
(Sammer Jahrb. 1818. 1, 103.) Anfpielungen aufvden Rundtanz ver Planeten; in ven 
meiften Fällen aber jevenfall8 auf die Theile der Zeit; denn Sieben iſt in der 
Natur das Zeitmaß der Entwidlungsftufen. Perioden der Krankheit 
richten fich oft nach dieſem Schema. Die Zeiten der Zahnentwidelung, der Mannbar⸗ 
feit — Heiden Slawen wurde, nach Hanuſch, S. 340., das Tjährige Kind den Göttern 
geweiht — ebenfo die rudgäangigen Metamorphofen im Alter, namentlich bei Frauen, 
un» die dadurch bevingten Krankheiten richten fich häufig nach Zeiträumen von 7 
Jahren (Baflavant Lebens. S. 105.). Mit dem Tten Monat wird die Frucht int 
Mutterleibe belebt, Kinder im 7. Monat geboren, bleiben am Xeben, während bie im 
8. gebornen flerben. Der Auf: und Untergang der 7 Plejaden theilt dad Jahr. . Jede 
Tag: und Nachtgleiche fällt in den 7. Monat u. f mw. Jede Monpphaſe fallt in ven 
7. Tag. Ohne bier an die 7 Metalle, Farben und Töne zu erinnern, welche ja eben⸗ 
falld von dem Borherrfchen ver Sieben in der ganzen Natur Zeugniß geben, braucht 
nur auf bie von den Alten verfuchte Eintheilung der ganzen Natur nad) der Sieben 
bingebeutet zu werven, weshalb ver Perfer 7 Gattungen von Feuer annahm, als: 
das Dpfer:, Sternen», Sonnen: Blitzes⸗ und Pflanzgenfeuer, das thteriiie enec um 
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das Metallfeuer. Die perf. Wörterbücher fagen ausprüdlich, daß die 7 Feuer nad 
den 7 Planeten georbnet waren. Die Feuer Mihir, Behrem, Guſchaſp uns Berfin 
(Mithras:, Mard:, Venus⸗ und Berfeusfeuer) fprechen von felbft Ihre pfanetariiche 
Beflimmung aus, denn wie Mihir den Genius der Sonne bedeutet, fo heißt Wehrem 
Mars, Gufchafp Venus und Berfin Jupiter. Save, das Ältefte von allen, dem Kiefel 
entloct, ift das des älteften Planeten Saturn, Chordad das Pflanzenfeuer if ker 
Luna heilig, die ven Wachsthum begünftigt, und Nuſch, das animalifche, bleibt für 
Mercur übrig. Nach dem Vorbergehenven zu ſchließen, mußte auch der Menſch alt : 
Microcosmus 7 Haupttbeile (Kopf, Bruft, Zeugeglied, Hände und Füße) uns 7 ? 
Lebensperioden, begrenzt durch die Sieben (Bi. 90, 10.), erhalten. Weil die Erde d 
als Abbild der obern Welt gedacht, entfprachen vie 7 Klimate der Araber den 7 Erb h 
gürteln des perfiichen Weltbergs Alborgi (Gefenius Inf. II, &. 319. 323.) Um u 
den Goͤtterberg Himavat follen 7 Berge, von 7 Meeren umfloffen, befränzen (@örrei " 
Motheng. S. 48.). Henoch, der fiebente Batriarch fieht im Paradiefe 7 Berge von nl 
verfchiedenem Metalle (Hoffmann, Henoch 51,5. ©. 372 ff.). Vermuthlich lie 4 
man darum Serufalem und Rom auf 7 Hügeln erbaut feyn, um dadurch diefen Stänten I 
den Gbaracter der Heiligfeit zu fihern. China war vor dem Kaifer Schi:Hoang-Ü M 
in 7 Provinzen eingetheilt (Nitter Erdk. Aſ. I, S. 199.), wie das heidniſche Valäftine ia 
von 7 Völfern bewohnt, und nach Herodot foll Aegypten 7 Gaften gehabt haben. a 
Die 7 Bundesftaaten von Galauria, vie 7 Iolaidenfamilien zu Theſpiä ſtehen gewif 5 
zu den Planeten in vemfelben Verhältniß, wie die 12 Stämme Iſraels zu den Zodiakel ! 
zeichen. Die 7 Statthalter (Eſth. 1, 14.) des Perferkönigd entfprechen ven 7 Au r 
ſchaſpands, wie die 7 Archageten Platäa's und die 7 Derucen von Theſpiä den Pie I 
neten ; aber verzehnfacht geben fie die 70 Bliever ded großen Synedriums zu Ierufalen, = 
die 70 Jünger ıc., welche alle ven, aus 7 Engeln auf 70 vermehrten, Schuggeiflem | 
der Völker entfprechen, jenen „Wächtern“ (Dan. 4, 10,) — bier ift an die 7 Augen F 
und 7 Lampen bei Zac. 3, 9. 4, 2. zu erinnern — die im Rathe Gottes figen wie M 
die 12 Consentes der Eiruffer — wenn die Zodia an die Stelle ver Planeten treim F 
— nad Martian Capella: Summi Jovis consiliarii. So erffärt jich auch die Ber: Im 
binrung der 12 und 70 bei Mofe (2? M. 15, 27). Wenn man die 12 vr: 
dreifachte, wodurch die Aegypter ihre 36 Decane im Zodiak erbielten, denen zu 
Liebe fie das Land in 36 Nomen theilten, fo gab ihre Verdoppelung bie 72 | 
Mörder ded Zeitgottd Oſiris, aus denen man fodann der runden Summe zu Liebe 
die Reduction auf 70 entitanden glaubte. Dann ſchwankte man zwifchen 70 und 72 | 
Mörder ded Dfiris, Dionyjus ıc., zwifchen 70 und 72 Dämonen, die ven Bir L 
fern vorftehen follen (vgl. 5 M. 32, 8. in der ariech. Ueb.), die der Mefliad am | 
Ende der Tage befiegen fol. Nun find auch die 70 Wochen Danield zu enträthieln, n 
und die hiftorifche Glaubwürdigkeit des 70jährigen Grild (Jer. 25, 3.) ziemlich in X 
Frage geftellt, um fo mehr, wenn man erwägt, daß der Prophet acht Jahre jvälr F 
zur Zeit des Zedekia (29, 1 — 10.) dieſelbe Frift noch beibehält. Mußte er fie abe 
nicht, ald er das zweitemal davon redete, wo bereitö mehre Jahre. verfirichen waren, 
in der Zahl herabfegen, wenn fie eine beftimmte Zeitangabe ſeyn folltet: Anver 
aber verhält es fich, wenn Die Sieben hier ald Strafzahl (für die unterlaffene Bein 
des Erlaßjahrs (vgl. 3M. 26, 35. mit 2 Chr. 36,.21.) erſcheint. Man hat zwar 
die Heiligkeit des fiebenten Tages bei den Iſraeliten, ver biblifchen Urkunde folgend, 
mit dem Ruhen Gottes nad) den 6 Schöpfungstagen erklären wollen, allein — ere- 
dat Judaeus Appella! Sit das Ruhen Gottes ein orientalifches Bild, fo muß eine in : 
das ganze Staatdleben eingreifende Verorpnung, wie die Sabbatfeter aus antern Me: 
tiven hervorgegangen ſeyn, nämlidy aus aftronomifchen, was fich ſchon daraus ergibt, 
daß fange vor der Stiftung des mofaifchen Eultus Aegypter und Phönizier ſchon 
den dies Saturni durch Gultushandlungen augzeichneten, Erſtere Die Woche mit ihm 
erdffneten, welche Zeitperiove auch das alte Indien erkannte, nur daß dieſes bie 
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Woche, wie wir, mit dem Sonntag eröffnete (vgl. Ideler Hob. d. Ehronol,I, S. 60. 
178. mit Schlegel Ind. Bibl. II, S. 178. Die Heiligfeit des fiebenten Tages bei ven Orle⸗ 
Gen ift aber weniger biöher beachtet worden, daher ed erlaubt ſeyn dürfte, hier zwei Verſe 
Seſiodo: IITocrov Evn reruag ta xaı EBdopov Legov nuap und: “Eßdonuarn d'av- 
Jg Anunpdv Yang nsAımıo und mehrere Homerd anzuführen: ‘Eßdonarn 8" 
Isura zarnAudev iapov juap, anderswo: Eßdoun Ev ison, ferner: ‘Eßdouov 
E Env xcı ro terdisoro anavra, ein andermal: ‘Eßdouarn d’noi Asnousv 
poov BE Ayspovrog. Gallimach (oder Linus): Eßdoudrn 8’noi xal ol Teruxovro 
enavra, anderöwo: "EBdoun Eis ayayoicı xal EBdoun dorı yevedAn u. a. m. 
Das Ruben am Sabbat, ſowie dad Aufhören des Dienftverhältniffes in Sabbatjahr 
möchte ich mit der Uingebundenheit der Sclaven am Saturnalienfefte auf bie fatur: 
nifche Bedeutung jener Zeitperiode bezieben. (Dal. dv. Art. Salamis.) Somit 
formen wir wieber auf den an der Sieben baftenden Begriff ver Vollendung. 
Go iſt bei der Dauer des falomonifchen Tempelbaues, 7 Jahre, die Beziehung auf 
bie Vollendungszeit des MWeltbaued nicht zu verfennen (1 Kon. 6, 38.). Aehnlich 
folgt die Binnahme Sericho’d am Tten Tage, wenn dab Heer 6 Tage zuvor nach 
Auander um die Stadt zieht; 7 Prieſter 7 Pofaunen vor der Bundeslade blafen, und 
am 7ten Tag dieſes 7mal wiederholen. Es erfcheint alfo Hier die Sieben, wie fonft 
bie Drei (f. d.) als Zahl des Vollkommenen, daher nicht immer die böfe Sieben, 
fondern au Zahl des Heils. Dann ftehen, wie oben den 7 Teufeln 7 Engel, 
fo der Trauerwoche (vgl. S. 291) eine Hochzeitwoche (Richt. 14, 12. 15.) gegenüber, 
und Ttägige Feſtmahle auch bei andern frohen Greigniffen (Eſth. 1,5. 3 Mac. 6, 
28.), während die bei den Hellenen mehr vorberrichende Neun dem Gaftfreund fogar 
Brägige Echmaufereien bot. Als Segenszahl läßt ſich die Sieben außer Hiob 42, 13. 
auch 1 Sam. 2, 5. Ser. 15, 9. auffaffen, wenn der Unfruchtbaren 7 Kinder gefchenkt 
werden, — an Gideon und Abab zeigt fich vieler Gotteöfegen fogar in zehnfacher Ver⸗ 
Rärkung (Nicht. 8, 30. 2 Kon. 10, 1.) — fowie umgekehrt die Mutter der Maccas 
bier alle ihre 7 Söhne binfterben ſieht, und (Jeſ. 4, 1.) 7 Weiber nur Einen Mann 
haben. So bilden auch zu den 7 fetten Küben und 7 vollen Achren in Pharao's 
Traum die 7 magern Kühe und 7 verfengten Aehren dad traurige Gegenbild. 
®iebenzig , f. d. vor. Art. 

Siegel, i. Wappen. 

Siegfried ver Drachentoͤdter, ſ. Nibelungen. 

Sihon, ſ. Sichon. 

Silber (das) war dem Monde geweiht, ſein Tempel hatte deshalb filberne 
Tafeln, feine Prieſter ſilberne Ringe ꝛc. (Bähr Symb. I, S. 278.) Unter den auf 
die Planeten bezüglichen 7 metallenen Stufenleitern in der bei Origenes (contr. Cels. 
VI, 22.) befchriebenen Mithrashöhle, war die fechöte, dem Monde gehörende, von 
©ilber, mit Anfpielung auf die weiße Scheibe deffelben, im Vergleiche zu den gold⸗ 
farbenen Strahlen des Tagesgeflirns; denn nach dem Golde befigt das Silber unter 
allen Metallen ven meiflen Glanz (daher HO”2 «eyvoov, argentum, dad Etymon iſt 
Glanz), wie die Mondesſtrahlen ftärferes Licht verbreiten, im Merbältniß zu 
ben Eleinern Geſtirnen. Der biblifche Schriftfteller vergleicht die unverfälichte Rede 
dem reinen Silber, die gleißnerifche dem Schladenfilber. (Vgl. Spr. 10, 20. mit 26, 
23.) Die Lafterhaften find uncchtes Silber (Ser. 6, 29.), bingegen das göttliche 
Wort geviegenes Silber (Pf. 12, 7.). 

Silenus, f. Satyre. 

Silo, ſ. Schilo. 

Silpa, ſ. Jacob. 

Silvanus (Sylvanasu. Silvanus: der Wald gott), eine männliche Perfoniflca« 
tion der groben vᷣan, daher feine Sinnlichkeit, feine Bodögeftalt (vom Nabel abwärts), 
feine Abkunft vom geilen Faunus, feine Unenthaltfamkfeit und Jagd nach Frauen (Aug. 
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C.D.XV, 23.) und die Sage, daß feine Mutter Valeria (d. i. die Zengungefräftige) ihn 
mit Ihrem Vater Baleriusgezeugt haben fol. Varro bei Auguftin (}.c. VI, O.) läßt ihn 
Nachtszeit die Kindbetterin plagen. Als faunijches Weſen Ift er, wie Ban, Hirtengott 
{Aen. 8, 601.) und ſteht der Feldfrucht vor (Horat, Epod. II, 22.). Auf dem Kopfe trägt 
er einen Kranz von Lilien, in der Hand einen Gypreffenbaun mit famnıt den Wurzeln. 
(Virg, Ecl. 10, 24.) Auf Dentmälern hat.er dad Bartenmefjer, neben fich einen brennen⸗ 
den Altar und einen Hund (Letztern mit Anfpielung auf die vem Sirius gebrachten Hunde: 
opfer, um den Brand im Oetraide zu verhüten). Das ihm gewöhnlich dargebrachte Opfer 
war ein Schwein, auß gleichen Gründen wie im Gult des Bacchus und der Ceres. 

Simeon (IIRS f. ms Nebenform v. DI dnpog, mie Tod v. BI, vgl. 
d. Art. Sem) ift der bibliiche Hercules Semo, der phönizifche oder famaritanifche 
Säulengott (orvAırng) Baal Hammon (vgl. d. Art.), darum fpielt er in Sichem 
(ſ. Schhulter)eine Rolle, verlangt die Beſchneidung des Landesfürften, weil er felber 
durch phallifchen Kultus verehrt ward, denn die Sonnenfäufen fpiefen auch auf den 
Phallus erectus an. Juſtin (Apolog. 26.) bezeugt noch, daß beinahe alle Samari: 
taner (Sichemiter) den Simon als ihren erflen Gott verehren: ayedov navres 
Zauapsıs — dsröv norov Heov dxsıvov ÖnoAoyävres npooxiwäcı. Dort wird 
aber zugleich bemerkt, daß es verfelbe Bott fey, welchem auf der Tiberinjel in Rom 
eine Säule mit der Infchrift Zipuovı Ies oayır@ errichtet worben fey. Als 
Säulengott verräth ihn fein Sohn Jachin (LM. 46, 10. vgl. 1 Kön. 7, 21.), fo 
wie das Licht des Sonnengottes fein anderer Sohn Zohar (TE IM. 46, 10. Zu- 
005 Slanz, Stw. 17% = "7 ftrahlen). Sein dritter Sohn Jarib (a2 1 Chr. 
9, 24.) gibt ihn als den gewaltigen „Ringer“ Hercules nadaıuov zu erkennen 
(vgl. d. Art. Jerubaal), ein vierter Sohn: Jemuel (1 M. 46, 10.) oder 
Nemuel 1Chr. 5, 24.) verräth ihn als den biblifchen Amulius (Stw. 53% ents 
zweien, wovon uo@Aog und miles), dem Streit gefällt. Hatte doch Simeon ſowohl 
gegen feinen Bruder Joſeph als gegen feinen Schwager Sichem feine lebenfeind⸗ 
lie Oefinnung bewährt! Und der phöniziiche Hercules ift eben Mars, dem nad 
Steph. Byzant. die Afiyrer zuerfi Säulen errichteten. Der fünfte Sohn: Jamin 
(1 M. 46, 10, 1 Chr. 5, 24.) gibt ven Simeon am unzweideutigſten ald den Finger: 
gott Herakles daxrvrog zu erkennen; benn j'%02 bedeutet dexter, Stw. Ösıwugs zeigen, 
weifen. Hier ift aber der Zeigefinger als zeugender Finger (f. d.) zu verſtehen. So 
wie Herafled daxrvAog und Apollo xovdvdos zufammen dad Zwillingsgeſtirn repraͤ⸗ 
jentiren,, ebenfo Simeon und Lewi, welce ihr Vater darum ausnahmsweiſe vor feinen 
andern Söhnen: „Brüder“ (1 M. 49, 5.) nennt. Lewi ift als Beflger der Urimund 
Thumim der mweiffagende Apollo narapaios. „Stierverderber* heißen fie (1 M. 
49, 5.) meil die „Zwillinge“ auf den „Stier“ folgend, ihn verdrängen. 

Simois (Zıuosıg, aduncus) ein Flußgott, Sohn des Pontus, von feinem fchlän: 
gelnden Laufe fo genannt. 

Simfon (TER: Sonnenmann, Stw. ERW Sol), Sohn des "Zählers* Man: 
vah (MR v. 729), weil dad Zählen der Monate, Tage, Stunden zum Sonnenjaht 
verhilft — wem füllt hier nicht Manes ald Vater des Adonis ein? — iſt der bib- 
lifche Hercules; denn wie diefer bezwingt ereinen Lowen, wie dieſer geräth auch er in 
die Knechtfchaft des Weibes und wird dadurch kraftlos. Dejanira Heißt: die den 
Mann Schwächende, und Delila: die Erfchöpfende (mbar v. 557 Stw. 57 dünn, 
ſchwach). Dejanira ift Tochter de Weinmanns Oeneus, und Simfon, welchem als 
Naſiräer der Wein verboten war, hat feine Buhlin in ven Weinbergen von Thimnath 
(Richt. 14, 5.) zuerfi gefehen. Weil Simfon ver Sonnenmann, darum ift feine Kraft 
in den Haaren (Poßn — juba), d. h. in den Strahlen (poißog — jubar.). Sein 
Gefeſſelt- und Geblendetwerden durch die Philifter — welche ſchon dem Iſaak die 
Brunnen der Fruchtbarkeit verftopft hatten — bezieht fi auf die Unwirkſamkeit und 
Unfichtbarfeit der Winterfonne. Die von Simfon aufgegebenen Rätbfel erinnern an 
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die Sefträthfel im Adoniseult und auf Samos. Wie der „Lowe“ der Sommerwende 
mit dem weintrinfenden Gfel zufammenfommt, — Suda in Jacobs Segen — fo be⸗ 
fämpft der Löwe Simſon mit deſſen Kinnbaden (f. d.) die Philifler, jene Dämonen 
der Unfruchtbarkeit; und die brennenden Fuchsſchwänze in ihren Getraidefeldern er= 
Innern an dad dem Sirius in Nom gebrachte Opfer von rothen Hunden, Damit er 
den Brand im Betraide abhalte. Des Efeld Huf flampft, wie wir aus der Silenuds 
Mythe wiffen, Quellen aus den Boden, weil diefes Thier ein Sinnbild ver Frucht: 
barkeit, daher ift der „Duell des Rufens” (RIP 77) in feine urfprüngliche Schreib: 
art: Duell des feld (RARZT 773) unzuändern, denn im Talmud bebeutet RI einen 
Gfel (fr. kara, arab. ghur— "9 80805), der Brunnen, alfo ein Kinnbadenbrunnen, 
rm 82, nicht Ta 1M. 16, 14.), an demfelben war fchon der Hagar ein Sohn 
veriprochen worden. Lieber die Bedeutung der 7 Loden und 7 Seile, |. d. Art. Sie: 
ben, ſowie über das Einftürzen des Haufes, in welchem Simfon die Philifter und 
ſich zugleich vernichtete f. d. Art. Säule. | 

Simurgh, |. Phoͤnix. 

Sina (China) iſt der einzige Staat des Alterthums, deſſen Religionsgebäͤude 
von denen aller andern, aber nur zu ſeinem Nachtheile abweicht. Confutſe geſtand, 
daß ſeine Kenntniß von den Goͤttern nicht groß ſey, daher er dieſen Gegenſtand mit 
Stillſchweigen übergebe, und Tſchufutſe meinte, da man nicht gewiß ihre Exiſtenz 
behaupten fünne, fo fey es unfchwer vielen Gegenftand ganz zu übergehen. Diefer 
erafie Atheismus hinderte aber nicht die Vergdtterung menfchlicher Weſen, wie ber 
Kaifer, PHilofophen, Priefter und der Vorfahren jeder einzelnen Familie, welches 
Lehtere man gern für kindliche Pietät verkaufen will. Die Ungereimtheit des chineſiſch⸗ 
vhiloſophiſchen Syſtems gibt fich ſchon daraus zu erfennen, daß es Himmel und Erde 
Erzeuger des Menfchen nennt, wozu fich noch der Lächerlichite Hochmuth gejellt, wenn 
fie dem Dreiſyſtem zu Liebe hinzufügen: die menfchliche Weisheit ſey die dritte 
jeugenve Potenz. Denn, fagen fie, weil der Sterbliche nach den Grundprinzipien der 
Bernunft regiert werden muß, fo bilpen der Himmel, die Erde und die Weifen eine 
Dreteinigfeit von gleicher Macht unter fi (Davis, China II ©. 29.). Der bemer⸗ 
fenswertbefte Gegenftand des Tempels bei der Stadt Nenfangfu im „Thal des wei- 
fen Dambirfches" if die Figur des Confutfe, welcher von feinem Sohn und Enkel 
darin nachgeahmt ward, daß auch ſie ihre rechtmäßige Frau verftießen (Ebdſ. ©. 5.). 
Auf einer Tafel unter feinen Füßen liet man die Worte: „Altar des vergütterten 
Confutſe, der heiligfte Lehrer aller Zeiten.” Der öffentliche Gottesdienſt wird in 3 
Klaſſen getbeilt: Die großen Opfer ( Ta - Sse) für Himmel und Erde; die mittlern 
Dpfer (Tshong - Sse) für „die Erfinder des Aderbaus, der Manufacturen und 
Künfte. Unter dieſen obenan fteht der Gott der Literatur.” (Ebdſ. S. 32.) Daraus 
erfieht mar, daß der Cultus des Genius in China früher eingefegt wurde ald in 
Frankreich und Deutfchland. Dem Glementarvienft fleht der Cultud der Himmels⸗ 
korper nicht nach, der Oberpriefter Fleivet fi) blau, wenn er das Firmament anbetet, 
roth, wenn er die Sonne, weiß, wenn er den Mond, gelb, wenn er die Erde anruft. 
Der Altar des Himmels ift rund, jener der Erde ein Viereck. Dem Himmel wird in 
der Winterwende geopfert, weil um diefe Zeit die Tage zunehmen, ver Erde in der 
Sommerwende, wo der Wachsthum ver Nächte beginnt. Kür Opfer des erften Ran⸗ 
ge8 bereitet fich der Priefter vor durch Abwafchungen, Entbaltung von Beifchlaf, 
Weintrinken und Zmwiebeleffen, durch vreitägiges Faſten, hütet fich Kranfe zu beſuchen, 
und für einen Todten in Trauer zu Eleiven (vgl. d. Art. Reinigungsgeſetze ©. 
171.) und einen Verbrecher zu verurtheilen. Die Brandopfer beitehen aus Ochſen, 
Haͤmmel (muthmaßlich auch verfchnittene) und Schweinen. (Hier ſcheint das Ver⸗ 
dienftliche der Eaftität auf die Thiere überzugehen.) Die andern Opfer beftehen vor: 
züglich in Seidenwaaren! (Davis ©. 35.). Die geringern Opfer (Siao - Sse) um: 
faffen eine größere Klaſſe, zu welcher ver Befchüger der Kriegakunſt mit ven. Scden 
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verftorbener Staatdmänner, Gelehrten u. f. w. aber auch Wollen, Regen, Wind 
und Donner gehören (!) Kuanti, ein von den Soldaten hochverehrter Krieger, weil 
er der jeßigen Dynaftie große Hilfe geleiftet. Der Drachenkönig (Longwang), welcher 
die Flüſſe repräfentirt, erhält fehr viele Opfer von Leuten, pie mit den Meparaturen 
des gelben Fluſſes und des großen Canals beauftragt ünd, weil diefe fo oft ihr Bett 
übertreten. An jeder Straßenecke erblidt man Weihrauch dampfende Altäre, ven 
Genien der Früchte errichtet, die durch einen rohen Stein repräfentirt find. Auch 
eine die Seefahrer ſchuͤtzende himmliſche Sungfrau wird in der Provinz Folien verehrt. 
In Zeiten der Dürre wird fie um Regen angefleht. Sie heißt Tien-heu, und da fie 
au von den Buddhiſten verehrt wird, fcheint jie mit Buddhas jungfräulicher Mutter - 
identisch zu fegn (vgl. Maya). 

Sinis (Zivig: der Verderber), Sohn (vd. h. Präd.) des „vielihäplichen” IIo- 
Avrnuov, ein Straßenräuber , welcher die corinthifche Meerenge zwifchen Griechen». 
land und dem Peloponnefus befegt hielt, und alle Reiſende zwang ein paar Fichten 
zufammen und nieder zu beugen. Waren ſie zu ſchwach ed zu thun, — nad) Ovid 
verrichtete er felbft dies Gefchäft — fo wurden fie mit den Bäumen von einander ge: - 
riffen. Davon erbielt Sinis den Beinanen: Fichtenbeuger (nırvoxaunıng). Dies 
jelbe Tovesart mußte er endlich durch Theſeus erleiden; Apld. III, 51. Plut. Thes. 
4. Diod. Sic; IV, 61. Or. Met. 7, 440., welcher in der Folge deſſen Tochter Peri⸗ 
gune zu feinen Wünfchen beredete. Inſofern die Fichte dem Pluto geweiht war, wel: 
her al8 Feind alle Lebenden die Brädicate: Polypemon und Sinid wohl vereinigen 
konnte, ift zu vermutben, daß diefer Bott ded Todes unter jenen Namen in der Ge: 
gend von Corinth verehrt murde. Dem plutonifchen Element entgegengefegt ift 
die erhaltende Feuchte, darum erleidet Sinis durch den Sohn Neptund den Tor. 
Daß Theſeus des Sinis Tochter ſchwängerte, ift eine Variation jener Mythe von ber 
— obſchon nur beabjichtigten — Entführung Broferpinend durch Theſeus aus der 
Unterwelt. Aber infofern dad cretifche Labyrinth (f. d.) den Orcus repräfentirte, und 
Theſeus aus demſelben die Ariadne (Aphrodite in der Unterwelt) entführte, fo haben 
wir hier den Pendant zu jener Babel, wie ja auch der Todtenrichter Minos mit Pluto 
zufammenfchmilzt. 

Sinon (Ziyan: der Verderber) entweder hatte dieſer Enfel des Striuswolfes 
Autolycus feinen Namen von der Selbſtverſtümmelung, mit welcher er die Troer 
überzeugen wollte, daß ihn die Griechen feindlich behandelt hätten, um ihr Zutrauen 
zu gewinnen (Cerda ad Aen. 2, 63.) oder weil er, dad Vertrauen der Troer benügend, 
den Bauch des hölzernen Roſſes öffnete, und ald er die darin verfteckten Helden ber: 
audließ, den Untergang Troja's herbeiführte (Aen. 2, 56. Hyg.f. 108.). Wahr: 
fcheinlich bezieht fich fein Name auf die zerftörende Eigenſchaft ver Siriushige (vgl. 
Tydeus ) aber die fpätere Zeit, welche den troj. Krieg als geichichtliche Begeben⸗ 
heit auffaßte, mußte, zur Deutung ſeines Namens die beiden oberwähnten Züge aus 
Sinon's Leben erſt erſinden. Eigentlich iſt Sinon, an Liſt hinter dem andern Enkel 
des Autolyeus nicht zuruͤckbleibend, von Odyſſeus nroAvnoedog nur in dem Namen 
verſchieden. 

Sinope (Zıv -onn: die Verderbliche), Tochter des Flußgotts Aſopus und der 
„dunklen“ Methone, gebar dem Apollo den „ſtrahlenden“ Syrus (f. d.) Diod.IV, 
74. Sie if demnach die vom Ozean und der Tethys gezeugte infernalifche Clymene 
(f. d.), welche dem Apollo oder Helios den Phaethon gebar. 

Sirenen (Zespüveg) Meerjungfrauen, die durch ihren verlodenden Geſang 
die Seefahrer bethörten, und den Tode überlieferten. Man zählte ihrer bald 2 
(Odyss. N. 52.), bald 3 (Schol. Apollon. 4, 892.), bald 4 (Didym. ad Od. N, 39), 
bald 5 (Gyrald Synt. V. p. 178.). Urfprünglid gab ed nur Eine Sirene, und 
diefe ift der weibliche Sirius (osıpıog) , deſſen ververbliche Eigenſchaft auf dieſe (die 
zafende canicula, Hecate) überging. Weil die Nufen: Zeittheile „ſo konnten die 3 
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Sirenen mit den (urfprünglich nur) 3 Mufen verwechfelt werben, und eine Rufe — 
nach Geroius (ad Aon. 864.) die Galliope, nach Apollonius (4, 896.) die Terpfi: 
chore, nach Apollovor (1, 3. 4.) Melpomene — ihre Mutter feyn. Wenn aber Legterer 
(1, 7, 11.) die Bliggdttin Sterope, die Tochter des „Zerſtoͤrers“ Porthaon die Si⸗ 
renen gebären läßt, fo if auf deren lebenfeinvlichen Charakter angefpielt. Daher fie 
Hygin (f. 141.) als Gefpielinnen der Proierpine bezeichnet, die, weil fie folche willig 
son Pluto rauben Ließen, von Ceres in häßliche Vögel verwandelt wurden. Etwa in 
memnontfche? denn auch Memnon ift Sirius, und ver Klageton des ſcheidenden Jahre, 
den man aus feiner Säule vernahm (vgl. Hierd. Art. Schwan) ift Hier der verberbs 
lide Sefang der Sirenen. Sie werden mit dem Geſicht einer Jungfrau und fliegen: 
dem Haar, aber Vogelleib und Hahnenfüßen abgebildet (Ov. Met. 5, 552.). Die 
eine fingt, die andere pfeift, die dritte fpielt auf der Xeyer (Serv. Aen. 5, 863.) 

Sirins (Zeiprog: der Blängende, v. IÖ asıpıao), Sohn des Cephalus ober 
der Iſis oder der Crigone oder ded Orion (Schol. Apollon. 2, 525.) ift der perioni- 
ſtzirte Hundsſtern Hermes xuvoxepakog, der Hund Anubid, weldher der Iſis das 
Grab ihres Gatten zeigt, die Hündin Mära, welche der Grigone das Grab: ihres 
Vaters zeigt, der Hund, welchen Gephalus der Brocrid fchenkte, der Hund des Jägers 
Orion ꝛc. Das von ihn aufgefundene Grab Des Dfiris, Scarus ıc. iſt die durch den 
Aufgang des Sirius erfolgenne Wiedergeburt des Jahre. 

Siſtrum (ostorpov v. osı@ ſchwingen), das der Iſis geheiligte muſikaliſche 
Snftrument , vaber Martial (12, 29.) vie Iſisdiener sistrata turba nannte. Es war 
eine Klapper zum Taktſchlagen bei der Tempelmuſik, beſonders am Feſte der Epiphanie 
des Dilris und in den Eklipſen. 

Siſyphus (Z,-oupos i. e. 00pgg: der aluge — = Sibus), König (Stadtgott) 
in der „Sonnenflapt” Korinth, wegen feiner Lift befannt (Iliad. 6, 153. Apold. l, 
9, 3. Pind. Ol. 13, 70. Aristoph. Acharn. 390.) , wegen Verraths von Zeus in ber 
Unterwelt geftraft (Od. II, 593. Sophocl. Phil. 417. Eur. Cycl. 104.), ift iventifch 
mit dem ſchlauen Odyſſeus, welcher Legtere nicht abſichtelos als roͤ ovᷣpeov ondona 
bezeichnet wird (Eur. I. A. 514.). Gr iſt Ulyſſes in der Iinterwelt. Der Stein, wel⸗ 
ben er daſelbſt zur Strafe einen hohen Berg hinanmälzen muß, wird von Uſchold 
für Die Sonnenfugel gehalten, welchen Helius bei Euripides (Phoeniss. 1.) wätlzt. 
„Das Ende des Himmelsgewölbes“, erfiärt er, „Eommt und abichüflig vor, darum 
fällt ver Stein, wenn er den Höhepunft erreicht hat, wieder herab. Als man die 
Babel buchſtaͤblich verſtand, faßte man es als Strafe auf." Da aber im Schatten: 
reiche die Wirkſamkeit ver. Sonne aufhört, fo möchte ich in dem ewig aufs und 
abrollenden Stein die oͤftern Wiedergeburten erfennen, weldhen die gefallenen 
Geifter unterworfen find. (Leber die Verwechſlung des Orcus mit der Erde |. d. 
legt. Art.). Der Stein ift ohnehin das Symbol der Materie ald des Schweren und 
Finftern. Und Hier ließe fich auch an den Ahnherrn des Odyſſeus und Siſyphus und 
Vater der Zaren, an den liſtigen Hermes yFovsog erinnern, welcher in dem Hirten 
Battus ſich ſelbſt in Stein verwandelt. Die älteſten Hermen waren unbebauene 
Steine und wurden ſpäter Termen, Symbole des Begränzenden in Raum (‘Fermini) 
und Zeit (Argea, Daedalia). Ueberdies ift Sifophus der Schwäher des Berges 
Atlas, deſſen Enkel Hermes durdy feine Tochter Maja warb. Beide, Atlas als Berg- 
träger und Sifyphus als Steinwälzger — Xehterer iſt ald Gemahl der Merope des 
Atlas Cidam — find von der Fabel ald Götterverächter (Hyg. f. 60.) zu ihrer Be 
fehäftigung verurtheilt worden. So werden in den Sagen anderer Völker die Niefen 
als gefallene Engel in Felſen und Steine verwandelt, oder find, wie Goliath, berühmte 
Steinſchleuderer (val. d. Art. Riefen). 

Skold, ein Jette (Rieſe) in Wolfägeftalt, welcher bie Sonne verfolgt. Sein 
Bater war der Wolf Fenris. j 

y anderer Name Typhond, 
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Smintbens, ſ. Maus. 

Smyrua (2 -uvova i. q. Muppa), Tochter des Cinyras, deren befannterer 
Name Myrrha (ſ. d.) if. Wie Cinyras aus einem Präpicat feines mit der Myrrha 
erzeugten Sohnes Adonis hervorgegangen, fo deſſen blutichänverifche Tochter an 
einem Prädicate der Venus, welche die Myrrha in einen Myrrhenbaum verwandelte 
(Ov. Met. 10, 472. Tzetz. Lyc. 829.), weil diefer in Eypern, Phönizien u. Syrien 
der Göttin geheiligt war. Waren Adonis, der Beliebte der Venus, und Einyras, der 
Geliebte ver Myrrha oder Smyrna Ein Wefen, fo konnte die Letztere auch des Ginyras 
Mutter feyn (Apld. III, 14, 4.), und der Name ihres Vater Osıac (Ant. Lib. 34.) 
zeigt dann ihren eigenen göttlichen Character an. 

Sobot, ver Planet des fiebenten Tages und Sonnengott der Slawen. Das 
ihm in der Sonnenwende gefeierte Feft deshalb Sobotka benannt, wovon noch eine 
böhmiiche Stadt den Namen führt; auch der Zobtenberg in Schleilen. 

Soeleus, |. Socus. 

Socus (LXcxocç: pP der Schenkelgott), Praͤd. des Hermes, von dem ber 
phalliſche Pelops (ſ. d.) mit der elfenbeinernen Schulter (ſ. d.) abſtammte. Schenkel 
und Schulter vereinte Die Sprache und die Idee als Bilder der Zeugung, daher oo- 
xog dad Präd. des ithyphallifchen Hermes, deſſen Eultus in Arcabien ihn, ven zuvo- 
xepados, den perfonifizirten Hundsſtern ald Wieverfchöpfer ded Jahres zum Wolf 
Lycaon in deſſen Sohn ZoxAsvg (Apld. III, 8, 1.) machte, gleichwie zum Todten 
erweckenden „Hundsmann“ Aefculap (f. d.), welcher deſſelben Todes wie Lycaon farb. 

Sodom, f. Lot. 

Sol (Sonne) ift ver lateinifche Name des Helius (Ov. Met. 2, 47.), befigt 
daber auch deſſen 4, den Tagszeiten entfprechende Rofle: Eos (Morgenröthe), Aethi⸗ 

098 (Brennend), Sterope (Glanz) und Bronte (Blitz), Hyg. f. 183., oder fie heißen: 
Ehronos (Zeit), Aetho, Aftrape und Bronte (Schol. Eur. Phoen. 3.) oder: Pyroeus 
(Feurig), Eous, Aethon und Phlegon (Brennend). Ov.1.c. 153. Den Wagen 
des Gottes, welcher ein Geſchenk des Zeus nach dem Siege über die Titanen (Unholde 
der Nacht) ift, machen die Horen jeden Morgen zurecht (Nat. Com.). Unter den ihm 
gebeiligten Thieren waren Pferde (als Jahrſymbole), Wölfe (wegen der Anfpielung 
auf Avxm).-und Hähne, weil fie den neuen Tag anzeigen. Sonft wurden ihm aud) 
weiße Lämmer (Niad. 2, 103.) und Eber (Iliad. T. 157.) geopfert. Als Kopos (Sol) 

hatte er aud in Hopıwdos Altäre. In Megalopolis hieß er, wie Apollo: oorno (I. 
Heiland). Die Rhodier warfen ihm zu Ehren jährlich einen vierfpännigen Wagen 
in’8 Meer, weihten ihm Becher, anfpielend auf dad Sonnenſchiff, und errichteten ihm 
zu Ehven den berühmt gewordenen Coloß auf Rhodus. 

Solymus (ZoAvuos), Sohn des Zeus (St. Byz. v. Tioidic) it — Zeus auf 
Salamis (f. d. Art.). 

Sommer (ver) wird abgebildet al8 eine Jungfrau, die in der einen Hand ein 
Aehrenbüſchel, in ver andern eine Fackel hält. Ihr Haupt ſchmückt ein Aehrenkranz. 
Ihr Gewand ift gelblich wie die Farbe der Aehre. 

Sonne (die) wird von allen Völkern, auch von den Celten und Slawen — 
nur die Scandinavier und Germanen bilden die Ausnahme — als männliches Weſen 
verehrt, zugleich al8 guted Prinzip und Urheber aller Zeugungen. Die Indier laſſen 
aus ihr den Mond und alle andern Werfen hervorgehen, gewöhnlich aber ift der Mond 
die Battin der Sonne, das gebärende Prinzip, zumeilen auch deſſen Mutter (Juno, 
die den Mars aus fich ſelbſt gebar), Schwefter (Artemis) oder Tochter (Minerva, 
die Zeud ohne Hinzuthun eined Weibes zeugte). Während die Serlen durch die 
Mondpforte in das dunkle Ervenleben eingeben, ziehen fte durch die Sonnenpforle 
wieder inihre himmliſche Heimat ein. Diefe von Macrobius noch gefannte Vor⸗ 
ftellung ift au8 Indien ausgegangen (Rhode Bild. d. Hindu II, S. 385.). Darum ift 
ber Befteier (Aevono) nur ein Präd. der Sonuengdtter (Zeus; Dionyſus x.). Die 
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vhyſiſche Bedeutung als Erldfer von der Noth des Winters iſt aus der ethiſchen von 
der Befreiung der Seelen aus der Erdennacht vorhergegangen (vgl. Heiland). 
Die Brahminen unterfcheiden bei Hellfehern einen höhern und niedern Brad des 
Schauens, je nachdem der Strahl der Sonne over ded Mondes die Viftonen bewirkt. 
Der eritere Fall laͤßt den hellſehenden Zuſtand vorherrſchend feyn, ver leßtere ben 
fomnambuliftifchen; die Seher des höhern Grades over Sonnenfinder find bie 
freiern £örperlofern ; die des niedern Brades, die Mondkinder, noch mit dem 
Körper behaftet, traumartiger, ihre Befichte noch dem Irrthume unterworfen. Wie 
jenen die Welt des gewöhnlichen Wachens als eine Welt der Täufchung erfcheint, 
über welche fie im Klaren find, fo gelten diefen nody magifche Träume ald bedeutung 
voll, und fie werden bald von ſonnen⸗, bald von mondfüchtigen Affectionen beberricht. 
Ennemofer (Magn. im Verh. 3. Naturıc. S. 99.) gibt vielen Theorien des Orients, 
welche die abenpländifche Weisheit für ein Spiel müßiger Phantafte zu erklären bereit 
feyn dürfte, ein günftiged Zeugniß; denn er gevenkt einiger Fälle aus feiner eigenen 
örztlichen Praxis, wo die Sonne direct mehr auf die ſtrahlende Bewegungsfteber des 
Rerven und Muskel, und fo flärfer auch vie Tagedfeite durchdringend, auf das 
innere Hellfehben, ver Mond hingegen mehr auf die Säftebewegung und das gang» 
lioſe Bildungsſyſtem wirke. Die Kraft der Sonnenftrahlen läßt das Tageögeftirn 
in ven Mythen als Held erfcheinen , und feine jührl. Heife durch den Thierkreis wird 
als ein Siegedzug (des Schiba, Oſiris, Sefoftrid, Dionyſus ꝛc.) durch die Welt aufs 
gefaßt. Zur Zeit des minterlichen Regens fchläft der Sonnengott (Wifchnu, Horuß), 
firbt nach der Sommerwende (Adonis) Durch des Ebers Zahn oder in der Herbſt⸗ 
gleiche (Dreſt) durch einen Schlangenbiß, wird von Dämonen (Zeittheilen) zerſtückt 
(Ofiris, Dionyſus x.), ſteht aber in der Winterwende oder Frühlingsgleiche aus 
finem Grabe auf, beißt dann Heiland der Welt als Wiederfchöpfer der erftarrten 
Natur. Diefe. Thaten und Wanderungen des Sonnengotted wurden — an Orten, wo der 
Bott durch Verfonifizirung feiner Gigenfchaften zum fterblichen Heros oder König eines 
Landes herabgedruͤckt wurde — zu Priefterlegenden und Heldenfagen, aus welchen für 
das Volt Belehrung gezogen ward, und an deren biftorifche Grundlage die fpätern 
Briefter felbft nicht mehr zweifelten, wenn fie ihre Dynaftien mit den Kindern ver 
Sonne beginnen, und den Landeögott als erſten Herricher mit fterblichen Königen 
vermifchen. Die Ausftrahlungen ver Sonne, die fo vieled Licht entfenvet, ohne ſelbſt 
abzunehmen, begünftigten vie priefterliche Xehre von der Sonne als (Liber pater) 
Bater der Seelen, vie gereinigt von dem Erdenſchlamm zu ihm wieber zurückkehren. 
Darum ift der Sonnengott der Friedebringer, Gleichmacher (Saturn), Heiland (Ju⸗ 
piter) ıc. alle Wefen find von ihm gezeugt und feine Verehrer feine Kinder. So 
entftanden die Bölfernamen: Semiten,, Ifraeliten (denn Saturn heißt in Samarien 
und Phönizien Sem und Ifrael), Heracliden, Pelopiden, Pelaſger (nach dem neptus 
nifchen Belafgus), Syrer (nah vem Sonnengott Syrus), Phönizier (nach dem Cult 
des Bhönix), Römer (nach dem mit Mars iventifchen Romus) ıc. und auch bei den 
abendlaͤndiſchen Völkern findet fich diefer Brauch in den Namen der Sothen (Bott), 
Teutonen (Teut), Heflen (nad) dem Kriegögott Heſus), Baiern (Bojer v. flaw. Bol 
Gott), Thuͤringer (nach dem Tyr) u. a. m. wieder. 

Spfipalis (Zuvor -nodıs: Stadtfchliger) ein Gott zu Elis, muthmaßlich der 
aſelbn verehrte Zeus noALevg, Jupiter conservator. 

Spfpita (i. q. Salvatrix Zoreıpa), Präv. der Juno zu Lavinium und ber Ars 
temis in Trdzene, fowie der Perſephone in Arcadien. 

Soſtratus (Z0-orparos: der dem Heere beifteht) ein beruͤhmter Athlet, 
dem zu Olympia eine Bildſaͤule errichtet wurde. Da aber diefen Namen auch ein 
Liebling des Herakles führte, fo ſcheinen Beine Herakles mahaev, der Schußgott 
der Athleten felber zu feyn. | 

Soter, f. Heiland. 
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Spannaber (vie), welche ver Engel dem Jacob verrenkte, iſt nach wer Ausles 
gung ber Kabbaliften dad >ERHTAZR d. h. dad Zeugeglied. Der Beweis dafür findet 
fich in vem Nachſatz: er hinkte an der Hüfte (LM. 32, 33.). IN iſt aber oft Cu⸗ 
phemiſsmus für den Phallus (2 M. 1, 5.). Der zweite Beweis iſt etymologiſcher 
Art, denn Og3 "17% überjegen die Nabbinen das lied, wo der Menich in jitt- 
licher Hinſicht am ſchwächſten if}, oder auch, wie der Sohar erflärt: das Glied— 
welches den Menſchen ven Dienft des Herrn d. h. der tugendhaften Borfähe vergef- 
fen läßt (denn beide Bedeutungen find in dem Wort 702 enthalten). Endlich If 
noch ein dritter Beweis darin gefunden worden, daß gleichwie Abraham nach Abnahme 
der Vorhaut als geiflig Wiedergeborner jeinen Namen änderte (1M.17,5-11.), ebenfo 
Jacob nach der Verrenfung der Hüfte; er hatte gleichjam fein irdiſches Theil fiegreich 
bekämpft (vgl. d. Art, Ringen). Die Spannader im Thiere ift alfo nicht veshalb 
zu eflen verboten, weil fie felber unrein, fondern bloß eine Hindeutung auf die mora⸗ 
liſche Unreinheit im Menfchen. 

Sparte (Znaorn), des Lacevanıynd Gemahlin, die der Hauptſtadt Kaconiend 
ihren Namen gab, verdankt ihre Eriftenz dem Mythus von den Drachenzähnen, bie 
Cadmus füete, die Bedeutung ſ. u. d. Art. Kinnbaden, Lelaxr und Myles. 

Specht (der) ift, mie der Geier, ein dem Mars beiliger Vogel (Picus Martius), 
daher bei ven Sabinern. und Römern zu Weiffagungen benüßt. Dionyfius von Has 
licarnaß berichtet: bei Matiena in einem Hain hatte Mamers (Mars) ein Orakel, 
Der Prophet war ein Specht (nixos), den die Griechen Baumbader (dpvoxoAanzne) 
nennen. Der faß auf einer hölzernen Saule und mweifjagte den Aboriginern (Antig. 
Rom, 1, 14.). Als Vogel ded Mars hatte er mit feinem Schnabel den Zmillingd« 
fühnen diefes Gottes, Romulus und Remus die Nahrung in den Mund geſteckt. Der 
Specht gab meiſt ungünſtige Prophezeiungen, denn von ſolchen gebrauchten die Grie⸗ 
chen am liebſten das Wort rıxpog (Eurip. Phoen. 963.). Weil Picus der Weiſſager, 
darum ift die Kormelfprecherin Ganeng, die Tochter des Janus, die Frau des von 
Saturnus gezeugten Picus (Ov. Met. 14, 334. ci. Aen. 7, 49.) jenes Königs in 
Latium, und die Zauberformeln fprechende Circe verwandelte diefen König, weil er 
ihre Liebe verfchmähte, in einen Specht (Ov. I. c. 324.). Die von dem Picus er 
zählte Vorliebe für Pferde (Ov. v. 321. Aen. 21, 189.) verräth ihn wieder als Mars, 
dem das Octoberpferd geopfert wurde, hingegen feinen faturnifchen Character fein 
Sohn Faunus (Lact. Inst. 1, 22.) und feine andere Gattin Bomona. (Serv. Aen. 7, 
190.), sc. Saturnus als Gemahl der Ops. Wenn biöher nur die feindliche Seite 
des Picus als faturnifcher und martifcher Vogel gezeigt worben, fo ift ed nun. Zeit ihn 
auch von der befiern Seite fennen zu jernen. Es gab nämlich auch einen Jupiter 
Pieus, aus deffen Bliten propbezeit wurde. Auf diefe Orakelweiſe hatte Sgeria den 
Numa aufmerkfan gemacht (Ov. Fast. 3, 319 — 24.). Jupiter der Donnerer if 
zwar ein Symbol der Könige in ihrer ververblichen Macht, aber. er ift auch Voͤlker⸗ 
hirt; wenn der zundenve Blitz nachgelafien, ift der Verderber todt. Das, fagt Ereuzer 
(IV, 433.), ift der flerbende Picus, der in Greta begraben feyn will; denn Lucian 
läßt im Jupiter tragoedus 45. den Damis jagen: In Greta zeigt man ein Grab und 
eine Säufe dabei, worauf gelagt iſt: „Jupiter werde nicht mehr donnern, meil er 
längft geftorben“, womit die andere Angabe des Cedrenus und Suidas: ivd@ds niei- 
taı Yavov Ilixog, 6 nal Zeug zu verbinden. Suidas fagt etwas umftänplicher: 
Picus, auch Zeus genannt, nachdem er feinem Sohne Hermes die Herrfchaft über 
geben, ftarb-in feinem 120ften Jahre. (Soll wohl heißen in feinem 12ten Monate?) 
Er verlangte fterbend in Greta begraben zu feyn, wo man ihm die Aufichrift weibte: 
Hier liegt nach feinem Tode Picud ver Zeus (nixos 6 Zeug). Um dieſen Mythus 
richtig zu deuten, verweist Greuzer auf Anton, Liberalis c, 19 , wo folgenve Fabel 
erzählt wird, welche Licht auf die vorhergehenden wirft: Einft wollten. vier Männer: 
Laius (Drofiel), Celeus (Brünfpecht), Gerberus und Aegolius in vie von heiligen 
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Bienen bewohnte Geburtshoͤhle Jupiters hinabfleigen. Das war die Höhle aus wel: 
der alljährlich Feuer aufloderte, wenn das Blut des Zeus aufmwallte. Sie wollten 
den Honig holen und hatten ſich deshalb mit Erz gewaffnet. Als jie herabgekommen, 
ſahen fie Jupiterd Wiege. Seht aber fpringi das Erz von ihren Leibern. Zeus don= 
nert, und fchon hatte er feinen Bliß zu ihrem Verderben gezudt, als ihn Themis und 
. die Mören abhalten, weil es nicht veligids zu billigen (8x öcLov) fey, daß dort Je⸗ 
mand fterbe. Da verwandelte Zeug fie alle in Vögel ihres Namend. Darum ift ihr 
Grfcheinen von glüdlicher Vorbedeutung, und was jie anzeigen, gebt in Grfüllung, 
weil fie Jupiters Blut geſehen.“ Auch Hier, erinnert Greuzer, viefelben Bilder und 
Begriffe, wie im italifchen Mythug von Numa und Jupiter elicius. Dort wie hier 
eine Heilige Grotte mit begeifternden Erbfräften, ein vrohender Blig, eine freundliche 
Pittlerin, weiſſagende Vögel und wahrſagende Priefter, des Blitzes, Donner und 
Bogelzeichend kundig. Dort die Kraft im Vogel, im Blig, in der Erdkluft; bier auch, 
zugleich aber noch die Kraft in der Biene. In Greta bringt der Bienenvater aus der 
Böttergrotte geichmolzened Erz, Honig und ein guted Zeichen mit, d. b. von der Ges 
hurtöftätte des Gdtterfönigs fliegt die ftechende und nährende Biene, der ſchreckende 
and erfreuende Weifjagevogel auf, aus ihm geht der Maun mit den tünenden, fchars 
fen Erz hervor, und der Erzklang aus der Grotte wird gehört, wenn die Bienenväter 
und Vogelſeher drunten in Myfterien die Geburt des Goͤttervaters feiern. Es iſt zur 
gleich Zeus yIovios, der Gott der Erbfräfte. Wenn daher aus ber Höhle das Feuer 
auflobert, fagt man: Jupiter ift geboren! Die Flamme ift des Gottes wallend Blut, 
Darum iſt es auch ein Ort der Furcht, und Niemand wagt fich in die Höhle (Anto⸗ 
nin. Lib. a. D.). Aber wenn dad Feuer erlofchen, ift Jupiterd Heißes Blut gekühlt, 
der greifende Gott übergibt, nachdem er.jich zum Picus gemilvert, feinem Sohne Ser: 
mes die Herifchaft des Abendlandes. Zeus ift geftorben, heißt ed dann, und auf das 
ſchreckende Beuerzeichen aus der Höhle folgt das Zeichen des wilden Spechts (MAsoe 
nixog). Alfo vom Grabe des Jupiter picus, wie von feiner Wiege, geben Licht, Erz⸗ 
Hang und weiffagende Vögel aus (mie aus Memnons Afche der Aurora Vögel aufs 
fiegen). Auch in ven Ceresmythus fpielen viele Vorftellungen hinüber. Geres ift 
Jupiters Schwefter. Mit ihr erzeugt er auf Greta die Honigjungfrau Perfephone 
nsAıtoöng. Bon Greta kommt Gered nach Eleuſis in das Haus des Celeus (Hom. 
h, in Cer. 97 ff.). Keisos beißt er, wie einer der Metallmänner, die von Jupiters 
Wiege auf Creta den Honig geholt. Das ift wieder ein guter Pieus, denn xeAsog 
if der Grünſpecht (f. Camus zu Ariftot. H. A. VIII, 3. IX, 9. Schneider ebdſ.). Als 
Vogel iſt er ein glücklicher Botſchafter (Antonin. Lib. a. O.). So iſt alſo Ceres im Haufe 
des Vogeldeuters. Die erſte Erfinderin der Augurien aus Stimmen war Ceres ſelbſt 
geweſen. Sie hatte zuerſt diejenigen omina beobachtet, welche man Yruas nannte, 
die bedeutſamen Laute. (Creuzer a. a. O. ©. 438.) 

Speer, ſ. Spieß. 

Speichel (der) fpielt in ven magnetifchen Kuren befanntlich eine wichtige Rolle, 
Die Seilungen durch Speichel, welche von dem Evangeliſten berichtet werden (Marc. 
7, 38. 34.) haben deshalb in der neuern Medizin ven Nimbus des Wunderbaren 
eingebüßt (vgl. Kiefer Syſt. d. Tellur.), ven fie eigentlich erft in den Augen des chriſt⸗ 
lichen Leſers erhielten; denn die Zeitgenoffen Sefu werden fchwerlich etwas Ueberna⸗ 
türliche8 in folhen Handlungen gefunden haben, wofür folgende Talmudſtelle (Sab- 
bath fol. 10 b.) zeugt: „NR. Samuel fagte: Auch Speichel eined Nüchternen darf am 
Sabbath nicht Die Augenbrauen feuchten, weil ex als Arznei betrachtet wird.” Mag 
e8 immerhin als abergläubifcher Brauch verlacht werden, daß die Wärterin, wenn 
ihre Pflegling zu fehr gelobt worden, vemfelben in’8 Geficht fpudt, um die gefürdhtete 
Birfung ded Beſchreiens abzuhalten, aber man fpotte nicht mehr der Leichtgläubigkeit 
eined Pliniuß, wenn auch er, wie noch jegt in Sizilien vorfömmt, ven Speichel als 
Heilmittel gegen Schlangenbiß anpries (H. N, 10, 52.) und (28, 4.) einige Zeugniffe 
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anführt, daß man durch diefes Mittel Kröten und Froͤſchen ihre verberbliche Kraft 
benehme, und felbft Schlangen unfchädlich machen könne, wenn man ihnen in's 
Maul ſpeie. Ueberdies führt derſelbe Naturforfcher dad Zeugniß des gelehrten Varro 
an (7, 2.), daß es am Helleſpont bei Paſium Leute gäbe, welche den Schlangenbiß 
mit ihrem Speichel heilen. Auch zeugt eine Stelle bei Plautus (Captiv. III, 4, 18.) 
für die damals im Volksbewußtſeyn lebende Meinung von der Heilkraft des Speichels. 
Auf feine angeblidy verjüngende Kraft fpielen indifche, perfifche und griechifche Mythen 
an, denn Pramafari war vom bloßen Anfchauen ver ſechs Weber ſchwanger geworben, 
und hatte aus ihrem Speichel ven allen feinen Vätern gleichenden Superbennia ge⸗ 
boren. Speichel (chai = 11 Xeben) Hatte ded Urmenſchen Kajomord (eig. Chaiu- 
mrata: Speichelmenfch) Leib verjüngt; und am Orte des Speiens (Eusıa v. udn) 
hatte Cerberus die verfchlungenen Wefen zu neuem Leben. wieder audgefpieen. Die 
Urbeberin alle Lebens beißt: die Schaungeborne (Agypo-dırn). Auch die Sprade 
deutet auf die belebende Kraft des Speichel Hin, vgl. ffr. vam — nvo, s-püo, ffr. 
vamana — puer, spuma Schaum, spurius Zallfind, Yo fpeien, yuyr Lebensgeift 
P77 fpeien, II7% Xebensgeift, don gebären, mar xvAög Speichel, P72 fpeien, PR} 
Kohl, Wieswachs, nruw fpeien, nr&ov Getreide, vomo fpeien, vomer (bei Lucrez) 
dad männliche Glied, aypog Schaum, xanpog Zeugungdorgan, xunpıg Blüthe, 
ffr, pena Schaum, lat. penis die männliche Schaam, Penates die Schußgeifter der 
Familien, melche ihr Auöfterben verhüten ıc. War der Speichel das Symbol ber 
Wiedergeburt, fo Eonnte er in der Taufe auch ein Bild der geiftigen Wiedergeburt 
feyn ; denn nach der vom Rituale Rom, gegebenen Vorfchrift folgt dad Anfpeien des 
Täuflings nach dem Erorcismus (wo aljv durch die Austreibung ded Dämons die 
geiftige Wierergeburt vorbereitet worden) unmittelbar vor der Delfalbung. Es wird 
feftgeiegt: Postea sacerdos digito accipiat de saliva oris sui, et tangat auros et ma- 
res infantis; tangendo vero aurem dexiram et sinistram dicat: Ephata! Wollte man 
aber diefen Brauch von den heidnifihen Römern berleiten, welche am dies lustricus, 
bevor jie den Kinde einen Namen gegeben „lustralibus ante salivis” Stirn und Lippe 
befeuchteten (Pers. Sat, 2, 33.), jo ift die Kraft dieſes Zeugniffes nicht vermindert, 
nur das höhere Alter dieſes heiligen Brauches erwiefen. Wenn demungeachtet am 
Speichel der Begriff des Unreinen haftet, und dad Audfpeien bei den Berfern für 
unanftändig galt (Nec ministranti apud Persas famulo hiscere vel loqui licet vel spu- 
ere Amm. 23, 6, cf. Xenoph. Cyr. I, 2, 16.); wenn im indifchen Mythus die Sterb⸗ 
Tichkeit der Wefen eine Wirkung des Giftes iſt, welches die Schlange Apifera in's 
Milchmeer geipieen ; wenn ferner Apollo den Weiffagungen der Baffandra den Glauben 
dadurch raubte, daß er auf ihre Tippen fpie (Serv. Aen. 2, 247.), oder Glaucus, dem 
Polyidus in den Mund fpeiend, die von ihm erlernte Weiffagung auf immer vergipt 
(Tzetz. Lycophr. 811.), fo geht aus viefen Beifpielen hervor, daß der Speichel au 
für ein Bild des Todes — diefer heißt befanntlich auch Vergeffenheit, Ann = le- 
tum — und der Bermwefung (nvo fpeien = nvog Eiter, uco fpeien, yasa Fäul: 
nißgeruch, Woilog Exerement, nuI@ puteo etc.) genommen wurde. Allein der 
legte Stoff des Verweſten iſt ja eben der neue Lebenskeim, vie prima materia in Graͤ⸗ 
bern. So fonnte alfo der Speichel Tod und Wiedergeburt zugleich bedeuten, 

Speife, ſ. Brod. 

Sperber, |. Habicht. 

Sperchins (Znepyıos: Rapidus) ein Flußgott in Theffalien, Sohn des Ozeand, 
Eidam ded Schlammgotts Peleus. 

Sperling (der) ift feiner Verliebtheit wegen (Eustath. Iliad 2, 308.) gleich 
der Taube ein aphrobififches Symbol. Wie fonft Tauben, fo ziehen auch zuweilen 
Sperlinge den Wagen der Kiebeögdttin, (Sappho ap. Dionys. Halycara. de compos, 
verb. 40 1. 4.) ' 

Spermo,f. Anius, 
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Spes (Eins), die Göttin der Hoffnung bei ven Römern, ihr Hatte Gollatis 
In&:anf. den Kräutermarkte einen Tempel errichtet (Cic. de leg. II, 11): Man bil« 
ete fie als eine Jungfrau in einem langen Kleide, burtigen Schrittes, in ber einen 
and die Lilie, mit der andern ihr Kleid anfafjend. Zuweilen hat fie ein Gefäß mit 
er: Rornähre vor ſich oder diefe in ver Hand; manchmal trägt fie eine Schale In 
er rechten Hand, zumeilen trägt fie ein grünes Gewand, und eine Krähe (ven Grie: 
ven ein Gutes vorbedeutenver Vogel) figt auf dem Faſſe. 

Sphelus (Zynjios: o-pards Pfahl, yadoc, PaAA0Og), ein Athenieufer, 
eſſen Sohn (Präv.) Jaſus (Heiland, diefer ift das Organ der Wiederzeugung, 
aber Jaſo des verjüngenden Aefculaps Tochter) fein Volk vor Troja anführte, 
ad 15. 338.) Dies ift jo zu verſtehen: eine Fahne mit einem phallifchen Symbot, 
weiches ein bildliches antidotum gegen den Tod, wird gleichfam als ſchützender Talid- 
Ian. vor dem Heere vorangetragen worden ſeyn. Gin ähnliches Beifpiel bietet in ver 
raelitifchen Kriegögeichichte Samgars Dchfenfteden (vgl. den Art. Stab). 

Sphing (ZyıyE, das ſkrit. sinha odersingha: Löme, davon 1r2G: Loͤwenland, 
leichbedeutend: Senegal; demnach ifl die gewöhnliche Herleitung v. oyıyya@: würgen, 
16 antiquirt zu betrachten ; denn dad @ ift eingefchaltet, vgl. Op&og, suus, Opvpor, 
ira) die Zöwenjungfrau in ver Fabel von Oedipus (j. d. Art. üb. Die Bedeutung 
weh Näthfels), welcher Apollovor (II, 5, 8.) nur das Geſicht eines menfchlichen 
Befen®, im. Uebrigen aber, nebft den Flügeln eines Vogels, Kömengeftalt gibt, 
Fetzes (Lye. 7.) hingegen ſie vorn ald Löwe, Hinten ald Menfch mit Greifenflauen 
nd Adlerflügeln abfchilvert, ift, wie Mallet in den Asiat. Res. IV, p. 413. audges 
wochen, eine griechifche Copie ded mit andern zum Cultus gehoͤrenden Gegenflännen 
us Indien nach Argnpten gemwanderten Androſphinx des Herodot (UI, 175.). Diefer 
var bloß Löwe mit einem Mannskopfe, und nur diefe werden in Indien angetroffen. 
Jer Colonel Pearſe ſah einen jolchen im Tempel des Wifchnu zu Daganata. Der ihn 
egleitende Brahman, ein Bandit (Gelehrter) erklärte ihm viefes Bild wie folgt: Es 
n eine Andeutung jenes Löwen, welcher am Ende der Welt erfcheinen foll, und 
sun geboren einen Elephanten verfchlingen wird (ſ. Jones aflat. Alterth. veutfch v. 
Heufer IH, S. 123.). Da nun im indischen Mythus ver Elephant Träger dee Welts 
ebäudes ift, fo ift ver Singh Wiſchnu kaliki, welcher dieſes Prädikat als Urheber 
es erwarteten allgemeinen Weltbrandes am Ende der Tage erhielt. Allein der Löme 
ſ. d.) iſt nicht nur Symbol des Feuers fondern auch des Waſſers, darum nahm 
Bifchnu, das perſonifizirte Waſſerelement, dieſes Thieres Geſtalt als Mann⸗Lbwe 
Nara-Sinha) in der bekannien vierten Verkoͤrperung an — auch in Aegypten iſt der Köwe 
18 zenvogvia& ein Symbol der eintretenden Niluͤberſchwemmung — er ift fogar in 
‚bet, wohin der Loͤwe niemals gefummen, verbreitet, eben weil das Bild Beziehung 
um Gultus bat. Daß der Grieche die Sphinr in die Gegend von Theben verſetzte, 
ren von ber Frau des Schifferd Ogyges entlehnter Name audy etymologifch an das 
xchiff Ci. d.) erinnert, deutet wieder auf Borftellungen, welchen zufolge vie Sphinx 
in Waflerfymbol. Und die Aenverung des Gefchlechts möchte dadurch zu erklären 
on, daß der Hellene e8 liebte Perfonificationen der Zeit — und zu diefen gehörte 
ı die Sphine — als weibliche Weſen darzuftellen. Man denke nur an die Gräa, 
emera, Dora u. a. m. Daß man die Sphinr vor den Tempeln der Bötter Hinz 
Hanzte, findet feine Erklärung fchmwerlich in dem Geheimdienſt (Herod. IV, 79.) fon« 
een in den Waflerbehältern, die man noch jeßt bei indiſchen Pagoden findet, damit 
er Glaͤubige erft die üblichen Waſchungen vornehme, bevor er fich der Gottheit nahe. 
Ye Tempel der Alten waren zu diefem Zwede, wie jener in Gleufid, an Zlüffen an« 
elegt. Kerner fpielt in Aegypten und Griechenland die Sphinx ald Zeitſymbol eine 
suchtige Rolle, weil man in dieſen Ländern mit dem Aufgang ded Sirius, wenn vie 
Sonne in's Zeichen des „Köwen” tritt, dad Jahr eröffnete. Zwar beruft ſich Creuzer 
l. ©. 495.) auf die Verf. der Descript. de Eg. Vol. II p. 258., um dad Borkommen 
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weiblicher Sphingge in der Urzeit Aegyptens zu beweiſen, aber jollte das unter den 
alten Schriftftellern einzeln vaftehende Zeugniß des fehr fpäten Aelian (Anim. 12, 7.) 
genlgen? Wie wenn der Einfluß der Griechen im Zeitalter des Ptolemäus und der 
Römer unter den Kalfern , welcher fich in fo vielen Agyptiſchen Baudenkmslen verchth, 
auch bier fich gelten gemacht hätte? Vom phyſiſch⸗aſtronomiſchen Standpunkte aus 
verdient die Ausbeutung des Hrn v. Schmidt (de origine Zodiaei p. 51.) Beachtung, 
wonach an die Sommerwende zu denfen wäre, und an die Rilflut zwifchen dem Zeichen 
des „Löwen“ und der „Jungfrau“. Allein dann geräth man wieder in Verlegenheit, 
was mit den männlichen Sphinggen bei dem großen Tempel von Karnak auf bet 
Oſtſeite des ägyptiichen Thebend, anzufangen fey, da diefe auf ven Rumpf des Löwen 
fein Sungfrauengeficht fondern einen Widderkopf jigen haben? An einer andern 
Stelle, füdlich bei Karnak, fieht man noch die Reſte einer ganzen Allee (avenue) von 
vergleichen Widderſphinggen. Hier muß man an das Frühlingsäquinoctium denken, 
in welchem der Löwe Hercules ven thebanifchen Amnıon mit dem Widderkopfe beſuchte, 
und der Loͤwe muß demnach ald das eigentliche der Sonne geweihte Thier, dieſe in 
ihrem ganzen Jahreslaufe, nicht bloß in der Sommerwende, bezeichnen. Dann if 
der Löwe, dad Loͤwenjahr überhaupt, ver Widder die Lenzfonne. Berudfichtigt man 
ferner, daß der invifche Singh als Urheber des Weltbrands am Ende ver Tage gedacht 
ift, erwägt man endlich, daß diefe Gataftrophe auch in Aegypten im Monat des „Bild: 


ders“ erwartet wird, weshalb man, um dieſes gefürchtete Ereigniß hinauszuſchieben, 


alljährlich im Lenze die Schafe mit rother Farbe beftrih — um durch ihren fombo: 
lifchen Feuertod den wirklichen zu verhüten — fo wäre zugleich die thebanifche Sphinz, 
die nach aufgeldstem Raͤthſel fih in ven Abgrund flürzt, ein Stück der griechifchen 
Eſchatologie; denn die 4 Füße, die den Gegenftand ihres Räthſels bilden, find nichts 
anders als die 4 Weltalter (j. Dedpipus) Dann erklärt fich auch die Leyer (vgl. 
d. Art.) als Attribut ver Sphinr auf Münzen der Infel Chios (Beger Th. Brandeab, 
1. p. 419.). Erſcheint fieaber mit der Anıphora (EkhelSyli. num. rar; Tab. IV ar. 7.), fo 
tft letztere der Keſſel der Palingenefie, die Heildurne, der Weltbecher. Se feltener bie 
Kenntniß der urfpr. Bedeutung der Sphinr wurde, beito mehr häuften die Künfler 
die Zufammenfeßungen aus den verjchievenften Thiergebilden. So erblickt man auf 
einer Münze des Kaiſers Hadrian die unbärtige Sphinx, mit einem bis auf die Füße 
den Vorverleib verhüllenden Schleier. Aus der Bruft fpringt der umgekehrte Koyf 
eined Crocodils hervor, unter ihren Füßen friecht eine Schlange, und auf ihrem Rüden 
ericheint ein Greif mit dem Made. (Ekhel Syll. I num. veatt. anecdott. Tab. IV nr. 15.) 
Das find fammtlich Zeitfymbole, aber viefe Ueberladung in der Kompofition kann 
wohl nicht für das hohe Alterthum der Erfindung Zeugniß geben, obſchon das Cro⸗ 
codil und der Greif die Agyptifche Heimat dieſes Bildes verrathen. 

Spiegel (ver) ift ein Symbol der Welt. Dieinbifche Coſsmogonle lehrt, daß, 
als das Urweſen in dem Spiegel ver Maja fich felbft anzufchauen begann, Die Schoͤpfer⸗ 
Fraft thätig ward. (Bohlen Ind. I. S. 161.) Maja, die Schöpferin altes Körper 
lichen, weil dieſes feine Formen wechjelt, (denn Maja felbft heißt: Taͤuſchung, Schein) 
Maja ift die indische Venus. Der Spiegel das Attribut ver Aphrodite (bei Philoſtrat 
Icon. 1, 6.) und unter den Tempelgefchenken die man ihr darbrachte (Welcker Nachtt. 
3. Aeſch. Tri. S. 112.). Bei Millingen (Yases II, 7. Anc. ined. monum, I tab. 
10. 12. 13.) erfcheint fie mit vem Spiegel. Wäre hier bloß auf weibliche Gitelfelt 
angeipielt, fo fragt fich, warum in Aegypten die Frauen, wenn fie in den Tempel nt 
Iſis zogen, in der rechten Hand das Siftrum (deffen 4 Stäbe die Glemente bezeichne⸗ 
ten), in der linfen Hand einen Spiegel halten mußten? (Cyrill. Alex. de adorat, is 
spirit. et verit. 2. p. 64.) und warum die Dienerinnen der Juno ber Gbttin einen 
Spiegel vorhalten mußten? (Senec. ep. 95. p. 423. Bip.) Monnne (Dion. 6, 173.) 
läßt den Dionyſus Saypsds hineinbliden, als ihn vie Titanen zerreißen. Gr fah, 
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gedenkt er des Spiegels unmittelbar nach der Zerſtückelung des Gottes. Er nennt Ihn 
ven täuſchenden Spiegel duAıov xarorreov), und der Vater Zeus erkennt darin 
bed Zagreus dunkles Bild. Creuzer vermuthet Hier alte Dichter als Vorgänger des 
Nonnus. Dafür bürgt, nach feiner Meinung, ein Fragment des Aeſchylus, welcher 
in feinem 2yeurgns unter ven Sachen des Dionyfus auch ven Spiegel angeführt hatte 
(Aristoph. Thesmophor. 140.). Soviel fih aus Artftophanes fchließen läßt, war 
Dionyſus In jener Aeſchyleiſchen Tragödie als aftatifcher Weichling, als meibifcher 
Bott — daher die Anrede: yurvıs — erſchienen. Der androgyniſche Gott der aſiatiſchen 
Religionen ward von griechiſchen Volksdichtern als ein weichlicher Götterjüngling 
genommen, folglich auch ſein Attribut, der Spiegel, als weibiſches Spielzeug. Den 
wahren Sinn erfährt man aus Stellen ver Philoſophen. Wenn dieſe den Dionyſus⸗ 
iplegef ein Kunftmerf des Hephäſtus nennen, fo vergefie man die Bedeutung nicht, 
die dieſer Gott in der Myiterienlehre hatte. Dionyfus als Demiurg fah in dem Spie: 
gel fein eigenes Bild, und nach dieſem fchuf er jofort dieſe bunte formenreiche Welt 
(Proei. Plat. Tim, p. 163.), wobei man fich des orientalifchen Sprachgebrauch erin: 
nern muß, der für Erkennen und Schaffen over Zeugen Ein Wort hat (y37 — ylvo, 
00). Das war alfo der kosmiſche Spiegel der Maja (f. 06.), weldyer und ven 
Metalifpiegel in den bilverlojen Tempeln der Japanefen (Ausl. 1841 Nr. 285.) ers 
fären Hilft, den man fälfchlich als ein Symbol ver allſehenden (anftatt der fchaffens 
den) Gottheit deutete. 

Spiele, f. Kampfſpiele. 

Spieß (der) ift ein Symbol der Ovivifihen „virilis hasta”, darum ift er 
nicht nur das Attribut der Eriegerifchen Pallas, fondern auch anderer Göttinnen, 
die nur al8 Repräfentantinnen der Fruchtbarkeit befannt find, 3. B. die fyrifche Aftarte 
(f. d.), welche den Speer in der rechten Hand hält (Ekhel N. V. p. 371. 442. 501.), 
die cartbagifche Hinmelsfönigin ebenfalld (Gesen. Monum. Phoen. tab, 16.), Juno 
bat von diefem Attribut fogar das Prad. Euritis (v. curis Spies, Stw. °P, 1000 
bohren), und der Gebrauch der coelibaris hasta, momit der Braut das Haar am 
Hochzeitötage gefcheitelt wurde, findet dann feine Erflärung. Nach diefen Prämiffen 
bedarf es Feined Commentars für den Spieß in der rechten Hand der Venus (Desc. 
des pierres gr. p. 117. N. 558.), während ihre linke den (Xiebes-) Apfel hält. Den 
Spieß als phalliſches Symbol beweist ferner der Ovidiſche (Fast. 2, 559.) Bere: 

Nec tibi, quae cupidae matura videbere matri, 

Comat virgineas hasta recurva comas, 
im einen Tag zu bezeichnen, wo Feine Ehe geſchloſſen werden ſoll; ferner Met. 15, 560: 

Utque Palatinis haerenten collibus olim 

Cum subito vidit frondescere Romulus hastam. 
Endlich auch die Mythen von der Abſtammung des Menfchen aus dem Holze (Odyss. 
19, 163.), von ber Seuche flillenden Lanze des Pinehas, als dieſe die Schamhoͤhle 
ver buhleriſchen Midjanitin berührte (AM. 25, 8.); von der Seuche flillenden 
Lanze des Pelops in Piſa (Ov. Amor. III, el. 2, 15.), und die Sage, daß Mamercus, 
ein Sohn (Präd.) des Mard und der (nach den Baume benannten) Silvia fein Leben 
von einer Lanze abhängend mußte, welche der Vater der Mutter zurückgelaſſen bat, 
und mit deren Verbrennung er, wie Meleager, hinſtirbt. (Klaufen’d „Aeneas“ II, 
S. 982.) Wenn alfo Mars In ven erſten Zeiten Roms, role bei ven nach dem Spieß⸗ 
cult benannten Sabinern (oıfuvn curis, quiris), deren Hauptſtadt nach dem Spieße 
(Caris) benammt war (Plut. Rom. f. 11.), nur im Geftalt einer Range verehrt wurde, 
(ev Apéo noooayoosvsıv Plut. Rom. f. 12.) fo iſt dieſes nicht als ein Zeichen Ihres 
kriegeriſchen Sinnes zu deuten, fonvern, wie daß fascinum, als ein Unterpfand für. 
die Fortdauer des Staates, welcher fich rühmte, daß „Palatium (v. palus) Romae erat 
ikitiam.” Bollfländiger lautet Varro's (L. L. IV, 8.) Seugniß: Instrumentum a Ro- 


mule de monis Aventino in Palatiam jactum fuerit Auxvr, quas terra fra erexit 
an* 
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in arb.ore.m, et innumeras alias hastas produxit, quodque haee causa videoatur dono- 
minationis loci, qui Kucusque ager Reatinus - dictus, postea vero.Palalium.”- Die 
Frage, warum auch weibliche Gottheiten das Zeichen der Männlichkeit zum Attribut 
erhielten? erledigt fich durch die dem ganzen Alterthum befannte Vorſtellung vom ans 
nrogynifchen Weſen der Goͤtter. Darauf fpielt auch die Sage vom „Lanzengott“ 
Gäneus (IR. xovrog) an, der feinen Lanzenſchaft ald Bott zu Ehren befahl (Ditfr. 
Müller, Orchomenus ©. 191 d. zw. Ausg.), verfelbe Bäneud, welcher, nach Hygin, 
ehedem ein weibliche® Weien, Namens Cänis geweien, aber von Neptun in eiuen 
Mann verwandelt worden. War nun der Spieß, wie der Stab (f. d.), ein priapäis 
ſches Bild, fo Eonnte ver umgefehrte Spieß, gleichwie die umgeftürzte Fackel, bei Lei: 
chen ver vornehmen Roͤmer den Tod anzeigen, da er in diefer Geſtalt ſchon bei den 
Griechen ein Zeichen der Trauer war. Auch bei den alten Germanen beveutete ver 
Spieß ven Mann, wie die Spindel dad Weib, daher die Redensart: ‚Hereditas. ad 
fusum a lancea transeat (lex Angl. bei Grimm „veutfche Rechtsalterth.“, S. 163.). 
Und wie der phalliiche Stab (palus, gaAos) zum Herrfcherftab wurde, weil der Bes 
griff der phyſiſchen Kraft auch den der Macht in fich fchließt — man denke hier an 
die Grundbedeutung von fortis, deſſen Etymon YEpw fero sc, fragem, liberos, und Bia, 
defien Etymon gvo, fio — fo mar Uebergabe des Speerd für Könige ein Symbol 
der Uebergabe von Reich und Land. (Posthac rex Guuthramus, data in manu Childe- 
berti hasta, ait, hoc est indicium, quod tibi omne regnum meum traddidi. Greg. Turon. 
7, 33.) Und unfer heutiges Wort: Sub hasta, womit der Berfauf eines Befigthums 
angedeutet ift, ſtammt aus altrömifcher Sitte, wo bei Auctionen ein Spieß nor dad 
Haus hingepflanzt wurde (Fest, v. hasta). So dürfte die bei ven Roͤmern üblich ge 
weſene Kriegderklärung, die darin beftand, daß der Pater patratus an der Örenze einen 
Spieß in's feindliche Gebiet warf (Liv. I, 32.), vieleicht deſſen bildliche Befignahme 
in spe angezeigt haben. 

Spindel (die) ift ein weibliches Symbol (vgl. d. vor. Art.), darum bat nic 
nur die webende Pallas jie in der Hand (Hist. de l’acad. inser. V, p. 265.), fondern 
auch die ſyriſche Venus (Lucian. D. S. p. 117. Bip.), denn fie fpinnt oder mebt bad 
Gewand der Seele. Bei Baufaniad (I, 19, 2.) ift Aphrodite in dieſem Sinne bie 
Altefte Barze (uosoa). Auch Ilithyia, die Geburtenbeförberin, Heißt: die Spinnerin 
(evAwog Paus. VII, 21.). Tanaquil iſt mit Spindel und Roden abgebildet, ober 
vielmehr Caja Gäcilia, die Niebuhr (NR. ©. 1, S. 375.) ver fpinnenvden Königin 
Bertha vergleicht (cf. Plin. 8, 48. Fest. v. Gaja). Das Solothurner Recht geftattete 
dem Dann die Ehebrecherin, wenn fie ihm auch noch fo viel zugebracht, mit ber 
Kunfel aus dem Haufe zu weifen, ohne ihr weiter etwas fihuldig zu feyn (Grimm, 
Rechtsalterth. ©. 171.), aus welchem andern Grunde, ald weil die Kunkel gleichfam 
das Weib felbft vorftellte? 

Spinne (vie) ift das Thier der webenden Pallas, deren Präd. doayen (#. 
8 weben, fpinnen) unter der Hand der Mythen fchaffenden Logographen zu einem 
befondern Weſen wurde, das durch gleiche Kunftfertigfeit den Zorn ver Goͤttin her 
ausgeforvert Haben follte. 

Spinnen, |. Weben. 

Sri (die Segen bed Feldes ausftreuende) oder Lakſchmi (d. 5. die Gluͤd 
bringende) Gattin Wiſchnu's — weil Waffer die Bedingung alles Wachsthums ver 
Pflanzen — iſt die Gere 8 der Indier. Im Epos Ramayana hat Sri, wenn: fie dem 
Meer entfleigt, vier Arme, und ift „die große Göttin, welche in dem Lotus wohnt,“ 
mit Schönheit geſchmückt, fie trägt Krone, Armbänder und Zierrathen von Gold un | 
Perlen, ven Lotus in ihrer Hand (Rhode B. d. H. II, ©. 220.). Gewöhnlich wird. 
fie aber nur mit zwei Armen gebilvet, trägt in einer Hand den Lotus, oder ald Welt 
mutter — wie Demeter 800800 die Amme des Dionyjus — ein Kind auf dem: Arn 
(Paullin. Brahm. Religiondf, Tab. V, fig. 8.), offenbar pas -befannte Sternbild „die 
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Jungfrau (von Eraliger al8 „virgo spicam in dextra tenens el puerum lactans” be⸗ 
zeichnet). Oft fißt fie neben Wifchnu auf feinem Adler Garuda (Müller Of. MW. u. 
8. d. Hindu I, tab. IV, fig. 63.). Da fie aber nur Wiſchnu's weibliche Hälfte ift, 
fo werden auch beide in Einem Körper, nılt einem weiblichen und einem männlichen 
Kopf abgebilvet. (Rhode a. a. DO.) 

Stab (ver) ift ein Bild des befruchtenden Son nenſtrahls — der Stab mit dem 
Auge das Attribut des Oſiris — aber auch, mad ſchon die Sprache andeutet (vgl. gaA- 
Ao;, palus, Pfahl — Phallus, 397 ba-culus, x7Aov Keil, Keule, xnAov bie 
Eſelsruthe, Hengſt, geiler Menfch, caulis Zeugeglied), ein priapäifchee Symbof. 
Daher Eonnten die 12 Stäbe in der Bundeslade eben fo viele Stammfürften bedeuten, 
und einer verfelben wird zum blühenden Mandelbaum, wie ver Phallus des Agpeftis. 
Daher auch Fonnte Onfelus — 1M. 32, 10. durch "2292 me ipsum wiederge⸗ 
ben, denn 57% ift hier ver Baculus, in welchen alle Schöpferfraft des Mannes ein⸗ 
gehüllt ift, darum verlangt die Buhlerin Juda's Stab ald Liebespfand (LM. 38, 18.), 
Auch der „Geſetzgeber zwifchen ven Füßen" (1M. 49, 10.) iſt nicht anders zu deu: 
ten, denn weil Kraft und Macht verwandte Begriffe find, fo hat undog die doppelte 
Bedeutung: Phallus und Richtfcheit; und Das von Zeus auf Hermed, Pelops und 
Agamemnon vererbte Szepter (oxnnroov, scipio) iſt darum das immerblühenve, 
Nichts anders ift der Moftsftab, welcher aus dem Srfenntniß- und Lebensbaum des 
Paradieſes gejchnigt, von Adam auf Joſeph, den „Sohn der Fruchtbaren” (1 M. 49, 
22.), vererbt, in die Hände des Pharao kam, (welchem der Talmud einen Phallus 
von ungewöhnlicher Größe andichter), ſodann an Jethro, welcher ihn in feinen Garten 
pflanzte, um an ihm die — Freier feiner Töchter zu probiren; auch dieſer foll, wie 
Aharon's Stab, gefbroßt, geblüht und Mandeln getragen haben (Eifennienger I, ©. 
379.). Gleichwie das fascinum ift der Krumniftab der Oſiris, der „unalternde“ 
Stab des Hermes (Hom. hymn. 3, 530.), der verjüngente des Nefculap ıc., das EvAov 
ine Tonjg, das Unterpfand der Fortdauer des Menfchengefchlechts, darum ald Talis- 
man gegen die zerflürungsfüchtigen Naturgeifter in ven Händen des Priefterd, welcher 
tavon ispogaßdog hieß, vgl. Aeschyl. Suppl. 251. Dies führt und zum Stab des 
Ochſen hirten (Bexo0Aos) in ven Myſterien des durch feinen Thyrſus fich auszeichnen» 
den Dionyſus Sabazius, deffen Sinn nur die Geweihten erfuhren. Diefer Stab heißt 
bald Treibftachel (xevroov), bald wird er zur bacchiſchen Ruthe (vaoInE), bald er: 
ſcheint er als einfacher Hirtenftab (AnywßoAsıov, pedum). Iſt der Hirt jener Gott, 
welcher wie Pan, Hermes ıc. der Zeugung vorfteht, fo Fann der Stab nur dad Organ 
feiner Wirkſamkeit, das antidotum gegen den Tod feyn. Und der Ochſenſtecken, 
womit Sanıgar — RB i, e. NIS Zweig, junger Trieb, ſ. Talmud Kethuboth 
fol. 80. 128 soboles 5M. 7, 13. das Etymon ift: >3U inire feminam 5 M. 28, 
30., das » ift, wie in den Wörtern Sambethe (f. Sabe, die hebr. Sibylle) und Sams 
batbion Cf. Sabbathion ein Fluß, der am Sabbat ftille ſtehen fol) nach chaldaiſiren⸗ 
ber Weife eingefchaltet; daß Samgar ein chald. Wort fey, beweist Ser. 39, 3:— ſechs⸗ 
hundert Philiſter toͤdtete (Nichter 3, 31.), welche als Feinde der Bruchtbarfeit 
fhon aus 1 M. 26. 15 ff. gefannt find, ift, wie der Kinnbaden des brünftigen 
Thieres in der Hand Simfond, ein phallifched Symbol, eine Art fascinum, dad dem 
Heere vorgetragen wurde, wie der Efeldfopf auf dem Panier der Dacier (Arrian. in 
Epiel. I, 18.) und das Bild des Minoöftierd bei den Gretenfern (Böttinger Kunſtm., 
6. 351.), womit Diodor I, 86. zu vergleichen ift. 

Stadt (die) ift das Weib, darum ift Kain, welcher, der Tradition zufolge, 
zuerft Töchter befam, ver erfte, welcher eine Stadt erbaute. Darum Acrvoyn bie 
Schmwefter des priapäifchen Priamus (f. d.). Darum iſt Adorvyovog (i. e. der vom 
Weibe Geborne) ein Sohn des Priamus. Darum ift endlih Aorvavaooa im Be: 
fie des Venusgürtels (Ptol. Heph. IV.). Die Göttermutter Rhea, Cybele, dad ge: 
härende Prinzip, iſt mit ver Mauerfrone geſchmuüͤckt. Weil Sechs (f.d.) die Venuszahl 
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darum baut der geile Og (vgl. d. Art.), welcher in der nach dem pudendum mulichre 
benannten Stadt (743 = 792 cunnus, vulva) wohnte, ber Trabition zufolge 60 
Städte (Bifenmenger I, S. 389.); fowie diefelbe den von Pinehas beftraften Simri 
60 mal in Ginem Tage mit der Mivjanitin Buhlfchaft treiben läßt (Ebdſ. I, ©. 446.) 
Die Propheten faſſen Städte ald Frauen auf, z. B.: Die jungfräufiche Babel Jeſ. 47, 
1.; die mächtige Hauptfladt Heißt Herrin V. 5. 7.; eine Handelsſtadt, die vielfache Ver⸗ 
Bindungen mit den Völkern unterhäft: eine Buhlerin Jeſ. 23, 15.; eine gedemüthigte 
Stadt: eine gefchändete Jungfrau Jeſ. 23, 12.; die volfleere Stadt: eine Unfrucht⸗ 
bare Sef. 54, 1.; die ihrer Einwohner beraubte Stadt: eine kinderloſe Wittwe Jel. 
47,8. 54,4 8.1, 1.; und Schickſale der Städte werden ald Frauenſchickſale 
aufgefabt Ief. 47, 2. 3. Vgl. Mich. 1, 12. Nah. 3, 10. 

Stammbaum, |. Baum. ' 

Staphylus (Irayväos: NRebengott), Eohn (d. h. Brad.) des Dionyfud 
Schol. Apollon. 3, 996. over ein affyrifcher König, deſſen Gaftfreund Dionyſus war. 
Seine Öattin heißt Methe (Metb), fein Sohn Botrys (Traube). Nonn. Dion. 18, 
44. 124. sq. Auch ein Hirt des „Weinmanns“ Oeneus hieß Staphylus, deſſen 
Ziegen Trauben fraßen (Serv. Ge. 1, 8.), aljo wieder Bacchus, welcher vor Typhon 
fliebenn die Geſtalt des Bockes angenommen. 

Steine verdanken großentheils ibre hohe Bedentung in den alten Religionen 


der Wahrnehmung von Meteoren. Die feurigen Lufterſcheinungen hielt man für : 
nieberfallende Sterne (vgl. Hiad 4, 75.), welde man fih von rinem Geiſte beieclt : 


dachte (Aristoph. pac. 832.). Als man gewahrte, daß zugleich mit ihnen Steine 
berabfamen, fo wurden die, welche man, vielleicht noch ehe fie abgefühlt waren, ent- 
deskte, für die aus den Himmeldgewölbe herabfallenden Sterne felbft gehalten. (Dieft 
Steine waren es, welche des Orpheus Planetenleger zum Sphärentanz in Bewegung 
fegte, und die durch Amphions Kunft fich zufammenfügten, damit die kosmiſche Stadt 
Theben erbaut wurde, oder Amphions 7 (Planeten⸗) oder 12 (Zodinkal:) Kinder felber, 
welche von Apoll und Diana (Sonne und Mond) in Steine d. h. in Sterne verwan: 
delt wurden. Die Folge Davon war, dan man ihnen ebenſowohl in dieſem ald in 
ihrem vorigen Zuftanvde Leben beimaß. Man nannte fie daher auch befeelte 
Steine (Asdag Zuyvyag); glaubte, daß fie vom heiligen Glementarfeuer erfüllt wä: 
ren, und daß jeder auch in dieſem Zuftande feine eigene Gottheit babe; und bewahrte 
die größern, ja zumeilen die Eleinern, in Tempeln als Gegenftände religidfer Ber: 
ehrung. Dergleichen waren der Stein (rreooog) der Göttermutter Enbele zu Peſſi⸗ 
nus in Phrygien (Strab, XII, 5, 567.). Das Bildniß der Göttin follte daſelbſt vom 
Himmel gefallen (nsoo, nero) feyn, daher fie Ilsoowsvrıa ea genannt ward. 
(Herodian. 1, 2. Ammian. Marcell. 22, 9.) NArnobins berichtet von Diefen Steine, 
daß er von fehwarzer Farbe, unfdrnlich und fo Hein geweſen, daß er bequem mit ver 
Hand hätte getragen werben können (L. VI, p. 196.), Don ähnlicher Befchaffenheit 
war der Stein in einem Tempel verfelben Gottheit auf dem Berg Ida. Claudian 
(de raptu Pros.1,201.)nenntihn „religiosa silex”. Der Rhea(ſ. d.) Identität mit 
Aphrodite läßt es begreiflich finden, warum aud die Charis im Stein verehrt, 
„welcher zu Steocled Zeit vom Himmel gefallen feyn fol” (Müller „Orchonenus", 
©. 174.), und Ero8 zu Thefpia im Bilde eined unbehauenen Steines angebetet 
(Ebdſ.). Aphrodite, welche die Statue des tyrifchen Pygmalion beliebte, Hieß von 
ihrem Steincultus: ToAyov davaco«, denn Golgi, wo fie einen Tempel hatte, hieß 
nach dem Steine (53). Venus war in Syrien Aftarte, und Sanduniathon Bei Eu⸗ 
febiuß (1. c.) läßt dieſe Göttin „auf ihrer Wanderung einen vom Himmel gefallenen 
Stern finden, venfelben aufnehmen und auf ver heiligen Infel Tgrus weiben.“ (40. 
Tagrn ... EUpEV degonern Kotepa, öv xaı dvgAousvn Ev Tup@ ty dyıq vno@ aiqıe- 
ewos). Die Hermaphroditen waren wohl, wie die Hermatbenen, urfpr. unbehajuene 
Steine, noch nicht durch einen Unterſchied des Geſchlechts das Streben. deg Künfflert 


Steine 311 


andeutend, dem Bilde Perſoͤnlichkeit zu geben. Don ven Hermen — viereckigen Stei⸗ 
wen, denen ein Kopf aufgeſetztwar — hieß Hermes: Asdıvog, er alſo ſelbſt der von 
ihm in einen Stein verwandelte Battus, ver aus dem Felſen geborne Mithras (f. 
Dlorphes). Zeus xacıog, an deſſen Statt die Göttermutter feinen gefräßigen Vater 
einen conifchen Stein verichluden lieg (welchen man zu Seleucia verehrte, und der 
noch auf Münzen bargeftellt ift, Pellerin. Recueil II, tab. 80. Nr. 70.), war ver zeu⸗ 
gende Lingamflein, von welchem alle Götter und Menfchen abftammen (Od. 19, 163.), 
was die Deucalionifche Verwandlung ver Steine in Menfchen erklären hilft, die auch 
den Juden befannt geworben feyn mochte (Matth. 3, 9.), daher nach Priſcian 
(Inst. Gr. V.) jener von Saturn verfchlungene Stein: Abadir (NIX AN paler om- 
sipotens) Hieß (vgl. Auguftin cp. 17. ad Max. Madaurens.), vielleicht noch identiſch mit 
dem den Saturn oder Hobal (j.d.) jelbft repräjentirenven ſchwarzen Stein ver abgöttifchen 
Araber in der Kaaba zu Mekka. Damit flimmt Eufebius Pr, ev. 1, 10.: „Betylus 
hieß einer der vier Söhne, welche Uranus mit der Erde erzeugte” und bald darauf: 
„der Gott Uranus erfand die Bätylien als ex beſeelte Steine hervorbrachte (önsvonae 
dsog Ovpavos Baıyvia Ardas Zupvyag ungarnoausvog). Alſo Uranus (der 
Simmel) brachte vie Bätyfien hervor, d. 5. ein Stein fiel vom Himmel, diefer war 
fin Sohn Saturn in der Kaaba oder fein Enfel Zeus xacıog, ven Kronod im Stein 
ber Rhea zu verfchlingen glaubte, oder fein Urenfel Hermes ArYıwog, der Sohn de 
Zeus, Hermed — Tepuov, von welchen vie Grenzfteine termini heifen. Man bat 
ben Namen Baırviog fäljchlich von Bar abgeleitet, weil Rhea den Stein, welchen 
fie ihrem Gemahl an Statt des Zeuskindes gegeben, in ein Ziegenfell gehüllt hatte. 
Dieb geſchah nur, wie in gleicher Abjicht von der Rebekka mit ihrem Sohne (1 M. 
27, 6.), weil der Bor dad täuſchende Thier (j. Ziege). Baır-vAos iſt I8 mn: 
Gotted Haus — der durch die Gottheit befechte Stein. Darum nannte Jacob fo 
ben Ort Lus — 195 heißt bei ven Rabb. auch das Bein, aus welchen der ganze Menſch 
wieder auferftehen wird — wo er ven Stein gefalbt, welcher Nachts zu feinen Häupten 
gelegen (I WM. 28, 18. 35, 15.), jenen Stein, in welchem die jüpifche Tradition den 
don vor der Weltfchöpfung exiſtirenden vierecfigen INS 738 (lapis fundamentalis) 
erkannte, auf welchem tie Erbe gegründet worden (Talmud Joma f. 546.) und wel« 
dm David gefunden, als er dad Kundament des Tempels gegraben (Gifenmenger 1, 
©. 160.), und mit welchen das kabbaliſtiſche Buch Sohar (in Num. fol. 100. col. 
397.) dennoch den auf den Mefiiad (Gejalbten) bezogenen Eckſtein des Pſalmiſten 
(118, 22.) iventifizirte, fowie den „Stein mit fieben Augen“ (Zach. 3, 9.) d. h. den 
(osmus, die Planeten⸗Sieben, venn die Sterne beißen Augen (f. d.). Die Worte 
Jauten : Die göttliche Schechina wird der Stein genannt, auf welchen das Weltall gegrüns 
det iſt. Auf ihn bezieht fich Zacharias: „Auf dem Stein follen 7 Augen ſeyn“ und 
David: „Der Stein, den die Bauleute verwarfen, ift zum Eckſtein geworben.” Damit 
vergl. Sohar in Genes. fol. 124. col. 492.: Auf jenem Stein, welchen Jacob in Lus 
Rh zu Häupten legte, ift die Welt gegrünvet, er ift ihr Gentrum, in ihm fteht dad 
Allerheiligſte, von ihm heißt es: „Der Stein, welchen die Bauleute verwarfen, ift 
zum Eckſtein geworden.“ Iſt ver Meſſias vie fichtbar geworbene Gottheit, fo Tonnte 
er als Asog Aunpuyos betrachtet werben, denn auch bie Vertheidiger ber Metempſy⸗ 
Hofe laſſen vie Wanderungen der Seele mit vem Steinreich beginnen, und der Meſſias⸗ 
Chriſtus iſt ja der Seelen Vater. Die Leibwerdung des Chriſt Hatte den Zweck die 
gefallene Seele (Adams) zu fühnen, was ganz mit dem Zwed der Seelenwanderungs⸗ 
Ichre übereinftimmt : Beboren werben ift Abbüßung der Sünden eined frühern Lebend. 
Aus dem Sterne kommt die Seele zur Erbe herab (nad) dem Syſtem der Aftrologen) 
und am Ziele ihrer Wanderungen durch die drei Naturreiche geht fie wieder in vie 
Eterne , zulegt in die Sonne und den Sirius. Der Hund des Gephalus (d. i. Her: 
mes xuvoxegados der Hundöftern) und ver Fuchs in der Fabel des Amphitryon. 
werden in piefem Sinne von Zeus in Steine verwandelt. Darum ſind Sterne Serien 
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und dieſe al8 inwohnend den Steinen: Ardos dudvyor, Ardoı = Leute, Aaag = 
Acoqꝙ. a8 lapis, in Arabifchen aber auch in ver Bedeutung 72 vvıg (Ibn: Sohn), 
alfo E23 = DIR, daher in der Fabel Menfchen aus Steinen gezeugt, Hermeß 
1IupaAdınog zugleich AıYivog, und bei Steinen Eide abgelegt (LM. 31, 46 — 48.), 
weil testis — testiculus, der zeugende Lingamftein — ſchwoͤrend berüßrte man bie 
Zeugungätheile 1 M. 24, 9. — alle künftigen Generationen als Zeugen vertreten 
ſollie. Mit ſolchen Steinen mochte die Tochter des Cheops jene Byramibe (ſ. d.) erbaut 
haben, von welcher jeder Stein das Gefchenf eined andern Buhlen war. An ven 
Grenzen wurben Bünpniffe geichloffen, weil Die Lares viales oder Termini dem mit 
feinem Schlangenflabe Zrieven ftiftenden Hermes, den Vater der Karen gehörten, und 
Letztere find, infofern man vie Seelen der Abgefchienenen fich unter ihnen denkt, wieder 
die ArHoı duuxor. Hermes, melcher der Zeit grenze ſowohl ald der Rauımgrenze 
vorſtand — in erfterer Beziehung hatte ihn der Cultus zu Phära 30 vierecfige Steine 
errichtet Paus. VII, 22. wie die Araber ihren Hobal niit 360 Steinen umgaben — 
Hermes wurde bald als „lapidum congeries", bald als einzelner Stein verehrt, dieſer 
meift von vieredfiger Form (meil man fich die Welt als ein Viereck dachte), Hermes 
davon reroayawoc geheißen (Artemidor. Oneiroer. 2, 37.). Daher ver Altar oft 
nur aus Einem Stein beſtand, und wie die Bütylen gefalbt wurden (1 Sam. 6, 14. 
20, 19. 2 Sam. 20, 8. Richt. 9, 6. Hof. 24, 27. vgl. Paus. X, 24. demzufolge 
in Delphi täglich ein Stein mit Del begoffen wurde), ebenfo ver Altar (2M. 29, 36.). 
Das Salben ver heiligen Steine verfucht Bahr (Enmb. I, ©. 176 Annı.) daraus 
zu erklären, daß der Wohlgeruch des Oels zur Nerehrung auffordern follte, dabei 
auf Sir. 39, 13. verweiſend. In der Pagode von Benared jah Tavernier einen ſchwar⸗ 
zen Stein, welchen die Vriefter täglich mit wohlriechendem Oele falbten (Rofenmüller 
Morgl. I, ©. 125.). Im Wifchnutenpel zu Dagganat ift ein roher ſchwarzer Stein 
von pyramidalifcher Korn, welcher 400 bis 500 Pfund halt (Meinerd Geſch. d. 
Rel. J. ©. 151.). Er war wohl — gleich den Pyramiden und Obelisken — der Sonne 
geweiht, wie jener des Sonnengottes Heliogabal oder Elagabal (>23 >M Deus mon- 
tanus) im Tempel zu Emeſa (ER Sol), den der Prieſter dieſes Gottes, der gleich: 
namige Kaifer nach Rom gebracht hatte. Tiefen beichreibt Herodian (Hist. V, 3.) 
ald unterhalb rund, oberhalb allmählich frig zufaufend und von ſchwarzer Farbe, 
und daß manvonihm erzähle, er fen vom Himmel gefallen. Am Steine ragen 
einige Züge hervor , welche das Bild der Sonne jeyn follen. (Aı$og de ris dor 
ueyıorog xarwdFev repıgeong , Anyav &ıs o&urnra. Kıovosıdes aurp Oynue Te 
x 7] ygoa uelawa, dLonsrn te aurov dıvaı osuvoAoyscı &&oxag ds 
rıvag Boryerag xal tunsg dsıwwvscn elxova te jAıB dvepyaorov eivaı HE- 
Ascı). Diejen Stein fieht man auch auf Münzen des Kaiſers Heliogabal (Ekhel N. 
V. VII, p. 240. Ginen folchen mit der Umfchrift: Sancto Deo Soli Elagabal bejchreibt 
auch Beger Thes. Br. II, p. 712.) und von den Städten Epheſus und Emefa (Vail- 
Jant Num. Imp. ed. 2da. II, p. 285 — 88. Ekhel N. V. III, p. 311.). Lieber dem 
Stein auf der Münze von Aelia Eapitolina (Pellerin Rec. IN, tab. 135 nr. 9.) zeigt 
fih der Halbmond, Aftartens Symbol (die davon im Pentateuch DYI"P nIANWBI Hieß); 
auf einem andern Stein, ven man feit dem Zeitalter des Titus auf Münzen von Fla⸗ 
via Neapolid (dem alten Sichen) fieht, ein Stern (Pellerin III, tab. 54.). Sind das 
nicht die gültigften Zeugniffe, daß der Steincultnd aus dem Sterndienft hervorgegan⸗ 
gen ſey? Bon dem obenerwähnten ſchwarzen Stein In der Kaaba berichtet die Fabel‘ 
eum esse cum pretiosis Paradisi lapidibus cum Adamo in terram demissum, ac postea 
diluvii tempore rursus in coelum sublatum. (Assemanni Saggio sull’ origine culto etc 
degli Arabi avanti Maometto. Padova 1788. p. 21.) in anderer dem Mars gehei: 
ligter fchwarzer Stein warb auf der nach dem Ares benannten Infel Aretias im Pon⸗ 
tus Euxinus gezeigt (Apollon. Argon. 2, 1173.) Auch der mit Mars in Eyrien 
verwechſelte Hercules hatte feinen heiligen Stein zu Hyettus in Böotien (Paus. IX, 24.). 
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Daß vie meiften dieſer Steine ſchwarz waren, beweist ihre himmliſche Abfunft, denn 
biefe Farbe Haben die Aerolithen. Plinius (A. N. 37, 9. 51.) beſchreibt die lapides 
ceraunii als ſchwarz. Von dem Stein zu Peſſinus berichtet Arnobins, er fen coloris 
alri. Der Etein, welcher bei Aegos Potamos vom Himmel gefallen (Plin.:2, 38.), 
batte „colorem adustum“. Gerade fo fehen wir auch die in unfern Tagen berabgefals 
lenen Steine. Ein i. 3. 1654 auf der Infel Fyen nievergefallener Stein wirb von 
Barcholin (Hist. Anat. cent. 3. et 4. p. 337.) übereinftimmend mit ven Berichten der 
Alten beſchrieben: „Quantum video pyrites est, et inspersis maculis seintillat, percus- 
susque scintillas excutit. Exteriori faciei inducta est crusta, nigricans, quasiigne 
cremata.“ Den Steincultus ver Kelten erklärt Done (Eur. Hoth. II, ©. 495.) da⸗ 
mit, daß „das Geftein als die erfte Erfiheinung der feftmachenden Kraft, der Cryſtal⸗ 
liſation, ſchon deshalb feine religidfe Bedeutung erhalten konnte, weil e8 überbied das 
ültefte Erzeugniß der Blanetenkraft und nothwendige Grundlage des organifchen Lebens 
iſt.“ Im Deutfchland waren heilige Steine entweder Opferfteine (Altäre vgl. ob. ©. 
312.) oder Mahtfteine der Gerichte, und Eide wurden bei ihnen abgelegt. Auch die 
Slawen verehrten Felfen und Steine (Hanuſch, S. 303.). Wenn die griechifche 
Babel den Götternerächter Atlas, wie die Rieſen Albion und Borgion in Stein ver: 
wandeln läßt, fo wäre dies, wie Die Verfleinerung derer, welche die Medufe ange: 
Haut d. h. durch allzugroßes Vertrauen auf die eigene Weisheit von Gott abge: 
fallen (vgl. 1 M. 3, 5. 6.), als geifliger Tod zu betrachten, morauf nicht nut die 
Präpicate des Pluto —Ayaorevns, welcher in feinem Sohne Polyxenus der Hades 
als Polydectes ift, weil das Grab alle Wefen aufnimmt, IMel-o$evns, ald Sohn 
d. h. als Präd. des Kinder fchlachtenden „ſchwarzen“ Atreus, ZFEvsAog, der 
Sohn des in den Tartarus geſtürzten „rauchenden“ Capaneus — und der Perſephone 
— 29590 eine der Gorgonen, ZIEvEAn eine der männermorbenden Danaiden, 
welche wie die Gorgonen in ven Tartarus gebannt find, und eine andere ZYeveAn war 
bie Tochter des "Axaoros i.e. Pluto Februns, fie felbft Suno Februa — anfpielen, fons 
bern auch Die Sprache, denn o-Ievos (Stein) flammt v. Scivoo (fterben). Die aus 
dent Schattenreiche zuruͤckkehrende Demeter, mach welcher die Tobten Önunroer hießen, 
ſetzt fich in Eleuſis auf den Stein des Nichtlachens (aysAnorog), aber Bluto 
hieß: der Nichtlachenve (AyeAuoc). Der Stein ift demnach der Anfang alles Lebens, 
das Bauende (FIRE v. 2 Beivo, deuw), ver Kreisſtuhl der Gebärenden heißt: 
DEIN 2M. 1, 16. was Kimchi flir pie Gebärmutter (Dr) felber hält, der phallis 
Ihe 732 TAN Reubens Grftgeborner. naͤmlich der zengende Daumen (f. d.), der „Däum.- 
ling” Pygmalion (f. d.), weichen Benus begünftigte; das gegen einen Stein ausge⸗ 
taufchte Zeuskind, Zeus oYevıog, Jupiter lapis; aber auch der verfleinernde Tod, ber 
Stein des Nichtlachens, Pallas aIevıa, die verfleinernde Gorgo, Medufa, deren 
Bater I 3svelog, des mit dem Gorgonenfchilve verfteinernden „Verderbers“, Perſeus 
(9. neeIo) Sohn (Apld. II, 4, 5.). Und wie e8 Steine gab, welche man ald Segend« 
fpuren bezeichnete, weil man den Fußtritt der Goͤtter (Buddha, Hercules ꝛc.) in ihnen 
zu erkennen glaubte (vgl. d. Art. Ku), ebenfo Fannte die deutſche Sage auch Teu⸗ 
felsfleine, in denen ver Eindruck der Sand oder des Fußes vom Teufel geblieben ift, 
denn Der Teufel ift, wie die Riefen (f. d.), ein Steinfchleuderer. Steine, deren Höhls 
ungen nicht von Menfchenhand künftfich gemacht waren, galten für göttlich (vgl. d. 
Art. Salagramfteine), nicht nur in Indien, fondern auch bei den Slawen, denen 
die Feffendffnung des Berges Ezernoboh in der Lauſiz für das Ohr ver Bottheit galt 
(Hanuſch, S. 303.), und bei den Gelten; darum hängt man noch regt in England 
hölystones und holedstones im Stall ben Pferden zu Häupten, ein Schuß gegen 
Krankheit, auch am Betrhimmel oder an das Hausthor wider Behexung. (Grimm 
M., ©. 611.) Neber die den Evelfteinen im Cultus gegebene Wichtigkeit |. d. Art. 

Stentor (2$dvrog: der Schreier,, v. ordvo flöhnen, brüllen) fonnte für 50 
Mann ſchreien. Seine Geflaft nahm Here an, um bie Griechen im Kampfe zu 
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ermuntern. Uiad 5, 785. Gollte Stentor ihr Sohn Ares ſeyn, deſſen Gebrülle 
Homer (lliad 5, 859.) ebenfalls zu ruͤhmen weiß? 

Stephanns (St.), wird abgebildet mit der Märtyrerfrone. 

Sterentius, Sohn des faturnifchen Faunus und König in Italien, wurbe 
als Gott des Ackerbaues verehrt (Plin. H. N. 17, 9. Lactant. Instit. 1, 20.), weil der 
Dünger (Stercus)' ven Feldern unentbehrlich. Demnach ift er des Faunus Vater: 
Saturnus vitisator, der Gemahl der Ops. 

Sterndienſt war die Religion aller Voͤlker der alten Welt, weil man die 
Geſtirne fir Gottheiten (ſtr. dowa 9665, deus v. ffr. diw feuchten, lat. dies 
Tag) hielt, d. h. weil man den Einfluß der erſtern auf die irdiſchen Angelegenheiten, 
auf Tod und Leben, Mißwachs und Fruchtbarkeit ıc. aus tauſendjaͤhrigen Beobach⸗ 
tungen fennen gelernt. Diefer „Slaube an den Zuſammenhang der Geflirne mit dem 
Reben der Erde, vem Thun und Reiben ihrer Gefchöpfe, * bemerkt Pfaff in feiner „Aftro- 
logie” (Nberg 1816), „fußt durch das Alter ver Meberlieferung, durch die Ueberein⸗ 
flimmung ber Erfahrung, durch den Zufanmenhang mit allgemeinen ihm verwandten 
Erſcheinungen, mit gleichem Recht auf Nothwendigkeit und Wahrbeit, ald viele an: 
bere Begriffe des Menfchengefchlechts, gegen die nie ein Zweifel erhoben worben ift.* 
Und warum follte dev Einfluß des Gefticnd auf die Erdbewohner geläugnet iverben, 
da doch die Erfahrungen auf dem Gebiete ded Magnetismus beflätigen, wie jeder 
größere Körper auf den Eleinern influire® Ebenſo lächerlich und die Behauptung 
vorkommen würde, daß die Sonne von der Erde attrahirt werde, anſtatt umgekehrt, 
oder daß die Sonne der Erde wegen exiftire, der Baum wegen ver Inſecten, die auf 
ihm ihre Eriftenz friflen ıc., ebenfo abſurd erfchien ven Alten die Behauptung, daß 
die Weltförper unbelebt, tobte, unwillkuͤrlich fich bewegende Mafchinen feyen, wäh: 
vend wir uns felbft mit ftolzem Selbftgefühl für die hochſte Manifeflation des Welt⸗ 
geifted halten. Diefe Selbftanbetung ver modernen Philofophie war dem Altertfum 
fremd, das überall die Spuren eined höhern Weſens auch aufferhalb ver Menfchenwelt 
ahnte. Die zweite Brage, ob die Geftirne auch auf unfere moralifche Handlungsweiſe 
einwirken? mas die Vorzeit unbebingt glaubte, ließe ich durch die Wahrnehmung 
flügen, daß unfer Thun und Lafjen meift eine Folge unfered phyfiichen Organismus, 
ded Temperaments ıc. ſey. Die Bildung des Körpers ift jedoch, wie die der Pflanzen, 
von dem Einmwirken ver Geſtirne — nach unferer Sprache: ver Jahreszeiten, Wit: 
terungsgrade u. ſ. w. — bedingt. Ueberdies haben neuere Gelehrte dad Anfehen ver 
Aftrologie (in der älteften, noch nicht mißbrauchten Bedeutung des Wortes) wieder 
zu heben gejucht. Und wenn auch A. W. v. Schlegel durch einen einfachen Auf: 
ruf, den er in feiner „Europa“ (Bd. I.) an die Öehilveten der Zeitergehen ließ — 
nämlich, daß c8 nicht genuͤge „vie Geftirne bloß zu zählen und zu meſſen und ihrem 
Lauf mit den Ferngläſern zu folgen, fondern die Bedeutung von den Allen be: 
gebre man zu wiſſen: die dynamiſche Einwirkung der Beftirne, daß fie von Intelligenzen 
bejeelt feyen und gleichfam ale Untergottheiten über die ihnen unterworfene Sphäre 
Schöpferfraft ausüben, was unftreitig eine würbigere Vorftellung fey, ald wenn man 
fie für todte Maſſen halte “— der modernen Wiffenfchaft nicht zu imponiren vermag, fo 
follte man mindeſtens auf die folcher Anficht günftigen Erfahrungen der neuern Hell: 
kunde in dem Gebiete des Magnetismus williger als bisher zu achten geneigt ſeyn. 
An den Einfluß der Sonne zu glauben, ift nur der erſte Theil des Glaubens an bie 
Geſtirne. Noch weit unmittelbarer führt der Mond zum aftrologifchen Glauben. 
Sein Einfluß beweift, daß nicht bloß die Sonne ald Mittelpunkt ver Planetenwelt, 
fondern auch für einen Eleinen dunklen Weltförper nicht vie Erde allein, ſondern auch 
die lebenden Gefchöpfe auf demfelben Sinn und Empfindung haben. Nicht das Licht, 
noch deſſen Dauer, auch nicht des Mondes Größe kann ald innerer Quell feiner Aus 
flüffe auf und angefehen werben. Seine Wirkung iſt Kraft des allgemeinen Zufam: 
menhangô in dem Leben der Planetenwelt und ihrer Ausgeburten. Die Bedeutung 
ds Planetenfyftems ift das hoͤchſte aller Natuxgeheimuiſſe; das Sprechendſte bed 
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gemeinfamen Ineinanderlebens find die Perioden der Umlaufszeiten, der Planeten, 
nach weichen ſich die Wirkungen und Erfcheinungen der ganzen Natur, im Allgemei- 
nen wie im Beſondern regeln. Jedes Lebendige trägt Geſtirnuatur an ſich. Weil 
alles Leben planetarisch in verſchiedenen Stufen, Entwicklungen und Verklärungen 
it, fo Läßt fich dadurch die unendliche Menge der veriopifchen Wirkungen erklären.“ 
(Pfaff a. a. ©.) Gnnemofer („Magnetism.” S. 196.) unterftügt diefe Anficht durch 
Hinweiſung auf die zu gewiſſen Tags-, Monats- und Jahrszeiten fich zahlveicher und 
heftiger äußernden krankhaften Gricheinungen an Menſchen und Thieren. Die Bes 
wegungen bed Fiebers, dir periodiſchen Entwicelungen, Entfteben, Wachſen und Ber: 
gehen, alles ift planetariich. Aufwmerfjame Aerzte haben zu allen Zeiten die Abhän⸗ 
gigfeit von den Perioden der Himmelsförper bei ihren Kranken berüdjichtigt. “Der 
Monde und Sonnenfland, ver Einfluß des Lichtwechſels, der Gflipfen ıc. jind bie 
Hauptgegenftände ärztlicher Beobachtungen. Die Peſt ift im Neumond am bösartigften. 
Bewiffe Kuren gelingen nur in einem beſtimmten Monveöftand. Nach Belfour (mebiz. 
Bibl. v. Michaelis, ©. 328 ) jind die Anfälle und Rückfälle der Ballen: und Wechſel⸗ 
Fieber in Indien 3 Tage vor oder nach dem Mondmwechfel auffallender. Der engl. 
Arzt Mead fand ven Zuftand feiner Kranken bei Eonnenfinfterniffen am gefährlichiten, 
Ramazzini verfichert, van ibm während einer Gpidemie die meiften Kranken zur Zeit 
ver Verdunkelung Rarben. Grohmann Hat in Kieſer's „Archiv!“ (Heft II, ©. 52.) 
in einem Auffag „Siveralmagnetiamud” die von den unverwerflichiten Zeugen beſtaͤ⸗ 
tigten Kuren einer Frau zu Izehoe im Holſteiniſchen gerübmt, welche ſie durch Sym⸗ 
pathie der Geſtirne verrichtete. Schon Paracelſus ahnte, daß im Menſchen etwas 
Sideriſches ſey. „Dieſes Weſen ſtehe mit den Sternen, von welchen es abſtammt, in 
einer Verbindung und ziehe, wie ein Magnet, ihre Kräfte an ſich.“ Anderswo jagt 
er: „Die Zeit if das Reben der Geſtirne, das Kreiien und Zuſammenwirken derfelben, 
nicht Durch Die Eonne allein fchafft jich die Erde ihre Zeit. Alles, was wieberfehrt 
in Ereifender Zeit an der Erde und ihren Gefchöpfen erkennt ver Sterne Herrſchaft. 
Das irdiſche inpivinuelle Lebın muß übereinftimmen mit dem allgemeinen höheren.“ 
Cornelius Agrippa fpricht von dem Einfluß Der Geftirne aljo: Es ift offenbar, daß 
alles Nievere unter dem Obern if, d. b. daß das Irdiſche von den Geſtirnen abhänge. 
Das hatten ſchon die Alten gelehrt. Was ver Aſtronom Keppler in feiner Harmonices 
mendi von der Wechſelwirkung ver Welten, der Erde und ihren Geſchöpfen ange⸗ 
beutet, wurde von dem Roſtoker Profeſſor Wirdig in demſelben Jahrhundert in feiner 
Nova medicina spirituum noch weiter ausgedebnt: „Aus dem Verhältniß der Sympathie 
und Antipatbie entfteht eine anhaltende Bewegung in der ganzen Welt und allen ihren 
Thellen, eine ununterbrochene Gemeinjchaft zwiſchen Himmel und Erde, welde vie 
allgemeine Harmonie ausmacht. Die Geflirne, deren Ausftrahlungen bloß aus 
Feuer und Geiftern beſtehen, haben einen unläugbaren Einfluß auf die irbijchen 
Körper, und ihr Einfluß auf den irdischen Menfchen offenbart ſich durch Leben, Ber 
wegung und Wärme. Beider Geburtiſt der Sterneinflußam ſtärkſten, 
welchen das neugeborne Kind zuerfi einathmet, von deſſen erſtem 
Hauch oft feine beſondere Conſtitution dad ganze Leben hindurch 
abhängt" Im Mittelalter Hatten vie Aufgeklärteften der Zeit ihren Geift der 
Aftrologie zugewendet. Kaifer Rudolph II, welcher ven däniſchen Aftronomen Tyco 
be Brahe an feinen Hof nach Prag gezogen hatte — jenen Mann, welcher durch fein 
i. J. 1592 berausgegebenes Calendarium naturale magicum, eine mit aftrologifchen 
Figuren ſehr überladene Machine, feinen Glauben an vie Bedeutung der Aftrologie 
öffentlich bekannte — verlangte auch von Keppler eine aftrologiiche Beantwortung 
über die planetarifchen Geburten der nächften Zukunft. Im Kalender d. 3. 1618 
fagte Keppler durch dad Prognofticon des fechöfachen M, woraus man die Worte Mo- 
narcha Matthias Mense Martio Morietur beraudbrachte, ven Tod des Kaifers Matthias 
vorher. Als Dr. PH. Feſler gegen die Aftrolpgie auftrat, fchrieb Keppler gegen ihn 
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eine „Warnung an die Theologen, Mediziner und Phyſiker“, daß fie bei Billiger 
Verwerfung des flernguderfchen Aberglaubend nicht dad Kind mit den Bade aud- 
ſchütten, und hierdurch ihrem Amte zumider handeln. „Nicht das Licht der 
Sterne, behauptet er (De nova stella in pede serpentis c.8.9.) übt die geheim- 
nißvolle Machtüber pie fublunare Weltaus, fondernder Erpgeift 
(die Entelechie der fublunaren Welt) befigt eine gewiife Empfänglichkeit 
von den geometrifchen Gonfigurationen der Geftirne, von den 
gegenfeitigen Stellungen per Planetennach beffimmten geometri- 
[hen Verhältniffen inflinetartig affizirt zu werden.“ Baco, der 
größte Denker ſeines Zeitalter fprach fich Für die Aftrologie aus (Baumgarten „Erit. 
Biogr.“ IV, ©. 616.). Melanchthon bevorwortete die 1545 erfchienene Schrift ded 
Nürnberger Aftrologen Schoner, welche fein Syſtem, nämlich Entwidelungen über 
das von ihm geftellte Horoſcop Kaifer Maximilians als Anwendung ber aftrol. 
Lehrfühe enthielt, und mit einer Bemerkung über die Sonnenfinfterniß beginnt, die 
eintrat, als Perikles in ven peloponnefiichen Krieg z0g. Damit wollte er gewiß nicht 
angedeutet haben, als fen die Sonnenfinfterniß des Pericles wegen eingetreten, fondern 
der bemerkenswerthe Umſtand ift, daß Dies Naturereignig mit Dem Beginn jened 
Kriegszugs In ter Zeit zufammentraf. So glaubte gewiß Fein Römer, ver fehler. 
hafte Organismus ver Gingemweide eines Opferthiered rühre davon her, daß bie Gott⸗ 
beit vorher das Thier fo erfchaffen, damit es ten befichtigenden Augur veranlaffe, dad 
Volk von einem wichtigen Unternehmen abzuratben, fonvdern daß die Wahl eben auf 
jened Thier von feblerhaftem Organismus der verborgenen Theile gefallen, dieſes 
galt als ungünſtiges Vorzeichen, weil man glaubte, die unglückliche Wahl ſey Fügung 
der Götter. Gleichwie die Lehre von der Seelenwanderung — gegen welche Juden 
und Ehriften polemifirten, um das Dogma von der Auferftehung des Xeibes (!) in 
feinem Anſehen zu erhalten — demungeachtet an beiden Religionspartheien heimliche 
Befenner , .oft auch laute Vertheidiger gefunden; ebenfo half e8 nichts Mofe (5 M. 
18, 10.) und den Propheten (Ierem. 10, 2.) vor Zeichendeutung und Tagmählerei 
zu warnen (welche leßtere auch unter chriftlichen Völkern bis auf die Gegenwart fi 
lebendig erhalten bat, f. Grinm D. M., S. 1091 d. zm. Audg.); der Talmud (Moed 
Katon fol. 28.) gefteht dennoch: „Kinderſegen, Nahrung und Leben hängen nicht von 
der Frömmigkeit des Menſchen, fondern nur von feinem Geftirn ab ;” und(Chullin fol. 95.) 
warnt er vor Vermählungen Im abnehmenden Monde, wie die chriftliche Geiftlichkeit 
das Heirathen in ver Adventszeit gewiß aus verwandten Gründen, nämlich weil dann 
die Sonne von unferer Erde am entfernteften ift, nicht geftattet. Ein geiftliches Motiv 
Fann hier nicht obwalten, weil ſchon der heidniſche Dichter Ovid feine Zeitgenofjen davor 
warnte. Brand in feiner Schrift: La Kabbale ou la philosophie religieuse des He- 
breux. Par, 1843. ftellt p. 354. in ver Anmerf. den Juden folgendes Zeugniß aus: 
J’influence des astres joue un tres grande röle dans les idees religieuses du peuple 
juif. Le Thalmoud reconnait des jours heureux et des jours ne&fastes, et m&me encore 
aujourd’hui les Israelites, quand ils veulent se temoigner mutuellement de Y’interet 
dans quelque grande circonstance de la vie, se souhaitent une heureuse influence de 
la part des etoiles (27% >=), Die Kabbaliften fanden e8 fogar für gut, die Liturgie 
durch ein Gebet zu bereichern, welches auf die Zopiafalzeichen und Planeten gebaut if. 
Das Gebet ift fo eingerichtet, daß man zuerft den 4. Pſalm fpricht, und mit demſelben 
hernach diefe Formel verbindet: „Großer, mächtiger ıc. Name, welchen dieſer Pſalm 
enthält, du erhörft das Flehen derer, welche dieſen Pfalm beten: Achte auch auf mein 
Flehen an diefem ſechsſten Tag der Woche; deſſen himmliſche Zeichen der Stier 
und die Waage find, fein Engel Annael und fein Diener der Planet Nogah“ (Des 
nus) ꝛc. So auch an den übrigen Tagen nach Maßgabe ver bier folgenden Tabelle: 
Samstag: Waflermann und Steinbod (Saturn), Sonntag: Loͤwe, Montag: Krebs, 
Dinstag : Widder, Scorpion (Mars), Mittwoch: Zwillinge, Jungfrau (Mercur), 
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Donnerdtag :: Schüge, Fische (Jupiter). Ferner fanden fie es zuläfiig, daß man zur 
Hellung son Krankheiten aftrologifche Amulette trage, auf welchen die Zeichen ber 
Geftirue in gewifien Metallen eingegraben find, und ven Gebrauch von CEdelſteinen, 
weiche die Kräfte der Planeten anziehen. (Molitor Phil. d. Geſch. II, ©. 335.) 
Die Erfindung ber Aftrologie leiteten fie- von dem fromnen Seth (f. d.) ab, un 
ECupolemus läßt den Abraham vie Aegypter in der Aftrologie unterrichten (Warburs 
ton Send. Mof. II, ©. 59. Anm.). Eſau, fagen die Rabbinen, habe deshalb die 
Jagd fo geliebt, weit fein Planet der blutgierige Mars geweſen (Eifenmenger I, S. 
645.). Engel find Sternengeifter und bewegen die bimmlifchen Kugeln (Ebpf. I, 
6. 383.). Wenn die chriftliche Theologie in den Ausfprüchen ver Rabbinen nicht 
vie genügenve Bürgfchaft finden will, daß die altteflamentlichen Schriftfleller dem 
aſtrologiſchen Slauben ebenfo zugethan geweſen feyen, fo muß auch der flüchtigfie 
BU auf den moſaiſchen Feftcyelus fie eined Andern belehren. Wie Here am Neus 
mond in Argos mit Ziegenopfern verföhnt wurde, fo heifcht Jehovah an den Neus 
monden einen Sünvenbod. Im Bollmonde des Frühlingsäquinoctiums wurde — 
wie noch jegt in Indien (ſ. Hulifeft) und einft in Aegypten (Epiphan. Haer. 19, 3.) 
— gewiß nur, mit Anfpielung auf dad Durchfihreiten der Sonne durch das Zeichen: 
v6 Widders“ — das Ueberſchreitungsfeſt damit gefeiert, daß dad Paſſahlamm ganz 
gebraten werden mußte; und im Vollmonde des Herbftäquinoctiums wurde wieber 
ein fiebentägiges Feſt gefeiert, dad 70 Stiere als Opfer beifchte, die aber — mit 
Anſpielung auf das täglich mehr abnehmende Mondlicht — in folgender Ordnung ger 
opfert wurden, daß die Zahl an jenem Tage rückwärts um einen flieg (Bähr Symb: 
1, ©. 660.): Die Heiligkeit des flebenten Tages, Monats und Jahres Hatte gleich- 
falls aftrologifche Tendenz (I. d. Art. Jeho vah u. Sieben). Kine Feier der Sole 
fitien Tennt zwar der moſaiſche Cultus nicht, aber noch jegt wird der Vollmondstag 
des Monats Schebat (Ianuar) und der Vollmondstag ded Monats Ab (Julius) vor 
andern Werktagen durch Audlaflung der Bußpfalmen in den Morgen: und Abend: 
gebeten jener beiden Tage auögezeichnet, angeblich zur Erinnerung, daß an dem erften 
Tage im Tempel zu Serufalem dad Heigmaterial anögeraumt wurde, und an bem 
andern Tage, welcher in die Sommerwende fiel, wieder eingeräumt wurde! was wohl 
m früh für jede der beiden Jahreszeiten Statt fand. Auf die 4 Wendepunkte 
(Measpe) wird jetzt noch Nüdficht genommen. Man hütet ſich um dieſe Zeit, 
wo, wie am Ende jeder Beriope, Satan mächtig ift, Speifen und Getränfe uns 
verdeckt zu laſſen. Als Grund wird angegeben, weil in ver Frühlingdgleiche vie 
Waſſer Aegyptens in Blut verwandelt wurden, weil in der Sommerwenve aus 
dem Zellen, ven Moſis Stab geichlagen, Blut geflofien (!), welches alle übrigen 
Waſſer der Erde angeftedt ; weil in ver Herbſtgleiche Abrahams Mefier, momit Iſaak 
gefchlachtet werden foLlte, Blut geträufelt und die andern Waffer angeſteckt; endlich 
auch‘ weil in der Winterwenve Jeyhtha's Tochter geopfert worden, und ale Waffer 
ver Belt infizierte |. Buxtorf Syn. Jud. p. 600. Kehren wir von dieſer Abfchweifung 
zu den biblifchen Zeugniffen zurück. Hier drängt fich die Frage auf: Was follten bie 
12 ehernen Stiere im. Tempel zu Serufalem (1 Kön. 7, 25.) bedeuten, wenn fie ſich 
nicht auf denjenigen, bezogen, deſſen Reitthier der ſtierköpfige Cherub (Pf. 99, 1.) 
it, und deſſen Nachbilder die von König Ierobeam zur Verehrung audgefegten (Sons 
nen⸗) Kälber zu Dan und Bethel waren? Man erinnere ſich bier, daß die Araber 
dem ſtierkbpfigen Moloch, dem Planeten des fiebenten Tages Stiere opferten (Norb. 
Lex. p. 76. sq.), und baß bie Juden biefen Planeten „Sabbatöftern” (na 222) 
nannten, Schovah Zebaoth heißt: „Herr des Himmelsheers“, vgl. 5 M. 4, 19. 
(BMI. RI). Die Sterne galten für Himmeldmächte (Dan. 4, 32. Matth. 24, 
28.). Hiob fagt (25, 5.): . „Selbfl die Sterne find nicht rein vor feinen Augen”, 
womit vgl. 15, 15., wo biefeß von den Engeln gefagt ift, und den Parallelismus 
38, 7:: Engel Gottes — Morgenfterne. Die Bilder der Eherubim enttirkien. We 
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Embleme der Jahredzeiten, und der Segen Jacobs enthält Anfpielungen auf die Zodi⸗ 
afalbliver, Joſeph Hatte fih und feine Brüder jchon früher mit ihnen verglichen (1 M. 
37, 8.). In den Goangelten werden Himmelszeichen ald Vorboten der Vöolkerſchickſale 
prophezeit, und in der Apofalypfe find vie 7 Engel und 7 Leuchter, und das von dem 
Drachen verfolgte Sonnenweib, das nicht gebären kann, der Baum mit 12 Früchten 
u. a. m. nicht die einzigen calenvarifchen Anfpielungen. Wer aber wird behaup⸗ 
ten wollen, daß der Pentateuch und die Apofalypfe für Sabäüer gefchrieben wurden ? 
Wenn auch Jehovah den Dienft der Geflirne verbietet und für den einzigen Gott 
erflärt wird, warum beißter 5 M. 10, 17. Pf. 50, 1. Dan. 11, 36.: „Oott aller 
Goͤtter“? und 1 M. 14, 22.: „Höchfter Bott” DI ER)? Bi. 97, 7. beſiehlt ven 
andern Göttern fich vor Jehovah zu büden! Und 1M. 33, 20. 4M. 16, 22. ja ſogar 
Jeſ. 8, 19. wird die@rifteng mehrerer Bdtter der rehtgläubigen Hebräer nor: 
ausgeſetzi! Auf 5M.10,17. antworten die Rabbinen: Diefen Namen wird er nicht immer 
fiihren, wenn einft alle Völker, wie Ifrael, aus der Herrfchaft ver Geftirne Heransgehen 
werde, dann wird Jehovah unmittelbar Die Regierung führen ald „Bott der ganzen Erde“ 
zufolge der Prophezeiung Ief. 54, 5. Bis dahin begnügt er fich mit der Oberherr⸗ 
Schaft über jene Bdtter, deren jeder einem der 70 Völker ald DVertreter im Himmel 
vorgejegt ift (f. Molitor Phil. d. Gef. III, ©. 320.). Daß aber auch die Juden 
unter dem Ginfluß eined Sternes ſtehen, hat Aben Era gezeigt, welcher ihn 292 
"N25 (Saturn) nennt, und welcher darum die Ankunft des Meſſias von der Gonjunc- 
tion des Saturn und Jupiter (leßterer heißt: PX 335, alfo Melkizevef?) im Geftira 
der Fifche erwartet (f. Münter Sinnb. d. Chr. I, S. 49. ). An andern Stellen wird 
zwar ber Ginfluß der Geſtirne auf die Iſraeliten geläugnet, aber die andern Völker find 
nicht von demfelben frei: „Daß die Menjchheit unter dem Ginfluffe ver Geſtirne flehe, 
fonach ihr Wohl und Wehe von Außern Zufällen großentheils abhängt, rührt der 
Kabbala zufolge von ver Urfünde her, wodurch Adams Nachfonmen, anflatt bie 
Geſtirne zu beberrfchen, ihrer Herrfchaft anheimflelen. Unter diefer Botmäßigkeit 
follte jenoch der Menjch nicht bleiben, fondern die göttliche Barmherzigkeit war fo- 
gleich bereit ven Gefallenen mieber eniporzurichten, und ihn aus der Gewalt der Naturz 
mächte zu erlöfen. Aber die Heiden ließen fich nicht emporziehen. Nur Abraham 
folgte dem höhern Rufe, daher wie der Midraſh (Rabboth zu LM. 15, 5.) fagt, der 
Ewige ihn (und feine Nachkommen) aus der Herrichaft der Geſtirne herausführte, 
Zwarſteht jeder Sfraelitvon Naturaud unter der Macht der Be: 
ffirne, und wird wie der Heide unteribrem @influffe geboren, aber 
durch das auf Sinai gebotene Geſetz hat er das Mittel erhalten, ſich frei zu machen 
von der Knechtſchaft ver Natur” (Molitora.a. D.. ©. 333.). Da aber die Erbfünbe 
die Zeugungsluſt ift, fo verfteht fich, daß auch der Jude nicht in phyſiſcher Be 
ziehung, nur in geiftlicher fih von den Geſtirnen emanzipiren fann. Geſtehe man 
demnach ein, daß jede Religion in ihren Grundzügen fabäifch. fey! eben weil alle 
Culte das Eingreifen ver Himmelskoͤrper in die Schickſale der Menfchen behaupteten. 
Die Judier nennen die Milchfiraße: die Götterſtraße „und die Seelen der Tugendhaf—⸗ 
ten ſtrahlen aus den Sternen, fo lange ihr Verbienft währt, dann aber fallen fie in 
Sternſchnuppen herab, um abermals in irbifche Körper gebannt zu werben, „eb find 
Fromme", fagt Matalid zum Arjuna, „welche du in Sternengeſtält auf der Erde ge: 

ſehen haft“ (Bohlen „Ind. II, ©. 233.). Aehnlich bei ven Griechen. Ariſtophanes 
(pa. 832) fagt ausorüdlich, vah die Seele zum leuchtenden Sterne werde. Die Juden 
nehmen eine gleiche Zahl Sterne und Seelen an (Cifenmenger II, ©. 14.). Und 
auch der hriftliche Origenes huldigte diefem Glauben (bei Photius p. 4. ed Bekker: 
äuwuxas Tag dotsoas). „Werden die Geſtirne mit dieſem Intereffe betrachtet", ſagt 
Bohlen, „jo mußte vie Aftrologie in dem urfprünglicden Sinn der Aftrognofie (Lalande 
Astr, I, p. 106.) bald ein unzertrennlicher Theil ver Religion werben, und bie Beer 
bachtung ſich auf bie Himmelskoͤrprr mit gefteigertem Antheile lenken, um mo möglich: 
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ihre ewigen Geſetze zu berechnen, und die feheinbar regellos zerfireuten Funken in 
eine kobmiſche Symmetrie zu bringen. Beobachter waren die Priefter, durch höhere 
Bildung und Beruf am erſten angewielen, auf Alles, was Religion betraf, aufmerf: 
fam zu ſeyn. Und bier konnten bie jährlichen Erfcheinungen am Himmel zu popus 
lären Allegorien Stoff geben, theils um die Mittheilungen der Erfahrungen zu erleiche 
tern, tbeild um dem Volke ven Einfluß der Sterne auf die Erde bemerklich zu machen. 
Diefes ift die erſte Aftrologie ver Alten, gegen weldemanmit 
Unrecht ſich ereifern wurde, da erſt ſpäterhin ihr Mißbrauch zu Berirrungen 
führte, als die Prieſter, ſelbſt zu beſſern Einjichten gefonımen, viele Wiffenfchaft eigens 
nügig zu ihrem Vortheil wandten.* (lim fie Fennen zu lernen fehe man Salmafius 
de annis climacteriis p. 31. 40. sq. 784. cf. Gefenius 3. Inf. U, ©. 349.) Fortge⸗ 
ſezte Beobachtung mußte bald neben Sonne und Mond noch die fünf Wandelfterne 
entdecken lafien, wodurch die Heiligkeit der Sieben bei allen Völkern ſich erflärt. 
Man vergleiche nur: Bei ven Braminen: Suria O, Soma I, Mangala G, 
Buddha 9, Brahafpati M, Sukra 9, Sanit. Ihnen flehen die fieben Riſchi's 
(Heilige, Weife) vor.- Beiden Parſen: Khor O, Mah O, Hafterang JS, Venant 
%, Tafchter A, Mithra 2, Satewis 5. Ihnen flehen die jieben Amſchaſpands vor, 
Bei den Aegyptern: Pi⸗-Re CC), Pi-Jo Y, Ertoſt &, Pi⸗Hermes S, Pi-Zeous 
A, Surat Q, Rephan oder Chewan 5. Ihnen fliehen nach Theo Smyrnaus de Mu- 
üica c. 47. (und dafelbft Cvander) vor: Helius und Selene, Uranus und Eros, He⸗ 
mera, Ayx und Pneuma (oder Ge?). Beiden Hellenen: Helius O, ScneY), 
Pirois F, Stilbon 8, Phaethon 2, Phosphor 2, Phenon 4. Ihnen fliehen vor: 
Apollo, Artemis, Ares, Hermed, Zeus, Aphrodite, Chronus. Bei den Juden: 
Thamma (>), Lewanı I), Moadim G, Cochab I, Zedek M, Noga 9, Sabbathai 5. 
Ihnen ſtehen vor die Engel: Raphael, Gabriel, Sammael, Michael, Zidkiel, Annael, 
Chephziel. Bei den Heinnifchen Völkern des öftlichen, nörblichen und mittlern Europa 
berrfcht ungeachtet aller Uebereinftimmung in der Siebenzahl große Verſchiedenheit 
in der Benennung, vgl. Grimm „Deutihe Myth, ©. 112. ff. d. zw. Ausg. Die Na⸗ 
men der ihnen entfprechenden Götter find Suna aud Sol genannt, ver Kopf war 
mit Strablen umgeben, die Bruft zierte ein Zlammenrad, die Orte feines. Cultus 
Soltwedel, Sonnewald, Sonnenberg; Mahn, ein weibliched Wefen mit furgem Nod 
and Kappe, Sieldobren, Schnabelichuben und die Munpfichel auf der Brufl. Die 
Stadt Luͤneburg foll von ihr den Namen haben. Ihr Bildniß daſelbſt zerftörte Carl 
Kr Große. Thuiſto mit großem grauen Bart und zottigen Thierfell bekleidet. In 
ver rechten Hand bielt. er ein Szepter. Er fland den Gerichten vor, an feinem 
Tag wurde dad Recht (Ding: judicium) verwaltet, daher der vritte Wochentag Dinss 
ing hieß. (Auch bei ven Griechen war Mars der Richter, daher von ihm der Areo⸗ 
pagus benannt.) Die Dünen nannten ven Tag This tag, nach der Odttin Thife, 
Thors Bemahlin (Nerretter Hot., S. 949.), welche aber zu Upſala ald Vorſteherin 
der Gerichte verehrt ward oder nach Grimm vom Gott Tyr od. Ziu, wovon bie 
dorm Tius altvän. Tysdagr: dies Martis (S.175. d. zw. Ausg.) Daher die Engläns 
der den dritten Wochentag Thuesday nennen, den vierten (dies Mercurii) aber Wed- 
nonday. od. Wonsday d. 6. Wodin's Tag, nach dem Bott Wodin over Odin, welcher 
wie Mereur der Beredſamkeit und Weisheit vorſteht. Thorsday nennen fie den fünfs 
mm Wochentag (Dies Jovis) nach vem Donnerer Thor. Diefer wurde mit einer 
goldenen Krone abgebilvet, um welche fich 7 (Planeten=), zumellen aber 12 (Zobtafal-) 
Sterne reibten. In der rechten Hand hielt er einen goldenen Szepter, in ver linken 
de Blitzſtrahlen. Der Freitag (Dies Veneris engl. Friday) war der Liebesgöttin 
Sreia geweißt, veren Tempel bei Freienwalde fland. Der am letzten Wochentage 
(Dies Satarni engl. Saturday) verehrte Gott Hieß Sater, welcher befannter unter 
em Namen Krobo (f. 2.) if. Aus dem Dabiftan des Schrift Mahomeb Fani ent« 
nchmen wir eine Beichreibung bed Planetenbienfted der alten Perſer una Ghekern, 
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aus welcher erfichtlich, daß auch dieſes uralte Volk Aſiens, Feine Idololatrie im 
der eraffen Weiſe des Abendlandes kannte, doch die Geſtirne ald Typen ber Gottheit 
verehrte, nur in dieſem Sinne errichteten fie Tempel den Planeten, Jever hatte eine 
beſondere Jahreszeit, in welche fein Feſt fiel, und feine befondern Opfer und @ebräudhe. 
Saturns Bild war ein fhmarzer Stein (wie er noch in der Kaaba zu Mekla gezeigt 
wird), es flellte einen Mann mit einem Affenkopfe vor, eine Krone ſchmückte fein 
Haupt, in der rechten Hand hielt er einen Sieb, in der linken eine Schlange. Seine 
Briefter trugen blaue Bewande — die blaue Farbe möchte wohl wie der Kopf des 
Affen (f. d.) ihn als ven Luftgeift bezeichnen — und eijerne Bingerringe. Sein 
Opfer beſtand in Storar. Jupiters Bild war erpfarbig, es flellte einen Mann 
mit dem Kopfe eined Geiers — diefer ift wieder Adler Symbol der Sonne und des 
Blanzed — vor, auf der fein Haupt zierenden Krone befanden fidh ein Hahnen⸗ und 
ein Drachentopf (Symbole der Witterung). In feiner Rechten hielt er ein Diadem, 
in der Linken einen eryſtallnen Becher. Seine Priefter trugen gelbe Gewänver, geopfert 
wurden ihm Xorbeeren. Sowohl ver Tempel als die Natur ded Mar — den wegen 
feines röthlichen Scheines die Griechen den „Beuerfarbenen“ (/Ivposug), die Juden 
den „Rothen” (AIR) nennen — von rothem Stein. Die Statue flellte einen ganz 
rothen Mann mit gefröntem Haupte dar; der rechte Arm ; welcher roth war, hing auf 
der Seite herunter, der linfe gelbe war in die Höhe gerichtet; in der rechten Hand 
hielt er ein blutiges Schwert, in ver linfen eine eiſerne Geißel. Seine Briefter trugen 
rothe Kleider und Eupferne Singerringe. Gummi, Sandaraf, bittere Kräuter waren 
feine Opfer. um Tode verdammte Diiffethäter wurden an diefem Plage hingerichtet. 
Der mit einer Kuppel von goldenen Ziegeln geichmüdte Tempel der Sonne befaß dad 
größte Bildniß, es ftellte einen zu Pferde jigenden Mann mit zwei Köpfen vor, auf 
jedem eine ficbenfach geſpitzte, Foflbare, mit Rubinen befegte Krone. Gegen dieſes 
menfchliche Geſicht flach ner Drachenichweif — anfpielend auf die Winterfchlange Ari: 
man, die winterliche Sonne — gewaltigab. Inder rechten Hand bielter einen goldenen 
Stab (Dſchemſchids Golpfchwert, das die Erde fpaltet) um den Naden eine Kette 
von Jumelen (dad Halsband der Hermione) darſtellend die durch die Sonne bewirkte 
Harmonie der Sphären, denn die Planeten wurden durch Evelfteine verbildlicht. 
Die Priefter der Sonne trugen golvbrofatne Kleider mit goldenen Blumen gegiert, 
goldene Bingerringe und Muͤtzen von vergoldetem Zeuge. Geopfert wurde Aloe. Das 
Aeußere des Venus tempels beftand aus weißem Marmor, das Iunere von Cryſtall. 
Das Goͤtzenbild hatte rothe Farbe als Symbol ver Lebenshlüthe, hielt In der. vechten 
Hand eine Delflafche — aus demfelben Grunde weshalb die Griechen aus Diivendholj 
Phallen fchnigelten — und in der linfen einen Kamm, dad Symbol der weiblichen 
Schaam, weil fie ven Mann der Haare d. 5. der Kraft beraubt. Die Priefler trugen 
Kleider von weißen Linnen. Männern war ver Eingang in diefen Tempel des Nachts 
verboten, während welcher Zeit der Gottespienft von Matronen und ihren Töchtern 
verrichtet wurde, ausgenommen in jener Nacht, wenn der König hinkam, wo die 
Frauen jirh nicht dem Tempel nähern durften, und die veligidfen Geremonien nur von 
Männern verrichtet wurden. In der Nachbarfchaft wohnten Weiber, welche vie Gott⸗ 
beit dieſes Ortes verehrten. (Died erinnert an die „Hütten der Töchter“ im Umkreis 
des Mylittentempels der Babylonier.) Sowohl der Tempel ald die Statue Mercurs 
beftand aus blauem Steine — anfpielend auf die wäfjerige Natur, die man biefem 
Planeten zufchrieb — das Bild hatte den Leib und Schweif eined Fiſches, ven Kopf 
vom Eher (weil dieſes Thier die Hige nicht ertragen kann), der eine Arm war ſchwarz, 
der andere weiß (wie bei den @riechen, weshalb? f. u. Mercur, ©. 142.), in der 
rechten Hand bielt er eine Feder, in der linken ein Dintenfaß (denn er war, wie in 
Aegypten, der isooypaunarsug). Geopfert wurde ihm Maflir. Seine Briefter 
trugen blaue Kleider und golvene Fingerringe. In ver Nähe feines Tempels wohnten 
bie Aſtrologen, Aerzte, Schreiber, Philoſophen, und alle, die ſich ven Wiſſenſchaften 
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weihten. Der Tempel des Mondes heftand aus grünem Stein, ver Planet ftellte 
einen Mann vor (Deus Lunus), figend auf einer weißen Kuh (deren Farbe das Licht, 
deren Hörner die Monpfichel verbilvlichten), auf dem Haupte trug er eine dreifach ge⸗ 
ſpigte Krone (anfpielenb auf die Luna crescens, plena et decrescens), an den Arnıen 
Armbänder (Iunulae Jeſ. 3, 18.), in der rechten Hand ein Anıulet von Rubinen, in 
ver linken einen Zweig von Bafllicum. Die Priefter trugen grüne und weiße Kleider 
und filberne Bingerringe (wegen des Mondes Silberftrahl). Geopfert wurde Gummi 
und gefalzene Kräuter. In dem Buche Temarwafatir, berichtet der Verf. des Dabiftan 
weiter, wird erzählt: Das hoͤchſte Weſen habe die Himmelskoͤrper auf folche Art er- 
ſchaffen, daß ihre Bewegung auf nievere Weſen Einflug hätte, und muthmaßlich die 
Begebenheiten der untern Welt von ven Ummälzungen der Geſtirne abhingen, indem 
jeder Blanet einen nothwendigen Einfluß auf jeden beſondern Vorfall habe. Jedes 
Zodiakalzeichen und jeder Brad deſſelben bat feine beforfvere Befchaffenheit. Sicher 
if, daß wenn das Thätige mit dem Leivenden (dad Magnetifirende mit dem Magne- 
tifieten 7) nicht übereinftimmt, die beabfichtigte Sache feinen guten Fortgang haben 
wird; wenn daher die Weifen einen günftigen Einfluß von ven Bewegungen ver Pla⸗ 
neten auf diefe Welt wünfchen, fo warten fie auf die Zeit, in welcher ver Planet in 
jenem Grabe des Zopiond geht, welcher der vorzunehmenvden Sache günftig, und die 
feindfeligen Planeten entfernt find. Dann orbnen fie jede Gattung von Dingen, 
weiche fie auf die untere Welt beziehen, 3. B. die verichievenen Arten Sträuter, Weih- 
rauch, Farben und Formen unter dem Einfluß der Planeten.” Was hier ver mosle⸗ 
mitifche Referent von ven Ghebern berichtet — wahrfcheinlicher aber auf die arabifchen 
Bblkerſtaͤmme der vormahomedaniſchen Zeit ald auf die Religion der perfifchen Magier 
paßt, indem biefe befanntlich Tempel und Bilderbienft verwarfen, objchon fein anderes 
Bolt wie fie fo ſehr dem Geſtirndienſt ergeben war, was felbft in ihren Bauten fich aus⸗ 
fprach, man denfenur an die 7 Mauern von Echatana, die auch durch ihre verfchienenen 
Farben als Abbildungen ver Himmelsiphären bezeichnet waren (Herod. I, 98.) — 
findet ſich auch im übrigen Drient vor. Ein Brahman foll dem Apollonius von 
Tyana 7 Minge gefchenkt haben, welche mit den Namen der Planeten verfehen waren, 
und von denen er täglich einen andern nach dem Nanıen des Tages am Finger tragen 
follte. (Philostrat. vit. Ap. 3, 41. grol 88 0 Jauss xal daxrullag önta vov ’Iao- 
yay ro "AnoAkamıny dävaı ray inta Önwviuss dotkpwv ds Yooeiv rov ’AnoAlo- 
ou xurd Bva npöc rd Ovöuaro rau nueoov.) Durch diefe Zauberringe, in welche 
die Kräfte der Geſtirne unter gewifjen Weihungen übertragen und gebannt worden, 
glaußte man ven Einfluß der fhädlichen Planeten zu vernichten, und des Beiſtandes 
der guten Planetengeifter fich zu vergewiflern. Weil man jedem Planeten eine befon= 
dere Kraft und Einfluß auf die irdifchen Dinge zufchrieb, fo erklärt fich, da jeder der⸗ 
felben einem befondern Wochentag und beiontern Monaten ıc. vorfteht, hieraus bie 
Tagwählerei bei allen Völkern. Heſiod (Eoy. 765—829.) unterfcheidet mütterliche 
und fliefmütterliche Tage, er geht alle guten Tage des Zeus und alle böfen durch, doch 
iR fein Betzeichniß bei weitem nicht fo ausführlich als jenes in den Kalendern der 
Chineſen und Inder. Für die legtern bringt über das hohe Alterthum des Glaubens 
an glückliche und unglüdliche Tage die Zeugniffe Walther in feiner Doctrina temp. p. 
184. bei. Auch vie Nömer hatten bekanntlich ihre Dies fasti und nefasti (Liv. 38, 
53). Gueton berichtet von Octavius (92): „Observabat et dies quosdam, ne aut 
die aundinas quoquam proficisceretur aut nonis quidquam rei seriae inchoaret.” 
Und Plinius ſchildert die Volksmeinung CH. N. 18, 3.): „Ungues resecari nundinis 
Romanis tacentiatque a digito indice multorum pecuniae religiosum est." Die Juden 
halten den Montag und Donnerstag für glüdliche Tage (EI NY), angeblich, meil 
Moſe an dem einen Tag den Sinai binaufflieg, den andern herab; Heirathen aber 
fhließen fie nur am Sonntag, Dindtag und Mittwoch. In Rußland ift der Montag 
verrufen (vielleicht, weil der Mond megen feiner oft wechſelnden Setalt — ann 
Nork, Realwirterb. IV. 2b. Par 
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Indien, denn mag täuſchen, ſtammt v. ma Mond — dem ganzen Orient, alſo auch 
der morgenlaͤndiſchen Kirche kein guͤnſtiges Zeichen war). In Indien gilt der Dinb- 
tag für unglücklich (weil Mars ein boͤſer Planet, von ven Arabern: das „kleine Un- 
glück“ genannt, wie Saturn das „große Unglück“), bei ven Juden aber (wegen 1 M. 
1, 12: 39% °2, welche hei dem dritten Schöpfungstag zuerft vorkommt), wie bei Germa⸗ 
nen, Normannen ıc. genießt ereined beffern Rufes. Die Schweren nennen ihn den „fetten 
Tag* (Fettisdag), vie Franzoſen meinen: mardi gras begünftige alle Unternehmungen, 
(vielleicht weil den Gelten Mars die Hauptgottheit war, wie noch heute St. Martin 
der Branzofen Schußpatron). Bei den Modlemen ift der Mittwoch verfährieen (wegen 
der Doppelnatur Mercur's, indem er ver einzige Planet, welcher ſowohl kalt ald. warm; 
und feine Unzuverläfiigkeit beftimmte die Aftrologen unter ven Metallen eben ihm das 
Duedjilber zu weihen. Den Deutfchen gilt er wie ver Freitag, ald Herentag). Dem 
Donnerstag legten die Eſthen Höhere Heiligkeit als felbft vem Sonntag bei (Grimm 
Myth., S. 174 d. zw. Audg.), aus welchem andern Grunde als weil er der Tag Ju⸗ 
piter8, deffen Planeten die Araber das „große Glück“, die Juden „Stern ver Gerech⸗ 
tigkeit” (PIE 222) nennen? Vielleicht findet fich auch hierin der Grund, welcher bie 
Kirche beftimmte, ven Himmelfahrtötag, jene Fortſetzung des Ofterfonntags, unabän- 
derlich am Donnerdtag zu feiern? Der Freitag iſt bei Franzoſen und Deutſchen gleich 
ſehr verhaßt, heißt: Hexentag, vieleicht weil vie ſchöne Breia mit ihrem Katzengeſpann 
von den chriftlichen Miſſionaren in eine Here umgewandelt wurde, deren Anbeter viel⸗ 
leicht zuerft mit dem Chrentitel Kätzer befihenft wurden. Die Rabhinen Saffen Satan 
nit dem Weibe zugleich am fechöten Schöpfungdtag entflehen. Hingegen die Modle- 
men, welche die Taube der Venus noch jegt in Mekka zur Verehrung ausgeftellt haben, 
beftimmten ihn zu ihrem heiligen Tage, was er eigentlich fchon vor Mahomeb war, 
wo fie die Alitta ihre Kauptgottheit nannten. Diefe arabifche Venus war, megen 
ihrer Verwechslung mit der Mondgbttin, mit dem Halbmond geziert, darumı fehlt biefer 
noch jest in feiner Mofchee. An dem von den Römern (Horat. I, Sat. 9, 69. Propert, 
IV, 1, 84.) fo fehr gefürchteten Sanıstag, was er ald Tag Sani's (f. d.) auch bei 
den Indiern ift, wagt noch jet Fein Italiener ein Gejchäft zu beginnen, und ber 
Spruch : timor facit Deos erflärt die Heilighaltung dieſes Tages bei den Juden. Der 
Stillftand der Gefrhäfte an demfelben fand auch bei den Römern .an ven diebus ne- 
fastis Statt, zu welchen vorzüglich die den Manen und dem Saturn gemeihten Feſte 
gehörten (Lemuralia und Saturnalia). Perfer, Aegypter und Hellenen wagten nicht 
MWichtige8 an den 5 Scalttagen zu unternehmen, die fie die geftohlenen nannten, 
weil fie fie nicht zu den 360 des Kalenders zählen mochten. Der Schaltmonst 
(28 TR) iſt noch jeßt bei den Juden — die in ben Jahre, wo er einfällt, 7 
Wochen hindurch die Montage und Donnerstage falten — fo verrufen, wie der 29. 
Febr. bei den Chriften. Der abnehmende Mond fchredte faft alle Völker des Alter: 
thums von wichtigen Unternehmungen ab. Die Germanen hielten ihre Volkbver⸗ 
fanımlungen nur zur Zeit des neuen oder vollen Mondes. Jener regt durch feine 
Srifche, diefer durch feine Fülle an. Darum jind Juno oder Diana (Lucina) gute 
Söttinnen, Venus (Luna plena) die Schöne, Hecate aber, deren drei Köpfe fie ald 
bie Repräfentantin auch der legten Monpphafe (C&ID) bezeichnen, die Böfe. Auf 
Neumond nach Frühlingsgleiche ift des indiſchen Sonnengottes Rama Geburt ange: 
fündigt (Schlegel z. Ramayana I, 19, 2.). Des Ulyſſes Rückkehr wurde im Neu 
mond erwartet (Od. 14, 162.). Die religidfen Berfammlungen der Druiden fanden 
um diefe Zeit Statt. Nur im Neumonde, verlangt der Volksglaube, follen Chen gr 
fchloffen, Käufer gebaut oder bezogen werden. Heilſame Kräuter find um dieſe Zeit 
zu fammeln, Knaben im Vollmond zu entmwöhnen, Hingegen bei ſchwindendem Mont 
Holz zu füllen, damit e8 ſchneller trockne; Aderlaß bei abnehmendem Nichte bewickt, 
dag das Blut abwärts dringt und die Beine beſchwert, man nehme ihn alfo bei ſtei⸗ 
‚genbem Lichte vor. Wer dem Mond im Spiel den Rüden zukehrt, hat Ungläd, ber 
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Seemann fürchtet zu erhlinden, wenn er im Schlafe fein Geſicht dem Vollmonde zu⸗ 
wendet. (Grimm, ©. 673.) Nichts war den Heiden fürchterlicher ald Sonnen= und 
Mondsfinfierniffe. Die Indier laffen im Mythus durch zwei Drachen (Kadhu und 
Raghun) Die Sonne verfolgt werben, welche in der griechiichen Fabel Hercules in der 
Biege (die neue Sonne) ervrüdt. Im norbifchen Mythus find ed zwei Wölfe. Die 
Aegypter fuchten dann durch Geräuſch mit dem heiligen Sifteum, die Griechen mit dem 
Schlagen auf ehernen Keffeln ven Einfluß des Dämons zu ſchwächen. Die Kometens 
furcht der Völker hatte das Inteinifche Sprichwort: „Nunquam visa est impune cometa” 
erzeugt. Die Berjer laſſen ven Komet Gurzicher das Weltenve anzeigen. Gin aufs 
nerkſamer Beobachter mird wohl beinerken, daß auf dad Sichtbarwerden eined Kometen 
ſelten Mißwachs, Krankheiten oder andere Landplagen audbleiben, was freilich feinen 
Grund in den atmofphärtichen Binflüfen hat. Die Aftrologen warnten vor elimacs 
terifchen Sahren, Monaten, Tagen und Stunden. Salmajius läßt fich über dieſes 
Thema wie folgt vernehmen: Ab illis igitur climacteribus non solum climactericus 
aanus dicitur, sed et mensis, et dies et hora climacterica. Non satis, quippe illis 
(ssirologis) visum fait nolare, quis annus vitae cuique esset climactericus, nisi eliam 
mensem , imo vel diem mensis et horam, in qua periculum, quod eo anno impendebat 
ex gonosi, observarent ao praedicerent. Non enim malum illud, quod astra climac- 
teri decernebant, tatum annum occupaturum erat, ne quidem mensem integrum, in quo 
steidebat, cum plerumque unius diei vol hora res esset, ut est naufragium, inoendium, 
Kaseipitium, apoplexia, vel alia quaelibet mors violenta. Ita non solus annus xAı- 
nexenpexog dicebatur, sed etiam mensis illius anni, intra quam infortunium contin- 
gebat,, dies quoque ipse, in quem incurrebat, sic dicebatur." Daher die Nativität- 
Relferei aus dem Horoſcop ſchon in der früheften Zeit ald Beduͤrfniß anerkannt, denn 
fe wird fhon im Epos Ramayana (I, 15, 81. sq.) erwähnt, deſſen Inhalt, darge⸗ 
ſtellt auf Bildwerken bereits verwitterter Tempelruinen, auf fein hohes Alterthum 
ihließen läßt, Da nach ven Lehrſätzen der Aftrologie jeder Menfch nicht nur unter 
ve Einwirkung jened Planeten flieht, unter deſſen Zeichen im Thierfreiß er geboren 
iR, und non deſſen Standverhältniifen zu andern Planeten, fo wie von deſſen Standort 
an einer gewifien Stelle des Himmeld e8 abhängen fol, welches Schickſal feinen Schuͤtz⸗ 
ling trifft, fondern felbft einzelnen Theilen des menfchlichen Körpers Planeten zu 
Wahlverwandten gegeben jind, fo ift es bei der Ginwirfung des Bluted auf unfere 
Handlungen, bei der Längft anerkannten Verpflanzung der jittlichen Eigenfchaften ver 
Amme durch ihre Milch auf den Säugling, und bei der in vielen Fällen bewährten 
Behauptung Gall’s, daß gewiſſen Geifteövermögen eine beftimmte äußere Schäpelbil« 
bung entipreche, wohl anzunehmen, daß ver Planet, unter veffen Zeichen Jemand gebo⸗ 
ten iſt, nicht nur. phyſiſch auf denfelben einwirken, ſondern auch die moralijche Thaͤ⸗ 
tigfeit deſſelben leiten und fomit auf fein Schickſal influiren fünne. Darum ift die 
Bättin des Schiffald Adraften d. i. dielinentfliehbare, fie Heißt auch Afträn, weil 
das Schickſal von den Sternen abhängt, ferner: Nemefis: die Austheilende sc, der 
Lebenslofe, in vemfelben Sinne: Parca (v. partior), und Dice: die Richterin, weil 
De irdiſchen Schidiale, nach den Syftem der Metempſychoſe, Folgen der Handlungen 
in, einem frühern Leben find; Fatua: weil fie die Schieialfprüche verkündet (vgl. 
d. Art. ee), Ilith yia, weil das Geſtirn, welches in ver Stunde der Geburt mächtig 
X, auf ven neyen Weltbürger influirt. Als weibliches Weſen wird das Schidjal 
aufgafaßt — auch im enropälfchen Norven, man denke an die Nornen und Walkyren! — 
weil Das irdiſche Dafeyn an das Geftirn gebunden ift, Geborenwerven heißt: dem 
Schickſal anheimfallen ; darum ift Adraſtea die Amme des Zeus d. h. der fleiichge- 
wordenen Gottheit. Wollte man die Trüglichkeit der Aftrologie aus der Irrthüm⸗ 
lichkeit des Ptolemaͤiſchen Syſtems fchließen, das Sonne und Mond noch zu den Pla⸗ 
weten zählte, von Uranus und den andern in neuerer Zeit entdeckten Eleinern noch 
nichts mußte, . fo läßt fich Hierauf enigegnen, daß vie weite Sotiernung we RUN 
24 
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Indien, denn mag täuſchen, ſtammt v. ma Mond — dem ganzen Orient, alſo auch 
der morgenlaͤndiſchen Kirche kein günſtiges Zeichen war). In Indien gilt ver Dins⸗ 
tag fuͤr ungluͤcklich (weil Mars ein boͤſer Planet, von ven Arabern: das „kleine Un⸗ 
glück“ genannt, wie Saturn das „große Unglück“), bei ven Juden aber (wegen 1M. 
4, 12: 23% °2, welches bei dem dritten Schöpfungstag zuerft vorfommt), wie bei Germa⸗ 
nen, Normannen ıc. genießt er eines beſſern Rufes. Die Schweden nennen ihn den „fetten 
Tag“ (Fettisdag), vie Franzoſen meinen: mardi gras begünftige alle Uinternehmungen, 
(vielleicht weil ven Gelten Mars die Hauptgottheit war, wie noch heute St. Martin 
der Franzoſen Schutpatron). Bei ven Modlemen ift der Mittwoch verfehrieen (wegen 
der Doppelnatur Mercur's, indem er der einzige Planet, welcher ſowohl kalt ald. warn; 
und feine Unzuverläfiigfeit beftimmte die Aftrologen unter ven Metallen eben ibm das 
Duediilber zu weihen. Den Deutjchen gilt er wie der Freitag, ald Herentag). Dem 
Donnerstag legten Die Eſthen Höhere Heiligkeit als felbft dem Sonntag bei (Grimm 
Mytb., S. 174 d. zw. Ausg.), aus welchem andern Grunde als weil er der Tag Ju⸗ 
piters, deſſen Planeten die Araber das „große Glü”, die Juden „Stern der Gere: 
tigkeit” (PIE 223) nennen? Vielleicht findet fich auch hierin ver Grund, welcher die 
Kirche beftimmte, den Himmelfahrtötag, jene Kortfegung ded Ofterfonntags, unabän- 
derlich am Donnerdtag zu feiern? Der Freitag ift bei Franzoſen und Deutjchen gleich 
fehr verhaßt, heißt: Derentag, vielleicht meil die ſchöne Freia mit ihrem Katzengeſpann 
von den hriftlichen Miſſionaren in eine Here umgewandelt wurde, deren Anbeter viel 
leicht zuerft mit dem Ehrentitel Käßer beſchenkt wurden. Die Rabbinen laffen Satan 
mit dem Weide zugleich am fechöten Schöpfungstag entflehen. Hingegen die Modle: 
men, welche die Taube der Venus noch jet in Mekka zur Verehrung audgeftellt haben, 
beftimmten ihn zu ihrem heiligen Tage, was er eigentlich fchon vor Mahomed war, 
wo fie die Alitta ihre Kauptgottheit nannten. Diefe arabijche Venus mar, megen 
ihrer Verwechslung mit der Mondgbttin, mit dem Halbmond geziert, darum fehlt biefer 
noch jett in feiner Mofchee. An dem von den Römern (Horat. I, Sat. 9, 69. Propert, 
IV, 1, 84.) fo fehr gefürchteten Samstag, was er ald Tag Sani’d (f. dv.) auch bri 
den Indiern ift, wagt noch jegt Fein Italiener ein Gejchäft zu beginnen, unb ber 
Sprudh ; timor facit Deos erflärt die Heilighaltung dieſes Tages bei ven Juden. Der 
Stillſtand der Gefhäfte an demſelben fand auch bei den Römern .an den diebus ne- 
fastis Statt, zu welchen vorzüglich die den Manen und dem Saturn gemweihten Feſte 
gehörten (Lemuralia und Saturnalia). Perfer, Aegypter und Hellenen wagten nicht 
MWichtige8 an den 5 Scalttagen zu unternehmen, die fie die geftohlenen nannten, 
weil fie fie nicht zu den 360 ded Kalenders zählen mochten. Der Schaltmonst 
IO TTS) iſt noch jeßt bei den Juden — die in dem Jahre, wo er einfällt, 7 
Wochen hindurch die Montage und Donnerdtage faften — fo verrufen, wie der 29. 
Febr. bei den Ehriften, Der abnehmende Mond fchredte faft alle Völker des Alter 
thums von wichtigen Unternehmungen ab. Die Germanen hielten ihre Bolfsner 
fanımlungen nur zur Zeit des neuen oder vollen Mondes. Jener regt durch feine 
Srifche, Diefer Durch feine Fülle an. Darum jind Juno oder Diana (Lueina) gute 
©dttinnen, Venus (Luna plena) die Schöne, Hecate aber, deren drei Köpfe fie als 
die Repräfentantin auch der letzten Mondphaſe (OM S O) bezeichnen, die Böfe. Auf 
Neumond nach Fruhlingsgleiche ift des indiſchen Sonnengottes Rama Geburt ange 
Fündigt (Schlegel z. Ramayana I, 19, 2.). Des Ulyffes Rückkehr wurbe im New 
mond erwartet (Od. 14, 162.). Die religidfen Verfammlungen ver: Druibesiiae 
um diefe Zeit Statt. Nur im Neumonde, verlangt der Volkaglaubrum̃ | 
fchloffen, Käufer gebaut over bezogen werben. Heilſame Krägte 
zu fammeln, Knaben im Vollmond zu entwöhnen. Hingegen 
Holz zu füllen, damit e8 fohneller trodne; Averlaß. bei at 
Daß das Blut abwärts dringt und die Beine beſchu⸗ 
gendem Lichte vor. Wer dem Mund im Stiel 
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und die Kleinheit ner Veſta, Pallas, Ceres und Juno jene verhinperten, durch irgemb 
einen Einfluß auf die Erdbewohner ſich bemerkbar zu machen; während Gonne und 
Mond nichtals Planeten, ſondern wegen ihres wichtigen Sinfluffes den Aſtrologen veran⸗ 
laßten, ihnen die erften Stellen im Planetenfoftem anzuweiſen. Wäre bie Sprofcopie 
ein Hirngefpinnft, fo würde ſie nicht Hei allen, auch den weifeften, Volkern in fo hohem 
Anfehen geftanden Haben. Diefe kann nur die Srfahrung ihr gegeben Haben (Bei⸗ 
fpiele aus Altern und neuern Zeiten zu Ounſten diefer Anficht findet man gefammelt 
in Nord s „Fataliſmus“, S. 294—310.). Zu jener Anklage von Seiten der Naturs 
wiffenfchaft gefellte fich ein anderer Einwurf vom Standpunkte der Moralyhilofophie: 
daß der Schickſalsglaube alle Willenäfretheit, fomit ven Begriff von Tugend und-Lafler 
aufhebe. AHein darauf läßt fich entgegnen, daß der Kampf gegen die. Materle nach 
der orientalifchen Religiondphilofophie der eigentliche Zweck des irdiſchen Lebens; die 
Mittel, vurch welche der Verfucher auf den im Prüfungsftande fich beſindenden Er⸗ 
denbürger einwirken fol, find eben vom Geftirn durch den Organismus des Menſchen 
gegeben, ver Erdpſyche fol der Höhere Geift im Menfchen Herr werden; daher von 
der Macht des Letztern außer den tugendhaften Handlungen auch die Kraft bed Ges 
betes zeugen joll, welche dad vorherbeftimmte Uebel abzumenven vermag (f. Magie). 
„Buße, Gebet und Almofen vermögen das vorherbeflinnmte Uebel abzuwenden“, 
(FABIO NOR POaIR mp bon HaTon) lautet eine der Fiturgifchen Formeln, 
die am Neujahrötage — an welchem das Schickſal des kommenden Jahres, nach jh= 
difchem Glauben im himmlischen Synedrium georonet wird — von ben Ifraeliten 
gefprochen werden. Die Aegypter nannten beöhalb die Planeten, weil fie fich dieſelben 
als einen Gdtterrath dachten: Jeol BeAaıoı (Diod. II, 30.). Das find auch bie 
9 de8 Daniel (4, 14. 7,9.) d. h. Wächter über die Schidfale der Menfchen ; vol, 
Zac. 4, 10. Tob, 12, 15. Je zehn Völker fiehen unter ver Fuͤrſorge eines Planeten 
(Bodenſchatz kirchl. Verf, d. Juden III, ©. 153.), da aber zufolge 1M. 10, 1—3. 
70 Völker find, jo zählte man auch abwechfelnn 70 Engel (Eifenmenger I, ©. 805.), 
als ven hinmlifchen Senat, welchem auf Erden die 70 Aelteften (4 DM. 11, 16.) und 
in der Folge die gleihe Zahl, aus welcher der große Gerichtshof in Jeruſalem zuſam⸗ 
niengefegt war, entfprechen follte. Jedes Volk wendet fich mit feinen Angelegenheiten 
an einen diefer Sternengeifter. Dies wird aus Bf. 65, 3. bewwiefen, dort lautet eb: 
Du erhörft pas Gebet (ft. Gebete), weil damit die Fürbitte des Engeld gemeint if, 
welcher des betenden Menfchen Geflirn, denn Alles was auf Erden der Menſch thut, 
laßt fein Planet im Himmel fehen (Eifenmenger II, ©. 389.). Die zwingende Kraft 
des menfchlichen Wortes, wodurch fich auch der Glaube an die Macht der Talismane 
(f. d.) erflären läßt, nämlich weil fie gebeimnißvolle Worte enthalten, womit man 
gewiſſe geiftige Potenzen unfchäplich machen könne — diefe Magte des Wortes erkannte 
jedes Volk des Alterthums an. „Nach irifchem Volksglauben“, erzählt Grimm (Muth., 
©. 1177.), „muß jeder audgefprochene Fluch auf etwas niederfallen , fleben Jahre 
ſchwebt er in der Luft, und kann jeden Augenblic auf den nieberfallen‘, gegen ben er 
gerichtet war; Verläßt diefen fein Schugengel (Planet) ſo verkörpert Rh 
alsbald der Fluch als Unglück, Krankheit oder Verfuchung: und flürzt auf 
den Berfluchten.” Die Haupiſtelle findet fich bei Molitor (a. a. O.S. 852.): „Der 
Einfluß der Geſtirne — lehrt die Kabbala — erzeugt bloß die guten 
oder bdfen, phyſiſchen oder geiftigen Anlagen im Menſchen, befitt 
aber Feine zwingennpe Gemalt über den Willen (vgl. 5M. 30, 15. 19.), der durch⸗ 
aus frei ift, und von dem ed fletd abhängt, feiner guten oder böfen Natur zu folgen, 
Wenn nun der Menfch ernfthaft feinem böfen Temperament zu winerftehen fucht, und 
dabei Gott um Beiftandb anruft, fo wird das Böſe, das er durch die 
winrtge Eonftellation in fi trägt, zerflört. Daher kann auch bei einem 
Menfchen, welcher vermöge des Stanveß feines Geſtirns nicht lange leben, kinderlod 
ober bürftig bleiben fol, vuch Gebet und frommen Wändel ſeinSchickſal 
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umgeänbert werben, wie es im Talmud Heißt: Drei Dinge hatte Raba fich vom 
Simmel erbeten: Leben, Reichtum und Demuth. Die zwei erftern wurden ihm will 
fahrt, letzteres aber nicht, weil wie der Ausleger anmerkt: der Menfch Hierzu daß 
Meifte beitragen muß, indem Alles vom Himmel abhängt, außer der Gottesfurcht“ 
(Talmud Berachoth f. 46.). Hier ift e3 am Orte eine von Malcolm in feiner „Ges 
fhichte Perſiens“ mitgetheilte Anecvote einzureiben. „Bei meiner Rückkehr von 
Theran nah Schirad”, erzählt verfelbe, „erhielt ich einen Befuch von einem Afttono- 
men, der darauf beſtand mein Horoſcop zu ftellen, und mir mein Schidjal zu prophes 
zien. Nach ven gewöhnlichen Kormeln und Berechnungen fagte er mir: ich würde 
auf meiner Reife nach Indien einen ſchweren Sturm haben, und wenn ich dieſem 
entgangen wäre, in Gefangenfchaft geratben. Ich bemerkte, eö fey fire mich gut, daß 
ih in feine Kunft kein Vertrauen feße, denn fonft würde ich fchon Dadurch unglüdlich 
jeyn, daß ich mit ſteter Beforgniß einem Unglück entgegen ſähe, aus dem doch feine 
Rettung wäre. „Darin,“ entgegnete er, „ſey ich im Irrthum,“ und um mich zu be- 
(ehren, wie man Unglück abwende, erzählte er Folgendes: „ALS Jeſus eines Tages 
unter dem Thore von Serufalen faß, fah ex einen Holzhauer aus der Stabt gehen, ver 
Iuflig fang. „Wie unmiffend iſt diefer Mann über fein Geſchick:“ fagte der Sohn 
Mariä zu feinen Jüngern, „ver arme Menſch, ver jegt fo glücklich ift, wird Heute in 
vem Walde feinen Ton finden.” Als ver Abend kam, Eehrte der Wann zurüd und 
fung lauter ald zuvor. - Die Schüler fahen ihren Lehrer verwundert an. Jeſus, der 
ihre Gedanken errieth, fagte: „O ihr Kleingläaubigen, wifjet, daß der Mann, ven ihr 
ſehet, nur einen einzigen Kleinen Laib Brod zu feinem Mittagefien bei fich trug, und 
als er von einem Nothleivenden gebeten wurde, ihn zu helfen, dieſem die Hälfte gab. 
Sott hatte Wohlgefallen an feiner That und erhielt fein Leben. Aber gehet und 
unterfucht fein Holzbündel, fo werdet ihr darin die Schlange finden, die Dazu beftinmt 
war, ihm den Tod zu geben. „Ihr ſehet,“ fchloß der Aftrolog, „auf welche Weife ed 
möglich ift, Die Vefchlüffe ver Sterne abzuwenden. WIN man aber in der Voraus⸗ 
fung: daß die erhabenften Gebilde des Schöpferd, die himmlifchen Kugeln, nur 
tote Maſſen feyen, die ver Weltmechanismus in Bewegung feht, während felbft ver 
Ameife eine Seele und felbftändige Handlungsweiſe zugeflanden wird — will man in 
biefer Vorausſetzung, die moralifche Unabhängigkeit. des Menfchen von den Geftirnen 
zu verfechten fortfahren, fo laͤßt fich doch nicht mit gleicher Sicherheit ihr phyſiſcher 
Sinfluß Iäugnen. Diefer erklärt, warum bei ven Alten die Priefter mit der Theologie 
auch Sternkunde und Heilkunde vereinigten. Wie der Beludtempel und die Pyra⸗ 
miden, deren 7 Rammern die Namen der Planeten trugen (Greuzer IV, ©, 102.) 
eine Sternwarte, fo waren bie Tempel des Serapis, Aefeulap, Trophonius ıc. de. 
Krankenpflege gewidmet; Hermes Aftrolog, Arzt und lirheber des Bötterdienfted, Dol- 
metich der Gdtter, Alles in Einer Perſon. Apollo theilte die meiften biefer Aemter 
mit ihm; befaßen Doch Beide die fiebenfaitige Blanetenleyer! Atlas, der Vater der 
Plejadenſterne (Hefperiden), foll die Sternfunde erfunden haben, und Hercules, der 
Held Der 12 Arbeiten im Thierfreife Hieß doreoAyög und awrne d. h. Sternkun⸗ 
biger und Arzt. Diefer Aufiag kann daher nicht pafjender geichlofjen werden, ald mit 
ven ſehr beherzigenswerthen Worten des gefeierten Gnnemofer (Magn., ©. 169. Lpz. 
1819.): „Die Hellkunft war im Altertbum noch nicht ein einfeitiged Nebengefchäft, 
ein abgerifiener Zweig vom lebendigen Stamm, fo wie ed jegt der Fall ift, ſondern 
isre Behandlung war eine allgemeine Beachtung des ganzen Zuſammenhangs ber 
Natur, eine:allgemeine Leitung ver Naturkräfte auf den innern Menjchen; daher fie 
fo wenig auf einzelne befondere Mittel achteten, folche nur ald Nebendinge in feltenen 
Fällen, und da nur meift Außerlich zu gebrauchen noͤthig hatten, weil fie vie allge: 
meinen, tiefer eindringenven Ginflüffe befjer zu leiten verftanden. (Die Beweife dafür 
bringt der Verf. in den folgenden Partien feined Buches bei.) Die Sternveuterei 
it aber. in fpätern Zeiten mit unzähligen Spitzfindigkeiten und abergläubifchen Kabeln 
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verunftaltet worden, wodurch fie ihr Anſehen fo verlor, dap Niemand mehr als Aſtrolog 
genannt feyn wollte. Der wahre Werth und die hohe Bebeutung der Geſtirne wur 
aber auch auf unverzeihliche Weife in jeder wiffenfchaftlichen Beachtung vernachläfftgt, 
ja fogar verfpottet worden, wofür zukünftige, weiter ſehende Michter 
derjegt fo gepriefenen Gelehrſamkeit feinen Dank ſchuldig feyn 
werben.” 

&terope (Zrsponn f. Acreponn: Sternantligige), eine der Plejaden, des 
Aftrologen Atlas Tochter Hyg. f. 192. Ebenſo hieß eine der Sonnenſtutten f. 183: 

Steropes (Zrsponng: Blig), ein Sohn des Himmels und der Erde, war 
unter den Cyclopen, welche jich durch das Kreißauge auf ver Stirn auzeichneten. 

Sterquilinius, |. Stercu tius. 

——— 

thenelus, 

Sthenins, f. Steine, 

Stheno, | 

Stichtus (Zrıyıos f. oroxoe: Stock, Pfahl = Phallus), Heerfuͤhrer der 
a enfet vor Troja (Iliad 13, 195.), iſt demnach mit Sphelus (f. dv.) Ein 

efen. 

Stier (ver) beißt nach tem Glanze, (vn rauuoos v. rnoeo, tueor = 
tepag , fir. tar, perſ. star, aorno Stern, vgl. T7Ö taurus, Stw. 10 veıpsam, jer. 
swar leuchten) wie der Sqhf e (jfr. oksha) nach den A ug e (ffr. aksha == 0xxog, 
oculus vgl. dos u. docouaı), wie dad Rind (72) nah dem Morgen ("EB), 
Frühling (Baxapıs) und Oſten (ffr. ostem Stier), Daß dem europäiichen 
Heidenthum dieſe orientalifche Bilderaffociation nicht fremd geweien, beweifen ſowohl 
flawifche al8 germanifche Religionsiveen, Bekanntlich ift Thor od. Tyr unter den 
fcandinavifhen Monatsgöttern (Aſen) der erfte, die Boͤcke, welche feinen Wagen ziehen, 
find wie Zeus Ziegenſchild, Symbole des Bliges (f. Ziege). Der Stier ift auch im 
europälfchen Norden dad Thier des Donnergotted, denn der Blitzſchleuderer Perkun 
(f. d.), deſſen Haupt 12 Strahlen umgeben, lehnt auf Bildwerken die rechte Hand 
auf einen Stier, während die linke eine Fackel hält, an welcher zwei Blitze hervor⸗ 
fchießen (Hanuſch flaw. Myth., ©. 213.). In allen flawiſchen Sprachen beventet 
Tur den Budelochfen (Sungmann’3 Slowik V, p. 688. IV, p. 672.); vielleicht weil 
die runde Erhöhung auf feinen Rüden an die Sonnenfcheibe erinnern follte. Das 
flawifche Frühlingsfeft hieß Turica (Hanuſch, S. 194.). Die Aufſtellung des 
Maibaumd (f. d.) bei diefen Feſte bezog ſich auf den Stier al8 Symbol der Frucht⸗ 
barkeit, die fih im Frühling äußert. In Kiew wurde Tur ald Priap verehrt (Krof 
II, p. 381.). Bel den Gzechen mar Tyr (bei Cosmas Tyro, bei Hagek Styr) ein 
Derfonennamen, woher ver Ortsname Tursko. Da in neurfler Zeit Stegermart 
(Styria) ald urfpr. von Slawen bewohnte Provinz erwiefen wurde, jo fönnte ed, mie 
Thüringen in Sachen vom Stiereultug feinen Namen erhalten haben. In der Könt 
ginhofer Handfchrift bedeutet Tur ein ſtarkes feuriges Thier. Noch mehr beftätigt bie 
flawifche Heimat Tur’d ein Citat aus Appendini's Notizie.istor, crit. (Ragufa 1802 
I, p. 56— 62), welches Kollarz anführt, weil unter den Raguſanern, vie ſchwerlich 
mit Tyr's Feier in Berührung fanıen, Tur als einheimiſche Gottheit erfcheint. Es 
heißt: Si veggono tuttora presso i Ragusei tenacissimi delle cose Antiche nel tempo 
del carnevale e in qualche altre giorno di festa popolatre tre persone del volgo che 
representano queste tre Divinita nel modo, in cui sono. espresse nel loco rame — 
Marte qui in loro linguaggio scitico o slawo chiamasi Turo. — F Russi e Polachi 
conoscevano Marte colnome di Turo. Fra essi dura semper un tal nome. Das Stier: 
haupt im Wappen Medlenburgs — pas bekanntlich auch von Slawen bevölkert wurde, 
was noch Städtenamen, wie Dobran (Gut), Streliz (Pfeil) u. a, bezeugen — fände 
bemnad jeine Erklärung, fo wie Plutarchs (Mar.) Bericht von ver GCidleiſtung ber 
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Gimbern bei einem ehernen Stier — vie Altrologen hatten das Erz dem Planeten 
Jupiter geweiht — und warum in Lothringen ven Wagen der Gottheit vier weiße 
Stiere zogen (Schaffers Haltaus, ©. 251.), wie in Nom den ded Jupiter Capitolinus. 
Mit dem Gintritt der Sonne in's Zeichen des „Stiers“ begann vor der Präcefjion der 
Nachtgleichen der Jahresmorgen, darum iſt der Stier (DIR — 15) Führer (Haba 
= "W) der Monate (davon "NÖ principatum tenere IT series), mit dem Stier 
beginnt die beſtimmte Zeit, das Feſt des flierföpfigen Moloch (Far rex) füllt in ven 
Frühling wie jenes des flierföpfigen Lingamgottes Schiba I-ſwara, deſſen Tenipel 
fteinerne Stiere von colofjaler Größe bewachen (Bohlen Ind. I, ©. 255.), und des 
Stieres Oſiris; es iſt ein Vermählungsfeſt des Sonnenftierd mit der Mondkuh (pie 
Melecheth als gehörnte Aftarte, Barvati, Iſis). Um diefe Zeit beging der Cultus in 
Samos und Argos die Hochzeitfeier des Zeus und der Here. Um diefe Zeit hatte der 
lihtfarbene, Safran (f. d.) hauchende Zeusftier die Europa entführt, und ihr Bruder 
Cadmus (ein Präp. des Hermes 00ꝙooose in Stiergeftalt) fie fuchend, fich den Weg 
nah der Stierſtadt Thurium in Stierlande Böotien durch einen Stier zeigen lafjen, 
wie Ilus (Zeus iNog) nadı Slion. Dann hatte Cadmus mit feuerfpeienden Stieren 
in Theben das Feld gepflügt, wie der mit Zeus iventifizirte Jafon in Colchis, nachdem 
er dad Vließ des Zodiakalwidders gefunden; und gleichfalld in Theben war ed, wo im 
Srühlingsanfang der flierfüßige Dionnfus Hebon aus der Tiefe der Gewäſſer (wie bie 
Morgenfonne) emporfteigend erwartet wurde, und das Feſtlied lautete: yavYı Tavgos 
(Eurip. Bacch. 1015.). Um viefe Zeit war e8 auch, wo die Athenienfer in jeden 
neunten Jahre dem cretifchen Stier den Tribut von Menſchenopfern fehickten, dort wo 
ein eherner Stier Talaus täglich dreimal die Infel umkreiſte (ſ. Minvd) In 
viefe Zeit fiel dad Sühnfeft, dem Apollo zu Ehren gefeiert, welchem in Delphi eherne 
Rinder ſtanden. Vielleicht empfingen fie folche Opfer wie ver eherne Stier des Pha⸗ 
lari8 in ver Sonnenſtadt Syracud, die nach Syrus dem Sohne des Apollo hieß? denn 
dieſes Gottes zerftürenne Macht jind feine Sonnenpfeile, deren belebenve Kraft im 
Frühlinge ihm, wie Zeus, dad Praͤd. awrne (Arzt) verfchafft Hatten. So hieß auch 
Jehovah der Arzt, obgleich er die Krankheit ſendet, Jehovah, dem 12 eherne Stiere in 
einem Tempel fanden (1 Kön. 7, 25.), in deilen Vorhof der eherne Brandopfer: 
altar (vgl. d. Art.) nach Ghillany's Vermuthung molochiftifche Opfer erhielt. Und 
Jehovah, deſſen Manifeftationen die Feuerfäule (2 M. 14, 24.) und der rauchende 
Ofen (1 M. 15, 17. 2M.19, 18.), reitet auf den ftierfüpfigen Cherub Pf. 99, 1.), 
ihn glaubte das Volk im goldenen Kalbe zu verehrten, daher Jerobeam zwei folche 
Bilder zu Dan und Bethel aufftellen ließ. Der Stier ift alfo Symbol ded Lichts 
und des Feuers, ſchon weil feine Hörner Strahlen vorftellen (AR, cornu v. M era- 
diare, Davon xso@vvog). Aber phyſiſches Licht (xspavvos) ward in der Bilderfprache 
zum geiftigen Licht (ceraunium), und darum ward das Gefeh (In dal Lehre) nad) 
dem Lichte (FTTR) benannt, v. oocopas fchen, AR, leuchten) und dem Stiere (halt. 
WER Recht, v. HR Rind). In Indien ift Dharma (f. d.) der gefeßgebende Stier und 
zugleich Todtenrichter, wie der Stiervater Minos in Greta und im Tartarud. Bud— 
dha's Attribut iſt ver Stier. Themis reitet auf dem Stier (Creuzer IV, ©.154.). Agamem⸗ 
non, wie Zeus in Carien hieß, Oberfeldherr der Griechen, wird von Homer zweimal mit 
dem Stier verglichen. Dionyfus raupoxsows heißt Hsouopopog, und Apollo führt in 
feinem Sohne Tennes das Richtbeil. Als Moſe mit ven Gefegtafeln vom Sinai herabftieg, 
hatte er eine dornuta ſacios. So überſetzt die Vulgata die Stelle 2M. 34,35. Die Phylac⸗ 
terien oder Gebetriemen (REN), welche die zehn Gebote enthalten, dürfen nur von Kalb- 
leder verfertigt feyn. In Orafeln wird das göttliche Geſetz zuerſt verkündet, daher die 
orakelnden Ochfen Apis und Mnevis in Eultus des Ofiris, der Orakelſtier Bacis (jr. 
baksh — fari) zu Hermonthis (Macrob. Sat. 1, 21.); und Aelian (XI, 11.) ermähnt 
noch einen folchen Stier, Namend Onuphis. Die dem Schiba heiligen Stiere dienen 
noch zeit gleichem Zwecke (Bohlen Ind. I, ©. 255.). Der Stier iſt demnach Lehrer 
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des göttlichen Gefehes, und der mit dem Schrift erfindenden Morgen⸗Stier GCadmus 
(RP Oriens) iventifche Heros 'E-xadnkog over 'A-wadnuos zu Athen gab der erften 
Academie feinen Namen; der Farrein Pfarr, daher Baulus 1 Cor. 9, 9. 1Tis 
moth. 5, 18. die Stelle 5 M. 25, A: „Du folift dem dreſchenden Ochſen nicht tab 
Maul verbinden" auf den Unterhalt ver Religionslehrer bezieht. Auch jagt Caſſtodor 
zu Pf. 144,14.: Boves intelligit praedicatores, qui pectora hominum feliciter exaran- 
tes, eorum sensibus coelestis verbi semina fructuosa condunt. Die Bedeutung des 
Ochſen als Xehrerd — in der gemeinen Sprache des Volkes wird jetzt noch unter 
„ochſen“ und „büffeln“: lernen verftanden, und im Gebr. bebeutet mn einen 
Ochfenſtecken, das Etymon aber if "25 uagew — findet fih noch ausgeſprochen 
in einer Viſion, die ein Ehrift zu Serufalem, Namens Lucian, gehabt haben fol, 
Ihm träumte: Gamaliel fey ihm erfchienen, und habe ihm gefagt: Gr fey nebft Ste⸗ 
phanus dem erften Märtyrer, Nicodemus, und einem, Namens Abibus, nabe bei Ca- 
phar Gemala begraben und wollte befreit werden. Dreimal erfchien er ihm. In ver 
dritten Viſion träumte dem Lucian: er gehe zum Bifchof Johann von Serufalem, der 
ihm fage: Wenn Gott wirklich durch dich fo große Dinge offenbart, fo muß ich bir 
auftragen, mir jenen größern Pflugochfen zu übergeben, und dich mit vem Eleineren 
Ochſen zu begnügen. Beim Erwachen verftand Rucian fogleick, daß ver Heilige Ste 
phanus durch den größern Ochfen bezeichnet fey. (Baronii Annales ad ann. 425. ır. 
7. sq.) Das Geſetz wird durch das Drafel verkündet, der Götter Wille wird aber in 
den Sternen gelefen, ihr Licht gibt geiſtiges Licht, ver Stier iſt das erfte Sternbild 
(22 primogenitus —= "MA bos). Darum heißen die ihn verbrängenden „Zwillinge* 
(Simeon und Levi f. d. Art.): „Stierverderber* (1 M. 49, 6.), ein Wort, das 
in Indien ven Beleiviger ver Gerechtigkeit bezeichnet (Menu’3 Inft. VIII, 16.), well 
Gefeß und Tugend unter dem Bilde des Stiers verfinnlicht werben, f. ob. ©. 327. 
Der „Krebs“, in deſſen Zeichen die Sonne um Sommermitte eintretend, den Früh—⸗ 
ling verdrängt, deffen Stelle aber auf orientalifchen Sphären ein Schwein (f. d.) ver: 
tritt, wird in den Sagen ald Verdränger des fruchtbarmachenden Frühlings zum Eher 
Typhon, Mars, welcher ven Stier Ofiris, Adonis ıc. tödtet. Vor der Präceffion ber 
Nachtgleichen bildete der „Loͤwe“ Sommermitte, darum ift Hercules ein Ochſenfreſſer 
(Bepyayog), und der Löwe Mithras (f. d.) tödtet den Stier auf Bildwerken. Aud 
die „Schlange” (Ariman), das berbftliche Geftirn tödtet den Frühlingaftier Abudad, 
welcher fterbend den einfligen Untergang des Böfen (namlich am Weltende) welffagt. 
Und am Ende ver Tage, fabeln die Rabbinen, wird der Behemoth die Fiſch⸗Schlange 
Leviathan (ſ. d.) zwifchen feinen Hörnern nehmen, und beide ſich gegenfeitig vernidy» 
ten (Eifenmenger II, ©. 874.), d. h. am Ende der Zeitwelt wird weder Sommer no 
Minter mehr feyn. Beide wechfeln in ver Zeitberrfchaft, vaber dad Sprüchwort: 
Taurus draconem genuit et draco taurum. Zeus, Dionyfus, Hermes ıc. nahmen (al8 
Jahrgoͤtter) Die Geftalt beider Thiere an. Gin anderes herbftliches Zeichen iſt das 
Roß (f. d.), das Symbol der Feuchte, dem Sonnenftier gegenüber, dad Octoberpferb 
des verderblichen Mars. Darum rächt Apoll den Tod feines Sohnes Heetor (f. d.) 
an den Sohn der Meergöttin, welcher die weiffagenden Roſſe befaß. Lind fo erklärt 
fich auch der Streit ver roßfüßigen Stiertödter (xev-ravoolv. xevo occido und 
tavoos taurus) mit den „fackelnden“, „feurigen“ Lapithen. Are. 15,17. 
2M. 205 18. Dan. 10, 6. Richt. 7, 16. Aber Richt. 4, 4. heißt Lapidoth der Gatte 
der Deborah, weil fie, fhon dem Namen nad), vie Recht ſprechende, Orafelfpenverin, 
. die geiftiges Licht gibt.) Lapithus war darum ein Sohn Apollo’3 und der „glänzen: 
den” Stilbe (Müller „Orchom.“ S. 194.). Lapithen und Phlegyer (Brennende) 
find Ein Stamm (Müller a. a. O. S. 190). Die Lapithen als Repräfentanten der 
Sommermonate heißen darum: Phalerus (Reuchtend, hier ift wieder an den Ochſen 
des Phalaris erinnert), Vrolochus (ver Vormann, der Stier als dux gregis), Iſchys 
und Alcon (die Starken), der Donnerkeile ſchmiedende Polyphem mit dem Kreidauge 
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(Zeus roropꝰœauog, Apollo row) und ber Sonnenlöwe Leonteus. Die Gentauren- 
als Mepräfentanten ver Wintermonate: der „Wicherer * Mimas, das „Bohlen“ 
Pholus, der Fichtenmann Peucis (weil die Fichte dem Pluto al sol infernus geweiht 
war), ver an Typhon erinnernde „Bär“ Aretur und der „feliige” (unfruchtbare) 
Deträus. Der zu ihnen gehörende Arzt und Schütze Chiron entſprach aber als 
Gegenbild des Aefeulap, welchen Lapithus gezeugt haben follte (Müller a, a. D., ©. 
194.). Ober der Sonnenflier zerſtückelt ſich in eine ganze Heerde, die dem Heliuß auf 
ver Infel Thrinacia wfivet, und deren an die Tage des Mondenjahrs mahnenve Zahl 
(350) weder zu» noch abnimmt (Od. 12, 130.). Diefe raubet um die Kreböwende 
Hermes ober Gacus, fie werben dann das Eigenthum des plutonifchen Admet (f. d.) 
ober des Geryon; aber in der entgegengefehten Sonnenwende werben fie von dem Licht: 
bringer Hercules wieder an die Oberwelt geführt, und zwar nad) Italien, dad davon 
feinen Ramen (iraAog vitulus) erhielt; denn vitla beveutete im Etruriſchen: bos 
(Grenzer II, S. 1000.). Dies weidt wieder auf das Frühlingszeichen und ben reli= 
gids calendarifchen Orund von Rom's Stiftungstag im Zeichen des „Stierd” hin. 
(Romulud umadert den Boden der Stadt mit einem Stier und einer Kuh (Ov. Fast. 
4,825 sq.). Aber nicht nur Tage, fonvdern auch die Monate heißen bei ven Orphi⸗ 
kern Gtiere (Bag , uooxoc( vgl. Proclus in Hesiod. p. 168. und Eustath. ad Od. 19, 
307. p. 697. lin. 31. Basil.) und die Jahre werden mit Kühen verglichen (1M. 41, 
2). Auch das große Weltjahr wird in Indien und vielleicht auch in Aegypten durch 
einen Stier verbildlicht, welcher in jevem Weltalter ein Bein verliert, jo daß er in 
dem jegigen nur noch auf Einem Fuße fteht (Menu's Inftit. I, 81.). Und auch auf 
ven Agyptifchen Zodiakalſtreifen von Tentyra findet fich dieſer einbeinige Stier, von 
einem anfcheinend boͤſen Weſen, dem Typhon — wofür der Inder den Schiba Kala als 
Beitzerftdrer wählen würde — gefeffelt gehalten ; und auf dem Planiſphaͤr erblidt man 
nad bloße GStierbein ald Gentrum, um welches fich vie Geſtirne bewegen (Bohlen’s 
Ind. 11, ©. 297.). Der Srühlingäftier ift ferner ver befruchtende Sonnenftrahl (NE 
Sarr = parens, BD pario ge:bären, daher das Kalb: IraAog vitulus, v. fus bie 
Zengekraft, 390 fer. ad zeugen, wovon ddvog, gens, nalio. Der Stier Hermes 
beißt: 23 vpaddıxos). Darum hat ver Feuergott Schiba einen Phallusim Stier: 
manul, und der Stier Dfiris den Ochfenftedlen, mit welchem Samgar 600 Philifter 
flug, als Krummftab, das befannte Heildzeichen und Talisman gegen die Dämone der 
Unfruchtbarkeit (vgl. v. Art. Stab). Der Zinfterniß und dem unfruchtbar machen: 
den Winter entgegengeſetzt iſt das zeugende Kicht, darum kann auch "ES u, NE”X 
Hdow leuchten von "2 Farr abftammen. Der Frühlingöftier Hermes zeugt den „leuch⸗ 
tenden Dapız, diefer ift mit ITapıg; dem Räuber der Mondgöttin Helene, welde 
ver Zeuöftier gezeugt hatte, iventifch. Der Hirt Baris ift darum ein Bruder des „flam⸗ 
menden" Aaunav und Sohn des Priamud, welcher von dem in Aapıyaxog verehrten 
Briapus nicht verſchieden war, denn beide gehen auf in ven phrygiſchen Apollo noıa- 
‚nasog , defien Söhne Hertor und Trollus auch Priamus gezeugt haben ſollte. Der 
Begriff ver Fruchtbarkeit, welchen man mit den Farren (NE) und der Farfe (TIP) 
verbindet — in Aegypten follen nach Paul Lucas die Kühe oft mit zwei Kälbern 
tächtig feyn, Maillet (Descr. de l'Eg. p. II, pag. 5.) gibt ihnen fogar Vierlinge! — 
etweder, weil ihre Hörner die Lichtftrahlen verbilpfichen, oder weil die Kuhmild 
das befanntefte Symbol der Nahrung, oder auch weil man an ven Aderflier dachte, 
welcher die Erde fruchtbar macht, veranlaßte die Sprache vie Ehe conjugium (von 
jagum) zu benennen, welche zuerſt Zeus dpwrprog mit der ochfenäugigen Here Zuyıa 
auf Samos geſchloſſen; venn die Ehe gefchieht in’ dpormnaıdov yuncımv (Plat. Cra- 
tyl. p. 78. Heindorf), und erfand die indiſche Mythe von der Kuh Kamadhuka (Wunſch⸗ 
melke), aus deren Eutern man Alles herausmelfen fann, was man will, und welche 
ein Cigenthum des Gottes Indra iſt; ebenfo die norbifche Mythe von ber Kuh Au- 
dhumbla, durch deren Lecken von bereiften Salzſteinen (jener ſchaffenden Kraft der 
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unorganiſchen Welt) der erſte Menſch entſtand, dieſe Kuh alſo die Weltmutter, Bas. 
Urweib; (König Ongvaldo führte uͤberall eine Heilige Kuh mit ſich, und trank beftänbig 
ihre Miih (Grimm, &. 631.). Zu Upſala ward eine heilige Kuh verehrt; und bie grie- 
hifche Mythe von „Ochſenſpanner“ Buzyges, welcher in Attica ven Aderbau einges 
führt, und bie perſiſche Mythe von ven Hervorgeben aller Weſen aus dem Lirfier, 
welcher Abubab d. i. Urheber der Nahrung (7 O8) genannt wird, und in melden: 
Ormuzd den Samen alles Lebens gelegt hatte, aus ihm war Kajomors, ber Urmenſch 
hervorgegangen (homo v. humus). Daher die ‚Heiligkeit. des Rindes, deſſen Urin in 
Indien und Berfien (Bohlen a. a. O. ©. 257.), defien Miſt in Indien und Yubda 
(AM. 19, 5. Ez. 4, 15.) reinigende, fündentilgende Kraft zugefchrieben warb, 
und weshalb in Indien reiche Büher durch den Leib einer goldenen Kuh riechen, 
Sterbende und Schwörende den Schwanz einer Kuh in der Hand halten (Creuzer I, 
&. 614. 613.), und vie Herodotiſche Kabel (IT, 129.) Die ägyptiſche Koͤnigstochter 
in dem Bilde einer goldenen Kuh beifeßen läßt. Paullinus fand noch i. 3. 1789 in 
Travankore eine coloffale Kuh von maſſivem Gold, welche ein alter König für das 
Berbrechen, daß er ein Klofter aufgehoben, hatte gießen laſſen, und durch deren Maul 
er eingefrochen war, um neugeboren zu werden (Bohlen I, &.256.); venn die 8Ofte 
und vorletzte Verfürperung der büßenven Seele ift die der Kuh. Oder follte das Bei- 
fegen der Todten in die mütterliche Erde Dadurch angedeutet feyn? Daß Stier und 
Kuh ein Bild der Erde deutet dad Sanffrit in den Beides bezeichnenden Worten bhu 
undgho (Ramay.I, 35. 51. 55a.: plaga — vacca, Gau und Kuh) an. Bei dem Zufams 
menhang ter Begriffe Mutter und Erdenſchooß, Kinder: und- Erntefegen erklärt fid 
bier vie Anrede der römifchen Braut an den Bräutigam bei dem Eintrttt in beffen 
Wohnung: ubi tu Gajus ego Gaja (Plut. Q. R. 30.); denn Iatog war ver Pflugflier, 
mit yata und dem fer. gau daſſelbe. Darum wird Here Zuysa, die den Ehen vor: 
fteht, in Argos und Mycene, wo der Zeusflier Agamemnon König war, ald Kuh ver 
ehrt, und ihren Wagen zogen heilige Kühe mie jenen der Nerthus bei den alten Deut 
fhen (Grimm M., ©. 630. d. zw. Ausg.). Und auch die Artemid ravgonoAog auf 
der Stierinfel Tauris, deren Priefterin Agamemnons Tochter war, Artemis, die auf 
einer Münze von Auguftus über den liegenden Stier binwegfchreitet (Creuzer II, ©. 
179.), hatte heilige Kühe (S. 147.), Aftarte und Ifis den Kuhfopf. Die phoͤni⸗ 
zifche Aphrodite hatte ſelbſt Kuhgeftalt angenommen, darum hat die mit ihr ibem 
tifche Divo Carthago auf einer Kuhhaut erbaut. Die trächtige Kuh war ein Bil 
ber mit Früchten ſchwangern Erde, daher die Römer um die Mitte April das Fell 
Fordicidia feierten, Das feinen Namen von der trächtigen Kuh (forda) Hatte, melde 
die Pontifices an dieſem Tage opferten. Das Opfer galt ver Gered, aber auch ihre 
Tochter Proferpina kann gemeint feyn, welche Varro: die Erde nennt (Aug. C. D. 
VII, 24.); auch Veſta, welche Mater hieß (Ereuzer II, ©. 634.) und der man beöhalb 
Kuchen an ihrem Feſte opferte. Alle drei führten das Präb. XYovız gemeinfchaftlid. 
Auch Indien unterfcheidet zumeilen In ver Kuh dad Ackerland von ber Materie. 
Wiſchnu, lautet die Sage, verkörperte fich einft in einen irbifchen König, Namens 
Prithu, und mit herab Fam feine Gattin Lakſchmi, die Göttin des Getraides, ald per: 
foniftzirte Erde (Menu's Inſt. II, 85. IX, 311. Moor Hindu Pantheon p. 111.). 
Als fie aber fich e8 in den Sinn fommen ließ, ihre Wohltbaten den Menſchen vorzw 
enthalten, mußte ihr Gatte zu Züchtigungen ſchreiten. Sie wandte fich darob in Ge⸗ 
ftalt einer Kuh an ven Bötterrath auf dem Meru, wurde jedoch abgewiefen, und frit 
der Zeit muß man die Erde zerreißen und fchlagen, wenn man ihre Schäße genießen 
will. Sie tft die Gattin auch jedes irdiſchen Fürften; will diefer Land verfchenfen, Io 
beißt e8 im Sanffrit, daß er feine Schwiegerin verheirathe, bemächtigt ex fich gewalt⸗ 
fam eines Landes, fo wird es ald Chebruch mit der Gattin eines Andern betrachtet 
(Bohlen ©. 252.). Auch in den Mithriacis ift der Stier, den Mithras am Bingang 
der Höhle würgt, die Erde felbft, Die einft Oſchemſchid (dad perfonifizirte Sonnenjaht) 
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mit feinem goldenen Dolche (dem erften Sonnenftrahl) gefbaltet. Aber aftronomifch 
gefaßt, iſt es der Aequinoctialſtier, der Samenbewahrer, das Haus der Venus und die 
Graltatlon des Mondes, In der Frühlingägleiche tritt die Sonne (Mithras) In dies 
Zeichen , fie ſpaltet alfo den Stier, und fein Blut beiruchtet die Erde. Lim die Herbft- 
gleiche tritt die Sonne in's Zeichen des Scorpions. Jetzt verfiegt die gebärende Kraft 
der Erde. Der Scorpion nagt an den Teftikeln des Stiers. Der Stier ald Erde ge⸗ 
acht, iſt dann auch der aus den Fluten heroorragente Weltberg. Zu gewiſſen Zeiten, 
jagt die invifche Tradition, wird die Welt durch eine Flut überſchwemmt. Der Stier 
ſteht in der Mitte des Waſſers, das nur feine Lenden netzt. Menſchen und Thiere 
werden gerettet, indem fie fich an felnem Saar anhalten Journey through Mysore and 
Malabar by Buchanan). Damit flimmt auffallend, was Mone (Eur. Hdth. H, ©. 493.) 
von den Myſterien der mälifchen Druiden nıittheilt: Der Bott Hu ließ von feinen drei 
Buckelochſen während einer Flut den Biber aus dem Meer hervorziehen, und das 
Waſſer fenkte fih. Dies erklärt Mone wie folgt: Nach Erfchaffung ver Welt d. h. 
nach der Theilung der Weltkräfte ordnet fie der weile Hu; ber Stier, der die Welt 
etrſchaffen half, wird nun auch von ſeinem Herrn zur Jahresordnung beſtimmt, er 
bringt das Jahr, zieht den Pflug wie den Biber (welcher mit dem Leibe der Erde, mit 
dem Schwanze dem Waſſer angehoͤrt), und ruft dadurch Heil und Gegen aus der 
Erbe, wie einft aus dem Waſſer bervor, denn die Flut ift eine jährliche, nach welcher 
die Wiederfchdpfung beginnt, wie einſt die Schöpfung aus dem Urwaffer. Der frucht: 
bare Stier wird ferner auch mit dem Waſſer ſelbſt iventifizirt, weil dieſes die Haupts 
arfache aller Hervorbringung iſt — apıorov uev Hdnp — darum heißt Waffer dad Ge: 
ſchenk des mit dem Mil iventifizirten Oſiris, welcher ſelbſt die Todten noch mit feinem 
fühlen Waſſer (yuxoov ũöcoo) erquidt, und ein Gefäß mit Nilmaffer wurde bei feinen 
Brogeffionen herumgetragen. In Indien wird der auf dem Stier reitende ober ftler: 
Ropfige Schiba in ver Geftalt eines Waiferbehäfters verehrt. Und die aus Schiba's 
Saupt entiprungene Ganga, die Perfonification de3 Ganges, trat au8 einem Kuhmaul 
mE Daſeyn (Bohlen, ©. 250.). Die Tochter des „Schifferd” Inachus (f. d.), die 
Rab 3o, hatte ven Zeus den Epaphus geboren, und der Ochfe Apis heißt, wie im 
Ganffrit dad Wafjer (apa — aqua v. ac — dnw). Eubba, im Namen: die Kuh, ift 
Tochter des Flußgotts Afopus. Der Flußgott Alpheus ift gleichfalls im Namen das 
Kind (DR), der Fluß Achelous ein Stier, Oceanus bat den Stierfopf. In Epheſus 
bießen Poſeidons Priefter Stiere (Paus. I, 25, 1.), und ſchwarze Stiere wurden dem 
Baffergott als feine Tiebften Opfer in die Strömung geworfen (Müller „Orchomenus“ 
©. 171.0. zw. Ausg.). Stiere bedeuten aber in der Symbolif zumeilen auch Stürme, 
Solche Stiere treibt Typhon in der Wüfte vor fich ber (Greuzer I, &.269.), nämlich 
bie vergiftenden Samumwinde, und weil die böfen Beifter oft ald Sturmwinde gedacht 
werben, wie das Wort 177 (meift nveuue rrovegov, dxaFaprov) bei ven Rabbinen 
bezeugt, fo Tann Sammaels Verwandlung in einen ſchwarzen Ochſen (Eifenmenger I, 
S. 824.) wohl nur auf diefe Welje verſtanden werben, obfchon die Fabel von feinem 
Vloͤcken aus dem Schlunde des goldenen Kalbes eine Allegorie des gemißbilligten 
Gögerivienfles iſt. Aus der norbiichen Mythologie bringt Uhland (Sagenf. I, ©. 
161., vgl. W. Müller in Haupt's Ztfchr. f. deutfche Alterth. I, 1, 95.) die Belege bei: 
Die 4 ſchwarzen Stiere, welche vie Meergdttin Gefina mit einen Rieſen zeugte, find 
bie 4 Winde. Cine holfteinifche Sage laͤßt zwei Ochſen mit ihren Hörnern in einem 
Sandberge wüßlen, wodurch bewirkt wird, daß ein mächtiger Sturm denfelben über 
in nahgelegenes Dorf meht, und es ganz zudeckt (Grimm D. Sag. I. Nr. 96.). 

Stiertödter, f. d. vor. Art. 

Stiftshütte, f. Tempel. 

Stilbe (ZriAßn: Blänzende). eine Nymphe, welche dem Apollo den „flam⸗ 
menden” Lapithes ("95 Aauınag) gebar. Diod. IV, 71. Sie iſt die Mondgöttin felber, 
demnach identifch mit ihrer Mutter Ereufa (f. d.). | 
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Stilbon (ZriABov: Glaͤnzender), einer von Actions 50 (Wochen⸗) Kunden, 
Bye. f. 181., alfo ver Hundoſtern, als Nepräfentant des ganzen xvuvixov droc. 

Stile (ZriAn: stilla = stella), eine Hünbin Actäons, Hyg. f. 181. Ov. Met. 
3, 217., alfo vie canicula Hecate, die Schwefter des Apollo axcaio;. 

Stimula, eine Odttin ver Römer, die den Menfchen zu feinen Verrichtungen 
anreizen foll. Aug. C. D. VII. 11. 

Stiritid (Zreipirig: Sterilis sc. ager hiberao tempore), Praͤd. ver Demeter zu 
Stiris in Phocis, Paus. Phoc. 35. 

Storch (der) bat jeinen Namen von der Pietät (orooyn) der Alten für ihre 
Jungen, welche Iehtere dieſe ihnen erwieſene Pflege ebenfo zärtlich vergelten (Arislot, 
H. A. IX, 13. Aristoph. Av. 1354 — 56: 

dnw 6 narnp 6 neAupyög dunernaluag 

navrag nommen Tas nslapyıösic Tedymv, 

Öst Tag veorrag tov nardva ndAım ro&psv. . 
Plin. H.N. 10, 23: Genitricam senectam invicem educant). Darum Heißt diefer Vogel 
im Sanffrit: sacuna (fat, ciconia) v. sac —='T pius, gleichwie im Hebr. TTOMIM. 
14, 19. v. 77 pietas, Die Erbgdttin der Inder trägt darum ald nährende Mutter 
aller Wefen auf Bildwerken den Storch auf der Hand (N. Müller SL. u. Kunft d. 
Hinbu tab. III. fig. 103.), und auf ven Szeptern der Alten erfcheint der Storch, ven 
typhoniſchen Hippopotamus zu feinen Füßen, als Symbol der fürforgenden Obrigkeit, 
bie über dad dem Volke zugefügte Unrecht jiegt (Vaillant Num. Imp. aur. et arg. p. 13. 
358. Spanh. de praest. Num. I, p. 171.). Der Grieche nannte ven Storch neAagyos, 
auf feine Herkunft über dad Meer, ald Zugvogel, anfpielend, daher mit Hindentung 
auf oben erwähnte hervorſtechende Eigenſchaft des Storches avrınslapyo f. avrırgegu 
Tag yovsiz und avrınsaapywoig f. talio, talionis. Isidor, gloss. Wenn er bemunge 
achtet vom Pentateuch im DVerzeichniß der GSpeifegefege unter ven unreinen Thieren 
aufgezählt wird, fo if der Grund dafür, daß er Schlangen ißt, was Juvenal 14, 74, 
bezeugt , in ven Worten: „Serpente ciconia pullos nutrit.“ Hiob 39, 13. wird der 
Storch nur des Gontrafted wegen zugleich mit dem Strauß, der gegen feine Jungen 
bart ift, erwähnt. | 

Stratobates (Zrparoßarng: der Krieger), Sohn bed „leuchtenden“ Gies 
tryon und der „herrſchenden“ Anaxo, Apld, II, 4, 5., ift eigentlich nur ein andern 
Name für ven Ares nuootðe. 

Stratonice (Zroarovıxn: die dem Heere Sieg verleiht), Tochter des „Ribbe 
manns“ Pleuron und der Zantippe Apld. I, 7, 7., ift Athene felber, welche die Pruͤ⸗ 
dicate vıxn und innic befah. Die Ribbe (f. d.) ift die Urheberin des Streites. 

Strauß (der) ift ver Vogel des Streited (orogrog = orpsdtog), vielleicht 
meil er felbft feine eigene Brut nicht fchont. 

Strenna, eine Göttin der Römer, welche bewirken follte, daß Alles eifrig 
(strenue) von Statten gebe. Augustin. C. D. IV, 11. 16. 

Strophäns (Zrpogpaiog: Vergilius, v. orosqo ſich umwenden), Präp, me 
Hermeß, weil er den Aequinoctien und Solftitien ald Gott der Zeitgrenzen vorfleht. 
In der Herbfigleiche dachte mıan ihn als Yuxonounog, welcher die Seelen (Sterne) 
in die Unterwelt führt, in ver Frühlingsgleiche aber ald vexporounog , der vie Seele 
wieder in die Himmlifche Heimat zurudführt. Als Siriushund, doppelter Thaut, 
fand er den beiden Eonnenwenden am längften und kürzeſten Tage vor. 

Strophins (vgl. d. vor. Art.), Vater und Sohn des Pylades (f. ©.) weil 
die Sonnenmwenden Thore der Sonne heißen. _ “ 

Strymon (Zrpvuov: der ftrömende, eig. tie Wellen treibende, das Stw. iſt 
orußo, Grixo incitare), Vater ded „fließenden“ Rheſus (f. d.) ftürzte fich, den Tod 
defielben vernehmend, in einen Strom, welcher feinen Namen erhielt (Plut, de Flav.). 
Ebenſo hieß des Meergotts Pontus Sohn, ein Fluß in Thracien. 
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Sterm, ſ. Wind. 

GStyraeno (Zrvuvo: bie Berlehenbe, v v. orugo, runto), Gemahlin des (plu: 
tonifchen) Laomedon und Tochter des Fluſſes Scamanver, Apid. II, 11, 4., iſt iventifch 
wit Artemis orvupalıa. 

Stymphalidifche Vögel hießen vie von der Artemis orvuyalıa zu Stym⸗ 

phalus in Arcadien ihren Nanıen habenden Raubvoͤgel, deren Schnäbel felbft eherne 
Banzer durchſtechen (orvgo —= runco) konnten (Paus. Arcad. 22.). Sie waren 
uıfpr. Töchter. des arcadifchen Königs Stymphalus (Hermes xYovıog, der ſchwarze 
haut), welcher (als zerftörungsfüchtiges Brinzip) vom „phalliſchen“ Pelops (f. d.) 
d. i. von dem Hermes IIvpaAdıxos, dem weißen Thaut, einft befriegt wurde. Daß 
Stymphalus der unterirbifche Hermes fey, beweist fein Sohn Agamedes Paus. VIII, 
4, 8., welchem Gortys (yopros = ‚6ex0s) zum Bruder und auch Erginus Cd. i. der 
nfehliefende Orcus, Pluto Zaypsds, Janus Clusius) zum Vater gegeben wird, Paus. 
IX, 37, 9. Die Stymphaliden find alfo die in eine Mehrheit aufgeldste Artemis 
Seymphalia, vie ihre Zerſtoͤrungsluſt auch durch ven Eher bewährt hatte, welchen fie 
in die Weinberge des Oeneus gefchict. Wie aber Herakles aorno ven Eber über- 
wunden, fo defiegte er — mit Hilfe der Pallas d. i. der in vie wohlthätige Göttin 
fi umwandelnden Artemis — auch die Stumphalinifchen Vögel. 
"17 Styr (Zrs& = pn silentium), Tochter des Oceans und der Thetys (Apld. 
}; 2, 2.), wie Phorcys (|. d.) ded Pontus Sohn, weil — die Unterwelt von der Ober- 
weit durch einen Strom gefchieden wird. Die Todten heißen bei Ovid und Birgit 
Slentes, denn „Schweigen iſt die Sprache der Geifter.” Weil in ven Myſterien 
man darch einen Eid fich zum Verſchweigen ver religidſen Geheimnifſe verpflichtete — 
oder auch weil dpyos an doxogmahnt — ſchwur man bei der Styr. Wer von den 
Gittern falfch geſchworen, mußte dafür 9000 Sabre im Tartarus büßen (Serv. ex 
Örpheo ap. Voss. Th. gent. II, 81.). Der Keuerriefe Pallas (d. i. das plutonifche 
ent zeugte mit der Styr den Streit (TnAog), den Sieg (vixm), die Stärke (xpa- 
Teg) und die Gewalt (Bin). Hes. Th. 384. Apld. I, 2, 4. Iſt fie als Gattin des 
Pallas vie Bemahlin Pluto’d: Perſephone, fo konnte fie auch die Schlange Hydra 
gebären (Paus. Arcad. 18.). 

Stada (IsıIo), eine Göttin, deren Verehrung in Athen Theſeus eingeführt 
haben fol, nicht aus dem von Pauſanias (I, 22, 38.) angegebenen Grunde, weil er 
vie bisher in Dörfern zerſtreut lebenden Menfchen berevet hatte an Einem Orte zu 
wohnen (!), fondern weil feine Geliebte Ariadne Iventifch mit der Aphrodite if, deren 
Vefaͤhrtin (d. h. Praͤd.) die Pitho (d. i. das überredente Verlangen) und deren 
Tochter Sundela (Nat. Com. IV, 14.) ift.. Darum hatte Suaba oder Pitho einen Tem⸗ 
pel zu Sicyon (Paus. Cor. 7, 98.), wo auch Venus einen befaß (ſ. Sicyon). 

ESnabela, |. d. vor. Art. 

&uchende Gottheiten. In Samothrace wurde Harmonla an den Feften 
hefucht (Schol. Eurip. Phoen. 7.), So von ven Bewohnern ver Stadt Argos (Strab. 
Xi. 4. p. 673.), in Italien die vom gehörnten Flußgott Numicius geraubte Anna 
Serenna (Ov. Fast. 3, 649.). Zum Hochzeitfefte der Here In Samos gehörte dieſelbe 
&eremonie: das Holzbifh entfchwand (als entführte Braut) aus ven Tempel, und 
wurbe am Meeresgeſtade, nachdem e8 vom Volke gefucht und gefunden morben war, 
an einem Lygosſtamm befeftigt und mit ven längften Herabgezogenen Zmeigen veſſel⸗ 
ben ganz umwunden; barauf empfing es dad hochzeitliche Bad und zufett den hoch⸗ 
gitlichen Sefamkuchen (Welcker Anh. zu Schmendd Andeut,, ©. 277.). In Sparta 
bar Artemis zavponorog, meil fie im Lygusbuſch gefunden (alfo vorher gefucht und 
dann gebunden over ummunden) worben war (Paus. III, 16, 7.) deshalb Auyodeou« 
kibenannt. Auch Europa wird von ihrem Bruder Cadmus geſucht. Welcker (Cret. 
Kol, &. 68.) ſchließt aus allen dieſen Fällen auf die Sitte, daß die Braut vom Braͤu⸗ 
Ham gewaltfam entführt werden mußte (vgl. dagegen Weiherraud), „Ask tie 
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heilige Ehe der in der Natur zeugenden Gottheit find die wirklichen Gochzeitögehräuche 
übertragen. Wenn nun au der Jahreshochzeit ner Europa Die verſchwundene Braut 
gefucht wurde, jo gingen wahrſcheinlich der König und die Eeinigen voran, und 
man bezeichnete die Geremonie durch den Ausdruck: Cadmus fucht die Europa.” Allein 
auch Gere fucht ihre vom Pluto entführte Tochter, Iſis das Grab ihres Gatten, Aphro: 
dite den Adonis x, Sollte hier nicht die im Winter entfchwundene Begetationdkraft, 
bald als gebärenves, bald ald zeugendes Prinzip gefaßt, zu verfiehen ſeyn? Das Suchen 
der Gottheiten gilt vem Tod der Natur, das Wicderfinden verfelben ihrer Auferftehung, 
daher vor ver Winterwende Supiter in Latium: Latiaris, wird in den 5 Schalttagen 
gefucht ; ſodann, wo die Tage wieder zu wachen beginnen, riefen bie Priefler des Ofiris 
„Wir haben ihn gefunden!“ Das Finden der Monpgöttin flellte ver Cultus wohl im 
Frühlinge dramatifch vor, wenn die Sonne nıit dem Mond in Gonjunction tritt. 
Summanus (f. Summus, wie Primanus f. Primus) i, e. Jupiter. Weil man 
ihm das nächtliche Wetterleuchten zuichrieb (Plin. H. N, IL. 22.), fo hielt ihn Martian 
Gapella für den Pluto ald Summus Manium! Doch ſchon die Alten wußten nicht recht, 
für welchen Gott fie ihn Halten follten (Ov. Fast..6, 731. August. C. D. IV, 23.). 
Sündflut (vie) wird noch immer, weil außer der mofaifchen Urkunde nod an: 
dere Völkerfagen einer allgemeinen Flut — obgleich die meiften nur einer partiellen, 
und der Zend-Aveſta, wie die chinejchen Hiftorifer gar Feiner — gedenken, für ein 
geihichtliches Factum gehalten, daher es nicht überflüſſig erjcheint, zuerft eine verglei⸗ 
chende Ueberſicht ver heidniſchen Flutfagen zu geben; hierauf die Einwürfe der Natur: 
wiſſenſchaft gegen die Hiftorifche Glaubwürdigkeit dieſes Ereigniffes folgen zu laſſen, 
und die dem Mythus zu Grunde liegende calenvarifche Bedeutung für den Schluß 
diefed Artikel aufzufparen. Beginnen wir mit den älteften aller Völker, fo finden 
fich in den heiligen Büchern der Indier fogar zwei Berichte über dieſe vorgeſchichtliche 
Begebenheit, namlich in Epos Maha-Bharata und im Bhagavat-Purana. Im beiden 
Urkunden ift ed die Geftalt eines Fifches, in welcher Gott dem Menu erfcheint, ihm 
die bevorftehende allgemeine Ueberſchwemmung verkündet und ihn auffordert, alle 
Samen niit ſich nehmend, mit den fieben Riſchi's ein Schiff zu befteigen, und auf dem 
Ozean feiner fernern Erfcheinung entgegen zu fehen. Der Verf. des Bhagavatam 
leitet aber feine Erzählung dogmatifch ein, indem er fagt, daß um der Srhaltung ber 
Tugenphaften und des Geſetzes willen der Herr ded Weltall viele Geftalten annehm, 
obfchon wie die Luft eine Menge Weſen durchdringend, dennoch fletd unverändert 
bleibe, indem er eine der Veränderlichfeit unterworfene Eigenfchaft beſitze. Seht erfl 
erzählt er dad Ereigniß der Ueberfchwemmung, melde er vem Schlafe Brahma’s 
zufchreibt, ver nach einer Reihe von Weltaltern ver Ruhe beourfte, und welchem Hajagrivs, 
der Fürft ver den Göttern feindlichen Danava's, die im Schlaf feinen Tippen entfirb: 
menden Veda's entwandte. Wiſchnu bemerkt dieſen Diebftahl, und um der Veda's 
willen — nicht um Menu zu retten — fteigt er in Fifchgeftalt zur Erve. Ans dem 
Fluſſe Kritamala fchöpft ihn der fromme König Satjawrata, der eben eine Libation 
vornahm; und in dem in der Hand gehaltenen Waſſer ein kleines Fiſchchen fich ber 
wegen ſehend, warf er es mit vem Waſſer in ven Fluß zurück. Auf die Bitte des 
Fiſchchens, das den Satjawrata um Schuß vor den Ungeheuern des Flufſes anruft, 
thut diefer ihn in ein Gefäß, und von da den wunderbar wachſenden und immer wie 
der um größern Aufenthaltsort flehenven in größere und größere Wafferbehälter, zu- 
legt in's Meer, wo der Fifch abermald um Rettung vor den gehörnten Seeungeheuern 
fleht, von dem mehrmald getäufchten Satjawrata aber, ver nun den Gott in ihm zu 
vermuthen anfing, alfo angeredet wird: „Wer bift du, der du mich unter diefer ange: 
nommenen Geftalt taufcheft? Nie vorher habe ich von einem fo wunderbaren Be: 
wohner der Fluten gehört, der, wie du, in Einem Tage einen See von hundert Meilen 
ausfüllte. Gewiß biſt du Bhagavan (der Selige), deſſen Wohnung war auf den. 
Fluten, der nun aus Mitleid gegen feine Diener dieſe Geftalt annimmt. Gruß und 
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Lob fey bir, Herr der Schöpfung! Alle deine ſcheinbaren Herabſteigungen zu dieſer 
Belt geben verſchiedenen Weſen pad Dafeyn, ich aber bin begierig zu wiflen, warum 
du dieſe Beflalt angenommen?! Auf dieſe Anrede beſchloß Wifchnu den frommen 
König aus der durch vie Verderbtheit ver Welt veranlaßten Zerflörung zu retten, 
verkündete ihm die bevorſtehende Ueberſchwemmung mit ven Worten: Bon jettan 
in fieben Tagen Sollen alle ſündhafte Menſchen vurd eine Flut 
vertilgt werden, und gab ihm die Weifung, mit allen Heilfräutern 
und der ganzen Menge der Samen, aud von allen Thieren ein 
Baar, in Begleitung der 7 Rifchi’s, in ein Schiff fih zu begeben, 
in welchen er ohne ein anderes Licht ald den Glanz feiner 7 Begleiter, ficher feyn 
würde vor der Ueberſchwemmung eines ungeheuern Meeres. Wenn ein ungeflümer 
Wind das Schiff umhertreiben würde, folle er es mit einer großen Meerſchlange an 
feinem (des Fiichgeftalteten Wiſchnu) Korn befeftigen, denn er würde in feiner Nähe 
ſeyn und das Schiff ziehen, bid die Nacht Brahma's ganz verfloffen wäre. Dann aber 
follte Satjawrata feine ganze Größe kennen lernen und die Beantwortung aller Fragen 
erfahren. Es geichah wie ver Bott vorhergefagt, und wie er dem Satjawrata zu thun 
befohlen. Wifchnu erfchien in ver Zeit der Gefahr in Fiſchgeſtalt, mit einem unge- 
heuern Horn (des Heild), an welches Satjawrata dad Schiff band, und dann wegen 
feiner Rettung den Gott in einem Hymnus pries. Hierauf tötete Wifchnu den Has 
jagriva und erlangte wieder die von diefem Dämon geraubten Veda's. Satjamrate, 
anterrichtet in allem göttlichen und menjchlichen Wiflen, wurde durch Wiſchnu's Gunſt 
sum Tten Menu beflimmt, und Waimaswata genannt. „Ginfacher und der mofaifchen 
Erzählung ähnlicher lautet die Flutfage im Maha Bharata: Einem frouumen Könige, 
genannt Menu, erfchien der Herr der Gefchöpfe (Praya-pati), Brahma, das höchfte 
Weſen, verfündete ihm die bevorſtehende alles vertilgenve Ueberſchwemmung (wörtlich: 
Abwaſchungszeit), befahl ihm ein Schiff zu bauen und es in der Zeit der Gefahr zu 
beſteigen, wie auch Samen aller Art, wohl von einander abgelondert, mitzunehmen, 
Menu gehorchte dem Befehl der Gottheit, brachte alle Samen in ein Schiff, welches 
er dann felbft beftieg. Das Schiff aber von der Gottheit geleitet, ſchwamm viele Jahre 
auf Den Deere, bis es endlich auf des Berges Himavan höchiten Gipfel jich nieverließ, 
wo es auf den Befehl ver Gottheit feitgebunden wurde. Diefer Gipfel wird darum 
heute noch „Schiffs⸗Binder“ (Nau-Bandhanam) genannt und von Menu flammt das 
erhaltene Menfchengefchlecht ab." An ähnlichften unter allen Flutſagen iſt biefer 
entfchienen älteften — weil fie ſchon im Mohabharata erzählt wird, veflen hohes Al⸗ 
terihum die aus dieſem Epos entlehnten Darflellungen auf den Steinwänden verwit⸗ 
terter Tempelruinen verfünden — die affyrifche, welche fi in ven Schriften des 
Abydenus und Alexander Polihiftor erhalten hat. Auch Hier erfcheint die Gottheit, 
aber durch ein Traumgeficht die Zukunft enthüllend, einem frommen Manne, Si⸗ 
ſuthrus ober Xi⸗ſuthrus genannt, ihm große Regengüſſe auf den 15. ded Monats 
Dafınd verfündend. Aufven Befehl des Gottes — den der Grieche Krunos nennt — 
vergrub Sifuthrus jchriftliche Nachrichten der Vorwelt in ver Stadt Sippara (i. e. 
Schreiberſtadt, Mb seriba, RO liber), baute dann ein großes Schiff, in 
weldhesermit feiner Familie und allen Arten vierfüßiger, flie- 
sender und kriechender Thiere ging, und nach Armenien (wo der 
Berg Ararat, auf den Noah's Arche landete) Hinauffchiffte. Drei Tage nadh- 
dem ver Regen aufgehört, fing er an, burch ausgefhhidte Vögel die Erde zu 
erfunden. Zweimalfamen fie zurüdgeflogen, aber dad Zweitemal hatten 
he Schlamm an ven Füßen. Zum Drittemal blieben jie aus. Hierauf verließ zuerſt 
Eifuthrus; bloß mit feinem Weibe, feiner Tochter und dem Steuermann dasë Schiff. 
Sie errichteten einen Altar und opferten ven Odttern. Aber plößlich.verfchwanven fie, 
Die im Schiffe zurückgebliebenen gingen nun ebenfall8 heraus, fuchten und riefen ver- 
gebens, bis Siſuthrus Stimme aus dem Aether, nachdem er fie zu einem frommen 
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Leben ermahnt, gefagt, ex fey feiner Gottesfurcht wegen in den Himmel entruͤckt wor: 
den. Auf feine fernere Anmeifung Eehrten Jene zurüd, gruben Die geretteten Bücher 
aus und wohnten wieder in Babylon. Das Fahrzeug aber blieb auf Armeniend 
Gebirgen liegen.” Xucian (de Dea Syr. c. 12.) erwähnt dieſes affyrifchen Noah's 
ebenfalls. Dort fieft man: Bon dem Tempel zu Hierapolis in Syrien jagt Die Menge: 
Deucalion der Scythe (? für Asvxadlovea röv Zxvden iſt wohl zu lefen: ClCvYea 
alſo Sifuthus, Xuthus) habe ihn errichtet, verfelbe zu deſſen Zeit die große Flut eins 
getreten. In ihrem Lande habe damals die Erbe fich aufgethan, und alles Gewäſſer 
aufgenommen. Deucalion aber habe, ald dad Meer in die Höhe getreten, in einem 
Kaften Weib und Kinder, wie auch von jeder Art der zahmen und wilden Thiere ein 
Paar mit hinein genommen, nach zurückgetretener Flut aus Dankbarkeit Altäre und 
über ven Erdſpalt einen Tempel ver ſyriſchen Göttin errichtet, auch ein Geſetz gegeben, 
daß diefer ein Denkmal der Heimfuchung und ver Wohlthat feyn follte. Die Griechen 
wiffen nur von partiellen Meberfhwenmungen, nach Diodor (I, 10.) ift das Nil- 
tbal von der deuralionifchen Ueberſchwemmung verfchont geblieben. Die erfte Zlut if 
die unter dem thebanifchen Ogyges, aber erft von Varro (bei Benjorin de die nat. 21.) 
erwähnt, darauf wird der famothracifchen von Diodor (V, 47.) Lycophron und fpätern 
gedacht. Am befannteften ift die veucalionifche, von welcher ver Berg Parnaſſus 
nicht überſchwemmt worden (Paus. 10, 6.), und Pindar (Olymp. 9, 37. ff.) erwähnt 
ihrer zuerſt. Mythiſch ift die Flut, weil ſie durch Verderbtheit des Zeitalters 
entftand (Diod. V, 6. vgl. Ov. Met. 1, 260. sq.). Bei Apollovor (I, 7, 2.) erhält 
fie noch mehr mythiſche Ausdehnung. Plutarch (de industr. anim.) weiß von einer 
ausgeflogenen Taube und Rucian, wie oben erwähnt, von Thieren aller Art, 
welche Deucalion mit in ven Kaften genommen. Die Borftellung auf einer phrygi- 
ſchen Münze von Apamea (Ekhel N. V. II, p. 132. ff.), auf welcher ein ſchwimmen⸗ 
der Kaften mit der Meberfchrift NN nebft andern Rückſichten auf die Flutſage fich be: 
finden, hält v. Bohlen für abgeleitet, es bleiben aljo in Afien nur noch die Flutſagen 
der Chaldäer und Inder übrig. Die erftere, nach Beroſus, Abyvenud u. a. chald. 
Annaliften findet fich bei Sofephud (antiq. I, 3, 6. contr. Apion. 1, 19.), Eufebius 
(Pr. ev. 9, 11.) und Eyrill (contr. Julian 1, 14.), ift durch viele Hände gegangen und 
kann leicht den Rettungsort in Armenien, die vergrabenen Schriften und andere auf 
ihrem weiten Wege angenommen haben, indeſſen ift dad aflrologifche Gerüft mit ben 
daran haftenden Zahlenverhältnifien (ſ. w. u.), fo wie der Umfland, daß Saturn oder 
Belus dem 10. Könige Kifuthrus — über die Identität des Saturn und Jehovah |. 
d. Artt., und Noah ift der 10. Patriarch! — die Negengüffe anfündigt, ein Bürge 
für die Selbftändigfeit und Originalität der chald. Sage; wie denn auch Alles auf 
babylonifchen Boden fpielt, wohin die biblifche Erzählung verlegt wird. Die invifcde 
Fiction, bemerkt Bohlen weiter, war früher nur von Miffionaren berichtet worden, 
und hatte durch diefe, und, in ven perfifchen Ueberfegungen durch Moslemen unver 
merkt eine biblifche Karbe angenommen (vgl. As. Res. III, p. 312. 465.), liegt aber 
gegenwärtig in unverfälfchter Geftalt, aus dem Epos Mahabharata entnommen, vor 
(Bopp. diluvium Berol. 1829.), womit die Epifode im Mat-Sya Purana (Jones Works 
II, p. 332.) und jene aus dem Bhagavatam (f. ob.) zu vergleichen iſt. Gier wird 
man durch nicht weniger als fieben Parallelen ver invifchen Flutfage mit ver 
biblifchen überrafcht. 1) Ift in beiven das Menfchengefchlecht verderbt, und deshalb 
verhängt die zürnende Gottheit dieſe Flut; 2) in beiden Fignpigt die Gottheit einem 
Frommen an, nach fieben Tagen werde die Flut hereinbrechen ; 3) in beiden verspricht 
©ott, jenen Frommen und noch fieben andere Perfonen zu retten — der Unterfchied 
befteht nur darin, daß in der bibl. Erzählung 4 Männer und 4 Frauen, in den Pur 
rana’8 aber 8 Männer, nämlich Satjawrata und die 7 Rifcht'8 gerettet wurden; nad) 
der Anficht der Inder pflanzten die Männer allein fich fort, und der Gerettete zieht 
feine Gattin aus ſich ſelbſt hervor — in beiden Erzählungen entfteht die Flut dadurch, 
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daß große Regen berabjallen, und das Meer über feine Ufer tritt; 5) in beiten wird 
die Rettung durch ein großes Schiff bewirkt, dad der Wind auf den Fluten forttreibt; 
6) der Fromme muß allerlei Speije in's Schiff Hringen, und Paare von allen Tieren 
mit aufnehmen; 7) nachdem die Flut ich verlaufen, wird der gerettete Fromme Stanınıs 
vater eined neuen Menſcheugeſchlechts. Beachtenswerth ift ferner, daß die drei Söhne 
Satjawrata's den Söhnen Noah's ſogar in den Namen gleichen, denn Scherma — 
nach den die Brahmanen, Scharmanen und Schamanen beißen, wie die Ziraeliten 
nah Sem: Semiten — Charma und Japati erinnern gar zu auffallend an Sen, 
Cham und Japhet. Beachtenswerth ift envlich, daß der Name Noah, gleichwie jener 
des J-nachus (I. d.) unter den ebenfalls die Blut kam, in Sanjfrit einen Schif: 
fer bedeutet (Boblen Ind. I, ©. 219.), nie ein Fluß in Ihracien Nöng (Her. IV: 
49.), das Stw. ift vaw , vnxo, lat. nare, jfr. nays — vadg, navis Nachen. Und 
wie Noah's Arche (am I Di. 7, 1.) heißt die Gattin ded Ogyges, unter dem nach 
bellenijcher Sage die Blut kam, nämlich Orßn. Der Berg Ararat bedeutet im Chald. 
die Erde überhaupt (TR Erde, das ziveite I in DAR iſt befanntlich die aramäljie 
tende Form), iwie der Parnaſſus (j. d.), gleich ver Infel, Chemmis, Delos, dem Welt: 
berg Mandar ıc. die ſchwimmende Urerde bei ver Meltfchöpfung. Da Joſephus ſelbſt 
geſteht, daß die Juden erſt nad) Alexander ten Griechen und zwar ſehr nothdürftig 
befannt geworben, fo läßt jich nicht ein Entlehnen ver griechiichen Flutſagen aud der 
mofaifchen denken. Ginige wähnen die bibliiche Sage als hiſtoriſches Factum 
dadurch zu feftigen, meil auch amerifaniiche Völker von einer Flut und einem 
Kaſten mit Thieren, von Erfindung der Waffen und den Todfchlage willen. Die 
Einwohner von Mexico und Kuba fprechen ſelbſt von einen Menjchen, welcher mit 
feinem Weide in einem Nachen jich gerettet, und einen Eleinen Vogel entlaffen, ver 
einen grünen Zweig gebracht; aber den babylonijchen Thurm Fannten fie nicht, fo 
wenig als die Inder und Griechen, weil diejer Mythnus local iſt; fie kannten nicht den 
Sehovah, was bei einer Sage aus dem Judenthume gemiß wichtig war, wohl aber 
hatten die Srofefen eine Voritellung von dem indijch:griechiichen Höllenfluß und der 
die Erde tragenden Schildkröte (Elavigero Geſch. v. Meriko I, S. 6. IV, ©. 17. 
Raflteau Geſch. v. Amerifa I, S. 45. Sitten und Meinungen d. Wilden in Amerika 
1, S. 435. 1, ©. 255. II, ©. 71. 73. 75. 122.). Bohlen meint: „fie mögen aus 
Allen mit herübergenommen oder im Weiten concipirt feyn, und man kann e8 ohnehin 
wicht verbürgen, ob nicht einzelne verwandte Züge auf Rechnung der chriftlichen Ueber: 
lieferer zu ſetzen find, fo daß man, um völlig ficher zu geben, eigentlich nur an der ins 
difchen Erzählung ein ungetrübtes Seitenftüd, an der chalvaiichen nur ein bereits 
übertlnchtes Gemälde beſitzt.“ (Komm. 3. Geneſ. ©. 81.) Daß aber von der legtern 
ver biblische Srzäbler feine Materialien borgte, beweiien folgende Kennzeichen: 
In ver indiſchen Sage ift es ein Seejchiff (naus), dad den Satjawrata vor dem allges 
meinen. Untergange ſchützt — darauf weist ver Name Naubandhanam (Schiffsbindung) 
hin, welchen ver Gipfel des Himalaya davon erhielt, daß er der Landungsplatz geworden 
— nicht aber ein Floß oder Kaſten mit plattem Boden, wie das babyloniſche Flußſchiff 
der mofaifchen Erzählung, melches aus Kiefern und nicht etwa Gedern erbaut wir, 
weil jedes andere Holz bei Babylon fehlt (Arrian. Exped. Alex. 7, 19. dad Wort 
nam ſelbſt ift dem Hebräer ein ausländifches und ericheint nur noch bei der Ausjegung 
des Moſe, wie das gleichbedeutende ußoros im Oſirismuthus), wozu noch Fommt, 
daß die hebr. Sage ſich an den Ararat und nicht an den Libanon bindet. Aufferdem 
gibt die Flutſage der Geneſis auch dadurch ihr jüngeres Alter zu erkennen, daß fie auf 
ein Jahr von 365 Tagen, welches bei ven Chaldäern erft nach Nabonafjar ich findet, 
gebaut iſt, und welches nicht erfl wie Voß (Myth. Br. III, ©. 42. vgl. AM. 7, 11. 
8, 14.) vermuthet, in Hilfin’8 oder Eſra's Audgabe gefommen jeyn kann, da ed mit 
er Erzählung unzertrennlich zufammen hängt. Enplich ift folgender Umftand hier 
beſcuders wichtig. Allenthalben, wo ähnliche Traditionen von einer Vox KCCGovo 
Nort, Realwörterb. Bo. IV. 22 
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laſſen fie die phyfifche Grundlage erkennen ; jie mußten entſtehen, mo Ströme vegel- 
mäßig überfluten, daher beginnt aud vie chalpaifche in ver Mitte des zweiten Monats, 
vom Euphrat entlehnt, der erſt mit David bekannt wird, wofür Puflfuchen (Urgeſch.) 
die Stellen erſchöpfend nachweist. Meſopotamiens Klima wird durch die nöͤrdliche 
Bergwand bedingt: im Mai und Juni (dem zweiten Monat nach althebräiſcher Gin: 
theilung) ſchmilzt der Schnee von den Gebirgen Armeniens, und läßt den Cuphrat 
über feine Ufer treten. Nach dem Erile fingen aber die Hebräer übereinſtimmend mit 
den Chaldaͤern ihr Jahr im Thiſri (TÖR v. m od, 785 eroͤffnen) an, dann iſt der 
zweite Monat der Negenmonat (2°2), auch Marchefwan (v. Aufquellen) benannt, un: 
ferm November entſprechend, der durch heftige, faſt ununterbrochene Regengüſſe die 
Ströme abermals zu einer bedeutenden Hohe treibt, weshalb die Genelld bei der Flut⸗ 
fage das fpecielle Wort 572% gebraucht. (Bohlen Ind. I, S. 220.) Daß die Ehaloder 
nicht von den Hebräern entlehnten, gebt noch aus folgenden Umftanve hervor. Gie 
werben-, gleichwie die Phoͤnizier und Aegypter, nach den eigenen Geſtändniſſe der 
hebräijchen Mythe höher hinaufgerückt und als ſeßhafte Nation betrachtet, als 
Abrahams Familie ohne feſte Wohniige unter ihnen nomadiſch umherzog; aus Chaldäa 
war diefe felbft Hervorgegangen, daher die Sagen von Abraham, welche meift auf 
aftrologifche VBroblene., aber von den Hebräern moralifch angewandt, ſich beziehen, 
nicht den Ifraeliten, fondern den Chaldäern angehören. Bon der babylonijchen und 
phönizifchen Sagengejchichte find nur einzelne Trümmer auf und gefommen. Wahr⸗ 
fcheinlich hat fie das religidfe Intereſſe fpäter vollig unterdrüdt, nachdem man hie 
Identität derſelben mit der hebräifchen Tradition bemerkt, und Apion nebft andern 
feiner Zeitgenoffen den Pentateuch des Plagiats befchufdigt hatten, wie auf ähnliche 
Weiſe Börtiger (Andeutungen zu einer Kunjtm. ©. 213.) die ſpätern Griechen bes 
ſchuldigte, daß jle die Spuren der Phönizier in Hellas zu verwijchen getrachtet. Jo: 
ſephus gefteht es zu, daß die Gefihichte der Flut und andere ganz viefelben feyen; aber 
er ift fo weit entfernt die chaldaiſche als geborgt anzufehen, daß er vielmehr die Wahr: 
heit diefer Sagen durch Zeugnifje anderer Völker zu erhärten ſucht (contr. Apion. 1, 
19. Archaeol.1, 6.). Das hohe Alterthum der Chaldaͤer war damals noch zu befannt, 
und Niemand mochte daran denken, daß ein jo altes, ob feiner Weisheit geruhmtes Volk, 
feine Sagen von den Juden, die es unterjocht und transfoeirt hatte, entnommen haben 
follte! In unfern Sahrbunverten aber, wo Revolutionen der Zeit und aller irpifchen 
Dinge Babylond alten Ruhm untergehen ließen, und Jeruſalems Ruinen ihre Weis 
nungen über die gebildetften Völker auögeftreut haben, jegt war es leicht, die bürftigen 
Zeugen der Gegenpartei, die doch Dev Unbefangene ebenfalld anhören follte, im Bor: 

aus zu verdammen. Die Mythen ver Chaldäer, Phoͤnizier, Aegypter, Griechen, Ins 
der ıc., die hier in Betracht Eonımen, find, wenn ſie auf Geſtirndienſt fich gründen, ſchon 
dadurch als alter oder doch von der hebräifchen als unabhängig zu betrachten; alle 
binden ſich mehr oder weniger an ihr eigenes Land, die hebräifchen aber deuten häufig 
nach Oberajien hin, und würden in manchen Punkten ein Rätbfel bleiben, ohne die 
Kenntniß der primitiven Altern Sagen, die an ſich verflänvlicher und abgerundet dar 
ſtehen (Bohlen a. a. O. ©. 215.) Wie aber die Gejchichte der alten Völker gegen 
die Selbftändigfeit der biblifchen Flutſage zeugt, fo ift auch dieſelbe mit den Anforde 
rungen ber Naturwiffenfchaft in zu vielfachen Widerfpruche, um — wenn wir aud 
das Verdienſt der Originalität ihr zugeftehen wollten — auch nur die Vertheidigung 
biftorifchen Werthes zu ermöglichen. Denn 1) ift nach der gegenwärtigen Lage ber 
Erde eine allgemeine Ueberſchwemmung, welche die Gipfel der hoͤchſten Berge 15 Ellen 
hoch überfteigen fol, unmöglich. Dies erhellt aus der Tiefe des Meeres, aus der Höhe 
der Berge, und aus der Rundung oder Abhängigkeit des Erdbodens von der Mitte der 
Grove bis an's Meer. Der Ararat, auf welchen die Arche ruhte, ift 3000 Schuhe über 
die Oberfläche ded Meers erhaben. Diefes aber iſt überhaupt genommen nicht mehr 
ald 300 Schuhe tief. Mithin erforberte ed, ohne zu rechnen, daß ver Raum firh nee 
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mehr erweitert, je mehr es fleigt, um die ganze Erde in einer folchen Menge Waflers, 
mie die Genefis anmerkt, zu verienfen, 10 oder 12mal mehr Waffer, ald dad Meer 
oder bie unterirdiichen Höhlen wirklich in jich faſſen Eönnen. Es läßt ſich nicht jagen, 
daß Gott zu diefem Zweck eine neue Menge Waſſer erichaffen habe, die er jodann wies 
der zernichtet hätte, denn ed werten nur natürliche Urſachen angeführt, nämlich vie 
Erdffnung der Abgründe und die Ergießung des Regens: „Es brachen alle Quellen 
des großen Abgrunds auf, und die Schleußen des Himmeld wurden geöffnet, und ed 
tegnete 40 Tage und AO Nächte“ (IM. 7, 11. 12.). Es heißt ausdrücklich, daß 
ſich Bott des Windes berient hätte, um das Waſſer auszutrodinen. Zudem fann man 
nicht fagen, daß das heftigſte Ungewitter in einer halben Stunde mehr als 14, Zoll 
tief Waſſer auf die Erve herabgieße. Nachdem es nun nicht länger ald 40 Tage und 
40 Nächte geregnet, fo darf man tie höchſten Berge nur 2000 Schuhe hoch annehmen, 
was um den dritten Theil weniger ift, als fie wirfiich betragen und ed müßte binnen 
24 Stunden 250 Schuh Hoch Waller regnen, um in 40 Tagen und Nächten diefe Höhe 
der Berge zu erreichen, welches alle Kräfte der Natur überfteigen würde. 2) entſteht 
die Frage, wie und durch welche Wege alle jene Thiere, Die fo unendlich meit von dem 
Orte, wo Die Arche gebaut ward, zu Noah kamen? Gewiſſe Thiere, die man wegen 
ihrer Langſamkeit tie Trägen nennt, würden eine Zeit von 20,000 Jahren gebraucht 
haben, um aus ihrer Heimat bis zur Arche des Patriarchen zu Eonımen. 3) fragt 
ih: wie eine fo ungeheure Menagerie in Einem Jahre und von Einem Manne nebft 
nur drei Söhnen zu Stande gebracht werden Fonnte, mozu doch alle Weltgegenvden 
Beiträge liefern mußten ? und wie eine einzige Familie, die nur aus höchſtens acht Ber- 
jonen beftand, jo viele Gattungen von Thieren ordnen, füttern, abwarten und reinigen 
fonnte? 4) woher follten die ungeheuern Vorräthe gefommen feyn, deren es bedurfte, 
um alle diefe Befchöpfe zu ernähren? 5) mie mochten die auch aus nörblichen Him⸗ 
melöftrichen hierher gekommenen Ihiere im heißen Alien leben Eönnen? 6) movon 
Kiliten Die aud der Arche ausgehenden Thiere unterwegs ihren Hunger, da durch die 
Sündflut doch Alles zerftört worden war? 7) wie find fie über fo viele Meere, Wüs 
Ren und unerfteigliche Gehirge gekommen? 8) mie-fanden die Fleifchfreffer Nahrung, 
va die Geſchoͤpfe, von denen fie fich erhielten, auögeftorben waren, oder ſich vermehren 
mußten, um andern zur Nahrung zu dienen? und da, im Falle fie ſich von Vegeta⸗ 
bilten nährten, eine neue DBegetation auf der verwüſteten Erde erft entſtehen mußte? 
9) wie Bringt man die Menfchenmenge, welche jo Furze Zeit nach Noah auf der Erde 
wieder erfcheint, mit einer allgemeinen Ueberſchwemmung In Einflang? Wir finden, 
jagt Langlet (in feinem Entwurf zu einer Methode die Gefchichte zu ſtudiren), daß 
300 Jahre nad) der Sünpflut in dem einen Lande Aegypten, eine fo flarfe Bevölkerung 
war, wie fie in 20,000 Städten nicht Play gehabt hätte! China war ebenfo bevölfert, 
und Scythien eben ſo ſehr mit Menfchen angefüllt wie die Tatarei. Der Jeſuit Petau 
bat freilich vermdge arithmetiſcher Supputation und Progreſſion d. i. vermoͤge der 
Berechnung der arithmetifchen Scala, mo jede vorhergehende Summe in der folgenden 
Zahl um das Doppelte fteigt, in 260 Jahren nach der Sündflut mehr als 60,719 
Millionen Menſchen (soixante milliards sept cens dix neuf milliones de personnes) 
d. i. weit mehr als ſechs folche Welten, mie die unitige zu bevölfern nöthig hätte, auf 
der Welt gewefen find! Waren aber die Menjchen in viefen erſten Zeiten fo fruchtbar, 
wie würde e8 gar taufend Sahre nach der Sündflut ausgeſehen haben? Alle diefe 
Sqchwierigkeiten ſchivinden aber, wenn man, — erftlich berüdfichtigend, daß Aegypten 
und Perfien von einer allgemeinen Ueberſchwemmung gar nichts erwähnen, andere 
Böller nur partieller Fluten gedenken, zweitend, daß man nicht aus der jegigen Ge⸗ 
fleltung der Erdrinde auf die Wirklichkeit der mofaifchen Blut fehließen koͤnne, weil 
feine Koffilien von Menfchen, nicht einmal vom Affengefchlechte,, bis jeßt vorgefuns 
den worden — die biblifche Flutſage calenvarifch auffaßt. Im Laufe eined Sonnen 
jahrs [ah man eine vielfache Veränderung in der Natur vorgehen, von \er geügen 
99% 
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Ueppigkeit bed Frühlings bis zum Reifen der Fruͤchte, von Abfterben der Gewächfe 
bis zum Herbftregen und der abermaligen Erneuerung. Die jahr. Umwälzung, auf 
welche die Flutſage, wie andere Mythen, z. B. Die von Phaethon ıc. ſich gründet, wurde 
bald auf größere Perioden ausgedehnt, zuerit wohl auf den Cyclus von 12 Jahren, 
welcher Dovecasterid die Schriften der Brahmanen gleichfall® unter dem Namen Ju⸗ 
piterjahr gedenken (Walther 1. c. p. 172.). Von den Chineſemn begeugt ed La CGroze 
(Ind. Chriſtenſtaat S. 624.), von ven Chaldäern bezeugt es Genforinus (de die na- 
tali 18.), daß fie eine 12jährige Wiederkehr Derfelben endemiſchen Krankheiten, des 
Mißwachſes u. f. w. behauptet hätten. (Dicunt tempestatis frugumque provenlus, sie- 
rilitates item morbosque circumire.) Ebenſo alt fcheint das Bdtterjahr von 12,000 
Jahren, in welchen, wie im inpijchen, eine Flut eintritt, wenn Brahma ſchläft (F. 
Schlegel Weisheit d. Inter S. 280.). Der Mahabharata gebraucht für die Blut ven 
Ausdruck Bralaya: Aufldfung, womit eine Weltperiode endigt (man vente hier 
an lustrum, deſſen Etymon luo); aljo eine Abwaſchung der Welt in demſelben Sinne, 
wie fie Petrus (I, 3, 21.) mit einer Taufe (Banrıoua) der Welt vergleicht. ine 
folche Bertilgungsflut erwähnt auch Gencra (Nat. Qu, III, 27. 6q.). Eine Taufe 
feßt einen jündigen Zuftand voraus der durch fie abgewaſchen werben ſoll. Nun ifl 
aber überrafchend, daß der Siriusftern, deſſen Aufgang in Aegypten den Austritt des 
Nil anzeigt, Soth (Zw) Heißt, wie Satin der Held der indischen Flutſage (vollfl. 
Satja-wrata: Sothperiode, wörtlich: Periode des Gerichts; denn sat beißt: fegen, 
ftellen, ordnen — vgl. MÖn. tı-Ing, wovon MI, ISsouog — salya: Geſetz, Gerech⸗ 
tigkeit (man beachte, daß Satjamrata, Seth 1 M. 4, 26. und Noah IM. 6, 9., in 
deſſen Leib Die Rabbinen Seth's Seele trandmigriren laffen d. h. beide identifiziren, 
in ihren Zeitalter die einzigen Gerechten find, daher jie Urheber eined neuen Gefchlechts, 
während ihre Zeitgenofien durch das göttliche Gericht von ter Erde vertilgt werden — 
und wrata heißt: Umkreis, Cyclus von var: umgeben). Berner Zi=futhrus 
(Z1-08$006), der Held der chalpaifchen Flutſage, mit welchem unter den ‚Hellenen 
Xuthus (884902) ein Schn der Orſeis, deren Name auf das Ende riner Zeitperiode 
anfpielt (f. d. Art.), und Vater des „Waſſermanns“ Ahaus (ſ. AUchäa) zu 
vergleichen wäre. So ward in Aegypten dad Symbol jened Sterns Soth, welder 
ein Borbote der Ueberſchwemmung, zugleich Symbol ter Flut bis ed endlich in der alle 
alten Symbole zu Menjchen- machenden Bdttergefchichte jene beſtimmte Rolle über: 
nimmt. Als gegen die Ueberſchwemmung warnendes Kalenverbild flellte es einen 
Mann in einem auf den Fluten Ichwinmenden Kaften vor, Diefem Symbol, das in 
Babylonien den Namen Siſuthes trug, ging c8 wie vielen andern; die der Ermah—⸗ 
nung nicht mehr bedürftige Nachwelt verlor die eigentliche Bedeutung ded Bildes aus 
den Augen und faßte es biftoriich. Dann hieß es Sijuthed over Siſuthrus oder Sat: 
jawrata od. Noah (Seth) war Der wegen feiner Gottesfurcht (vgl. 1M. 4, 26. mit 6, 9.) 
allein durch Hilfe des höchſten Weſens von den Fluten verfchonte Stammvater eined 
neuen Geſchlechts. Da aber die Flut alljährlich wiederfehrt, jo hat Noah 52 Jahre 
(nah den Rabbi Tanchum Pirke Elieser c. 23.) over gar 120 Jahre (nach Sardi 
Comm. in Genes. 6, 15.) zum Bau der Arche Zeit d. b. 52 Wochen oder 12 Monate. 
— Die Alten fprachen auch von monatlichen Jahren Plut. Num. 18. — Das große, 
aus 12 Jahrtauſenden beftebende, Weltjahr Zorvafterd befteht aus 120 Saren ber 
Chaldäer — ein Tägos enthält 360 (0) gemeine Jahre — Dieje zufammen gebendie | 
432,000 jährige Weltperiode der Ehalväer und Chineſen, wie 4,320,000 Jahre dad | 
erfte (legte) Weltalter ver Inder, welches Satjawrata abichließt. Bedeutſam ift noch, 
daß Noah der zehnte Patriarch, und daß auch die Chaldäer bis auf Kifuthrus zehn 
vorfluthliche Könige zählten, die zufammen 120 Saren berrfchen, worauf fich die Welt 
hätte erneuern müffen. (Eusebii Chron. p. 5. in Scaliger. thes. temp.) 

Sukra (Strahlend) der Planet Venus bei ven Indern, Führer d. boͤſen Genien. 
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Surtur, Beherricher von Mufpelheim, welcher beim Weltuntergang mit Loke 
gegen die Afen ausziehen und die Welt in Brand fegen wird. 

Surya (ver Strahlende, v. swar —= 75 GE), der Sonnengott der Inder 
als Planet des erften Wochentags fahrter nit 7 Roſſen, alle Wochentage repräfentirend. 

Suttung, Sohn des Riefen Gilling, zwang den Zwergen Fialr und Galr 
den Dichteriich begeifternten Wundermeth ab (ſ. Quafr). 

Swantevit over Suatewit (d. i. heiliges Ficht), der vorzüglichſte Sonnen: 
gott der Slawen. (Bei Helmold heißt er: Deus Deorum.) eine collofjale Geſtalt 
(bei Sare Gr. CKIV. beſitzt er ein „ingens in aede simulacrum omnem humani corpo- 
ris habitum grandilate transcendens” ) erinnert an den dem Apollo errichteten Coloß 
von Rhodus. Erin Bildniß hatte vier (nad) allen Weltgegenden binfchauende) 
Köpfe (Janus quadrifrons), wobei fih an die 4 Weltbüter der Perſer denken läßt; das 
Heldenantlig 'haar= und bartlos (corrosae barbae, crinis attonsi figurabantur) als 
Symbol der Sonnenfcheibe , die fernern Sinnbilder ſeines Wirfend: 1) frenum ac 
sella, denn tie Roſſe verfinnlichen den Jahreslauf, 2) conspicuae granditatis ensis, 
denn der Sonnengott bedarf der Waffen um die Dünonen der Nacht zu befänpfen. 
(Man denke an Zeus yovaawvsic!) Als Spenver der Fruchtbarkeit halt er ein 
Füllhorn in der Hand. Dieſes füllte Der Vriefter mit Wein, und am wiederkehrenden 
Jahrestage weiſſagte er daraus die Fruchtbarkeit oder Nichtergiebigfeit des folgenden 
Jahres. Fehlte wenig Wein indem Horn, io war es ein qunftiged Zeichen. Dann goß 
ver Vriefter ven Wein zu den Füßen der Statue aus, füllte das Horn wieder, und 
tranf auf das Wohl des Volkes. Die Hauptpläage feiner Verehrung waren Arcona 
auf der Infel Rügen und Prag; an letzterm Orte wurde nach Ginführung des Chri— 
ſtenthums fein Tempel zur Domfirche umgewandelt, und Diefe dem St. Veit (Sanc- 
tus Vitus) geweiht. Seine Priefter Gilteten drei Grade, Lehrlinge, Meifter und 
Altmeifter. Am jährlichen Fefttag des Gottes ging der Oberpriefter allein in fein 
Heiligthum, hielt forgfaltig den Athem an fich, um — was ganz perfifche Vorftellung 
it — nicht vurch feinen Hauch den Ort zu verunreinigen, und lief jedesmal, wenn er 
Athem holen wollte, an tie Thüre des Tempels, ſteckte den Kopf heraus und ließ die 
Luft von ſich. Der tägliche Gottesdienſt in Arcona beftand in der Pflege des heiligen 
Roſſes (1. d.) ded Smwantewit, das über den Ausgang ded Krieged, je nachdem es 
mit dem linfen oder rechten Fuße über die ihm vorgelegten drei Neihen Ranzen trat, 
Drafel gab. Die Gefangenen wurden mit ihren Pferden dem Gott als Dpfer vers 
brannt, indem man Die Füße des Thieres an 4 Pfähle band und dieſe anzundete. 

Sybaris (Zußaoıs i.q. ovßaing, ovßag), die gefräßige Lamia, das Etymon 
ft ovßao subare, alſo Sybaris: tie Eau. Dieſes Thier war fowohl der Todten⸗ 
goͤttin Perſephone heilig — und wurde ihr, wie der Ceres, in der Herbitgleiche geopfert 
— als aud) der Artemis, die um diefe Zeit einen Eber tie Weinberge des Deneud 
jerflören ließ. Nun wird klar, warum Enbarid in der Gegend des Parnaß, dort wo 
daB „Octoberpferd“ mit feinem Hufe den Zeitquell bervorgeftampft — denn dad Jahr 
beginnt auch mit Herbftanfang, wie noch jett bei ven Juden und Modlemen — in 
einer Höhle hauſend, alles Leben verfihlang (ale Symbol des zerftörenden Winters, 
wo die Sonne in der Höhle, Hercules bei Echidna) bis dad Drafel ein Menfchen: 
leben ihr zum Opfer forderte. Eurybates aber, der Sohn des Euphemuß ſuchte das 
weibliche Ungeheuer in feiner Höhle, Fampfte mit vemfelben, tödtete es, indem er deſſen 
Kopf an einen Stein fihleuderte, aus dem ein Duell entiprang und warf den Reichnam 
von einem Felſen herab (Antonin. Lib. c. 8.). Wer fonft mochte dieſer Eurybates 
gemefen feyn, als Der „weithin ſchreitende“ Eonnengott Herculed, welcher auch Die 
Yınazonenfönigin, die Hydra und andere weibliche Ungeheuer bekämpft hatte? Da= 
rum ftand er auch in jo „gutem Rufe“, Denn fein Vater Euphemus ift nur fein eige⸗ 
ned Prädicat. Mie der Huf des „Octoberroſſes“ einen Quell am Parnaß hervorges 
bracht, Jo bier an vemfelben Drte der Kopf der „Sau“ Sybaris, beide Thiere heißen 
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nach der winterlichen Feuchte (innos v. Mo und dev. vo), beibafind dem zerſtͤrenden 
Mars geweiht, welcher in Ebergeftalt den Adonis getövtet und als fein eigener Sohn 
Diomedes feine Rofje mit Menfchenfleifch fütterte. Begreiflich wird nun, warum bie 
Kocrier d. I. vie Verehrer ned Apollo Ao&saz und der Artemis (vgl. d. Art. Zocrub) 
d. 5, die Das Jahr im Aequinoctium eröffnen, wo tie Eonnenflrahlen fchräge fallen, 
und welche im Südweſten des Parnaſſus wohnten (Thuc. I, 5, 103.), an welchem 
nach der herbftlichen Meberichwennmung (1. Sündflut) Dencaliond Arche gelandet, 
von Strabo (IX, 417.) vie „Weſtlichen“ (Eanspıos) genannt — doch nur, weil ihr 
Jahr anfing, wenn die Sonneinden Abend des Jahres eintrat — die Sybaris verehr: 
ten, denn fo bieß eine Stadt am Gebirge Zeyvorov (aljo wieder: We) in Unteritas 
* lien, von einer — den heimatlicden Gultus in den neuen Wohnfig mitbringenden — 
Colonie jener Locrier angelegt, und die Pindar (Ol. 10, 15.) audy nodıc Aoxpwv 
Zeyvpiov nennt. Sollte Troja von dem Echweine (tros, trossuli) den Namen haben, 
veſſen Cultus Aeneas nach Alba brachte, wo ihm eine trächtige Sau den neuen Wohn: 
ort anzeigte, ſo ließe fich erflären, warum jich ein „Sobaris“ in des Aeneas Gefolge 
befand (Aen. 12, 363.). Jenes weibliche Höhlenungeheuer Sybarie, auch in ihrem 
Tode der thebanifchen „Köwenjungfran“, der Sphinx, Abnlich, ift wie jene ein calen: 
darifches Symbol, die verderbliche Hecate, vie ſchweinszahnige Bräa, Perſephone, die 
alles Leben frißt; und weil beim Eintritt des Herbites der Tod feine Ernte beginnt, 
brachte ver Cultus ihr zahlreiche Sühnopfer, welche jener Mytbe von ver Gefräßigkeit 
der Eybaris die Entftehbung gaben. Als deren Bedeutung in Vergeſſenheit gericth, 
famen durch Mißverftand die Sybariten d. h. vie nach dem Cultus der Sybaris 
benannten Locrier in ten Ruf ver Gefräßigfeit und Verſchwendung, welcher jetzt noch 
an dieſem Wort haftet. 

Syeites, ſ. Feige. 

Sydik, ſ. Melchizedek. 

Sylea, (Zvila: die Räuberifche, v. avaso plündern), Mutter des „verderb⸗ 
lichen" Räubers Sinis (ſ. d.), ald Tochter des Corinthus gibt fie fich für die Profers 
pine xooa, die alles Leben verjchlingende zu erkennen, ſowie als Nymphe SyLlis 
(ZvAlıc), Buhlin Apollo’8 (Paus. Cor. F.) und für Xenodice (d. i. Dice, die Nid: 
terin der Schatten Berfephone), die Tochter de8 ITyrannen Syleus (Zvisvg) in 
Aulis, deſſen Bruder Dicaus, jener (ebenfeindliche Kronos, welcher in dem Tartarud 
die Todten richtet. Der Lichthelo Herculed aber erichlug den Eyleus, Ten Sohn des 
Pofeidon nuAaoyog, mit einer Weinfarfte (Apld. IT, 6, 3. cf. Diod, IV, 31.), dem 
dionyſiſchen oder phalliſchen Sombol des Segens (vgl. d. Art. Pflug). 

Synia, eine Aſynie, Göttin der Gerechtigkeit (Stuhr Alterth. S. 98. Scheller 
Myth. d. Deutſchen und Wenden S. 96.). Sie iſt Thürhüterin in Wingolfs Pallaſt 
(Nyerup Myth. S. 98.). Von ihr ſtammt das Wort juhnen — Gerechtigkeit üben. 

Syria Dea, ſ. Aſtarte. 

Syrinx (Zvpy& 7, Stw. PR pfeifen) die von Pan in eine Tröhrige 
Hirtenpfeife verwandelte Geliebte Diefed Gottes, fie ift die weibliche Hälfte feiner Selbſt, 
welcher ald Esmun die 7 Sabiren in feiner Perfon — als Repräfentant der Welt: 
harmonie — vereinigt. | 

Syrus (Zvpos v. 775 glänzen), Sohn Apollo’ (Diod. I, 74.) ift dieſer 
fel6ft,, wie Schiba fein Sohn Surya (f. d.). 

Szepter, f. Stab. 
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Taaut (Taavrog — MR u. NÖ Säule) der Schrifterfinder und göttliche 
Geſetzgeber Phöniziens (Sanchon. ap, Eus. Pr. ev. 1, 10.) ſteht dem phönizifchen 
Kronos (Sydyk) ebenfo zur Seite, wie in Aegypten Thaut dem Ofiris, er fteht ala 
verförperte Intelligenz neben dem in's Fleisch gekommenen Volksgott. Als Kronus 
nah Süden zog d. h. als die Sonne nach dem Herbſtäquinoctium ihre Neife in das 
ſüdliche Hemiſphär antrat, überließ er ven Thaut die Regierung des Landes (die Zeit: 
herrſchaft). Diefer, ver Erfinder aller Schrift und Wiflenfchaft, ließ das Geſetz — 
dad Naturgefe, nady welchem der regelmäßige Umlauf der Jahreszeiten ıc. erfolgt — 
von den 7 Kindern Sydyks (den Planeten) auf beiligen Tafeln niederjihreiben. Da— 
her alfo, weil alles Denkwürdige eingegraben auf Säulen der Nachwelt überliefert 
wurde, der Name Taaut; das ift alfo der Saulengott Hermed Thaut in Aegypten, 
welcher Dolmetſch ger Götter, Aftronomie, Schrift und Gotteöverehrung einführte, 
der biblifche Seth (f. d.), zu dejjen Zeit man anfing ded Herin Namen zu predigen 
(1 M. 4, 26.). 

Tacita, vie Göttin des Stillſchweigens (taceo) bei ven Römern. Numa Bom: 
pilius wollte fie zuerft verehrt willen (Plut. Num. c. 11.; vielleicht ift jie Egeria, deren 
Mittbeilungen ver Priefter (Numa, deſſen Nepräfentant in der Hiftorijirenden Mythe) 
dem Wolfe geheim halten jollte. 

Tänarus (Tawapog: der Streifige), Präͤd. Neptun's von der Geftalt der 
Ströme. Paus. Lacon. 12. Nah St. Byz. (v. Taıvagog) führte Diefen Namen auch 
ded Zeus Sohn (ft. Bruder), deſſen Bruvder Isoaıoros wieder an den greifen Dcean, 
yeorvıng Neorwp, den Enfel Neptun's erinnert; denn das Waffer ift diegexn rar 
Tayrov, darum auch Proteus ein Meergott. 

Tages (d. Etym. f. w. u.), Jupiter's Enfel, Sohn des Genius, entitand aus 
der Erde, ald ein Bauer Hetruriend etwas tief aderte, und zwar in Knabengeſtalt, 
aber mit ver Weisheit eined Greifed ausgeruftet (Cic. Div. I, 23.). Darunt heißt 
er der ausgeackerte Knabe. Er war der Erde Sohn, aus ihrem Schoope hatte er die 
Weiſſagung beraufgebracht. So ift er dem cabirischen Hermes ähnlich, der auch kaum 
geboren fchon als Lehrer auftritt, Auch find Die Bücher des Tages — welche lehren, 
wie man drohende Vorzeichen durch Süuhnungen abwehre, Die Kenntniß der Meteore, 
des Bliged und. Donner ıc. wie durch dad Blut gewiffer Thiere gewifjen Gottheiten 
gefchlachtet, Die Seelen vom 2008 der Materie erlöst und zur Heroenwürde erhoben 
werden können ıc. — ihrem Inhalt gemäß den Büchern des Hermes, in deren Beſitz 
Aegyptens Priefter waren, ziemlich äHnlich. Auch Hermes ift ald Dardanus oder 
Jafion gewillermaßen aus der Erde geboren. Das ift alfo der neben vem Pflug aus 
der Furche auffteigende Lehrer des Volkes, der dem Ackerbauer ver Sterne Lauf, vie 
Berioden des Jahres, den Zufanmenhang ver Himmelszeichen mit den Erbrevolutionen 
anzeigt, aber auch die heiligften Lehren von ber Seelen Schidjal und Läuterung ertheilt. 
Nach dieſer Sitte, auf den Gipfelpunft prieiterlicher Wilfenfchaft ven Tages zu flellen, 
will Creuzer (11, S.929.) die Angabe beurtheilt wifjen, die ihn den größten Weiſen ver 
Griechen anreiht, denn auch Pythagoras hatte die Lehre von einem höchften Gott, 
dem Regenten aller übrigen Gottheiten verbreitet. Der Name des Tages iſt von Lanzi 
(Saggio de lirg. Eir. II, p. 239.) v. theſſaliſchen rayog: Heerführer abgeleitet worden, 
denn die Tarquinier jind theifaliichen Urfprungs (rayov bei Xenophon Hist. Gr. VI, 
1, 6. von den theſſ. Heerführer vgl. Bollur I, 128. noAsuapyos xaı OerraAov 
tayog u. Sturz Lex. Xenoph. IV, p. 238. sq.). Greuzer hingegen wird durch den 
Umftand, daß des Taged Schüler Baches genannt wird d. h. ein Orakler, Sprecher 
— man benfe an den Orafelftiev Baxıs! und an den Apis, weil in ven orphiſchen 
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Gedichten Bacchus als Inaysog bezeichnet wird — zu der Ableitung von lango (Yıyo, 
rayo) verleitet. Bacchus berührt die Furche ver Erde und gibt Belehrung über 
ide Thun und Wefen. Als Enkel Iupiter’s läßt er auch an das Vejovis fulmine tan- 
gere (amm. Marc. XVII, 10, 2.), an dad „vom Donner gerührt ſeyn“ denken, Der 
Stier Apis wird Durch die Berührung eines Sonnenſtrahls gezeugt. Seine Mutter, 
tie Kuh ift die mütterliche Erde, von der Sonne befruchtet, aljo Io, deren Sohn Epa⸗ 
phus: das Kind der Berührung. Das ift Bacchus dnagsog der Berührer, feine 
Mutter: die während der Umarmung des Zeus vom Blitz Betöptete, der bacchiſche 
Stier iſt die Hieroglyphe des Ackerbaues, alfo Tages und fein Echüler Baches Gin 
Weſen. Aber follte Tages ald Sohn des Genius (yEvo, gigno) nicht auch von Jeyo 
in ver Bedeutung reuxco, roͤxc — zeugen, altd. tiggen (movon taugen, tüchtig ıc.) 
abftammen? zumal da Pflug und Ader (vgl. d. Artt.) in der hieratiichen Sprade 
auch dieſe Bedeutung haben, daher suleus und vomer f. aldoia gebraucht (Lucret. 4, 
1265.), und vamana in Effr. ſowohl puer als vomer bedeutet, alfo Tages wieder 
Hermes IYHugpadkıxos oder der famothracifche Hadııdog. | 

Talaſſius, ſ. Weben. 

Talaus (Taraog), viell. Dial. f. Kalos, denn fo heißt der Schüler des DA» 
dalus bei Paufanias (I, 21, 4.), welcher jonft TaAog genannt wird (f. w. u.), folg: 
lich ift er identifch mit Kalas, dem Brad. ded Schiba ald Verbrenner der Zeitwelt 
am Ende der Tage, welcher mit den Argonauten nach den „verbrannten” Lande Col: 
chis (f. d.) fegelte (Orph. Argon. 142.. Apollon. I, 118. Pind. Nem. 9, 14.) als 
Vater des plutonifchen Adraſt (1.d.) Hyg. f. 70., ald Sohn des „gemaltigen” Bias 
(Apid. I, 9, 13.) over des lebenfeindlichen faturniichen Cretheus (f. d.) (Paus. VII, 
25, 9.). als Bruder des martifchen Torbringers Areiud, ald Gemahl der Eurynome 
(Hyg. 1. c.), welche die im Echattenreiche die Todten richtende Dice ift, welches Amt 
Saturn dafelbft gleichfalls verrichtet; dieſe Genealogie feßt alſo auffer allen Zweifel, 
. daß Talaud der Zeitgott Schiba Kalas (dieſes Wort heißt ſowohl Zahl und Zeit ald 
Berbrenner), welcher alles Zeitliche durch Keuer vernichtet. Darum ift Talos 
(TaAwc) ein Sehn des „Bernichterd" (M”>) Gres (Paus. VII, 53, 5.). Und ebenfo 
bieß ein Kunſtwerk des Feuergotts Hephäſtus, ein eherner Mann mit einer einzigen 
Ader, Wächter der Inſel Greta die er dreimal täglich (jährlich ift zu verfleben vgl. 
Diod. 1, 26. als Sonnenftier) ſchützend umlief. Dem Stieronter Minos, welcher auch 
Richter in der Unterwelt, war er geſchenkt worden, von einigen auch Taurus (Stier) 
genannt, und nach einer variirenten Sage ein Geſchenk des Stier:Zeud an die Europa. 
Medea ſoll ihn dadurch getödtet haben, daß fie ven ehernen Nagel(&bm Talm. Sab- 
bath f. 105. alfo ein Wortipiel?) welcher in feiner einzigen Ader ftaf, vie ihm vom 
Halſe bis in die Ferfe ging, auszog und ihm dadurch alles Blut aus dem Körper ent: 
flog. Bekanntlich aber wurde im Tempel des Jupiter Gapitolinus der Nagel (f. d.) 
zum Zählen der Zeit zu calendarifchen Zwecken verwendet. Diefer auch Taurus ges 
nannte eherne Dann auf der Infel ded Minotaurus kann alfo nur ter faturnifch: 
molochiftifche eherne Stier gewefen ſeyn, welcher — auch in Sizilien als Stier des 
Phalaris — feine Opfer durch Feuer verzehrt. Darum ſoll Talod auch in Sardinien 
gewejen jeyn (Simonides ap. Galeum ad Apld. I, 9, 2.); dort wo das Schmerzge 
lächter der Geopferten das fardifche genannt wurde. Er ift demnach abermals als der 
ftierföpfige, auf dem Stier reitente Verbrenner und Zodtenrichter Schiba Kalas — 
welcher die Waage des Gerichte hält — erfannt. Dann begreift man auch, warum 
diefer dem Minos gefchenkte eberne Mann auch dem Rhadamanthys fo lieb geweſen, 
und felber Gerechtigkeit geübt habe. (Ibycus ap. eumd.) Auf Greta fpielt noch ein 
anderer Talos eine Rolle, der Neffe des Dä-dalus, welcher daſelbſt das den Orcus 
repräfentirende Labyrinth (1. d.) erbaute, aus welchem Theſeus die Ariadne entführte, 
wie er aus dem Oreus die Perfephone entführen wollte. Dadalus follte den Talus, 
weil diefer einer Schlange das Sägen abgelernt habe, aus Künftlerneid um's 
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Leben gebracht, in dem Moment, mo er ihn begraben wollte, entveckt, und auf Befragen, 
was er beabfihtige, aur Antwort gegeben haben, er verfcharre eine Schlange (Diod. 
Sie. IV, 78.). Dieſem Talos wurde auch die Srfindung- des Cirkels zugefchrieben, 
wonon er Gireinus hieß (Serv. Aen. 6, 14.). Schlange und Mad find die Attribute 
Saturns (ſ. d.), erſtere gehört auch dem Hermes, deſſen Praͤd. Sasdadog erſt in der 
Folge zu einem befondern Wefen ward. Hermes ygorsog ift mit Pluto identisch, deshalb 
er von ihm den unfidhtbar machenden Helm zum Geſchenk erhielt. Hermes ift Dates 
der Laren, Führer ver Seelen in die Unterwelt, alfo Pluto, folglich Erbauer des La⸗ 
byrintho, und mit dem von ihm ermordeten Talos gleichfalls identiſch. Der Streit 
zwiſchen Beiden veranlaßte die Fabel von der Verwandlung des Talos in ein Rebhuhn 
(Or. Met. 8, 250.), welches der Vogel des Zwiſtes iſt (ſ. Rebhuhny, vielleicht durch 
vie „teterrima belli causa” in dieſen Ruf gekommen, denn Plinius (X, 33, 51.) be 
tichret : inter se dimicant mares desiderio feminarum. Und Kiferfucht ift in der Sprade. 
mit Reid (MIP) überhaupt gleichbedeutend. Daher gibt dem Talaus die Kabel ve& 
Dädalus Schwefter, die Rerdix, zur Mutter (Apld. III, 15, 9.). Eine andere Bezies 
hung fann die Abflammung vom Rebhuhn und Die Verwandlung in daſſelbe ſchwerlich 
haben, denn wiefer Vogel ift aphrodiſiſcher Natur (Aristot. H. N. IX, 9, 2: agppodı- 
nacrınol ol nepdınas), Talus aber ein chihonifcher, zu dem Todtenreich in Beziehung 
fiehender Heros, welcher in Athen frin Heroum haben konnte, weil dort gleichfalls 
Molocheult Herrfchte, wie der Tribut der Athenienier an ven Winotaur in Greta bes 
weist. Dem Scholiaften des Euripides zufolge foll Talus auch Tanstalu8 gebeißen 
haben, welcher Kebterer ein Eohn der Nymphe Pluto (Anton. Lib. c. 36. Hyg. f.82.) 
oder Plotio (Luctat. ap Stat. Theb. 2, 436.) oder Blote (Euseb, ap. Nat. Com. VI, 18:) 
und des „brennenden“ Aethon (Lucian. ap. eumd.), Gemahl der mit PBroferpine iden⸗ 
üſchen Giytie (Muncker ad Hyg. 1. c.), König (Landesgott) in Phrygien (guüya == 
gAdyen) dem Feuerlande, der von Zeus (mie Saturnus) in den Tarrarus geflürgt wurde 
(Od. H, 583. Pind. Ol. 1, 55.), angeblich, weil er ven Göttern feinen Sohn Pelops 
in eflen vorgeſetzt (Acron, ad Horat. I. Od. 28, 7.), was wieder auf molochiſtiſchen 
Cultus anfpielt, welcher in Phönizien die von Eufebius gefannte Sage fchuf, Kronos 
habe zur Zeit einer Peſt dem höchften.Gott feinen Sohn Jeud geopfert. Des Tantalus 
Renfchenopfer berichtet Tzetzes (Gyc. 152. Chil. X, 5.). Mit feiner Verbannung in 
ven Tartarus iſt vemungeachtet nicht deö Pauſanias Angabe im Wivderfpruch, welcher 
In zu Zu-nvAog wohnen und fpäter begraben ſeyn lüßt; denn in der bieratifchen 
Sprache bedeutet RuAog den Hades, welcher auch IIvAaprre hieß (Paſſow u.d.W.): 
Die fprichwörtlich gewordenen Reichtbümer des Tantalus (ra Tavrals rakavre) 
laſſen dieſen Sohn der Nymphe Pluto wieder ald Pluto — Plutus erkennen, als 
Samrnus, in defien Tempel zu Rom dad Aerarium fich befand, weil er die Münze 
fanden haben follte. Tantalus demnach abermald der molochiftiiche lebenfeindliche 
Mentchen frefiende eberne Stier Talus oner Minotaur im ceretiichen Labyrinth, das der 
nit dem Schatzhaͤuſer bauenden Todtenfuͤhrer Hermes xYovıog identiſche Dädaluvs 
errichtet hatte, Im indiſchen Muthus iſt der Stier Dharma Todtenrichter von Tem 
Höllenhunde Karbura umgeben, und im Briechifchen entipricht der dreikoͤpfige Cerberus 
den Drei Todtenrichtern , unter denen der Stiervater Minod. Sollte nun — wat 
bei dem häufigen Wechſel des A und o nicht unwahrſcheinlich iſt — Talus auch Pan 
daremdä:gewefen ſeyn, fo drängt fich eine neue Barallele auf, denn diefer beſaß eine 
goldenen Hund — gleichwie der eherne Talus ein Geſchenk des Zeus, und gleichwie 
diefer zum: Wächter von Greta berufen — welchen Pandareus den Tantaluß- zur 
Aufbewahrung übergeben hatte. - Des Tantalus Ipentität mit dem Talus und Pluto 
erweist: ſich: ferner: noch daraus, daß feine Gemahlin Eiytamneitra hieß :(Paus..U; 
N 18, 7), wie jene des Talus und ZTodter de8 Pantareus: Elytie (Paus. X, 30, eh 
a1 Berepbone aber hieß Clymene, wie Pluto: Periclymenus. 
= Taliomaue (nicht v. röisoua, ſondern v. indifchen Tali, eine Art Fasoinaen 
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welched ver Bräntigam ber Brautanhängt vgl. ibm dependeo alſo: Anhän gie fine 
metallische, mineralifche oder and Kräutern ıc. beſtehende Präfervative gegen phoſiſche oder 
moralifche Uebel. Der Glaube an die magifche Kraft des Wortes und ber Geſtirne veran⸗ 
laßte fie unter gewifien Figuren, aftrologifchen Zeichen und Zauberformeln zu bereiten, 
Talismane find mitpen Amuleten (arab. Hamalet: Anbängfel)nicht zu verwechſeln, 
letztere haben nur Charactere, magiſche Inſchriften ꝛc., die erſtern aber beſtehen in Eoel⸗ 
ſteinen, Würzeln u. Sigillen. Der gewoͤhnlichſte Talisman der Alten war ein Priapsbild, 
vies follte die. Heerden u. Gaͤrten gegen die linfruchtbarfeit bewirkenden Dämonen jchügen, 
wie das fascinum oder der mutunusin Nom die Kinder, die eine folche „bulla® am Halſe 
trugen. Gin nicht bloß In Indien, fondern noch bei den heutigen Juden übliches 
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Hieroglyphik zu entziffern vermag (vgl. d. Art. Schiba S. 222.). Mit dieſem Zeichen 
glaubten die Gnoſtiker Wunderfuren verrichten zu fünnen. Der berühmtefte Tali 
man wurde, insbeſondere bei den Bnoftifern , ver Abraxasſtein, deſſen Namen Blit 
(PIE) bedeutet, offenbar ein Präfervativ gegen ven Fürften der Finſterniß. Hatte 
doch ſchon Zeus dies Mittel gegen die Giganten angewendet. Nach Sprengel foll vie 
Form des Abracadabra, welche Serenus Sammonicus beſonders gegen das Wechſel⸗ 
fieber empfahl, daraus entſtanden ſeyn. Cine ganz befondere Kraft wurde zu allen Zeiten 
im Driente vorzüglich den Edelſteinen (f. d.) zugeichrieben. Ennemofer (Geſch. d. 
Magie ©. 210.) nimmt den Glauben an die Wirfung der Amulete und Talismane 
gegen die moderne Zweifelfucht mit folgenden Worten in Schug: „Da wir bei den 
magnetischen Somnambulen ähnliche Beobachtungen machen, wonach gewifie Metalle, 
Pflanzenftoffe und Evelfteine ganz eigentbümliche Erſcheinungen hervorrufen, jo iſt 
anzunehmen, daß man auch früher auf ähnlichem Wege veranlaßt worden feyn mag, 
auf die Wirkungen der Talidmane zu achten und fie in die Reihe Heilfräftiger Dinge 
aufzunehmen, Wie Magnete, Eifen, Kupfer, Silber, Gold und DQuedfilber, Diaman: 
ten, Saphire, Rubine, Smaragve jegt ganz beflimmte Wirfungen bei Somnambulen 
bervorbringen; fo hat man in Älterer Zeit ganz befonders die ſpeziellen Wirkungen 
jener Stoffe und ter Edelſteine aufgezeichnet. Echon dic Bupphiften haben dem Sa: 
phir eine heilige magifche Kraft zugefchrieben, und er wurde ver Stein aller Stein 
(optimus, quem tellus medica gignit). Daß ſpiegelnde Flaͤchen ſomnambule Erſchei⸗ 
nungen erzeugen — daraus erklärt fich Teicht der geglaubte Napport mit ver Geiſter⸗ 
welt, welcher die Talismane bei dem gebilveten Europa in Verruf brachte, weil viefed 
vergißt, daß unter Geiftern der bilderfüchtige Orient die perfonifizirten Naturfräfte 
gemeint haben will, welche ven Somnambulen fich zu verkörpern jcheinen — ift von 
jeher bekannt gewejen, und über die mannigfachen Wirkungen ver Karben des Lichte, 
welche fogar eine ungleiche Ermärmungsfraft haben, hat die neuere Phyſik Aufichlüfe 
ertheilt. Die Glectricitätöpolaritäten find noch wichtiger als das Licht der Cdelſteine 
(vgl. Kiefer „Arch. f. Magn.* IV. 2. ©. 62.). Kein Wunder alfo, wenn gleiche Gr: 
fHeinungen durch ihre Einwirkung bei ven Menfchen entftehen und daß ihre Wirkſau⸗ 
keit Hin und wieder fchon beobachtet und auch aufgezeichnet worben if. Ihre Gin: 
wirfung als Lichttraͤger auf das Nervenfuften und die Einbildungskraft hat einen 
beflimmten Grund — ad evocandas imagines , wie noch dad Mittelalter behaupteie. 
So ſoll nach der Lehre Buddha's das Tragen des Sapphirs Seelenruhe, fowie Schuf 
vor Reid und Trug erzeugen. „Es dffnen fich die verfchloffenen Pforten, ex weclet 
die Berföhnung ver Gottheit, die Erhörung des Gebets und bringt Frieden mehr ald 
jede andere Gemme der Necromantie, und wer ihn tragen will, muß ein keuſches Leben 
führen.“ (Marbud lib, lapid. ed. Beckmann.) Die Orphiker empfahlen ven Magneiſtein, 
den fie Siverit nannten, mie folgt: Wit diefem Stein kannſt du die Stimmen ber Götter 
vernebmen. Wenn du fehr krank biſt, ſo bewege ihn nur mit den Händen. Aber bann 
getraue dich, ihn auch von ver Weiffagung zu fragen. Alles wird ex dir in Wahrheit 
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enihällen, uad wenn du ihn näher an die Augen gehalten beftehft, fo wird er dich mit 
göttlichem Hauche befeelen. Gegen Vermundungen ifl ex ein herrliches Mittel, uns 
fruchtbare Frauen macht er fruchtbar. Gegen Schlangenbiß und Augenmeh, gegen 
Kopfichmerz und Taubheit ift er gleich mirfjam. Nom Cryſtall fagt er, daß dieſer 
Die Rierenichmerzen flille. Die Orpbifer machten fich folgende Theorie aus der Wir⸗ 
fung ber Steine: „Die Erde erzeugt den Sterblichen Gutes und Böſes aber gegen 
jedes Uebel ſchuf je auch das Mittel. Aus Erde ift jede Art von Steinen, in denen 
unendlich verfihievene Kräfte verborgen liegen. Allee, was Wurzeln leiften können, 
thun auch) Steine, letztere befigen fogar noch größere Kraft, Die Wurzel grünt nur 
kurze Zeit und flirbt, nur fo lange man Früchte von ihr bekömmt dauert ihr Leben. 
Was foll man aber von ver torten hoffen? Unter den Kräutern findet man auch 
ſchädliche, nicht aber unter den Eteinen. Willſt du vaher Fühn durch alles Gewürm, 
mit den Siverit bewaffnet fchreiten, haft vu nichts zu fürchten, menn es dir auch hau⸗ 
fenweiſe begegnete. (Orph. lithica, ed. Gesneri.) In einer alten Echrift heißt «8: 
Der Diamant hat tie Krait dem Magnet feine Wirkung zu nehmen, daß er das Eifen 
nicht zieht, und ift Irren nnd Mondfüchtigen heilſam. Der arabiſche Diamant fol 
wie der Magnet Dad Gifen nach ven Polen lenken. Der AU chat (MR: uorsog) ſtimmt 
zue Einſamkeit, ver Amet hiſt vertreibt die Trunfenheit (und), ter rothe 
Bezoar ifl gegen Natterngift, der armeniiche Bolus vertreibt die Peſt. Der 
Branat erhält vie Gefunpheit, der Saphir erbeitert, an ven Hals gehängt, die 
Melancholiſchen, die rothe Koralle ftillt das Blur, ver rothglänzende Garneol 
ſtillt ven Jähzorn, der weißgeftreifte fleifchfarbene ftillt Blutftürze, eine dritte Art line 
dert, verpulvert, Zabnfchmerzen. Diefe Norftellung ver Araber bezeugt Niebuhr. Im 
ſich von der Guͤte eines Steins zu überzeugen, erzählt er (1, S. 200.), widelte man 
venfelben in Papier und berührte dies mit einer glühenden Kohle, widerſtand das 
Bapier, jo war der Stein gut. Mahomed felbft fell gefagt haben: wer mit einem 
Garneol flegelt, wird feine Uinternehmungen gefegnet fehen. Der Cryſtall vertreibt 
böfe Träume, ver grüne Chryſopras ift dem ſchwachen Geficht heilfam, der in ber 
Sand gehaltene Chryſolith vertreibt das Fieber, der Hy acinth wirkt belebend 
auf den ganzen Körper, der grüne Jaſpis dient gegen Wafferfucht, ver Onyx zeigt 
im Schlafe Schredgeftalten und verniehrt ten Knaben tie Speichelabjonterung, am 
Halſe getragen, verhindert er Gpilcpiie. Der Opal dient gegen Krankheiten ded Auges 
(önro), der grüne Smaragd wiverfieht der Epilepiie, vertreibt die Damonifchen 
Täufchungen, ſchaͤrft das Gedächtniß und fördert die Keufchheit. Zu Pulver zerſtoßen 
und in Waſſer aufgeweicht, heilt er giftige Wunden. Man braucht ihn ven Schlangen 
nur zu zeigen, um ihnen die Augen audzubohren. Teifaſchi meiß dies aus eigener 
Erfahrung. Der Türkid theilt mit dem Smaragd die Bigenfchaft dad Gefidht zu 
färken, empfiehlt ſich bei Augenübeln und Ecorpionöbifien. Der Diamant auf 
den Unterleib gelegt, heilt Kolif, Magenframpf und Epilepfie Der Bernftein hält 
vie Bauchflüffe an, beförbert die Menftruntion, ifl urintreibend und dient gegen Hals⸗ 
web. Der Topas reinigt die Hämorrhoiden, heilt Mondſucht, mildert Gemüths⸗ 
krankheiten, und fillt, auf Wunden gelegt, das Blut. Der Serpentin vertreibt 
alle Feuchtigkeiten der Wafferfüchtigen, wenn fie 3 Stunden damit in der Sonne fichen, 
Han dann entfleht ein heftiger übelriechender Schweiß, er vertreibt die Würmer, und 
innerlich eingenommen foll er ven Blafenflein brechen.“ Rubin, liest man bei Tei⸗ 
fafchi ‚- (högt vor dem Blitz und flillt das Vlut. Linter die Zunge gelegt, löfcht er 
den Durft: ja er wehrt fogar vor der Anwandlung ſich zu ertränfen. 

Talthybins (TaA-Iußıos i. e. tubicina), Herold Agamenınon’s vor 
Troja. Da diefer der Name des Zeus in Garien war (f. Agamemnon), fo ift der 
Bötterbote Hermes xmpv& gemeint, von tem vie Ceryces in Athen abflammen. 

Zauats (Tavaıs: Streif), ein Flußgott, Sohn des Meergottd und der See. 
Gin Fluß In Argolis hieß Tanu 8 ( Tavog) Paus. II, 38, 7. und Tanagra (Tan 
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Nuen ferien geteilt und Hörner tanzenden Gybelenpriefter (Creuzer II, ©. 
Sanzraufen. n Geburt ded eretifchen Zeus ihre Tänze aufjührenden Cureten, 
9) Die gei Hoge ped römifchen Jahres um ven Altar ihres Gottes tanzenden 
Tum salii ad canlus incensa altaria eircum etc.” Aen. 8, ‚285. ), 
‚ofjg um PEN Altar hüpfenden Baaldpfaffen (1 Kon. 18, 28.) und jene ber 

Bir A lena's (Grenzer I, ©. 29.), die Waffentaͤnze im Dienfte der epheil: 
Prieiter FE 4 (5. 30.) und jene ver libyſchen Pallas (S. 643.), melde die 


giöte IREN vie in der Wintermende von den Uskoken in Dalmatien den Gott 
Pyth. (y. holo: x0006) aufgeführten Tänze (Hanuſch jlaw. Myth. S. 193.), die 
Se rhblingsfefte Aufchwe im preußischen Fitbauen der Eonne entgegen tanzenden 
Aungfrauen (Ebdſ. S. 224.), die um bie Sommerwende unter demjelben Volke Statt: 
gefundene Eitte Das Feſt Kupadlo durch Hüpfen über angezundete Nunpfeuer zu begehen 
(Ehri. S. 201.), alle Tiefe und andere veligiöfen Tanze meifen deutlich auf ihre calen⸗ 
parijche Bedeutung bin, und daß fie nur zu Ehren ber wiederkehrenden oder in ihrer 
höchſten Kraft fich Außernden Eonne aufaeführt wurden. Tas Fruͤhlingsfeſt gilt ver 
altjährlichen Wiedergeburt der Natur. Nun erzählt die invifche Mythe, wie Sara: 
fiwati, die Göttin ver Mifjenfchaft und ver Harmonie, kaum aus Brahma's Seite her 
vorgegangen, ihm fchon bei der Schöpfung adminiſtrirend, mit ihren Händen den Tact 
ſchlagend, das erſte Lied gefungen und getanzt (Bohlen Int. 1, 6.202.) ; damit überein⸗ 
ſtimmend Sprw. Sal. 8, 30., wo die weltichaffenne Sophia, tie ewige Weisheit vor 
dem Angejichte Jehovah's tanzt, und unter den Griechen galt diejelbe Vorſtellung. 
So jagt Yucian (de saltat. e. 7.): Mit ver Entftehbung des Weltalld ift zugleich der 
Tanz hervorgegangen: eine Fabel, welche ihre Entſtehung der Beobachtung ver: 
danft, daß alles Zeitliche nach einem beflimmten Maaße (Rhythmus) ſich fortbemegt, 
nicht bloß der Umlauf der Himmelöförper, die regelmäßig wiederkehrende Ebbe dei 
Meeres, jondern auch die Zahl ver Pulsſchläge bei Menſchen und Tbierenu. a. m. 
„Das Braufen der zugchaltenen Ohren, das Puljen der Schlagabern galt dem Inder 
für ven Urton der Welt, und der Rythmus der Bewegung der Sphären“ (v. Hammer 
Fahıb. 1818 1, ©. 100.) Ta Zeit und Zeugnng in der Idee gleich find — 5 
bedeutet Beides --- jo erklärt ih, warum der Planet Venus Cin Indien ein männs 
licher Genins), Eufra (i. q. Lucifer, doogpovos vgl. TE oSiotcio) Der einen 
Theil ver Engel zum Abfall brachte, feine Tochter Dajani der Tanzfunft obliegen 
läßt, und dieſe ift tie Suhra der Araber, die Anabid der Perſer, welche mit der 
Anaitid oder Tanais, wie Artemis in Aſſprien hieß, inentifch war. Anahid ift aber 
eben jene, welche die Engel Harur und Marut (ſ. d.) durch Geſang und Tanı 
dem Himmel abwendig d. h. tie irviich machte. Die Zeugung, den Inder Yolge dei 
Abfalls von Gott. war den Juden die Ursache der Sünde, und weil der Umlauf 
der Geſtirne Zeit und Zeugung bewirft, jo befünmt nun die vabbinifche Fabel einen 
Sinn, welche bei der Vermählung des eriten Menſchenpaars — die Gonjunction ven 
Eonne und Mond im Frühling it zu verſtehen — die Engel sc. die himmliſchen 
Kugeln, Die Sternengeiiter vor ihnen bertanzen läßt (Gifenmenger I, S. 47.). Im 
Thierfreife ift ed, mo der Sonnengott Kriſchna mit der Mondgöttin Radha (Rythmud) 
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1 wie Bott mit der Eva bei den Rabbinen (Eiſenm. 1. c. ©. 46.) — den Reihentanz 
ber Geflirne eröffnet, die auf Bildwerken (Moor Hindu Pantheon No. 82.) als Sirtin: 
nen verbilplicht erfcheinen, deren Neunzahl (Bohlen Ind. I, S. 231.) an die Muſen 
erinnert, welche nicht bloß in der Gejellfchaft des Apollo, ſondern zuweilen auch in 
der des Hercules und des Dionyſus angetroffen werben, welcher letztere auch mit den 
Mänaden auf dem Parnaf Ehorreigen-auffiihrt (Soph. Od. R.209. sq.). In der Ihat 
beißt nicht bloß Apollo der Tänzer (Athen. I, 22, 6 ), der Tetracomus des Herakles 
(Poll. N, 99.) und ver dithyrambiſche Neigentanz, wie auch der phalliſche Tanz für 
den Dionyfus (Poll. IV, 100.), bezeugen: daß alle Zeitgütter tanzluftig feyen. Non 
den Indiern berichtet ſchon Lucian (de salt. 17.), daß, wenn fie Morgens aufftehend, 

zur Sonne gegen Often gewenvet beten, tie den Tanz dieſer Gottheit nachahmen. 
(Goxnoer rov"Hkıov donazovraı — νον tiv yopeiav rd 986.) Darum 
tanzen gleich den Mufen auch die Horen (Creuzer I, ©. 136.), melche mit ven Chas 
riten abwechfelnd den Dienft der (mit Suno iventifchen) Venus beforgen (Hom. h. V. 
5—13.), Letztere führt im Schimmer des Montes mit den Grazien Neigentänze auf 
(Horat. 1, Od. 4, 5.), vielleicht weil der Diond während der Nacht feinen Kreislauf 
am Himmel vollendet. Ihre Tochter Helene (j. d.) ſchon tem Namen nach Selene, 
Luna, tanzt im Tempel der (mit ihr identifchen) Artemis Oribofia (Ereuzer IV, ©. 

147.). Das was die Bottheiten am Himmel thun, ahmt ihr Cultus auf Erden nach 
Cogl. d. Art. Difens). - Jedermann kennt das hochzeitliche Geſchenk der Venus, das 
Halsband der Hermione oder Harmonia. Schon ihr Name fpielt auf die Harmonie 
ber Sphären an. Hermione ift in Sparta vorzugsmeife verehrt, dort wo fie nılt dem 
eadmeiſchen Hermes in die Zeitfchlange verwandelt worven mar. Oquose bebeutet den 
Thierkreis und die cosmiſche Harmonie. "Ovuog hieß ferner ein Halsband (vgl. d. A.), 
aber auch ein Tanz ver Laccdämonier, ven Jünglinge und Jungfrauen gemeinfchaftlick 
fanzten (Lucian de salt.). Offenbar wurde ev nur am Feſt der Herinione aufgeführt. 
Das war auch der Tanz, ven Dädalus (mie Cadmus ein Präd. des Hermes) für die 
mit Venus iventifche Ariadne (1. d.)erfunden hatte (Iliad. 18, 590.), um deren Gunft 
fich Theſeus, der Erfinder des Kreiſtanzes (sc. der Sonne im Thierfreife, yepavoc v. 
yvoo; ald man ven Grund feiner @inführung nicht mehr kannte, dachte man am 
Kraniche!) und Dionyfus zugleich bewerben; Legterer für ven Erfinder des Tanzes 
dai Anvioe gehalten, welcher vom Cultus bei der Weinleſe aufgeführt wurde, Bacchus 
Und Theſeus find aber Beide Sonnengötter, wie der „feurige“ Pyrrhus, von welchen: 
man den pyrrhichiſchen Tanz herleitete, auch Schwertertanz genannt, nach der auszeich⸗ 

nenden Infigne des Ares nvgoevg, deſſen Schwert aber der verwundende Sonnenſtrahl 

iR, nicht der Kriegsgott, ſondern der Helios avınrnrog, welcher Die Dämonen der 

Unfruchtbarkeit beſiegt! Diefelbe Deutung verlangen die Waffentänze im Cultus der 

Monpgdttin Artemis, Pallas. (Daß Herven die Völker in Tanzen unterrichten, ober 
ſolche für andere Götter — denn Heroen find felber Gottheiten — anoronen, erflärt 
fi) daraus, daß die Alteften Gründer von ven Heiligtbümern urfpr. von den Böttern, 
denen fie dieſelben errichteten, nicht verſchieden waren, ſ. Uſchold Vorhalle II, ©. 65.) 
Tänze dem Pan zu Ehren foll Evander (Hermes svavdoog, Pan's Vater, ver Cine 
im Beſitze der Planetenleyer, der Andere blafend die Tröhrige Syrinx) auf dem Pala- 
tiniſchen Berge in Ron angeoronet haben (Liv. 1, 5.). Evander d. i. ver Wohlthaͤ⸗ 
tige hieß er als Freund der Harmonie. Die Laccdämonier wollten von den Dioſcuren 
(den beiden großen Hinmeldlichtern) Im Tanzen unterrichtet worben feyn (I,ucian de 
salt. 10.), und den labyrinthiichen Tanz der Delier (Plut. Thes. c. 21.) jollte Thefens 
bel der Rückkehr von Greta, ald er dem Apollo opferte, eingeführt haben. Er flellte 
bei dieſem Tanze mit den Jünglingen um ben dortigen Altar der Hörner vie Windun⸗ 
gen des Aabyrinthes dar. Theſeus (ſ. d.) ift aber felbft Sonnengott, die „glänzende“ 
Aethra feine Mutter. Die 7 Jünglinge und Jungfrauen, die er dent molochiſtiſchen 
Ninotaur nach Ereta zum Opfer brachte, und unter welchen er felbft fir befand — 
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aypa) die Tochter des Flußgotts Aſopus, Diod. IV, 74., alle von ber ſchlangeladen 
Geſtalt der Ströme benannt. 

Tanais, gräci. Name der perfifchen Anahit (f. d.). 

Zanne, |. Fichte. 

Tautalus, ſ. Talus. 

Tanzkunſt (die) ſtand zuerſt im Dienſte der ex Religion. Der vor ver Bundeslade 
tanzende König von Iſrael (2 Sum. 6, 5.), der ausnahmsweiſe am Tage des 
Mithras tanzende Perſerkönig (Athen. X, 9. p. 434. e. Vol. N. p. 91. Schweigh.), 
die am Auferſtehungsfeſte des Attis unter dem rauſchenden Ton der Eymbeln und 
Handpaufen, der Pfeifen und Hörner tanzenden Enbelenpriefter (Greuzer II, ©. 
39.), vie bei der Geburt des cretifchen Zeus ihre Tänze aufführenden Gureten, 
die am erften Tage des römifihen Jahres um ven Altar ihres Gottes tanzenden 
Marspriefter ( „Tum salii ad cantus incensa altaria circum etc.“ Aen. 8, 285.), 
die ebenfalls um den Altar hüpfenden Baalspfaffen (1 Kon. 18, 28.) und jene ber 
Priefter Bellona's (Creuzer II, S. 29.), die Waffentaͤnze im Dienfte der epheſi⸗ 
fchen Artemis (S. 30.) und jene ter libyfchen Pallas (S. 643.), welche die 
Flöte erfunden, und damit ven Diofeuren ven Maffentanz vorgefpielt (Schol. Pind. 
Pyth. 2, 127.); dir in der Winterwende von den Uskoken in Dalmatien dem Gott 
Kolada (v. kolo: x000g) aufgeführten Tänze (Hanufch flaw. Myth. S. 193.), die 
am Zrühlingsfefte Aufchme im preußiichen Litbauen Der Sonne entgegen tanzenden 
Jungfrauen (Ebdſ. S. 224.), die um die Sommerwende unter vemfelben Volke ftatt- 
gefundene Eitte Das Feſt Kupadlo durch Hüpfen iiber angezüundete Rundfeuer zu begehen 
(Ebdſ. S. 201.), alle dieſe und andere religiöfen Tänze meifen deutlich auf ihre calen- 
darifche Bedeutung bin, und daß fie nur zu Chren der wiederkehrenden oder in ihrer 
böchften Kraft fich Außernden Sonne aufgeführt wurden. Dad Frühlingsfeft gilt der 
alljährlichen Wiedergeburt der Natur. Nun erzählt die invifche Mythe, wie Sare- 
fivati, die Göttin der Miffenfckaft und ver Harmonie, faum aus Brabma’8 Seite ber 
vorgegangen, ihm fchon bei der Schöpfung adminiftrirend, mit ihren Händen den Tact 
fchlagend, das erſte Lied gefungen und getanzt (Bohlen Int. l, S. 202.) ; damit überein 
flimmend Sprw. Sal. 8, 30., mo die weltichaffende Sophia, tie ewige Weisheit vor 
den Angefichte Jehovah's tanzt, und unter den Griechen galt diefelbe Vorſtellung. 
So jagt Lucian (de saltat. e. 7.): Mit ver Entftebung des Weltalls ift zugleich ver 
Tanz hervorgegangen; eine Fabel, welche ihre Entilehung der Beobachtung ver: 
danft, Daß alles Zeitliche nach einem beflimmten Maaße (Rhythmus) fich fortbemegt, 
nicht bloß der Umlauf der Himmelskoͤrper, die regelmäßig wiederkehrende Ebbe des 
Meeres, fondern auch die Zahl der Pulöfchlage bei Menſchen und Thieren u. a. m. 
„Das Braufen der zugehaltenen Ohren, dad Puljen ver Schlagadern galt dem Inder 
für den Urton der Welt, und der Rythmus der Bewegung der Sphären“ (v. Hammer 
Jahrb. 1818 I, ©. 100.). Da Zeit und Zeugung In der Idee gleich find — 535 
beventet Beides — jo erflärt fih, warum der Planet Venus (in Indien ein männ⸗ 
licher Genius), Eufra (i. q. Lucifer, Doogpooog vgl. NIE osıpıaw) der einen 
Theil ver Engel zum Abfall brachte, feine Tochter Dajani der Tanzkunſt obliegen 
läßt, und diefe ift die Suhra der Araber, die Anahid der Perſer, welche mit ver 
Anaitis oder Tanais, wie Artemis in Afforien hieß, iventifch war. Anahid iſt aber 
eben jene, welche die Engel Harut und Marut (f. d.) dur Gefang und Tanz 
dem Himmel abwendig d. h. fie ivdifch machte. Die Zeugung, ven Inder Folge des 
Abfalld von Gott, war den Juden die Urfache der Sünde, und weil der Umlauf 
der Geſtirne Zeit und Zeugung bewirkt, jo befümmt nun die rabbinifche Fabel einen 
Sinn, welche bei der Vermählung des erften Menſchenpaars — die Gonjunction von 
Sonne und Mond im Frühling ift zu verftehen — Die Engel sc. die himmliſchen 
Kugeln, die Sternengeifter vor ihnen bertanzen läßt (Gifenmenger I, ©. 47.). Im 
Thierkreife iſt 8, wo ber Sonnengott Krifchna mit ver Mondgöttin Radha (Rythmus) 
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— wie Bott mit der Eoa bei den Rabbinen (Eiſenm. 1. c. ©. 46.) — den Reihentanz 
ber Geflirne eröffnet, die auf Bildwerken (Moor Hindu Pantheon No. 82.) als Sirtin: 
nen verbildlicht erfcheinen, deren Neunzabl (Bohlen Ind. I, S. 231.) an die Wufen 
erinnert, welche nicht bloß in der Gejellichaft des Apcllo, ſondern zuweilen auch in 
der des Hercules und des Dionyius angetroffen werben, welcher leßtere auch mit den 
Mänaden auf dem Parnaß Ehorreigen aufführt (Soph.Od. R. 209. sq.). In ver That 
beißt nicht bloß Apollo der Tänzer (Athen. I, 22, 6 ), der Tetracomus des Herakles 
(Poll. N, 99.) und ver dithyrambiſche Neigentanz, wie auch der phalliſche Tanz für 
ten Dionyfus (Poll, IV, 100.), bezeugen: daB alle Zeitgütter tanzluftig feyen. Bon 
den Indiern berichtet ſchon Lucian (de salt. 17.), daB, wenn fie Morgens aufftebend, 
zur Sonne gegen Often gewendet beten, tie ben Tanz biejer Gottheit nachahmen. 
(doynos röov'Hkrov donazovraı — nınsusvoı tiv Yoosiav rö Fed.) Darum 
tanzen gleich den Mufen aud) die Horen (Creuzer I, ©. 136.), welche mit den Cha⸗ 
riten abwechfelnd ven Dienft der (mit Juno identifchen) Venus beforgen (Hom. h. V. 
5—13.), Xebtere führt im Schimmer des Mondes mit den Grazien Neigentänze auf 
(Horat. I, Od. 4, 5.), vielleicht weil der Diond während der Nacht feinen Kreislauf 
am Himmel vollendet. Ihre Tochter Helene (j. d.) jihon tem Namen nach Selene, 
Luna, tanzt im Tempel der (mit ihr identifchen) Artemis Ortbofia (Grenzer IV, ©. 
147.). Dad was die Sottheiten am Himmel thun, ahmt ihr Cultus auf Erden nach 
Cogl. d. Art. Difeus). - Jedermann kennt da8 hochzeitliche Geſchenk der Venus, das 
Haldband der Hermione oder Harmonin. Schon ihr Name fpielt auf die Harmonie 
der Sphären an. Hermione ift in Sparta vorzugämeife verehrt, dort wo fie mit dem 
cadmeifchen Hermes in die Zeitfehlange verwandelt worden mar. "Oguoz bedeutet ven 
Thierkreis und die cosmiſche Harmonie. "Ouuog hieß ferner ein Halsband (vgl. d. A.), 
aber auch ein Tanz der Lacedaäͤmonier, ven Jünglinge und Jungfrauen gemeinschaftlich 
fanzten (Lucian de salt.), Offenbar wurde er nur am Feft der Hermione aufgeführt. 
Das war auch der Tanz, den Dapdalus (mie Cadmus ein Präd. des Hermes) für die 
mit Venus iventifche Ariadne (1.d.)erfunden hatte (Iliad. 18, 590.), um deren Gunft 
fich Theſeus, der Erfinder des Kreiſtanzes (sc. der Sonne im Thierfreife, yegavoc v. 
yvoo ; ald man den Grund feiner Binführung nicht mehr fannte, Dachte man an 
Kraniche!) und Dionyius zugleich bewerben; Legterer für ven Sıfinder des Tanzes 
InıArwiog gehalten, welcher vom Cultus bei der Weinfefe aufgeführt wurde. Bacchus 
und Theſeus find aber Beide Sonuengötter, wie der „fenrige" Pyrrhus, von welchem 
man den pyrrhichiſchen Tanz berleitete, auch Schmwertertang genannt, nach der auszeich⸗ 
nenden Infigne des Ares tvposdg, deſſen Schwert aber Der verwundende Sonnenftrahl 
it, nicht der Kriegsgott, fondern der Helios avıxrnrog, welcher die Dämonen der 
Unfruchtbarkeit beſiegt! Diefelbe Deutung verlangen die Waffentänze im Cultus der 
Monpgdttin Artemis, Pallae. (Daß Herven die Völker in Tanzen unterrichten, oder 
foldhe für andere Goöͤtter — denn Heroen jind felber Gottheiten — anordnen, erklärt 
fich daraus, daß die Älteften Gründer von ten Heiligtbümern urfpr. von den Göttern, 
denen fie diejelben errichteten, nicht verfchieden waren, ſ. Uſchold Vorhalle II, S. 65.) 
Tänze dem Pan zu Ehren foll Evander (Hermes Evandpog, Ban’d Vater, der Eine 
im Befige der Planetenleyer, der Andere blafend vie Tröhrige Syrinx) auf dem Pala⸗ 
tinifchen Berge in Non angeoronet haben (Liv. 1, 5.). Evander d. i. der Wohlthaͤ⸗ 
tige hieß er als Freund der Harmonie. Die Lacrdämonier wollten von den Diofcuren 
(den beiden großen Himmeldlichtern) im Tanzen unterrichtet worden feyn (Lucian de 
salt. 10.), und den labyrinthiichen Tanz der Delier (Plut. Thes. c. 21.) jollte Thefeus 
bei der Ruͤckkehr von Greta, als er dem Apollo opferte, eingeführt haben. Er flellte 
bei dieſem Tanze mit ven Sünglingen um den dortigen Altar ver Hörner die Windun⸗ 
gen des Rabyrintbes var. Theſeus (f. d.) ift aber felbft Sonnengott, die „glänzende“ 
Arthra feine Mutter. Die 7 Juͤnglinge und Sungfrauen, die er den molochiftifchen 
Minotaur nach Greta zum Opfer brachte, und unter welchen er ſelbſt fich befand — 
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die Sonne unter den Planeten, — ſollten durch ihren Tod den Weltbrand am Cube 
der Tage veriinnlichen, aber eine neue Zeit entfteht aus der Ajche der alten, und 
diefer Phönix ift der nach Athen rückkehrende Theſeus, ver Mepräfentant des wiebers 
gebornen Jahres. Daß der dem Dionyfus geltende aixıyvıg, der ſatyriſche Tanz, 
gleichwie ver angeblich vom Satyr Cordax erfundene, ein orgiaftifcher, eine Mimik der 
Zengung war, beweist die Etymologie, denn alxyvı; ſtammt von 73T, was im Chal⸗ 
däifchen: xopdug: caulis wöAog sc. den Phallus erectus bedeutet (naher ein verliebter ' 
Schäfer KHopvdov, und eine Aphrodite Zıxvonsa: Sicca venerea). Diefe beiden Tänze 
fonnten alfo nur auf den durch die Lenzfonne geweckten Zeugungstrieb fich beziehen. 
Die Satyre jind der vervielfachte Dionyfus, welcher jie alle aus fich hervorgehen ließ. 
In den Sabazien tanzten die Myften beim Vortragen ded xeuvog, welcher ein Symbol 
des Weltbechers, einen eigenthümlichen Reigen, davon xegvoPogov dexnua genannt. 
Auch diefer Tanz war eine mimijche Darftellung der Bewegung von Sonne, Mond 
und Planeten (Greuzer II, ©. 364.). Sogar die Weihe jelbft wurde perfonifizirt. 
TeAern ift die Tochter ded Dionyjus von der Nicäͤa. Sie heißt des Dionyfus Dies 
nerin (Nonn. Dion. 16 fin.), ift Tänzerin in ver Nacht, ergogt jich am Tone ver Hands» 
paufe ıc. (Greuzer II, ©. 412.). Auch in den Myfterien der Demeter waren bie 
Tänze etwas MWefentliched. Ariſtophanes läßt feine Ihefmophoriazujen (960 sq. 
vgl. 1180.) ſich bei den Händen anfaffen, und im Kreiſe einen Neigen aufführen, 
Dieſer Tanz hatte eine eigenthümliche Befchaffenheit (Bollur IV.p. 406, ed. Hemsterh. 
nennt den Meigen einen periifchen Tanz, und gibt noch zwei Namen davon an: ox- 
Aaoua und vyoa spxnoıs.): Man ſchlug hal bmond fürmige Schilde aneinander 
und fan bald auf vie Kniee nieder, bald fland man auf, mas nad) dem Tarte zum Ton 
der Flöte mehrmals wiererholt wurde. Auch in ten ſamothraciſchen Weihen gehörten 
Tänze mitzu den Initiationdgebrauchen (j. d. Art. Samothrace). Der Tanz war 
in den Myſterien ein jo wichtiger Theil der dabei vorkommenden beveutungsvollen 
Geremonicen, daß von den Weihen ausgeichloffen werben mit dem Ausdruck: aus 
den Reigen treten (E&opgxeioder) bezeichnet wurde. So jehr war der Begriff 
des Tanzes mit dem der Weihen zujammengefchmolzen! (Lucian. de salt. c. 15. 22.) 
Betrachteten fich die Eingeweihten ald dem Irdiſchen ſchon bei Kebzeiten entfremdete Weſen, 
fo war auch diefer Tanz ein jymbolifcher Sternentang — denn die Seelen der Ver: 
ftorbenen dachte man ſich in Sterne übergehend — eine der famothracifchen Lehre 
angepaßte Allujion auf die pythagoräiſche Idee von her regelmäßigen Bewegung der 
zehn Sphärenfreije um das Gentralfeuer und ihrer himmliſchen Muſik, der ewigen 
Harmonie der Welten, welche fein Sterblicher vernehmen kann, weil er, fo wie er in’ 
irdiſche Leben eintritt, von ihr beraubt, dadurch für fie unempfindlich gemacht wird. 
Das iſt die Mufif dev Gandharvas in Indra's Himmel, welche auf Erven die Baja- 
deren (fe Dewadeſchis) in den Tempeln nachbilden — daher tie Glödchen am 
Saume ihrer Kleider, um die Sphärentüne zu verbildlichen. Das find die Tänze 
der Mufen im Olymp, welche auf Erden die Hierodulen (f. d.) repräientirten — ald 
Tänzerinnen erfcheinen fie auf mehrern alten Reliefs (ſ. Böttiger Kunftm. I, S. 411.) 
— und aus deren Mitte die berüchtigten „gaditaniſchen Mäpchen”, diefe jpaten Abs 
koͤmmlinge der phönizifchen Tempelproftitution hervorgegangen find (vgl. Martial. I, 
72,9. ef, VI, 71.), und die Ambubajen des Horaz (I, sat. 2, 1.), ‚pie noch im Nas 
men die afiatifche Abfunft verrathen (Ambubaja— 83328, I8 tibia), Die Tänze 
der Almen im heutigen Cairo find noch ganz die der Bacchantinnen, und werden 
von denjelben Inftrumenten, namlich von der Halbtrommel (ruunavov) und der Klapper 
(xporaAov) begleitet. Die Churagetin ift ein altes Weib, welche die Mufik und den 
Tanz zugleich leitet, und einen Hymnus an die Nacht vorfingt, defien immer wieder⸗ 
holter Schlußfall: Ja leila! ja leila! (0 Nacht! o Nacht!) an das pervigilium Veneris 
bei den Alten, und an die der Nacht gemeihten griechifchen und römifchen Hymnen 
erinnert (v. Hammer a. 0. O. ©. 105.). Wie fich die Tänze der Bacchantinnen in 
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denen der Almen und Bajaderen erhalten haben, ſo die der Cureten in den Tänzen 
der Derwiſche Mewlewi. Das beſtändige Herumdrehen der Letztern im Kreiſe — ſagt 
Hr. v. Hammer — iſt nichts anders als die Darſtellung des planetariſchen Tanzes der 
Cureten. Auch die von den Juden beobachtete hüpfende Koͤrperbewegung, welche 
man aus einem Pſalmvers (35, 10.) erklären wollte — Dukes gab in der Ztſchr. 
„Drient” 1844 noch einen lücherlichern Grund an, nämlich in frübern Zeiten, wo 
die h. Schrift nur in wenigen Manuferiptrollen vorhanden war, habe das fich hinzu⸗ 
drängende Volk nur abwechſelnd in die auf den Boden auögebreitete Schrift hinein⸗ 
blicken Fünnen, von diefem über die Schultern ded Vordermanns Hineinfchauen und 
Hin⸗ und Herdrängen der Andächtigen jey die ſchwankende Bewegung eniſtanden, und 
nun auch bei allen Andachtsübungen beibehalten worden! — Dieſes Schaufeln findet 
nur in ven bier aufgeflellten Grunde für dad Tanzen der Prieſter und Initiirten in 
ven Myſterien feine Erklärung, namlich in der Nachahmung ver Sterne, weldye auch 
die Zuden für Engel halten, die den Hofftaat Jehovah's bilden. Darum tanzen nicht 
nur die Engel bei der vollendeten Schöpfung (Eiſenm. 47.) und in dem Momente, 
wo Jacob Laban’d Haus verließ (S. 50.), d. h. wo die Sonne den Mond (Laban) 
verläßt, der Tag fichtbar wird, fundern auch Sonne und Sterne im Paratieje zu: 
gleich mit den Seelen der Gerechten (S.49.). Geſang und Tanz im Elyſium dachten 
ih auch die Römer (Aen. 6, 644. Tib. I, 3, 59.). Noch bei dem chriftlichen Dichter 
Synefius fommt der Tanz der Beftirne vor. Villoiſon hat drei Stellen dieſes Inhalts 
nachgewieſen. Hymn. 2, 8: ö5 (Yeos) edwxev doTua vuxrı nEELXOONLAV Yopeıav. 
Hymn. 4, 155:°Yno oav naEıy nureog uöyaAa Borapaıg Öwaıg'Eßdoua, dorpav 
Avrıopevss. Und Hymn. 9, 20. 29., wo die Zurüdkunft Chriſti aus der Hölle bez 
fungen wird: Avıovra te, Korpave, Ta xar nevog aonera Tpsoev eIvsa daıuw- 
vv Baußnoe d’axnparwv Xoposaußporos dorepguv. Alöno de yelaoa;, Z0p0g 
dpuoviag narno 'EE ônrorovs Avpag ’Exevaooaro usoıxav 'Ervinıov äg uEädg. 

Taphius (Tagıos: ver Verbrenner), ein Sohn Neptun’s (Nat. Com. II, 8.) 
sc. das in die wärmere Zeithälfte ſich umwandelnde Jahr. In demfelben Sinne, aber 
umgekehrt, ift der Schwan Cygnus, ein Sohn des feurigen Ares rrvposuc. 

Taranis, ein durch Menjchenopfer verehrter Gott der Gallier (Lucian. 1, 
446.). Dan hat ihn für ven Donnerer Thor oder Tyr halten wollen. 

Zarantänd(Tapavraiog: der Erbebenmachende, v. rapaoow— U) Präp. 
des donnernden Zeus, nach veilen Cultus die Stadt Tarant in Bithynien benannt 
war (St, Byz. v. Tapas). Man fieht ihn auf einer Münze des Pruſius, wo er halb 
beffeidet ftebt, und ven Zipfel des Kleides über den linfen Arm gefchlagen hat, in der 
Hand ein unbefchlagener Spied. Mit der rechten reicht er einen Lorbeerkranz dar, 
unter welchem auf einigen ein Adler mit dem Donnerfeil in ven Klauen ift (Beger. 
Th. Br. I, p. 269). Tarantus, ein Sohn Neptun’s (Nat. Com. II, 8.) eigentlich 
Taeag , avrog (Serv. Aen. 3, 351.), ein Herod, von deilen Eultus die Stadt Tarent 
in Stalien den Namen führt. Sie prägte ihn daher auf ihren Münzen, mo er auf 
dem Delphin, dem Lieblingäthier feines Vaters, reitet (Poll. Onom. IX, 6. s. 80.). 
Zuwellen hat er den Dreizad in ver Hand, oft nur eine Urne (Beger. Th. Br.I, 322 q.). 
Poſeidon ald yassyog, konnte wohl ebenfo, wie fein bligefchleudernder Bruder auf 
das Prädikat Taras Anfpruh machen Wenn demungeachtet auch ein Sohn des 
Hercules Tarentus hieß (Serv. Aen. 3, 551.), jo koͤnnte ari Herculed xavaneug 
oder auch an Herakles gaAavdos den Keulenträger getacht werden, denn viefer Heros 
repräfentirt abmwechfelnd den Zeus und Pofeidon. 

Tarchon (der Schredenerreger, v. raeyn —= Yoßog, dad Etymon ift: Mt 
= raparıa), Sohn des „blinden" Telephus (ſ. d.), nach Byz. (v. Taexwvıov) ging 
mit dem martifchen Tyrrhenus (Ares rspag) nad Italien und half ihm vie 12 
Städte der Tyrrhener erbauen, d. h. er ift mit ihm gemeinjchaftlich in viefem Lande 
verehrt worden. Die Stadt Tarchon (St. Byz. 1. c.) oder au Tarquinii (Sırab, 
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V, 191.) hat von ihm ven Namen. Strabo führt eine Sage an, daß er ſchon in feiner 
Jugend grau gewefen. Alſo er ift Saturnus Chronos, welcher YEpwy genannt 
(j. d. Art.) und als Greis abgebildet ward, Saturnus, nach deſſen Verehrung Italien 
Saturnia tellus hieß. Sohn des Telephus war er, weil Saturnud im Namen ber 
sSHerborgene (NND lateo), daher erfter König in Latium, mo Jupiter latiaris war. 
Seine Gemeinfchaft mit Tyrrhenus erklärt jich daraus, daß außer ihm Fein anderer 
Bott von diefen Völkern mehr verehrt ward ald Mars. Beide ſchmelzen aber in 
Einen Begriff zufammen, Saturnus vitisator und Mars als heervenfchügenper Luper- 
cus ; darum fendet-ein vornehmer Tyrrhener Namend Tarchon nad der Vertreis 
bung des jaturnifchen, von der Todesjenfe (Messentius v. metere) benannten Mezentius 
(f. d.), jenes Mitfämpferd des bdjen martifchen Turnus (davon Tyrrhenus) gegen 
den wohlthätigen Sonnenhelden Nenead (Aen. 10, 689—735.) einige Gefandte an 
Coander (Ban ald Lupercus, Mars in der freundlichen Eigenfchaft) mit Scepter und 
Krone, ihn bittend, Laß er in Tyrrhenien König werde d. h. die Zeitherriihaft über: 
nehme (Aen. 8, 506.). Nun erflärt firh auch, wenn Nomulus, Numa, Ancus Mare 
tius, Servius Tullius nur Präd. des Mars waren, was von dem König Tarquiniud 
zu halten jey; ferner warum die Gattin des Hirten Fauſtulus — welcher des Mars 
Swillingsfühne gerettet sc. der „gute Mann” Evanvder, Faunus, Saturnus in der 
guten Bedeutung — Tanaquil hieß; denn Tanaquil iſt nad) Hartungs Etymologie 
verwandt mit Tarpeja, von welcher Jungfrau, deren Bildniß im Metelliichen Zupiterz 
Tempel zu fehen war, die Tarquitiiche Reiter ven Namen erhalten hatte, deren Erfin⸗ 
dung man dem König Tarquinius superbus zujchreibt. (Festus: Tarquitias scalas, 
quas rex Tarp. sup. fecerit, abominandi ejus nominis gratia ita appellatas esse ait volgo 
existimari. Tarpejae etiam effigiem ita appellari putant quidem in aede Jovis Metel- 
lina , ejus videlicet in memoriam virginis, quae pacta a Sabinis etc.) Tarpeja erhielt 
alljährlich Gruabjpenven (Dion. II, 40.), doch nicht, weil fie eine Sterbliche an ihrem 
Todestag gefeiert ward, jondern weil fie die weibliche Hälfte des Todtenrichterd Sa: 
turnus, die Todtenrichterin Dice, vaher Verbrecher von der rupes Tarpeja herabgeftürzt. 
Auch Mars ijt der Nichter, der Areopagus hieß nach ihm, alſo konnte Tarquius, Tar- 
quinius, Tarpius (raoßn = @oßoz, und Phobus ift ein Sohn des Ared) ein anderer 
Name des furdtbaren Mars ſeyn. Tarquitus bieß Darım einer von ded Turnus (Are 
rvpag) Partbei, des faturnifchen geipenftigen Baunus und der Eichennyniphe Dryope 
Sohn — vie Eiche Ilia it des Mars Buhlin — welchen der wohlthätige Sonnenherod 
Aeneas in den Staub legte (Aen. 10, 550.). Wenn der capitolinifche Jupiter ebens 
fall8 Tarpejus hieß, fo überſehe man nicht, daß ver Vogel des Mars auch dem Supiter 
Picus gehörte, und der „verborgene” Saturnus, Faunus auch Jupiter latiarıs, Latinus 
war, welchen man, wie Saturn, mit Menfchenopfern fühnte. ine mildere Zeit 
wählte anftatt Unfchulviger nur Verbrecher, und darum hieß die Richtflätte: rupes 
Tarpeja. Tarchon war gewiß auch der Albaner König Tarchetius, auf deſſen Herde 
fich mehrere Tage ein Bafeinum zeigte, welchem auf Befehl des tujeifchen Orafels eine 
Jungfrau zugeführt werden follte, wozu der König feine Tochter beſtimmte; aber weil 
diefe eine Magd an ihrer Statt ſendet, und fo feinen Gefchlecht dad Hell entgangen 
ift, follten Beide ſterben, Veſta verbietet ed im Traum, nun läßt er fie in Feſſeln ein 
Gewebe arbeiten, deſſen Vollendung er zur Bedingung ihrer Bermählung macht. Eit 
mweben bei Tage, Andere trennen auf des Königs Befehl dad Gewebe des Nachts 
wieder auf. Die Magd gebiert Zwillinge, Tarchetins läßt jie im Fluß audfegen, eine 
Woͤlfin faugt fie, Vögel (Spechte?) bringen ihnen einen Broden, ein Rinverhirt 
findet und erzieht fie, herangewachfen überwältigen fie ven Tarchetius (Klaufen „Aen.“ 
S. 772.) Iſt hier Tarchetius von Amulius zu unterfcheiden? Letzterer aber ift der 
—AA Kriegdgott (usAog) Mars ſelbſt, das zerſtörende Prinzip, alſo Tarchon 
— Tarauin. 


Tarpejus, j. d. vor. Art. 
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itn8 r ſ. d. Art, Zardon. 


Taran 

Tarfiuß, f. v. folg. Art. 

Tarfus (Tapoog: der Erſchrecken machende, v. Tapaoco vgl. Tarantäus) 
Brad. Iupiters in Cilicien. In Rom hieß er Tarfius, und man fuchte fich feinen 
Namen dadurch zu erklären, daß er einft die Tiber auf dem Forum einen Schlund 
Öffnen ließ, der viele Häufer verfchlang, auch eine Peft bewirkte, die nicht eher auf- 
hörte, bis ein Süngling Curtius freiwillig ſich als Sühnopfer bot, und mit jeinem 
Pferde fih in den Schlund flürzte. 

Tartarus (Taprapoz i. e. xapxapog Kerker), das unterirdiſche Gefaͤngniß 
der Sditerverächter, hatte einen ehernen Boden und eherne Thore (Iliad. 8, 15.), 
und war von einer dreifachen ebernen Mauer umgeben (Hes. Th. 720. Aen. 6, 548.), 
daher das Licht der Sonne gar nicht bis hieher dringen konnte (Serv. Aen. 6, 577.). 
Auffervem umgab ihn der fchnelle Feuerſtrom Phlegethon (Aen. 6, 550.). Als Perſon 
aufgefaßt — wie der Hades als Pluto aldovevs — iſt er Vater des Typhon (Hes. 
Th..820.) und der Giganten (Hyg. praef.). 

Taube (die) iſt das Symbol des Schdpfungswafferd, der Mrfeuchte, darauf 
ſpielen nicht nur die Sprachen an — Taube v. taufen, tauchen, columba v. xo- 
Ivußao ſchwimmen, neAeie v. nA8@, pluo, fluo, neporepe v. oraıpa Hintertheil 
des Schiffes; der Zierrath auf vemfelben: za xoovußa (Tzetz. Lyc. 295.) — fondern 
auch Die Mythen, welche die Taube zum Regen- und Schiffergeftirn (Hyade, Plejade) 
erhoben, fie, vielleicht auch wegen ihrer Ueppigkeit und Fruchtbarkeit als ven heiligen 
Bogel der aus dem Waffer entflandenen Kiebeögdttin (Prop. IV, 5, 63.) bezeichneten, 
welcher in Syrien der Eultus Columbarien hielt. In Eypern fand Clarke zu Larneca 
Tauben auf gefehnittenen Steinen (Travels II, p. 326.). Häufig find fie auf Münzen 
ver Stadt Eryr in Sicilien, wo Venus einen Tempel hatte. Babylon hieß die Stabt ver 
Taube (Ser. 50, 16.), dort wo die aus dem Taubenei bervorgefommene, von 
Tauben gepflegte Semiramis (ſ. d.) geherricht. Cine goldene Taube zeigte man ebenfo 
auf dem Berge Barifim (P. Beer, Lehr, u. Mein. jüd. Secten I, ©. 35.), und bie 
Samaritaner hießen nach den Taubencultus — Samaria v. — * columba — wie 
vie Phoͤnizier nach dem Palmencult. Taube, Bhönix und Palme identifizirte die Hie⸗ 

tgInphe als Bilder der Zeit (7732 dvog, annus) und Zeugung (77 columba — 

719 yovn Etw. 17 yao = alive, daher Aphrobite: ailvsıg, und ihr Sohn 
Aivauac der Geliebte der „liebenben“ Divo d. i. der phoͤniz. Venus). Der durch 
Phallusdienſt geehrte indiſche Bott Schiba hatte ſich in einen Täuber verwandelt, feine 
Battin Parwati in eine Taube. Das den Syrern benachbarte Arabien dachte nicht 
verſchieden, noch jeßt befinvet fich in ver heiligen Kaaba zu Mekka eine goldene Taube. 
Schaaren wilder Tauben niften ungeftört in Mekka, fie find das unverlegliche Eigen⸗ 
thum des Tempels. Niemand wagt e8 fie zu tünten, felbft wenn fie in Privathäufer 
kommen. Auf dem vieredigen Pla ver Mofchee find mehrere Eleine Steinbaffing, 
die regelmäßig für fie mit Waſſer gefüllt werden. Auch bieten Freudenmädchen 
den Pilgern Hier Korn für vie heiligen Tauben feil (Aust. 1829. Nr. 48.). Wer 
Wird hier nicht an die Columbarien der fyrifhen Göttin in Afcalon, Eypern ıc. erinz 
nert, ort wo der Eult aus diefem Grunde das Fleifch dieſes Vogels zu effen verbot? 
Auch ven Sfraeliten war die Taube heilig, denn nur diefer Vogel wurbe zu Opfern 
verwendet (3M.1,14.). Ierufalem hieß: „Stabt der Taube” (Zeph. 3, 1.). Berner 
war ihnen die Vorftellung von ver Plejadentaube auf dem Nückenned Aequinoctialſtiers 
nit undefannt, denn Jethro (Aa?) heißt der Stier (MIN), fein anderer Name: 
Reguel (bi nosum® Heros) bezieht fich auf fein Amt als dux gregis, der Stier 
als erftes Sternbild iſt Fuͤhrer der Sternenrinder; feine Tochter: Zippora (TIP avi- 
Cula), aber fieben Tbchter find es, nach ver Zahl der Plejaden. (Beachtenswerth ift, 
bag "n ſowohl turtur als taurus bedeutel! vielleicht iſt das ſtt. ut ngaug. Stern, üb 
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Etymon auch jener hebr. Worte? denn Stier und Plejade find, weil fie heliakiſch 
aufgehend das Jahr eröffnen, Stern xar ZEoymw.) Wie die Taube als Symbol des 
Schöpfungswaſſers ven Heiden ein aphrodiiifcher Vogel, fo ſchwebt der ſchaffende 
Geiſt Gottes auf dem Urwaffer mit ausgebreiteten Taubenflügeln (1 M. 1, 2: 979». 
am) 5M. 32, 11. verw. DT zärtlich feyn, auch die weibliche Participialform ift hier 
beveutfam!). Der Talmud im Tract. Chagiga bemerkt: „der Beift Gottes ſchwebte 
über ven Waflern wie eine Taube (272), welche ihre Flügel über die ungen 
audbreitet. » Die Taube verfündet nach Ablauf der Flut, im Schnabel dad Delblatt, (pad 
Sinnbild des wiedereingetretenen Friedens in der Natur), dem Noah die Wicher 
ſchoͤpfung der Grove, und darf daher auch bei vem Taufbad Jeſu als der geiftlichen 
Wiedergeburt nicht fehlen. Diefe Vorftellung berrfchte fchon im vorapoftolifchen Zeit- 
alter als meſſianiſch. Schöttgen führt ald Beleg eine Stelle aus dem Sohar (in Num. 
fol, 68. col. 271. sq.) an, die er wie folgt überfegt: Aperta est alia quaedam janua, 
ex qua prodiit columba, quam emisit Noachus tempore diluvii. Hase 
est columba, quam agnoverunt quidem majores nostri, sed de ea nihil locuti sunt, 
neque sciverunt, quid de illa factum esset. Hinc vero (ex hac porta) exivit, ei ne- 
gotium suum, ad quod missa erat, expedivit. Et ab illo tempore, quod de ea scrip- 
tum est (Gen.8, 12.): „Et non addidit reverti ad ipsum“ nemo hominum novit, quor- 
sum illa pervenerit. Verum reversa est ad locum suum et in hac porta adservata fuit: 
Et portabit coronam in ore suo, eamque capiti regis Messiae imponet, superveniens el 
non superveniens q. d. Ps. 21, 4.: „Impones capiti ejus coronam auri optimi.“ — 
Auch heißt es weiter: Quae (columba) consistit in capite ejus, uihonoremacce- 
pit ab hac columba. Dann wird die Frage aufgeftellt: warum findet man IM. 
8, 11. 290 fl. PO, da doch die Taube (727°) im Hebr. weiblichen Gefchlechts if? 
Die Antwort lautet: „In academia coelesti columba haec masculus est statuitur, in 
scriptura partim genero masculino, partim foeminino usurpatur.“ Daß der Heil. Geift 
(Baar, oopla Weltichöpferin Spr. 3, 19.) weiblichen Geſchlechts fey, mußten bie 
Kabbaliften als fie ihr das 7 in dem Gotiednamen 777" zutheilten, und den Schöpfer 
(*) mit ihr das 1 den „Baum des Lebens” erzeugen ließen. Die Taube war darum 
fihon vor der Bildung der chriftlichen Kirche das Attribut Marien’d. „Wie eine Taube 
ward Maria groß gezogen im Tempel des Herrn, und fie empfing ihre Nahrung aus 
der Hand eines Engeld,” jo erzählt dad Protevangelium Jacobi (Gap. 8.). . Und im 
folgenden Gapitel flattert eine Taube auf dad Haupt Joſephs im Tempel, weldes 
Zeichen der Priefler fo deutet, daß dem Joſeph die Jungfrau und fünftige Gotted- 
gebärerin zur Obhut beftimmt fey. Die Ipentification der virgo Deipara mit dem 
spiritus sanctus fommt am unzweideutigſten bei dem Kirchenlehrer Theodoret (Anh. 
zu Tertull, de praescr. Haeres. 53.) vor: Ipsum hominem Christum ex spiritu sancto, 
et virgine Maria conceptum pariter et natum. War ver h. Geiſt eine Taube, 
fo erklärt fih, warum fie auf ven Kanzeln in den Kirchen — ehedem auch auf den 
Lehrſtühlen — angebracht, und warum ſie auf dem Haupte Papft Gregors des Großen 
jigt (Wernsderf de columba auriculae Gregorii M. adhaerente,, Wittb,. 1780.), augen: 
fheinlich um dadurch anzudeuten, daß er feine Werke infpirirt vom h. Geiſte geſchrie⸗ 
ben, Ephräm, ver Syrer, will eine Taube auf der Schulter Baftlius des Großen 
gefehen haben (Gregor. Nysseni Encomion Ephrami. Opp. T. II, p. 1037.). Und mer 
kennt nicht Mahomed's Taube? Begreiflich if ed nun, warum (in der 32. Epifd | 
des Paulinus von Nola) die Apoftel als Tauben vorgeftellt werden, Diefe find durch 
eben fo viele Tauben auf ven Armen des Kreuzes auf einer Moſaik in der Aſpis der 

Clemenskirche zu Rom repräfentirt. War der h. Geift eine Taube, fo lag ed nahe | 
die Seele jeved abgeſchiedenen Frommen ſich unter viefem Bilve zu denken. Daher pflegte 
man Tauben — vielleicht auch ald Symbol der Auferfiehung, da fie im Heidenthum 
die leibliche Wiedergeburt bezeichneten — in die Gräber der Martyrer zu legen. Jo & 

‚logar bie Orablampen ſelbſt bekamen Taubengeſtalt (Aringhi II, 325. Gregor son | : 
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Tours (de glor. Mart. I, p. 802. ed. Ruinart.) berichtet, daß ein Dieb eine goldene 
Taube, die im Grabe des h. Dionyfius von Paris hing, habe entwenden wollen. Auch 
legte man zuweilen die Reliquien der Martyrer in goldene Tauben. In Geſtalt weißer 
Tauben Reigen die Seelen der ertrunfenen Seefahrer aus der Flut gen Himmel (Grimm 
M. ©. 788.). Die romanifche Legende von der gemarterten Eulalia fagt: „in figure 
de colomb volat a ciel.” Allein diefe Vorftelung war fchon dem Heidenthum eigen- 
thümlich. Bolnifche und ruffifche Gedichte fpielen darauf an (Hanuſch flam. Myth. 
©. 277.). In einem pobolifchen Volksliede fprießt auf dem Grabhügel ein Eich⸗ 
bäumchen, und eine weiße Taube figt darauf (Woycicki’s Klechdy 1, 209.) Auf dem 
Srabfleine des Boleslaus Chrobry" in Poſen ftand der Vers: „Hic jacet in tumba 
Princeps gloriosa colamba.” Ald der Nauber Madei unter einem Apfelbaume beichtete, 
erzählt eine polnifche Sage, und feiner Sünden entbunden wurde, flog ein Apfel nach dem 
andern in weiße Tauben verwandelt in die Luft. Es waren die Seelen der von ihm 
Grmordeten, nur Ein Apfel blieb übrig, die Seele feines Vaters, weil er deſſen Mord 
verhehlt Hatte. ALS er endlich auch dieſe ſchwere Schuld bekannie, flog der letzte Apfel, 
in eine graue Taube verwandelt, den übrigen nach (Woycicki l. c. I, 180.). If 
dieſer Glaube vielleicht Die Urfache, weshalb in Rußland Feine Tauben getöbtet werden, 
nämlich weil fle für die Herbergen der Seelen von verftorbenen Menfchen gehalten 
werben ? Ebenſo berichtet Paulus Diaconus von den Kongobarben : Si quis in aliquam 
partem aut in bello aut quomodo cunque extinctus fuisset, Consanguinei ejus intra 
sepulera sua perticam fingebant, in cujus summitate columbam exligno factam ponebant, 
quae illuc versa esset, ubi illorum dilectus obiisset.” Endlich diente die Taube auch 
noch als Symbol der Eintracht unter chriftlichen Ehegatten. So fieht man zwei 
Tauben mit dem Monogranım in ver Mitte Aringhi II, 12. 119. 151. Und auf 
dem gefchnittenen Steine am Fuße des Monogramms Chriſti um das eine Schlange 
gewunden ift (Beger contempl. gemm. Gorlaean. p. 32.), zwei Tauben mit einem Ge⸗ 
faͤß in der Mitte, über dem dad Monogranım fteht. Die Tauben halten Delzweige 
(Sriedendfymbole) in den Schnäbeln über dem Monogramm (Aringhi II, 348.). 
Auf Münzen der Kaiſerin Domitia ſteht eine Taube und darunter die Anfchrift: 
CONCORDIA. Die ebeliche Liebe der Turteltauben ift fogar zum Sprichwort gewor⸗ 
ven. . Aus diefem Brunde möchte die Verwendung der Taube zum Symbol der Che 
dem Heidenthum abgeborgt feyn, welches fie zur Venus in Beziehung brachte. Man 
ſehe nur die Hochzeitsprozeſſion des Eros und der Pſyche auf dem Cameo des Herzogs 
von Marlborough (Choice ofgems I, pl.50.), wo Eros der Bräutigam ſelbſt eine Taube 
an die Bruft prüdt, dad Taubenopfer der $rauen im Museo Fiorentino II, tab. 74, 5. 

Taucher (ver) galt als günfliges Vorzeichen den Seefahrern, daher Aloaxog 
(Felix) in diefen Vogel verwandelt ward. Apld. III, 12, 5. Ov. Met. 11, 763. 

Zaufe, |. Waffertaufe. 

Zaurica, 

Tauropolos,) Präd. der Tuhgehörnten Mondgdttin Artemis. 

Zanrione, 

Tauroceros, |. Bacchus. 

Taurus, Sohn des Stromgotts Neleus, weil Fluͤſſe mit Stierhoͤrnern abgebildet. 

Taygete (Tavyern: die Taucherin, v. 925 Nebenf. v. 972 od. 793 ũberſtroͤ⸗ 
wen), eine der bei ihrem Aufgang Negen verfündenben Plejaden, gebar von Zeus ven 
‚Duellgeift? Lacevämon (ſ. d.) (Apld. II, 10, 3.). Gefährtin ver Artemis (Schol. 
Mind. OL. 3, 55.) war fie, nicht „meil der Berg Taygetos ein Kieblingsaufenthalt 
Defer Bdttin” wie Schwenk (Myth. Sf. S. 29.) erflärt, fondern weil fie felbft Artemis, 
von deren Cultus der Berg erſt feinen Namen erhielt, und ihre Sungfräulichkeit, fo 
wie ihre Verwandlung in eine Hirſchkuh heweifen abermals. ihre Ipentität mit der 
nie (vgl. d. Art. Iphigenie). 

Telamon (Tlayuov = mat: subactor, gleichbeneutenn a Nase NW 
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"n = pn u. DIR dvdaooo subigo == 829 muleto), Sohn des Sbllenrichters 
Aeacud, Mörder nes „Lichtmanns" Phocus, welche beide Umflänbe ihn als Sol in- 
fornus zu erfennen geben. Sein Aufenthalt in Salamin beftätigt ebenfalls feine 
Koentität mit dem „verborgenen” Saturnus, dem Todtenrichter im Tartarus (vgl. 
Salamis), von welhem auch Telamons Sohn Teucer (ſ. d.) nur ein Praͤd. war. 
Telamons Gemahlin hieß PBeribda, weil des flierföpfigen Molochs weibliche Hälfte 
die gehoͤrnte Aftarte, Artemis ravpıza iſt, daher auch fie an Menfchenopfern Ge 
fallen findet. 

Telchin (Teryliv = AeApiv), Vater des nach dem Waſſer (ſkr. apa) benamat 
Apis (Paus. Cor. 5, 94.). Telchinen heißen daher vie Shhne ver Meergbdttin Tha⸗ 
laffa, welche ven Neptun — dem der Delphin geheiligt — auf der Infel Rhodus 
erzogen. Wenn man ihren Namen v. IeAyw ableitet, weil fie allerhand Zaubereien 
getrieben — paflenver wäre IsAymo mulceo auf den Delphin das Sinnbild der Kar: 
monie, zu beziehen! — fo iſt der urfprüngliche Sinn von den fpätern Mythographen 
mißverflanden worben; man vergaß, daß das in alle Dinge ſich verwandelnde Waſſer 
( Proteus) das zaubernde Element fen, daher die indifhe Maya — in Hellas die Re: 
gen ankündigende Maja — nad dem Waffer (ma) benannt, aber die Zauberin (maya 
paysıca)ift. Sp erklärt fi) auch dad Präpdicat reAyıvıa, welches Here (zu Camirus 
in der Infel Rhodus) und Pallad (zu Teumefjus in Boͤotien) gemeinichaftlich befaßen. 
Wenn auch der rhodifche Apollo: TeAxıvıog hieß, fo war nicht der Grund weil die Tel: 
chinen feine Bilvfäule verfertigt Hatten (Diod, V, 55.), fondern weil der Delphin als 
Symbol der Harmonie auch diefem Bott gehörte, 

Telchinia, 

Teichinins, ſ. d. vor. Art. 

Telea, ſ. Juno. 

Teledamus, 

Telegonus, ) ſ. Ulyſſes. 

Telemachus, 

Telemus(TnAsuog: Fernſeher, v. rnAs vgl. nAonog) fo hießen zwei Wahr: 
fager, ver eine des weiſſagenden Proteud Sohn (sc. fein Präpdicat), der andere ein 
Sohn des Eurymus, welcher dem Polyphem fein Unglüd vorherfagte, allein eupvifl 
gleichbedeutend mit Av. 

Zelephon (TeAspav hal, Toast Incisor), Sohn der Merope (v. utoo = 
5), weicher auch mit Aegyptus verwechfelt wurbe (Paus. IV, 3, 3.), deſſen Identitaͤt 
mit Hermes, wie jene mit Cecrops dıypung, befannt ift (vgl. d. Artt.), alfo ein Praͤd. 
Mercurs, welcher ald Gränzen beftimmenver Tsoucoy, doppelter Thaut, beide Jahr: 
hälften abſcheidet. 

Telephafla (Tnie-gaooa f. gasoscc: die fernleuchtenve), Mutter ber „weit: 
bin ſchauenden“ Europa (f. d.), ift Die Luna decrescens, auf welche der neue Mond, 
und die Luna plena folgt. In dieſem Sinne ift fie als die abſcheidende Zeit auf) 
Mutter des Phönix. Apld. III, 1, 1. 

Telephus (TnAspos = talpa, 120”Y vespertilio) Rönig im , Mausland“ Myfien 
(Diod. IV, 33.), Sohn der „glänzenden“ Auge, wie umgekehrt Augiad ein Sohn der 
Nacht (Nuxrsic), Vater d. h. Praͤd. des plutonifchen Curypylus (f. d.), Eidam bed 
„verborgenen“ Teuthras, iſt der Peſt ſendende Mäufegott Apollo auımIedc in My 
fien, welcher bei Homer in dunkles Gemdlf ſich hullt, wenn er die Todespfeile entſendet. 
Als Gemahl ver Laodice (Hyg. f. 101.) ift er wieder der Tobtenrichter; als Eidam 
des Priantus (Dict. Cret. II, 5.) der priapätfche Apoll, welcher in Troas, gleichwie 
der ſminthiſche verehrt wurde, weil er zugleich heilt und toͤdtet. 

Zelesphorus (TeAeo-pogog: der das Ziel sc. die Benefung bringt) ber grie: 
chiſche Harpocrates, welcher Letztere nach Agypt. Vorſtellungsweiſe ven Aeſculap zum 
Begleiter hatte, Daher wird ein in-einen Mantel ganz eingehällter Knabe (Schibe 
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als Lingamzwerg, der von der Venus begünftigte Daumling Pygmalion) oft neben 
Aeſculap (die Phallusſchlange ift ver Agathodämon und heifenves Prinzip) aufgeftellt 
gefunden (Maffei P. II, t. 55.), welcher auf Münzen von Nicka: Gott Telesphorus 
genannt wird (Ekhel N. V.I.P. Vol, II, p.425 u. 468.), wie er auch zu Pergamus, dent 
Gultusort des priapäifchen Apollo, hieß. Zu Sicyon, wo Venus vorzugsweiſe ver⸗ 
ehrt ward, nannte man ihn: Guamerius (Ev-ausorog) d. i. der gute Tage bringt, und 
zu GSpivaurus: Aceſius (Arzt). Daß Harpocrates in ven Teledphorus überging 
beweifen noch Münzen von Pergamus, auf denen, flatt feiner, Harpocrates neben 
Aeſculap erfcheint. (Numism. modul. max. o cimeliarch. Lud, XIV. Eleutherop. 1704, 
tab. 12.) Auch findet man Abbildungen von Harpocrates, mo er bie zugeſpitzte 
(phalliſch⸗geformte) Müpe trägt, welche fonft Telesphorus hat (Cuper. Harp. 1676. 
p. 98.). 
Tellus (v. > Hügel, hingegen Tai« iſt das ffr. gha Gau, Land) : die perfoni- 
ſizirte Erde entſtand aus dem Chaos (Hes. Th, 116.), gebar (zufolge V. 126.) auß 
ſich ſelbſt das Meer (Pontus), die Gebirge und den Himmel (Uranus). Von Bontus 
gebar fie den Vater der Nereiden und die Meerungebeuer Thaumas, Phorcys und 
Geto; von Uranus ward fie Mutter der Titanen (B.233.), Cyclopen und Eentimanen, 
denn fie ſelbſt hieß Titan (Diod. III, 57.) oder Titia (Apollon. Argon. I, 1126.) d.h. 
Schlamm (AO). Betrübt varüber, daß ihr Gemahl die Gentimanen und Cyclopen 
in den Tartarus eingefchloffen hatte, befahl fie ihrem Sohn Kronos des Vaters 
Schamtheile abzufchneiden. (Eine Anspielung auf den durch das Irdiſchwerden in Die 
Enplichkeit Hinabgezogenen Geiſt, deſſen Heimat der Himmel war.) Sie fing die her⸗ 
abfallenden Blutstropfen auf, und erzeugte davon die Erinnyen, Giganten und bie 
Nymphen Meliä (Hes. Th. 183.). Sie fagte den Sieg Jupiter’8 gegen die Giganten 
vorher (V. 626.), weil die Drafel aus den Dünften der Erve kommen (Paus. X, 5.). 
Sie, die mütterliche Erde, ift die „große Göttin” (Paus. I, 31.) und die „Kinvernähs 
terin“ (Paus. I, 22.); Mutter Typhond (Virg. Ge. 1, 279.) Eonnte fie wohl nur als 
Gegnerin des himmliſchen Lichtprinzips ſeyn; oder meil die Griechen an rugo , alfe 
an Die Erddünſte dachten? In ähnlichem Sinn mochte ihr Sohn Cous fich auf die 
Erbbrände beziehen, die Cyelopen Steroped und Bronted auf die Bliße, welche aus 
der Erde kommen (ſ. Summanus), Japetus und Dreanus auf die Meeresabgründe 
oder auch, weil die Quellen aus der Erde kommen, darum find Rhea und Tethys 
ihre Töchter. 

Tempel finn als Goͤtterwohnungen die irdiſchen Abbilder des Himmels. Tem- 
plum flammt von rduvo, beveutet einen von Auguren behufd ihrer Kunft abge» 
grenzten Raum, am Himmel wie auf der Erbe. (Varr. L. L. VI: „coerula coeli 
templa.“ Ter. Eun. III, 5, 42.: „templa coeli summa sonitu concutit.*) Weil vie 
Tempel den Cosmus, das Haus des MWeltgeiftes, darftellen (Clem. Al. Str. V, 5.), 
daher die vielen darauf anfpielenden Bildwerke und Einrichtungen in venfelben (f. d. 
Art. Baukunſt S. 217—220.). Die Hellenen nannten ihre Tempel Wohnung 
(vaoge = 17 2M. 15, 13 ), eig. Ruhefit, denn velo findet Feine Ableitung, wohl 
aber weist 713 auf 1732 zurüd, welches ruhen und wohnen’ zugleich bedeutet, vgl. Koh. 
7, 9., alfo verband der Grieche mit dieſem Worte den Begriff des Fefthaltens ver 
Gottheit an einem beflimmten Ort, wozu die gefeffelte Nice in Athen den Beleg 
bietet. Ueberdies nennt Homer felbft die Tempel Yeov uaxdoov isool douoı. Mit 
templum ift fanum nicht zu verwechſeln, Letzteres beveutet, wie "37 1Kodn. 6, 5. einen 
Drt, wo die Gottheit Drafel gibt. Die Germanen hatten nur heilige Haine, daher 
Waldfahrt für Kirchgang. Die Inder nennen ihre GBdtterwohnungen: Gottes⸗ 
haus (Bhaga-vati, mwörtlih: Heildmwohnung), woraus dad Wort Pagode 
fi abgefchliffen ähnlich ; ver Hebräer: Beth El (Ne N), jene Stadt, welche noch 
zu Serobeams Zeit Sig des Eultus war (1Kön. 12,29.), wie eine andere Stadt vom 
Sonnendienſt: Beth Semed (ER N2) genannt ( Iof. 21, 16.). Die fnätere Lett 
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nannte ben Tempel zu Jeruſalem ſchlechtweg: Halle, Hülle (ç25, gleichwie Dr-ia 
vas griech. adAn, aula, dad Ctymon iſt: 262 umfaſſen, ober bary hohl ſeyn; wie das 
arab. Mofchee (739m) ein bedeckter Ort (TAU tego), aͤhnlich Kirche d. i. einge⸗ 
fhloffener Ort Ceircus), ſlawiſch: Kostelez: Schloß u. Kirche, verw. mit Küfte, Kite x. - 
Synagoge bedeutet wie ecclesia: eine verfammelte Gemeinde, paffendere Bezeich⸗ 
nung das Helleniflifche npoosugn (ben n"2), Die Stiftöhütte heißt darum noch : yn 
Zelt, fie ift aber ebenfo muthifch, wie manche Tempel ber Hellenen. Die Lehtern 
find e8 nur in Beziehung auf ihre Erhauer, ald welche man Götter und Heroen bes 
zeichnet — auch die Inder führen ihre Goͤtterwohnungen auf den Weltbaumeifler 
Wiswakarma zurüd — aber die Stiftähütte iſt Phantafiebild, nach dem Muſter des 
falomonifchen Tempels entworfen (die Belege Kiefern: Vater Comm. 3. Pent. S. 556. 
de Wette Beitr. 1, S. 258. II, S. 259. Hartmann d. Hebr. am Pugt. II, ©. 1. II, 
©. 163. Bohlen Einf, 3. Geneſ. S. 113.), welcher von Phöniziern erbaut, des aſtro⸗ 
Iogifhen Apparats nicht entbehren Eonnte, der Sonnenwagen und die Sonnentofie 
(2 Kön. 23, 11.), das eherne Meer und die 12 ehernen Stiere (1Kön. 7, 23—25.), 
die beiden, den phönizifchen Tempeln nirgents fehlenden Säulen vor dem Eingang 
(1.Ködn. 7, 21.), die geflügelten ftierfdpfigen Cherubim, Löwen, Balmbaume (V. 36.), 
die Granatäpfel (W. 42.) u. a. m., fämmtlih auf Sonnen: und Monbgotiheiten 
bezügliche Symbole. Philo (de vit. Mos. III.), Joſephus (Antiq. III.), Clemens (Strom. 
V.), Theoporet (Qu. 40. in Exod.), Origenes (Hom. 9. in Exod. Opp. II, p. 164.), Chry⸗ 
foftomusd (Hom. in laud. concept. Joh. Bapt. Opp. Il, p. 793.), Hieronynus (Ep. 64. 
ad Fabiol. 9.) u. a. haben darum die cosmifchen Anfpielungen auch in den Beſtand⸗ 
theilen der Stiftöhütte nicht verfannt; ja fogar neuere Rabbinen theilen dieſe Anſicht, 
N. Nehemias (Jalkut f. 113.) erklärt fie geradezu für ein Bild der Schöpfung Him⸗ 
meld und der Erde (MERNS urn 332 yın ri). Kimchi (in Ps. 19.) fpricht fie 
ebenfalld aus, und Abarbanel (in Exod. 25.) weiß feine andere Deutung als dieſe. 
Tenues (Tevung u. Tövng: der Dünne v. revog tenuis), König von Tenedos, 
wegen feiner Gerechtigkeit gerͤhmt (Paus. X, 14. Diod. V, 83.), weil er audy den des 
Chebruchs angeklagten eigenen Sohn nicht von der Strenge des Geleged, daß er ſelbſt 
gegeben , befreien wollte. Die Fabel erflärt dad Doppelbeil auf Münzen von Tenedos 
damit, daß Tennes den Nachrichter mit dem Beile hinter vem Kläger vor Gerichte zu 
ftehen befahl, um ungerechte Ankläger fogleich zu beftrafen (Suid. in Teved. avdew- 
705). Oder Tennes habe — als fein Bater Cyenus, welcher auf eine falfche Anklage 
bin ihn in eine Kiſte ſtecken und in's Meer werfen ließ, die aber auf der Infel Leuco⸗ 
phrys landete, und in ver Folge, fein voreiligeö Urtheil wieder gut zu machen, ven 
Sohne nachgereist war — den Vater von ver Landung abhalten wollen, deshalb das 
Tau (revog Seil), womit das Schiff am Ufer befeſtigt, mit einer Doppelart entzwei 
gehauen (Conon narrat. 28.). Sollte Tennes ald Sohn des Eyenus auf den langen 
dünnen Schwanenhals anfpielen? in Gott war Tennes jedenfalls, denn er erhielt 
in Tenedos göttliche Ehre (Plut. Qu. gr. 38. Diod. V, 84.); er war, jagt der She 
liaft des Lycophron (232.) ein Sohn Apollo's, alfo diefer ſelbſt, deſſen Attribut der 
Schwan, Eyenus ald Vater ded Tennes. Die von Agamemnon aus Tenedos nah 
Tenea in Achaia meggeführten Tenedier werden Troer genannt. In Troas herrſchte 
der Todespfeile verfendende fininthifche Apollo. Diefen hatten fie port eingeführt. (St. 
Byz. Tevsa). Nun erklärt fich auch die Maus auf Münzen von Tenedos (cf. L. de 
Hommer Resp. Tened. e tenebr. antiq. eruta numisque illustr. 1735. .8.). Dieſes 
Thier iſt Symbol des Todes, Tennes alfo Apollo als Richter über Tod und Leben, 
daher dad Nichtbeil des Saturn oder Mars — welcher gleichfalls Vater eines Cycnus, 
und dem oberften Gerichtshof Athens, ven Areopag feinen Namen gab — die Toped: 
fenfe ver Morta in feiner Hand; und Tennes künnte im Namen auf die Wirkungen 
des Todes anfpielen, wie ja auch Procruftes (f. d.) urfprüänglich ein Präpicat des 
Dinto war. Daß Fein Pfelfer in den Tempel des Tennes kommen durfte (Pl. Qu. gt. 
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38.) verräth wieder den Character Apollo's, welchem, wie die Gefchichte des Marſyas 
bezeugt, die Flöte verhaßt war. Des Tenned Ton durch Achilles (Con. narr. 28.) ift 
jener des Sector , eined anderd Sohnes Apollo's, daher auch Letzterer ven Todespfeil 
nach Achill entſandte. Es ift ver Wechſelkampf der Hige und Feuchte (ſ. Achilles), 
wenn Sommer und Winter fcheiven. Leucophrys, der frühere Name der Juſel Tene⸗ 
bsö (Paus. X, 14, 1.) war gewiß ein Praͤdicat des leuchtenden, befruchtenden Apollo, - 
— denn diefer Bott ift nicht immer der firenge Richter und Todſender, er fchickt die 
Pet, aber auch das Heilmittel — und zwar, weil feine Schwefter: Artemis Leucophryne 
bieß (Paus. I. 26, 4.). 

Terebinthe (vie) war in Syrien ein vorzugäweife gebeiligter Baum (1 M. 
21, 31. 35, 4. Sof. 24, 36. Richt. 6, 11. 9, 6. Jeſ. 1,29. 57,5. Ser. 2, 20, 
G;. 6, 13. Hof. 4, 13. 1 Sam. 21, 6.), fie heißt nach der Gottheit (TR v. Ur), 
vielleicht wegen ihrer. hohen Seftalt oder wegen ihrer immergrünen Blätter, die fie 
zum Symbol des Göttlichen beſonders geeignet machten. Aber noch ein anderer Grund 
ließe fih angeben, welcher auch auf vie chalväifche und griechifche Namensbilvdung 
vieied Baumes Ginfluß hatte, nämlich die vielen Höhlungen (NYHN2 Nicht. 6, 17. 

v. 302 hohl ſeyn, rept-Bıvdos v. rpm bohren und Buvdog, Budog KRerbe), aus 
welchen dad Terpentinharz fließt. Bekanntlich find in Indien die Salagrama’d (|. d.) 
vor andern Steinen, ihrer Höhlungen wegen im bejondern Rufe der Heiligkeit. In 
jenen Höhlen dachte man fich die Gottheit wohnhaft. 

Tereus (Teosus f. Ososvs: ferox), Prädicat des Ared Hoag, des heftigen un- 
geſtümmen Mars, daher Tereus fein Sohn (Nat. Com. VII, 18.) und König in 
Thracien, wo Mars Landesgottheit war. Seine Verwandlung in einen Wiedehopf 
fpielt wienerholt auf den Mars an, welchem diefer Vogel heilig war. Leber fein 
Verhältniß zu Philomele und Proene f. d. Art. Nachtigall, 

Terminus, f. Mercur. 

Zerpfichore, i. Mufen. 

Zerpfierate (Tooypı-xoarn: die jich ihrer Kraft freut), gebar dem flarfen. 
Serafled den „weithin ſchauenden“ (Sonnengott) Euryops (Apld, I, 7, 8.). Sie ift 
alfo des Hercules Mutter, die „ſtarke Monpgdttin" Alemene. 

Tethus (TnIis = 2a Schlamm), Tochter der „Schlammgöttin" Titya, 
Gemahlin des Ozeans, dem fie 3000 Ozeaniden (vgl. d. Art. Drei üb. d. Bed.) 
gebar (Hes. Th. 337.). Sie ift iventifch mit des „Duellmannd” Koavaog Tochter, der 
Nomphe A-rIvs, der Schußgdttin des fandigen Attica, alfo Athene vevrıa, die 
Beihügerin Achill's, folglich auch feine Mutter, die mit dem „Schlammgott* Peleus 
(f. d.) vermählte Nereive Thetid (Osrıg), welche Here neAaoyıa aufgezogen hatte, 
und welche — aus gleichem Grunde wie der Meergott Proteus (f. d.) — die Gabe 
beſaß, fi in alle Geftalten zu venvandeln (Nat. Com. VIII, 2. cf. Ov. Met. II, 221.) 
Thetis ift fhon im Namen das Wafler, denn ihrName wird auch von Yan, I7odas 
faugen, abgeleitet. Diefelben Philologen ftellen aber auch TnIvg mit 1799, rırdn 
Zige, Saugwarze zufammen, und fchon Homer hatte der Tethys dad Präpd. unrno 
zugetheilt (Iliad. 14, 201.), Orpheus (ind. Argon. u. Fragının.) hatte Tethys f. Meer 
gebraudht. Dies Tann nicht zufällige oder wirkliche Verwechslung ſeyn Man beachte 
doch, daß die Erdgöttin Demeter auch das Präd. dxara (aquina v. axa = aqua) 
und inne führt, Rhea: die Fließende heißt, Quellen öffnet, und dennoch durch ihre 
Mauerkrone (Cybele) und ald Öbftfpenverin (Ops) die Erde repräfentirt, folglich 
fonnte au Thetys: Tethis feyn, Erde und Waffer zugleich, alfo Schlamm (00), 
darum Thetis eine Nereide, und Tethys die Mutter der Ozeaniden, alfo Thetid die 
Demeter inne oder Athene insun, darum der Roßfuͤßler Chiron der Thetis Vater 
(Schol. Apollon. 1, 558.) und Achilles, der Befiger der prophetifchen Roſſe, deren 
eines nach dem Zluffe Xanthus hieß, ihr Sohn, u. Chirons Zögling. 

Teucer (Tsüxoog, d. Etym. f. w. u.), der Ältefte König von Troas, Sohn 
des Fluſſes Scamander und der Nymphe Ivan (Erde = IAn) , vr \elber er \harint 
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das todtende Feuer zu feyn, weil er dem Apollo Smintbeus einen Tempel erbaute 
(Schol. Lyc. 1306.), d. 5. fich ſelbſt, ex iſt alfo der Entſender ber töptenden Glutpfeile. 
Darum ift ein anderer — aber dennoch mit ihm identifcher — Teucer, ver Sohn des 
faturnifchen Telamon (I. d.) auf der Friedensinſel Salamis, d. h. der Gott, welcher 
in das Land des Friedens hinüberführt, ein berühmter Bogenfchüge(lliad. 12, 363.), 
Stiefbruder des mit Apollo yunaros identiſchen Ajax (f.».) und ein Liebling Apollo’g, 
welcher den von dem eigenen Vater Verbannten durch die Bunft des Königs Belus 
(Pfeil), in Eypern ein zweites Salamis zu erbauen verbieß (Serv. Aen. 1, 619—22.). 
Dort wurden dem Zeus von ihm Menfchenopfer gebracht (Apud Salaminem humansm. 
hostiam Jovi Teucrus immolavit, Lact. Inst, I, 21.), d. 5. ihm, dem Teucer, felber, 
gleichwie er felber der ebenfalld an Menfchenopfern Gefallen findende fmintbifche 
Apollo war, welchem er einen Cultus errichtet haben foll; denn dieſer Apollo, ift feinem 
Iebenfeindlichen Character zufolge, von dem Moloch nicht verfchieden, welcher Letztere 
als Anamelech und Thartak (I. d. Artt.) mit einem Eſelskopfe abgebilpet wurde, was 
auch die Eſelopfer des fminthifchen Apollo (Iliad. 1, 50.) erklärt. Von Teucer 
wiffen wir freilich nicht, ob er einen Eſelskopf gehabt; ven Mythographen, welche ihn 
als fterblichen König auffaßten, fehlte der Grund dazu, aber im Nanıen Teucer's iſt 
noch eine Anfpielung darauf enthalten. Im Syriſchen und im Pebhlwifchen beißt 
nänlih NIFD asinus; die Stadt Sichem, wo Efelcgltuß herrſchte — daher der bib⸗ 
lifche Sichem ein Sohn des „Eſels“ Hamor — führte darum auch den andern Namen 
Sichar, und noch die heutigen Araber nennen fie Nablus, wodurch man an die Stadt 
Nauplia in Argos erinnert wird, wo man den dort göttlich verehrten Eſel in Felſen 
gehauen zeigte. Auch das benachbarte Phrygien hatte feinen Landesgott Midas, dem 
Sohn des Eſelgottes Gordius (TYR2 asinus) Eſelsohren angevichtet In Phrygien 
ift der Eſelreuter Silen heimisch ; folglich ift Teucer, welcher von Greta, wo man dem 
molodiftifchen Minotaur opferte, nach Phrygien gefommen (Serv. Aen. 1, 38.) als 
König in Salamis der Friedebringer und Gfelreiter Schilo (f. d.), denn Salamis if 
die Efelftadt Sichar oder Sichem. Zeugen dafür find die LXX, mit welchen der 
Samaritaner, Syrer und Die Bulgata die Stelle 1 M. 33, 18. niit einer fonft feltenen - 
Mebereinflimmung überfegen: Jacob venit in Salem civitatem Sichimorum. Gin 
andered Salem ift Jerufalem (Joseph. Arch, I, 10, 2: rrv usvroı ZoAvpa vore- 
60V ExaAecav ‘lepoooAvuc), in deſſen Tempel noch zu Joſephi Zeit ein golvener 
Eſelskopf zu fehen war, woraus fich die von Plutarch und Tacitus den Juden zum 
Bormurfe gemachte Onolatrie einigermaßen erflären läßt. Diejenigen, welche orien⸗ 
talifchen Einfluß auf die Namensbilvung Teucer's abmwehren wollen, obgleich auf 
Salami (D5O) nur aus dem femitifchen Sprachftamme hergeleitet werben Tann, 
mögen fi erinnern, daß Sivon (IX), wo Belus berrfchte, von welchem Teucer zur 
Gründung von Salamis begünftigt worden, eine phönizifche Stadt war. Die Teucrer 
find alfo nach ihrem Cultus des Eſels (RTS® = Tevxpog) genannt worden, wie bie 
Perfer nach dem Rofje (05), wie die Bdotier nach dem Rind u. a. m. 

Tenfel (der) ift das Wefen, das in der Tiefe (Teufe, Teih = taufen, tauchen) 
waltet, die gewöhnliche Ableitung von dıaßoAos ift noch gewagter ald vom perfifchen 
Diw, wie Ariman und feine Gefchöpfe heißen. Mone macht darauf aufmerkfam, daß 
die veralteten Formen: Tieval, diuval, tivel (engl. devil), urfpr. veutich finn. Die 
Stammfylbe ift Tiuf, in Diabolus aber Bal (BdARo). Daß Tiuf durch Unkenntnif 
aus der Präpofition dıa entftanden, ift unmöglich. Denn Diabol würde althochheutic 
Diabal, mittelhochbeutfch Diebel lauten, fo heißt aber der Teufel nirgends bei den alten 
Deutfihen. Will man den deutfchen Namen aus unferer Sprache erflären, fo heißt 
Tiuf: Dieb und Tiup: tief: die drei Wurzellaute des Wortes, T und B mit dem 
eingefchlofjenen Zweilaut iu, deſſen Character hier u ift, geben einer ziemlichen Anzahl 
von Wörtern ihren Stamm. Mone leitet von jener Wurzel ab: Tump, Taup, Tauber, 
Tauf, worin immer noch ein Zug der urfprünglichen Bedeutung: Magie ber Tiefe 
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übrig iſt. Diabolus nahm NUlſila in feine Sprache auf, hingegen iſt der Teufel ein 
urſpr. deutſches Weſen, das nur zufällig an das Griechiſche anklingt. Sein ſlawi⸗ 
ſcher Milchbruder iſt der „ſchwarze Bott“ Czernobog (ſ. d.). Lind Beider Abſtammung 
von dem perſiſchen Ariman iſt, wenn man hinſichtlich der Slaven dem Diodor folgen 
will, welcher Meder und Sauromater, alſo Sarmaten, in Verwandtſchaft brachte — 
unterſtutzende Beweisgruͤnde neuerer Gelehrten, welche auch die Aehnlichkeit in Klei⸗ 
bung, Sitte, Cultformen der ſlawiſchen Stämme mit den Medern bemerkten, hat Ha⸗ 
nufch (ſlaw. Myth. ©. 146 ff.) zufammengetragen — binfichtlich der Deutſchen auch 
die in unfere Sprache übergegangenen vielen Zendwurzeln berüdiichtigt, nicht uns 
möglich. Der Teufel iſt ſchon darum ein europäifcher Ariman, weil Letzterer durch 
die im babyloniſchen Exil weilenden Juden auch in den Ideenkreis der Evangeliſten 
und Apoſtel herübergenommen ward. Der Belial ift eine von den Kabbaliflen dem 
Logos oder Kadmon, dem göttlichen Urmenfchen gegebene Folie, und Beelzebub iſt 
noch im Namen die „Fliege Ariman“, ver alte Hoͤllendrache, „Ariman in Schlangen 
geſtalt“, der Höfe Feind, welcher herumgeht wie ein brüllender Löwe: „Ariman, welcher 
im Monat des Löwen in die Welt gekommen“. Mit Einem Worte: der Hriflliche 
Teufel ift der perfifche Ariman, venn die böfen Gottheiten der alten Deutjchen, wie 
3. B. der norbifche Kofi, fliehen der Natur des Hephäft oder Vulcan's weit näher als 
dem chriftlichen Teufel. Selbſt den Niren, Kobolden und Niefen wird nur theilweife 
Grauſamkeit beigelegt, aber fie find nicht durchaus böfe und zerfiörungdluftig. Als 
Gegner des Lichtes Heißt der Teufel: der Schwarze, wie Pluto bei den Römern: 
Japiter niger (Sil. It. 8, 116.). Die Vorftellung, daß Lucifer ein gefallener Engel, 
welche aus Jeſ. 44, 12. Matth. 25, 41. Luc. 10, 18. bewiefen wurde, machte den 
Teufel, gleich dem rußigen Hephaͤſtus (Iliad.I, 592. — auch Thor droht dem böfen Loki 
ihn zu lähmen) zum diable boiteux. Der Bocksfuß und der Pferbefuß, ſowie bie 
Hahnfeder wurde dem Teufel, mit Beziehung darauf, daß er — als Urheber der Erb» 
fünde — die fleifchlichen Triebe werte, angevichtet; denn jene Thiere find ihrer Geilheit 
wegen ſprichwoͤrtlich. Der Hurenlohn des Teufels verwandelt ſich aus ſchoͤnen Tha⸗ 
lern in Roßäpfel. Auch Kobolde haben ven Pferdefuß (Woycicki’s Klehdy 1, 198.: 
„Zu einem Edelmann Fam ein unbekannter Menfch, melcher fidh Iskrzycki d. 1. Feuer: 
Rein nannte, und bot feine Dienfte an. Schon war der Vertrag unterfchrieben, als 
der Herr gewahrte, daß fein Knecht Pfervefüße habe ꝛ⁊c.“), ganz wie vie nedifchen 
Satyre (ſ. d.), welche auch die Hengſtnatur zuweilen für die Bocksnatur eintaufchen, 
Auch Satan iſt der „Spötter" (vgl. d. Art. Lachen). Auch der englifihe Feuerdaͤmon 
Grant bat den Pferdefuß (Grimm M. ©. 222.) und Kofi zeugte ald’ Stute dad Roß 
Gleipnir. Schwarze Roſſe holen Verdammte ab, find Todesanzeiger (f. Roß). Der 
Teufel als Bock fpielt in den Herenfagen die größte Rolle. Es verfteht fidh von jelbft, 
daß er auch hier die fhwarze Farbe wählt, auch der Schauplaf feiner Thaten Heißt 
der ſchwarze Berg (Blocäberg, engl. black: ſchwarz). Die mit ihm Buhlichaft treis 
benden Heren haben dann Ziegenbärte. Der weiße Bock hingegen fühnte teuflifchen 
Einfluß (Haupt Ztſchr. f. deutſch. Alt. 11, 35.). Die Schweizer efien Feine Ziegen⸗ 
füße, weil der Teufel mit Ziegenfüßen erfcheint. In ven Märchen ericheint er als 
meckernder Bor. Seelenraubender Wolf war der Teufel bereitd den Kirchenvätern 
(Gregor. magn. Opp. I, 1486.). Vielleicht hatte bier die norpifche Vorftellung vom 
höfen Loki ald Sohn des Wolfes Fenris eingewirkt ? oder von Den beiden Wölfen, 
welche die Sonne verichlingen wollen ? Ebenfo fonnte von dort der Hund Garmr in 
der Behaufung der Hela den Teufel in dem Volköglauben als Schäge bewachenden 
ſchwarzen Hund figuriren laſſen. In Goͤthe's Kauft ift Mephiſtopheles des ſchwarzen 
„Budele Kern.” Der Rabe mochte ſowohl wegen feiner Farbe ald wegen feiner Vor⸗ 
liebe für Leichname ein Teufelsvogel werden. Im PBuppenfpiel „Kauft“ wird der 
Rabe, welcher die Verfchreibung mit dem Teufel getragen bringt, Mercur's Vogel ges 
nannt, vielleicht, weil auch dieſer die Seelen in die Unterwelt führt? Auch der Geier 
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und der Kuckuck wurden Teufeläudgel, und in Fluͤchen bebeutet ihr Name ben ſeinigen. 
Bor allen anvern ift aber die Schlange das diaboliſche Ihier. Bei Kicchenpätern 
heißt fle anguifer hostis, letifer serpens (Gregor, magn. Opp. I, 111.). Daß man 
bier an Apof. 12, 4. 20, 2. Anhaltspunkte hatte, verſteht fih von ſelbſt. Feuer⸗ 
ſpeiende, ſchatzhütende Drachen find in den Volksſagen ein ſtehendes Bil. Mom 
Drachen lafien ſich auch des Teufels Flügel herleiten (Grimm a, a. O. ©. 950.). 
Da die Kirche den Leviathan als ungeheuern Walfifch varftellte, deſſen Wange Ehri- 
Rus mit der Angel durchbohrte (Gregor. magn. I, 110.), fo war das ein Anklang an 
bie ungeheure von Thor aus dem Meereögrunde geangelte feindliche. Weltichlange. 
Der Fliegengeift Beelzebub (rar 592 —= Back uvia 2 Kdn. 1, 2.) oder die Bliege 
Ariman erklären die Märchen von teuflifchen @eiftern, die als Fliege in einem Glaſe 
verſchloſſen find. (Sine vänifche Sage bei Thiele 1, 18. meist dem Teufel eine Vüchſe 
zun Gefängniß an.) Loki, als er vie Freia hetrügen wollte, wandelte fi in eine 
Fliege (Auga) um. Gine longobarbifche Sage bei Paulus Diaconus (VI, 6.) erwähnt 
eines böfen Geiſtes, welcher fich ale Fliege an's Fenſter fegt, und dem ein Bein abge 
hauen wird. Die Acta Benedict, sec. I. p. 238. reden von einem audgetriebenen 
Teufel: „in muscae similitudinem prorampens cum sanguine de naribus egressus 
ost inimicus.“ Als Fliege dringt er durch dad Schlüffeloch in verfähloffene Gemacher. 
Der Teufel Heißt Hammer (f. d.) wegen feiner zerftörenden Wirkung, und Hölltiegel, 
weil Leviathan „vectis, quia usque ad necem percutit (Greg. magn..I, 111.) oder 
weil man an die Schlüffel der Hölle (Apok. 1, 18.) dachte. In der vabbinifchen 
Sage zeugt Adam nach dem Falle mit der Lilith (f. d.) die Damonen. Sollte viele 
des Teufeld Großmutter feyn ? Mit größerer Sicherheit ließe fich hier aus dem nor: 
difchen Heidenthum eine Spur verfolgen. Denn in veutfchen Kindermärchen nimmt 
fich des Teufeld Großmutter des bei ihr einfehrenven Helden mitleivig gegen dad Un⸗ 
geheuer an (Grimm Kinderm. I, 152. II, 188.). WMeiftentheild kommen die Men: 
fchen an, wenn ver Teufel audgegangen tft, fie werden dann von ihr verftedt und von 
ihrem Sohn bei der Rückkehr gewitiert. So kommen Thor und Tyr in des Rieſen 
Hymr Haus, wo fie die 900haͤuptige Großmutter und noch eine andere Frau, ned 
Rieſen Liebſte treffen, vie fie untern Keffel verbirgt (Saem. 53a.). Berner flammen 
aus dem nordifchen Heidenthum die fogenannten Opfergaben für ven Teufel. Ströme 
begehrten Börde und Pferde. In Norwegen wurden dem Waffernann fchwarze Laͤm⸗ 
mer und Böcke in den Fluß geworfen (Grimm Myth. S. 461.). Nach einer heſſiſchen 
Sage hütet der Teufel einen Schaß und geftattet Niemanden, ihn zu holen, auffer wer 
ihm einen jährigen ſchwarzen Bod bringt. In Niederſachſen Fonnte fi ein Schäfer, 
welcher zur Faftnachtözeit unter einer Egge im Walde ven Teufelöfpuf belaufcht Hatte, 
nur durch Opferung eines ſchwarzen Schafed von dem Orte losmachen, wo er durch 
Zauber fich feftgebannt fahb. Auch fehmarze Hähne opferte man, an denen aber feine 
weiße Feder feyn durfte (Bechftein Volksſ. IV, 207.). Wie Ariman taufend Jahre 
in Ketten, Loki gebunden, der dem Zeus trogende Prometheus gefefjelt iſt, fo liegt 
auch der Teufel in Banden bis zum Anbruch des jüngften Tages, dann wird er aber 
in Gefellfchaft des Antichrifts auftreten. Diefer Zuftand allgemeiner Verwirrung zur 
Zeit des Weltuntergangs erflärt die Redensart: „Der Teufel ift los!“ Sturm und 
Mettermachende Rieſen veranlaßten die Bezeichnung der Donnerfeile durch „Leu: 
felöfinger“ und ven Fluch: „Daß dich der Hagel“ f.: „Daß dich der Teufel Hole!“ 

„Zum Donner! f.: „Bahr zum Teufel!“ Wie Typhon ver perfonifizirte Sturmwind, 

die Rabbinen durch 777 (Spiritus) einen höfen Geift (139 TI mveuua rrovngov) bezeid: 

nen, fo iſt auch der Teufel der wilde Jäger, welcher im Sturm dahin faust, und feine 

Kiebfte die Windshraut. Krankheiten fommen von Diw Neſoſch (vocog), fagt det 

Zend Aveſta; ein Ausſätziger, Cpileptifcher galt nicht bloß den Juden und Chriſten 

in früherer Zeit für einen von Zeufel Befeffenen. Schon die Indier hatten dieſe Vor⸗ 

Rellung vom »„eingefleifchten Teufel*, In Nalas, als ex ſich verumzeinigt haste, ging 
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der Dämen Kalis ein, entwich aber wieder und trat in einen Baum über. Diefe 
Teufelsbeſeſſenen (Daemoniaei) gleichen wieder den Käufern in welchen ſich Bolter: 
geifter feftgefeßt haben. Bündniſſe mit dem Teufel denkt ſich Grimm nicht älter als 
das chriſtliche Mittelalter, weil die Chirographie erft durch römifchen Einfluß in 
Buropa überhand nehmen Fonnte. Aber felbft vie Verfuchung Jeſu in der Würte iſt 
nicht die Ältefte. Das Mittelglied zwifchen ihr und der perfiichen Fabel von Zohak 
(f. d.) findet fih im Talmud (Sanhedr. f.). Die ältefte Verſuchungsgeſchichte der chriſt⸗ 
lichen Zeit ift jene des Vicedoms Theophil. Der Vorgang felbft wird in den Anfang 
des 6. Jahrh. gefegt. Hroswitha's Gedicht Liefert davon Die Altefte Bearbeitung, biefe 
iſt aus der zweiten Hälfte des 10. Jahrh. Vom Papft Syivefter II. (F 1003.) ging 
die Sage, er habe fich dem Teufel ergeben. Nirgend, fagt Grimm, ftellt ſich der Teufel 
heidniſcher dar als wo er an die Stelle der alten Niefen getreten ifl. Beide verfolgt 
der Donnergott mit feinem Hammer; wie der fchlafende Recke von Thors Midlnr, fo 
wird der Teufel von den Hammer des Schmieds, welcher ihn durch ein Schlüffelloch 
in einen Sad Eriechen läßt, zerhämmert. Dem widerſtrebt aber nicht, daß in 
andern Sagen umgekehrt dem Teufel des Donnerd Role mit Hammer und Keil 
üßertragen iſt oder auch die des Schmieds. Ein Prediger des 14. Jahrh. redet von 
des Teufeld Blasbälgen. Rieſiſch zumal erfcheint er, wo ihm dad Volk ungeheure 
Bauten und Gteinwürfe beilegt. Aus dem dummen Rieſen — „dumme Dullen“ 
Heißen fie in jpätern Volksſagen, altnord. dumbr f. gigas, wie plump aus plumbum 
entflanden, fo ift der unbeholfene Bergrieſe ver träge, ald Gegenfag zu den fchlauen 
Zwergen und verfländigen Menfchen — ward ein „dummer Teufel". Erbauung von 
Kirchen iſt ihm verhaßt, erbietet fich aber dennoch, wie in ver Schmweizerfage jelbft, eine 
folhe aufzubauen, wenn ihm zum Lohne die Seele deſſen gehören würde, der den 
neuen Bau zuerft betritt. Allein auf den Rath des Pfarrers treibt die Gemeinde 
einen Ochſen hinein, und der Teufel ift geprellt. Aehnlich erbietet fich in der Coda 
ein Zötte (Rieſe) den Afen in Einem Winter eine Burg zu bauen, wenn ihm bie 
ſchoͤne Freia zum Lohne würde. Die Afen gehen darauf ein, bedingen aber, daß es 
ohne Beihilfe eines Andern gefchehe, und, wäre am erften Sommertag etwas unfertig, 
fo werde er feiner Aniprüche verluſtig ſeyn. Auf welche Welie der Niefe ven Bau, 
bloß mit Silfe feines Pferdes beinahe vollbrachte, durch Kofi aber gehindert und von 
Thor erfchlagen wurde f. Loki. ine deutfche Sage (bei Grimm N. 186.) läßt 
durch Die Thuͤre der vom Teufel erbauten Kirche einen Wolf fpringen, zornig fährt 
er oben durch das Gewölbe, und eine Deffnung bleibt zurüd, die Niemand zumauern 
kann (Ebdſ. N. 181. 182.). Hervorragende Felsklippen beißen Teufelöfanzeln, viel: 
leicht, weil in ver Heidenzeit vafelbft Gdgendienft gehalten worden. Die Nevendart: 
„Welcher Teufel hat dich geritten!" erklärt Grimm nach feiner finnreichen Art aus 
ber zeitweiligen Verwechölung des Teufeld mit einem Engel, und Beider mit dem 
beinnifchen Wodan, welcher (bei Saro p. 12.) feinen Schützling durch die Wolken 
bringt, Dem evlen Möringer trägt fich in der Noth ein Engel zum Reitroß an, 
(Grimm Deutſch. Sag. N. 523.), wie auch dem König Garl ; in Einer Nacht bringt 
er ihn aus dem Morgenland nach Frankreich (Ebdſ. N. 439.), Heinrich der Löwe 
aber fährt mit des Teufels Hilfe. Ein Teufel trägt einen Canonicus, ver ſich vers 
fäumt hatte, von Bayeur nach Rom zu ven Metten. Endlich bewährt die altheinnifche 
Natur des Teufels fich auch darin, daß nach ihm, wie nad) Göttern und Riefen (f. d. 
Art. Kräuter) Bilanzen, aber auch Thiere heißen. Auf fo vielfache Weile, fchließt 
Grimm, hatte fich ein in feiner Allgemeinheit den Heiven unbekanntes Weſen an bie 
Stelle ihrer Bötter und Niefen eingedrungen, und eine Menge ähnlicher oder wider⸗ 
ſtrebender Bigenfchaften in fich vereinigt. 

(Tsvrauog f. Texranog Sc. rexrov), des Eichen⸗ ober „Holzgottd" 
Dorus Sohn (Präd.), erzeugte mit des Cretheus Tochter Afteria ven „Stern“ Aſte⸗ 
rins, unter welchen Europa nach Greta kam (Diod, IV, 62.). Alſo war er ber, im 
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Früßfinge, zur Zeit ver Wiederſchoͤpfung der Natur Weltbauende Stier, der demiur⸗ 
gifche Hermed-Gapmus, welcher das coomiſche Theben, over Zeus ZAog, welcher was 
coomiſche Troja erbaute, denn nicht bloß Ierufalem Hatte einen himmlifchen Prototyp. 
Jener Teuthamus war auch der gleichnamige Affgrerfönig, von dem Troja abbing 
(Diod. I, 22.), und defien Seloherren, der von der Morgenröthe geliebte Sonnengott 
Zithon und fein Sohn Memnon, Troja zu Hilfe gefickt wurden. Daß auch Apollo 
ber Baukunſt oßgelegen, bemeifen vie Sagen, welche ihn in Megara dem Alcaiheus vie 
Burg, und Byzantion, wie Troja, mit Neptun in Gemeinfchaft, bauen laflen. Dort 
iſt zwar auf die Bildung alles Irdiſchen aus Wafler und Feuer angefpielt, aber Ten⸗ 
tamud od, Tektamus ift der Bott, welcher aus dem Holze (auß der iA), alle Dinge 
beroorgeben läßt (vgl. Od. 19, 163.). 

Teutates over bloß Teut, der Hauptgott der Ballier und Teutfchen, welcher 
dem Hermes ber Griechen, dem Thaut der Aegypter, vem Taaut der Phönizier ent- 
fpricht. Sollten die Gelten, wie die Spanier, phoͤniziſche Goloniften feyn, fo wäre 
diefe Namendverwandtfihaft nicht zufällig. Das veutfche Wort: deuten führt gleich 
falls auf Teut als haut, als Hermeneut der Götter zurüd. Der ihm auf Abbildungen 
zur Seite ſtehende Hund war in Aegypten iepoypauuarevg, alſo gleichfalld das pries 
Rerliche Thier. 

Teuthras (Tevdoag: der Zerflörer, v. MOD, der Austaufch des a gegen r, d 
- findet fich auch in rırvpog: teter f. aarvpog), dem Namen nach der lebenfeinpliche 
Saturnus oder der Peſtſendende Mäufegott Apollo Smintheus, darum iſt Teuthras 
König in Myſien, wie fein Eidam Telephus (f. d.). Darum iſt ein anderer Teuthras 
im Gefolge des Turnus (Aen. 10, 402.), welcher Letztere aus einem Präd. des leben« 
feindlichen Ares rgpag zu einer befondern Perfon wurde, 

Thalaſſa (Oaiaooa f.‘AAacca v. dic mare, wie Jay f. dua, Helo f. 
3m), die Ser, nach Hygin (Praef.) Bemahlin des Meergotts Pontus. 

Thalaſſius, ſ. Weben. 

Thalia, ſ. Muſen u. Gratien. 

Thallo, ſ. Horen. 

Thalpius (OcaAniocç: der Verbrenner, v. HaAno, HeAno hitzen), Sohn des 
„fließenden“ Eurytus (ſ. d.) (Iliad. 2, 629.), weil der Sommer auf den Winter folgt. 
Er war urſprünglich nur ein Präd. des Zeus in Elis. 

Thammus (nn: Retrogrediens, v. an retrogredi, recedo), for, Name des 
Sonnengotts Adonis (ſ. d.) und noch jetzt des Krebs monats im juͤdiſchen Kalender. 
Im Sfr. bedeutet mush Finſterniß, alfo Thammus = Opgsis. Die Weiber, welche 
nach Art ver Klagefrauen bei Zeichenbegängnifien (Ier. 9, 17. &. 8, 14. vgl. Or. 
Met. 10, 720 sq.) den Tod des Thammus, dad Geficht nach der Mitternachtäfeite 
des Tempels gewendet, beklagen, feiern dad Trauerfeſt ded nun der finftern Jahrhälfte 
fich zuwendenden, alfo gleichfam flerbenden Jahrgotts. Die Iventität des Thammus 
und Adonis bezeugt Hieronynus (Comm. in Ez.). 

Thamyris (Oa-uvpıs oder nad) Parthenop. Erot. 29.: Thamyras: ver Kia: 
gende, v. uup@ murmuro), ein thracifcher Sänger, welcher nach der Umarmung ber 
Mufen firebte und von ihnen geblendet wurbe (Iliad. 2, 594.). Gr war auß ber 
Schule ded Linus (77> murmuro 2 M. 16, 7. Aivog: das Klageliev) d. h. nur ein 
anderer Name für diefen apollinifchen Orpheus (vgl. d. Art. Boefte). Da rd und 
pernoctare, Aıwao: verjähleiern, lino, oblino verfinftern, verfchmieren beveutet, fo 
konnte in dem Namen Thamyris auch die erfte Sylbe die Wurzel feyn, denn im ffr. 
beveutet tamas: Finſterniß, aljo Opgyevs v. öpgvn. 

Sharthat(prY”n: der Gefeffelte, v. PN catena), das Idol der Anker 2 Kdn. 
17, 31., alſo Saturn, welcher bekanntlich, vielleicht wegen feines unter- allen Planeten 
langſamſten Ganges das Jahr hindurch, an feinem Feſte ausgenommen, gefeffelt war. 
Gin anderer Beweis für feine Ipentität mit Saturn iſt feine Zufammenftellung mit 
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den ebenfalls molochiſtiſchen Gottern Adramelech und Anamelech. Lenterer hieß 
der Eſel (39 dvog), und von Tharthak berichtet der Thalmud (Sanhedrin f. 63.), er 
fey mit einem Eſelskopf abgebildet worden, dieſes Thier gehdrte vorzugeweiſe dem 
Moloch vgl. d. Art. Teucer. | 

Thaſfus, |. Theſeus. 

Than (ver) iſt Symbol des durch die Nachtfeuchte (SU ros, d-00005, d-p07 
Than, v. >77 = DT" arrosare tiefeln) der Degetation zufließenven Gedeihens, 
daher die Mondgottin Herfe, Herfilie (fd. Artt.), die Hirfes Venus: Aphropite 
zeyyo8ıs , weil das Hirſekorn dem Thautropfen ähnlich; daher der Hirſch, weil er 
feuchte Orte liebt, nicht bloß der Diana Kiebling, fonvdern auch der Sarafwati, Jiis, 
Juno ıc. beigefellt. (f. d.). Bei den bibliſchen Schriftitelleen bezeichnet der Thau 
geiftlichen Segen, Simmeldbrod ſ. dv. Art. Manna, 

Thaumas (Oavpas), des Meergotts Pontus Sohn, das perfoniflzirte Meer- 
wunder (Satua ldsodaı). Gr zeugte mit der Ozeanide Glectra, die Böttin des 
Negenbogens (Iris), die von ihm Thaumantias beißt, und die „räuberifchen® Kar 
pyien, weil leßtere Berfonificationen ver Meeresftirme (Sturmvdgel) find. 

Thea (Bsıa : vie Goͤttliche), Mutter der Selene (Mond), der Cos (Morgen« - 
röthe) und des Helios (Tag), Schweſter und Gemahlin des Sonnengotts Hyperion, 
if die „weitſtrahlende“ „glänzende“ Monpgöttin felber, alſo ihre eigene Tochter, denn 
der Hymnus auf Apollo gibt dem Hyperion die Edpupasoon, und Hygin die Aldo 
zur Frau. Mutter und Gattin des Sonnengott8 (Helius und Hyperion) Eonnte fie 
zugleich feyn, wie Juno e8 ald Gemahlin Jupiters, ald Mutter des Mars ift. 

Theano (Osavo: die Göttliche), Vriefterin der Pallas in Troja (Iliad. 6, 
298.), iſt die ftreitiuftige Göttin felber, daher ift der „gegnerifche" Antenor ihr Gemahl. 

Thebauifcher Krieg, f. Theben. 

Thebe, ſ. Schiff. 

Theben, im Namen die Schiffsſtadt (ſ. Schiff), weil ſie das irdiſche Abbild 
des Weltſchiffs ſeyn ſollte, Theben, das eben fo viele Thore hatte, als ſein Erbauer 
Söhne und Töchter, nämlich ſieben; Theben deſſen Mauern Amphion (d. i. der „Wand⸗ 
ler“ im Thierkreiſe) durch den Ton feiner mit ſieben Saiten befpannten Leyer erbaut 
hatte, wie Apollo die Mauern von Troja ; Theben jollte auf Erden den Cosmus, das 
planetarifche Weltgebäude varftellen. Der Zug der fieben Helden nach Theben bietet 
manche Paralelle mit dem Zug der Griechen nach Troja dar, denn bier wie dort haben 
wir eine — Kalenvergeichichte. Wie Helena in ver Ilias die alleinige Urſache des 
biutigen Krieges, jo bereitet hier Eriphyle dem Vaterlande ven verberblichen Kampf, 
Dort wie hier ein Geſchenk ver Venus die Beranlafiung, dort der Apfel der Eris, 
bier das Halsband der Hermione, beide waren Hochzeitögaben, dort ift die Schönheit, 
hier das Gold (Od. 11, 326.) der Köder. Wie in der Ilias die Griechen das erfte 
Ungläd in Aulis traf, fo die Argiver in Nemea. Jene verfeßt der Drache in Trauer, 
welcher die 9 Sperlinge frißt, Diefe gleichfalls ein Drache. Iphigenie mußte biuten, 
ehe Die Schiffe auslaufen Eonnten, in der Thebaid verfegt der Tod des zarten Opheltes, 
welchen die Sage, da er des Unglücks Anfang für die Agiver war, Archemorus nannte, 
die Krieger in Betruͤbniß. Die traurige Rolle ver Hypfipyle übernimmt dort Aethra, 
jene Dienerin im Haufe des Priamus, wie fie die Fleine Ilias ſchildert. Des Tydeus 
Bejandtfchaft nach Theben Hatte ſchon Euftathius (ad Iliad 4. p. 376.) mit der Ge⸗ 
fandtfchaft des Odyſſeus nad) Ilium verglichen. (Und mit Recht, denn Beide find Gin 
Weſen, fe Ulyffes.) Der furchtbare Zweikampf ver feindlichen Brüder Ähnelt dem 
des Hector (Feuer) und Achilles (Waſſer). Auffallend iſt dad Vorherrſchen ver 
Siebenzahl. Die 7 Helden vor den 7 Thoren Thebens, denen in der Stadt eine gleiche 
Anzahl Helden fih entgegenflellt — die 7 Amſchaſpands den 7 Erzdews gegenüber — 
find gleichſam den Himmel ſtuͤrmende Giganten, vie nicht begreifen wollen, daß ihr 
Thun vie Odtter empdrt. Die Helden in Theben (vie guten Dämonen) find: Gteocles, 
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Menalippus, Polyphontes, Laftbenes, Megareus, Hyperbius und Actor. Die Helen 
vor Theben (die bbſen Dämonen) find: Polynices, Hippomebon, Tydeus, Ampbia- 
raus, Gapaneus, Parthenopäus und Adraſt (Apid. III, 6, 8., welchem Curipides 
Phoeniss. folgt). Der Krieg war entflanden, weil die beiden Sdhne des Debipus um 
die Zeitherrfchaft Zampfen, aljo die winterlichen Gigenfchaften ver Planeten kämpfen 
gegen vie fommerlichen. Der Sonnengott iſt Sahrgott, alfo Erso-näng, im zer⸗ 
ſtbrenden Winter wandelt er fi in den ſtreitluſtigen IIoAu-vixne um, Beive find Sol. 
Menalippus eig. MeAav-ınnos (Schwarzroß) ſteht dem Znno-usdov (Heiltoß, alfoein 
weißes) gegenüber, das Roß ift Symbol der Feuchte, diefe die Cigenſchaft des Mondes, 
Luna nad} ihrer doppelten Wirkſamkelt MeAavının und Asvaınıın , ald Tochter des 
Danaus hieß fie Innousdson. Aber bier iſt Selene in einen Deus Lunus umge: 
wandelt, nur auffallend, daß in Beziehung auf ihre Namen vie beiden Helden in und 
vor Theben gegen einander vertaujcht fcheinen, was bei der ſchwankenden Angabe der 
andern Namen ven von einander jo oft abweichenden Mythographen nicht allzugenau 
genommen werden darf. Der blutige Mars ift im „mordluſtigen“ Polyphontes 
ebenſo leicht ald im „Zerftdrer“ Tydeus zu erkennen, Des Letztern Eberzeichen erin⸗ 
next wiederholt an den Mörder ded Adonis. Amphiaraus, den fpäter die Erde ver: 
ſchlingt, und deſſen Orakel fo beruhmt murde, wie jened des Trophonius, ift der chtho⸗ 
nifche Hermes Toogovsog, ald Mercur. Diefer ward urfpr. ald ungeformter Stein, 
ald viereddige Herme (Hermed rergayavo;) verehrt, folglich iſt Aa-odeung niemand 
anders ald Hermes terminus, der Lar und Larenvater. Supiter ift bier durch feinen 
Sohn Megareus repräfentirt. Die dunkle Seite veffelben ift Gapaneus, Wie Aeſculap 
des Zeus Sohn dennoch durch feinen Blig getödtet, gleich Lycaon (Zeus Auxaio;) 
and Salmoneuß, welcher ded Zeus Donner nachahmte, fo ift Capaneus, den Zeus 
Blitz tüdtete, nur der Zeußxaraxdoviog, der winterliche Jupiter, und die Bedeutung 
feines Namens erklärt fih aus feiner Todesart. Parthenopäus im Namen der „Jungs 
fräuliche" ift hier Venus als Appodırog; in Indien ift der Planet Venus: Sukra 
männlichen Gefchlechtd, und gilt ald Kührer der böfen Genien. Dem Parthenos 
päus entipricht alfo Hyperbius, abermaldeine Verwechslung des Helden in Theben mit 
feinem gegnerifchen Sch vor Theben. Actor und Adraft find Beide aus Präpicaten 
des mit dem (die Todesſenſe beiißenden) Saturn identifchen Pluto hervorgegangen. 
Saturn ift Richter in der linterwelt, der Todtenrichter Aücus König der Myrmi- 
donen (Ameiſen), Myrmidon, Vater des Actor, Herrfcher im Todtenreiche Phthia 
(9910 fterben), und Adraft verräth jchon im Namen, daß er der Tod, „nem Niemand 
entrinnt”, der Zeitgott Kronos, „triste Saturni sidus,“ (Juven. 6, 569.) „mors yuae 
et fugacem persequitur virum“ (Horat. HI. Od.2, 14.). Enplich die 7 Scheiterhaufen, 
welche den Erfchlagenen errichtet wurben (Leutsch Theb. cycl. rel.) möchten auf 
den Weltbrand am Ende der Zeit zu beziehen feyn; dem -indifchen Mythus zufolge, 
töbtet Schiba Kalas (Verbrenner) beim Weltuntergang auch alle Götter (die Zeittheile) 
jogar die Trimurti, zulegt jich felbit, Alles geht in Beuer auf, Der Tod des einfachen 
Jahre wurde in Phonizien alljährlich vom Cultus durch eine Darftellung der Selbſt⸗ 
gerbrennung des Herakles verbildlicht. Betrachtet man vie feindlichen Brüder auffer 
ihrer Beziehung zum thebanifchen Kriege, fo fteht dem Eteocles (Apollo ioummsog) 
bie eine Schwefter: Ismene, dem Polynices hingegen die (gegen Greon fich auflehnenve) 
widerbelleriſche Avrı-yovn, eine echte Avraıa ald weibliche Hälfte — Luna neben 
Sol — gegenüber. Darum ift auch Antigonens Beliebter: Hämon, der „blutige“ Mard 
neben Bellona (Venus militaris). Der Kampf der beiven Brüder ift alfo ein Streit 
um die Zeitherrfchaft, wie jener des Hercules mit dem Antäus, der Kampf galt „unAov 
ver’ ’Orsdınodao“ d.h. um die Sternenheerde, die Blutv raubte, und Herculeß wieder 
dem Geryon entwand. Daß Hercules ald Sieger. hervorgeht, hier aber auch Eteocles 
untergebt, flört die Parallele nur fcheinbar, dort ift das Sterben des einfachen Jahr, 
Pas ſich wieder verjüngt, bier aber der allgemeine Weltuntergang verbildlicht. Und 
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will man auch bier das einfache Jahr verflanven wifien, fo denke man an die am 
Jahresende in den Dionyiien dargeftellte Zerſtückelung des Gottes durch die Titanen 
in 7 Theile (Procl. in Tim. p. 200: önta de navra uepn xap8 Össuospnoavto). 
Amphiarans hatte ven Sieben vorhergejagt, als ſie fi zum Kampf gegen den omindfen 
Drachen rüfteten, fein Schickſal ſey ein Vorbild des ihrigen, der Drache war die Jah: 
redfchlange, fie felbft alfo die eingelnen Theile der Zeit. Obgleich Heſiod (Eoy. 180.) 
den Tod aller Sieben erwähnt, fo war doch Adraft (durch fein Roß) dem Tode ent« 
gangen, er als Ende der Zeit, ald Zeitgott mußte ſich ja — damit die Zeit fich wieder 
verjüngen koͤnne — dem Leben auffparen, gleichwie Mäon, der 50ſte der Thebaner, 
die Tydeus, Diefen einen auögenommen, erſchlug. Die 7 bat hier wie die 50 calens 
darifche Bedeutung. Man vgl. Od. 12, 130., wo 7 Heerden des Sonnengotts erwähnt 
werden, deren jede aus 50 Stück befand. Schließlich dürfte noch die Bemerfung 
bier am Drte fein, daß die 7 Helden in und vor Theben, welche letztere zulegt durch 
das Feuer des Scheiterhaufens verzehrt werden, ven 7 Söhnen und 7 Töchtern des Er⸗ 
bauers von Theben entfprechen, welche den Branppfeilen der Letoiden erliegen. Nicht 
zufällig ift auch die Eintheilung der Thebaid in 7 Bücher. Das erfte enthält ven 
Auszug der Helden gegen den Willen der Gdtter, dad zweite den Tod des Archemorus, 
das dritte die Geſandtſchaft des Tydeus nach Theben und deſſen Hinterlift, das vierte 
den Kampf der Argiver vor den Thoren, und ihre Flucht nach dem Tode des Capaneus. 
Das fünfte ven Zweilampf der Oedipoden, das fechöte die Niederlage der Argiver, 
das fiebente envlich vie Beftattung ver 7 Helden auf den 7 Siheiterhaufen. 

Theias (Belag: ver Bättlihe), Sohn (Präv.) ded Belus, Vater der Smyrna 
(Ant. Lib. 34.), alfo Cinyras oder Adonis felbft. 

Themis (Höuıc: die Dunkle, fr. tamas finfter), vie orafelnde (Orph. hyma. 
78, 8. Diod. V, 67.) Mondgöttin, das Sternbild die „Jungfrau“ mit der „Waage“ 
(Arat. Phaenom. 96—135.), alfo ihre Tochter Dice (Ammian. XIV, 11. cf. Hes. Th. 
901.) die Richterin der Todten im Schattenreiche, vaher die Augenbinde ver Themis 
(Böttiger Kunſtm. II, ©. 111.), welche man auf die Unpartheilichkeit der Richterin 
deuten wollte, vor welcher Fein Anſehen ver Berfon gilt; ein Erklaͤrungsverſuch, ven 
man damit zu fügen fuchte, daß im ägpptifchen Theben die Statue ded Oberrichterd 
mit zugemadhten Augen gebilvet geweſen fey cf. Alciati Embl. 144, aljo ganz entgegen: 
geſetzt den Griechen, die dad Auge der Gerechtigkeit ſprichwörtlich brauchen (Pierii 
Hierogl. 33, 1. p. 392.). Diefe Verwirrung konnte nur entftehen, feitdem bie Ora⸗ 
felgbdttin Themis, Die nur Topte richtet (nl8 Dice, Nemeſis) oder vie himmliſche Waage 
in der Hand Hält, (al Afträa) mit der römifchen Justitia vermwechfelt wurde, die fich 
nur um Irbifche Angelegenheiten kümmert. Dagegen ließe fich freilich ein Zeugniß 
des Phurnutius (N. D. 17.) vorbringen, daß Themis den Verträgen und Buͤndniſſen 
vorftehe, aber dieſe Duelle ift verhältnigmäßig zu jung, um Über eine griechiſche Göttin 
entfcheiden zu können. Phavorin (bei Gyrald Synt. 15.) fagt zwar, daß fie bei den 
Goͤttern daſſelbe Amt verwaltet habe, mie Dice bei ven Menfchen. Er mochte da an 
Niad. 20, 4. gedacht haben, wo Zeus fich der Themis bevient um die Götter zufammen- 
zuberufen, wenn ein Envurtheil wider die Ungerechten zu fällen ifl. Da aber die 
Goͤtter Sterne (f. d.) find, fo ift Hier Themis wieder ald Schickſal gefaßt, ihre Blind⸗ 
heit die dem Sterblichen verfchleierte Zukunft, obgleich mit mehr Sicherheit bei ihrer 
Identitaͤt mit Dice, Nemeſis ꝛtc. ihr Aufenthalt im Reiche ver Schatten dadurch verſinnlicht. 
Heißt doch auch Pluto wegen feines Aufenhalts im Schattenreiche: der Nichtſehende 
CAdavsvg)! Mit ihrer Blindheit ſtimmt auch die Bedeutung ihred Namens, den 
man von zudnne (!) abzuleiten verfuchte. Dann aber erkläre man den Namen The⸗ 
mifto und den ihres Gemahls Thammas (1. Athamas), welche Beide ihrer Raſerei (geis 
flige Blinpheit) wegen dieſe Benennung erhielten. Selbſt Thaumas gehoͤrt in dieſe 
Reihe, denn Javuae iſt ob-stupeo verdummen (BIT dum: finfter ſeyn). Cher noch 
konnte die Augenbinde der Themis mit ihrem Sibyllenamt in Verbindung geſetzt werben, 
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denn das Hellſehen findet bei geſchloſſenen Augen Statt. Auch vergeſſe man nicht, 
daß Themis die erſte Bemahlin Jupiter — au demfelben Grunde wie Adraſtea feine 
Anime, nämlich weil das Schickſal über alles Zeitliche, alfo auch Über den Zeusgott 
ſelbſt gefeßt ift oder mit ihm entfleht, daher die Horen ihre mit ihm ergengten Kinder 
— von der Mondgdttin Juno nicht verſchieden ift, weniger noch von Arstemiß, bie 
ebenfalls ein Drafel befaß. Und wenn Themis früher ald Apollo im Befig von 
Delphi war, fo erflärt fich dies wie die ver Geburt dieſen Gottes vorhergehende feiner 
Smwillingsichwefter auf Delos aus dem Sag: daß die Nacht die Mutter aller Dinge ſey. 

Themiſto (d. Etym. f. u. vor. Art.) ald Tochter des Hypſeus (Yıpepavıog) 
mit Tihemiß, der Tochter des Colus (Apld. I, 1, 3. cf. 9, 2.) identiſch, iſt es auch im 
anderer Beziehung, denn die rafende Themifto ift eine Baccha, und vie Myfterien bes 
Dionyfus werden in der 78ften orphifchen Hymne von ber Themis abgeleitet, womit 
auch Diodor V, 67. flimmt. Xebtere Eonnte des Bachus Amme Demeter Boldo, wie 
Adraften jene des Zeus feyn, die virgo spicam tenens, puerum lactans des Manilius. 
Ferner fommt die „Xömwenjungfrau” nicht nur in der dreifachen Sphinr auf dem Altar 
der Themid Delphica bei Montfaucon (Mon. ant.n. 44. p. 55.) u. in dem Sphincus 
(der inpifch-ägyptifche Mannldmwe) wieder, welchen Hygin (f. 1.) ald den erfigebornen 
Sohn der Themifto aufführt. Als dunkles Prinzip bezeichnet fie nicht nur ihr eigener 
Name, fondern auch die Namen ihrer Söhne Orchomenus (v. sipym coerceo) und 
Plinthius (Arcellarius, v. nAıwYrov: arca), Themifto alfo wieder Themis = Dice Im 
Dreus. Die rafende Themifto verhält fich zu Ihrer Nebenbuhlerin Ino — Leucothea 
wie der rafende Pentheus zum Bacchus. Ja Themifto wandelt fich felbft in Leucothea 
um, wenn fie mit Neptun die Leucothoe zeugt (Hyg. f. 157.). Dann ift fie die Ne 
reide Themifto (Hes. Th. 261.), welche fih im zunehmenven Monde oder im wieder: 
kehrenden Lenze in die gleichnamige Tochter des vom Blitz verzehrten Feuerwolfs, in 
die „ſchoͤne“ Gallifto umwandelt (Eusthat. Iliad. 2, 603.). Over fie ift Themiftonoe, 
die Tochter des brennenden Geyr (f. d.) und Gemahlin des Waffervogeld Cygnusb 
(Hes. Scut. 356.). | 

Theobule (Beoß8An) Geliebte des Hermes ayopnrnc- 

Theönus (Oe-ouog): Weingott, Bräv. des Dionyſus Lyc. 1247. 

Therapne (Ospdnvn: Salutaris), Tochter des „feuchten“ Lesler (12 recens), 
des Kinnbackenquells (75 maxilla), tft Hygiea (Yyısıa v. dyoog, uvidus), die fchafs 
fende, erhaltende Feuchte. Sie ift die Mutter aller Dinge, geht daher aller Zeit 
voran, die beiden Himmelölichter vaher ihre Kinder, nämlich die Diofeuren als The- 
rapnaei frafres. 

Theraphim (OHM: Heilgdtter dad Stw. iſt das hald. Ham = Rp) Yspanevo) 
die Hsor yevdgAsos der Hebräer, fie ftanden der Erhaltung ver Familien vor, darum 
ftiehlt fie die aus des Vaters Haufe flüchtende Rahel als Bürgen des Kinverfegens 
(1 M. 31, 34.), wie Aeneas die patrios Penates (Macr, Sat. III, 4.). Und die uns 
fruchtbare Michal legte in Abweſenheit ihres Mannes einen Theraph in fein Bett 
(1 Sam. 19, 13.), wie Pygmalion die Bildfäule ver Venus in das feinige (Arnob, 
adv. gent. IV.). Wie die Penates als Lares viales — und in Indien, nach Sonnerat 
(Reife I, ©. 153.) der Ehegott Pollear auf Straßen und Feldern, ven Reifenven zur 
Andachtserweckung — fo findet man auch Theraphim auf ven Landſtraßen (Ey. 21, 
26.) vielleicht als ſchuͤtzendes fascinum gegen Dämonen? Und wie die PBenaten 
find auch die Theraphim Drafelgdtter (Hof. 3, 4.), was ſich nur damit erffären läßt, 
daß man, wieder Talmud (Sanhedr. f. 105.) von Bileam berichtet, auch des heilen den 
(d. h. die Schäden des Todes wieder audgleichennen) Gliedes (gleichwie Andere ber 
Phallusſchlange Aeſculaps als Orakelſchlange) zum Erforſchen ver Zukunft fich bediente. 
Die Geftalt der Theraphim mag wohl ein Stein in conifcher Form, wie der Venus 
Tegel in Cypern gemefen feyn. Später mochte das Bild auch einen Menfchenkopf auf 
den fteinernen Rumpf aufgefeht erhalten haben, gleich den Germen der. Griechen. Die 
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metallenen und filbernen (Richt. 17, 3. 18, 14. vgl. & 7, 20.) zeugten nur 
von größerm Wohlſtand des Beſitzers; arme begnügten fich mit hölzernen (Sef. 40, 
20.). Aud der gleichen Zwecken dienenden Palladien gab es hölzerne und fleinerne, 
bie vieleicht in Od. 19, 163. ihren Kommentar finden. 

Thereuß (Ospsus: Mars ferox), Sohn des Mars Nat. Com. II,7. vgl. Tereud, 

herab (I”n), der perfonifizivte Wind (179), ein Sohn bes „ſtroͤmenden“ 
Nahor — Aeolus neben Neptun wegen der Meeresſtürme — zeugte den Sonnen-Baal: 
Abraham (DIR i. e. 1738 1M. 15, 17. — jer 5y2’Jof. 19, 28.) den Waſſer⸗ 
gott Nahor (MI = 1: Nnosug), welcher in Meſopotamien, in DI DIR wohnt, und 
den Feuergott Haran (7977 i. e. 797 v. TYT uro), deſſen Sohn Lot, ver biblifche Pluto, 
dort wohnt, wo #8 Feuer regnet, nämlich in Sodom, welcher Name etyinologifch mit 
dem Oreus verwandt ift f. &ot. Die Luft nährt das Feuer, darum läßt die Tradition 
den Therah in des afiyrifchen Mars Dienften ftehen, ja fogar dem Nimrod feinen Sohn 
opfern, weil er ihn anzubeten fich weigert. Aber wunderbar wird Abraham in dem 
Beuerofen erhalten, weil die Sonne unverbrennbar iſt. Der Patriarch unterfcheivet 
ich nämlich von dem getwaltigen Jäger nur dadurch, daß er die ſchaffende, dieſer die 
zerſtbrende Kraft dieſes Elementes repräjentirt. 

Thereſia (Scta.) wird abgebildet: als Carmeliternonne, ein brennendes Herz 
in der Hand, ein Crucifix mit 4 Edelſteinen vor ſich. | 

Thermius (Osowos: Wärmender), Bräv. Apollo's. Paus, V, 3, 7. 

Thermuthis (Osp-usdıg), die Todesgöttin (MR) der Aegypter, die feind- 
lihe Seite der Iſis, und Giftfchlangen ihr Attribut (Jablonsky Panth. I. p. 117-120. 
cl. Aglian H. A. X, 31.), vgl. jedoch den Art. Mutho. 

Thero (Gepw: Fera), Amme des Mars ferox. Paus. III 19. 

Therfander (Osoo-avdoos), Sohn des „flreitluftigen“ Polynices (Pind. Ol. 
2, 47.) ifl, wie der haderfüchtige Therfited und der „Wolf“ Lycotherfes, der Eivam des 
Gtierd Cadmus (Hyg. 140.), der Nepräfentant des durch Blut die Vegetation aus- 
dörrenden (HEow) Siriushundes. Im Kampfe mit dem „blinden* Telephus (ver 
Winterfonne) erlag er Diet. II, 2. 

Therfites, ſ. uly ſſe 8. 

Theſens (Onosüs: ver Näffende v. RAM0801, Ido) Sohn des „Wellenmanns“ 
Alysüg oder des Neptun (Apld. III, 14, 6. ef. Plut. Thes. 6. Diod. IV, 61.) — fo wie 
Thafus (Oaoog) des, Waſſermanns“ Agenor (Ay-mwop v. axa = aqua) ober 
Neptun's Sohn (Eurip. Schol. Phoen. 5.cf.Paus. V, 25, 12.) — gibt als Befleger des 
Marathonifhen Stiers fich für ven Nepräjentanten der feuchten Jahrhälfte zu erfen- 
nen, die im Herbſte beginnt, und den molochiftifchen Frühlingsftier deshalb aus der 
geitherrfchaft verdrängt. Darum wird auf ihn die Abfchaffung ver dem Minotaur 
von den Athenienfern gebrachten Menichenopfer zurüdgeführt; darum auch ift er, 
gleichwie der hermeifche Cecrops (I. d.) Schußgottheit des fandigen Attica, wo man 
der erfrifchenden Feuchte fo jehr bedarf, und er vertritt in dieſem Gebiete ven Dionyfus 
ung, deffen Geliebte, vie aphrodiſiſche Ariadne, auch die feinige ift — eigentlich weil 
Theſeus auch Dionyfus, denn Ariadne gebar dem Thefeus, nach Plutarch c. 26., den 
„Weintrinker* Denopion und den „Rebenmann“ Staphylus — und wie Bacchuß bie 
Libera aus ber Unterwelt heraufbrachte, fo hatte Thefeus die Proferpine ven Pluto ent- 
führen wollen. Auf der Infel Ereta, wo man das Frühlingöfeft des Aequinoctialftiere 
feierte, hatte er Ariadne Fennen gelernt (d. . der Stier im Haufe ver Venus, und auf der 
Schlangeninfel Naxos (ffr.nakas: anguis) d. h. im Herbftäquingetium, bei deſſen Eintritt 
das Schlangengeftien heliakiſch aufiteigt, in jenem Monat, wo wieder der Blanet Venus 
regiert, hatte er fie verlafien; da war der Traubengott an feine Stelle getreten, um die 
Berlaffene zu trdften. Letzterer war im Frühlinge Dionyfus HBov geweien, welcher 
als Zeusflier in Ereta berrichte, Dies beweifen mehrere gefchnittene Steine, wu Europa 
nicht auf einem bloßen Stiere, fondern auf dem Stier mit dem tert oder 
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ven Dionyſus⸗Hebon reitet (Boͤttiger Kunſtm. I, ©. 332. Um. dieſe Behauptung 
noch fefter zu begründen, darf man nur die son Dominic-Magnan in der Lucania 
Numismatica tab. 34. nr. 3. zuerft abgebilvete alte Silbermünze von Metapont ver» 
gleichen, wo der campanifche Hebon nicht mit dem Gtierförper und Menſchenkopf, 
fondern umgekehrt mit dem Stierkopf und Menſchenkbrper vorgeſtellt ii). Alfo 
Guropa auch Ariadne, Ihefeus entführt fie auf der Stierinfel dem Minetaug (Dio- 
nyſus⸗Hebon), um fie im andern Aequinoctium auf der Schlaugeninjel dem Dioayins 
wieder zu uͤberlaſſen. Stier und Schlange (ogl. d. Artt.) bezeichnen die briden Iahr- 
Hälften, die mit einander abmerhfeln. Taurus draconem genuit ot draco tauruma! lautete 
die myſteribſe Formel in den dionyſiſchen Sabazien — fowie dad weiße und ſchwarze 
Segel auf Theſeus Zeitſchiff oder Sonnenkahn: Sommer und Winter, Die Identität 
der Ariadne mit Venus gibt nicht bloß ihre Namensbedeutung (ſ. Arianne) zu 
erkennen, fondern auch die Notiz bei Pauſanias IX, 40., daß Theſeus in Delos das 
von ihr erhaltene Venusbild zurückgelaſſen, um durch Nichte an fie erinnert zu werden. 
Dennoch vermählte er fich mit ihr in der Berfon ihrer Schwefter der „glänzennen“ 
Phädra, die mit feiner Mutter der „glänzenden” Nethra identiſch iſt. Theſeus ald 
Sohn des Pofeidon inniog, als Beliebter ver Aphrodite äpırraa , ald Vater deö von 
feiner Gattin ebenfalls geliebten Inno-Avrog ift alfo der herbſtliche Roßmann, folglich 
der natürliche Gegner des Stierd von Marathon (Paus. I, 27.), mit deſſen Haut und 
feinem Knotenſtock ausgeſchmückt er auf antifen Gemmen erjcheint (Wilde ax. 151.). 
Auf Theſeus als Sahrgott wird die Stiftung der dem Neptun zu Ehren eingefegten 
iſthmiſchen Spiele (Plut. c. 30.) und das athenifche, ven Apollo gemeihte, Keil der 
Oschophorien, worin die Erlegung des Minotaur und die Befreiung der Geweihten 
mimifch vorgeftellt wurde (ſ. Böttiger arch. Muf. I, ©. 20.), zurückgeſührt. Die 7 
Jünglinge und 7 Iungfrauen, die er aus des Minotaurs Macht befreit, haben wohl 
planetarifche Beziehung, fo wie die von Thefeus in ihrem fiebenten Jahre ent- 
führte Mondgdttin Helene (Selene) Ov. Heroid. 5, 127. sq., die ald Tochter fer 
Venus wieder Ariadne if. Im Winter ift die Sonne gleihfam unfichtbar, uud um 
thätig, dann erklärt fih dad emige Siten des Theſeus in der Unterwelt, wegen ber 
beabiichtigten Entführung Perſephonen's (der Aphrodite ueAanıs), von welcher Strafe 
ihn Hercules befreite (Paus. I, 17. Plut. 40. Diod, IV, 64.), deſſen Begleiter. er einft 
im Amazonenfriege gewefen, und die Hippolyte damals zu feiner Beute erhalten halte, 
— weil er ſelbſt fein Sohn Hippolytus. igentlich iſt aber Hercules von Theſeus 
nicht zu unterfcheiven. Bekanntlich find die Theſeiden nach den Herakleen gebilket, 
d. h. die attiſche Heroenſage Hatte Ihren Nationalherod vie meiflen Großthaten des 
Hercules ebenfalld verrichten laſſen (ſ. Vaſengemälde II, ©. 135 ff.) ; doch nur weil 
der Sonnengott in Attica nicht diefen fondern jenen Namen führte? Daher das hei 
den Athenern früh ſchon ausgeprägte Sprichwort von ihrem Theſeus: Das iſt der 
zweite Hercules! dAAog Srog H'paxAng! (Zenoh. Cent. V, 48. ugl. Ekhel Choix des 
pierres gravees p. 66.). Den Top fol Thefeus auf der „Dunkelinſel“ Ecyrus 
(Are ob-scurus) erlitten haben, als er von Attica fich Hieher zum König Lyeomebed 
flüchtete, welcher Letztere ihn, feine Tapferkeit fürchtend, unter dem Vorwand: ihm 
feine Ländereien zu zeigen, auf einen Berg führte, und von da herabſtürzte (Plat. c. 
41. Paug. I, 17.). Die Athener befümmerten ſich lange nicht um feinen Leichnam, 
bis endlich Cimon auf Befehl des Orakels ihn von Scyrus abholte. Gin Anler zeigte 
bier fein Grab und in Athen erhielt er einen Tempel (Plut. 1. c.), doch nur weile 
ein Bott war. Gr ftarb wie Hercules auf dem „brennenden Oeta in den Hundstagen, 
durch den glutſendenden Sirius wolf Lycomeded; und mie Hercules als Phbnir ſich 
wieder verjüngte, fo zeigte hier die Wiedergeburt des Sahrgotts der Adler (vgl. d. Art.) an. 

Thesmophorien (Osouopopın) hieß ein der Demeter zu Eleuſis von de 
Matronen zur Zeit der Herbfigleiche gefeierted Feſt, das feinen Ramen dapon erhalten 
Datte, baß beim 208 nach Eleußs die erlefenen Frauen bie alu: Rapungstafeln 
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nebſt andern Heiligthümern auf dem Kopfe trugen (Schol. Theoecrit. 4, 25.). Es 
ſollte am die Ginfegung der Ehe⸗ und Adergefeße, die man von ver eleufiniichen Götttin 
herfritete, erinnern. Seine Beveutung ald Aderbaufeft ſollten drei heilige Pflügerproben 
beweiſen (Plut. Praecept. Conj. p. 144.), und wurde deshalb im Gegenfag der Eleuſi⸗ 
zien nur von Weihern begangen, welche drei Tage vor dem Feſte ſchon fich der ehe⸗ 
lichen Umarmung u. aller aufden Zeugungätrieb wirkenden Speiſe enthalten, auch in weis 
Ben Kleidern, um ihre jittliche Reinheit anzuzeigen, bei diefer Beier erfcheinen mußten. 
Unter den Schmudjachen mußten alle Dinge vermieden werben, welche wie 3. B. 
Kränze, auf jinnliche Heiterkeit hinmwiefen, denn das Feſt hatte afcetifchen Character. 
Dennod) wurde am Beichluß der Keier ein aus Seſamkuchen und Honig gebilveter 
avAAog herumgetragen. Die Begrifföverbindung von Ehe und Feldbau f. u. d. 
Artikel Acker. 

Theſpius (Bzaonıog i. q. $soneorog, vaticinans) mythifcher Erbauer der Stadt 
Theſpia in Boͤotien. Sohn ded Erechtheus war er mit Anfpielung auf die aus 
Erddünſten bewirkte Sehergabe (weshalb auch Gäa das erfle Orakel befaß). Die 
weiſſagenden Mufen heißen Theſpiaden Paus. IX, 27, 4. Ov.Met.5, 310. Val. Fl. 
2, 368. , wie bie mit den Töchtern des Theſpius erzeugten 50 Söhne des Hercules 
Paus. X, 17. Diod. IV, 29. Daß Apollovor (II, 7, 8.) fünfzig Töchter des Thes⸗ 
yins, Öygin (f. 162.) aber nur zmdlf anführt, daß nach Paufaniad (IX, 27. Diod, 
IV, 29.) Hereules fie alle in Einer Nacht befchlafen, nach Athenaus (XII, 1.) aber in 
fieden Nächten, ift der deutlichfte Beweis von dem calendarifchsaftronomifchen Char 
sacter des Theſpius. Und infofern die Idee Zeit und Zeugung vereint, Eros der 
ältefte aller Götter, mit ihm alfo die beſtimmte Zeit anfängt, erklären fih Gultus und 
Myſſterien ned Eros in Theipia, und warum die auch in der Umgebung des Hercules 
angetroffenen Muſen (f. d.). ald Perfonificationen der einzelnen Theile der Zeit auch 
ans Dirfem Grunde Thefpiaden heißen fonnten. Zu ihnen fleht Thefpiug in enger 
Beziehung, denn auf dem Helicon follte ihn Hercules dem Rachen eines Löwen (d. h. 
des Loͤwenjahrs) entrifien haben d. h. das Jahr war nur fcheinbar geftorben (wie 
Hank und Joſeph, Phrirus und Iphigenie). 

Thefſalus (Otoocaoc i. q. Osooulos, Osooos: der Heiße), Sohn des 
Vließſinders Jaſon (Diod. IV, 56.), welcher die warme Jahrszeit herbeiführt, oder des 
Hercules liad. 2, 670. oder des Hamon Strab. IX, 443., nach ihm ſoll Theſ⸗ 
falten benannt fen d. b. nach dem Cultus des blu tigen Mars, mit welchem der 
etliche Orient den Hercules verwechſelte. Darum Heißt au Theftalus (Osora- 
kog) ein Sohn des Hercules (Apld. II, 7, 8.), Theftius (Osorıos f. Osecırıog) 
der. König im „Fenerland“ Aetolien, ein Sohn des Mard (Schol. Apollon. 1, 146.) 
und Theftor (Osorwe f. Osooırwp: Ustor) der Vater des weifjagenden „Verbren⸗ 
ners“ Calchas (f. d.) und des plutonifchen Theoelymenus (f. Periclymenus). 
Als Prieſter des Apollo hatte feine Tochter fich verkleidet d. i. fie war die weibliche 
Hälfte ihres Vaters, ex jelber, wie Calchas auch von den Glutſender Apollo nicht 
yerfchleden, an deſſen Stelle im Cultus erft fpäter Ares getreten war. 

Theſtalus, Theftius, Theftor, ſ. d. vor. Art. 

FJhetiod, ſ. zerhne. 
Thia, |. Theia. 
cXAvbias, ſ. Theias. 
Thierdienſt (der) entſprang aus der Vorſtellung, daß die Gottheit in allem 
Rebenvigen ſich offenbare; Höhere Weſen verwandeln ſich in die ihnen bequeme Thier⸗ 
geftalt, oder nerhängen fie zur Strafe oder aus Rache über Menfchen, woraus die ven 
Thieren unter. allen Völkern des Alterthums angedichtete Fähigkeit der Sprache fi) 
ertlaärt. Nicht nur bei den Orientalen treten fie redend auf (vgl. d. Art. Poeſie 
©. :90.), fondern auch in den Abenvländern. In der Edda redet Sfirnir mit feinem 
Pfexd, sbenfo Godrun, nach Sigurds Ermordung mit Grant, Be Roß ihn durch 
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die Flammen getragen. Noch andere redende Roſſe, wie das Pferd Bayard in ber 
Perlingiichen Sage, das Roß Scharag in einersderbifchen Sage, erwähnt Grimm (M. 
S. 365 d. zw. Ausg.). Daß es fimmtlich Rofle find, dafür findet fih der Grund in 
der beinahe im ganzen heipnifchen Europa geltenden Heiligkeit dieſes Thieres. Faſt 
alle Bötter der Germanen und Slamen find beritten, Roß und Reiter aber Gin Weſen. 
Götter der Angelfachfen — welche die chriftliche Zeit zu fterblichen Königen degradirte 
— hießen nad Pferden (Hengift und Horfa). In Perſien, melched Land vom Roß⸗ 
eult feinen Namen entlchnte, hieß ein König, wie daB fprechende Noß (Gust-asp.) 
daſſelbe, Das durch ein an ihm verubted Wunder vie göttlihe Sendung Zoroaſters 
bewährte. Bei den Perfern wurden Amſchaſpands (Erzengel), Izeds (Engel) und 
Feruers (Seelen) durd Thiere fymbolilirt. (Kleufer And. z. 3. A. 1. Thl. I, pag. 
87. not. 33.) Wie Ariman mit feinen böfen, von ihm gefchaffenen Nachtwefen dem 
Ormuzd und feinen Kichtgeiftern entgegen fteht, fo fteben fich von dem Momente, als 
Ariman in die fichtbare Lichifchöpfung eingedrungen, gleichermaßen zwei Körper: oder 
Thierwelten einander gegenüber, in ewigem Kampfe mit einander begriffen, fo daß ale 
Thiere entweder reine(lnügliche) oder unreine (ſchädliche) find. Die legtern find 
die Hüllen ſchädlicher Geiſter. So ift Ariman felber abwechſelnd Schlange, Kröte, 
Fliege, Ameife ıc. So fteht den nüglichen Hund der ſchädliche Wolf gegenüber, dem 
Stier der Löwe u. f. w. Die Inder, welche diefe Unterſchiede gleichfalls feſt Halten, 
erflären viefe aus der Seelenmwanderung. Die böfen Geifter gehen ihres mordiuftigen 
Characters wegen in fleifchfreffende Thiere über over in Thiere, die ihrer Geilheit 
wegen berüchtigt find. Diefe beiden VBorftellungsweifen geben den Gommentar zu dem 
Berzeichniß der im Pentateuch zu effen verbotenen Thiergattungen. Anders will aber 
der Agyptifche Thierdienſt aufgefaßt ſeyn. Hier tritt die aſtronomiſch-calendariſche 
Bedeutung hinzu. Nicht die Brauchbarfeit bein Feldbau heiligt hier den Stier, nicht 
die Nahrung fpendende Milch die Kuh, fondern ihre Hörner, welche an die Lichtftrahlen, 
an die Monpdjichel erinnern, gleichwie die Horner des Widders; denn waren auch die 
Schafhirten, wegen der fir unrein geachteten Wolle (f. d.) ihrer Heerden, eine vers 
achtete Gafte, hütete man jich auch ein ſolches Thier zu genießen oder zu opfern, fo 
murde doch, ivenn die Sonne in dad Zeichen des Widder tritt, dem thebäifchen Am: 
mon ein Widder geopfert. Schwein und Krofodil erhalten ungeachtet des Abfcheus 
vor ihnen göttliche Verehrung, weil in ihnen der gefürchtete Typhon fich offenbart. 
Die Katze und der Kifer verdanken, erftere ihrer Beziehung zum Monde halber, der 
andere weil er eine Miflfugel in Form der Welt zufammendrehte, Ihre Bedeutung im 
Cultus; der Schlangen und Infecten zu feiner Nahrung mwählende Ibis verbanft 
feine Heiligkeit der Beziehung deffelben zum Austritt und Rücktritt des Nil. Hermes 
foll zuerft die Nilmaaße wahrgenommen und in Thierfchrift bezeichnet haben, wozu et 
den Ibis wählte, Darum hat Hermes der Meßkünftler den Ibiskopf, darum ift Ibis 
der erfte Buchftabe des Hieroglyphenalphabeths. Der Adler, Geier, Falke oder Sperber, 
die als Raubvögel in Invien feinen Einfluß üben Eonnten, werden wegen ihres ſchar⸗ 
fen Blickes und hohen Fluges fogar zum Sonnenfymbol. Die Thiermelt iſt Hier 
Reflex der himmlischen Thiere, der Geftirne, der Götterwelt, jeder der 36 Nomen 
Aegyptens hat fein befonderes heiliged Thier, das als Incarnation der Gottheit dieſes 
Nomos verehrt ward. Tiefe verichiedenen Oottheiten bilneten zufammen Gin Götter: 
ſyſtem; die höchſten Gottheiten aber, Oſiris und Iſis wurden in ganz Neaypten auf 
gleiche Weiſe verehrt, Stier und Kuh waren in allen Nomen heilig. Obgleich in 
Indien die Naubthiere von den böfeften Geiftern bewohnt gedacht werden, fo opfert 
man den Tiger und dad Krokodil dennoch der Göttin Kali, weil fie dem zerftörenden 
Character diefer Göttin entfprechen ; unter dem Altar des fminthifchen Apollo ließ der 
Euftus in Myſien ihm heilige Mäufe niften, weil ihr Zahn Teine ververbliche Natur 
andeutet und das Land jelbft hieß nach der Maus; ber Löwe und der Wolf, dem 
Ormuzdbiener wegen ihrer Blutgier Perfonificationen Arimans, wurden, der erftere 
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wegen feiner die Sonnenkraft verbilplichennen Stärke, wegen feiner die Strahlen vers 
bifplichenden Mähne, der andere hingegen wegen ver lichten Barbe feines Felles den 
Sonnengbtiern geweiht. Im Tempel des delphiſchen Apoll fah man nicht bloß eberne 
Stiere, fondern auch eherne Wölfe, und ver Löwe ald Sphine wurde zum Tempels 
wächter. Die allgemeine Verehrung der Schlangen, welche in Aegypten fo weit ging, 
daß bei aller Abneigung gegen die im typhoniſchen Elemente lebenden Fiſche aus: 
namsweiſe ver Aal wegen feiner fchlangenähnlichen Geftalt Verehrung genoß (Athen. 
Deipnos. VII, 55.), kann gewiß nicht aus dem Nützlichkeitsprinzip hergeleitet werden, 
fondern weil ihre alljährliche Häutung fie zum Verjüngungsſymbol machte.-. Auf die 
Barbe, nicht aber auf die Nüplichkeit eines Thieres Fam es an, ob ed gejchont oder 
geiddtet werden follte. Rothe Sjel und rothe Ochſen waren dem Typhon verfallen. 
Die beim-Schwein in's Auge fallende Unreinlichkeit gibt nicht Aufichluß, waryın Dem 
Hebräer. auch; das Fleiſch von Hafen, Kameelen, Eſeln und Pferden verboten ſey. Alfo 
iſt ed wur die bei allen dieſen Thieren in böherm Grade merkbare Geilheit. Dieſer 
Grund beflimmte den Inder auch ven Hahn und gewiſſe Fiſche auf die Lifte der ver⸗ 
botenen unreinen Thiere zu ſetzen. Mäufe find gewiß feine anlodenvde Koft und den⸗ 
noch wurde bei Opfermahlzeiten won ihren Fleiſche gegeſſen (Jeſ. 66, 17.), Doch wohl 
aur, weil man ſich mit ver Gottheit, welche fie repräfentirten, vadurch in Rapport zu 
jegen glaubte? Daß der römifche Staat einen Feldzug von dem mehr oder minder 
hegierigen Freſſen der heiligen Hühner abhängig machte, was den Spott des Plinius 
(X, 24.) herausforderte: „Pullis regitur imperium Romanum, Hi jubent acies“ läßt 
fh nur daraus erklären, daß diefe Fampflufligen Thiere den Kriegsgott Mars felbft 
tepräfentirten, daher der Grieche fie „Aosog vaoraroı nannte, fie dem Ares opferte. 
Ihr Krähen hatte dem Themiftocles ven Sieg über die Perfer verfündigt; und zum 
Andenken an dieſe Begebenheit hatte er ein jährlich im Theater zu wiederholendes Hahnen⸗ 
gefecht (AAsxrovovwov dyay) angeoronet. Daß das Staatsorakel der Römer auf Hühner 
eingefchränft blieb, mit Böttiger (Iv.I, S. 97.) daraus erklären zu wollen, „weil dem 
vom Pflug abgerufenen Conſul und Dictator der Hühnerhof am nächften lag” ift noch 
lächerlicher al8 der Blaube an den im Appetit dev Hühner jich ausfprechenden Willen 
ber Gottheit, Mit Cicero die Thierverehrung aus dem Nüglichkeitöprinzip herzuleiten 
(N.D.1,36: Aegyptii nullam belluam, nisi ob aliquam utilitatem, quam ex ea caperent, 
consecrarunt) würde und in VBerlegenheit bringen, fobald man die Frageaufmürfe, warum 
dort der Käfer und die Spigmaus geachteter als der nügliche Eſel geweſen ? warum 
Inder und Perſer Ochfenurin , Inder und Hebräer ven Kuhmift zu den vornehmften 
Reinigungsmitteln zählten? (vgl. d. Art. NReinigungsgefege). Mit Porphyr 
(de abstin. 4, 9.) dad Dogma der Seelenwanberung vorzufchleben, bringt und aus 
der Scylla in tie Charybdis, denn dann fragt fich, warum ift in Indien nicht jedes 
lebende Wefen unverleglich? Der von Lucian (de astrol.) angegebene aftrologifche Grund 
reicht felbft für Aegypten nicht immer aus, denn es wurden dort viele Individuen 
der Thierwelt verehrt, die weder mit den Göttern noch mit den Sternbildern in einiger 
Verbindung flehen. Alle diefe Widerfprüche Idst Bohlen (Ind. I, ©. 189.) damit, 
daß er annimmt, das Anfehen ver Thierwelt fey von den aus Indien über Aethiopien 
nach Aegypten einwandernden Goloniften aus der Heimat mit in dag Nilthal gebracht, 
und bier zur Vergdtterung derjelben gefteigerteiworden. In Indien werden die Ge⸗ 
Ihöpfe ven Gottheiten nach irgend einer Eigenſchaft ald Vehikel ‚beigefellt. Dahin 
gehört die Kate (f. d.), welche der Kinder ſchützenden Sakti geheiligt; ver Bär, deſſen 
Geſtalt Wilchnu (f. d.) annahm, welches Thier aber in Aegypten unter ven Pharao 
nen ſchwerlich noch angetroffen ward; der Löwe konnte fich nicht im Delta einfinven, 
und war dennoch zu Leontopolis verehrt. Die Verehrung des Krofovils hatte eben 
jo wenig einen zureichenden Grund, hingegen ift e8 in Indien dem Todtenrichter 
Dana geheiligt; die Kähne, worin man die Leichen verfährt, haben die Geftalt dieſes 
Thieres; auf der Infel Yama if es gleichfalls Heilig; und wie Typhon in daſſelbe Rx 
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verſteckt, fo wird dort der Dämon Ragn unter dem Bilbe des Krokodils vorgeſtellt 
Von noch höherer Bedeutung waren Vdgel. Ihre Faͤhigkeit ſich zu wer höbchſten 
Ruftregionen aufzuſchwingen, ließ fie bei den verſchiedenſten Vollern als Sinnbilder 
der Seelen erfcheinen; und wie die Necnonantie ift auch Die Desonoſcopie eine andere 
Form der Aftrologie, denn Sterne find Seelen (1. d.). Die Aſſyrer nannten die Vögel, 
als folche die in der Näbe der Götter ſchweben, Dolmetfcher de Himmels. Man Hielt 
vergleichen in goldenen Käftgen im Föniglichen Pallafte und nannte fie „Zungen 
(Kleucker And. 3. Z. A. I. TH. I, p. 104.). Die Vgel, welche auß der Aſche Mens 
non's auffteigen, ihre Kämpfe an Todtenhügeln, der Adler, welchen man bei der Apo⸗ 
#heofe eines römifchen Kaiferd vom angezlindeten Katafalk auf dem Marsfelde empor 
fleigen ließ, find Sinnbilver der frei werbenden Seele. Im litthauiſchen Mythus 
Heißt die Milchſtraße: „Straße der Voögel“, weil au die Slawen ſich tie Seelen der 
Berftorbenen in Bogelgeftalt herumflatternd dachten (Banufch flam. M. S. 272.). 
Nach einer polnischen Volksſage wandelt fich jedes Glied aus dem Gefchlechte Herbert, 
fobald e8 flirbt in einen Adler. Die erftgebornen Töchter des Hauſes Pilecki verwan⸗ 
delten fich, waren ſie unverheirathet geftorben, in Tauben, font aber In Qulen. Die 
Beidnifchen Böhmen dachten fich, Die Seele ſchwebe als Bogel aus dem Munde des Sterben: 
den, und irre auf ven Bäumen herum, biö der Leichnam verbrannt ſey; der Inder denkt 
ſie ſich als Krähen (Müller Gl. d. Hindu ©. 245.) Die Vogelfchau ift alfo Todtenbe⸗ 
fragung, und beiden ernften Etruffern wurde fie frühzeitig eine ausgedehnte Wiffenfchaft. 
Man tbeilte vie Vögel ein in laetae, die Durch ihr Erſcheinen Freude bringen, tristes, wie 
das Gegentheil aufündigen, nebft ihren Unterabtheilungen als: volsgrae, die fich mit 
ihren Klauen und Schnäbeln gegenfeitig zerfleifchen, remores, die und in einer Unter: 
nehmung aufhalten, zu zögern nöthigen, inhibae, welche hindern, arcivae, melde 
abhalten, oscines , deren Stimme von Bedentung ift (Krähe, Eule), praepetes, deren 
Flug von glücklicher Bedeutung ıc. Bel den Griechen hießen die unglücklichen Vögel 
dBEwAaouoı ververbliche , anogvguor unangenehme, asızddlıoı hindernde (v. a und 
daxco nachgeben). Gluückverkündende hießen aioıkoı, Ödıoı, Ouvedoo:, die nawunrio- 
vyes entiprechen den praepetes der Romer, die adızaı den oseines. Die Kabbaliſten 
waren, wie Dad ganze Alterthum, von dieſem Glauben eben fo ſehr durchdrungen. 
Die Vögel, fagen fie, empfangen Eindrücke von ven Aftralgeiftern, die mit den Planeten 
in naber Verbindung ftehen, wodurch fie die nahe Zukunft erfahren und verfündigen. 
Die untern Thiere empfangen wohl auch Eindrücke von Naturgeiftern, daher viefelben 
gleichfalls zu Drafelwerkzeugen gebraucht werden. Allein’ da diefe Naturgeifler von 
weit niedriger Art, fo find ihre Mittheilungen viel ungewiffer und weit mehr dem Trug 
audgefegt. Einige Vögel geben Zeichen durch ein auffallendes Gefchrei, andere durch 
befondere Slügelbewegungen, wie es heißt Koh. 10, 20.: „Die Vögel des Himmels 
tragen die Stimme fort und das Geflügel verfündet Dinge. Auf diefe Stelle deutet 
dad Buch Jalkut eine andere (1 Kön. 4, 33.) hin, wo von Salomo gerühmt wird, er 
babe wie Sprache der Vögel verflanden. Der Glaube des Orients an Die Bogelfprade 
war weit verbreitet. Die Hauptfchwierigfeit war nur, mie man ven Schlüffel zu diefer 
Sprache erhalte? Da Fam das eigentliche propherifche Thier zu Hilfe, und zwar auf 
doppelte Weile. Wen ein Drache das Ohr ausgeleckt Hat, der verſteht bie Vögel. 
Apollovor (I, 9, 11.) berichtet Dies vom Seher Melamıpus, und Tzetzes (ad Lyeophr.) 
von der Caffandra. Auch Tirefiad wurde auf dieſe Art zum Propheten. SBorphyr 
meint, wir würden vielleicht affe Thiere verflehen, wenn uns eine Schlange die Ohren 
ausleckte. Demoerit gibt zu Diefem Behnfe ein Necept: Man gieße das Blut gewiffer 
(?) Vögel zufammen, woraus eine Schlange wird, die man auflßt, und nun alte Vogel⸗ 
rede verfteht. (Plin. X, 149. 170. XIX, 4, 27. Gell.N.A.X, 2.) Später behauptete 
auch Apollonius (Phitostrat. vit. Ap. I, 20.), ev babe auf feinen Reifen Durch Arabien 
biefe Kunft gelernt, dort verfpeife man zu vieſem Zweck Drachenleber. Auf vie geglanbte 
Alltiviffenhelt der Voͤgel fplelt der Ariſtophaniſche Berb (Av: 600.Jan: 
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Oudele oldev rov Inoaveov roͤv duov, Any si ris ag ögvis 

E9ttemanb weiß von. meinem Schatz als etwa ein Vogel). Daher das Sprichwort: 

Oudsıc 6ida ri oplinoa, nAnv ye sirig Öpvig (Niemand weiß, was ich gethan, es 
fey denn ein Vogel). Ariſtophanes führt Die Vögel ſelbſt redend ein, und läßt fie 
ſagen, was man ihnen für Achtung erweiſe. „Wir find, fagen fie, auch fo gut ala 
Delphi und ald Dodona, denn erſt kommt ihr rathfragend zu den Vögeln und dann 
unternehmt ihr Guer Vorhaben." Wenn fich der Adler mit Elatfchenden Flügeln, in 
der Luft gleichfam fpielend, von ver Nechten nach der Linken fliegend fehen ließ, fo 
war Dies das günftigfte Zeichen der Götter (Niphus de aug.I, 9.). Darauf fpielt auch 
Homer Iliad. 24, 310. an. Man flellte auch aus der Art, wie fich der Adler feiner 
Beute bemächtigt, Beobachtungen, die Zufunft zu erfahren, an. (Od. 20, 160. vgl. 
Ihad, 12, 200. sg. Aen. 11, 751. sq. Od. 2, 150. sq. 16, 400. Plut. Dion.) Der 
Flug der Geiler wurde mit gleicher Aufmerkfamfeit beobachtet (Plut. Rom.). Plinius 
(X, 6.) zählt ihn zu den unglüdlichen Vögeln, denn er ſoll fich drei Tage vor einer 
Schlacht jchon fehen laſſen. (Triduo autem antea volare eos, ubi cadavera futura 
sunt.) Darauf zielt Plautus im Truculentus: Vide ut jam quasi volturii triduo 
Prius praedivipant, quo die esuri fient. Der Habicht verfündete den Tod, wenn er 
fih mit der Beute in den Klauen jehen ließ; Befreiung von der Gefahr, wenn die 
Beute ihm entfiel oder nicht erreicht wurde. Der Zalfe (xıpxos — Hochzeitring ) 
verkündete denen Glück, die ſich zu verheirathen gedachten. (Plin. X, 13.) Schwär⸗ 
mende Schwalben bebenteten nicht8 Guted. Sie ließen ich ſehen, ald Darius ven 
Krieg gegen die Scythen unternahm, fie verfündeten, meinte man, ben, wie ber Auß: 
gang lehrte, wirklich erfolgten Verluft feines Heeres. Sie ließen fi auch auf dem 
Zelt des Pyrrhus und auf vem Schiff des Antonius nieder, bevor die Truppen diefer 
beiden Feldherren eine Niederlage erlitten. Die Eule war nur zu Athen, weil fie ver 
Athene heilig war, von guter Vorbedeutung, wovon ein Beijpiel Plutarch im „Ihe: 
miſtocles“ beibringt, Dort daher dad Sprichwort: yAadE intaras eine Unternehmung 
von glüdlichem Erfolg bezeichnete. Auch eine von Zuftin(Hist. IN. in fine) angeführte 
Anecvote, ven König Hiero betreffend, gehoͤrt hieher. Anderswo war aber der Eulen 
ruf, wie jeßt noch ominög. (Aelian. H. A. 15, 59.) Davon gibt ven Beleg der König 
Pyrrhus, veflen ruhmlofen Tod bei Argos, die auf feinen Spieß fich ſetzende Eule 
verfündet hatte. Der Reiher (dowdsos) bedeutet denen glüdlichen Erfolg, die mit 
binterliftigen Nachftellungen umgeben. Dies fchließt Euflathiuß, wiewohl faͤlſchlich, 
aus Iliad. 10, 274. Der Reiher bezieht fich dort auf Diomedes ald diomedeiſcher 
Gturmvogel (f. Div mede 8) und auf Ulyſſes ven Befiger ver Aulifchen Windfchläuche, 
Der Schwan ift Seefahrern von guter Borbeveutung, „quia non se mergit in undis,* 
erläutert Niphus aus dem Aemilius. Krühen und Naben, die um ein SKriegöheer 
herumfliegen, find ein gefährliches Omen. Laſſen fie fich zur Nechten hören, fo ift 
das bevorſtehende Unglück mindeſtens erträglicher Art. (Plin. X, 12. Als Alexander 
in Babylon einzog, als Cicero vor Antonius floh, hatte ver Raben Gefrächze ihren 
Tod verfündigt.) Amt meiften fcheuten die Araber ven Naben als Auguralvogel (Bo- 
chart Hieroz, I, 1, 3. p. 19.). Von der Elſter hatte man biefelbe Meinung. Das 
Kräben der Henne fürchteten die Juden (Molitor Phil. d. Geich. IN, ©. 336.), Gries 
hen (Botter Arch. I, ©. 718.) und Romer (Terent. Phorm. IV, 4, 30.) gleich ſehr. 
Auch der Kuckuk und Specht (vgl. d. Artt.) gehörten zu den vornehmen Weiſſage⸗ 
wögeln, noch bekannter find die orakelnden Tauben zu Dodona. Auch andere Thiere 
waren die Organe, mittelft welcher die Götter ihren Willen offenbaren. Dem Gewieher 
feines Roffes Hatte nicht bloß ein König Perfiend die Krone zu danken (Herod. 1, 
84.). Auch die alten Germanen achteten darauf, wenn ſie Wichtiges vorhatten (Tacit, 
Germ.9.10.). Im deutſchen Aberglauben iſt Pferdegewieher ein gluͤckbringendes Zeichen 
(Stimm M. ©. 624. d. zw. Ausg.). Bon ven Ameifen glaubte man, daß fie Fünftige 
Begebenheiten andeuten. Diefe Ihiere hatten ven Tod Cimons verkündigt. Auch 
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Artemidor-(Oneiroerit.) kennt fie als Tod bedenend, doch nur tot fie dmfer der Erbe 
wohnen? Darum iſt der Amelfenfönig Aenens einer der drei Todtenrichter. De: 
Bienen gaben dem Römer Fein günſtigeres Omen — vieleicht weil Honig als gaͤhrende 
Maffe Sumbol ver Verweſung und des Todes den unterirdifchen Bsitern: geopfert 
wurde, Perjephone hieß deshalb uelıradng — denn ein auf dem Altar ſich nieder⸗ 
laffender Bienenſchwarm war ein Vorbote der unglüdlichen Schlacht des Bompeius 
gewefen. (Appian. B. C. 11). Bas Rind dient noch jeßt in Indien, wie einft im 
Aegvpten, zu Orakeln. Es gilt für ein günſtiges Omen, wenn der am Feſte Schiba's 
in Prozeſſion Herumgeführte, befrängte Stier aus der Hand des Hinzutretenden Butter 
nimmt (Paullins Reif. S. 24.), geräte wie es Plinius vom Apis berichtet. (VIN; 
46.: responsa privatis dat, d manu consulentium cibum capiendo.) Wenn num die 
unerwartete Erfcheinung irgend eines vorzugsweiſe ominds geglaubten Thieres nicht 
für zufällig gehalten wurde, fo erflären fi daraus die unter allen Völferh vorkom⸗ 
menden Sagen von weiſenden Thieren. Ilus baut Ilium, wo eine Kuh ich nieder⸗ 
legt, auf gleiche Weife Divo vie Stadt Carthago, Cadmus läßt fih von einer Kuh 
nach Thurium geleiten, ein Stier beſtimmt ihm den Ort, mo er Theben erbauen foll. 
Fine Sau bezeichnet durch ihr Nieberlegen den Ort, no Aeneas Alba gründen foll. 
Sin Orakel hatte beflimmt, Aphrodiſia fol da erbaut werten, wo ein Hafe aus einem 
Mortengebüich hervorfpringen werde. Gin Rabe führt des Battus Anfiedlung nad) 
Eyrene. Die Irpiner beißen vom Wolf (irpus), ver fie leitete (Strab. II, 208.). 
Cimmeriſchen Jügern zeigt eine Hirfchfuh ven Weg (Proc. 4, 5.). Cine Hindin zeigte 
den Franfen die rettende Furt durch den Main (Grimm M. S. 1094.). Repräfen: 
tirte das Thier die Bottheit, der ed geweiht war, fo erflären fich aus diefer Vorftellung 
das Trinfen vom Opferblut, das Effen von feinen Fleifche, um den Beift veffelben in 
fih aufzunehmen, und die Zufunft zu erfahren, das Weiſſagen der Opferpriefler aus 
dem Rinnen feines Blutes (vgl. d. Art. Opfer ©. 319,), dad Befeſtigen des Kopfes 
von dem Opferthier als Schutzmittel gegen böfe Dämonen an Pfähle over Thürpfoften, 
Giebel der Käufer ıc. (Plin. XIX, 10. in Beziehung auf deutfche Bräuche diefer Art 1. 
Grimm ©. 41. 42. ©, 24. 625. 626.), endlich auch das Vortragen von Stangen, 
auf weldhen ver Kopf des heiligen Thieres befeftigt, in den Krieg (vgl. d. Artt. 
Fahne u. Stab), weil man glaubte, der Gott ziehe fomit felber dem Heere voran, 
und werde ihm den Sieg zuwenden. Damit wären auch die Wappen der verſchiedenen 
Dölfer, Städte und Fürften erklärt. Aus der heinnifchen Sitte bes Thierhauptauf: 
ftedend deuten fich uralte Ortsnamen in Deutfchland und Frankreich 3. B. Thier⸗ 
haupten, Berbaupten, Roßhaupten (Grimm ©. 626. Annı.). Bern pflegt noch jegt 
im Stabtgraben eine Bärenfamilie. Maulbronn und Roßbach verratben noch im 
Namen die auch in Deutfchland verbreiteten Sagen, daß der Huf dieſes Thieres Quellen 
hervorftampfe. Der auf Rofentretende Efelim Stadtwappen Halle'8, der Ochſenkopf im 
Wappen Medlenburgs ꝛc. find noch Zeugniffe der einftigen Heiligkeit dieſer Thiere. 
Auf Münzen der Alten findet man immer diejenigen Thiere, welche die Namen ver 
betreffenden Stadt erklären Helfen. Die Stätte Kuvonodıs, AsovronoAıg, Hwvoo- 
son, Auxodsoc u. a. m. verrathen, welches Thier der Schußgottheit des Ortes am 
meiften heilig war. Ganze Länder hießen nach folchen Thieren, Italien und Bdotien 
nad dem Rind, Arcatien nach dem Bär, Lyeien nach dem Wolf, Myſien nadh ber 
Maus, Earien nach dem Widder (73 xpıog) u. f. w. Götter und ‚Helden werben in 
der Kindheit von folchen Thieren gefäugt, mit welchen fie Ein Wefen find. Nicht 
Zeud und Romulus allein werden auf diefe Art aufgezogen, jener durch die Ziege, 
diefer durch die Wölfin — Letzterer, weil fein Bater Mars einen Wolfskopf hat, fo er: 
blickt man ihn noch auf etrurifcken Afchengefäßen — ſondern auch die deutſche Vorwelt 
berichtet von thiergefäugten Helden. Eine Hirſchkuh reicht dem ausgeſetzten Schlan: 
gentoͤdter Sigurd ihre Milch, eine Woͤlfin ſaͤugt den jungen Dietrich neben ihren vier 
blinden Wölfen, wovon er Wolfpietrich genannt. Den ferbifchen Held Miloſch Kobilitſch 
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i. o. oquinus, v. kobila: cavallus) ſaugt eine Stute. (Grimm ©. 368. Y Thies: 
namen, wie Wolf (Guelfo), wovon die Geſchlechter Wulfingen und ZWälfingen (f.- 
Mone Unterf. 3. Geſch. dv. Heldſ. S. 16—19. aber ©. 22 weist derſelbe auf feiner 
Borgänger Zeugnifle fich berufend, nach, daß auch Die Jungen des Hundes, des Bären und 
des Löwen: Welfe hießen), Wolfram, Bertram, Bernhard, Eberhard, Leonhard, 
Leupold u. a. m. find nicht vom rohen Zufall erfunden, ver heidniſche Glaube ver: 
Ränbigt den Sinn verfelben. Eo bezeichnet Wolfgang (Lupambulus, Lycabas) einen Hel⸗ 
den, dem ver Wolf des Sieges vorangeht. Aus v. Hammerd „Zundgr.d. Or." V, S. 102. 
erfährt man, das Gzel (Attila), wie ver Hunnenfürft hieß, Hundszunge bedeutete, was 
nur, nad) unferer modernen Denfweife, etwas Verächtliches bezeichnet; im Alterthum, 
wo Bölfer, Länder und Städte nach dieſem Thiere hießen, Eonnte man feinen beleidi⸗ 
genden Nebenbegriff damit verbinden. Bei den Römern weilen noch die Namen, 
Cato, Cztullas, Asinius, Vitellius, Mus, Verres, Aper, Vespasianus u. a, nach, wie 
wenig man fich fcheute, felbft von verächtlichen Thieren einen Namen zu entlehe 
nen. Und nur aus ber elüft hoͤhern Bedeutung der Thierwelt laſſen fich foldye 
unter den verſchiedenſten Völfern wiederkehrende Erſcheinungen erklären. Schließlich 
noch ein Wort über bie beliebten Thiercompofitionen in ven religivfen Dichtungen und 
Kunftgebilven des Orients. Nicht eine abenteuerlich ausſchweifende Phantaſie hat fie 
erfunden, fondern das Streben in Bin Bild mehrere Gigenjchaften ver Gottheit zu vers 
einigen, oder in Einer Beftalt die verfchiedenen Sinnbilver ver Sahredtheile zu reprä- 
jentiren. So entfland der Cherub, die Sphinx, die Chimäre u. a. Thiere ver Fabelwelt. 
Auch die Vielglienrigkeit gewiſſer Götter, Helden und Thiere iſt dann erklärt. Das 
dreitheilige Jahr des Orients veranlaßte vie drei Hundskoͤpfe des Cerberus, der Hecate, 
Scylla ꝛc. Das achtfüßige Roß Sleipnir im nordifchen Mythus ift zweifeldohne ein 
calendariſches Bild, gleichwie die fünfföpfige Schlange, auf welcher Wifchnu reitet. 

Thierkreis, ſ. Fodiacus. 

Thisbe, (d. Etym. ſ. w. u.) Geliebte des Babyloniers Pyramus. Beide hatten 
in einer Nacht ſich am Grabe des Ninus ein Stelldichein geben wollen, weil ihre 
Liebe den Eltern ein Geheimniß bleiben ſollte. Thisbe kam zuerſt an ven Platz, es 
fand eine Löwin an demſelben und fie floh. Das Thier erhaſchte nun ihren Schleier 
und befudelte ihn mit Blut, Der fpäter angefommene Pyramus ſah dies, hielt feine 
Geliebte für tobt, und fiel in fein Schwert. So traf ihn bald darauf Thiehe, zog das 
Schwert aus dem Leichnam und ermorvete fich gleichfalld. Don der Zeit an trug der 
Maulbeerbaum, unter dem dies vorgefallen, rothe Beeren Ov. Met. 4, 55. Zu dieler 

Mythe — mit welcher ſich das alljährliche Rothfärben des Fluſſes von dem Blute 
des Adonis (Creuzer II, S. 109.) vergleichen ließe, mag ein Wortſpiel zwiſchen uoEov 
(Maulbeere) und udpog (mors) Beranlaffung gegeben haben. Die rothe Farbe gehört 
bem Ares nuvposdg, welcher in Babylonien Belus und Ninus hieß. Diefer if IZupa- 
nog, nach weldhem die Pyramiden (fteinerne Sinnbilder der Beuerjäule) hießen, wie 
nach dem Belus die Obeliffen. Die vor dem Pyramus eingetroffene unddann wieder 
fehrende Thisbe ift nach diefem Umftande benannt, denn OLoßn heißt vie Rück⸗ 
kehrende (Myön v. 27U reverti), nach anderer Ableitung: die Wohnende (Tanrf 
weibliche Barticipialform v. sUön Infafje; 1 Kdn. 17, 1. ift Elias fo genannt von den 
Beifaflen Gileads vgl. den Sprachgebrauch v. son 1 M. 23, 4. 3M. 22, 10. 
aM. 35, 15. und 1Kön. 21, 17. geben die LXXxoavn durch — wieder. Thiabe 
iſt demnach die am Jahresende, vor Eintritt der Winterwende, wo der Sonnengott 
(Pyramus) geſtorben, wieder rückkehrende Iſis im Monat Oußı oder die mit der Mauer⸗ 
krone als Erd⸗ und Stadtgoͤttin (demnach die Wohnende, die Yñ olxsusum) 
geſchmückte Cybele, deren Attribut die Loͤwin iſt, und Pyramus iſt nun Attis, um deſſen 
Tod Cobele trauert. 

Thoas (Bdas: Acidus, Ferox), König im „Stierland” Taurid, welcher afle 
Srembe der Diana ravpıza opferte Ant. Lib. 27. Hyg. f, 120. Die Tragiker laſſen 
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ihn die flüchtige Iphigenia bis auf die: Infel Sminthus verfolgen, port aber ihn 
von dem Chryſes, einem Sohn Agamemnons ermordet werben. Byg. f. 121. Grift alle 
ver durch Menfchenopfer gefühnte Peſtſender Apollo aundsus welcher im wmiederkeh⸗ 
renden Lenze jich In den goldleuchtenven befruchtenden Sonnengott ummwanbelt, Ghryſes 
als Sohn des in Garlen: Zeus genannten Agamennon, des Zeus Sohn Apollo. Ders 
felbe Thoas, nämlich ver lebenfeinvliche Apollo Smintheus war Heerführer des Tobten- 
richtere Rhadamanthys, welcher ihm gut geleifteter Dienfte halber vie wulcaniiche 
„Beuerinfel" Lemnos ſchenkte (Diod, V, 80.) Des „Berniähter" Errtheus (nm 
excido) Tochter Myrina (die Toptengöttin Venus Murtia) war feine Gemahlin (Schol. 
Apellon. 1, 604:). Seine Tochter Hypfipyle, die ausnahmoweife bei dem allgemeinen 
Rännermorb auf Lemnos, ihn rettete, und zu Schiffe brachte, welches in; Tauris 
fartdete, Hypitpyle iſt Die Toptenkänigin, denn ver Hades heißt nuAaerng. Run: wire 
Begreiflih warum (angeblich ein anderer) Thoas bei Hygin (f. 97.) des „Plutmanus 
Andrämon und der „ſchreckenerregenden“ Gorgys Sohn und des „blutigen? Hämon 
Vater ift, feiner Mutter Schwefter die „männermordende" Dejanira, und warum er einer 
der im hölzernen Roſſe verſteckten Helden war, die ven Brand Troja's beiwirkten (If, 
108.), warum er (als verzehrenver Glutjender) den Trojaner Pirus d. i. den Quell⸗ 
mann (vgl. Piritheuß) erlegte (Iliad. 4, 527.), und felber von dem Sol marinus, 
dem „Meermann* Haleſus (v. aAg) erlegt wurde (Aen. 10, 415.). ben wurbe 
bemerkt, daß der taurifche Thoa8 von einem Sohn Agamemnond erlegt wurde, aber 
der Affyrer Thoas, Vater der Myrrha, wirb wieder mit Cinyras — deſſen Gaſtfreund 
Agamemnon war, weil diefer der „Stier* gleichwie Adonis des Cinyras Sohn — iden⸗ 
tifizirt (Clem. Al. adm. p. 16.), und fo wandelt er ſich wieder in das mohlthätige 
Weſen Chryſes um. 

Thoe (on: die Schnelle), eine Ozeanide und eine Nereide. (Hes.Th. 245, 354.) 

Thomas, f. Apoſtel. 

Thomas v. Aquina wird abgebildet: mit dem Hoſtienkelch, eine Taube an 
feinem Ohre. 

Thoon (Oowv: Stürmifch) ein Riefe, im Goͤtterkrieg von den Parzen erlegt. 

. Xhoofa (Gowca i. q. 907), Geliebte Neptun's und Mutter des Meerunges 
beuerd Phorcys. Aen. 5, 824. Ebenſo hieß des Letztern und der Geto (cetus) Tochter, 
welche dem Neptun den Riefen Polyphem gebar. Od. 1, 71. 

Thor (Lärm) ift nächft Odin der oberfle Gott der Scandinavier. In Nor: 
wegen fogar noch über ihn gefeßt, und reicher an Tempeln (Nyerup M. ©. 104.). 
Er ift der Donnerer und feine Bliße treffen die (minterlichen Ei8:) Niefen. Aufeinem 
rollenden Wagen fährt er durch die Luft. Die Edda gibt ihm Odin und Frigga zu Eltern, 
weil Blitz und Dünfte aus der Erve hervorkommend gedacht wurden, welche bei ihrem 
Auffteigen von der Sonne entzündet werden. Der Pallaſt Thors — Bilskirner (dad 
Himmelsgewölbe, die Wolfenfuft mit ihren unzähligen Wolkenfchichten) genannt — 
enthalt 540 Bemächer od. Säulen (d. h. 9 vgl. d. Art. Kabbala ©. 354, die 
Sranbinavier nahmen 9 Himmel an). Thor Wagen ziehen zwei Böde Tangniofr 
(Zähneknirfcher) und Tangrisne (Klaffzähnig), denn diefes Thier repräfentirt Sturm 
und Blig(f. Ziege). Er befigt drei Foftbare Kleinodien: den von Eunftreichen Zwer⸗ 
gen geſchmiedeten Hammer Mioͤlner (Zermalmer), welchen die Bergriefen fürchten, 
den Gürtel Megingiarver,, der ihm doppelte Stärke gibt, und bie Blechhandſchuhe mit 
weldhen er feinen Hammer anfaßt, (weil man die Blige nicht anders faffen Tann). 
Der einſchlagende Blitz galt noch im Mittelalter als günftige Vorbeveutung ; die Eleinen 
fegelfürmigen Steine, welche am Nordgeftade Deutſchlands fo häufig oft auch in Hünen⸗ 
gräbern,, neben Afchenkrügen und Waffen gefunden, mit dem Namen Donmerkeile 
oder Riefenfinger belegt werden, findet man noch jet in den Hänfern ver Landleute 
aufbewahrt, man glaubt fich dadurch vor Blitzſchaden gefichert. In der Umgegend 
von Stralſund esflärt man fich plöglichen Reichtum dadurch, vaß ver Blitz das Belt 
In ben Schornftein des Beſitzers geſchlagen. Alſo Thor, dieſer Feind der zerſtoͤrungs⸗ 
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Iüfligen Raturträfte, galt fhr einen guten Gott, am wach ihm benannten Dennetttag 
(Thorsday) ging man am Tiebften eine &he ein. Die Form von Thors Hammer ein 
Kelözeichen, Braͤute und Reichen damit gefehmüdt. Das Gedicht Thrimdquida ſtellt 
Thors ganze Wirkfamfelt vor Augen. Die Eisrieſen haben Ihm den Hammer geftohlen 
(68 ift wiever Winter geworben), Loki (Feuer) Aiegt mit Brigga’d Schwalbengewand 
in's Winterland zum Niefen Thrymr, und diefer befennt fich als den Dieb, will ven 
Hammer nur herausgeben, wenn ihm die ſchoͤne Kreia zum Lohn wird. (Die Bin: 
mentönigin wi er, bevor Frühling werben, Thor den Hammer zurüd erhalten foll.) 
Freia will nicht nach Jötnheim. Heimdall (Scandinaviens Mercur) gibt ven Rath, 
Thor ald Braut zu verkleiden (d. 5. ihn mit dem Lenzſchmuck anzuthun) und fo den 
Niefen anzuführen. Loki als Dienerin verkleidet will Thor begleiten. Der Miefe läßt 
ſich anführen, obgleich Thors flammenſprühend Auge nnd fein flarfer Dark und 
Appetit ihm Verdacht einflößt. Loki befchwichtigt jeine Zweifel. Endlich fprach ver 
Riefenfönig: Tragt den Sammer herein zu heiligen die Braut, legt ven Zermalmer 
auf ver Jungfrau Schoos, und weihet und ein mit Böra’s Hund (dev Göttin ver Ber: 
fobung und Ehe). Da ergriff Thor feinen Sammer und fihlug alle Riefen todt. — 
Dad Lied Hymisquida feheint ein Dankhymnud auf's Gewitter, wegen feiner Luft 
teinigenden Kraft. Hegir, der Herr des fruchtbar machenden Wafferd gibt den Göttern 
ein Gaſtmal. Ste erfennen and weiſſagendem Blut und geworfenen Zauberftäben, 
daß Ihr Wirth nicht einmal ven Keffel (der Fruchtbarkeit) dazu hat. Thor fol ihn 
zur Rede fkellen, wird felbft von ihm um dieſes Gefäß angefprochen, entwendet ed mit 
Mühe dem Riefen Hymr, melcher am Ende des Himmels wohnt, d. h. Thor zieht mit 
feinem Donnerwagen auf regenſchwangern Wolken, die er den Rieſen abgewonnen, 
son Often heran. Nun ergießt ſich der Negen in Strömen auf die ſchmachtenden 
Sluren herab, und die Bdtter freuen fich nun ihres Mahles. Die jüngere Edda be⸗ 
richtet andy Hymrs Fifcherel und Thors Kampf mit der Midgardſchlange, die in dieſes 
Gedicht mit aufgenommen find. Im Kampf mit den Riefen Brungar und Thiaffi 
erfehelnt Thor als die gefrorne Erve, fruchtbar machende Kraft, weil nach Thiaffis 
To» feine Tochter Save firh mit Nord dem fommerlichen Pflanzenförberer vermählt, 
— Ueberreſte ded Thorscult in Deutfchland find der Donneröberg in der Rheinpfalz, 
der Ihuneröberg in Weftpbalen, vie Donnereiche bei Grismar in Hefſen u. a. m. 

Thoth, f. Säule unv Taaut. 

Thrace, Thracien, Thrafius, Thraſſa, ſ. Thrax. 

Thrax (OpaE: Ferox), Sohn d. h. Praͤd. des Mars(Hyg.f.159.), welcher Landes⸗ 
gott in Thracien war. Von Thrax iſt Thraſius, welcher den Buſiris zu Menſchen⸗ 
opfern ũberredete (Hyg.f.56.), nicht verſchieden. Wie Arene od. Arete zu Areg, fo verhalten 
ſich des Mars Töchter: Thrace (Nat. Com. F, 7.) u. Thraffa (Ant. Lib. e. 21.) zum 
Thrax. Letztere daher identiſch mit der „Vielmbrderin“ Rolyphonte (Ant. Lib. }.c.), 

Thubalkain (7p aan) der Schmiedekünſtler u. Bruder der „lieblichen“ Na⸗ 


ema (#797 amoena Hoh. 7, 7.), welche die Rabbinen für den Planeten Benus hakten 


(Fabric. Ps. v. T. I. p.274.), ift Bulcan, der Venus Gemahl, denn bainift nur andere 
Bormation f. >37 (vgl. Jabal), das Etymon >2, >92, alfo Hephäft der Feuergott 
mit dem Strahl oder Spies (Y’P) ded Mars, dem Benus ebenfalls vermählt war. 

Thäre (vie) vertritt als pars pro toto daß ganze Haus. ined Hauſes Beilg 
wurde bei den alten Germanen angetreten, indem ver Erwerbende in die Thüre einging, 
den rechten Buß auf die Thürfchwelle Teßte, oder mit der rechten Hand ben Thürpfoften 
faßte, oder auch die Thüre bloß auf und zu that. Gerichtliche Uebergabe eines Hauſes 
dadurch bewerkſtelligt, daß der Krohnbote einen Span aus dem Thürpfoften hieb, 
and dem neuen Beſitzer einhändigte. Der Gantfnecht zeigte einen Span vor. Veh: 
boten, die einem Haufe fich nicht ohne Sorge nähern Eonnten, ſteckten bie Ladung Nachts 
mit eittem. Rönigepfennig in den Riegel ver Thüre (Grimm Rechtsalterth. ©. 174.). 
Die Stadt Prag in Böhmen und Praga in Polen heißen nach ver Thürſchwelle 
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C(praba), alſo Thüre, Haus, Stadt, darum find im Drient die Stabitbpre das Forum 
(IM.-25, 7.), dort wird Gericht gehalten. Das Ottomaniſche Herricherhaus nennt 
fig die Pforte“. Weil die Ihüre das ganze Haus repraͤſentirt, darum hringt man 
Amulete zur Abwehr der Dämonen vom Haufe an biefelbe an, ver Katholik fein 
E M B (da6 Zeichen ver drei Könige), der Ifraelit die ra (f, Bhylacterien), 
und der Mahomevaner befchreibt mit Sprüchen aus dem Koran feine Thüre (Roſen⸗ 
müller Mol. II, 299.75 felbfl die Beftalt ver Thäre im Orient (A) iſt dad befannte 
Heilszeichen. Mit dem Blute des Paffahlamms follten die Iſraeliten in ver Nacht, 
wo ver Herr. Aegypten ſchlagen wollte, Ihre Thürpfoſten beftreichen, damit der Ver⸗ 
berber vor ihnen vorüberziehe. Die Thüre(nvAn) iſt das Haus GUY), die Wohnung, 
der einfihließende Raum, daher Ilvaus König in Meyapa (9% == usyagon) 
Erbauer von Pylos, wo Pluto — der die Schlüffel des Hades befigt — einen Gultus 
hatte. Der. finftere Winter felbft heißt /IvAog, vieler paber ein Sohn bes October⸗ 
pferbes Hippo (Apld. II, 7, 8.) und IvAaav ein Enfel Neptuns (Apld, I, 19, 8), 
IIviasos des Roßgottd InnoOoocç Bruder Iliad. 2, 842. Roſſe find bekanntlich 
ſowohl dem Poſeidon nuAaoyos als dem Pluto heilig, deffen Wohnung ein einge: 
fchlofiener Raum ift (f. Orcu8). IIvkaöns i. 0. Apollo Yvpaiog iſt der Winter im 
Begenfa zum „Lichtgott“ Oreſtes (v. oe«w), wie Caftor zum Pollux, wie Idas zum 
Lynceus. Pylades ift Vater und Sohn eines Zrpogsog, weil die Nequinoctien oder 
Solfitien Thüren heißen; durch die Mondpforte wandert der Sonnengott in bie 
dunkle Hemifphäre, durch tie Sonnenpforte kommt ex wieder zur obern Hemiſphäre 
berauf. Davon heißt Dionyfus: ds-Ivpaußog: der durch zwei Thüren fchreitende, 
das find die zwei Thüren des Janustempeld. Im März eröffnete man den Krieg, im 
Herbft zog man in die Winterquartiere. Denkt man fidh die Solftitien anftatt ver 
Aequinoctien als Wendepunkte des Jahres, fo tritt die Briedenzeit erft im „Steinbod“ 
zur Zeit ver Saturnalien ein, redeunt Saturnia regna, Saturnus ber Friedensfürſt im 
goldenen Zeitalter. Da aber Saturnus auch im Tartarud meilt, fo ift auch die Grabes⸗ 
ruhe zu verfiehen, Leben ift Kampf. Die Theologen nannten Sonne und Mond 
(Steinbock u. Krebs): nvilas vuyov, da uev nA aurag avızvar, dı@ TE Oelr- 
vns xarıevas (Porphyr. de antr. cf. Macrob. Somn, sc.). Wenn aber Eros xAndäyos 
bieß, fo bezieht fih Died darauf, daß die Thüre — janna v. ffr. jan i. e. yEro, porta 
v. gsp@, fero, NIT — dire i. q. yuvaızcıov aldoiov Aristoph. Lys, 151. 723 
Thüre und Weib, daber das Wortfpielmit n37 (Hohel. 8, 9.) — die Frau if. Daher 
der Talmud (Sanhedrin f. 91, 6.), megen Hiob 3, 10.: a2 nd unter der Sünde, 
die vor der Thüre ruft (1 M. 4, 7.), die Erbfünte verſteht. 

Thueris, ſ. Typhon. 

Thuisko od. Thuiſto, Gott der Gerechtigkeit bei den Sachſen, ward abgebildet 
nit großem Bart u. einem Thierfell bekleidet. Der dritte Wochentag war ihm geweiht. 

Thurius, (Osgprog: Turritus, y. TO turris), ein thurmhoher Rieſe mit welchem 
Sereules kämpfte. 

Thyella, |. Harpyen. 

Thyeſtes, |. Widder. 

Thyiades (Oviadsc v. Ivo: heftig herumlaufen) hießen die Weiber, welche 
in Heiliger Raſerei die Orgien des Bacchus feierten, wahrſcheinlicher v. Id 'hurs, 
alfo Sacrificutae Bacchi. 

—bymbräifcher Apollo, |. Briamus. 

Thynnus, f. Bhineus, 

Thyone (Hvayı), Mutter des Bacchus von Nifus Cic. N.D. II, 23. verdankt 
ihren Namen dem Eultus des Dionyfus (vgl. Thyiades6), wie, Myrrha ven ihrigen 
dem Cultus Aphroditens. 

Thyoueus, (vgl. d. vor. Art.), Präd. des Bacchus (Lact. ad Stat. Theb. 5, 
265.) oder fein Sohn, König auf der weinreichen Infel Chios. 
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Febyraus, Thyrensd, Thyria, |. Ihre. 

Tibertuns, ver yerfonifisirte Fluß Tiber, folk früher ein König von alba 
geweſen ſeyn, welcher in dieſem Fluſſe umgekommen. (Varr. L.L.IV, 5.) Virgil (Acc. 
8, 31.7 ſchildert ihn als Greis mit blaulichten Gewande und einem Schilfkranz. 

Tiger (der), welcher feinen Namen von dem Pfeile (ffr. tigh., wovon 
3lyo, vayo, tango) hat, dem an Schnelligfeit ähnlich er auf fein Opfer 108: 
flärzt, womit Varro (L. L. IV. 20.) in feiner Erklärung des Flußnamens 
VTigris ganz übereinftimmt CTigris vocabulum a lingua Armena, nam ibi et 
sagitia et quod vehementissimum flumen, dieitur Tigris) iſt das Attribut des 
Sonnengotteß , welcher feine Strahlenpfeile ausſendet. In Indien reitet ihn der 
Grfinder des Palmeerweind, Schiba Dewanishi (Prichard Myth. S. 223. d. deutſch. 
Ueberſ.) und In Briechenland bildet er des Dionyjus Geſpann. (Aen. 6, 804. 
Horat. Carm. III, 3, 13.) Zuweilen nimmt diefer Gott felbft des Tigers Geftalt 
an, fo al er die Nymphe Alphefibda über ven Fluß Zigrid trug (Plut de flur. 24.) 
Die Streifen des Tigerfelld follen eine Anfpielung auf das Präd. aioAouopgoe 
des Dionyfus ſeyn. Der Tiger iſt ferner das Symbol des Herbſtes (Oss. Sopr. 
alcani Vetri p. 172. Hei Buanaroti f. Windelmanns Werke v. Bernow II. ©. 569.), 
vielleicht mit Alluſion auf den Monat Oktober, welcher im braminifchen Kas 
Imder durch einen Tiger verbildlicht wird, anfpielend auf die Pfeile, welche der Tod 
in diefer Krankheit forbdernden Jahreszeit verfenvet ? vgl. den Art. Wage. 

Zilottama (vie Schöngefprenfelte, v. tila Fleck, Mal und ultama fchön) eine 
Nymphe, die Wiswacarma auf Brahmas Befehl bildete, um zwei Diämonenfürften 
iu entzweien, die in vereinigter Kraft den Göttern gefährlich zu werben brobten. 

Timaunbra (Tıu-avdoa: die Männer zur Nechenfchaft ziehende, alfo Dice, 
Nemeſis, Themis) Tochter des „Zerſtoͤrers“ Tyndareus und der „dunkeln“ Leda 
(Apld. IM, 10, 6.), alſo die zuͤrnende Mondgoͤttin als Jungfrau mit der Wage; 
ihr als dem herbſtüchen Geſtirn folgt der wohlthätige Lenz, daher iſt ihr Sohn der 
gute Mann“ Evander (Serv. Aen. 8. 130) ıc. Hermes svavdpog. 

Tiphys (Tipve: Incubus?) des mit Feuer taufenden pIutonifchen „Sühners® 
Hagnius Sohn Apollon. 1, 105. Orph. Arg. 120. (vd. h. Präpicat) alfo Mepräfens 
tant der Winterwende (Pluto Februus). Er war der Steuermann anf dem Zelte 
ſchiffe Arge; und al8_er in der Sommerwende, wo der Sonnenfahn wieder ver 
feuchten Sahrhäffte zufteuert, farb, fam Neptuns Sohn Ancäus an feine Stelle, 

Tireſias (Terpeoras: der Wahrfager dv respeoos) d. i. der aus den Gters 
nen prophezeit, ein thebanifcher Seher, welcher des Herculesfindleind Sieg über 
die beiden Schlangen In feiner Wiege (vd. h. den Triumph der aus der Eclipfe gegen 
die beiden Drachen Kadhu und Ragu — Drachenkopf und Drachenſchwanz — flegreidh 
hervorgebenden neuen Sonne, vorherfagte Pind. Nem. 1, 92. Das Märchen vor 
ftiner Wechslung der Geſchlechter möchte auf ihn als Nepräfentanten beider Jahr⸗ 
hälften, der heißen männlichen, und der feuchten weiblichen zu beziehen fegn. Anders 
Heivete fich dieſe Idee als fie den Herakles aorpoAoyos Weibökleiver im Haufe der 
Omphale anziehen ließ, und wieder anders ald fie Hermes, den Erfinder der Stern⸗ 
funde, die Aphrodite umarmend, den Hermaphrodit zeugen ließ. Das fich begattende 
Schlangenpaar, das an der Verwandlung des Tireflad Schuld feyn follte, find vie 
beiden Jahrhaͤlften, nenn der Jahreskreis ift eine Schlange, -aber wegen feiner doppels 
ten Natur tepräfentiren ihn Agathodämon uud Cacodämon, (Sommer und Winter) 
ſich umfchlingend. In jedem Aequinoctium begatten ſie fi, nämlih im Fruͤhjahr 
M es Zeus, im Herbſte Bluto, welcher Perfephone als Schlange befuchte, Darum 
zählt die Mythe: Als Zirefius ein fi) begattendes Schlangenpaar mit feinem 
(Sermes:) Stab aufflörte, ward er in ein Weib verwandelt (und es war Winter), 
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als er bei einer zweiten Erblickung feine That wiederholte, wurde er wieder zum 
Manne (und es warb Sommer). Apld. II, 6. 7. Ant. Lih. 46. Anſpielend auf bie 
Blindheit des Außern Auges der Hellſeher ließ man auch Tireflad erblinden, aber 
Minerva gab ihm dafür die Augurwiffenichaft. Er fol 5 Menſchenalter gelebt 
haben, (Callim. lavacr. Pallad. 69 sg.) oder gar 6 (Lucian Macrobii), ja fogar 7 
 (Hyg. f. 68.) oder vielmehr 9 (Tzetz. Lycophr. 682.). Sein Orafel war zu Orcho⸗ 
menus (Callim. e. c. 125.). Demzufolge gehörte er zu den chthoniſchen Gotiheiten. 
Damit ſtimmt die Sage, daß er nach feinem Tode in eine Maus (dad plutonifcge 
auch der Demeter heilige Thier) verwandelt morven fey. (Eust, ad Ad. k. p. 1665.) 

Tiryns (Tievvs f. Tuooe: turris) Sohn ded „glänzenden? Argus, Zeus 
Enfel, Erbauer der Stadt Tirgnth, deren Mauern die Eyelopen aufgeführt haben 
follen. Iſt dieſe Sage etwa mit jener vom babyloniſchen T hHurm verwandt, ven hie 
hochmüthigen Rieſen erbauten? Denn nach ver von Eujebius (Pr. ev. IX, 14. 18.) 
aufbewahrten Sage foll ver Riefe Nimrod die Biganten aufgeforvert haben, um ben 
Saturn in feinem Himmel zu befriegen, jenen Thurm zu erbauen. Nun ift aber 
Mars (Ares repag) in Aſſyrien als Säule verehrt, oder es ift der mit ihm ver⸗ 
wechfelte Hercules, nad) deſſen Cultus die Stadt Tyrus (M’DO turris) hieß, umd Her⸗ 
cules führt das Präd. rıuuvsrog (lurritius) bei Servius (Aon. 7, 662.). Die 7 
Mauern der Stadt Tirynth geben dieſe als das Weltgebäude zu erkennen, und auch 
fo läßt ihr Name ſich erklären, weil die Sterne am höchſten ſind. 

Tiſamenus ſ. Oreſtes. 

Tiſander (Tıo-avdpog: Mann der Rache) Medea's Sohn, ven jie aus Rache 
gegen Jaſon tödtete. 

Tiſch (der) war den Alten dad Sinnbild des Altars, wie auch der Nahrung 
fehenfenden Erde. (Athen. XI, 78. Plut, Symp. VII, 14.) Der Römer ſchwur mensa 
frugibusque. (Fest. p. 93.) Synejius meint, in ihm fey der Schubgott der Gaſt⸗ 
freundschaft — alfo Zeus Esving? — geehrt worden (ep. 57.). Demoſthenes (Orat, 
de fals. leg,) fpricht von einem, welcher das Gaſtrecht gekränkt: na Ö'adeg; nd roa- 
necaı. Der dad Gaftrecht verlegende Parid veranlaßte die Redensart EA xaı 
roaneSav napaßeivsıw (Lyc. 134.). Auch bei den neuteftamentlichen Schriftftellern 
ift das mit einander zu Tifche figen ein Bundeszeichen Luc. 15, 2. Das Abfchliefen 
von einander 1. M. 43, 32. Cal. 2, 12. durch Weigerung an Einem Tiſch zu 
sfien bezeichnet. Uber auch Herafles roanezıos war ein Tifchgott, und die Bildniffe 
anderer Götter wurden gleichfalld auf ven Tiſch geftellt (CArnob. c. gent. II.). Die 
Heiligkeit des Tifches verratben noch Stellen der Dichter (Tz. in Lyc. Caffandra 136. 
Juven, 2, 110.). Wegen ver Heiligkeit des Tifches galt es für unheilbringend, ihn 
während der Mahlzeit zu verlaffen.. (Fest. p. 174: Migrare mensa, quod legibus 
@jus sacra esset diisque templi posita, inauspicalum apud antiquos habebatur,) Pli- 
rind (H. N. XXVIII, 2, 5.) fagt: recedente aliquo ab epulis simul verri solum, aut 
bibente conviva mensam vel repositorium tolli inauspicalissimum judicatur. Servii 
Sulpicii commentalio est, quam ob rem mensa liquenda non sit. Die Korm ver Tifche 
war meift rund — aus demfelben Grund wie Veſta's Tempel — ald Bild des Go8: 
mus (Athen. XI, 12.), Hingegen der Schaubrobtifch im Tempel zu Ierufalem vier: 
eig, weil die Hebraer fich die Erbe als ein Vierer dachten (Siob 38, 13.). Clemens 
erkennt in feinen vier Jahreszeiten (Strom. VL): yñe & olas sınova Ü roaneLa 
Onkot, Tecoagolv dnepssdouevn nooı, Higea, usronwpa, irpı, asuarı, Öl 
& ödsusı zo Eros). Das Efjen vor den Altären oder Tifchen der Götter iſt das Zei⸗ 
en der Gemeinschaft mit ihnen C1. Cor. 10, 18. 21.). Für die frommen Jsraeliten 
iſt ins Himmel ein Tifch Hereitet (Pf. 23, 5.) vgl. Matth. 8, 14. u. Luc. 14, 15. 

Tiſiphone f. Furien. 

Titäa (0° Schlamm), auch Titia genannt, Tochter des Gliun 2) 
oder Tipıoros, Gemahlin deö Uranus, — alfo die Erde, ald welche fie Diodor II, 
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37. ſelbſt rufannte, vermaͤhlt den Himmel — gebar dieſem den Zeitgott Ilus od. 
Kronus, den Baͤtylus d. i. den in die Grenzen des Raumes und der Zeit eingefchlaf- 
jenen, alſo incarnirten Bott, ven. Betraidegott Dagon (97T frumentum) oder Siton 
ostog == far), und den Erfinder der Sternfunde, Atlas, welcher feiner Bedeutung 
noch von Bäiyfus nicht verſchieden ift, erfterer auch der Berg, dieſer der Stein, 
Uranus zeugte mit ver Titäa außer diefen Söhnen noch 18 Söhne, welche nach ihrer 
Mutter: Titanen hießen, d. h. Erdgeborne (ynysveg); man ſollte daher bie 
Hefochiusfche Etymologie: ano ra rıralvew endlich aufgeben, zumal auch Heſiod 
(Sact. 141) rıravog für weiße Erde braucht, und in Theſſalien hieß ein Berg fo, 
lied. 2, 735. rıravarog |. v. a. Yulborog aljo Kalkerde. Nach Heſiod (Th. 133.) 
und Apollovor (1, 1,3.) find nur ſechs Titanen: Oceanus, Edus, Crius, Japetus, 
Hyperion und Kronus, und eben fo viele Titaniden: Tethys, Rhea, Thia, Themis, 
Phöbe und Mnemoſyne; alfo die 6 Sommer: und 6 Wintermonate. Gag ob. Tr 
töa, unzufrieden mit ihrem Gemahl, daß er die Eyelopen und Gentimanen 'in ben’ 
Tartarus verſtoßen, wiegelte die Titanen gegen den Uranus auf, Kronus entmannte 
ihn, Die Titanen aber bemächtigten ſich mit ihm der — Zeitberrfchaft. Aber auch 
Kronus ſchloß die Cyclopen und Gentimanen wieder in den Tartarus ein. Daher 
teigte die Erde auch ven Jupiter und feine Brüder gegen ibren Vater Kronus. Zeuß 
entmannte auch ihn, und als die Titanen fich der neuen Oberherrſchaft nicht unter⸗ 
ordnen wollten, entſtand der viel beſungene Titanenkrieg, in welchem die Goͤtter durch 
Zeus adyısyos und Pallas mit den Ziegenſchilde den Sieg gewannen. Dieſen vers 
dankte man bauptfächlich ver aiyıs, weil beim heliakiſchen Aufgang der Frühlinge« 
ziege die Winterflürme enven. Pallas Poogpopos und Zeus Ammon fiegen im Zeichen 
des Widders gegen die Erdgebornen, die ald Unholde der Finſterniß nun ihre Wob- 
sung im Tartarud nehmen müjlen. So lange wie der trojanifche Krieg, nänlich ein 
altroͤmiſches Jahr von zehn Monaten, hatte der Krieg gedauert. Die Entmannung 
bed Uranus und Kronus bezieht fich auf die eintretende Unwirkſamkeit der abgelaufe 
nen Sahrbälfte. Kronus, welcher ven Uranus entmannt, iſt der, welcher in der Herbſt⸗ 
gleiche feinen Anfang nimmt (Saturnus ald Todtenrichter im Tartarus, erhält auf 
orientalifchen Sphären auch) die „Wage” ver Dice in die Hand), Zeus, welcher den 
Kronus beflegt, iſt der wiederkehrende Lenz, nun wird Kronus in den Tartarus ge 
ſtürzt, der Winter ifl verbrängt, und mit ihn die Titanen als einzelne Theile des 
Winters. Ihrer find fechd nach ver Zahl der Wintermonate, aber auch zwoͤlf, wo 
dann nur die weiblichen den Winterguttheiten entfprechen, ſobald ver Kampf nicht 
mehr als jener von Licht und Binfternig oder Sommer und Winter, fondern ald ein 
Kampf der Zeittheile (d. h. der Sternengeifter) gegen die reine Geifterwelt ‚ wie im 
inpifchen Mythus (vgl. Hall der Engel) aufgefaßt wurde, wo fogar bie vor- 
nehmſten Goͤtter, die Trimurti felbft, aus ihrem Himmel auf die Erde fich begaben, 
um als VBüßer durch ihr Beifpiel die andern gefallenen Geifter im Kampf gegen das 
Böfe aufzumuntern. Nun fällt ed nicht auf, warum felbft Apollo, Hercules, Pro⸗ 
metheuß nvopopog etc., die doch alle Lichtgötter jind, ebenfalls Titanen heißen. 
Sie find es, inſoweit dad euer zu den materiellen Stoffen gehört, gleichwie der 
Oceanus als Mepräfentant des Waſſers. Die Erde ſelbſt dachte man ſich, wie alles, 
was in das irdiſche Daſeyn tritt, als das Erzeugniß beider Elemente, als Probuet 
der Wärme und Feuchte. Darum find auch Phoͤbe (Licht) Rhea (Erde) u. Thetis 
(Waſſer) Mnemoſyne (die Zeit |. Mufen) und Themis (nad Schiefal) und nach 
dem Pfeudo⸗Orpheus b. 36. Dione (die Materie fe Venus) unter den Titanivden. 
Die Grundideen fammtlicher befiopifcher Titanenpaare find alfo Klüfjiges und Fefkes, 
Zeit und Erde, Sonne und Mond etc, 

Zitbound (Tı-Iavog v. rı-Iw, das reduplizirte Hd — curro affe: 
der Wandker vgl. vd. Etym. v. Amphion, Hyperion, Hercules) Sohn bar 
Nacht (TDaxaıg v. n- Ana = Acddo) und des plutouiſchen Laomedon (f. d.) a4. 
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Sol noeturnus, Gemahl der Morgenröthe, die ihm den Sonnengott Gmathion (Mar 
sol) und ven Memnon (die tönende Sonnenfäule) gebar. Gr iſt von Apollo nicht 
verfihienen, vaher feine Verwandlung in die dieſem Botte gehelligte Heuſchrecke (ſ. d.). 
Ein anderer Beweis für feine Spentität mit Apollo ifl, daB er ald Sohn Laomedons 
der Bruder des Priamud vd. h. des priapäifchen Apoll war (ogl. Memnon); ein 
dritter Beweis endlich, daß Phaethon, Apollo's Sohn, aud der feinige war (Apld. 
111. 14, 3.). Dann ift aber die Morgenröthe nicht Tithons Battin, fonvern feine 
Mutter und ver Hundsſtern Gephalus (f. d.) fein Vater. 

Tithrambo (Tı-Igaußo v. Soso, Hodo i. q. Bosum, fremo, terreo?) Die 
zürnende, rafende, zerrüttende Iſis, Hecate Bpsuo, Artemis xsAandaıynn von ben 
Sriechen genannt. Creuzer etymologiſirt: Titr-ambo d. t. der Mond in feinem drei⸗ 
fahen Stand und Einfluß. Man fchrieb ihr die Erzeugung von Krankheiten und 
Unfruchtbarkeit zu. 

Titund (Tırvor = UM i. e. Erdenſohn, Schlanmgeborner) der Anaoyövroe 
des Gallimachus (h. in Jov. 3.) ein Sohn des Zeus nnd der Larenmutter Blara, 
welche von der Erde verfchlungen worden war. Er iſt alfo der Lar Hermes yYovıos, 
welcher fih um die Gunft ver Hecate Boiuco bewarb, denn Tityus ſtellte der „punk: 
len“ Leto nach, wurde aber wegen diefer Zumuthung von Latona's Kindern (Apoll 
und Artemis) mit ihren Pfeilen erfchoffen. (Apld. I, 4,1. oc. f. Callim. h. in Dian. 
110. Paus. 111. 18, 197, oder Jupiters Blitz hatte ihn getdbtet (Hyg. f. 55.). Gr 
ift alfo Zeus xaraxYoviog, der sol hibernus oder nocturnus, welcher vom Xichte be- 
flegt wird, Python von Apollo überwunden. (Auch ſollte fein Verbrechen gefchehen 
feyn, als Latona von Pytho durch Panopeus — durch Nacht zum Kichte — ging.) 
ALS Dänon der Finfterniß bat er feinen Aufenthalt in ner Yinterwelt, wo er 9 Mor: 
gen Landes mit feiner ungeheuern Größe bevedt (Od. 11, 575 — 80. Pind, Pyth. 
4, 90. Tib. I cl. 3, 37.). Alſo auch Tityus, der gegen Gott empdrte Niefe, und wie 
den Prometheus frißt auch feine Xeber der Geier (Aen. 6, 597.), oder ed waren fogar 
zwei Geier (Od. 1. c. 577.). Und auch ihm wächſt die Leber wieder, fogar in jedem 
Monat (Hyg. f. 55. Luct. ad Stat, Theb. 1, 100.). Obgleich Hier die calendariſche 
Anfpielung durchaus nicht zu verfennen ift, fo hat doch die Vorſtellung ver Alten, 
daß die Keber der Sit der Begierden ift (Serv. Aen. 6, 595), auch der ethifchen Den: 
tung Raun gegeben, welcher auch Horaz in den Worten: incontenentis aut Tityi 
jecur folgte. 

Tlepolemus (TAe-noAsuog eig. tnAs-noAsuog) eiymologifch verwandt mit 
TnAe-uayog und dem Apollo "exarog, welcher zum Exrcoo warb, ıc. bie ber Son⸗ 
nengott am Jahresende, wo er am entfernteften von der Erbe ift, und daher einen 
ihrem Wefen feinvlichen Charakter annimmt, mie das nächtliche Geſtirn als“ Exarn im 
Neumonde. Tlepolemus als apollinifcher Heros ift deshalb auf Rhodus verehrt. 
Daß er ein Sohn des Hercules ift, thut dieſem Beweisgrund feinen Eintrag, denn 
für die Identität des Hercules und des Apollo fpricht der Umftand, daß der Dreifuß 
auch in des Erftern Beſitz mar, die Mufen auch des Grftern Gefolge bilden. Weil 
Tlepolemus die Sonne vor dem Bintritt der Winterwende (Heralled usAaunvyog), 
darum erſchlug er feinen Oheim den Sirius wolf Lycymnus den Nepräfentanten 
der Sommerwende, gleichwie der fchwarze Thaut ven weißen (f. Mercur). 

Tmolus (T-uoAog: Streit, wovon das lat. miles) Sohn (d. h. Präd.) des 
Mars, von welchem jener Berg ven Namen haben foll, auf welchem ver Wettſtreit 
‚zwifchen Pan und Apollo Statt fand (Ov.Met. 11, 156), und welchen Mars zu 
Gunſten des Leitern entfchied (V. 170) weil er mit dem fminthifchen Peftfenver 
identiſch iſt, deſſen natürlicher Gegner der Heerdenmehrer Ban iſt. In Syrien und 
-Phönizien trat Hercules an des Mars Stelle, dann erklärt fich, wie Tmolus der Ge⸗ 
mahl der Omphale feyn konnte. (Apld. II. 6, 3.) Des Tmolus Sohn Theoclymenus 
iſt der Todtengott Pluto nepıxÄupevos, gleichwie Tantalus: Plutus, nnd Tantalus 
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follte ein Sohn des Tmolus und der Pluto ſeyn (Schol. Eurip. Or. 5.). Dann ers 
Härt fich auch folgende Genealogie, welche den Tmolus als Sohn des pluronifchen 
Sipolus (f. 9.) und der (Demeter) Chthonia (Eust. Iliad. 2, p. 366.) aufführt. 
In Lodien foll er regiert haben, weil dieſes: Dunkelreich (190 —= 5 AaIo) heißt, 
alfo Tmolus der ftreitluftige Arlınan, welcher die Finfterniß und den Winter in die 
Welt brachte. 

Tod (der) der Bötter u. Heroen ift ein Sinnbilo des abſcheidenden Jahres. 
Beginnt daſſelbe in der Frühlingsgleiche, ſo wird — weil der erſte Jahrquadrant 
unter den Glementen der Luft analog ift — der Bott (Divnyfus) oder die Göttin 
im Anfang der glühenden Eommerzeit durch ein Schaufelfeft von dem Gultus 
gefeiert (Ereuzer II S. 325 Anm.) oder ‚Here, Artemid werden: anayxonevn; Ans 
tigone, Grigone, Anticlen, Anthea, Afpalis, Epicafte, Dejanire, Phädra, Amata u. a. 
erhängen ji. und von der Ino berichtet ver Scholiaft des Ariftophanes (Vesp. 
1404), fie fey xosuausvn noog nodav. In diefe Zeit fällt die Auffahrt ded Romu⸗ 
us, Aſträa's und — die Himmelfahrt Maria’d, Um dieſe Zeit wird Jupiter: latiaris 
pder latinus, 6 Tage gefucht, wie Aeneas, der Eidam des Latinus. Des Aeneas Gate 
tin, Creuſa verfchwindet im Brande Troja’d, und wird feine zweite Frau Latuinia 
od. Lavinia. Mach der beliebtern Theilung des Jahres in zwei Hälften endet das 
Jahr in der Sommermwende oder im Frühling mit Feuer, und in der Wintermende 
oder im Herbſte mit Wafler. Darum verbrennt fih Dido, die eine Schweſter ver 
erbängten Amata, gleichwie Hercules; und Anna PBerenna, die andere Schmefter, er- 
trinft im Numicius, fo wie Typhon die Leiche des Oſiris in ven Nil wirft. Der den 
Cyclus von 25 Jahren repräjentirende Stier Apis fol fich felbft vurch einen Sprung 
in den Nil vernichtet haben (Stat. Sylv. II Carm. 2, 115.). Wenn Aesculap, Capa⸗ 
neus, Lycaon, Anchifes, Aſopus u. a. durch den Blitz getödtet werden, od. der Sohn 
des Tereus und jener des Aeſon gekocht, ſo ſind dies nur andere Bilder fuͤr dieſelbe 
Idee. Wenn Amphiaraus, Elara, Perſephone sc. von der ſich aufthuenden Erde 
verſchlungen werden, oder die Sphinx ſich in den Abgrund hinabſtürzt, ſo drückt 
dies den descensus ad inferos, die Einfahrt der Zeitgötter in die dunkle winterliche 
Hemifphäre aus. Um diefe Zeit fleigt dad Schlangengeftirn neben und mit der Waage 
zugleich heliakiſch auf, dann ſtirbt die Jungfrau Eurydice, gleichwie Mopfus, Philoctet, 
Oreſt ꝛc. ald Abſchied nehmende Sommergötter, an einem Schlangenbiffe. Ded 
faatenaufwühlenden, ſchlammigen Boden aufluchenden winterlihen Ebers Zahn 
tödtet vie Sommergötter Oſiris, Adonid, Sichaͤus, Agathon ıc. oder Abderus, Hippolyt 
werdenvon Roſſen zerſtampft; denn auch das Pferd ift (im ind. Zodiak) ein herbſt⸗ 
liches Geſtirn, daher dad Octoberpferd dem böfen Mars geopfert (Plut. Qu. R.c. 97.) 
den es repräfentirt. Wird mit dem Eintritt des Frühlings das alte Jahr abgejchloflen, 
fo fällt die Zerſtuͤckelung des Stierd Dionyfus— Orpheus und Pentheus ald deflen 
Bräpikate ſterben Daher venfelben Tod; andere Prädikate deſſelben: Anthed, Marz 
ſyas ꝛc. werden gefhunden, — in dieſen Zeitpunkt, oder esift um die heiße Sommer⸗ 
zeit, wo ver Frühlingöſtier durch den Löwen der Sonnenwende gefchladhtet wird; 
dann iſt Hercules ein Ochienfrefier (Bayayog) oder Hermes cin Stierräuber; oder 
das Octoberroß verdrängt den Aprilftier, das ift der Kampf auf Tod und Leben zwi: 
fhen den „flammenden“ Lapithen und den „ſtiertoͤdtenden“ Gentauren. Inden Hunds⸗ 
tagen wird Action (Zeus axraiog) von feinen eigenen Hunden zerriffen. Jeder 
Gott oder Heros flirht in dem Element, dad er repräfentirt, vaher verbrennt der 
Bließfinver Jaſon und der MWidverreiter Phrixus Tollte verbrannt werben; bie 
Thauſchweſtern: des Cecrops Töchter, ſtür zen fich in's Meer. (Greuzer 1,730.) 

Todaustragen |. Morzena. 

Todesſymbole. Homer Hat den Tod ald einen Zwillingsbruder des Schla⸗ 
fes vorgeftellt (Iliad, 16, 682.) Hierin find ihm nicht nur die Dichter, fondern auch 
die Künftler gefolgt. Meber vie Abbildung, welche die Legtern vom Tode gemactt, hat 
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Leſſing in feiner bekannten Abhandlung über viefed Thema fich ausgeſprochen. Gr 
führt zuerft die Abbildung des Schlafes und Todes auf dem von Cedernholz gemachten 
Kaften des Enpfelus an, welcher im Tempel der Juno zu Olympia aufbewahrt wurde, 
und den Paufanias befchrieben Hat. Unter andern daran befindlichen Bildern ‚war 
auch eine Frau (die Nacht) vorgeftellt, vie Tod und Schlafals zwei Knaben in ihren 
Armen hält. Der eine war weiß und fchlief, dec andere ſchwarz und fehlen zu fchlafen. 
Beide haben Übereinandergefchlagene Füße (dseorpauuersg nödag), die wohl das 
Schwache und Kraftlofe, ven Zuftand der Entkräftung anzeigen follen. (Schlaf = 
ſchlaff). Leffing führtnoch mehr Vorftellungen des Todes auf Grabfleinen, an Urnen 
und Särgen an, wo er nebft feinem Zwillingsbruder, dem Schlafe abgebilvet if. 
Unter anderm befchreibt er eine Figur, vie auch einen geflügelten. Jüngling zeigt, in 
tiefinniger Stellung, ven linfen Fuß über ven rechten gefählagen, neben einem Leich⸗ 
nam ſtehend, mit feiner Nechten und mit dem Haupte auf einer umgekehrten Fackel 
rubend, die auf der Bruft des Leichnams geftitgt iſt, und in ver Linken, die um bie 
Fackel herabgreift, einen Kranz mit einen Schmetterling haltend. Die umgeflürzte 
Fackel beveutet dad audgeldfchte Keben, vie Flügel die frei gewordene Seele; ver Kranz, 
womit Leichen, Urnen und Grabmäler ebenfalld geſchmückt wurden, bezieht fich wohl 
darauf, daß der Todte bereitd den Todeskampf überwunden habe, venn der Kranz iſt 
Symbol des Sieged. Den nabenden Tod bildeten die Griechen als geflügelten Genius 
ab, der in der Hand einen Ajchenfrug hält, mit der andern eine umgeflürzte aber noch 
glimmende Fackel megichleudern will, indem er ſeitwaͤrts auf einen neben ihm Eriechen- 
den Schmetterling (die Piyche) traurig Herabblidt. Die Frage, ob die Griechen auch 
den Tod ald Gerippe abgebildet? welche Spence (Polymet. Diet.XVIp. 261) biymeis 
fend auf das Eleine bronzene Sfelet in der Florentinifchen ®alerie, das auf einem 
Aſchenkrug ruht, (tab. 41, 1.) zu bejahen jchien, hat Lefjing damit vereint, daß er im 
den Sfeleten der alten Kunft nicht den Tod, fondern nur eine Larve (lemur), einen 
Seipenfterfchatten, das Gegentheil vom Leben angedeutet wiſſen will. Gerippe, die 
bei feierlichen Gaftmälern (nady einer von ven Aegyptern entlehnten Sitte) (Lucian. de 
luctu: 6 Adyuntios - Enpdvas rov verpov Ovvdcınvov xal Ovunornv Enosnocto 
cf. Herod. 11, 78.) auf die Tafel gefegt wurden — eines folchen aus Silber verfertigten, 
dad fo conftruirt war, Daß deſſen Glieder und Rüdgrat nach allen Seiten gedreht 
werben Eonnte, erwähnt Petronius im Gaftmal des Trimaldion — dienten wohl eher 
als memento moril um fich in der Wröhlichkeit zu mäßigen ald, wie man aus Tris 
malchio's Worten: Ergo vivamus, dum licet esse bene! fchließen will, zum Lebene- 
genuß aufzufordern,; denn die Aegypter waren ihres melancholiſchen Character wegen 
zum Spricdywort geworden. Und dem in ber frivolen Kaiferzeit lebenden Betronius kann 
nicht zugemuthet werden, daß er noch die urfprüngliche Bedeutung dieſes Brauches wiſſen 
follte. Im Drientiftes, u. auch noch beiden heutigen Juden, gangbare Meinung, daß man 
bei Luftbarfeiten durch einen Beifag von Traurigkeit ven Zorn des ſchadenfrohen Dämon 
abflumpfe. Auch ift bei Betron (Sat. c. 34.) und Seneca (ep. 24.) nur von einem To d⸗ 
tenkopf die Rede. Diefer blieb mohl auch nach dem Verbrennen ver Leiche ganz. Dapin 
koͤnnen auch einige gefchnittene Steine, anf welchen man bloß Todtenköpfe erblickt, ge: 
rechnet werden, 3.8. die von Venuti zu Borioni’8 Collect, Antiq. Rom. p. 56 abgebilvete 
Gemme u. die VBorftellung, wo eine Sphinx ihre Tape auf einen Todtenkopf legt, vor wel⸗ 
chem ein Mercuröftab fteht (f. Pellerin). Ganze Gerippe bildete die alte Kunft aber 
nicht, diefe eniftanden erft mit dem Chriftentbume. Auch die Dichter flellten den Tod 
nicht ald Gerippe vor, obfchon fie von ihm fagen, daß er blaß fen, ein Schwert trage, 
die Zähne flätfche, den Rachen weit auffperre, mit blutigen Nägeln feine Opfer 
zeichne u. |. wm. Von Gerippen un? Knochen wandten fich Griechen und Roͤmer mit Ent: 
ſetzen weg (Horat. Sat. 1,8, 16: inforem albis ossibus agrum Esquilinum). Solche kamen erſt 
durch die Schädelftätte von Golgatha, durch ven blutrünftigen Gott und feinen ges 


Todesſymbole. 387 


ſchundenen Apoſtel Bartholomäus in Credit. Heilige Knochen wurden nun koſtbare 
Geſchenke. Keine Kirche wurde ohne dieſe geweiht. In jedem Altar mußte ſich ein 
Heiner Vorrath davon befinden. Die Bildner bemächtigten ſich dieſer Vorſtellungen. 
Tauſend Todtenkoͤpfe und Köpfchen wurden in Marmor und Elfenbein nachgebildet. 
Ein knirſchendes Todtengerippe ftand neben dem Grabe des Auferfiandenen. Aus den 
erſten chriftlichen Jahrhunderten, auf welche heinnifche Symbole noch großen Einfluß 
übten, wo bie muntern vor den Wagen Amor's geipannten Hähne fich in ven Hahn 
Petri verwandeln, und felbft ein chriftlicher Orpheus auftritt, aus jener Zeit ift das 
Skelet neben dem PBroferpinaraub auf einem Sarcophag, den Gori (Vet. Inser. I. 
p. 282) bloß — beichreibt. Der Talmud (Avoda Sara f. 206.) gibt dem nahenven 
Tod folgende Grflalt: „Er ift voller Augen, wenn der Kranke fterben will, ſteht ex 
ihm zu Häupten, ein entblößte® Schwert in der Hand, an welchem ein Tropfen 
Galle hängt. Dielen tröpfelt er in ven Mund des Sterbenven, ſogleich tritt die Ver⸗ 
wefung ein“. Und Ebdſ. Berachoth. fol. 51. a lieft man: Wenn der Todte auf den 
keichenader getragen wird, tanzt der Tod vor den Weibern ber, — diefe find ja die Ur⸗ 
ſache feiner Eriftenz; — big fie wiener heimkehren. Die Scanvinavier dachten fih darum 
ven Tod, wie die Etrusfer ihre Morta (Venus Libitina), wie noch die Italiener und 
Franzofen (la mort), als Weib, fie hieß Hela, fie bringt nicht um, fondern empfüngt 
nur Die Toten in ihrem Haufe, wo fie fie aber unerbittlich feft Hält. Die Ertrunfes 
nen aber waren die Beute der Meergöttiin Nana. Auch die flawifhe Smertiza, 
Morena oder Morzena if weiblich, fie erfiheint ald weiße Frau. Nur der 
beutfche Tod ift wie Sammel und der Havarog der Öriechen männlichen Geſchlechts. 
Wie alle Geifter urplöglich nahen, fo auch ver Tod, kaum gerufen, iſt er da. Er ſteht 
gleichiam im Hintergrund und barrt des Winkes. Aehnlich dem Irrwifch hockt er. 
ven Leuten auf ven Hald. Grimm erkennt darin einen heidniſchen Zug, daß er zu 
Pferd erfcheint, weil auch die Walkyren reiten. Er ſetzt die Todten auf fein Pferd. 
(Roffe waren auch die Thiere des Pluto). In einem weit verbreiteten Volksliede 
naht der fern begrabene Bräutigam Mitternachts und führt feine Geliebte mit ſich. 
Mer denft bier nicht an Bürgers „Lenore”? („Der Mond fcheint hell, die Todten 
reiten ſchnell!““) Mon einem Todeöpferd erzählt man ſich, daß es dreibeinig (tie die 
Empuſa ber Alten) aufdem Kirchhof umgehe, und den Tod berbeiführe. Im ſchles⸗ 
wigſchen Aberglauben reitet zur Peftzeit die Hel auf breibeinigem Pferde. Wenn 
dann Nachts die Hunde heulen (weil Hunde, wie auch Pferde, geifterfüchtig find), fo 
beißt ed: „Die Hel ift bei den Hunden! In Gevichten des deutichen Mittelalters ladet 
der Tod die Seelen auf fein Roß. (Rodegrün 71.) Die Neugriechen haben ven alten 
Charon in einen Todesboten Charos umgewandelt, den man mit feiner fchwarzen 
Schaar über das Gebirge ziehen ficht, er felbft reitet, vor ihm ber gehen vie Juͤng⸗ 
linge, hinter ihm folgen die Greiſe, die zarten Kinder find an feinen Sattel gereiht. 
(W. Müller II, 8.) Der Lübecker Todtentanz läßt den Tod auf einem Löwen reiten. 
(Auch Ariman nahm diefed Thiered Beftalt an.) „Jemehr die alte Gottheit der 
Unterwelt zurüdtrat, und der Tod eigenmächtiger erfchien — fagt Grimm — wurde 
and ben flillen Boten, ver nur firenge feines Amtes wartete, ein gewinnfüchtiger 
Feind, ver für eigene Rechnung handelt, ven Sterblichen Ballen ſtellt und Netze nad, 
ihnen auswirft. Der lithauiſche Smertis erfcheint als Krieger mit Schwert und 
Spies auf einem Wagen fahrend. Er erfcheint dann auch mir einem Heer (des Todes 
Schaar). Es lag dann nahe ihn mit feinem Iuftigen Befinde Reigentänze aufführen 
zu laſſen. Obgleich erftim 15. Jahrh. der Todtentanz populäre Vorftellung gewor⸗ 
den, fo fommt doch ſchon in der Nibelungen Noth der Tod in ver Perſon des Volker als 
Fiedler vor. Die Beige in feiner Hand iſt oft ein Endcherner Pferbekopf. Die Idee zu 
Goͤthes Ballade „der Thuͤrmer? möchte wohl auch dem Mittelalter angehören. 

Eine Brager jüdifche Bolköfage läßt den dortigen Rabbi Löw, einen berühmten Kab⸗ 
Saliften feinen Bedienten um Mitternacht auf den Todtenader re i won u ale 
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Todten aus den Gräbern ſteigen ſehen würde, um einen Reigen aufzuführen, ſoll er 
ſich anſchicken, einem derſelben, — denn alle werben zuvor Todtenhemde und Käppdhen 
ablegen — ein ſolches Gewand wegzunehmen und ihm zu bringen. Diedthat er in der 
Abſicht, damit der Todte, der nicht nackt wieder in die Bruft ſteigen wolle, von ihm, 
dem Rabbi abhängig werde, ihn aufiuche, und den Grund ver derzeit graflirenden 
Seuche ihm mittheilen müſſe, wenn er fein Kleid wieder erlangen wolle, was auch ge= 
ſchah (f. den „iud. Gil Blas“ S. 21. Anmerk.). Die Tovesfenfe veranlaßte ven 
Tod auch ald Schnitter und Mäher zu fehilvern. Der Todtengräber heißt an einigen 
Orten darum vielleicht Holzmaier. Der Tod wird auch als Förfter aufgefaßt, dem 
ed zufteht vie Bäume des Waldes zu fällen. Gryphius (Kirchhofsged. 36.) nennt 
ihn: Stredfuß, weil er den Sterbenden die Glieder ſtreckt (ogl. Procruſtes). Das 
Märchen vom „Gevatter Tod” leitet Grimm aus den deutichen Heidenthum her, die 
Ginfehr der Schidialdnorne im Haufe ded Neugebornen und deren Begabung (vgl. d. 
Art. Bee). Das erldfchenne Kebenslicht gleicht der Kerze und dem Scheit, an welche 
Nornagerts und Meleagers Leben geknüpft if. Hier alfo der Tod noch nicht das 
Schreckbild der fpätern Zeit fondern „Freund“ Hayn, aber der Name fpielt doch auf den 
Tovdesftachel (Hagen, Hafen) an. (Ueb. den Todtengott der Wenden ſ. $linz.) 
Todtenbeftattung (vie) ift nach den von einander abweichenden religidfen 
Vorftelungen der Völfer auch verfehieden. In Indien find ed die Wifchnuiten, 
welche ihre Todten verbrennen, aus Scheu dad Element Wifchnu’s, dad Waſſer, 
zu verunreinigen, (Sonnerat. voy. I. p. 157.). Die Scibaiten aber, aus Scheu das 
Element Schiba’d, dad Feuer, zu verunreinigen, verfenfen ihrekeiheninden Fluß, 
oder begraben fie, oder werfen jieden Raubthieren vor. (Papi Br. üb. Ind. ©. 383.) 
.Die Feuer andetenden Parſen, welche alle Elemente für heilig halten, begraben ihre 
Todten erfi dann, wenn der arimanifche unreine Stoff aus den von der Sonne ge- 
bleichten Knochen ausgeſchieden ifl. Dies bewirken fie, indem fie die Leiche auf den 
Dakhmes od. Todtenfelvdern aufeinem hohen Berüfte ven Raubvdgeln audfegen, 
was ſchon Herodot wußte, (I, 140.) und jet noch von den in Guzurat lebenden Barfi's 
gefchiebt. Der griechifche Präfeet des Alexander in Bactrien wäre faft abgefeßt wor: 
den, weil er den Gebrauch des Ausfegend verhindern wollte (Porphyr. de abst. 4, 21.). 
Und noch Procopius (Bell. Pers. 1, 7.) erwähnt, daß einer in Perfien zum Tode 
verurtheilt worden, weil er feine Frau begraben hatte. Dies kommt daher, weil Zoros 
afters Religion jeden todten Körper, welcher noch im Zuftande der Fäulniß, im Beſitz 
der Höfen Geifter.wähnt; dies ift auch der Grund für die verunreinigenvde Kraft ber 
Todten. Die Juden, welche mit diefer Vorftellung im babylonifchen Exil bekannt 
murden, eilen daher mit dem Begräßniß eines Todten, um die Zeit feiner Qual abs 
zufürzen; und mancher Fromme läßt fich ohne Sarg begraben, um die Verwefung zu 
befchleunigen. Derfelbe Grund verleitet, die Nuheflätte der Rabbinen fo tief zu 
machen, bis dad Waſſer vorquillt, um durch die Beihülfe viefes Elementes vie Auf- 
löſung des Fleiſches zu befchleunigen. Derfelbe Grund erfand ded Sarcophag's 
Anwendung, eine bei der Stadt Aſſus in Myfien gegrabene Steinart, den Plinius 
(36, 17.) die Eigenfchaft zufchreibt, daß „corpora defunctorum condita in eo, absumi 
constat intra XL diem, exceptis dentibus“, Dad Loos des Unbeervigten dachte man 
fih als äußerſt qualvoll (Aen. 3, 62 — 67.6, 325. sq. 365 sq. vgl. Od. I, 66. 72.). 
Den Ajar läßt Sophocled fagen: Haxog xaxög KFanrog Exninroı yFovog. Ereon 
weiß den Polynices nicht empfindlicher zu ftrafen als durch die verweigerte Erlaubniß 
feiner Beerdigung. Diefe Strafe traf bei den Griechen die Baterlandsverräther, Ty⸗ 
vannen, Selbſtmoͤrder, die den Tod der verdienten Strafe vorgezogen, Tempelräuber 
und Schuldner. Die Juden halten die Beerdigung des Todten für das vornehmfte 
Gebot, daher ver Talmud fogar den Hohenpriefler — welchem das mofaifche Gefeh 
auch die Berührung der Leiche feiner Eltern verbot — es zur Pflicht machte, 
wenn er einen unbeerbigten Todten fünde, wit eigener Hand Ihm den letzten Dienft 
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zu erweiſen. ine folche Leiche hieß 7ER ra Bei den Römern genligte in dieſem 
Balle ein fombolifches Beerdigen durch dreimaliges Merfen lockerer Erde auf den 
Körper Horat. Od. I. 28, 23. Um zu zeigen, welche Gefahr im Aufichub der Theil: 
nahme am Gottesreiche fen, fagt Jeſus zu jenem SJünglinge, ver ſich ihm anfchließen 
wollte, fobald er jeinen Vater beftattet: „Laß die Todten die Todten begraben und 
folge mir nah.” Wenn bei ven Römern der vom Blig Getdbtete nicht beerdigt wer⸗ 
ben durfte, fo geſchah e8 : well Jupiter ihn zum Opfer wählte. (Kirchmann de funer. p. 11.) 
Die Buddhiſten, welche weder mit den Schibalten noch mit den Wifchnuiten etwas 
gemein haben wollen, verbrennen ihre Todten und fireuen dann erft die Afche in’s 
Waffer, oder begraben viefe mit Ausnahme einiger Gebeine, die fie In Monumenten 
aufbewahren (As. Res. IX. p. 252. Hamilton in den Transactions II, p. 46.) oder 
fegen file, wie die PBerfer, ven Raubthieren aus; fo die Tibetaner und Kalmufen. 
(As. Res. XIII p. 137. Bergmanı Non. Streif. III ©, 154.) Auch das Mumi ſi— 
ven fennen fie, welches man als eine Erfindung der Aegypter auögeben will. Garey 
ſah, wie ein Birmanenpriefter völlig auf Agyptifche Weiſe balfamirt wurde. Man 
nahm die Gingeweide aus dem Körper, ven man mit Spezereien anfüllte, und zunächft 
um die Luft abzuhalten, mit einer Wachsdecke umgab. Darauf wurben die Arme 
auf der Bruft zurecht gelegt, der Leichnam mit Binden ummidelt, mit Gummi übers 
ſtrichen, mit Flittergold überzogen, und nach einen Jahre erft verbrannt, worauf ſo⸗ 
dann die Bebeine unter pyramibenartigen Gebäuden aufbewahrt wurden (As. Res. 
x. p. 187.). Auf diefe Weife werben in Tibet die Lama's und auch vornehme 
Laien balſamirt. (Turnerd Reif. S. 230.) Daher fagt Lucian, daß die Inder eine 
Slafur über ihre Todten giefen (daAm nepeypısı de luctu c. 21.) und Herodot von 
ben Babyloniern und den Scythen, die wohl nörbliche Buddhiſten feyn mochten, daß 
fie den Körper mit Wachs überzögen. (Herod. 1, 140. IV, 71.) Diefes Wachs, eine 
"Art Bergafphalt, führt im PVerfifchen den Namen Mum, woher feit dem 13ten Jahr. 
erft die Agyptifchen Mumien benannt find, denn Diodor (XIX, 99.) beftätigt, daß Ae⸗ 
gypten von jeher dieſes balfamifche Bergwachs von außenher zum Behufe feiner Mu- 
mien bezog. Die Seelenwanderung kann nicht, wie Servius angibt, (Aen. 3, 68: 
Aegyptii condita diutius reservant cadavera sc. ut anima multo tempore perduret et 
corpori sitobnoxia.neccito ad alios transeat)) die Urfache feyn, venn faum ein Drittheil Der 
Nation wurbeeinbalfamirt (Münter Rel. d. Carth. ©. 141. zw. Ausg.). Mit Baum 
(Ueb. Ehina u. Aeg. 1 S. 110.) polizeiliche Gründe anzunehmen: um die Luft rein 
zu erhalten, ift noch trüglicher, denn unzählige Leichname wurden in den Nil gewor⸗ 
fen, fo wie die Gingeweide jeder Leiche ohne Ausnahme (Porphr. de abst. IV, 10.). 
Die Phonizier, Griechen und Mömer verbrannten ihre Todten, weil, wie Servius 
(Aen. 11, 186.) dem Philofophen Heraclit nachfpricht: omnia ex igne constant, 
debere ideirco corpora in ignem resolvi, oder well man den Scheiterhaufen als einen 
Altar, die Leiche als victima nil miserantis Orci betrachtete. (Pyram, quae in mo- 
dum arae construi solet. Serv. Aen. 6,177.) Es galt für eine Art Feuertaufe. Dar⸗ 
auf fpielt Euripides (Orest. 50) mit ven Worten nvol xadnyrıgra, Ötuag an. 
Deshalb Heißt der Todtengott: ‘Ayvıog, februus, und auf die Allgemeinheit des 
Verbrennens Tann man daraus fchließen, daß die Sprache rapog für Grab ge: 
braucht, obgleich Yanro, wie tepeo: brennen (fr. tap) bedeutet, davon Tepo« 
Afche. Nur die Ärmere Kaffe wurde begraben, wie jeßt noch in Indien bei ven 
Scibaiten. Bon ven Nömern bezeugt e8 Barro L. L. IV, 5. Diefer nennt die Grube, 
in welche man die Armen ohne Leichentuch und ohne Sarg einfcharrte: Puticulas, 
quod putescebant ibi cadavera projecta. Damit vgl. Horat. Sat. I, 8, 10 u. dal. d. 
Echolinft: a puteis fossis ad sepelienda cadavera pauperum locus dictus est Puticuli. 
Die Hebräer ahmten dad Verbrennen bei ihren Vornehmen einige Zeit nach (1 Sam. 
31, 12. Ser. 34, 5. Am. 6, 10.), aber ver Talmud eifert gegen dieſen Gebrauch als 
heidniſche Sitte; eigentlich aber, weil daß feit dem babylonifchen Exil von den Perſern 
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empfangene Dogma der leiblichen Auferftehung vie Unverletzlichkeit des Koͤrpers gebot. 
Derfelbe Grund regte auch den Bifer ver Kirchenväter gegen das Verbrennen auf 
(Bingham Orig. Eccles X. p. 30 sq.). Reddamus id terrae, unde ortum est fügt 2ae 
tanz (VI, 12,). Daher das Verbrennen bei ven Chriſten Strafe der Zauberer. „Jeder, 
fagt Herder (Zerfir. BI. 11 S. 369.) wollte nun mit feiner runzlichten Haut wieder 
umgeben feyn, und in viefem feinem Fleiſche Bott fchauen, das Feld der Gebeine im 
Gzechiel kam vor die Augen. Man hielt die auvadsıg in Bräfern und Gatacomben, 
erwies den Leichnamen der Martyrer Verehrung. Heilige Knochen mußte nun jeder 
Altar einer Kirche befigen.“ Soll man dem Plinius (VII, 54.) Glauben ſchenken, jo 
wäre dad Verbrennen bei ven Römern Tpätere Eitte, das Begraben Alter: Ipsum 
eremare apud Romanos non fuit veteris inslituti, terra condebantur. Servind aber 
fcheint nicht8 davon zu wiſſen, denn während er das Begraben bei andern Völkern 
aus einem vom Philofophen Thales angegebenen Grunde herleitet: omnia ex humore 
procreari, idcirco obruenda corpora ut possint in humorem resolvi (ad Aen. 1-1, 186.) 
fagt er (ad Aen. 3, 68): Romani contra faciebant, comburentes cadavera ut statim 
anima in suam naluram rediret. Im europäaiichen Heidenthum ift das Verbreunen ver 
Todten vorherrfchend. In flawifchen Länvern, 3. B. in Pommern und Brandenburg 
findet man noch Grabhügel (mogila, davon der Namen der Stadt Mügeln in Meißen) 
mit Afchenkrügen. Erft um die Zeit der Verbreitung des Chriſtenthums finden au 
Beervigungen Statt (Dobromffy Begr. d. alt. Stawen in der Abb. d. böhm. Gef. 
d. Wiſſenſch. 1786 p. 333 sq.). Im feandinavifchen Norden läßt die Mythe von 
Baldrs Todtenfeier auf Die dort herrſchende Sitte ded Verbrennens fchliegen. Don 
den Deutfchen bezeugt ed Tacitus (Germ. 27.). Der Selbſtmord wird von den 
Indern und andern alten Voͤlkern nicht für firafbar gehalten, wenn er ven Character 
eines freiwilligen Opferd annimmt. Der Heldentod des Codrus und Curtius ift ein 
flellvertretender, um dad Linheil vom ganzen Wolfe abzuwenden; die Wittwe, die ſich 
in Indien mit der Leiche ihred Gatten verbrennt; die Schwärmer, die jih in Yaganat 
unter die Mäder des Wagens werfen, auf welchen dad Bild Wifchnu’s fich befindet; 
die Büßer, welche dem Schiba zu Ehren fich unter den graufamften Selbftmartern dad 
Leben nehmen, hoffen dadurch fogleich nach dem Tode in die Gottheit aufzugehen. 
Auch bei den germanifchen Völkern (Grimm Rechtsalterth. S. 451.) verbrannten 
fih die Wittwen in der Hoffnung dadurch mit ihrem Manne vereint zu bleiben. Bon 
den Römern berichten Plinius (VII, 36 in fine), Balerius Maximus (IV, 6, 3.) und 
Zarituß (Ann. 14. 9. Hist. 2, 49.) ebenfall® mehrere Beifpiele zärtlicher Liebe in 
gemeinfchaftlichen DVerbrennen. Daß das MWittmenverbrennen in Indien nicht von 
der Religion geboten, in den älteften heiligen Büchern der Nation, felbft in Menu’ 
Inftitutionen, die doch ein ganzes Kapitel den Weibern widmen, mit Stillfchweigen 
übergangen ift, alfo ver Opfertod nur ein freiwilliger Act fey, hat v. Bohlen (Zur, 
1.293 f.) ausführlich vargethan. Nur wenn die Erklärung der Wittwe, füch zu 
verbrennen, einmal audgefprochen, unterbrükt der Zwang ihre Todesfurcht. Leber 
die Norhwendigfelt des Abmafchend der Leichen f. d. Art. Waffer, üb. d. Ben. ber, 
vor dem Sterbehaufe u. dem Scheiterhaufen aufgepflanzten Cypreſſe ſ. d. Art. Weshalb 
die Gladiatorenkämpfe bei der Todtenfeier üblich waren |. d. Art. Opfer ©. 321. 
Die Bedeutung des Gelvflüds, dad man ven Todten in den Mund legte, ſ. u. Münze; 
der Gebrauch der Pofaune bei der Reichenfeier und das Vorzeigen des Hundes 
ben Sterbenden, da8 Efien von Giern od. Kuchen imLeichenhaufe ſ. u. d. Art. 

Todtengericht, f. Wage. 

Tonfur (die) wurde von Mofe (3 M. 21, 5.) nicht etwa als ein heid niſcher 
Ritus verboten, welcher durch dieſes Abzeichen verſinnlichte, daß der Prieſter, inden 
er ſein Haar abſchnitt, ſich ſelbſt der Gottheit weihte — denn auch ver Rafiräer mußte 
nach verflofiener Weihezeit fein Haupt fcheeren, und das Haupthaar feines Geluͤbdes 
in's DOpferfener werfen, (4 M. 6, 18.) —fondern weil das Abfchneiden des Haard ald 
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Symbol des Lebens und ver Kraft (f. Haar) ein Irauerzeichen war, weshalb auch 
an den Trauerfeiten um den alljährlichen Tod des Sonnengottö in der Krebswende 
bie Priefter veffelben ſich kahl fchoren, anfpielend auf die nun eintretende Kraftlojigkeit 
ber Sonne und auf dad Kürzerwerben ihrer Strahlen nach den Sommerfolftitium. 
Diefes Opfern der Lebensblüte war aljo eine Weihung an die Gottheit, welche bei 
den dem Tode geweibten Opfern, ald Andeutung der ganzlichen Hingabe des Lebens 
an den Gott am wenigſten vermißt werten durfte Dies Weihbungsfymbol erflärt 
alſo au, warum im alten Nom den Opferflieren erft dann die mola salsa auf's 
Haupt geftreut wurbe, nachdem man den Haarbüfchel zmifchen den Hörnern abger 
ſchnitten und in's Opferfeuer geworfen hatte. Aber auch Priefler und Hierodulen 
wurden ald Opfer betrachtet, denn die an die Stelle der ausgelöften Erſtgebornen 
aufgenommenen Tempelviener des Jehovah (4 M. 3,12.) hießen : Geſchenkte (DY2’r3), 
Dargebrachte. Daher gehen die Priefler des Buddha ald Gottgeweihte, wie einft Egyp⸗ 
tend Prieſter (Montfaucon Ant. expl. II. pl. 286.), und jene des tyrifchen Herakles 
(Sil. It. 3 28.) mit völlig kahlem Scheitel einher (Bergmann’d Streifereien zu den 
Kalmüden II. S. 75.) oder laſſen, wie in China, nur eine Locke ftehen, und auf 
Japan und Bali ahmen diefe Sitte fogar die Braminen nah. Die alten Araber 
trugen die Schur des Dionyfus, dad Haupthaar war an den Bartecken abgeflußt, 
ſo daß eine Haarkrone übrig blieb, wie fie nach Herodot III, 8. Dionyfus getragen hatte, 
oder wie Spencer (de legg. Hebr. I. p. 327) zu 3 M. 19, 27. bemerkt, ald ein Zei- 
hen der Weihung an Saturn (xoovıxöv dvadsıa). Auch die phönizifchen Solymer, 
welche vorzüglich ven Saturn verehrten, nennt Chörilus Nundgefhorne (reo- 
xyoxovpsös; bei Joseph c. App. 1. 22.) weöwegen man vermuthen fann, daß einft 
der Gebrauch beim Molochvienfie in Phönizien allgemein, aber eben ſo wie bei ven 
Hebräern fpäter abgefommen war, denn Jeremia kennt nur noch geftugte Bartecken 
in der Wüfle 9, 25. 25, 23. 49, 32. Er fcheint mit dem Molocheult im engften 
Zuſammenhang zu fliehen. Weil dad Abfchneiden des Haars eine Weihung an den 
Gott bedeutete, jo wurde den der Mylitta geweihten Kindern zuvor dad Haar abge- 
fhnitten. (Lucian. de Dea Syr.$. 6.) Ebenjo nahm man in Rom dem neugebornen 
Kinde ein Haar weg, um damit anzudeuten, daß ed den Goͤttern geweiht fey (Tertull. 
de anima cc. 39.). Hartung (Rel. d. Roͤm. I. S. 239) meint: damit nicht vie Damo- 
sen Macht über daſſelbe erbalten, welcher Befürchtung durch die Weihung an eine 
Gottheit vorgebeugt wurde. Auch die Hieropulinen des tyrifchen Sonnengottd Mels 
farth waren, wie die Prieſter deflelben (Sil. Ital. 3 28.), nad) einer Andeutung von 
Pauſanias (VII. 5. 3.), gefchoren, worin unfere. jegigen Möndye und Nonnen e8 
ihnen nachthun. Dann wurden auch die der Mondgdttin geopferten Menjiben vor⸗ 
her durch das Abfchneiven des Haares als Eigenthum ver Göttin bezeichnet. Wenig: 
ſtens deutet e8 Euripides (Iphigenia taurica 624.) an, und auf einem babylonifchen 
Cylinder bietet eine männliche Figur, deren Haar gefchoren ift, der Himmeldfönigin 
die ftellvertretende Hirſchkuh an (Moverd Rel. d. PH. ©. 361.). Wie nun denjenigen, 
die ald Prieſter und Hierodulen zum Tempeldienſt oder ald Opfer zum Tode für die 
Gottheit geweiht waren, dad Haupthaar ganz abgefchnitten wurde, jo widmete man 
bei eintretender Mannbarfeit einen Theil des Haard (Lucian. de Dea Syr. $. 60); wo 
alſo daſſelbe Verhältniß ift, wie mit- ver Erfection der Hierodulen im Cult des Saturn 
und ber Cybele und der gemilderten Gircumeijion, welche gleihfalld in den Jahren 
der Mannbarkfeit vollzogen wurde; mindeftens herrfihte diefe Sitte bei ven Arabern, 
die im 13. Lebensjahre (1 M. 17, 25. Joseph. Antig. I. 12. 2.) und ven Ggyptern, 
die im 14. Lebensjahre befchnitten wurden (Ambros. de Abrah. 1I. 9.) Eine Analogie 
zwifchen ver Haarſchur und der Befchneidung geht ſchon aus Jerem. 9, 25, 26. here 
vor, wird aber noch deutlicher durch Das Geſetz, das bei dem Trauerfefle um den 
Tod des Adonis in Byblus den Frauen gebot an jenem Tage ihr Haar abzufchneiden 
oder der Bottbeit das Gefchlechtöglien zu weihen, dadurch daß fie ihre Keufchheit im 
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Toxens (ToEedc: Sagittarius), Sohn des Weinmanns Omed, von fein 
eigener Vater tddtete, als er gegen befien Verbot über einen gezogenen Graben ges 
fprungen war. AplidI, 8, 1. Died erinnert an den Morb des Remus durch feinen 
Bruder aus ähnlicher Urfache. Beide waren Sohne des Mars, deſſen Sohn ’Faknevos 
(Springer), deffen Priefter Salli (Hüpfende) hießen, weil fie die Bewegung der Son: 
nenftrablen verbildlichen follten. Letztere heißen auch Pfeile (f. d.), dann iſt Mare 
der Schüße und in diefer Beziehung auch Curytus fein Vater Died. IV, 37. Wenn 
bier aber nicht Deneus fonvern Hereuled — welcher in Syrien an des Mars Stelle 
trat — ihn erlegte, fo ift das fich ſelbſt auflöfende Jahr zu verflehen, das die My⸗ 
thographen bald durch den freiwilligen Feuertod des Hereules, bald durch den von 
ihm bewirkten Tod feiner mit Megara erzeugten Kinder verfinnlichten, 

Trigla, vie dreikoͤpfige Luna der Wenden, in den Händen hielt fie ten Halbmond. 

Trimurti, Trinität, |. Drei, 

Trinken (pas) hatte bei den alten Germanen religidfe Bedeutung. Der Eultus 
verlangte, daß hei Opfern die Theilnehmer an der heiligen Handlung vom Blute 
des Opfertbierd Eoften follten, und zwar aus folgendem Grunde: Im Blut ifl der 
Si der Seele, durch den Bluttranf wird die Seele in einen andern Körper aufges 
nonımen. (Die Liebestränfe, in welche unter andern Subflanzen ein Theil von dem 
Körper des Liebenden beigemifcht ward, finden hier ihre Erflärung.) Die Norweger 
beobachteten zu Sigurds Zeit folgende Opferfitte: Nachdem das Thier, meift ein Pferd, 
geſchlachtet worven, ließ man das Blut in einen Keffel fließen, Weibwedel, in dafjelbe 
getaucht, die Hofwände innen und auffen und die Menfchen damit beftreichen. Das 
Fleifch wurde zum Opferſchmauſe gekocht, denn mitten im Hofe waren Keffel über 
Feuer gehängt, worin der Trank gebraut ward. Der O:pferpriefter mußte Die Becher 
nach dem Schmauß einfegnen, der erfte volle Becher galt dem Odin für des Landes 
Heil, darauf ward dem Nördr und bem Freier zum Jahresſegen und Frieden zuge: 
trunfen. Diele tranfen noch ven Becher voll, zum Andenken liederberiihmter Helden, 
auch ein Gedenfbecher Minne (Grinnerung) für berühmte todte Verwandten wurbe 
geleert. Wenn man das Opferblut in fich aufgenonmen, fo glaubte man, In ver 
Vorausfegung: dad Opfer fey in die Gottheit aufgegangen, felber von ihr ein Theil, 
und dadurch weifjagungsfühig zu werden. Berathungen bei Trinfgelagen, das Zu: 
fammentrinfen ver Gaftfreunde entfprang aus ber Vorftellung, daß Trinkbrüder Ein 
Leib und Eine Seele würden. Auch die Blutrache hing damit zufammen. Ein Krieger 
rächte den Tod des andern am Feinde, denn vor dem Auszug in die Echlacht hatten 
alle gemeinfchaftlich das Opferblut aus Einem Becher getrunfen, fie waren Brüper, 
Blutöverwandte geworden, und der Rächer des gefallenen Schlachtgenofjen handelte 
nur nach dem Prinzipder Blutrache, (Ueber das Trinkfeſt d. Slawen f. Hanuſch &. 223.) 

Triops, Triopas, Triophthalmus, ſ. Cyelopen u. Schtba ©. 223. 

Triptolemus, (Toı-nroAsnos: der dreimal Pfluͤgende v. ror u. noAog = 
BoArog Acker, Scholle), Liebling der Ceres, welche ihm einen mit Drachen beſpannten 
Wagen fchenkte — meil die Schlangen in der Erde wohnen. Er ſelbſt ift Hermes 
X9o0ovioe, der die Goldfrucht zu Tage fördert, der Heiland Jaſus oder Jaſion welcher 
mit der Ceres buhlte, ver Gabenfpender Dardanus, Polydor, Evander (f. d. Artt.), 
der Pflüger Echetlius (f. d.), denn aud) den Triptolemus eignete man die Erfindung 
des Pfluges zu. (Georg. 1, 19.) Daß ihn der Schthenfünig Lyncus umbringen 
wellte und von Ceres dafür in einen Luchs verwandelt wurde, gibt den Triptolemus 
abermals als deſſen Gegenfag, als den im Verborgenen unter der Erbe waltenven 
Entwickler des Saatfornd zu erfennen, was auch fihon fein Attribut, dad Drachen: 
geipann, bezeugt. Als chthonifcher Hermes ward er mit Pluto verwechjelt, denn er 
wird auch den Höllenrichtern beigezäblt. (Cic. Tusc. I, 41.) Chen weil er ein Gott, 
fo genoß er in Eleuſis göttliche Ehre, und hatte dafeldft feinen Tempel. Die Sage 
von feiner Feuertaufe durch die ihm zur Linfterblichkeit verhelfen wollende Demeter 
ZAsvowıa beweist, daß er in den Myſterien ver Göttin nicht bloß phyſiſch als Förderer 
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des Einder⸗ und Erntefegens (vgl. d. Artt. Adler u. Pflug), fondern auch geiftlich 
aufgefaßt wurde, nämlich als derjenige, welcher im paulinifchen Sinne das Saatkorn 
in Die Erbe legt, damit es zur neuen Frucht auferftehe, Hermes, welcher die Seelen im 
ven Hades führt, aber dann auch in ihre himmlische Heimat zurüc. Triptolem hatte 
ven „Verbrenner“ Geleus (ſ. d.) zum Vater, und biefer wieder ven Rharus (v. dagog) 
ein kleines unzeitiges Kind. Sol hier das emporfchießende Getraide gemeint feyn, 
das anfänglich nur ein Korn, und ald aufgefchoffener Halm gleichfam die von ver 
Sonne gendrrte (gereifte) Frucht ift? (Man venfe Hier an frux, das v. govyo röften 
abgeleitet wird.) Darum alfo fehrte vie Getraidegdttin bei Geleus ein, und verlieh 
feinem Sohne die Unfterblichkeit (denn in der Frucht iſt ſchon der Keim zu neuer 
Saat enthalten), darum beißt aucdy Demeter Papıa, was man auf den ager Rharius 
bei Eleufis bezog, obgleich diefer von der Göttin den Namen hatte; und Rharius iſt 
identifch mit Tages (f. d.) und dem von der Ceres gefäugten Knaben Jacchus im der 
myftifchen Wanne oder Wurfichaufel (Georg. 1, 166.). Auf Bilpwerfen erblickt man 
Ceres auf einem Stuhl fitend, ihr Szepter in der linken Sand, wie fie dem, auf dem 
mit Draden befpannten Wagen ftebenven, Triptolem eine Aebre reicht (Lippert Dact. 
I, Tauſ. Nr. 99.). Er wird in jugendlicher Geftalt dargeftellt, zuweilen mit Korn« 
ähren befrängt, in der einen Hand eine Schale mit Früchten tragend, in der andern 
ein. Baar Mohnföpfe mit einer Traube. (Beger Th. Brand, III, p. 286.) 

Zritogenia, |. Minerva. 

Triton (Torrov v. red» = IM terreo), Neptuns Sohn, welcher mit dem 
Ton feiner Mufcheltrompete (TI) die Giganten (d. h. die Dämonen der Unfruchts 
barkeit) im Titanenkrieg eben fo fehr erfchredite(Hyg.P. A. II, 23.) ald, den Rabbinen 
infolge, die Pofaune, welche am Neujahrötage geblafen wird, den Anfläger Satanas 
im Himmel. Das Waſſer ifl das heilende, reinigende, fühnenve, erhaltende Element, 
jo erflärt fich die Abfunft dieſes Trompeterd von Neptun. Er befchwichtigt mit feiner 
Trompete die aufgeregten Wogen (Ov. Met. 1, 331. Aen. 10, 209.), überhaupt die 
empödrten Glemente. Gin orpbifcher Hymnus zahlt den Triton unter die dienſt— 
baren Schwimmtbiere. Bis zu den Beinen hat er menfchliche Geftalt, aber flatt der 
Saare Waflereppich, flatt der Haut Eleine blaue Schuppen, unter ven Ohren Kiemen, 
blaue Augen (anfpielend auf vie Farbe des Meeres, auch TAcuxog ift Neptung Cohn!) 
Sein übriger Leib mahnte an den Delphin, die Füße denen eined Meerpferdes ähnlich 
(Apollon, 4, 1611. Aen. 10, 210.), feine Schultern aber purpurroth (Ov. Met. 3, 
133.). Auf alten Denfmälern führt er auch Neptund Dreizad (Wilde gemm. ant. 
n. 51.), auf einem andern gefchnittenen Steine bei Beger (Th. Brand. I. p. 197.) 
trägt er die Venus auf feinem Riten. Der Untertheil feines Leibes fpaltet fich in 
zwei Fiſchſchwänze (Montfaucon Ant. expl. I, p. 1. pl. 34.). So befchreibt ihn auch 
Nonnus (43, 205.), welcher ihm noch fiyelfürmige Flopfittige gibt. Wie Nereud in 
die Nereiden fich vervielfältigte, fo Triton in viele Tritonen , welche ſich den Nereiden 
zum Neiten bergaben. Dieje Tritonen haben Roßfüße (wie ja auch die Waflergeifter 
der deutfchen Mythologie f. Grimm ©. 458. 459. Anm. 3.), bald mit Hufen, bald 
mit zweizadigen $lofien zum Schwimmen verfehen (Schol. Lyc. 887.), weil — Poſeidon: 
inrsog heißt, weil das Roß (f. d.) ein Waflerfombol. Meift aber macht die Tritone der 
Fiſchſchwanz und die Mufcheltrompete am Munde kenntlich. 

Troja foll feinen Nanıen von dem in Phrygien (?) geheiligten Schwein erhal⸗ 
ten haben (Messala CGorvinus de Augusti progen. c. 11. Lycophr. Cass. 1255.), defien 
Bild Aeneas als Schiffszeichen führte. Dies beruht aber auf einer falfchen, von fpä- 
tern Iateinifchen Brammatifern erfünftelten Gtymologie, deren Prüfung hier einer 
befiern Ueberzeugung vorausgehen fol. Allerdings Hatte dem Livius, Dionys und 
Gato d. Aelt. zufolge, die erfte Nieverlaffung des Aenead in Latium den Namen Troja 
befommen. (Serv. Aen, 1, 9. 7,158. 11, 316. Liv. I, 1: classe Laurentem agrum 
tenuisse: Trojae et huic loco nomen est. Nach Gato Castra Trojana, vgl. Aen. 10, 26.: 
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nascentis Trojae. St. Byz. Toola-xal dAArn Aarıwov). Lisiud fagt (I, 1.), daß «ee 
auch im Lande der Veneter einen Flecken Troja, gegründet von Trojanern nmoch zu 
feiner Zeit gab. Auch Ardea führte den Namen Troja (Stepk. Byz. Apdta — — 
auvrn Tooıa BAsysro) Mela (II, 4.) ftellt Gircrii, Actium, Aphrodiſtum, Ardea und 
Laurentum zuſammen. Die Benus von Ardea waltete über dem Meer (weil ber Reiher 
ein Sturmvogel), daraus läßt fich fchließen, daß überall, wohin vie Trojaner ihre 
Schutzgoͤttin Aphrodite Alvsıc mitbrachten, die Ortichaften Ihren Namen erhielten, 
Aber Aphrorite dyınnıa, die Benus equestris (Serv. Aen. 1, 724.) if} gemeint, denn 
campi equitabiles galten mit campi trojani für gleichhebeutend (Klaufen „Men.“ I, 
©. 819. Anm. 1519.), daher das Ritterfpiel Troja (Aen. 5, 602.), von Tariiud 
(Ann. II, 11.) ludicrum Trojae genannt vgl. Serv. Aen.1.c. und Dio Caſſius (43, 23.): 
env Innaolav rrv Toolav xalgusvnv x.r.A. und(49, 43.): mv Toolay innsuca 
Virgil, Sueton und Dio bezeugen das Alter dieſes Spiels. Schon Gäfar fand es vor, 
und Birgil, fo meint Klaufen, hatte volles Necht, das von den Schaaren des Julus, 
Priamus und Atys dem Anchifed zu Ehren aufgeführte Ritterfpiel zu befchreiben, wie 
er ed auf Octaviand Befehl vargeftellt gefehen. Nach feiner Schilverung befteht vie 
eigentliche Aufgabe ded Spiels im Noffetunmeln, zwei Reiterfchaaren reiten zugleich 
aus, trennen fich, fprengen wieder gegen einander an mit drohend geſchwungenen 
Speeren, geben dann wieder andere Wendungen ein, bald fliebend, bald drohend, fo 
mannigfaltig, wie die Berfehlingungen des cretifchen Labyrinths. (Wer möchte Hier 
nicht an das Reiterpaar, die Diofeuren gemahnt feyn, welche gegen ihre mefienifchen 
Doppelgänger Idas und Lynceus ihre Roſſe fpornen? Helena, die Tochter ver Aphro⸗ 
Dite und Schwefter der Diofeuren, Helene die Urheberin des trojanifchen Krieges möchte 
demnach in Troja Alveıs gebeißen haben d. h. als ihre eigene Mutter Apbrobite 
dyınııa , die Schußgottheit Troja's.) Das Zufammentreffen des äneadiſchen Ritters 
fpiel8 mit der Noßgöttin iſt gewiß nicht zufällig. Klaufen erklärt zwar die Roßgöttin 
Venus ald Geliebte des Roßgottes Mars für einheinifh. Allein auch Mars war 
ſchon in der Ilias, gleichwie Venus, auf Seiten der Trojaner. Klaufen argumentirt 
weiter: Gin altväterifcher Name der römifchen Ritter war Trossuli. (Plin. 32, 9.) 
Wie es den Römern auf das Wenden und Tummeln der Roffe ankam, zeigt der Name 
der Ritter: flexumines und flexutes, er entipricht den Wendungen des von Birgit 
gefchilderten Spiels. Nun liegt die Erklärung nahe: truare oder troare bezeichnet 
lebhafte, in Abſätzen fortlaufende Bewegung, ed erfcheint wieder inantroare, andruare; 
in antruare und redantruare beftand ver Kriegätanz der Salier, der von Aencas Ges 
fährten oder von Numa eingefegt feyn fol, wie dad Tummeln der Roffe von Aeneas 
oder Sulus. Don jenem in troare bervortretenden Stamm ift dad Subfl. troa, fowie 
ein Adijectiv troius herzuleiten. Hiervon der Name des Spield, indem man bei Tum: 
melplägen, wie zwifchen Area und Actium, auch arena hinzudachte. Durch Verall⸗ 
gemeinerung konnte die ganze Niederung von Latium ald Tummelplat für Pferde, ald 
troius ager bezeichnet werden. Mielleicht gehört auch das etruffiiche Trossulum hieher, 
insbeſondere wenn Troilum nicht davon verſchieden ift (Liv. 10, 46.). Noch beftimmter 
ift zu behaupten, daß die troifche Gegend bei ven Venetern — die dem Diomed Pferde⸗ 
opfer brachten — die Colonie Antenors (Plin: III, 19, 23.) biervon ihren Namen 
bat. Hinterdrein dachte man freilich beim troifchen Roffetummeln an die durch das 
hölzerne Roß geftürzte Stadt, wie man auch das Opfer des Octoberroſſes, welches man 
dem Kriegögott für Abwendung des Unfegend von den Getraidefeldern brachte, auf 
jened Roß der Zerftörung bezog. (Fest. October equus cf. Plut. Qu. Rom. 97.) Die 
Vergleichung des einheinifchen Namens mit dem berühmten griechifchen hatte die Ver- 
Anderung zur Folge, daß man das o jegt lang ausiprach, während ed urfprünglic 
furg gewefen feyn wird, wie in troare, truare. Wie man bei Troja anftatt des 
Roſſes an eine Sau denken konnte, leitet Klaufen davon ber, daß troare nicht bloß 
die Wendungen eines Reiterd, jondern auch das Frampfhafte Winden (vorminari) 
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der Kreißenden in der Iatinifchen Bauernfprache ausgedrückt Haben mochte, sine sorofa 
iacions se. propinqua partui, quod incitatus fit foetus ejus, wie Feſtus etymologifirt. 
Gine trächtige Sau hatte, der Sage zufolge, Aeneas mit ihren 30 friſch geworfenen 
derkeln ver Beichligerin feines Gegners Turnus, der Juno geopfert, um ihren Sinn 
zu wenden (Aen. 7, 310. 12, 841. cf. 8, 60. 84.). Und Pomponius Sabinus 
konnte nicht aus eigener Willführ fagen: troia, quo nomine in Latio scrofa appellatur, 
da ſchon Maerobius (Sat. II, 7.) die Schüffel eined mit Kleinen Thieren gefüllten Schweine 
porcus Troianus nannte, freilich mit Anfpielung auf das trojanifche No. So weit 
Haufen, welchem es nur um die Erforfchung deffen zu thun war, mas man in Latium 
mit dem Namen Troja verband. Zmifchen Roß und Schwein gibt es aber Feine an« 
vere Achnlichkeit, als daß Beivder Name — xarıpos wie Innos — auch bad männliche 
Drgan bedeutet. Ein ſolches war das trojanifche von Aeneas nach Lanuvium gebrachte, 
von Diomebed, dem Schughero8 Ardea's entwendete Palladium (|. d.). Nun konnte 
auch Aphropite alveıs ald dyınnıa die weibliche Schußgottheit Troja’s feyn; diefe war 
fie auch in der That, ihre Gegnerin, die ebenfalls mit dem Balladium In Verbindung 
gebrachte Athene inne, welche ven Diomedes begünftigt. Roß und Efel, nicht aber das 
Schwein, find die beiden Thiere, deren Geſtalt die trojanifchen Schutzgötter als Zeitſym⸗ 
bofe annahmen, Unter ven Pflanzen war e8 die Eiche, welche den Trojanern die Idee ver⸗ 
koͤrperte, welche in der Thierwelt das Roß verbilvlichte. Daher dad Roß, welches vie 
von Neptun erbaute Stadt zerflören follte, aus Eichenholz verfertigt, und Achilles, ver 
Befitger der feinem Vater von Neptun gefchenkten prophetiichen Roſſe nach der Eichel 
genannt. Nicht zufällig iſt e8, daß fchon die erſte Croberung Troja’ durch Hercules 
turch den Streit um die ihm verfprochenen, aber verweigerten Roſſe herbeigeführt 
ward. Micht zufällig ift «8, daß Troja in feinem andern Namen Slium, auf die Eiche, 
(Tom, UAn,ilex) hindeutet, dies gibt ein Recht Toote and Apora entftanven, herzus 
leiten, alfe von dovg, dp00« demnach dpo.og, Spore: die Eichenftadt. Der Sohn 
des Aeneas hieß auch Silvius, wie die Stammmutter der Römer Sylvia, Ilia. Mit 
ber phrygiſchen Goͤttermutter Rhea, alfo mit der Idaea mater hatte fie Binen Namen, 
und Cybele ift von Aphrodite nur dem Namen nach verfchieden (f. Rhea). Wir 
find alfo wieder bei Aphrodite alvers angelangt, welche obgleich Schußgottheit der 
Trojaner, doch durch ihren von der Eris als HochzeitögefchenE ver Thetys ausgetheils 
ten Apfel, und durch ihre Bewerbung um denfelben ald Preis der Schönheit den 
trojanifchen Krieg herbeigeführt hatte, zumal Helene (. d.) abmwechfelnd ihre Tochter und 
Mutter genannt wird, d. h. mit ihr identifch iſt. Ueberblickt man die Negentenreihe, 
die in Troja geherrfcht Haben ſoll, fo wird man wieder nur den Bildern: Roß, Giel 
und Eiche begegnen. Zuerft Teucer, der Sohn des Fluſſes Scamander — hier iſt 
freilich an ben Zeitfirom zu denfen — und der Nymphe Idäa. Diefe war noch Feine 
andere als die aphrodiſiſche Cybele, Idaea mater, im Namen Rhea: die Fließende, die 
Durllen hervorſprudeln läßt und verfiegen macht. Attys, der Beliebte der Cybele, 
ift wegen feiner Entmannung ſchon oft mit dem entmannten Zeitgott verglichen worden, 
welcher legtere in Phrygien, wie Midas, als Cfelgott verehrt wurde, daher ber 
asinus sacra portans im Cultus der Cybele; Teucer (ſ. d.) ift im Namen ver Gel. Auf 
Teucer folgte Dardanus in der Regierung. Diefer, als Sohn des Zeus und der Ple⸗ 
jade Slectra, ift Germes, der Sohn des Zeus und der Plejade Maja. LSaodavog war 
fein Praͤd. als Fruchtſpender; als 2 IupaAdıxos iſt er Befiger des Palladiums. Holz 
und Gtein find die Ureltern des Menfchengeichlechts (Od. 19, 163.). Daher iſt der 
Befiger des Palladiums, die hölzerne Herme als Battus, den Hermed in Stein ver⸗ 
wandelte, felber Hermes AlYıvog , und feine Gemahlin Bathea wieder die Göttin von 
Beifinus. Des Dardanus Eohn war der Erdmann Grichtbonius, welcher 3000 
Stuten befaß, mit welchen der Windgott Boread 12 Junge zeugte. (Hier beachte 
man, daß auch des Achilles Rofie vom Winde abſtammen.) Er heirathete des Fluß⸗ 
gotts Simois Tochter, die Stadtſchützerin Aftyoche, welche ihm den Tros (Toog = 
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Aooos) gebat. Dieſer vermaͤhlte ſich mit. ver ſchoͤnflleßenden Callirrhoe, Dex Tochter 
des Fluſſes Scamander — obgleich daſſelbe ſchon von Teucer geſagt war — und erbaute 
Troia, welche Stadt — oder deren Gebiet — ſchon Teucer beherrſcht haben ſollte! 
Aber auch von feinem Sohn Ilus wird erzählt, daß er Ilium erbaut haben ſoll, und 
zwar an vemfelben Orte, wo er Morgens vor feinem Zelte dad Pallanium gefunden, 
das vom Himmel gekommen feyn foll, obgleich ſchon Darvanus in Troja es aufbe- 
wahrie, lange bevor fein Enfel an bie Erbauung Iliums denken konnte; weil er, wenn 
man dieſe Megentengefhichte Hifkoriich auffaßt, damals noch nicht am Leben, war. 
Wäre Ilus aber, wie Sanchuniathon bezeugt, der phönizifche Saturn (6 KAog, rör 
dœriv ö Koovog), fo hat man in ihn ven Teucer wieder, welcher wie ber phönizifche 
Aus dem Gliun, fo auf Salamis dem Zeus Ösorog molochiſtiſche Opfer brachte. 
Und nun Eonnte Ilus fowohl als fein Ahnherr Teucer Gründer von Ilium fein, 
denn iſt Troja tie Zeitwelt, ver Cosmus, wie gleich nachher gezeigt werben wird, fo 
muß der Zeitgott ihr Erbauer feyn. - Des Ilus Nachfolger war Laomedon, welcher 
mit der dunklen Placia (niarro überveden) den hellen Tithon und den leuchtenven 
Lampon, aber auch den dunfeln Clytius (f. d.), den (Zeuß)'Ixsraov und ven JIod- 
apıns zeugte. Letzterer ift auch fein Nachfolger Priamus, ſowie unter feinen Töchtern 
Gilla das Prädicat der Hecuba (I. d.). Obgleich ſchon des Laomedons Vorfahren 
Teucer und defien Enfel Ilus ald Erbauer Iliums bezeichnet wurben, fo werden den: 
noch die Mauern dieſer Stadt erft unter Laomedons Regierung erbaut, und zwar nicht 
von Menſchenhand, fondern von ven Elementen Feuer (Apollo) und Wafler (Neptun), 
vgl. Iliad. 21, 444. Pindar (O1. 7, 39.) laßt auch noch die Erde (Aeacus) fich ald 
das dritte Element an diefem Bau betbeiligen. Aber unter Laomedon wird auch 
Troja zum Grftenmal erobert (Iliad. 5, 642.). Sein Nachfolger Priamus erlebt die 
zweite Groberung und gänzliche Zerfldrung der Stadt, deren Groberung nur durch 
den (phallifchen) Schulterfnochen des Pelops (vgl.d.), wie Durch den innnog, der zufolge 
0d. 19, 163. auch ein höfgerner ſeyn fonnte, möglich ward. Der Sinn ift dieſer: Im Ans 
fang ift auch das Ende ſchon gegeben; darum iſt der Roß⸗ od. Efelgott — nicht nur Teucer 
war ed, fondern auch der mit Mauftbieren befchenkte Priamus, ald Bruder ver Eilla: 
Apollo zıAAasos, reLanaıog, derim Gebiete von Troas ald Ejel verehrt wurde, — Herr: 
fher in der Stadt, die durch das Roß zerftört wird, gleichwie das zerſtoͤrende Roß ein 
eicheneß, wie die Stadt nach dem Bichengott benannt. Zehn Jahre, ſo lange wieder Krieg 
der Götter gegen die Titanen, hatte auch ver trojanifche gedauert, welchen zehn Männer, bie 
ſich im Bauch des Roſſes verborgen Hielten, feinem Ende entgegen führten ; ver Streit der 
- @lemente bier wie port perfonifizirt, darum find die Keuergottheiten Zeus, Bulcan, Mars, 
Apollo auf Seiten der Trojaner; Neptun aber nimmt mit ven weiblichen ſtuchten Gott» 
heiten Here nsAaoyıa und Athene vavrıa Parthei für die Hellenen. Dem Hector, 
welcher wie Troilus (alfo Tros), bald von Priamus, bald. wieder von Apollo 
(npranarog) gezeugt feyn foll, ift der Gegner des Sohnes ver Meergöttin. Sein 
Kampf mit dem Achilles wiederholt fich -in dem Zweikampf des Hephäftus mit dem 
Fluüßgott Scamander. Da aber die Heroen nur Prädicate der Götter find z. B. 
Sector der Apollo öxarog, wie Hecabe die Hecate, fo ift die Theilnahme der Götter 
an dem trojanifchen Krieg fein Eingreifen: in die menichlichen Schickſale, ſondern ein 
Kampf für die eigene Sache. Neptun ift auch fein Enkel Neftor, Hermes der Vater 
des Pharis erfcheint in der Perſon des Paris (ſ. d.) auf Seiten der Trojaner; in der 
Perſon des Ulyſſes und Dolon unter ven Griechen. Zeus tritt ald Agamennon — 
defien Namen ver Böttervater in Carien trug— und als cretifcher Idomeneus (als iddi⸗ 
fher Zeus, Minos) auf die Seite der Griechen ; fowie Mars als Stentor, Tydeus und 
‚Diomebed, obſchon Letzterer feinen göttlichen Vater verwundet. Apollo, der vornehmfte 
Schußgott der Trojaner findet im griechifchen Heere an Ajax feinen Repräfentanten. 
Gegen die biftorifche Auffaffung des trojanifchen Krieges hatten fich ſchon viele gewich⸗ 
tige Stimmen vernehmen laſſen, obgleich noch adhuc sub judice lis est, Die gewichtigflen 
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Einwendungen haben der Britte Jacob Bryant (concerning the war af Troy described 
by Homer, shewing that no such expedition was ever undertaken, and that no such 
city of Phrygia existed) in Beziehung auf die ganz abweichende locale Beichaffenheit 
der jetzigen Gegend von Troud von der homerifchen; und in hronologifcher Bes 
ziehung in neuefter Zeit Ufcholo in |. „Geſch. des troj. Krieges“ befonderd ©. 7. 8. 
10. 13. 41. ff. geltend gemacht. Da aber die Zeit noch nicht gefommen ift, wo man 
fih zu Überzeugen vermöchte, daß die Verehrung für die homerifchen Gedichte durch 
die Einbuße ihres hiſtoriſchen Werthes Feine Verminderung erleide, ja ſogar nur 
gewinnen Eönne bei der Betrachtung, daß die Ilias und Odyſſee Der poesis sacra unge» 
hören, wodurch allein fidy erflärt, warum an einem religidfen Feſte bei jeder cyelifchen 
Wiederkehr veffelben die ganze Ilias recitirt wurde (f. d. Art. Boefie), und warum 
fie die Stelle unferer Bibel bei der Schuljugend Athens vertrat — hier wird Niemand 
äfthetifche Motive unterfchieben wollen — fo wäre es unbillig unfern Poilhellenen 
den Glauben an die Hiftorifche Perfönlichfeit der homeriſchen Helden erfchüttern zu 
wollen, zumal fogar der oder die Verf. der Ilias und Odyſſee die hieratifche Tendenz 
des von ihnen behandelten Stoffes nicht mehr geahnt haben mochten, fo wenig als bie 
fpätern Grammatifer, welche noch der heutigen Philologie als Orakel gelten. 

Trompete, ſ. Bojaune. " 

Trophonius, (Tooyavıos: der Nährende v. rodp@ vol. DYbrl somnus v. 
bör] pinguescere, weil der Schlaf ſtärkende Kraft befigt), urſpr. ein Präd. des Hermes 
x$ovıog (Cic. N. D. III, 22.), deſſen Schlangengeftalt jene des Aeſculap iſt; in ber 
Folge warb dad Präpd. zu einer befondern Perfönlichkeit, und die Höhle des Tropho⸗ 
nius diente gleichen Zmeden wie die Tempel Aeſculaps in Epidaurus u. a. O. Bes 
fanntlich iſt ver chthonifche Hermes der Schabhäufer bauende Agamedes (f. d.), und 
Trophonius galt für des Lehtern Bruder; auch war er ebenfalls Baufünftfer und follte 
den Tempel zu Delphi gebaut haben. Das Höhlenorafel des Trophoniud, das viel- 
leicht der Wahrnehmung, daß die Erddünſte vie Sehergabe fördern, feine Entftehung 
verdankt, ſuchte man dadurch zu erflären, daß man den Trophoniuß von der Erbe 
verfchlungen werben ließ (Paus. IX, 37.). Folglich Hatte er auch feinen Aufenthalt 
in der Uinterwelt. Aber war nicht auch der Seher Amphiaraud von der Erde vers 
ſchlungen worden? Andere nannten dad Drafel jened ded Zeus rpopmwıog ( Strab. 
IX. Liv. 45, 27.). Da aber Zeus auch xarayIoviog hieß, und mit feinem Sohne 
Hermes, dem Traumfender, auch anderer Bigenfchaften wegen oft vermechfelt wird, fo 
it die Verſchiedenheit nur fcheinbar. Ueber des Trophonius Orakel f. d. Art. 
6. 336. ine vollfländige Beichreibung defſ. gibt Potter (Ar. 1. ©. 647. ff.). 

Tſchinevat, f. Brüde. 

Tabilastriam, das befannte römische Sühnfeft, hat feine Benennung von 
der Sühnfraft der Tubatöne ſ. Poſaune. 

Turnus (i. e. Turrinus, Ares Iegag, vgl. Tußönvos f. Tuggos, Tvooog v. 
tußdıg turris) , Sohn des Daunus und der Benilia (Venus) Aen, 12, 933, einer 
Schwefter der Amata (melche Lebtere mit der aphrodiſiſchen Divo etymologifch vers 
wandt tft, alfo auch jener Tyrrhenus der Sohn der Gallithea, welcher die Mäonier 
nach Staften führte Herod. I, 94.). Er foll einen rothen Helmbufch (Aen. 9, 50.270. 
ef. 12, 89.) gehabt und ein Rutuler gewefen feyn, von welchen ver rothe Mars 
(Ared ainoy, Mars rufus, dem man rothe Hunde opferte) verehrt ward, daher des 
mit Mars verwechlelten Hercules Sohn Tyrrhenus und deſſen Sohn (d. h. Präp.): 
Tuſcus (f. Fuscus) oder Estrufeus auch Turnus feyn mochte. Wenn Turnus ale 
Enkel de8 Pilumnus aufgeführt wird, fo läßt fich dies aus der Ipentität von Pfeiler 
(pila) und Säufe (turris) erklären, welche beide vie befannteften Attribute des auch 
als Pfeil (pilum) gefannten Planeten Mars ( Z‘) find, deffen Bild vor Numa eine Lanze 
war (f. Spieß). Mars iſt der Sohn der Juno, darum Turnus ihr Liebling, ide 
Werkzeug gegen ven meichlichen Aeneas (Acn, 7, 310, 4%, B8OB,BIB, Mer. 5, TA). 
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Der Reiher (f. d.) iſt der Vogel der Sturm bewirfennen Juno, und in ber Stabi 
Ardea ift Turnus geboren. Die Stelle des in den Stürmen waltenden Martisſohns 
Diomedes (ſ. d.) bei Homer vertritt Turnus bei Virgil. Er IR der diomedeiſche 
Gegner des Aeneas (Paus. V, 22, 2. cf. Aen.1, 100. sq.). Außer dem Diomebes 
flellt Homer den Achilles dem Aeneas gegenüber, und läßt ihn von Beiden überwältigt, 
aber durch Gunfl ver Götter aus den Händen Beider gerettet werden. Virgil vereis 
nigt die Züge derfelben im Turnus (Aen. 6, 89.9, 742.) um mit voller Audgleichung 
jener homerifchen Linehre in deſſen Leberwältigung ven Sieg über allen Widerſtand 
gegen die Anfienlung der Trojaner in Italien zu concentriren. Achilleifche Züge trägt 
Turnus in feiner Gewaltfamfeit (Aen. 11, 376. 12, 45.), inihm raft dad Verlangen 
nah Waffen (7, 46. cf, 8, 3. 9, 526. 535. 691. 11, 486.) von Mund und Augen 
ſprühen ihm Funken; er tobt wie ein Löwe (7, 650. 12, 101.), wüthet wie ein Wolf 
(9, 59. 566.), ftürmt gegen ven Feind wie ein losgelaſſenes Roß (11, 492.). Das 
find aber ſämmtlich Thiere des Mars, denn Löwe ("AR = 'Aonc) heißt er, vom Wolfe 
bat er den Kopf(aufetrurifchen Urnen) und das Octoberpferd ward ihm geopfert. Aud 
ftark ift Turnus wie der Kriegsgott (Oßpınog ’Apns) felbft, denn feine Kraft vereinigt 
die von ſechs Männern (12, 896.). Ein Ähnliches Uebermaß ruhmt Homer dem 
areifchen Diomedes nach (Iliad. 5, 303.). Die Verwegenheit im Kampfe felbft gegen 
die Götter (12, 52.) ohne dieſe felbft gering zu achten, hat er mit Diomedes gemein. 
Mit goldener Rüftung prunft Turnus (9, 50. 270. 12, 87.), wie Diomedes nad 
dem Taufch mit Glaucud. Auf den goldenen Schild ift So, die unftet umbergefrie: 
bene Kuh von Argos, wo Diomedes zu Haufe ift, gebildet (7, 789.), warum? begreift 
man leicht, fobald man fich an die Identität der Jo mit der Here von Argos erinnert, 
und diefe ald Mutter ded Ares beyunftigt Diomedes und Turnus. Die fehneeweißen, 
windfchnellen Roffe, geihilvert mit dem Verſe, durch den Homer die vom Diomedes 
erbeuteten Roſſe ded Rheſus preidt (Aen. 12, 84. vgl. 164. mit Iliad, 10, 437.) ein 
Gefchen? der Orithyia an Pilumnus, ded Turnus Ahnherrn (12, 33. vgl. 9, 3. 10, 
76. 618.); alio von demfelben Sefchlecht wie die Stuten des Erichthonius, von denen 
die vom Diomedes erbeuteten des Aeneas ſtammen, durch Boread befruchtet werben 
(Iliad. 20, 223.), von Juturna gelenkt, wie Diomeded Roſſe von Athene (Aen. 12, 
470. 477. 485.). Aber auch ohne diefelbe tobt er auf feinem Geſpann einher, wie 
Mars (12, 332—340.); Sohn der Göttin Venilia ift er und Bruder ver Göttin 
Juturna, von gleicher Abfunft mit Supiteru. Suno (10, 618.). Sein Schwert ift von 
Bulcan felbft gearbeitet (12, 90.), nur meil er aus Verwechslung die Waffe feines 
Wagenlenkers Metiscud ergriffen — viefer ift ebenfalld Mars, welcher in ver mela 
verehrt wurde, diefe daher im rom. Circus bedeutſam — zerbricht ihm dieſelbe an 
deö Aeneas vulcanifchem Schilde (VB. 737.). Juno läßt den Sieg des Aeneas nur zu 
unter der Bedingung, daß Namen, Tracht und Sprache der Latiner beibehalten werde, 
der troifche aber untergehe (12, 820— 22. cf. Horat. Carm. II, 3, 57. ff. Im dieſer 
Bedingung weicht Supiter felbft der Suno Aen. 12, 833.). Wenn dem ftreitluftigen 
Turnus zulegt noch der Hirtengott beifteht, und Aeneas Lanze in der Wurzel feines 
heiligen Oelbaums, ven die Troer umgehauen haben, fefthält, jo erinnere man fich, 
dag Mars auch Lupercus ift, ihm galten die Palilien ver Hirten, fein und der Rhea 
Sylvia Sohn Romulus ward vom Hirten Fauftulus erhalten. Tyrrhus, bei 
welchem Lavinia den Aenend Sylvius zur Welt brachte, ericheint bei Virgil auch ald 
Träger der rusticatio im Hirten des Latinud. Der martifche Picus iſt ja auch des 
Faunus Sohn, und bei Picus läßt fich zugleich an Picumnus (pica Picke, Spieß) den 
Bruder des Pilumnus (pila — pilum, Pfeiler — Pfeil) denfen, von welchem Turnus 
abftammt. Infofern der von ven Tarquiniern verehrte Tarchon (|. d.) ein Präd. des 
Mars ift, fo erklärt fich die Brüderfchaft von Tarchon und Turrenug oder Tyr⸗ 
rhenus. Turnus rettet jich zu Mezentius (Liv, 1, 2.), weil diefer (ſ. d. Art.) gleich 
wie Carchon ald Mars Tarpejus und Latinus Wenfchenopfer heiſcht, und darum wirbt 
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Turnus um Lavinia (Latuinia), die Tochter des Latinus, mit welchem er, nach der 
variirenden Sage, in ber Schlacht gegen ven wohlthätigen Sonnenhelden Aeneas untere 
liegt (Dion. Hal. A. R. 1, 7.), d. h. er ift nur ein anderer Name für venfelben Begriff. 

Tarrigern, dd. Turrita Präd. der Gered (Serv.Aen. 6, 786.) ald Erdgoͤttin, 
dann iſt fie die mit der Mauerfrone geſchmückte Cybele. 

Tuſcus, |. Turnus. 

Tutanums, ein Sch u yyott ver Römer, ver in gefährlichen Fällen angerufen wurde, 

Zutilina, die Schußgöttin des in den Scheunen aufbewahrten Getraides. 
Sie durfte unter feinem Dache genannt werben (Plin. 18, 2.). Sie hatte ihren Altar 
auf dem aventinifchen Berge. Auf Abbildungen trägt fie einen eigenthünlichen Kopf: 
putz, von welchem hinten ein großer Schleier herabhängt. Ihr Kleid reicht auf die 
Füße herab. Sie hat ven einen Zipfel veflelben mit ver linfen Hand gefaßt, wobei fie 
die rechte auf ihren Leib gelegt bat. Neben ihr befindet fich ein Baunfltanım, um 
welchen fich eine Schlange windet, die den Kopf nach ihr hinauf richtet. (Monif. Ant, 
expl. I. P. 2. pl, 203.) 

Tyche (Tuyn), das gebärende Prinzip (Stw. revyo — rixw vgl. Fortuna v, 
ferre sc. frugem), urfpr. Praͤd. der Here aAoyog, Juno Lucina, daher wie Aphrodite 
die Meerentſtammte, auch Tyche des Ozeans Tochter (Hes. Th. 360.). Erft in Lucians 
Zeitalter erfcheint fie ald Glücksgöttin, im ausgevehntern Sinn, deren Gaben nicht 
bloß in Kinderfegen beſtehen. 

Tychon (Toxov v. reuxo = reͤxco: zeugen) der Priapus der Athenienſer 
Strab. XIII. p. 588. welcher auch für den Hermes iHuvpaAdıxos gehalten wird (Hesych. 
8. v.). Erſt bei Berfius (3, 334.) erfcheint er als casus fortuitus, welcher nach blin⸗ 
dem Zufall feine Gaben außtheilt. 

Tydens ( Tudsug: der Zerftörer, v. chald. m = "MD devastare), Sohn des 
„Weinmanns“ Deneus (Apl. I, 8, 5.), Enkel des „Zerſtoͤrers“ Porthaon, weil der 
Winter zwar ein Sohn ded Sommers, diefer aber wieder der Sohn des Winters iſt; — 
Tydeus ift der areifche oder. typhonifche Eber, welcher den Adonis, Oſiris tödtete, 
alfo Ares felbft, ald Vater des Diomedes (Iliad. 2, 406.), welcher doch des Ares 
Sohn ift (Apld. II. 4, 8.), aber Tydeus ift auch felbft ded Ared Sohn (Stat. Theb. 1, 
464.), feine Heimat, das „dunkle Calydon (f. d.), dad durch feinen Eher beruhmt 
geworden, oder Bleuron (St. Th. 2, 725.), weil die Ribbe Symb. des Streites; 
darum koͤmmt er zugleich mit dem „ſtreitluſtigen“ Polynices zu dem plutonifchen Adraſt 
(f. d.); und der martifche Eher ift die Infigne, an welcher Adraſt ihn erfennt vgl. 
Hyg; f. 69. mit St. Th. 1, 488. kurz Tydeus ift der ſaatenzerſtoͤrende Eber felbft, alfo 
des Winter Symbol, darum iſt er von Eleinem Wuchſe, obgleich ftreitluftig (Iliad. 
5, 801. 14, 125.) und geübt im Wurfe des martifchen Speers (lliad. 14, 125. Eur. 
Phoen. 14:84. ib. 139.). Die 50 Thebaner, die er, mit Ausnahme des Mäon (d. i. 
Hermes Pwogpopos , der Sohn der Maja, welcher die neue Zeit heraufbringt) erlegte 
(Iliad. 4, 372. 5,800. Diod. IV, 67. cf. St. Th. 2,3. Apld. III 6, 5.) find vie 
Wochentheile des abgelaufenen Jahres, und ihn den Repräfentanten der verfloffenen 
Zeit begräbt Mäon (Paus. IX, 18.). 

Tyndarus ( Tuvdapog i. q. Tudevg f. d. vor. Art.), des Perieres (d. h. des 
Ares) und ver (Athene) Sorgophone Sohn, kündigt fich nicht nur durch feine Eltern 
als zerſtoͤrendes, nächtliches Prinzip an, fondern auch in feiner Gemahlin der „finftern* 
Leda und feiner Tochter ver Gattenmordenden Clytaͤmneſtra, Die mit der perfephonifchen 
Clytie oder Clymene iventifch ift; auch Timandra, welche mit Berfephone als Todten⸗ 
richterin etymologiich verwandt ift, wird für feine Tochter gehalten (Paus. VIII, 5, 1.), 
und Gaftor — deſſen Name v. x7do ſchaden, ſtammt — als ſein Sohn. Homer gibt ihm 
freilih au den Pollur zum Sohn, aber die Mythographen laſſen in fonft feltener 
Uebereinflimmung ven Letztern, wie die Helena (alfo Sonne und Mond) von Zeus 
gezeugt ſeyn. Nur bie finftern, ſtrafenden fehäplichen-PBotenzen inn feine Kinher, 
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Tondareus alſo der Zeus xaray$ovıog, Pluto, Mars, das perſonifizirte böfe Prinzip. 
Weil aber die Kinfterniß als das Weib dem Lichte ald vem Manne entgegengefegt 
wird, darum laſſen Einige nur die Töchter der Leda von ihm gezeugt feyn (alfo auch 
Helena), und die Söhne (aljo aud) Caſtor) gelten als göttlicher Abkunft (Iso xzeeo:). 

Typhon (Tugaov) nad griech. Etymologie: der Rauchende (weil Rauch als 
Gegenſatz des Lichts d. Symb. des Nachtweiend vgl. Capaneus) in Berkdiichtigung 
feiner orientalifchen Abkunft aber entweder dad von den Aegyptern verabfcheute Wa]: 
fer (71999) oder die Höllenſchlange (TION) od. envlich dad perfonifizirte Nacht: 
weien Baal Zephon (TIEX 593). Dem Typhon wird wie dem Mars eine thurmhohe 
Geſtalt angedichtet (Apld.I. 6, 3.), daher ift ver Ort „Baal Zephon“ zwiſchen Migdal 
(273% turris) und dem Meere in der Wüſte (2 M. 14, 2.) wo Typhon haust, und 
die Samum bauchenden Feuerftiere vor fich hertreibt. Typhon hat vie Zerſtoͤrungs⸗ 
luſt mit Kronos = Saturn gemein (denn die Zeit ift das Zerflörenve ſtr. kal: deras- 
tare, kalas: tempus), darum wird Baal Zephon genannt, wenn der molocdhiftijche 
Jehovah gemeint ift, und ed ift aljo fein Irrthum Blutarchd, wenn er — mit Berus 
fung auf mehrere ägypt. Schriftfteller — die Hebräer „Kinder Typhons“ nennt, da 
fie fich doch felbft Kinder Sfraeld nennen, welches nach Philo Byblius bei Eufebius 
der Name des phönizifchen Saturnud war. Seth ift 1 M. A, 26. der Urheber des 
Gottesvienfted, Plutarh nennt aber den Tpphon 27% (de Is. c. 41. 49. 62.) 
Typhon zeugt den Hierofolymud und Judäus! (de Is. c. 35.) Auch der Cultus 
beider Gottheiten ift fehr verwandt. Dem Typhon wurden rothe Ochfen, Hunde, Eiel, 
und Menfchen mit rothen Haaren geopfert (Diod. I, 88.), weil, nach Plutarch (de 
Isid. c. 33.), die rothe Karbe jene Typhons ift ( Tupava rn xg0« TTvepov). Wenn 
auch die Menfchenopfer im fpätern Schovahrult aufgehört, fo ift doch die Opferung 
der rothen Kuh und das gebotene Halsbrechen des zu opfernden Eſels (2 M. 13, 13.) 
mit dem typhonifchen Eſelsopfer übereinflimmend, denn das Thier wurde von einem 
Felfen herabgeftürzt. Baal Zephon ift Peſtſender (2 M. 3, 18. 5, 3.) wie Jehovah 
(2 Sam. 24, 16.). Dazu kommt noch, daß im Herbftanfang, mit welchem vie Ber 
ehrer des Jehovah das Jahr eröffnen, im Monat Pha⸗Ophi (Plut. de Is. c. 30.) bie 
Aegypter das Felt Typhons feierten. Typhons Wirkſamkeit offenbart fich auf dem 
Meere, darum verſenkt Jehovah-Baal Zephon die feinem Volke nachjegenden Aegypter 
ind Meer. Typhon, aus deffen Schultern Schlangen hervorwachſen, mochte die few 
rigen Schlangen in der Wüfte gefchicht haben; aber der Topfender ifl zugleich der Arzt 
(2 M. 15, 26.), folglich heilt der Anblick feines Bildes in der ebernen Schlange, . 
Typhon: Eerapis, und Seraphim heißen die vornehmſten Engel bei Jeſaia. Wenn 
neuere Schriftfteller behaupten wollen, der Abfcheu der Juden vor dem Schmweinfleild 
fey mehr eine heilige Scheu ald Edel, weil fie e8 bei Opfermahlzeiten — freilich nur 
die ivololatrifchen Hebräer — dennoch genoffen (Sef. 66, 17.) fo wäre wieder an Typhon 
mit Dem Eberkopf zu denken. Indeß dürfte eine folche Hypotheſe nicht auf allgemeinen 
Beifall rechnen, denn der Agyptifche Typhon ift nicht der phönizifche, welchen leßtern 
die Altern Griechen fohon im Arimerlande Eennen lernten, wie er bei Homer, Hefiod, 
Pindar und in den Herafleen erfcheint, aber erft feit Herodot wurden fie mit dem 
ägyptifchen befannt ; dies beiveist auch der Name Typhons, welcher entweder griechiid 
oder phönizifch ift (vgl. Movers Phoͤn. I, ©. 525.), obgleich die Agyptifche Abkunft 
Jablonſky durch folgenve Etymologie zu retten fucht: Theu: Wind u. ph-hou ſchaͤdlich. 
Der ſchweinskoͤpfige Typhon entfpricht dem Mörber des Adonis, aber der efelküpfige 
dem Tharthak, Anamelech, Ehiun, und felbft dem Jehovah, in deſſen Tempel Sofephus 
noch im Allerbeiligften einen goldenen Efeldfopf erblickte (Arch. II, 7, 9.), weshalb 
auch Schilo (ſ. d.) ein Efelreiter, und Simſon mit dem Kinnbaden dieſes Thiered 
Siege erfämpfte. Typhon flüchtet auf einem Efel vor Horus; deffen Gfelßgeftalt will 
fih Hug (Myth. ©. 131.) daraus erklären, weil feine Herrfchaft in der Sommer: 
wende beginnt, der Eſel aber ift jenes Sternbild auf vem Schilde ded Krebſes. Typhon 


Tyria — Tyrrhus. 4014 


iſt, nach Plutarch de Is. c. 21., auch der Bär (das noͤrdl. Geſtirn vgl. d. Art. Iſa ſ⸗ 
har), weil er in jener Himmelsgegend wohnt, wo die Sonne nachdem ſie die hoͤchſte 
Höhe erreicht, wieder abwärts die jünlihern Wege einfchlägt. Aljo weil Typhon die 
feuchte, nächtliche Jahrhaͤlfte repräfentirt; darum ift er ein Feind feined Bruders 
Diiris, ftelt ihm nach, wie der Bar und Eſel Ejau (f. d.) dem frönmern Bruder, 
und ſteckt ihn in eine Bärenhaut (dv. h. Typhon regiert an des Oſiris Stelle), aus 
welcher der Lichtgott erfi nach 6 Monaten von Hermes gwopopog befreit wird. Ty⸗ 
phons Gattin die finftere Nephtys (vepos nubes) oder feine Beifchläferin vie Strafs 
görtin Thueris entfprechen als Gegenſätze der Bubaftis (dem neuen. Monde) und 
der Iſis (Bollinond), wie Hecate ver Juno und Venus, wie Typhon feldft dem Oſiris. 

Typhon mit 72 Dämonen — welche die Rabbinen ald die Umgebung des „Schweins“ 
und „Eſels“ Sammael (f. d.) bezeichnen — den Ofiriß zerſtückelnd, ift der Zeitgott, 
denn die Zahl 72 entfland aus einer Verdoppelung ver 36 Decane des ägyptifchen 
Thierkreiſes. Typhon als Zeitgott jagt die 12 Monatögdtter vor ſich ber (Ov. 

Met. 5, 321. sq. Ant. Lib. 28.). Typhon mit feinen Schlangenfchmänzen, den 
Zeut am Berge Caſius umwicelnd und Übermältigend (Herod. III, 5.), ift eine 
Allegorie der In den Eclipſen (ſ. d.) verfinfterten Sonne; da fie aber nach kurzem 
Tode (Berfinfterung) gleichfam wiedergeboren wird, darum heißt der Berg, wo diefe 
Begebenheit vorfüllt: Caſius, nach dem Stein, welchen Saturn anftatt des Zeuskind⸗ 
lein8 verfchlungen hatte. Wenn die Griechen (Hom. h. in Apoll. 305.) den Typhon 
von der Here erziehen laffen, fo ift auf ihn ald Repräfentanten des Meeres angefpielt, 

Heflod nennt ihn des Tartarus und der Erde Sohn (Th. 820 ff.), und gibt ihm 
hundert Schlangenköpfe; nennt die Scylla und Chimäre, Gerberus, die lernäifche 
Waſſerſchlange, die Sphinr, den nemelfchen Köwen u. den Geier des Prometheus feine 
mit der Schlange Echidna (f.d.) erzeugten Kinder, weil er, wie Pindar (Pyth. I, 29.) 
fingt, ein Feind der Harmonie (Pind. Pyth. 1, 25 — 31.) in der Natur if. Nach 
feinem Tode liegt er unter der phlegräifchen Gegend bei Eumä in Stallen und reicht 
bi8 unter den Aetna, aus den er Flammen haucht (cf. Aeschyl. Prom, 351 sq.). Dies 
ift eine Anfpielung auf feinen Namen als Rauchdämon. (Tupaam Hes. Th. 306. u. 

Tupsevg v. 869. find nur andere Formen feines Namens.) Sein Kopf reicht bie 
an Die Sterne, mit auögefpreizten Händen reicht ex von Abend gegen Morgen (Apld. J. 

6, 3.). Sein Leib ift mit Flügeln bedeckt (cf. Ant. Lib. 28. Manil. Astr. 582), welche 
Einnbilver der flüchtigen Zeit find, darum fie auch dem Kronus nicht fehlen. Hände 
und Unterleib endigen fih in Drachen, Bruce fand ein hieroglyphiſches Denkmal zu 
Arum, dergleichen nody mehrere vorhanden find: (Travels to discover the source of 
the Nile I. p. 417. tab. I. ad orig, cf. Monif. Ant. expl. Il. p. 2. pl. 167. p. 370.) es 
bifdet den Typhon im Gegenfate zu Harpocrated ab. Ueber dem Haupte des jungen 
Gottes, den feine einzige Locke am rechten Ohr fenntlich macht, ſchwebt der Kopf des 
Typhon mit fleifchigem vollwangigem Angeficht und einen Bart, welcher befannilich 
ben Aegyptern fehlt, alfo das gehäffige Bild von ihm. noch verflärken fol, (denn Haare 
und Wolle Hielten die Priefter des Oſiris und der Iſis für unrein). Hug beutet 
dieſes Bild wie folgt: Der junge Horus ift in der Tiefe ald Genius des Winterfolfti« 
ttums, mo die Sonne noch Flein und ſchwach wieder aud der Jahresnacht herauffteigt. 
Typhon repräfentirt hier ven bis jeßt noch herrſchenden, nunmehr aber ſich umwen⸗ 
denden Winter. 
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Prad. axpıa, axpıog entfpredhen vgl. d. Art. Samos. So ift Tyro (Tvpw) 
des Salmoneus Tochter von der famifchen Here nicht verfchieden. 
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von faunifchen Drachen, welcher der Bona Dea zugegeben wird (Macr. Sat. 1, 12.), 
findet man in des Ulyſſes Genofien Draco wieder, welcher am Fluſſe Laos ein Heroun 
Sat (Strab. VI, 253.). Ulyſſes der zaubernde Bock auf der Ziegeninfel (Od. 9, 116.) 
wird darum von der Zauberin Eirce aud dem Tode erweckt (Schol.Lyc. 805.). Ulyſſes 
iR folglich der chthoniſche Hermes, welcher als Puyonounog die Seelen in den Hades 
führt, als verponounos fie in ihre Lichtheimat zurücdbringt; darum rudern Phäaken 
(f. d.) in Einer Nacht ven Ulgffes auf einem Todtenfchiffe in feine weit entfernte Hei⸗ 
mat Ithaca. Ulyſſes fährt über ven Oceanus bei den nie von der Sonne befchienenen 
Gimmeriern vorbei, am Avernus befucht er das Todtenorafel (Diod. IV, 22. Lyc. 22. 
Lye. 704. Hyg. f. 125.) it wuxayoyog, als folchen ftellt ihn eine Vaſe der Stadt 
Rola var (Raoul Rochette Mon. ined. t. 64. p. 369.), auf dem Berge Lethaͤon foll er 
dem Hades und der Perfephone eine Säufe errichtet haben (Lyc. 703. 711. Tz.), 
das Geſpenſt von Temeja gilt für des Ulyſſes Genoffen (Paus. VI, 6, 7—11.) Dice, 
Me Richterin der Schatten in der Unterwelt ift jene dem Ulyfjes in Theiprotien ver⸗ 
mählte Gallivice (Paus. VIII, 12, 6.), die ihm den „Städteverwüfter” Ptoliporthes 
gebar. Dort wird aber auch gefagt: Penelope wäre feine Mutter gewefen. Und da 
Rlyfſes felber nroAınopdng heißt (lliad. 2, 278. 0d. 15, 442.), fo ift deutlich genug, 
Wh er aud der „Städte entvölkernde“ Todtengott Pluto, ſowie Penelope auch 
im Namen vie in der Tiefe webende Perſephone, die „verborgene Calypſo, vie 
-mit ihren Nymphen ebenfalls in dunkler Grotte fpinnt, alfo die Barze. Girce fpielt 
in ihrem Namen auf den Orcus (0x06 — xopog, eircus) an, ihr Sohn ber 
yorennende Aufon (Avomv v. cicco asso) auf dad plutonifche Element; das Ferkel, 
welches die des Ulyſſes Gefährten in Schweine verwandelnde Girce auf Vildwerken 
is der Band hält (R. Roch. Mon. ined. tab. 61, 2.), ift dad dem Pluto und ver 
Wroferpine heilige Thier, deffen Blut den Mord fühnte (f. Schwein). Pırfephone 
iſ die in der Tiefe Gewänder der Seele webende Maja; ihr Cohn Hermes xYovıog, 
welcher auch dpyıvos, iſt der aud fürftlichen Gefchlecht abflammende Saupirt Ev- 
saiocg, den 360 Schweine an 12 Kufen ftehen (Od. 14, 20.); und die auffal« 
lende Aehnlichkeit des Eumäus mit dem Ulyſſes beweist, daß Beide Ein Weſen ſind. 
SR der Letztere der Todtengott Pluto, welcher Sayoevg (30 Einfchließer) Heißt, und 
bie Schlüflel des Hades befigt; und ift, mie oben erwiefen worden, Telemach nur ein 
Bräp. feines Vaters, fo erklärt fich Die Sage, daß Telemach die Necropolis Cluſium 
gegründet habe (Serv. Aen. 10, 167.). Das Schwein, mit deſſen Zahn die Gräen 
außgeflattet find, murde vorhin ald Todesſymbol, als plutonifches Thier aufgefaßt, und 
Na Meerungebeuer Phorcyd bildet, wie Pofeidon nuAauyos dad Bindeglied zmijchen 
Sutonifchen und neptunifchen Gewalten. Man begreift fovdann, warum der „Schnelle 
ſegler“ Navoıdoos und „dad weite Meer“ Evpvadog unter den von Girce dem 
Myſſes gebornen Söhnen aufgeführt werden, und marum Ulyſſes, deffen Geliebte die 
Gtute Edınnn, die Mutter des Evpvakog (Part. Erot. 3.), in ein Thier verwandelt 
warb, welches fowohl dem Neptun als den Pluto geheiligt war, nänlicd, ein Pferd 
(Ptol, Heph. p. 48.: 6 Kıpxjs ISevanaıya — tov’Odvoota el; innov uerößais 
tolg papuaxoıg); und das hölzerne Roß, das den Untergang Trojas herbeiführte, 
feine Erfindung ift; aber dad Schwein ift megen feiner Fruchtbarkeit auch Lebend« 
fgmbol, al8 ſolches wurde «8 in Italien aufgefaßt, wo die 30 Ferkel jener Sau, die 
dem Aeneas feine neue Wohnftätte bezeichnete, die Gintheilung der Latiner in ebenfo 
Nele tribus veraulaßt hatte, und die Sau, das bekannte sacrificium nuptiale, den Pe: 
anten geopfert wurde, welche für die Fortdauer der Generationen forgen. Schon 
als Bemahl der Weberin Penelope, Calypſo, als Günftling der Weberin Pallas ift 
Utyſſes ein Penat (Penas v. névco), darum fein anderer Name: Navog (Schol. 
Lyeophr. 1244.). Ulyſſes ift dann der Kingamzmerg, der aus dem Tode 
Diedergeborne, der Phallus, den Dionyjus an ded Hades Pforte hingepflanzt 
hatte: Darum führt Ulyſſes fehlafend auf dem Todtenſchiff der Balatın wur, 
25 * 
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die Todesnacht in feine Heimat Ithaca (Ian v. I9vg), vie er nicht wieber erkannte 
weil man fi) des früheren Lebens nicht zu erinnern vermag. In Ithaca wird der Jahrgott 
wiedergeboren — als Hermes dv paAAınog, weldyer auch Zwerg Heißt (Athen, All, 16.). 
Nanus ift zwar auf den Irrfahrer gedeutet worden, aber ſchon die Griechen haben das 
Mort von einem Zwerg verftanden (Plut. And. Poet. 7.), alfo Schiba und Wiſchnu ald 
Zwerg, der Däumling Pygmalion mit dem „aldotov ueya, das Kind Groß ıc. Da: 
zum gleicht Ulyſſes demnach dem Phallus benannten Widder (Iliad, 3, 197.), verbirgt 
fih in Polyphems Höhle unter dem Bauche des Widders, buhlt mit der „Fchafreichen“ 
Bolgmele (Parthen. Erot. 2.) der Tochter des Aeolus, von welchem er mit den Wind⸗ 
fhläuchen befchenkt wird — meil ver Widder zur Witterung in Beziehung fleht (1. d. 
Art. Luft). Ulyſſes alfo Hermes xuLopooog, welcher ald Symbol des wiedergebor: 
nen Frühlings auf dem Widder (des Thierfreijes) figt, auf Kunftwerfen mit Widdern 
fährt (D. Müller Arch. ©. 563.). Oder ift ed der Suhnwidder? Auch den Hahn 
des Hermes, jene8 Symbol des wiederkehrenden Morgens, findet man dem Ulyſſes 
zugefellt; auf Münzen Ithaca's dem Kopf des Ulyffes gegenüber (f. d. Art. Mis 
nerva ©. 164.). Und der Hund, das auszeichnende Thier Ded Hermes xuvoxepadog, 
Fommt ebenfalls auf Münzen vor, welche ven Ulyſſes vorflellen. Des Ulyffed Kopf mit 
befränztem Spighut auf eumanifchen Münzen der hundskoͤpfigen Scylla gegenüber (R. 
Roch. Odysseide. 253. Mionnet Deser. I,p. 114. nr. 137.). Der Hund Argus, welcher bei 
der Wiederkehr des Ulyſſes ſtirbt, ift der Hirt Argus, welchen Hermes tüdtete, denn der 
eine Solſtitialhund (Ihaut) bringt den andern um (f. d. Art. Hund). Hiernach if 
ed nicht gleichgültig, daß die dem Ulyffes als Sclavin zugefprochene Hecuba in eine 
Hündin verwandelt wurde (Eurip. fr. 83.: Exarng dyalıa Puopopov xvov). Auch 
ein Fuchs tft Ulyſſes, denn vor feiner Gattin nennt er fich verftellend: Aethon (Od, 
19, 183.) d. i. Brandſuchs (vgl. Welder Nachtr. S. 318.). Der areadifche Hermes 
ift auch Fuchs, Wolf und Bär, darum zeugt Hernes den dvro-Avxoc (Od. 19, 
394.), deſſen Tochter Euryelea des Ulyffes Mutter (Od. 16, 119.); und nach einer 
ithacenfifchen Sage ald Cephalus (sc. xuvoxspaios) mit einer Bärin den Agxer 
oros (Etym. M. cf. Heracl. Pont. fr. 37.), diefer den Laertes (Hermes ald Lar), vieler 
d n Ulyffes, welcher wieder Hermes iſt, denn Beide werden ald Väter des Gottes Pan 
bezeichnet; oder Penelope follte ven Letztern mit ihren 108 Freiern gezeugt haben 
(Schol, Theoc. 7, 109.), denn jene find, ungeachtet ſie dem Ulyſſes nach dem Leben trachten, 
dennoch er felbft, der Jahrgott in feinen Ginzeltheilen; auch Telemach und Telegon 
erichlagen den Ulyſſes, und find doch frine Söhne. Ueberhaupt darf fein Tod nidt 
buchftäblich genommen werden, da er auf fo widerfprechende Weife erzählt wird (f. w. u.). 
Hermes ift ein Doppelter; in dem Argus und Atlas tödtet er fich felbft, in dem Battud 
verwandelt er fich felbft in Stein (Hermes Ardıvog) ; ebenfo tödtet Ulyſſes im 
Bettlerkittel — da er in Diefer Tracht nicht nur im eigenen Haufe, fondern auch vor 
Helenen in Troja erjchien (Od. 4, 244.), fo ift Hier wohl auf die Entblößung der 
herbſtlichen Natur von aller Vegetation angefpielt, der Lenz heißt Bekleider (vasana), 
oder auf die Armuth der Todten — fich jelbft in der Perſon des Bettlers Irus (sc. 
Hermes als männliche Sri, dieſe führt die Seelen der Frauen in den Hades, wie 
Hermed yuxonounog die der Männer); fchlägt in dem Therfited fich ſelbſt, denn 
biefer ift der Durch Hige die Vegetation verzehrende Siriuswolf Auxodspong (HyE. 
f, 140.) welcher dem Cadmus d. i. dem wohlthätigen Hermes aadgıdog die Zeitherr: 
Schaft abtreten muß. Oeooırng heißt der Ausdörrende (v. How), darum erlegt ihn 
Im andern Solfliz der Sohn der Meergdttin (Lyc: 1021.), wie aus ähnlichem Grunde 
Neptun durch einen Roggenftachel den Tod des Ulyſſes berbeiführt (Lycophr. 796 ), 
welcher den fließenden Rheſus getöbtet (Iiad. 10, 476.), denn die befruchtende Feuchte 
wirft ja der vertrodnenden Kite entgegen. In Gorinthb, mo Neptun und Apbhrobite, 
die Meergeborne, vorzugsweife verehrt wurden, hatte Ulyffes umſonſt Gift für feine 
(Glut⸗) Pfeile gefucht; erft auf ver „Branpftätte? Taphos (Hanıe, tepeo) bei Ans 
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chialus Hatte er es erhalten. Schon das „dünne, wollige Haar“ gibt den Ther: 
ſites — deſſen Vater der „wilde Jäger“ Ugrius (Qu. Sm. VI, 625.) der Sohn des 
Ulgffes ift (Hes. Th. 1013.) — als einen naturfeindlichen Dämon zu erkennen. Auch 
lahm ift er, durch einen Sturz von einer Anhöhe, als ihn Meleager: bei der Jagd des 
calydoniſchen Cbers verfolgte. Gr ift alfo felbft das ſaatenaufwühlende Borftenthier, 
bad dem Ulyſſes eine Wunde geichlagen, die ihn noch fpäter fenntlich machte (Od. 19, 
'465.). Wenn Adonis von des Ebers Zahn fogar getüntet ward, fo erkläre man ſich 
bied daraus, daß der Doppelcharacter des Jahres in der Adonismythe durch feinen 
getbeilten Aufenthalt bei Benus und Proferpine angedeutet ift, dann lebt er ald Pluto 
Aidoneus in der Unterwelt fort, Ulyffed hingegen, welcher wie Hermes YYovsog, aus 
ber Unterwelt wieder herauf Fonımt, follte bloß getöntet werden, blieb aber wie 
Phrixus am Leben. Die 12 Schiffe, welche er nach Troja führte, die 12 Troja⸗ 
ner, die er erlegte (Hyg. 114. Met. 13. 257.), die 12 von feinen Pfeilen durchloͤcherten 
Stäbe (Od. 19, 574.), vie 12 Sclavinnen, die e8 mit den 9 mal 12 Freiern hielten 
(. d. Art. Neun u. Iliad. 2.631.), darf man wohl, wie die 12 Kufen, an denen feine 
360 Schweine ftehen (|. ob.), calendarifch deuten. Ebenſo den Ochfen (Richt) und den 
Eſel (Finſterniß) — den Aequinoctinfftier und den Bolarefel od. Bolarbär — die er 
zugleich vor den Pflug fpannt, um Palamedes zu täufchen. Das Säen des Salzes 
möchte jedoch auf feinen vegetationdfeindlichen Character anfpielen (ſ. ob.). Er ver: 
sierh feinen verfiellten Wahnfinn dadurch, daR er den Pflug über ven von Palamedes 
in die Zurche gelegten Fleinen Telemach binmeghob. (Die Bedeutung dieſes Mythus 
ſ. u. Tages.) Ulyſſes theilt fich mit Hermes in das Lob der Beredſamkeit (Iliad. 3, 
221.) und der Schlauheit(Dar. Phryg. 13.); wie jener als Götterbote, läßt fich diefer 
als Geſandter ver Griechen an die Trojaner verwenden, bald am Hofe Agenors (Iliad. 
3, 203.). bald am Hofe des Lycomedes (Hyg. f. 96.). Seine Schlauheit veranlaßte vie 
Sage, Siſyphus fey fein Vater (Hyg. f. 201.), und jene von Homer benüßte, daß er 
vie Rüftung des Dolon erbeutete (Niad. 10, 220.260. 272. 339.), ift daher König in 
Dulichium (v. dsAos), Nun erklärt fich nicht nur die Theilnahme der Athena 
für ihn — welche auch in der Perfon der Arete repräfentirt ift, denn er felbft ift ver 
auf „Streit ſinnende Ares aAxıvoog — ſondern auch die ded Hermes, der ihn gegen 
Girce’8 Zauberei [hügt, ihm das Kraut Moly verſchafft. Wie Hermes die Sonnen: 
tinder des Helius fliehlt, fo frhlachtet er fie, oder feine Gefährten follen e8 vom Hunger 
gequäft, gethan haben. Des Hermes eigentbümliches Zeichen war der Hut, bei Ulyſſes 
ebenfalls (Müller Arch. $ 416.1. ©. 660.). Der Hut ift aber hier nicht ein Frei: 
heitszeichen, ſondern bedeutet, wie ver unfichtbar machende Helm (f. d.), melchen Pluto 
an Hermed abtrat, ven Wanderer durch die punflen Regionen der Unterwelt, ven Her: 
me8ypuxonounos, den Odyſſeus Yuyay@yos; darum trägt Ulyſſes den Hut auf der 
nolanifchen Vaſe ald Todtenbeſchwoͤrer (R. Roch. Mon. incd. t, 64. p. 269.), und auf 
ber Münze von Guma (Klaufen „Aenead" 1. Not. 304), wo man fich den Gingang 
in die Unterwelt dachte. Auf Münzen des C. Mamilius Limetanus erfcheint Ulyſſes 
mit Hut, Stab und Hund, und ihn gegenüber Mercur mit Flügelhut und Caduceus 
oder Diana mit Halbmond, Bogen und Köcher (Vaillant Manil. 2, 3, 4. Morelli 1,2. 
A, Taf. II, 12.). Hier muß an die Menjchenopfer heifchende Diana von Aricia 
gedacht werden, welche mit Girce und der Haingdttin Feronia identiſch iſt. (Die Bes: 
weile find gefammelt von Klaufen „Aen.“ II. ©. 1151.) Nun erklärt fi auch 
warum Ulyſſes auf vem Berge Lethäon eine Säule mit einem Hut zu Ehren ded Oreus 
und der Proſerpina errichtete (ſ. ob.). Wie Hermes der ewig wandernde Gott, bald 
vom Himmelzur Erde gefandt, bald die Seelen in die Unterwelt geleitend, dann fie wieder 
beraufholend, fo iſt auch Ulyſſes noAvroonos. Wie Kermed die Seelen nicht nur hin: 
abführt, ſondern bei der Beſchwoͤrung fie auch wieder hervorſendet (Aesch. Pers. 629. 
cf. Soph. Electr. 611.), fo wagt Ulyſſes fi) nicht nur in ven Hades hinein, fondern 
zaubert auch die Schatten herauf, Wie Hermes dem Todtenorakel des Trophonius 
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vorftcht, fo Ulyſſes der Weiffagung bei ven Gurytanen in Xetolien (Ta. Lyo. 799.), 
wo er einen Fleinen Tempel hatte. Wäre Ulyſſes ein Sterblicher geweſen, jo hätte 
ihn Eirce nicht wieverzubeleben vermocht (Tz. Lyc. 805. 813.), fie, die Penelopen 
und feinen Söhnen Telemach und Telegon, der Telegonie des Cugammon zufolge 
(Procl. Chrest,), die Unfterblichfeit ebenfalls verlieh. Ulyſſes follte durch vie Graͤte 
eines Fiſches geftorben feyn, welche Telegonud ftatt des Eifend an feine Pfelle gemacht 
batte, wovon ſich die Wunden nicht wieder heilen ließen (Lycophr. 796.), und doch 
follte ihn auch Telemach getoͤdtet haben, weil er fich ihren Befehlen nicht unterwerfen 
wollte, wurde deshalb von ihrer Tochter Caſſiphone ermorbet, was den Ulnfies fo 
erfrhütterte, daß er ſtarb (Tz. Lyc. 808.). Cine dritte Sage läßt ihn im hohen Alter 
ala — Pferd fterben, in welches ihn die Meernymphe Halis, die Dienerin der Eirce 
verwandelt hatte (f. 06.). Nach einer vierten Relation foll er in Bortynäa geftorben 
feyn. Auf dem Berg Berge (Tz. Lyc, 805.) zeigte man fein Grab — aber auch in 
Epirus (Ufchold troj. Kr. S. 240.). Diefe vielen Gräber laffen fich nur, wie die der 
Bdtter, ald verfchiedene Ortſchaften deuten, welche das Todtenfeſt des Jahrgottd unter 
demſelben Namen feierten. 

Uma, die unfruchtbare Gattin Schiba’d, repräfentirt die verfengende ausdor⸗ 
rende Sommerglut gegenüber der fruchtbaren Ganga, Schiba's anderer Ehrhäffte, 

Npis (Ovnig f. 'Nnıc: die Sehende v. napd ro oniZeoIaı Täs TIxtBoag 
Schol. Callim. Dian. 204.), Präpd. ver Geburten and Licht fördernden Artemis oder 
Diana Lucina. 

Uräus, |. Schlange. 

Urania, f. d. folg. Art. 

Uranus (Ovoavöc —= "RK lux), Sohn des „dunklen“ Erebus (279) Hes. Th. 
125. Vater des „verborgenen" Saturnus (HNO lateo), welcher wieder den nach dem 
Lichte benannten Zeus (ſ. Jupiter) zeugte, verräth in feiner Genealogie, daß bie 
Myrhographen nur den Wechfel der beiden Jahrhälften verbilolichen wollten, daher 
das gegenfeitige Gntmannen und Entthronen von Vater, Sohn und Enkel. Alle 
Cosmogonien laffen eine Lichtiwelt der dunklen Körperwelt, die ihren Urjprung aus 
der Feuchte nimmt, vorauegefchaffen fenn, darum zuerit das Chaos: der Erebus, aus 
ihm entwicelt ſich das Licht, aber das phyfifche ver Geflirne — nicht das geiftige Ur: 
ficht der brahminifch-perfifchen Schdpfungsgefchichte — If gemeint. Darum bedeutet 
Uranus: den Himmel. Der Umlauf der Geftirne bewirft vie beſtimmte Zeit, den 
Mechfel von Licht und Nat, darum it Kronvs der Sohn ded Uranus. Waſſer if 
der lirftoff alles Körperlichen, darum wirft Kronus die abgefchnittenen Genitalien 
ſeines Erzeugerd in dad Meer — denn auch Oceanus ift ein Sohn des Uranus (|. Ti 
täa), ſowie Tethys feine Tochter, ded Dceand Schweſter, Beide fowie Sonne (Hype⸗ 
rion) und Mond (Phöbe) gleichzeitig mit Kronus geichaffen — auß ihrem Samen 
entftand die Bdttin der Zeugung (Hes. Th. 195.). In diefem Sinne Heißt Venus: 
Urania, aber noch iſt fie dad Meer, die fchaffende Feuchte, daher fie auch Tochter 
des Ozeans und ver Tethys (Hes. Th. 350. Hom, hymn, in Cer. 423.), ift die älteſte 
der Mören (Paus. I, 33.), das Schickſal, die gebärende Urfraft als ſpinnende Park, 
darım zeugt fie mit Dionyfus aloAos den Hymenäus Catull. 60, 2. Und weil Zeugung 
durch die Zeit bevingt ift, erfindet fie die Aftrononte Schol. Apollon. 3, 1. vereinigt 
als zehnte Mufe alle andern in ihrer Berfon. Erft in der Folgezeit, als man dad 
Wort Uranus, zur Unterfcheidung von dem Srdifchen, wie wir das Wort Himmel, 
geiftlich deutete, gebrauchte man dad Präd. Urania als Gegenfaß der Sinnenluſt (Aphro⸗ 
dite navöngog) Plat. Conv. 180. 

Urban (St.) wird abgebiltet mit einem Weinſtock zur Seite. 

Wrind (M’R: lucius), Prädicat Jupiters in der, nach Apollo's Sohn Syrus d.h. 
nach dem Sonnencult genannten Stadt Syrarus. Cic. Verr. IV, 57. 

Berne, |, Beher u. Krug. 
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Nrfala (Seta.), wird abgebildet, eine Krone auf dem Haupte, einen Pfeil in 
der Hand, umgeben von ihren (11,000) Jungfrauen. 

Urwaſi (die Schenkelgeborne) eine Tochter des Weiſen Narayana (Wifchnu), 
welche ihre Geburt folgenvem Umftand verdankt. Ihr Vater hatte durch feine Buß- 
übungen den Neid der Götter erregt. Sie fandten die reizendſte Nymphe ihn zu ver: 
ſuchen, er aber legte einen Blumenftengel an feine Lende, daraus entfprang Urmwaft, 
welche an Schönheit die Verfucherin überfirahlte. Kalitafa Hat diefen Stoff dramatiſirt. 


V. 


Vacuna (a vacando rei) hieß die Erdgoͤttin der Sabiner nach der Ernte. 

Valens (a valeo), Präd. des durch Hund, Hahn und Schlangenſtab dem Heil: 
gott Aeſculap verwandten Mercur.Cic. N. D. 111, 22. 

Balentia, die Hygiea der Römer, daher auf Bildwerken eine um ihren rechten 
Arm ſich windende Schlange. Aber der ihren Kopf bedeckende Helm (Gori Mus, Hetr. 
ll. tab. 54.) verräth, wie das Friegerifche Volk fich feine Heilgöttin nur als Perfont: 
flcation ver Tapferfeit (virtus) denken Eonnte, da feine andere Tugend dieſer gleich Fam, 

Valentinus (St.) von Terracina — wird abgebildet in bifchöfl. Kleidung, 
einen todten Knaben erweckend. 

Valerianus (St.) — Schugengel neben ſich 

Ballonia, die Göttin, welche ven Thälern (vallis) vorftand. 

Banen, Berfonificationen der Wolken: u. Wahngebilde (vgl. Afen) 

Varunma (der Waflergott v. ffr. var i. e. mare), Beherrſcher ver See, daher 
der Sage nad) von Rabiler (caballus?) einer Incarnation Wifchnu’d — des feuch⸗ 
ten Prinzips in der Trimurti — in der Religion unterrichtet (Aſ. Originalchr. I, ©. 
68.), wie der Sohn der Meer göttin Achilled vom roß füßigen Ehiron in der Muſik. 
Wie Poſeidon nuAaoyog d. h. Thürhüter im Hades, fo heißt ed von Baruna, daß er 
die Schuldigen in ewigen Banden halte (Menu's Inft. VII, 8. 106. IX, 308.) vd. h. 
er bewirkt ihre Wiedergeburt, denn Seelenwanderung ift die Strafe derer, Die im frü- 
bern Leben fündigten, dad Waffer aber ift ver Urftoff alles Körperlichen (vgl. d. Art. 
Proteusd). „Falſche Zungen (Meineidige) ſchnürt er unter dem Waffer mit Schlan- 
genbanten fo zufammen. daß fie 100 Seelenwanderungen hindurch aller Kraft beraubt 
werden, feinen Banden zu entfliehen (N. Müller Gt. d. Hindu ©. 451.). Rhode 
hingegen findet hier eine Anipielung auf die buddhiſtiſche Lehre vom Untergang ver 
Sünder beim Ende jeder Weltperiove in das Falte Meer. Varuna iſt unter ven vier 
MWelthütern, fein Standpunkt ift im Weften, nach Rhode's Grefärung, weil dad Meer 
alle ven Hindu's befannten Länder umgibt; vielleicht ift aber die Feuchte ded Abends 
gemeint? In einer Abbildung bei N. Müller (Tab. 1, fig. 81.) trägt er den Lingam 
in der Hand, weil — Waſſer der Urftoff aller Zrugungen. Aus gleichem Grunde iſt 
feine Krone aus der die Soni (cunnus) fombolifirenden Lotusblume gebiltet. Gr ift 
auch Herr des Milchmeers, aus welchem ver Tranf der Uinfterblichkeit hervorgebracht 
wurde. Sein Reittbieraber ein Krokodil, denn Waffer ift auch dad zerſtörende Element. 

Vaſen in Sräbern fpielen auf den Geheimdienft des Bacchus, der Ceres und 
Proſerpina an, welcher mebrentheild in Stalien und Sizilien, vorzügfid aber um vie 
Städte Capua und Nola heimifch war, aber auch im griechifchen Mutterlande, befon- 
ders in Athen (Böttiger Arch, d. Mal. 1, p. 181.). Entweder fand man jene Vaſen 
um den Leichnam herumſtehend oder an bronzenen Nägeln an den Wänden aufgehängt. 
Da aber jchon dert Aegyptern der Waflerfrug ein Bild der Erquidung im dunklen 
Sihattenreiche mar — man denke hier an den auf Mumiendedlen vorfommenven Spruch: 
„Oſiris verleibe dir das Fühlende Waſſer!“ — und in der Urne des Waſſermanns im 
Thierkreife, weil um diefe Zeit das Licht wieder zunimmt, ver Becher des Heild erkannt 
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wurde, nämlich das Zeichen für die nach der Rückkehr in's Lichtreich ſich ſchnende Seele 
— denn Sterne find Seelen f. d. Art. — fo konnte auch die Vaſe in Gräbern Die 
Beſtimmung haben ein Symbol ver Wiedergeburt zu feyn. Vaſen waren zugleich ein 
Andenken an vie Snitiation in die Backhusuryflerien und Beglaubigung der empfan- 
genen Weihe. Die Einweihung, fagt Greuzer, defien Grälärung wir hier. wörtlich 
folgen, geſchah zu gleicher Zeit mit ber Aufnahme ver großgriechiichen Knaben unter 
pie Epheben (in's Verzeichniß der Sünglinge), wobei fie das dort gemöhnliche Ballium 
graecanum , den großgriechiichen Mantel erhielten (woraus man audy die vielen Mans 
telfiguren auf der Kehrfeite diefer Vaſen erflärt). Zum Andenken dieſer Weihe und 
dieſes Eintrittö unter die Epheben wurden dieſe Bafen gemalt und gefchenft. Je größer 
der Segen, den man von der Snitiation fich nach dem Tode verfprach, deſto theurer 
waren folche linterpfänder. Darum gab man fie dem Todten in dad Grabgewölbe 
mit. Es wurden aber in Großgriechenland auch Frauen In die bachhifchen Myſterien 
aufgenommen, vermuthlich auch häufig Neuzuvermählende, die zur Segnung ihres 
Ehebundes dem Liber und der Libera geweiht worden zu ſeyn ſcheinen, fo daß Die my⸗ 
ftifche Che des Liber und der Libera ein Prototyp ihrer eigenen Che fenn follte, die 
Dadurch auch eine Leibe (rsAog) ward, daher auch Bräute bei diefer Gelegenheit 
Vaſen gefchenkt erhalten haben mochten, die fie nachher mit ind Grab nahmen. Dann 
find auch die auf Vafen fo Häufig vorfommenven Hochzeitsſzenen zu erklären (f. Böt⸗ 
tigerd Aldobrandinifche Hochz. ©. 144. ff.). 

Baticanııd, ein Gott, welcher ven Orafeln (vates, vaticinium) vorflant. 

Vedius, f. d. Art. Vejovis. 

Veilchen (dad) ift, wie die Narciffe, eine Todesblume. Veilchen pflückend 
wurde Perfephone von Pluto geraubt (Ov. Met. 5, 392.) ; der mit dem tropbonifchen 
Hermes iventifche Orakelſpender Jamus, welcher mit dem indifchen Todtenrichter Hama 

‚etygmolvgifch verwandt, heißt nach dem Veilchen CJauog v. dov), weil er unter Bells 
den geboren. 

Weit (St.) oder Vitus wird abgebildet ald Kind, einen Wolf neben ſich, zus 
weilen auch einen Hahn; zumeilen mit einem Buche in der Hand auf welchem ein 
Vogel ſitzt. 

Vejovis wird für Pluto gehalten (Vedius i. e. Pluto, quem etiam Ditem Ve- 
jovemque dixere Mart. Cap. Il, 9, 3.). Un fich ift aber Vejovis fein duͤſterer Gott, 
fo wenig wie Apoll, welcher noch als Smintheus dem Pluto fo nahe fleht. Vejovis 
iſt nur verberblich, wenn man ihn beleidigt, vor Allem, wenn man in fein Apytum 
eingreift, nicht aber feiner Natur nach ſchädlich. Es ift auch nicht zuzugeben, daß ver 
Name dieſes bedeute, fhon wegen ded Beinamens pater. Auch gebt der Stanım von 
Jovis keineswegs ganz in den Begriff des Helfend auf, und ve verneint in ven übrigen 
Zufammenfegungen keineswegs contrabictorifch; es bezeichnet dad Unvollfommene, Un⸗ 
vollftändige (Festus: Vesculi male curati et graciles homines. Ve enim syllabam rei 
parvae praeponebant, unde Vejovem parvum Jovem et vegrandem fabam minulam 
dicebant. Man vgl. Ov, Fast. 3, 445.: vegrandia farra coloni, quae male cre- 
verunt, vescaque parva vocant, Vis ea si verbi est, cur non ego Vejovis 

.aedem, Aedem non magni suspicer esse Jovis ? vgl. Varr. R. R. ll, 2, 3.: oves 
fiunt vegrandes atque imbecillae.) Des Vejovis jugendliche Züge, die Ovid (Fast. 
3. 437.) ausdrücklich hervorhebt, ftellen ihn in Analogie zum Jupiter Anxur, 
deſſen Idee fich gleichfalls in die bellenifch entwickelte ded Apollo umgefett bat. 
Daß jened Bild nicht mit dem Blitz bewaffnet ift, berechtigt keineswegs, dieſen 
dem Vejovis überhaupt abzufprechen, zumal da er denfelben in der tufeifchen Lehre 
ausvrüdfich führt. Wo ihm aber mit gläubiger Ehrfurcht gedient wird, erfcheint er 
‚vielmehr als ein ſtärkender und heilender Gott. So auf ver Tiberinfel, wo Aefculap 
bei feiner Mebrrtragung aus Epidaurus mit ihm verbunden wirt. (Fast. Praenest: 
Kal. Jan. Aesculapio Vediovi in insula.) Statt feiner erwahnt Ovid den Jupiter als 
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Genofien Wefculaps (Jupiter in parte est: cepit locus unus utrumquo). Aus einer 
Münze Des 2. Furius Purpureo erhellt, daß der in der Schlacht bei Gremona a, u. 
554, angerufene Iupiter ein jugendlicher war. Danun der Erfolg feines Gebetes ganz 
tem entipricht, was in dev Devovirung feindlicher Städte von Vejovis erbeten ward, 
fo muß er eben an diefen fich gewandt haben. Auch der Göttin Salus (Hygira) that 
man in £riegerifcher Bedrängniß Gelübde ( Klauſ. „Aen.“ not. 409ee.), denn die Keilgütter 
gaben fowohl dem Ginzelnen Geſundheit als dem Staat. Namentlich tritt Died im 
Augurium der Salus hervor (Cie. Div. 1, 47, 105. Dio Cass. 37, 24. 51, 20. Tae. 
Annal. 12, 23. Suct. Aug. 31.), welched in Rom der fanuvinifchen Gerimonie der Juno 
Soſpita entjpricht. Hier wird das Anzeichen für den Willen der Götter durd eine 
in der Kluft ded Adytums haufende Schlange gegeben, welche vom genius loci nicht 
verfchienen ift. Nun begreift man, warum auf dieſer Inſel Aeſculaps Schlange wohnte, 
fobald man weiß, daß Vejovis in Schlangengeflalt mit der Bona Dea den Faunus 
zeugte, weldder durch Incubation Orakel ertbeilte (Aen. 7, 88.) wie Aeſculap; Faunus 
if ein Bold, Vejovis hat die Ziege bei fich (Klaufen Rot. 219a.), Aeſculap wird, 
wie Jupiter von einer Ziege geſaͤugt (Paus. II, 26, 4. 27, 2.). Der Genoſſe des Aeſ⸗ 
culap bat alfo vaffelbe Geichäft des göttlichen Schußes für den Staat, wenn ihn Seuche 
oder Feinde bevrängen. Den fremten Heilgott holte man ein, wenn die Kraft des 
einheimifchen ermattet war, hinterdrein macht nıan den legten wieder geltend. Wie 
aber die lanuviſche Juno Sofpita, welcher die Schlange in Adytum dient, felbft eine 
Ziegengöttin ift, mit Fell und Hörnern der Ziege bekleidet gedacht und durch Ziegen 
opfer verehrt wird (Klauſen Not. 2071.), fo ftebt auch neben Vejovis Bild eine Ziege, 
und wird ihm als Opfer gefchlachtet (Geil. V, 12. Ov. Fast. 3, 443.). Auf fonte: 
jiſchen Münzen aber ſteht dem Kopf des jugendlichen Jupiter, dem der Blig zugegeben 
if, ein auf einem Bock reitender geflügelter Knabe gegenüber (Vaillant Fonteia 7.). 
Aus dieſem Zuſammenhang der Grundgedanken leuchtet ein, warum Ovid die Ziege 
neben dem Veſovis auf vie göttliche Fülle bezieht, in welcher der kindliche Bott ernährt 
it (vgl. Plin. XIII, 9, 33.). Damit flimmt alfo wieder der Name Bejovid, der einen 
feinen oder noch unvollkommenen Zeus ankündigt. 

Benilia, ſ. d. folg. Art. 

Benus (: Wonne, v. ffr. van: wünfchen — vgl. Nunoig v. fr. cup: eupio — 
nicht Bivog, wie die Gloſſe des Suidas vermuthen läßt, benn hiervon ift dad Etymon 
Beivo — 7332 Kinder zeugen), die Mutter des Cupido, ift, weil die Feuchte der 
Urſtoff aller Dinge, die „Mutter allec Weſen“ (Orph. h. in Ven. 4.), heißt dpoo- 
dirn d. i. die aus Meerfchaum geborne. Demungeachtet find Zeus und Dione ihre 
Eltern (Apld. I, 3, 1. Diod. V, 72.). Weil alle Dinge aus der Mifchung von Wärme 
und Beuchte entftehen,, fo it Mars (das Sonnenfeuer) der Gemahl der Venus (Hos. 
Th. 923. cf, 945.), welcher den Amor oder Eros niit ihr erzeugt, oder Vulcan (Die 
Gremwärme) ift e8, welchem fie in vechtmäßiger Ehe den Eros gebar, welcher Letztere in 
der Idee mit dem Ringanızwerg Jacchus, Taged vder Hermed xadusdlog gleichbedeu⸗ 
tend, obichon er anderswo ein Sohn des Hermes und der Aphrodite avadvonevn ge: 
nannt wird. Der Beweis dafür liegt in dem Umſtand, daß Hermes ein Sohn der nad) 
denn Wafler benannten Maja (f. d.) und des Hephäftuß if. Gell. Xlil, 22.: Majam 
Volcani aud den Pontificalbüchern Macrob. Sat. 1, 12.: Cincius mensem nominalum 
putat a Msja, quam Vulcani dicit uxerum, argumentoque utitur, quod flamen Vulcana- 
lis kel. Majis huic deae rem divinam facit, Gloss. Isidor. in Ov. Fast. 5, 725.: Ma- 

jalis porcus pinguis quod deae Majae sacrificabatur quasi matriMercurii. Diefer ift ald 
Evpaiog i. e. der Maja Sohn der Schweinehirt auf Ithaca. Dad Schwein das 
Sacrificium nuptiale beiden Römern. Weil das Schwein (üg) der Venus geopfert wurde, 
Daher vorzera: ihr Fefl. Zwar nennt Heflod des Hephäſtus Gemahlin werner Maja 
noch Aphrodite, fondern Aglaja, und Homer (11. 18, 392.) heißt fie Charis, aber, wer 
Diefe beiden Namen uͤberſetzt, wird fogleich nur Prädicate der Lieheögdttin erfennen 
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(vgl. d. Art. Oratien). Alfo Eros iſt Hermes IIug, IHupaAdınog, ber Kingam- 
Inabe Paphus, Tages, der Adonis nuynalov, des Hefochius Pygmalion (f. d.) mit 
dem ald-sov ueya im Tempel zu Hierapolis — daher Golgus d. i. der conlfche Phals 
Iusfenel die Frucht ihrer Liebe von Adonis, und xwAıae ihr Präd. (v. xcoAov .caulis) 
gleichbedeutend mit Ilayıa (17 = xwAog Haken, Pfahl, Stengel, phallus erecius) 
— Hermes Idupalkınog, darum auch diefer ihr Geliebter, oder er wächst mit ihr 
ganz zufammen ald Herm⸗Aphrodit (Ov. Met. 4, 288.), dann iſt er daß ſchaffende 
Prinzip, das um zu fchaffen, beide Gefchlechter in fich vereint; dann erflärt fich das 
Bild des Aphroditus auf Cypern, welcher bis zum Nabel als Greis, vom Nabel ab« 
wärts als ein ſchoͤnes Weib dargeftellt wurde, ſowie vie Venus barbata oder mascula 
der Mömer. „Pollentemque Deum Venerem non Deam (jagt Macrobius Sat, 
III, 8.) signum etiam hujus est Cypri barbatum corpore, sed veste muliebri, cum scep- 
tro ac statura viri. Et pujant eandem marem ac foeminam esse. Aristophanes oam 
 Agpodırov appellat.“ Schon die Aftrologen fpielten auf Die verwandte Natur des 

Mercur (9) und der Venus (2) in den befannten Planetenzeichen an. Hermes dn- 
kisoyös iſt dann der (weltbauende Stier) Barng, welcher mit der Venus erycina 
buhlt — denn ’EovE, die Frucht diefer Liebe, bedeutet wie deuw das Cinſchließen in 
die Materie — oder es ift der Hirt Anchifes, welcher nach der Wolluft (339) heißt, 
die Söttin felbft dann: alvaıs d. i. die Liebende (7739), ihr Sohn Alverag Beliebter 
der Dido, deren Nanıe im Phöniziichen: Amata ("127 amare) bedeutet, folglich Dido, 
die Schwefter des von Aphrodite nayıa (vgl. d. Art. Baphu8) geliebten Pygmalion 
und Battin ded „phalliſchen“ Sichaus (f. d.), die in Sicyon und Sicca venerea ver⸗ 
ehrte Venus felbft, zugleich die Amata der Mömer, deren Schweiter Benilia von der 
Venus fo wenig verfchieden ift, wie Herfilia von Herſe, der Geliebten des Hermes. 
Darum beißt Beniliaauh Sala cia (Serv. Aen.10,76.), wie Benus:Salmacis, weil 
fie (vgl. Luer. 1, 2.) aus den Salz (ſ. d.) entſtand d. h. aus dem Meerfchaum (Hes. 
Th. 188. Serv. Aen. 5, 801.). Darum Salz das erſte Erforderniß bei ven Opfern 
der Venus, und die nach dem Wafler benannte Taube (f. d.) der Venus liebfter Vogel; 
in Alcalon Columbarien bei ihrem Tempel (vgl. Semiramis). Der androgynifce 
Character ver fchaffenden Gottheit erklärt vie Sitte auf Eypern am Feſte der Aphro⸗ 
bite, daß ihre Priefter fich in Weibskleidern ſteckten, mie Hercules bei Ompbale, um 
warum Priapus ein Kind der Venus Priapina und des Dionyfus gang ift, denn auf 
Dionyfus war mannweibli (ſ. Creuzer III. S. 422.). Venyd marina ald die fchaffende 
Feuchte, gebar ven Neptun den Rhodus, daher die Roſe (f. d.) ihr heilig, aus dem: 
felben Orunde wie die Lotuszwiebel, wovon fie axidadıa hieß (vgl. d. Art. Zwiebel), 
in Rom aber Flora, denn die Blume iſt Symb. der Lebensblüte, und ihr Kelch ber 
Mutterſchoos; und Aginnea beißt fie, wie Poſeidon innıog, weil das Symbol der 
ichnellftrömenven Flüfſſe das Roß (f. d.). Allein auch die phallifche Grundbedeutung 
des Wortes innog (NDR vigor) konnte den geilen Hengft zum veneralifchen Symbol 
eignen. Aeneas, ver Retter des Pallaviums, foll die Bildfäule feiner Mutter zu Roß 
aufgerichtet haben (Schol. Iliad, 2, 820.: nAdrreoı d8 aurnv xal dyınnov, öri 0 
Alvelag, 6 viög aurns nAevoag uexor rijß Övcews uerd töro Inno aveßn xal 
tiv unréoo Eruumoe roraurg ayakuarı. Daffelbe Suid. ’Aypodirn). Daß ift alſo 
die Venus equestris, die Servius Aen. 1, 724. militaris nennt, fie mit der Victrix 
(f. d.) vermechfelnd. In einen Fisch Hatte ſich Venus auf der Flucht vor Typhon 
verwandelt (Ov. Met. 5, 331.), von ihren heiligen ifchteichen hieß fie dagasırıc (| 
Atargitid). Im einem von Echmwänen gezogenen Wagen (Horat, Od. IV, 1, 10.) 
muthmaßlich in einem Mufchelmagen — denn in einem Bilde zu Elis ſetzt fie den 
Fuß auf eine Schilpfröte Paus. VI, 25, 1.— Fam fie auf Eypern an; ale Prinzip ber 
Feuchte hieß fie Byblis (f. d.), daher ihre vorzüglichfter Cultus zu Byblus. Well 
dad Waſſer ibr Element, beißt fie novrıa, marina, auch: die Seglerin (eunAore Pau. 
7, 1, 3.); und ein Steuerruder, um welches fich ein Delphin fehlingt, ihr Symbol auf 
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Abbildungen. In Theben Venusbilder aus Schiffsſchnaͤbeln verfertigt (Paus. Boeot. 
16, 2.). Und Hafengöttin (Arusvıag Paus. I, 2, 34.) war der Aphrodite Prädicat, ihre 
meiften Tempel auf Infeln. Auch der geile Bo, in welchen. fih Bacchus auf der 
Flucht vor Typhon verwandelt hatte, war das ihr geheiligte Thier, davon ihr Präd. 
drroayıa. Mit der Zeugungdluft kam die Iwietracht in die Welt, der androgynifche 
Gott theilte jich in Mann und Weib. Venus ift dann Eris, und die Frucht ihrer 
Liebe zum Kriegägott: Eros; Venus ald ihre Tochter Helene Urſache des tro⸗ 
janifhen Krieges, das Halsband der Hermione ein Hochzeitögefchenk der Venus, 
iſt die Urſache des thebanifchen Krieges, gleichwie ihr Kiebesapfel in der 
Hand der Erid zum Zankapfel ward. Venus Heißt dann: die Streitluftige (ovua- 
yıa) und: die Bewaffnete (orıAıa, Vonus armata Paus. Lac. 23, 1.); liebt den Mars, 
dem fie den Anteros gebar, wird gleichſam Enyo, wandelt fich in die zurnende Nemeiis 
um — Curynome if der Chariten Mutter! — und Venus Urania die Leiber webende 
Parce (in Corinth flellte man fie mit dem Spinnroden auf dem Haupte dar (Athen, 
IX, vgl. Greuzer III, ©. 501.) ; jptnnt nicht nur den in dad Labyrinth diefed Lebens 
und wieder herausführenden Faden, den fie ald Ariadne (773772 voluptuosa) in ihrer 
Hand hält, fondern ſchneidet ihn auch ab als Kihitina, bei deren Tempel zu Nom 
‚der König Servius Tullius die Reichenkafle niedergelegt haben foll (Dion. Hal. A. RI, 
75. p- 676. Reiske.). Enırvußın d. i. die auf Gräbern weilende, hieß alfo die 
von Adonis und Bacchus Beliebte, wenn fie fich in Proferpine Kibera ummantelt, 
welche ja auch die Weberin in ver feuchten Grotte ifl. Dann heißt fie Aphrodite 
Mogyo (vie Schredyeftalten hervorzaubernde). Bisher haben wir die Venus als 
gebärendes und zerflörendes Prinzip, als Göttin der Zeugung und des Todes, ald 
neptuniſche und plutonifche Naturfraft kennen gelernt. Sie ift aber nicht allein die 
Erde — daher fie in Athen Appodirn Ev xnnosc genannt, weil fie in der Garten 
erde waltet (Plin. XIX, 4, 19.: hortoque et foco tantum contra invidentium effascina- 
tiones dicari videmus in remedio satyrica signa, quanquam hortos tutelae Ve- 
neris etc.), in Phrygien mit Enbele, in Rom mit der Flora verwechfelt warb —. 
fie ift auch Selene, im vollen Monde, vie „Goldene“ (xevonlliad: 3, 64. Od. 
4, 14. des Mondes Silberſtrahl ift zuweilen auch der goldene genannt Hom. hymn. in 
Lun. 32, 6. Pind. O1. 3, 19.), „Schönäugige" (EAıxoßAspapos Auge und Glanz 
find Synonyma), „Holdlächelnde* (giAousiöng), alfo Venus ihre Tochter Helene, 
die abwechjelnd auch ihre Mutter genannt wird. Helene aus dem Ey geboren, das aus 
dem Monde herabgefallen (Eust. Od. 11, 298.), ift Venus, die aus dem vom Himmel 
in den Euphrat gefallenen Ey hervorgegangen, dad Fifche and Ufer getragen, Tauben 
ausgebrütet hatten (Hyg. f. 197.). Und infofern Venus auf dem Schwan reitet 
(Sreuzer II, 616.) auch Leda. Aber am Monatsende heißt Venus die „Schwarze“ 
(Aggodirn uehavıg Paus. Arcad, 6, 2.). inter allen Biloniffen der Venus iſt 
feines berühmter als die fogenannte mediceifche zu Florenz. Sie iſt ganz nadt, fucht 
mit der rechten Hand die Bruft, mit der linfen die Schan zu bedecken, wobei der rechte 
Fuß etwas zurück auf den Zehen fteht, und deſſen Knie fich etwas hervorhebt, daß 
Geſicht aber nach der linken Seite gewandt ift, an melcher jie einen Delphin hat, auf 
dem zwei Liebesgoͤtter fpielen, deren einer auf teffen Kopf fit, der andere aber an 
deffen Schwanz hinan Elettert. Wenn Venus bekfeivet ift, trägt fie ſtets zwei Gürtel, 
wovon der eine, wie bei andern Frauensperfonen gleich unter der Bruft liegt, der an⸗ 
dere aber ihr den Unterleib umfchlingt. Diefer letztere ift der durch Honter fo berühmt 
geworvene Liebesgürtel. Gewöhnlich wird fie nackt dargeftellt, im Meere ſchwimmend 
(Venus marina Apoodirn novrıa) in der rechten Hand die Mufchel — weil diefe ein 
Symbol des weiblichen Gliedes, worauf auch Plautus (Rudens III, 3. 42.) anfpielt — 
auf dem Kopfe einen Kranz von Roſen (ſ. d.), und ein Kreis von Tauben bildet ihr 
Gefolge. Zu ihrer Rechten ſteht Vulcan nebſt den drei Gratien. Auch Cupido iſt bei 
ihr, der einen Pfeil nach Apollo abſendet (Albric, Gent. de Im. Deor e. 5.). ‚Auf eine 
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alten Marmor ſieht man fie ſihend in der Muſchel, die von zwei Tritonen ehrerbietig 
in die Höhe gehoben wird, indem fie felbft ihre Haare vom Schaume zu reinigen fcheint 
(Bellari admir. Rom. ‚ant. vest. p. 30.). ine Bildſaͤule ftellt fie mit einem unterge⸗ 
ſchlagenen Beine hodend, in der Mufchel figenn vor (Maflei Race. di Stat. t. 28.). 
Manchmal Hält fie nur vie Mufchel in der Sand (Beger Th. Brand, III. p. 269.). 
Zuweilen fährt fie auf einem Wagen, welcher vie Seflalt einer Mufchel Hat, und ven 
zwei Schwäne ziehen (f. ob.). Ihr Haar ift auf dem Kopf zufammengebunvden, und 
das Haar fliegt ihr um die Schultern (Pitture d’Ercol, J. tav. 20.). Die Cyprier, 
welche fie auch unter ver Geftalt eined Kegeld verehrten, gaben ihr einen Spies in bie 
Hand, welcher aber die „virilis hasta“ bedeutet; die Sicyonier gaben ihr in vie eine 
Hand ven (Liebed:) Apfel — von weldhem Attribut fle den Namen Kuvdnen erhielt, 
denn xurvog bedeutet ven Granatapfelkelch, zudov, der Duittenapfel, vie Austheilung 
von Aepfeln galt als Liebeserklärung — in der andern ein Mohnhaupt. Der Mohn 
fpielt Hier wegen feiner Samenfülle auf die Fruchtbarkeit an. Mit dem Apfel in ver 
echten Hand findet ınan fie, ſowohl bekleidet als unbekleivet, auf Münzen und 
geichnittenen Steinen, wobei fie zuweilen auch einen Palmzweig (gleichfalls ein phal⸗ 
lifched Symbol f. d.) oder einen Spies im finfen Arme hat (Gorlaei Dact. II. nr, 24. 
17. 166.). Die Macht ver Liebe allegorifirt folgendes Bild: Venus (victrix) auf 
einem von Löwen gezogenen Wagen jigend (alio Rhea, Eybele), die ein Knabe 
mit einem Cpballifchen) Pfeile regiert. Ein Amor kommt mit einem Myrtenfranz auf 
fie zugeflogen, um ihr diefen aufzufegen, und fie bat einen mit der Spige auf fid 
felbft gerichteten PBfeil in ver Hand. Bor dem Wagen gebt der unbefleivete Hymen 
ber, auf der Leyer fpielend, und zwei beffeivete Sungfrauen geben neben den Köwen 
mit brennenden Fackeln, hinter dem Wagen erblickt man Pan auf der Syrinx blafend, 
(Beger Th. Brand. I. p. 170.) Auf einigen Gemmen hat Benus Flügel auf dem 
Rücken und eine Lilie in der Hand (Mus. Flor. I. t.F2, nr. 1.), welche Blume, wie die 
Nofe, auf die Venus genitrix fich bezieht. Auf einigen Abbildungen trägt jie die 
Taube in der Hand (Beger J. c. III. p. 270.), oder fie jigt in ihrem Schooße (Mont- 
faucon pl. 103.). 

Beronica (Sta.) — wird abgebildet mit einem Schweißtudy in der Hand, 
worauf dad Bild Chrifti abgeprüct ift. 

Verticordia, Brad. der Venus, welche die Herzen der Frauen von unfeu: 
fhen Sejinnungen abwenden foll Ov. Fast. 4, 157. 

Vertumnus (der Wendegott sc. der Herbſt — fein Feſt fiel auf den 29. Dt.) 
fland den Gartenfrüchten vor, in der rechten Hand halt er ein Gartenmeſſer, zuweilen ven 
(phallifhen) Krummftab (denn Priap hütet die Gärten), und ift mit einem Kranz von 
Früchten geziert, zumeilen ift ver Kopf nur mit Gras, frifchen Kräutern oder Heu ummuns 
ben, in der linken Hand halt er eine Schale mit Früchten. Weil Pomona feine Geliebte, 
fo fcheint er von Saturnus vitisator, denn Gemahl der Ops nicht verſchieden zu ſeyn. Um io 
weniger iſt diefe Spentität zu verkennen, da er bei Montfaucon (Ant. expl.I.2. pl. 182.) 
ald ein härtiger Mann vargeftellt it. Hingegen läßt der Hund, welcher auf einem 
andern Bildwerfe (Montf. Suppl. 1. pl. 67.) ihm beigegebensift, auf feine Verwandt⸗ 
ſchaft mit Mercur fchließen. Doch Eönnte das Thier diesmal eine Anfpielung auf die 
Hundsopfer ſeyn, womit man den Sonnengott zu fühnen fuchte, daß er in ven Hunds⸗ 
tagen nicht durch allzugroße Hite den Früchten ſchade. Das Thierfell um die Schulter 
ſpielt, wie die Behaartheit des Fauns, auf die üppige Vegetationskraft an. 

Veſta ((Eorıa — NMÖNR Feuer) die weibliche Perſonification des Erdfeuers, 
(xYovıa Torlo Soph. Oed. Col. 1727. ) daher ihre Berwechölung mit Gaͤa und Cybele 
(Orph. h. 84. Serv. Aen. I, 292.) jie war, nach Heſiod (Th. 453. cf. Diod. V, 68.) 
ded Saturnud und der Rhea Tochter, alſo Schweſter der Juno. Sie blieb Jungfrau, 
ungeachtet Apollo (Feuer) und Neptun (Waſſer) ſich um fie bewarben. (Hom. h. ia 
Von. 21 sq,) Richts deflo weniger fanden Waller und Feuer, dieſe beiden. Beding⸗ 
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angen der Zeugung, unter ihrem Schuße (Suid. Neuäg rac Eotiadag TE nüp0og 
xal Udaros Imuelsıav äyeıw noosrospe). Waſſer und Feuer find daher auch die 
Mittel, mit welchen die Göttin fich ihrer falfchlich verpächtigten Priefterinnen annahm. 
Die Veftale Tuccia ſchoͤpft Waller aus der Tiber in ein leeres Sieb und trägt es im 
demfelben, ohne einen Tropfen zu verlieren, auf den Markt, wo fie ed audfchüttet 
(Plin, XXVIII, 2, 3. Val. Max. VIII, 1, 5. Aug. C. D.X, 16, 2. XXI, 11, 3. Tert. 
Apol. 22.) Die Veſtale Aemilia zündet aus todter Afche auf dem Altar der Güttin 
daß erlofchene Feuer mit dem Zipfel ihres linnenen Kleived an (Prop. IV, 53. Dion, 
A. R. II, 68.) Auch war die feufche Göttin die Hüterin des phallifchen Balladiums ; 
der Phallus oder Mutunus, dad Faſcinum wurde von den Feufchen Veftalinnen vers 
ehrt (Plin. XXVIN, 4, 7. Infantes religione tuelur et Fascinus, imperatorum non 
solum sed etiam infantium custos, qui deus inter sacra Romana a Vestalibus 
colitur). Denn wie der Faſcinus feinen Pla in jeder roͤmiſchen Haushaltung 
auf dem dad membrum muliebre fymbolifirenden Herd (I. d.) hatte, fo durfte er 
auch im Tempel der Veſta nicht fehlen, weil diefer den Herd der großen Staatöfamilie 
repräfentirte, Veſta, die Schügerin des Herdes — daher von Virgil (Ge. 4, 384.) 
das Herpfeuer durch den Namen Vefta bezeichnet — ward auch Wächterin der bürs 
gerlichen Eintracht (Aug. C. D. IV, 10: Vestam perlinentem ad focos, sine quibug 
civitas esse non potest. Cic. de leg. II, 12, 29: Vesta quasi focum urbis complexa) 
und wie in der ihr Heiligen Mitte ver Häufer, fo waren auch in den Prytaneen, in ver 
Mitte der Staädte, ihr Altäre geweiht, und nach ihr Vestibulum geheißen. (Eugraph. 
in Terent. Andr. IV, 3, 11.) Der Dienft des beiligen Feuers (f. d.), dad nie verlds 
Shen durfte, war von Troja nad) Lavinium und Alba Longa, von da nad Nom ges 
fommen. Rhea Sylvia, des Mars Gelichte, foll die erſte Priefterin diefer Göttin 
geweſen feyn, alfo Rhea = Veſta. Numa, der mythiiche Begründer des römifchen 
Gultus foll die erften veſtaliſchen Jungfrauen geordnet haben. (Dion. Hal, II, 8.) 
Der Veſtalin wurde, wie der eingekleiveten Nonne dad Haupt gefchoren, Dad Haar am 
Lotusbaum, dem üuppigften Erzeugniß der Pflanzenwelt, aufgehängt. (Plin. XVI, 44, 
85.) Die der Unfeufchheit überführte Priefterin wurde lebendig begraben (Plut. 
Numa 6.) Ihre Heiligfte Pflicht mar, nebft der Bewahrung ver Keuſchheit, das heilige 
Beuer nicht auögehen zu laſſen — Vellej. II, 131: perpeiuorum Vesta custos ignium — 
hatte fie die8 verfehen, fo wurde fie dafür von dem Pontifer Marimus mit Ruthen 
geftrichen, wozu fie den entblüßten Hintern durch eine dünne Wand fleden mußte. 
Das Feuer wurde darauf an ver Sonne durch Brennfpiegel wieder angezündet. (Al. 
ab Alex. V, 12.) Die Reinheit der Flamme wird mit Veſta's jungfräulicher Nein» 
heit zufammengebracht; auch die Unfruchtbarkeit Beider verglichen (Ov. Fest. 6, 292 
sq. Plut. Num. 9. Aug. C. D. IV, 10.) Daß fie aber mehr ald eine bloße Beuerferle 
fey, erhellt aus ihrer Darftellung als matronale Breifin (Aen. 5, 744. 9, 259. Or. 
Fast. 3, 417. Marlial I, 71, 3.) Sonft pflegte man das euer der Vefta alljährlich 
am erftien März — dem Geburtötag ded Mars, welcher die erſte Veftale geliebt — zu 
erneuern (Ov. Fast. 3, 143. Macrob. Sat. I, 12.) ganz wie auf Lemnos (ſ. Vul⸗ 
canud), mad jet noch am Frühlingsfeft Huli von den Braminen gefhieht. Man 
erkennt hieraus die Beziehung des Erdfeuers (Veſta) zum Sonnenfeuer (Mars), 
deffen Wirffanfeit bei wiedererwachendem Lenze bemerkbar wird. Das Feſt ver Veſta 
fiel in den Juniug, in ven Monat des Krebfes, welchem von den Alten Juno — die 
Schweſter ver Veſta — ald Regentin worgefeßt ward, weil ver Mond ein feuchter 
Planet, und der Krebd den Aufenthalt am Waſſer liebt. In diefem Monat war 
Bacchus auf Efelzwillingen — ein Sternbild im Zeichen des Krebſes — durch einen 
Strom geritten ; vom Gfel wifjen die Mythen, daß fein Huftritt Quellen öffne. Der 
Eſel mar der Befta aber als der Hüterin des Palladiums, ſchon wegen feiner Brunf 
gebeiligt, und darum flanden an ihrem Feſte die Mühlen ſtill, und ver Gjel Hatte 
einen Feiertag. Ja ihm ward fogar an viefem Tage die Ehre, Bay er mi Aura 
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(ſ. d.), welchen ſonſt die Matronen der Fruchtbarkeit ſpendenden Monbgdttin opferten, 
und Kränzen belaſtet, durch die Stadt geführt wurde (Ov. Fast. 3, 311. Prop. IV, 1, 
21. Lactant. I. 21, 26.), angeblich zum Danfe, daß er durch fein Geſchrei die Keuſch⸗ 
beit der Vefla vor dem Priapud gerettet (Ov. Fast. 6, 343.). Der Veſta war unter 
den Pflanzen vie Giche heilig (Voss. Th. gent. IX.), mutbmaßlich weil Rhea Sylvia, 
die auch Ilia Cilex) hieß, die erfle Veſtale geweſen. Juno ald Negentin bed 
Junius hieß Kosisoa, ihre Identität mit Veſta beweift das Feſt der Beta, 
dad in diefen Monat fiel. Creuſa's Sohn hieß Sylvius (Serv. Aen. 6, 760.) 
Im Monat de Krebſes, wo die Tage zu wachlen aufhören, wird der Sonnengott 
latent, darum verfchwindet Creuſa — weil fie mit Beita, Heflia, der Schuggdttin 
Troja's ivdentifch vgl. Prop. IV, 4, 69: Iliacae felix tutela favillae — dem Aeneas in 
dem Brand der Eichenftadt Ilium, welcher am längften Tage fich ereignet haben foll 
(Wood Verf. üb. Homer ©. 253 d. deutfch. Ueberf.) ; aljo war Aeneas fein eigener 
Schwiegervater Latinus — Jupiter latiaris, der in ven 5 Schälttagen nach der Som: 
mermwende vom Cultus geſucht ward — und Aeneas erfie Gemahlin Greufa auch feine 
zweite: Zavinia od. Latuinia. Und nun wird begreiflich, warum Veſta's Dienft zuerft 
in Lavinium eingefeßt ward. Veſta, an deren Feſte Kuchen geopfert murben, ift ihre 
Schweiter Gered, die Mutter des Eleinen Jacchus, Demeter Boico die Amme des 
Dionyjus, die Jungfrau im Thierfreife „Spicam in manu tenens, puerum lactans etc.“ 
(Scaliger ad Manil.), varum ftellte man vie Ältere Veſta mit einem Kinde im Schoofe 
dar (Albric. Gent. de Imag. Deor. c. 17.) Als Rhea Sylvia des Mard Geliebte if 
fie auch deſſen andere Geliebte Anna Perenna (f. d.), die an ihren Feſte dem Volke 
ebenfall8 Kuchen ſpendete, und die im Fluſſe Numicius ertranf, deſſen Waſſer allein 
zum Dienfte ver Delta taugte (Serv.Aen. 7, 150.). — Auf einer Münze bei Angelont 
(bist. aug. p. 244 c. 40.) fteht fie hinter vem Altare, deſſen Opferfeuer vier erwach⸗ 
fene DBeitalen und zwei jüngere hüten. Auf einer andern Münze opfert nur Eine 
(Beger Th. Brand. II. p. Coss.) Der Kopf ift ſtets verfchleiert, in der Hand hält fie 
die Lampe oder eine brennende Badel (Id. ib. p. 546. 597.) Cine Münze des Kai⸗ 
ford Vitellius ſtellt He auf dem Thron figend dar, in der rechten Hand hält fie eine 
Opferichale, im linken Arne liegt ihr die brennende Fackel (Id. ib. p. 629.) An deren 
ftatt hat fie oft ein Szepter im Arm over dad Pallavium (p. 638.) over auch die 
brennende Rampe, fommt bald fißend, bald ſtehend vor (Du Choul de la Rel. des anc. 
Rom. p. 215. Mit dem Palladium und Szepter fieht man fie auf einem gefchnittenen 
Steine auch zwifchen den beiden zeugenden Potenzen, Mercur und Venus (Hermes 
und Aphrodite) fißen (Muflei gem. ant. II. 76). Veſta ift meift verfchleiert. Der 
Schleier (deſſ. Bed. f. u. d. Art.) fließt ihr den Rücken hinab, unter dem Gewand 
erkennt man aber noch das Diadem auf ihrem Kopf, und das Szepter in der Hand. 
(Monif. Anl. expl. I pl. 22.) in altes Denkmal ftellt fie, wie ihre Schwefter Rhea⸗ 
Cybele, mit der Manerkrone vor; denn Veſta ift auch die Erde. (Arnob. III. 32: 
terram Vestam, quod in mundo stet sola.) Veſta bat vie Kürforge für Mauern und 
Thore (Cic. Div. I, 45, 101.) Und weil Veſta die Erde, darum durfte ihr Opferges 
rärh nur aus Thongeſchirr beftehen, (Ov. Fast. 6, 261.) d. h. aus gebrannter Erbe. 
Weil Beita die Erde, darum ift ihr dad gebackene Brod Heilig, und die Mühlen, worin 
dad Getraide Dazu verarbeitet mard. Ov. Fast. 6, 310. Sie figt auf einem Throne, 
an defien linfer Seite eine Mühle mit einigen Aehren unter dem Steine, Im linken 
Arm bat fie dad Szepter, in der rechten Hand hält fie eine Schale, aus welcher eine, 
unter dem Throne fich herauf windende Schlange, frißt (Montf.I. 1. pl, 27.). Veſta 
ift alfo auch die Spenderin der Heilquellen, Hygien, nur owreıga ald Beichügerin 
der Stantömohlfahrt. Suidad (in Ing ayaiua I. p. 481.) gibt ihr auch die Trom⸗ 
mel, jened Symbol Eybelend ald Erdgöttin. Auch der Tempel der Veſta ftellte durch 
feine Rundung die Erde vor, das heilige Feuer in feiner Mitte die Erdwärme, welche 
Die helfen Quellen entftehen läßt. Cine Erdkugel hing in der Mitte des Tempelt, 
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um Die Erde mit ihrer Lage gegen ven Himmel vorzubilden. (Ov. Fast. 6, 269.). 
In den früheften Jahrhunderten befaß der Tempel der Vefta zu Nom, wie zu Herz 
mione (Paus. II, 35, 1.) noch fein Bild der Göttin, fie ward durch dad Feuer auf 
ihrem Altar repräfentirt. (Ov. Fast. 6, 295.) Died bezeugt auch Cicero (Oflic. VI, 
297): Esse diu stultus Vestae simulacra putavi: Mox didici, curvo nulla subesse tholo; 
Ignis inextinctus templo celatur in illo. Effigiem nullam Vesta nec ignis habent.“ 

Victor Prad. des Hercules als Sol invictus. 

Bietoria (Nıxn) Präv. der Minerva, weil durch ihren Beiftand mittelſt der 

die Dämonen verſcheuchenden Poſaunentoͤne (Athene oaAnıyE) oder mittelſt ihres 
Ziegenſchildes, der goldleuchtenden Aegid, im Titanenkrieg der Sieg fih dem Supiter 
zuwandte. In der fpätern Zeit trennte man die Nixn von der Athene, die Victoria 
von der Minerva, und gab fie, gleich der Bellona, vem Mars zur Gefährtin (Serr. 
ken. 12.) oder der Minerva ſelbſt. (Phurnut M. D. c. 20.) Auf. Münzen erfcheint 
die Siegesgöttin, wie die Nice, geflügelt, einen Lorbeer- oder Palmzweig in der 
Hand — weil dieſe appollinifchen Attribute ven Sieg des Lichtes fiber die Finfternig 
andeuten. Zuweilen hält fie in der Nechten einen Cichenkranz — die Eiche iſt das 
Symbol der Stärfe — in der Linken einen Schild, Den Sieg zu Lande deutet fie 
an, wenn fie auf einer Kugel (orbis terrarum) fleht, den Sieg zur See, wenn jie auf 
einem Schiffsfchnabel ſteht. (Hier läßt fih auch an Monpicheibe und Monpfichel 
denken!) Zuweilen fährt fie auch auf einen zwei⸗ oder vierfpännigen Wagen. (Die 
beiden Himmelslichter werden bekanntlich ſchiffend und fahrend gedacht). Die Flügel 
der Victoria follen das ſchwankende Kriegsglück verjinnlichen (Schol. Aristoph. Av.275.) 
Die Athener waren daher fo vorſichtig, ihre Nixn zu feſſeln. 
Victrix (NMxnpocdoç) Präd. ver Venus, weil ſie die Kämpfe der zerſtoͤrenden 
Naturkräfte durch den allen Weien eingepflangten Zeugungstrieb unſchädlich macht. 
Darum iſt die Waffe, mit welcher ſie kämpft, bie verliebte Taube, dieſe ſitzt auf dem 
Schafte ihres Spießes, (Borrioni collect. Ant, R. t. 36.) welcher fein anderer als vie 
Ovidiſche „virilis hasta“ if. Auf einer Münze der Fauftina hat die Göttin eine 
Victoria auf der rechten Hand ſtehen, die nebſt dem phalliſchen Palmzweige einen 
Spiegel hält, in welchem fie ſich beipiegelt (Angeloni h. a. p. 190. n. 44.). Diefer 
Spiegel ift.aber derjenige, in melchen auch die indiſche Gottheit hineinblickte, als fie 
die Welt fchaffen wollte (f. d. Art. Spiegel.) Auf einer Münze der Plautilfa lehnt 
fie fich mit dem linken Arme auf ein Schild, in der rechten Hand hält fie ven (Liebes⸗) 
Apfel, und vor ihr fleht der Liebeögott. (Id. ibid. p. 256 n. 32.) 

Vidar, Odins Sohn, gezeugt mit der Riefin Gerdr, Gott der Verſchwiegenheit, 
an Stärke faſt dem Thor gleich, iſt den Aſen hilfreich zugethan. Wenn ver Fenris⸗ 
wolf bei'm Weltuntergang den Odin verſchlungen haben wird, ſoll Vidar auf den⸗ 
ſelben losgehen, ſeinen Fuß mit dem Schuh (ſ. d.) von Eiſen dem Wolf in den Rachen 
ſtecken, dieſen auseinanderreißen, und ihn tödten. Vidar wird von Surturs Flammen 
unbeſchädigt, in die neue Schöpfung hinüberleben, fein Schuh iſt das Unterpfand 
des Heil. ’ 

Vidua (Xroa) Präd. der Juno im abweienden Monvliht. Der Tempel ver 
Juno vidua foll von Temenus errichtet worden fegn! Diefer ift der Hain Pros 
ferpinend oder jener der Menfchenopfer heiſchenden aricifchen Diana, der zürnenden 
Artemis arupgadıs, daher die Sage: als Here von Zeus ſich gefchieden, fey fie nach 
Stymphalus gefommen. Paus. Arcad. 22. Im Vollmonde ded „Stiers“ d. h. des 
Srüuhlingemonats, in der Conjunction der beiden Himmeldlichter hatten Oſiris und. 
Sid, Zeus und Here, Salon und Medea ihre Vermählung gefeiert. Iſis vor der 
MWinterwende, in der finftern Sahrhälfte ihren Gatten fuchend, ift die verwittwete 
Here, xñbe: orbata sc. luce. Jupiter viduus - ift demnach Zeus xaraxdovsog, 
Pluto, Daher wurde er, wie diefer, bei ven Römern außerhalb der Stadt verehrt, 
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von der Top verunreinigt, der Pontifer Maximus durfte ſich keinem Trauerhaufe 
näbern. — 

Viduns ſ. d. vor. Art. 

Bincentind (St.) wird abgebildet: in Diaconenkleidung, Roſt mit Zacken 
beſetzt und eiſernem Hacken (Mart.); der Rabe, der feinen Korper gegen die Raubvdgel 
ſchuͤtzte, neben ihm. 

Bier iſt die Signatur ded RRumlichen und Zeitlichen. (Phil. de opif. 
mundi: 7) tergag ri) T8 navrög doave TE xal xöous yavscsı YEyovas dexn). In 
erfterer Beziehung dachte man an die 4 Weltgegenden (Hiob 37, 3. 38, 13. Pf. 19, 
7. Jeſ. 13, 5. Ser. 49, 36. Esch. 7, 2. Zach. 2, 1 — 4. Matth. 24, 31. Apok. 
1,1. 20, 8. u. dft.) welchen im indifhen Mythus die 4 Welthüter: Indra im Öften, 
Yama im Süden, Baruna in Weften und Kuvera im’ Norden entfprechen (Baur 
Symb. II, 2. 8. 63. Anm.), im perfifchen Mythus die 4 Standfterne, Tafchter im 
Oft, Satevis im Weften, Benant im Mittag und Haftorang im Norden, (3. Av. II. 
p. 60.) woraus fich die 4 Knoten am Gürtel der Magier erflären, denn ihr Kofti 
(xeoro;) ift ein Sinnbild de8 Thierkreiſes, welcher in der Sprache der Aftrologen ein 
Gürtel; die Anlegung des Kofti war den Eingeweihten ein Zeichen der Einweihung 
in das Geheimniß des Weltbau’d (Hyde relig. Pers. p. 370. 441.). Bei den Juden 
waren die NAD MI III8 ded Daniel (7, 2.) wohl die Welthüter oder himmlischen 
MWächter (HT Dan. 4, 10.), denn mm find nicht als Winde, fondern als 
Geiſter, Engel zu verftehen vgl. Zach. 6, 5 und Apok. 7, 1. Daher von Hieronymus 
ald die A Schutgeifter der Völker verſtanden. Das find die 4 MY’TT oder Sog, die den 
Thron Jehovah's umftehen, deren jedes 4 Gefichter und 4 Flügel hat, der Thron feld 
ein Wagen mit A Rädern (Ez. Kap. 1. vgl. Kap. 10.) denn der geftirnte Himmel 
wird durch 4 Geftirne repräfentirt (Hiob 9, 9. 28, 34 sq.), doch find in den min 
des Ezechiel (Stier, Köwe, Adler und Menfch, aus welchen der Cherub befteht) wahr: 
fcheinficher diejenigen Zodia gemeint, welche die Stationen der Sonne waren zur Zeit, 
wo vor der Präcefilon der Nachtgleichen vie Jahrszeiten mwechfelten (ſ. Cherub). 
Aus ihnen erklärt jich dad Gebot AM. 15, 38. 5 M. 22, 12 ein Kleid mit 4 Qua: 
ſten zu tragen, um fich ſtets an die Gebote Gottes zu erinnern; die Kabbaliften neh: 
men deshalb auch A Welten an, als Allah, Beriah, Jezirah und Aſiah. (Kleufer 
Cmanationdfyftem dv. Kabb. S. 7. 12.) Dem Himmelentfpricht die Erde, den 4 Welt⸗ 
gegenden die 4 Enden ver Erde; dem Inder die Lotusblume wegen ihres vierblättrigen 
Kelched ein Bild der Welt und der Erde insbeſondere (Mitter Erdk. Aſ. 1. ©. 5.) 
dem Aegypter das Siftrum, megen feiner A Stäbe, womit der Takt (- Geſetz, Ord⸗ 
nung) bei der Tempelmuſik gefchlagen wurde; welche Ichtere felbft eine ſymboliſche 
Darftellung der Weltbarmonie, dad heil. Inftrument ver Weltmutter Iſis CPlut. de 
Js. c. 63. cf. Strab, X.) Dadurch wird Bähr (Symb. I. S. 161) an das imbifche, 
aus A Tonelementen zufammengefeßte barmonifche, Offenbarungswort AOUM erinnert. 
Am Eratofthenifchen Zeitalter verglichen noch Die Griechen die yrj oıxgusvn mit einer 
audgebreiteten Chlamys, und darum war vielleicht auch das Pallium der Römer vier: 
eckig (Tertull. de pall.); vie 4 Geſichter des Swantewit (f. d.) und Janus quadrifrons 
dürften vielleicht auf die Jahrszeiten anfpielen, aber die 5 Geſichter des Schiba 
erflären die Indier dadurch, daß er einer Nymphe nachgeblickt, und bei jeder Richtung, 
bie er angenommen, fey ihn ein neues Antlig hervorgewachfen. Rhode Bild d. Hindu 
1. ©. 246. Auch nehmen fie A Berge an: im Often Mandaram, im Süben Suvarid. 
van, im Weiten Somondam, im Norden Sruggam, aufihnen 4 Bäume Sudam, Capa⸗ 
dam, Alam und Navalanı, Immer Früchte und Blüten tragend, un fie ber 4 Para- 
diefe ꝛc.“ (Goͤrres Mytb. I. ©. 45.), auf vem Berg Meru liegt die Stadt Brahma’s, 
aus deren 4 Thoren 4 Flüſſe firdmen (Goͤrres ©. 46.). Nach Wilforb (As. Res. VI 
p. 488.) fließen 4 Ströme des inpifchen Paraviefes aus dem See Manfar nach den 
4 DBeltgegenven durch 4 Belfen, welche vie Sektalt won 4 Ihierköpfen haben, gegen 
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Süden ein Kuh-, gegen Weften ein Pferdes, gegen Norven ein Elephanten⸗, ‚gegen 
DOften ein Löwenkopf.” Die Chinefen verfegen dad Paradies auf den Himmeläberg 
Chuantun, aus welchem der Quell der Unfterblichfeit ſich in 4 alles ernährende Ströme 
zertheilt (Görres S. 49.). Der perftiche Paradiesberg Alborgi wuchs in 4 Zeit⸗ 
räumen von je zwei Jahrtauſenden zur Vollendung heran, auf ihm iſt Ormuzds 
Thron und die Verſammlung der Seligen. (Geſenius Jeſ. II ©. 319.) Auch Zo—⸗ 
toafter läßt dad Paradies von 4 Heilsftirömen bewäffert werden (Bdrred J. c. II ©. 
929.) Und die 4 Ströme des moſaiſchen Paradieſes haben bekanntlich die Vierzahl 
der Evangelien beftimmt, fo wie die 4 Veda's den A Gefichtern Brahma's ent- 
fprechen follen, und die 4 hermetifchen Bücher (Clem. A. Strom. VI, 4.) dem Hermes, 
welchem die Vierzahl gehört (Plut-Symp. IX, 3: ‘Ep et dd uadıora av de duöy 
N tere as dvansırar), welchem der Ate Wochentag (dies Mercurii) gemeiht iſt, weil 
er der Ate Planet, und welcher: der Vieredige (rerpayavog) hieß (Artemidor. Onei- 
rocr. II, 37.), auch als Erfinver des Würfels bezeichnet wird (Plut de Is. c. 12. Herod. 
1, 122,), und ihm überhaupt die Einführung von Zahl, Maaß und Gewicht zuge= 
fhrieben wird — %, bilden ein Ganzed. Den 4 Weltgegenden entfprechen die 4 
Weltreiche des Daniel (2,32 ff.), welche wieder ven 4 Metallen angepaßt find, gleich- 
wie bei Hefiod und Ovid die 4 Weltalter od. Jahrözeiten, dort alfo das Näumliche, 
bier das Zeitliche durch die 4 Metalle verbilpliht. Auch die Farben wurden zu 
Symbolen der Jahrszeiten verwandt. Zach. 6, 2. find die rothen Roffe wohl Repräs 
fentanten des Glutſommers, die ſchwarzen des Winters, wo dad Eonnenlicht am 
ſchwaͤchſten, die weißen des Frühlings, die ſcheckigen des Herbftes, die A Wagen aber 
find nur eine Vervierfachung ded einen Sonnenwagens (vgl. d. Art. Wagen.) Als 
gerade Zahl iſt die Vier gleich ver Zwei, Sechs und Zehn felten von guter Bedeu—⸗ 
tung, fie ift die doppelte Zwietrachtszahl (Dyas), und heißt darum nach dem Streite 
pgl. 93" quatuor mit PA pugno u. ffr. catr. i. e. quatuor, wovon Ketteri die Krie: 
gercafte. Darumwar nicht nur daß ifraelitiiche Lager nach der Vier geordnet (4 M, 
2,3. 10.18. 25.), fondern auch das indifche Heer, es führte ven Namen Caturanga (Vier⸗ 
eck) und das Ganze, fo wie jede, auch vie geringfte Truppenabtheilung muß aus ven 
vier Beftandtheilen: Clephanten, Wagen, Reiterei und Fußvolk beftehen, auch hier die 
Ordnung des Heeres in der Schlacht das gefchloffene Quarrè (Bohlen, Ind. Il ©. 68, 
72). Die Vier iftdie Zahl der Zeugung und des Todes. Aus Brahma's Urleib 
find die A Stände hervorgegangen, Amal hatte Brahma — denn auf vierfachem Wege 
wandert die Urfuhftanz in die Dinge, nämlich durch die Mutter, dad Ey, ven Samen 
und die Verwandlung — auch fich verförpert, mie auch der babylonifche Geſetz⸗ 
geber, der Fifchgott Danned ; aberim Aten WBeltalter tritt der Tod der Welt-ein, wie 
im 4ten Sahrquapranten das alljährliche Sterben der Vegetation. Die Früchte neu: 
gepflanzter Bäume gelten erft im Aten Jahr für reif (3 M. 19, 24.). die Menſchen⸗ 
frusht reift nach 40 Wochen, und das heiratöfähige Alter find 40 Jahre (1 ML, 25, 
10. 26, 34.). Um Jephthas Tochter ward alljährlich 4 Tage gefrauert (Nicht. 11, 
-40.) Iſis trauerte im jedem Herbſt 4 Tage um den von Typhon gemordeten Gatten 
(Plut. de Is. c. 39.) Gin Todter vrrunreinigt (nach) ven Rabbinen) im Umkreiſe von 
4 Ellen, und (beiden Indern) die Berwandten AO Tage (Audl. 1844 Nr. 270). Die 
Berwefung tritt am Aten Tage ein (oh. 11, 39.), die Periode ded Cinbalſamirens 
dauerte bei den Aegyptern AO Tage (1 M. 50, 3.), die in den Sarcophag einge: 
ſchloſſene Xeiche if, mit Ausnahme der Zähne nach 40 Tagen verweft (Plin. H, N. 
11, 96.). Kinder unter dem Alter von 40 Tagen wurden bei den Römern nicht ver- 
brannt, fondern begraben (Fulgent. Exposit, serm. antig. $. 7.). Die Stadt, wo 
Sara flach, hieß nach der Vier (1 M. 23, 2.), dort kaufte Abraham ein Erbbegräb- 
niß für 400 Sekel Silber (V. 16.). Die Bibel zählt nach 4 Generationen (1 M. 
15, 16. 2 M. 20,5. 34.7. AM. 14, 18.5M. 5, 9. 2 Kon. 10, 30. Ser. 15,3. 
Hiob 42, 16. Tob. 9, 11.), die Griechen aber nad Ama & Gelkleihtern, Arnd uie 
Mort, Realwörterb, IV. 3b. Ya 
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aur 16 Sterblichen beigewohnt, die erſte war Niobe, vie letzte: Alcmene, welche im 
16ten Gliede von jener abflammte, Zeus fing aljo in vemfelben Haufe an, Menſchen 
zu zeugen, in welchem er auch aufbdrte Diod. IV, 14. Hecataͤus führt fein Geſchlecht 
im 16ten Glied auf einen Bott zurück (Herod. II, 143.), daher die 16 Ahnen noch 
jeßt das nothwendige Grforberniß zu einem altaveligen Stammbaum. Bier ift aud) 
Zahl der Sünde (Am. 1, 3.) und folglich auch ver Strafe (5 M.25, 3. Ser. 
15, 3. Ez. 14, 21. Dan. 7, 7. 4 Eſr. 11, 40. Sir, 26, 5.). Da der Ausſatz eine 
Strafe (4 M. 12, 10. 2 Rdn. 15, 5. Herod. I, 138.), fo werden 2 Koͤn. 7, 3. nicht 
zufällig 4 Ausfägige erwähnt. Luc. 19, 8. wird Afältiger Grfag gefordert. Der Regen 
der Süindfluf währt 40 Tage (IM. 7,4.); Ezechiel (4, 6.) trägt die Sünden feines 
Volkes 40 Tage; ven Niniviten wird nach AO Tagen der lintergang ihrer Gtabt 
gevroht (Ion. 3, 4.), den Aegyptern 40 Jahre Verwäftung (Gy. 29, 12.) ; nad) ven 
40 Tagen, welche die Kundfchafter zu ihrer Miffion gebraucht Hatten, follten vie 
Iſraeliten 40 Jahre in der Wüfte als Beftrafung ihred Unglaubens zubringen (4 M. 
14, 34.); unter der Oberberrfchaft ver Philifter feufzten fie durch ein goͤttliches Straf: 
- gericht 40 Jahre (Nicht. 13, 1.); aber ihre Dienflzeit in Aegypten hatte fogar 400 
Sabre gedauert (1 M. 15, 13. Apſtlgſch. 7, 6.). Das Todtengericht der Aegypter 
am See Möris beftand aus 4 mal 10 Mitglievern (Diod. I, 92.) und die Feldge⸗ 
richte der alten Deutfchen aus 4 mal 4 Perſonen (Kreußler Altſächſ. Altertfum ©. 121.). 
An den Begriff ver Strafe fnüpft fich jener der Buße, daher ein drägiges Faſten (Apftig. 
10, 30.) oder gar ein AOtägiged (2 M. 34. 28. 1 Kön. 19, 8. Matth. 4,2.) , wie 
Boroafter, ald er ſich zu feinem Lehramt in der Wüfle vorbereitete (Zerduſcht Nameh 
e. 16.). Oben wurde die Bier auch in Beriehung auf Maaß und Gewicht ald die 
bereutfame Zahl bezeichnet. Nicht zufällig mochte daher Eſra (8, 32.) zum Wägen 
des Silberd den Aten Tag beftimmt haben, 4 Ellen lang iſt das eiferne Bett ded 
Rieſen Og. (HM. 3, 11.) Und Amal 4 Ellen waren dad Maaß des Nilanmuchfes in 
Memphis (|. v. Art. Pygmäen). Die Säule im Tempel war 4 Finger breit (Ser. 
52, 21.), die Vorbänge in ver Stiftshütte 4 Ellen breit, und 7mal 4 Ellen lang 
(2 M. 26. 2.). Das Räucherwerk der Stifishütte mar aus 4 Ingredienzien zufam- 
mengefegt (2 M. 30, 34.), im Cultus der Ifis aber aus Amal 4 Eſſenzen (Plut. de 
Is. c. 80.). Wie die Vier die Signatur des Maafes (2 M. 29, 40.3 M. 23, 13. 
1 San 9. 8. 2 Kön. 6, 25.), foder Zahl überhaupt (Suid s.v. agıYuog,) daber nur 
der vierte Theil gesäblt (AM. 23, 10) oder getödtet (Apok. 6. 8.); und insbeſondere 
al8 unbeſtimmtes Zeitmaaß vermendet, denn im buchftäblichen Einne haben Eli ald 
Richter, Saul. David und Salomo ald Könige, fchwerlich gerade 40 Sabre Juda und 
Iſrael vegiert (vgl 1 Sam. 4, 18. 2 Sam. 5, 4. 2 Ehr. 9, 30. Apfligfch. 13. 21.). 
ebenfo Moe, wenn er, wie jener König von Tartefjud (bei Herodot I. 163.) volle 80 
Sabre berifchte und im 120iten Jahre ftarb. 

Bierzig ſ. dv. vor. Art. 

Birbins (F. Bis vir) der wiedergeborne Hippolytus (f. d. Art.) 

Bögel 1. Thiervdienft. 

VBolutina eine Gdttin der Römer, die über die Hülfen (BoAßog, wovon 
volvo) des Getraides geſetzt war Aug. C. D. IV, 8. 

Vuleanus (2% i. q. Muleiber: der durch Feuer Schmelzende PR — mulceo) 
in feinem römiichen Namen ald Schmied aufgefaßt, ift im Griechiichen: der Ur 
heber des Feuers (RMEN 28 Hp-asorog), daher fein mit Myſterien verbun 
vener Cultus auf der vulcanıfchen Infel Lemnos, deren König Lamus (Acuog v.2 
flammare) ver gefräßige Feuergott felber war, Lamia nur die weibliche Hälfte des von 
der eigenen Mutter aud dem Himmel geflürzten und dadurch binfend gemorbenen 
rußigen Feuerdämong welcher im Aetna Donnerfeule fchmirdet. Darum wird unter 
feinen Bätern auch Mänalius (der Rafenve v. paıyo, manio, die Manen find Schred⸗ 
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gefpenfter wie die Lamia) mit aufgeführt. Cic..N. D. II, 22. Ober Suno foll ihn 
ohne Zuthun eined Manned geboren haben (Hes. Th. 927. Apid. I, 3, 5.), weil — 
ohne Luft (Hon) keine Flamme entftehen kann. Seine hinkende dämonifche Geftalt 
veranlaßte die Sage von feiner Auferziehung durch Affen (Nat. Com. II, 6.). Wirklich 
iſt der geichwänzte Cerchon unter feinen Söhnen. Satan ift der Spötter, dad kobald⸗ 
artige Weſen des rußigen hinkenden Feuerdaͤmons verfchafft ven Olympiern „unaus= 
löfchliches Gelächter.” Daß er der gegen Gott enıpdrte Geift, welcher dadurch feinen 
Sturz vom Himmel herbeigeführt, deutet die Mythe dadurch an, daß Prometheus 
ein Sohn des. Hephäftus fey. Darum jchreiben die Mythen dem Prometheus vie 
Ihat feines Baterd zu. Prometheus follte Athenen nachgeftellt haben , und dies vie 
Urfache feiner Feſſelung an den Felſen ſeyn. (Ereuger II S. 653.) Gr hatte den 
ätherifchen Geiſt in irdiſche Leiber bannen wollen, died war die Sünde: Prometheus 
war in feinem Sohne Aetnäus (Paus. IX, 25, 6.) felber der in den Aetna vermiefene 
Bulcan. Der Abfall wird in vie Zeugungdluft gefeßt, darum ift Venus Vulcans weibs 
liche Hälfte, das verführerifche Weib Paudora ein Kunftwerk des Hephäftus Hyg. f. 
142. und dad Unheil bringende Haldband, (f. d.) welches Venus der Hermione als 
Hochzeitsgeſchenk gab, ebenfall8 aus der Hand dieſes Feuerkünſtlers hervorgegangen, 
Paus. Beeot 40.; ferner das diamantene Ne, worin er dad ehehrecheriiche Paar eins 
fing, jened Symbol der Köcpermwelt, der einjchließenden Materie, der Urheberin aller 
Zeugungen; ferner den Ballaft der Sonne (Ov. Met. 2 ab init.), die unter den Ster- 
nen prangenve Krone Ariadnend (Petav. Uranol. II 51.), den Sonnenmwagen (Ov. Met, 
2, 106.), den Sonnenfabn (Athen, Xi p. 469.), venehernen Stier des Aetes (Schol, 
Apollon. 3, 409.), den Hund vor dem Tempel des cretifchen Zeus (Schol. Od. 19, 518.), 
die Himmel, Erde und Untermelt verbildlichenden Tripoden Iliad. 15, 373.u. a. m. 
Denn der Umlauf der Sonne beflimmt die Jahresperioden. Zeit ift Zeugung ıc. darum 
ſchuf er auch das phallifche unalternde Szepter des Zeus (f. Stab), ven ven 
Mutterſchoos entfprechenden Becher des Telephus, den dem Erdenſchoos entfprechenden 
Kaſten (vgl. Arche),worin Eurypylus den Schickſalsgott Aeſymnetes mit vor Troja 
brachte u: a. m. Die Speculation ift der Sünde Sold. Wie nun Prometheus im 
Namen männlicher Seitd dad Denken al die Urſache des Abfalls bezeichnet, fo bie 
„brenneude“ Pallas, die Tochter des gleichnamigen Zeuerriefen als die mit ihr iden⸗ 
tifche Metis, und Meduſa weiblicher Seits ald AyawotoßsAn. Hephaͤſtus und 
Athene haben eine gemeinfame Natur (Hoasorog de xowrv xal ’Adıva Yvoıy 
byovrsc ſagt Blato). Sie, bie bei ver Schöpfung der Körperwelt dem Vater Zeus — 
aus defien Hirn fie entiprungen, nachdem Hephäftus mit feinem Hammer Geburtshilfe 
geleitet, wie Hephaͤſtus aus der ‚Hüfte der Here — beigeflanden, war von Hephaftus 
mit feiner Liebe verfolgt worden, und die Frucht dieſer Berbindung war der 
„Erdmann“ Erechtheus od. Erichthonius (Adam nach vem Falle der Irdifche, vor⸗ 
hin war er lichtglänzend.). Auch zu feinem andern Sohne dem „brennenden“ Arda⸗ 
lus (ardor) ſteht Minerva ald Erfinverin der Flöte in Verwandtſchaft. Als Feind 
des himmlischen Lichts äußert ſich Bulcan in feinem Sohne dem „böfen Cacus, welcher 
die Sonnenrinder in die Höhle zieht; Lucifer, welcher einen Theil der Engel verführte, 
und in feinen Fall mit hineinzog. Mit Unrecht haben die von der moſteribſen Prie⸗ 
fleriehre ſich entfernenden, die Goͤttergeſchichte nur phyfiich auffaſſenden Griechen, 
welche die daͤmoniſchen Kennzeichen Vulcans zu verwiſchen firebten, fein Hinten aus 
des Feuers Natur oder aus der fchiefen Sonnenbahn erflärend, den Agyptifchen Phthas 
(das ſchaffende Elementarfeuer) mit dem unterirdiſchen Schmiedegott verwechjelt, wels 
her feine Kunft auf ver-Schlangeninfel Naxos (ſ. d.) erlernt hatte (Creuzer I, 
S. 571.), obgleich Erfterer nichtd von dem böjen Dämon in feinem Charakter ent⸗ 
decken läßt. Gr heißt vielmehr als Weltbildner: Der gute Geiſt (Ayadodaluov). 
Freilich mußte der alte Phthas, als fich der griechifche Mythus feiner bemädhtigte, 
in eine. Mehrzahl von Perſonen fich zerlegen lafien. Da mar ver Som Scan 
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des Edlus (Himmels) und der Hemera (Tagesgbitin), der andere Phthas des Nilus 
Sohn, der dritte lemniſche, Jupiters Sohn (vgl. Od. 8, 112.) wozu noch der vierte, 
der (eigentliche daͤmoniſche) fizilifche fommt. (Cic. N. D. IH, 22.) Dem Goͤttervater 
Phthas verwandt ift aber nur der vemiurgifche Hephäftus, deſſen Wirken Piato, nad 
der Agyptifch-myfteriöfen Xehre, von dem dionyſiſchen (noinoıs diovvosaxı) ald ein 
bephäfteifches (Npaıord reuxtog) unterſcheidet. Die dionyſiſche Tätigkeit bringt 
jeden einzelnen Theil ded Univerſums hervor, Hephäftus hingegen if das Prinzip des 
Zuſammenhaltens dieſer Beſonderheiten; darum ift dad Ne, worin er die beiden 
coſsmogoniſchen Potenzen: Wärme und Feuchte — Mars und Venus, welche durch ihre 
Berbindung die Harınonla erzeugen, weil Streit und Ginigung die Weltorbnung 
bervorbringt — eingefangen hatte, fein Werk. Feuer und Wafjer wiverfireben einander, 
daber der Kampf des Hephäftus mit dem Fluffe Xanthus (Iliad. 21, 342), aber um 
zu ſchaffen, ift ihre Verbindung unerläßlih, Darum nehmen die Meergbttinen Eury⸗ 
nome und Thetis den von Himmel geftürzten Bott — d. 5. den irdiſch werdenden 
Geiſt — liebreich in der gewölbten Grotte auf. Bei ihnen verweilt Hephäftus neun 
Sabre, bei ihnen ſchmiedete er feine Kunftwerfe ıc. (Iliad. 18 395 sq.) Hier erwäge 
man, daß die Alten vie materielle Welt eine Höhle (f. d.) nannten, daß den Griechen, 
wie den Indern und Scandinaviern, die Neun die MWeltvauer bedeutet (f. Neun), 
daß „ſchmieden“ (fabrico revyo) in der hieratifchen Sprache: Zeugung beveutet 
(f. Schmied), jegt erſt erhält jene Mythe ihren vollftändigen Sinn. Selbſt das 
Mundfchenkenamt des Hephäaftus im Olymp, wie der Spott des Apulejus (Met. VI 
p. 125: Vulcanus coenam coquebat) erklärt ſich aus der myſtiſchen Bedeutung des 
Eſſens und Trinfens, und ded Becherd als Schöpfungefeffeld, daher iſt auch Hermes 
IdupaAkıxog der erfte napavvugıog, Camillus; und der Krug (ſ. d.) in den Hoch⸗ 
zeitöceremonien der Athener ein fo wichtiged Sinnbild. Schon ald Cabirenvater war 
Hephäftus ein Kruggott (vgl. Ereuzer 11. ©. 403.) sc. als fchaffende Potenz, aber 
alle Körperfchöpfung ift Folge des Abfalld von Bott, und fo mag Prometheus als 
Menfchenbilpner wohl ein guter Dämon heißen, aber eben dadurch hatte er den Zorn 
der Bdtter herausgefordert, wie Adam, ald er der Gottheit gleich ſeyn wollte. Bel 
Hephäftus hingegen ift, wie in der irdiichen Schdpfungsgefchichte, das materielle 
Schaffen nicht die Urfache, fondern die Wirkung der Vermweifung aus dem Himmel, 
Und daß Moifafur (f. d.) in der Unterwelt, Bulcan im Aetna feinen Aufenthalt ans 
gewiefen erhält, ändert an ver Sache nichtd, denn die Sizilier dachten fich den Aetna 
als den Eingang in die Unterwelt. Selbſt der Hammer des Schmiedegottö, welder 
vieleicht auch auf feine Namendbildung eingewirft haben fonnte — denn marcus 
flammt v. PR, das nurein Dial.v. non ift, alfo marceo == mulceo, beide enthalten 
den Begriff des Zerreibens, Schmelzens ıc., welches eine Wirfung des verzehrenden 
Feuers — ift im chriſtlichen Mittelalter ein Attribut des Teufels geworben, welcher 
Legtere feine Abflammung vom nordifchen Feuerdämon Kofi noch jegt nicht ganz vers 
läugnen fann. Auf Bildwerken erfcheint Vulcan mit einer ſpitzen himmelblauen 
Mütze auf dem Haupte (Voss. Th. gent.IX, 20.) als Symbol ver bläulichen aufmärtd 
lodernden Flamme; die Zange hat er in der Hand; er fit oder ſteht vor feinem 
Ambos und fchniiedet einen Helm (Maffei gem. ant. III. t. 26.). Zuweilen ift ex nadı, 
zuweilen mit einem alten Lumpen befleivet (Chartar. Imag. 61.). Auf alten Denk 
mälern erfcheint er ſtets mit einem Bart, das Haar hängt nachläßig umher. (Mont. 
Ant. expl. I. 1. pl. 46.) In Rom feierte man dem Vulcan am 23. Auguft die Vul- 
canalia, wobei man ihm Thiere in's Feuer warf, um dadurch Keuershrünfte abzuwen- 
den (Varr. L.L. V, 3.). Von feinen Opfern mußte die Flamme Alles verzehren (Voss. 
Th. gent. II, 63.). Unter ven Thieren waren ihm der Löwe — deffen Maͤhnen Flame 
menzungen verbilplichen — und der Hund mit Anfvielung auf die heißen Hundstage 
— beilig, unter den Pflanzen die leicht brennbare Fichte. Die Athener hielten ihm 
Badeltehe (Aaunabdopopsa). die Römer verbrannten ihm bie eroberten Waffen. 
Bultaruns (I vnaios) Präd. des Apollo, |. Brler, 
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Wachtel (vie) iſt das Symbol der Wiedergeburt. Herecules, der Jahrgott, 
erwaachte auf feiner Ohnmacht, als Jolaus — deſſen Name auf die Jugend (lovAog, 
julus) des Jahres binweist, und welcher felbft nur ein Präd. des Hercules redi- 
vivus iſt — eine Wachtel ihm vor die Naſe Hielt (Bochart Hieroz. I, 1, 15.). Der 
Euhemerismus, welcher überall Rath weiß, will diefe Mythe nach feiner hiſtoriſtrenden 
Auffaffung fo erftären: Hercules war mit der Epilepfie (!!) behaftet geweien (Aristot, 
Problem. sect. 80. init.). Dagegen war Wachtelgehirn ein fpecififches Mittel (Galen. 
e, 155.). Möglich, daß eine folche Erfahrung die ſymboliſche Beveutung der Wachtel 
gegeben, denn dorv& flanımt v. deYog, 000, orior aufftehen, und ihre heilende Wir: 
fung erklärt auch Ihren hebr. Namen: in coturnix vgl. I salus: u salvus. He⸗ 
sales führt das Präv. corijo als Wiederbringer des Lichte. Darum opferten bie 
Bhdnizier ihm Wachteln (Creuzer I. ©. 362.). Delos, die nad) der Offenbarung 
(dn Acõ) des Lichtes benannte Infel, hatte, weil die herumirrende Latona auf ihr zur 
Rube gefommen war, den Namen Oprvyıa erhalten. Die Göttin war felber die 
Wachtel, deren Geftalt ihre Schweſter, die „Sterngöttin” Afteria bei Delos angenom⸗ 
men hatte. Nämlich die „vunfle” Leto (Anrco v. Adam lateo) war nun fichtbar 
geworden, darum hieß fie auf Delos: Acrspia: Stern, Licht (Hes. Th. 409.). War 
nan die Wachtel Bild ver Mievergeburt und des Heils, fo ift zugleich erklärt, warum 
bie. Sfraeliten in der Wuͤſte neben dem Himmelsbrode Manna aud) mit Wachteln ges 
fpelöt werden. Die Wachtel ift Symb. des Wiedererwachens aud dem Tode, 
darum iſt es dieſer Vogel, um vefientwillen das „gute” Prinzip Ayadov von dem 
lebenfeindlichen plutonifchen Adraſt (f. d.) In Schweinsgeftalt getöbtet wurde (Ptolem. 
Heph..’ap. Phot. p. 156. ef. Herod. I, 43.): Und Welder (Eret. Colon. 65. ff.) iſt 
ver Wahrheit ziemlich nahe gekommen, wenn er meint, die dprv& fey, ihres Namens 
wegen Symbol des Zeus iYupaAdıxog, und fo habe er als Wachtel mit der Leda — 
dieſe ift Leto — Apollo und Artemis (die beiven Himmelslichter) erzeugt. Artemis 
dervyıc iſt nämlich Vorfteherin der jungen Brut (dpradig) vgl.’ OpYdvng Priapus. 

-. W3age (die) das befannte Sternbild befindet ſich auf den abenplänpifchen Sphaͤ⸗ 
ren in den Händen der „Jungfrau“ (Afträa, Dice, Themis), weil fie auf dieſes Sterns 
bild folgt, auf orientalifchen Sphären aber in der Sand eines Greifes (Saturn, welcher, 
wie Dice ,. die Schatten im Taartaru richtet). Man bat fälfchlich Die Wage auf die 
Tag⸗ und Rachtgleiche bezogen, und aufdie römifche Aequitas oder Justitia fich berufen, 
bie abet von der Themis (f. d.) wohl zu unterfcheiven ift. Sollte die Wage auf das 
Aequinoctium fich beziehen, fo fragt fich, warum fie nicht auch Im Frühlingsäquinoe: 
tium ihren Plag einnimmt? Die weltliche Händel ſchlichtende Juſtitia darf aber mit 
ver Dice der Hellenen durchaus nicht verwechſelt werden, welche das weibliche Seiten- 
ſtuck des Saturn iſt, den die Phönizier LZudux (PT justus eig. Sıxarog, denn dad 
Stw. iſt PIT dlxcico) d. 1. den Richter nannten, weil man ſich die mit ven Sternen 
Anentiflzirte Seele (vgl. d. Art.) um die Herbftgleiche in die finftern Regionen des Hades 
eingiehenn dachte. Nur der dritte Theil der Sterne des Thierkreifes ift gemeint — 
entweder wegen des vreitheiligen Jahrs der Alten Diod. 1, 26. das die Indier in ſechs 
ZJahbrszeiten abtheilen, darum wird Oſiris im Herbſt getödtet, aber um die Winters 

wende ‘von den Prieftern durch ihr sdpnxapev ald Wievererftandener begrüßt; oder aus 
„einem Grunde, welcher gleich nachher angeführt werden ſoll — das find die von dem 

mitber „Wage* gleichzeitig heliakiſch auffteigenven „Schlangengeflirn* verführten Licht: 
geifter (Apoc. 12, 3. 4.), die der Drache mit feinem Schwanze (dem nieberfleigenven 
‚Knoten der Monpbahn in ‚ver Eklipſe) auf die Erde warf. (Diefe ift in der Idee 
gleichbedeutend mit dem Schattenreich ald Gegenſatz des Lichtreichd.) Als Symbol 
der durch den Thierkreis jich herumwindenden Mondbahn zieht er die Sterne deſſelben 
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gleichfam mit fich unter den Horizont hinab, indem er ſich felbf Hinabwälzt. Nur 
den dritten Theil der Sterne enthält ver Thierfreis, weil man alle Sterne in drei 
Klaffen abtbeilte, in Sterne des Zodiaks, in Sterne dieſſeits und in Sterne jenfeits 
deſſelben. Bis an die Sterne dies⸗ und jenſeits deſſelben reicht Die Mionabalih nicht, 
darum verführt in indiſchen Mythud der Drache der Finſterniß Meifafur nur einen 
Heinen Theil ver himmliſchen Geiſter. Die Schlange Ariman kam den Zendfchriften 
zufolge im Zeichen der Wage, „im fiebenten Jahrtauſend“ (d. h. Mosat) in Die Welt. 
Ariman beißt auch die „Schlange des Winterd”. Das „SchlangengeRirm“ folgt nad 
‚ber „age“ auf die „Jungfrau“, darum fol ein Weib mit der Schlange bat Nebel 
in die Welt gebracht haben. Wie die Jungfrau, das Weib, die Urſache des Abfallt, 
zugleich auch vie Nichterin feyn konnte, beweist bie Identität der Nemeſis, die den ver 
bängnißvollen Apfelzweig in ver Hand hält, mit der Dice; und daß Mroferpine durch 
den Genuß eined Sranatapfeld dem Schattenreich verfallen, dort felber die Tobten 
richtet. So iſt der in den Tartarus geflürzte Kronus dort der Todtenrichter und 
Rhadamanth fein Liebling d. h. fein alter ego. Vom Sammael oder Satan heißt es, 
er werde am Ende der Tage fich wieder in einen reinen Seraph umwandeln, aber er 
felbft der aus dem Himmel geftürzte, ift der Anfläger vor Gott, der Befallene zugleid 
der Richter. Der Höllenprache ift dem Apoftel Betrus zufolge, ein Löwe, der da fucht, 
wo er ein Opfer verfchlinge ; aber ver Erzengel Michael, welcher die Seele Moſis ihm 
zu entreißen firebte (Gy. Jud. B.9.), wird ebenfall8 mit einem Loͤwenkopfe geſchildert 
(Orig. c. Cels. VI.). Allein da Michael (vgl. d. Art.) als Schugengel der Juden (Dan. 
12, 1.) und ald „Engel des Angefichtö" mit Jehovah identifch ift — der Midrafd 
Schemoth Rabba f. 404. c. erinnert: „Wir wiffen durch Tradition, Daß an allen 
Stellen ver Schrift, wo des Michael gedacht wird, die göttliche Schechina darunter zu 
verſtehen iſt“ — fo fließen auch beide Mefen in Eines als Weltrichter zufammen. 
Das Felt dieſes Erzengeld wird im Monat der „Wage“ gefeiert. Als Seelenrichter 
gibt ihn ein Zeugniß Dupuid zu erkennen: „Dans l’eglise de St. Marie des Anges, don! 
le Pape Pie IV. a fait Ja consecration on voit les sept archanges, sur le grand auiel 
aulour de la vierge et Michel a cette inscription: Je suis pret ärecevoir les 
ames." In Dichtungen des Mittelalters wird ein Streit ver Engel und Teufel um 
die außfabrende Seele geichilvert. Beide wollen fie in Empfang nehmen. An ver 
Engel Spige ſteht Michael, der auch die Seelen zu muügen beauftragt ift (Grimm 
Myth. ©. 796. d. zw. Ausg.). Bei Beaufobre (Hist. de Manich. H.p. 625.) hält 
Michael eine Wage in der Hand. Damit flimmt überein, daß auf der per 
fifchen Sphäre im erftien Decan der Wage ein Greis mit drohender Miene, 
eine Wage in ver Hand haltend, neben fich den Kopf ded (Höllen-) Drachen abgebilttt 
ifl. (Scaliger Not. ad Manil. p. 343.) Damit ftimmt ferner überein, daß in den 
erfien zehn Tagen des Thiſri (des Monats der „Wage“), welche von den Juden 
die „furchtbaren Tage” (EST 2°) genannt werten, Gott die Welt richtet, und das 
Schickſal der Menfchen für das neue Jahr entſcheidet. Der erſte Tag eröffnet das Jahr, 
an ihm wird die Bofaune (f. d.) geblajen, damit der Ankläger im Himmel nicht ver: 
nommen werde (Talmud Tract. Rosh hashana f. 16.), und der zehnte Tag ift der Ver⸗ 
fühnungdtag. Der Rabbi Abarbanel, wo er des Pofaunenfefled oder Neujahrstages 
gedenkt, fommt er auf die Aftrologen zurüd, welche das Zeichen dieſes Monats unter 
dem Bilde eined zornigen Greiſes darflellen, der in feiner rechten Hand ein 
Mage, in der linken offene Bücher. hält (f. Molitor Phil. d. Gef. II. S. 461.). 
Wirklich beten auch die Juden an jenen zehn Tagen, daß fie in Die „Bücher des Leben? 
eingelchrieben werden möchten” (D’2)E DT NE03 War). Und am Verföhnungsfeke, 
in vielen Gemeinden auch an den Neujahröfefte, büllen fie fi in die weißen Gterbe 
Tleiver. Das Bild ift aus Dan. 7, 9. ff. „Der Alte ſetzte fih, fein Kleid war 
ſchneeweiß, fein Thron Feuerflammen, defien Räder Srannten, das Gericht 
ward gehalten und die Bücher wurden aufgethban. (In ven Muf 
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japhgebeten am Neujahräfefte werben „Thron“ und „Räder” als befondere Engelgats 
tungen. — vgl. Goloff. 1, 16. — um Beiltann vor Gott. angerufen.) Mit obiger 
Stelle aus dem Daniel vgl. mau Kap. 5, 27.: „Man hat dich in eine Wage gewogen 
und zu leicht befunden.” Lengerke Comm. 3. d. St. erinnert an Kap. 41, 1. im apo⸗ 
erypbiichen Buche Henoch: „Nach dieſem fah ich die Beheimnifje des Himmelreiches 
je nach feinen Ubtheilungen und der Werke der Menfchen, mie fie dort wägen auf 
Wagen.“ Zwar ift im Daniel nicht von einem jährlichen Gericht die Rede, und die 
Apok. 5, 1. gebotene Nachahmung läßt eher eine Parallele mit den Weltgerichte zu. 
Aber Hier tritt folgende von Gifenmenger (II, ©. 550.) aus rabb. Schriften gegebene 
Nachricht vermittelnd ein: Alle Menfchen werden im Anfang des Jahres gerichtet, und 
wird da@ Urtheil gefällt, wer zum Tode beftimmt, wer zum Leben einnefchrichen merve; 
das andere Bericht erfolgt nach der Trennung der Seele vom Leibe, und entichieden ob 
Paradies oder Hölle ihr Aufenthalt werbe ; das dritte Gericht wird am Tage des gro⸗ 
Ben Gerichts nach der Auferftehung der Todten gehalten werten.” Die Frage: Wozu 
ein jüngſtes Gericht, wenn fchon die Seele nach der Trennung vom Leibe gerichtet 
worden ? mag Zoroafterd Lehre beantworten, denn ſchon im Zend- Avefla wird dieſes 
wiederholten Todtengerichtd erwähnt vgl. III. p. 125. (Bun: Debeidh XII. und XXI. 
p. 111— 112.). Alſo eine Barallele zwiichen dem jährlichen Gericht und dem am 
jüngften Tage wäre gegeben, und das Mittelglied zwiichen Beiden ift dad Gericht der 
Seele nach dem Tode, von den Rabbinen 2377 DSOTT genannt, ein Blaubendartifel, 
deffen Uriprung man, wie faft alle rabbinifchen Grillen im Zoroafterichen Religions: 
foflem aufjuchen mag, denn im Zend: Avefta II. p. 337. (Vendidad Farg. VII.) lautet es: 
nDer Gerechte wird weder Stoöͤße noch Wunden im Grabe leiden, unn der Tag 
feiner Zebensunterfuchung der vierte nad) feinem Tode (vgl. Joh. 11, 37.) 
wird ihm ein Tag der Erquickung feyn.” Uber nicht nur diefe Vorftellung ift in den 
Jélam übergegangen (f. Munkir u. Nakir), fondern auch jene vom jüngften Ge: 
richt. Hr. v. Hammer führt in f. „Fundgr. d. Dr. IV. als Beleg dafür..eine Stelle 
aus der türfifchen Dogmatik an, die wieder auf den Korantext fich ftüßt. Sie lautet: 
„83 wird (beim jüngften Gericht) eine Wage aufgerichtet werden zur Abwägung 
der guten und böfen Thaten. Diejenigen, deren tugenphafte Handlungen überwiegen, 
gehen in's Paradies, diejenigen deren laiterbafte Handlungen fchwerer find, in 
die Höfe. Der Korantert, morauf fich dieſe Glaubenslehre gründet, lautet: „ Und 
die Wage an jenem Tage it Wahrheit, und derjenige, deſſen Wag⸗ 
ſchale ſchwer il, unter den Seligen, derjenige aber deffen Wag: 
fhaleleihtift, gehört unter die, welche ihre Seele verderbt haben.” 
Der zu Gonftantinopel i. I. 1804 (3. d. Hevichra 1219) gedrudte Gommentar des 
obermähnten Katechismus fegt hinzu, daß Gabriel das Geſchäft des Wägens verrichte.“ 
Bei den Ghriften ift e8 Michael, diefe Abweichung if aber kaum eine, denn die Rab⸗ 
binen fagen: Michael richte die Seelen der Sfraeliten, Gabriel die der andern Völfer, 
Gabriel heißt au im Talmud (Sanhedrin) der Urtheilsſprecher (7392) und Schließer 
(179), meil von ihm feine Appellation an Jehovah weiter Statt findet. Gabriel 
wird mit einem Ochfenfopf abgebildet, er ift alfo ver Höllenrichter und Gtiervater 
Minos, ver indifihe Stier Dharma, welcher im Batal die Seelen der Gererhten richtet; 
aber Yama heißt er, wenn er die Seelen der Laſterhaften verurtheilt. Sein Strom 
Hamuna erinnert an den Styr der Griechen. Ueber ibn müflen vie Todten in vie 
Unterwelt. Die Aftrologen zeichneten in den erflen Decan ded Zeichend die „Wage* 
den Styx bin (Firmic. VII, 12.), alfo ift der allgemeine Tod der Seelen von der Idee 
in die Zeit der Herbſtgleiche gelegt, nicht nur bei den Hellınen, fondern auch bei den 
Andern. Denn der Monat der Wane heißt auch bei ihnen nad) dieſem Sternbilde, 
nänlich Tula (v. tal = rom hünaen sc. ver Wagfchale). Diefem Monat flebt hri ven 
abenvländifchen Aftrologen der Planet Venus vor — alio Aphrorite uelavıg, Mes 
meſis, Perſephone, Dice — bei den Intern der mit dem Halsband von Todienfchäneln 
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geſchmückte Verbrenner Schiba (ſ. N. Müller Gl. d. Hindu Tab, 1.), deſſen Incar⸗ 
nationen Dharma und Dama find. Das dieſem Monat entſprechende Zodion: ein 
Tiger, Schiba's Reitthiee — woraus fich erklärt, warum der griechifche Repräfentant 
des Weinmonats ebenfalls auf einem Tiger (vgl. d. Art.) reitet, und warum Winckel⸗ 
mann diefes Thier als Symbol des Herbftes deuten konnte. Schiba reitet aber zuwei⸗ 
len auch auf einem Stier (f. d.) gleichwie Dionyfus 'HBov ald rauvpouoogpog jelber 
der Stier; Die Nyniphe, welche Dionyſus in Tigergeftalt über ven Fluß Tigris getragen 
haben ſoll, hieß nach dem Rind: Alpheiibda (HOR Bac). Das mahnt wieder an ven 
Stier der Gerechtigkeit Schiba ala Dharma. Sonnerat (Reiſ. n. Oſtind. J. ©. 195.) 
erwähnt eined gegen das Ende des Septembers einfallenden Feſtes Awani Oton, wel⸗ 
ches dem Schiba geheiligt, und an welchem Tage die Brabmanen ſich in dem heiligen 
Fluffe baden, und den Gott um Vergebung für alle das Jahr hindurch begangenen 
Sünden anflehen. (Das Baben wird auch von den Juden am Borabeud des Neujahr 
and des Verföhnungstages für unerläßlich gehalten.) Schiba’s Battin heißt abwech⸗ 
felnd Durga und Kali. In diefen Monat fallen daher auch die Feſte beider Göttinnen. 
ALS Beranlaffung die Durga zu feiern nennt man ihren Sieg über den Drachen Mois 
fafur, welcher in diefem Monat, — wo die Kräfte ver rauhen Jahrszeit fich entwideln — 
den Krieg gegen die Götter unternahm (vgl. d. Art. Durga), alfo ver Kampf Mis 
chaels mit dem Höllendrachen, welcher gleichwie jener des Hercules mit der. Hydra und 
des Apollo mit dem Python in die Herbftgleiche fiel (f. Ztſchr. f. Alterth. 1842 Heft 
XI.). Der Kali (Tovesgättin) wird Ende Sept. In ihrer Stadt Kalikut ein Faſttag 
gehalten, und die Nacht hindurch zu ihr gebetet, auch für die Seelen der Verflorbenen 
ihr Opfer gebracht (Holwell Nachr. v. Hindoſtan S. 294.). Hingegen von den Wifch- 
nuiten, denen Wifchnu an die Stelle des Schiba rückt, erzählt Paullinus (Reif. ©. 
314. 346.), daß fie ein Herbftfeft Onam dem Wifchnu feiern, weil er um dieſe Zeit 
die Könige richte; alfo wieder ein Anklang an das jüdiſche Neujahr als Gerichtätag 
über die Volker, Bei N. Müller a a. DO. S. 245. erfährt man, daß Wifchnu dem 
Schreiber des Todtenrichters Hama die Allwiffenheit mittheile, damit Hama 
von ihm erfahren koͤnne, was auf Erden gefcbieht, um die Serle ded Todten gererht 
richten zu Fonnen. Dama bat aber mehrere Geifler zu Behilfen bei feinem Todten- 
gericht. Er bedient fich demungeachtet noch eines Spiegeld, in welchem er die guten 
und böfen Handlungen der Menfchen erblickt, um ein gerechted Urtheil über fie zu 
füllen. Seine Diener erproben die guten und böfen Handlungen 
der PVerftorbenenauf einer Wage, in deren einer Schale die Seele 
des Verftorbenen, in der andern aber ein noch jet in Inpien 
übliches Gewicht befindlich iſt; — oder fie zählen mit weißen und ſchwarzen 
Kügelchen (wie fie in Indien noch jet zu Berechnungen dienen) die guten und böfen 
Handlungen der Abgeſchiedenen zufammen, um fo über den Zuſtand der Eerlen ur: 
theilen und ihrem Gebieter von ihren Verdienſten und Verſchuldungen Nachricht 
geben zu Fünnen. (Paulin. Syst. Brahm. p. 178. sq. Dort findet man auf Tab. XXI. 
eine Abbildung von Yama's Gerichtöhof nach einem invifchen Gemälde.) Gegen das 
Wägen der Seele erklärt fih Hr. v. Hammer (Fundgr. IV. in feiner Befchreibung 
ber weibl. Mumie im k. E. Antifenfabinet zu Wien.) Wir geben feine eigenen Worte: 
„Nicht, wie man bißher glaubte, Die Seele, fondernihre Thaten werden 
abgemwogen." Zu jenem Irrthum verleitete die yuyooracla des Aeſchylus, obſchon 
auch dort Feine Seele, fondern die xrjoes des Achilles und Memnon gegeneinander 
abgemogen werden. Böttiger (Arch. d. Mal. ©. 99. Anm.) behauptet zwar ein 
Verſchiedenheit der aͤgyptiſchen (Seelen:) und griechifchen (Schickſals-) Wage, allein 
find nicht die Handlungen des Menſchen die entſcheidenden Looſe feines Schickſals? 
Dei Aeſchylus und Homer — dort gilt e8 den Troern und Griechen (Iliad. 8, 69.), 
ſowie dem Hector und Achilles (22, 209.), Virgil bat dieſe Stellen ſich zum Bor- 
bilde genommen, wo er den Jupiter, währen? Aeneas und Turnus mitfanımen Fämpfen, 
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die Wage bed Berichts zur Hand nehmen, fie erſt gleich machen und das Schidfal von 
Beiden auf die Wage legen läßt; darauf fpielt Perfius 4, 10. an: Scis enim jJustum 
gemina suspendere lance Ancipilis librae — werden aber nicht die Handlungen Eines 
Menichen, fondern die Lebens: und Todeslooſe von zweien gegeneinander abgewogen. 
Die Wage der Gerechtigkeit kommt auch ſchon im 63ſten orphiſchen Hymnus (B. 7.) 
vor. (nAdorıykıv Bpıagjoı napeyxäivayrıg anAnorac.) Daß hier die Thaten 
gewogen werben, nicht die Seele felbft, ergibt fich daraus, daß die Seele, die auf dent 
Mumiendrett fünfmal vorfommt — das erftemal dem Horus opfernd, das zweitemal 
bei der Toptentaufe knieend, das drittemal bier vor ver Gerichtswage auf ihren Ferien 
ſitzend, das viertemal vor den Thron der Iſis eingeführt, das legtemal hinter demjelben 
in ver hoͤchſten Glorie der Seligkeit ſtehend — immer in derfelben Geftalt abgebilvet, 
und mit verfelben Farbe gemalt. Diefelbe fit hier neben der Wage in betender demuͤ⸗ 
thiger Stellung den Audfchlag des Wägens abwartend. Sie kann alfo nicht zugleich 
auf ber Wagfchale jigen, worin eine Eleine von ihr ganz verfchienene Figur mit einer 
Feder auf dem Kopfe und einer Fever in dev Hand erfcheint. (Die Feder ift nach Hrn. 
v. Hammer Sinnbild des Gebetes, des Hymnus, daher die Mufen mit Federn auöge:- 
ftattet, die Habichtöfeder dad Priefterfombol Biod. 2. 87. Vielleicht ift in der Feder 
der Aufflug der Seele nach den himmlischen Regionen angedeutet?) Ebenſo fißt die 
Seele auf ver Papyrusrolle bei Denon neben der Wage auf der Lotusblume, und nicht 
in ver Schale jelbft, worin die Eleine befiederte Figur, die man biöher für die Seele 
gehalten, eine von derfelben ganz verichiedene Geſtalt iſt. Alſo Die guten und 
böfen Handlungen werden gewogen. Aber in welcher Schale ift nad 
Bute, in welcher das Böfe? Auf dem erwähnten Gemälde figt in der rechten Wag⸗ 
fehale die Kleine befleverte Figur (die begeifterte Andacht), in der linken ein herzfoͤr⸗ 
miges Gefäß (vas iniquitatis, der Sit der Begierden iſt das ‚Herz vgl. Horap. 1, 7.). 
Der Sinn beider Hierogiyphen wird noch mehr durch das Benehmen des Wagemei: 
ſters beleuchtet. Diefer ift nicht Anubis, wie man bisher glaubte, fondern ber vor 
dem Thore der Unterwelt ald Hüter liegende Wolf, alfo ein Gerichtdengel. Als folz 
her entführt er die Seele der Mumie, und ift bier zum Wägen beftellt. Er zieht mit 
der linken Hand an ver Wagſchale, worin dad herzfürmige Gefäß liegt, und taucht 
mit der rechten gegen den andern Wagbalken hinauf, um die Seite des Boͤſen herunter 
zu. ſchnellen.“ Da nun Zive der Myſterien war: die Seelenach dem Tode ded Leibes 
vor neuen Wanderungen in andere Körper zu wahren, und fie zu demjenigen Stande, 
aus welchem fie als aus ihrem natürlichen Sige der Vollkommenheit gefallen, unmits 
telbar nach ihrem Scheiven aus der flerblicyen Hülle, die fie biäher bewohnte, gelangen 
zu lafien — weshalb es auch von den Eingeweibten in die höbern Geheimniſſe hieß, daß 
fie dem Leibe nach bereit8 der Erde abgeftorben; ferner aus dieſem Grunde in den 
Sleufinien am neunten Tage Kibationen den Manen dargebracdht (Meurs. El. o. 30.), 
denn durch das Eingießen des Weines in die Grube ward den Unterirdiſchen geopfert; 
und auß diefem Grunde in ven Myfterien der Aufzunehinende in den Tempeln ſchon 
bei Leibes Leben Styr und Elyſium zu ſehen befam (vgl. d. Art. Myfterien ©. 
225 — 228.) — fo erflärt fi aus dem Vorhergehenden fattfam, warum die größern 
Geheimniſſe in welchen die letzte Weihe ertheilt wurde, in dem Monat der „Wage“ 
begangen wurden. Laſſen wir den Kaiſer Julian über diefe Materie felbft reven. Er 
fagt (Orat. V, p. 325.): „Die Sahredzeit, wo die Finfterniß wieder die Herrfchaft über 
die Welt erhält, Fann auch auf unfere Seelen ven Einfluß des boͤſen Prinzips, das 
nun wieber mächtig wird, beforgen lafien. In diefem Zeitpunft ſtellt ſich alfo zumeiſt 
das Beduͤrfniß heraus der jich von uns entfernenden Sonne zu Chren die Myfteriens 
feier zu begehen. Dies ift eine Art von Vorkehrung oder Heildmittel, während vie 
zur Frühlingszeit ftattfindenden Myfterien nicht mefentlich nothwendig, da ja ohnehin 
die in unfere Gegenden wiederkehrende Sonne die Seelen zu ſich ruft, und fich als ihr 
Heiland zeigt. - Denn warum follte die wohlthätige Einwirfung der Sonne auf tie - 
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Geſchopfe ver Erde nicht auch in moraliſcher Hinficht möglich ſeyn? If doch das 
materielle Licht eine Ausſtrahlung des göttlichen Kichtes! Warum follte e8 aljo nicht, 
auch auf reine Seelen feine Anziehungsfraft bewähren " Alfo in dem Zeitpunkt, 
wo bie phnfifche Finſterniß zunimmt, flrchtete man auch in moraliicher Hinſicht Arts 
mans Ginfluß, dann bielt man es jür die rechte Zeit zu demjenigen Weſen Gebete 
empor zu ſchicken, von dem der Pfalmift (91, 4.5.) fagt, daß ed ven Gläubigen, „mit 
feinen Fittigen decke, auf daß er nicht erfchredde vor den Grauen der Nacht, vor dem 
Tod, ver im Finſtern fchleicht 1.” Darum find bei den Juden noch jegt bie erfien 
zehn Tage ded Monats der Wage die „zehn Bußtage“ (Mardn a” mloy), mo bad 
all jaͤhrliche Bericht Gottes Über vie Weſen ergeht, ein Vorſpiel des furchtbaren nad) 
dem Tode, und des allgemeinen Weltgerichts am jüngften ver Tage. 

Wagen (der) als Viergeſpann iſt bei den Perſern ein gemdhnliches Bild des 
Weltalls — fo erklärt ſich die Fabhaliftifche Bezeichnung: ey > riI2Q für bie 
Engelmwelt, welche aber, weil auch Dämonen ihren Antbeil an ber Weltregierung 
haben, zur Unterfcheidung von jenen „bimmlifchen Wagen” auch eine RU 73299 
entfteben ließ — wie der Wagen durch fein Gefpann in Bewegung fommt, fo das 
Weltall durch die 4 Prinzipien, vie 4 Elemente, vier Jahrs- und Tagszeiten. Weber 
den Wagen ald Bild der Welt und fein unaufbörlichee Fahren vgl. man Dio Chry- 
sost. Orat. 34., welcher von den Magiern auch angibt, fie hätten die Gottheit befungen 
eg TEAELOV TE xal noMToV jvioxov rõ reAgıorars üpnarog, die 4 Pferde deutet er 
auf die Elemente (f. d. Art. Roß). Die 4 Roſſe am Sonnenwagen der Roͤmer be: 
zeichneten durch ihre verfchiedene Farbe die Elemente (Isidor. Sevill. Orig. 18, 36.), 
und bei den circenfifchen Spielen waren vierlei Wagen und vier Rotten Wagenlenker 
xara ra reocapa oroyeia (Lyd. de mens, III, 26. IV, 25.). Allen Sonnen: und 
Mondgottheiten werden Wagen zugefchrieben. Nicht nur Zeus, Neptun, Pluto, He 
lius, Ares ıc., fondern auch Here hat einen Wagen, ven Athene mit ihr befteigt (Iliad. 
5, 720—776.). Auch Demeter und Kora figen zu Wagen, auch Aurora, Ampbitrite, 
die Nereiden (Aesch. Prom. 135.). Aphrodite auf einem von Tauben gezogenen 
Mufchelmagen, Hermes fährt mit Widdern, wie der nordifche Thor mit Böden. Der 
Nerthus heiliger Wagen war mit Kühen, jener der Freia mit Katzen befpannt. Holda 
und Bertha erfcheinen gewöhnlich auf Wagen fahrend, Brynhilde führt, wie Demeter, 
in einem Wagen zur Unterwelt. In der inpifchen Mythologie ift dad Reiten allge 
meiner, nur Surya fährt auf feinen: fiebenfpännigen Sonnenmwagen. Andere Götter 
reiten auf Thieren oder Vögeln, welche ihre Attribute find, fo Schiba auf dem Etier, 
Wiſchnu auf der Schlange, Brahma auf vem Ehwanıc. Auch in der deutfchen Goͤt⸗ 
terwelt herricht dad Reiten vor. Wodan, Baldr, Hermodr, Odin u.a. reiten. Selbſt 
göttliche Frauen bevienen fich ver Pferde, die Walkyren reiten durch Luft und Waſſer, 
gleich Odin, Freia und Hyndla auf Eher und Wolf, Zauberinnen auf Kagen u. ſ.w. 

MWeagenführer der Heroen in der Ilias und fonft find die Sonnengötter 
felbft, dies geht fchon aus der Namensbeveutung ver meiften hervor, der Wagen ift der 
Sonnenwagen, die Roffe die Sonnenroffe, die Peitfche in ver Hand des 7vroxog der 
Sonnenſtrahl, und weil die Veitfche (f.d.)ein phalliſches Symbol, was fchon aus dei 
Eitte am Lupercalienfefle wahrnehmbar, wo dad Berührtwerden von derſelben bie 
unfruchtbaren Frauen in gefegneten Zuftand verfegen follte, fo erklärt fich daraus, 
warum auch Gros (in der Anthologie) nvsoxog heißt. Vgl. d. vor. Art. 

Walhalla (v. i. vie Todtenhalle, denn val bedeutet Tod, daher: Walkyre, 
diejenige, welche ded Helden Tod beſtimmt, Wablftatt f. Todtenflätte), die Wohnung 
der im Kampf gefallenen Helven, fie zählt 540 Ihüren, weil e8 9 Himmel gibt (vgl. 
d. Art. Kabbala ©. 354.); durch jede Thüre jchreiten auf einmal 800 Einherier, 
weil dieſe Zahl mit ter erftern multiplizirt 432,000, alfo das indiſche große Weltjaht 
gewonnen wird. Wie man dem irdifchen Serufalen gegenüber ein himmlifches erfann, 
ſo zog der Normann umgekehrt Walhalla auf vie Erde herab; denn Grimm weidt 
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na, wie. auch eine Königshalle, worin Helden zechen, den Namen Valhöll führt. 
Und weil die Walhalla mit Goldſchilden gedeckt war, fo haben angelſaͤchſiſche Dichter 
den Himmel eine Schildburg genannt. In „Wulframs Leben“ wird dem Friſenkoͤnig 
Radbot ein goldglaͤnzend Haus gewiefen, das ihm nach dem Tode bereitet fey (Grimm 
"„Deutfche Sag “ Nr. 447.). 

Walkyren (die den Tod Türen oder fenden vgl. d. Etym. d. vor. Art.) die 
Todedgdttinnen des ſcandinaviſchen Nordens, fie zogen in der Schlacht ven Helden 
voran, welche fallen follten, eigentlich jind ihrer nur 3: Gudr, Rota und Skiuld, aber 
zumeilen wird ihre Zahl vergrößert. Dann werden fie verdoppelt und heißen: Skuld, 
Skögel, Gunnr, Hildr, Goͤndel, Gnieskögul. Gewöhnlich reiten 9 zuſammen auß, 
einige unterfcheiven 9 weiße und 9 ſchwarze, dieſe nah Norven, jene nach Süder 
zeitend. Andere nahmen die verhängnißvolle Zahl 13 an, und nennen fie Hrift, Miſt, 
Skeggoͤld, Skögul, Hildr, Thrudr, Hloͤck, Herfiöte, Goͤll, Geirahoͤd, Randgrid, Radgrid, 
Reginleif. Sie reiten in den Krieg, bringen des Kampfes Entſcheidung und ge⸗ 
lelten die Gefallenen in den Himmel. Wenn ſich ihre Roſſe ſchütteln, trieft von den 
Mähnen Thau in die Thäler. Wie die Parjen find auch ſie mit Spinnen beichäftigt. 
In dem 158flen Kap. ver Nialdfaga ſieht Dörrudr durch einen Felſenſpalt ſingende 
Frauen an einem Gewebe jißen, wobei ihnen Menfchenhäupter zum Gewicht, Dürme 
zun Garn, Schwerter zum Spul, Pfeilezum Kamm dienen. (Grimm Myıh.S. 397.) 

anne (die) murde in ven Müyfterien des Dionyfus, welcher davon Auswirng 
hieß, dem Einzuweihenden aufden Kopf geſetzt — auf die Köpfe ded Brautpaard ebenfalls, 
um anzudeuten: Multiplicamini! Daher die Fruchtſchwinge mit dem Phallus in Wins 
delmann’8 Mon. ined. Nr. 26. Nun erklärt fi Ge. 3, 134. vgl. dad Opfer bed Pri⸗ 
apus bei Maffei gemme ant. fig. 3. tab. 40. der Eleine Bacchus war ein perfonifizirter 
Bhallus, daher diefe Wanne feine Wiege — Servius (Ge. 1, 166.) gibt ihr die Bes 
deutung ber Seelenreinigung: der Menich, jagt er, foll in ven Myſterien gereinigt werden, 
wie das Getraide durch die Wanne. 

Wappen (vie) vervanken nicht ihr Daſeyn erft den Kreuzzügen. Man gibt 
zwar zur Urfache ver Erfindung an: „Damit bei der Art der Bewaffnung nıit geichlofe 
jenem Helm und dem Zufammtenfluß fo vieler Völker dieſe im Schlachtgetummel hätten 
unterfchleben werden innen.” War diefed aber nicht, fragt Kopp (üb. Entf. d. 
Wappen ©. 97.), in allen vorhergehenden Kriegen eben fo nöthig? Konnte man 
nicht Leichter in Aften ven Franken vom Sarazenen unterfcheiden ald in Europa den 
‚Guropäer vom Europäer? Hatten nicht ſchon in den älteften Zeiten kriegführende 
Bölker ihre Unterſcheidungszeichen? Ueberdies auf alten Reiterfiegeln der oben zuge⸗ 
fpigte Helm: immer vorn offen, fo daß man dad ganze Geficht erkennen kann, erfi auf 
neuern Siegeln kommen vie Helme oben platt und vorn gefchloffen vor. Wappen, 
fügt Kopp binzu, finden jich fchon im graueften Altertfum, nur muß man nidt an 
_ unfere nach ven Regeln ter Heraldik abgefaßten denken. Wir treffen fie auf Siegeln, 
Schilden, Fahnen und anderm Kriegögeräthe an. Wappen find Waffen fchon dem 
Namen nad), auch im Sranzdjifchen (armes). Nun legen fchon bie Alteften Dichter 
Ädren Kelten Schilde bei mit Symbolen geziert. Der älteſte griechiſche Geſchichts⸗ 
‚Schreiber, Herodot, erwähnt ſchon des auf dem Schilde des Sophanes befindlichen Anz 
ters, Pauſanias eines Lowenkopfs auf dem Schilde Agamemnons (auf einem freilich 
lange nach Agamemnon verfertigten Denkmale, fonft wäre es ein Ochjenfopf geweien). 
Wer die hetrurifchen Vaſen (bei Hamilton u, A.) betrachtet, wird auf den Schilden 
der daſelbſt abgebildeten Helden: Schlangen, Sterne, Schneden, Anter, drei Kugeln, 
Menſchen⸗ und Ziegenköpfe u. a. Unterfcheivungdzeichen bemerken. Selbſt an ihren 
Schiffen hatten die Alten dgl. Unterfcheidungszeichen,, die Samier den Eher (Herod, 
Hl, 59.), die Phönizier ihre Patäken (Ibid. II, 37.), die Trojaner die phrygiſchen 
Zömwen (Aen. 10, 157.), weil Aeneas und Afcanius Evpvasov heißen, mit dem 
Ebwenfell geſchmuͤckt find. Das Ihier gehörte ver Aphrodite wie der idaͤiſchen phrygiſchen 
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Gebe. Schon in ven Alteften Zeiten Hatten. Staaten: und Städte ihr Maudiges Wap⸗ 
yon 4. B. Athen bie Eule (der. Athene), der Peloponeſus die (aphrodiſiſche) Schildkrote, 
She Delier den Stier (des Apollo), Corinth den (neptunifchen) Begafud, Samos den 
Ban (ver Here), Rhodus vie (aphropififche): Rofe. Daß dgl. Symbole nicht bloß 
auf Münzen vorkommen, ſondern auch auf Siegeln geftochen waren, bezeugt Strabo, 
Welcher von den Locriern des Abendlandes erzählt, fie hätten auf ihrem dffentlichen 
Giegel (ri dnuooın oyeayldı) ven Hefperud eingegraben. Auch dad ber Gamier 
nennt Planudes (vit. Aesop.) ein Öffentliches (Anpocıo» SanrvAor), If aber ein 
üffentliches Siegel etwas anders als cin Wappen? Daß auch Die Germanen 
igre Schilde bemalten, erwähnt Tacitus an mehrern Stellen. Bon ven Salliern be⸗ 
richtet daſſelbe Diodor (V, 30.). Un vie Unterfcheivungszeichen der Völker reiben 
ſich die der Kbnige. Auf dem Siegel des babylonifihen oder ſyriſchen Seleucus mar 
eu Anker, auf dem des Spartanerfönigs Arius. ein Kar, der eine Schlange in feinen 
Klauen hält, welche Befchreibung bei Joſephus durch Münzen der latedaͤmoniſchen 
Könige, auf welchen daſſelbe Bild noch zu fehen iſt (Hopp Palaeogr. crit. IV. $ 803.), 
beftätigt wird. Auf dem durch Herodots Erzählung berühmt gewordenen Siegelring 
des Tyrannen Polgerates war eine Leyer, wenn man dem Glemend Olauben beimeſſen 
darf. Gäfar Hatte auf feinem Siegel, weil ex fih von der Mutter des julifchen Ge⸗ 
ſchlechts herleitete, Die bewaffnete Venus. Daß fchon die ägyptifchen Prieſter ihr Siegel 
hatten, berichtet Herodot (II, 88.). Aus den Geſetzen der Aegypter gegen Siegelver: 
fälfcher (Diod. 1. 77.), und aus ven Scarabäen ihrer Soldaten (Aolian. H. A. L, 19. 
Plut. de Is.), erfahren wir, daß die Siegel bei ihnen fehr häufig geweien. Von den 
Babyloniern bezeugt Herodot (1, 195.), daß jeder fein eigenes Siegel gehabt. Curtius 
fpricht von Privatfiegeln der Griechen ; Gicero, Plautus, Salluft von denen der Römer. 
Pompejus hatte in dem feinigen einen das Schwert führenden Löwen, Mäcen einen 
Broich, Blinius d. J. ein VBiergefpann u. |. m. Daher unterfchied man zwifchen einem 
unbekannten Siegel (Curtius IN, 7, 12.: epistolam obsignatam annulo, cujus signum 
hand sane notum erat) und einem befannten. Bei letzterm fonnte man beurtheilen, 
ob es auch von. ber angegebenen Perſon fey. (Plaut. Bacch. IV, 9, 62. Pseud. IV, 2, 
45. Amphitr. I, 1, 266. Trin. III, 3, 61. Cic. ad Attic. 6, 1.) Auch die Erblichkeit 
diefer Siegel ift zu beweifen, meniger.auß einer Stelle in Ovids Metamorpbofen (7, 
423.: Cum pater in capulo gladii cognovit eburno signa sui generis efc.), da 
Moeten feine allzuglaubwürbigen Zeugen find, auch Hier überhaupt nur von fabelhaf⸗ 
ten Weſen die Rebe ift, als vielmehr aus dem Gefchichtfchreiber Div Caſſius (51, 3.), 
welcher vom Kaiſer Galba erwähnt, daß derfelbe, auch als er ſchon Kaifer geworden, 
fortgefahren habe, mit feinem Bantilienwappen (npoyovixd ogpoaylouarı), einem 
vom Bordertheil eines Schiffes hervorfhauenden Hunde, zu flegeln. Und Sueton be 
richtet vom Kaifer Claudius, daß er willfürlich dem römifchen Adel vie alten Familien⸗ 
wappen genommen, dem Torquatud die Kette, dem Gincinnatus dad Haar (c. 35.). 
Die Erblichkeit ver Siegel bemeiien noch folgende Zeugniffe ver Alten: Lentulus Sura 
fiegelte mit dem Bilde feines berühmten Ahnherrn (Cic. in Catil. 3, 5.: est verv 
signum notum, imago avi .tui clarissimi viri), Scipio d. J. mit einem Ringe, auf 
weichem der Kopf feines Vaters geflochen war (Val. Max. III, 5, 1.). Gegen den nicht 
Durch eigene Thaten begründeten Ahnenſtolz eifern fihon Ovid (Amor. I, 8, 66.) und 
Horaz (Sat. I, 6, 3.). Bon Stammbäumen der Römer ſprechen Statiud (Sylv. HI, 
8, 43.) und Plinius (XXV, 2.). Wenn die älteflen Siegel der Staaten und Kerr: 
ſcher ihre Duelle im Cultus finden, fo daß jede Stadt daB Bild wählte, unter welchem 
fte ihre Schupgottheit verehrte — fo gehören die drei Lilien in Frankreichs Wappen 
urſpr. der celtifchen Iſis, welche fie fpäterbin an unfere liebe Frau abtreten mußte, 
und der Ochſenkopf im medlenburgifchen Wappen weist auf den dort unter den heid⸗ 
nifhen Slawen meift berrfchenden Stiervienft hin, vie in Syrien vorzugsweife ver: 
ehrte Taube war das Wappen der Aſſyrer vgl. Zeph. 3, 1. — wenn in ber Folge 
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Privatperfonen zu Münzen (f. d.) und Siegeln folche Bilder wählten, bie auf ven 
Namen des Beligers anipielten, vgl. ob. die von Sueton erwähnte Kette des Torqua⸗ 
tus und dad Haar des Cincinnatus; — im chriftl. Mittelalter ahmten auch Stäpte 
dieſes Beifpiel nach, fo hat Lyon einen Löwen, Bern einen Bär u. f. w. — fo findet 
fih doch auch ſchon frühzeitig, daß mancher fein Ebenbild dazu wählte. So fol 
Alexander, wad den Occident betroffen, mit feinem eigenen, was den Orient angegan⸗ 
gen, mit ded Darius Bild gefiegelt Haben. (Gorl.Dact. p. 10.) Unter den römijchen 
Kaifern that Died Auguft zuerft (Dio Cass. 51, 3. Suet. Aug. 50.) Von Hadrian be: 
zeugt es Spartian (c. 26. Als Vorbeveutung feines Todes, führt er an: „annulus, 
in quo imago ipsius sculpta erat, sponie de digito delapsus erat“). Bon Trajan, 
Antonin, M. Aurel und Lucius Verus hat man fogar noch Siegelabprüde, in wel⸗ 
den ihre Köpfe zu ſehen (bei Ficoroni Piombi antichi tab. 2.). Bon Gordian tft 
auch der Siegelring felbft erhalten (Hist. de Pacad. des inscr. I. p, 216.), ebenfalls 
mit feinem Kopfe und der dazu paffenden Umſchrift. Cchon dos Wort Siegel, sigil- 
lum, signum gibt hier den Beweis, denn signum flammt v. orıyo flechen, graviren, 
die Griechen brauchen dafür dad Wort runog, die Hebräer 92UQ v. 92 runo, was 
alles vafjelbe bedeutet, namlich: Abdruck eined Bildes, Und pecania dürfte weniger 
eine etymologifche Anfpielung auf das vor der Einführung des Geldes ald Taufchwerth 
gebrauchte Vieh enthalten, als auf die Thierbilver, unter welchen die Schußggottheiten 
der Länder, Städte, Familien ſich verftedten. Das chriftliche Mittelalter entlchnte 
von den Alten anfänglich den Kopf des Eigenthümers auf Wappen und Münzen, fo 
noch die Merovinger. Aber unter ven Garolingern folgte ſchon das Bruſtbild, nach 
und nach wuchs dad Bild zu einem Mann heran. Nun erblidte man den König auf 
dem Throne, ven Geiftlidden im Ornat, den Ritter gewaffnet zu Roſſe, feltener zu 
Fuß, (daher auch der Ausdrud in den Urkunden: imagine sua signare). Danun bie 
Hauptfache im Ebenbilde beftand, fo wundere man fich nicht, daß auf den älteften 
Siegeln, in welchen die Herzoge von Baiern, Lothringen, die Landgrafen von Thürinz 
gen, die Grafen von Habsburg, Flandern, Holland u. f. w. dargeftellt find, nur Reiter 
mit Schilden vorkommen, auf welchen noch gar fein Wappen befindlich. Erſt fpäter 
ald man bemerkte, daß viele Reiter ſich durch nichtd von einander unterfchieven, kam 
man auf den Gedanken, auf den Schild, den der Ritter trug, ein unterfcheivended 
Zeichen anzubringen. Zuletzt wählte man, der Kürze halber, nur den Schild zum 
Siegel, Hierin liegt der natürlichfte Uebergang von dem Ebenbilde, womit 
das ganze Mittelalter fiegelte, in einer fortlaufenden Kette bis zum neueften heu⸗ 
tigen Wappenſiegel. 

Waſſer (das), weil ed ſowohl auflöfenvde als ſchaffende Kraft beſitzt, iſt 
Sombol des Lebens (7 9040000- rñe Yyeveoeng ovußoAov Simplit. in Epicteti 
Enehiridion c. 12.) und des Todes zugleich; daher nicht nur Die filchgeftaltete Kebens: 
göttin, die Urheberin alles Lebens (Venus sub pisce latuit Ov.Met. 5, 331.) die Meer» 
entflammte; und der fijchgeftaltete Triton durch den Ton feiner Muſchel vie natur» 
feindlichen Giganten in die Flucht fchlägt; fondern Neptun ift auch Thürhüter des 
Hades, die wafjerichöpfenden Danaiden find im Schattenreich , und die abgefchiebenen 
Seelen müflen über den bie Unterwelt von der Oberwelt abfcheidenden Strom. Die 
Kinder Jakobs find aus den „Wafſern Juda's“ hervorgegangen (Jeſ. 48, 1.) — was 
die Rabbinen geiitlich deuten, mit Beziehung auf Pf. 42, 2. Jer. 2, 13. daher füßes 
und falziges Wafler: reine Lehre und Irrlehre, der Waffermangel in der Wüfte nicht 
die Urfache, fondern die Folge des geſunkenen Gottvertrauens, denn die h. Schrift iſt 
das Waſſer des Lebens — die Urmutter der Phönizier heißt Anobretb (NIE 
überquellender Strom), alled Zeitliche hat feinen Anfang im Wafjer, darum iſt bie 
„fließende“ Rhea des Kronud Gemahlin, und ald Rhea Sylvia — die auch Ilia 
hieß, weil Kronns in Phönizien: Iſus — Die Urmutter der Römer, nämlich vie 
„feuchte ÖAn; und der Heiland Heralles ocarijo hat audy ala Rruggeit Anrauebd)e 
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vas Praͤd. ‘YARog, woraus fpäter fein Lieblingtknabe hervorgieng, der mit / dem Nunk⸗ 
ſchenk Ganymedes im Olymp und dem Hyacinth (Yaxındog v. Une uridus) des Apollo 
deſelbe Idee ausarh.kt, d. H: die zeugeube Friſche — daher oroe v. Um; nepos v. fir: 
BEP: VENTO, nosci v. vco, propago v. urn, d-vno "22 ffr. nara v. raem, — fein 
Becher der. Weltkeſſel, aus welchem der Seelenvater (Bacchud pater) die. aus beim 
Himmel in die Geburt herabkommenden Seelen ven Ginnenraufch, das Vergeffen ihrer 
himmliſchen Abkunft, trinten läßt. Aber wenn fie aus ver Korperwelt ſcheiden, fo 
trinten fie aus dem Letheſtrom wieder Bergeffen des irbifchen Seyns. So iſt Waſſer 
Ted und Leben zugleich; der als Fiſch incarnirte Wiſchnu, das erhaltende Waſſer⸗ 
element, der indiſche Hercules, erwarteter Welterldſer am Ende der Tage, bewacht 
dennoch das Gefaͤngniß in der Unterwelt (Patal), dort wo Neptuns Tochter, bie 
„Wellenwanblerin“ Cymopoleia dem Rieſen Gyges vermählt ift, und wo die Rieſen 
ſich unter den Waſſern ängftigen und die Hölle aufgedeckt iſt“ (Hiob, 26, 5:); und 
das vom Neptun abflammenve, vom Oreus den Namen entlehnenve, fehweinszahnige 
Meerungeheuer Phorcus hat die Böttinnen des Alters gezeugt. So iſt dad Wafler 
die Grenzlinie zwiſchen Geburt, Tod und Wievdererzeugung — neAcycg v. I9B separa 
vgl. AsAsxuc die trennende Axt und umgekehrt: margo v. mare — daher find vie 
Prieſter, als Mittler zwifchen Himmel und Erde, zwifchen Bott und Menichen: Brüfe 
fenmacher, yegvoaioı in Gleufid, pontifices in Rom, und der Regenbogen (ſ. d.) 
die „Seelenbrücke.“ Gin norvenglifches Lied gedenkt einer Brücke in die Unterwelt 
(Thoms anecd, c. 89 sq.) Die Brüdenhüterin ver Hela fagt zu Hermodr, welcher 
den geftorbenen Gott Baldr aus der Unterwelt zurückhaben will: „Ueber Dir einem 
(Lebendigen) tönt meine Brücke mehr ald unter den fünf Haufen todter Männer, bie 
geftern darüber ritten“ (vgl. d. Art. Balor.). Auch die Parfen, Juden und Mots 
Nlems Tennen die Brüde (ſ. d.) zwilchen der Ober: und Unterwelt, In's Land des 
Friedens, wo die Bereinigten aus der Körperlichkeit entbunden, und die gefündigt 
haben, durch DVerkörpertwerven, von den Dualen der Seele — fchlürfenn aus dem 
Born der Vergefienheit — erlbſet werben, fegelt der Nachen der Dioſcuren, deren 
Beſtimmung es ift, weil fie miteinander den Aufenthalt im Hades taufchen, den Wed: 
fel des Todes und des Lebend anzudeuten; oder fie verfchmelzen zu Einer Perfon in 
dem voppelgefichtigen Janus, welcher auf der von ihm erfundenen Barfe aus ver 
alten Zeit in die neue ichifft: Hiebei erinnere man fich, daß auch Janus ald Cluſius 
in der Necropolis Cluſtum ein plutonifches Weſen if. Er alfo tventifch mit dem 
unterirdiſchen Oſiris, deflen Leichnam den Nil hinabſchwimmt, Oſtris, welcher ven 
Seelen, die er in fein dunkles Reich aufnimmt, dad „kühlende Waſſer“ (puxpov 
dEoe) ſpendet. So mußte der Erzuater Jakob erſt vem Leibe nach abfterben, und über 
den Strom Jabbok wandern, bevor er Gott Ichauen Fonnte (f. d. Art. Ringen). 
Die Ueberfahrt der Seelen, welche nicht bloß Charon übernimmt, fondern auch 
die Phaͤaken (vgl. d. Art.), wenn fie in Ciner Nacht den fchlafenden Ulyſſes in vie 
ferne Heimat rudern, Die er erblickend, nicht wiever erkennt, glauben aud die Indier — 
Kriſchna wird von der „Zeitichlange* Kaliga über ven Todtenſtrom Damuna getragen, 
und Charana heißt der gemöhnliche Todtenfchiffer (Eharon) — und Aegypter — wegen 
des acheruftfchen See’8 Diod. I, 96., fogar bis in die ultima Thule ift dieſe Vorſtellung 
verbreitet. Die Aſen tragen bie Leiche ded Gottes Baldr auf ein Schiff, in weldem 
fle den Scheiterhaufen errichten, anzlınden, und fo der See Überlaffen. Eine ſchwediſche 
Bolfsfage weiß von einem Schiffe, auf welchem Odin die erfchlagenen Helden von 
Bravalla nach Walhalla führte (Grimm M. 791.). Im altfranzöfiicden Roman 
„Xanzelot vom See* (ed. 1591 p: 147.) verfügt die Demoiselle d’Escalot, wie «8 
mit ihrem Leichnam gehalten werben folle: le pria, que son corps fut mis en une nef, 
richeniont equippee, que l’on laisseroit aller:au grö du vent sans conduite. Kine 
Wömisögefalt weckt in ftürmifcher Nacht einen fchlaftruntenen Schiffer, legt ihm 
Seiprtopn: ie die Haub, and verlangt Aber wen Steam ‚gehranıt u werden. Erſt 
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‚gen 6 Mönche in ven Nachen, kaum aber ift er gelüft und auf ver Flut, als ihn 
Sglich eine Menge weißer und ſchwarzer Männer füllt, und der Fährmann fafl 
inen Raum für fich behalt. Mit Mühe rudert er hinüber, die Ladung fleigt aus, 
ıd das Fahrzeug wird vom jähen Sturm zurüdgeworfen an die Stelle der Abfahrt, 
o fehon wieder neue Reiſende harren, welche ven Kahn einnehmen, und deren vor: 
rfter mit eiöfalten Fingern ven Schiffer ven Währgrofchen in die Hand drüuͤckt. 
teue Volksm. d. deutich. pz. 1792 II, S. 45 — 47.) Procop. (de bello gofh. 
, 20.) meldet eine Sage von der Infel Brittia. Dort glauben die Einwohner, daß 
e Seelen der Berftorbenen nach jener Inſel übergefahren werden. Am Ufer des 
ten. Landes wohnen, unter fränfijcher Oberherrichaft, aber von Alters her aller 
bgaben entbunden , Kifcher und Aderleute, denen es obliegt, die Seelen uͤberzuſchif⸗ 
n. Das Amt geht der Reihe nah um. Welchen ed in jedweder Nacht zukommt, 
e legen jich bei einbrechender Dämmerung fchlafen, Mitternachts hören fie an ihre 
hüre pochen und mit dumpfer Stimme rufen. Augenblicklich erheben fie ſich, gehen 
m Ufer, und erblicden dort leere Nahen. Fremde, nicht ihre eigene, befteigen jie, 
eifen dad Ruder und fahren. Dann merken fie den Rachen gedrängt voll 
laden, fo daß der Rand faum fingerbreit über dem Waſſer flebt. Sie fehen jenoch 
lemand, und landen ſchon nach einer Stunde, während jie fonft mit ihrem eigenen 
ihrzeug Nacht und Tag dazu beblrfen. In Brittia angelangt, entladet der Nachen 
6b allfogleich, und wird fo leicht, daß er nur ganz unten die Flut berührt. Weder 
t der Fahrt noch bei'm Außfteigen fehen fie irgenowen, hören aber eine Stimme 
ven einzelnen Namen und DBaterland laut abfragen. Schiffen Frauen .über, fo 
ben viele ihrer Gatten Namen an. Grimm führt (1. c. ©. 793,) eine hieher ge⸗ 
wende Duelle an, welcher zufolge in Bretagne am Fluſſe Treguier in dev Gemeinde ' 
louguel noch jegt der Brauch herrfche, die Leichen in einem Nachen über einen 
nen Meeresarm „passage de l’enfer“ genannt, nad) dem Kirchhof zu fchiffen, 
tt fie den kürzern Landweg dahin zu tragen. Und in Armorica glaubt dad Volk: 
e Seelen der Verftorbenen begeben fich im Augenblic ihrer Trennung vom Leibe 
m Pfarrer von Brafpar, deffen Hund fie nach Großbritanien geleitet. (Ueb. 
Hund ald Seelenführer vgl. d. Urt.) Claudian bezeichnet (in Ruf. I, 123 — 
8.) jene gallifcken Ufer (locus extremum qua pandit Gallia litus, oceani praetentus 
uis) al8 den Sammelplat der wandernden Seelen. Jener „umbrarum tenui siri- 
re volantum flebilis questus“ ſtimmt hingegen zu dem Luftwagen der Bretagner. (f. 
rimm. 1. c.) Brittifche Barden lafjen die Seelen, um in die Unterwelt zu gelaugen, 
rch den Weiher der Angft in's Meer fchiffen, an deſſen Geſtade ver Hoͤllenſchlund. 
»wens Wtib. II, 214.) 

Waſſerfeſte finden fich bei allen Völkern vor, und fallen ftetö in die Son: 
nwenden oder Tag» und Nachtgleiche. Das Zeit jener Naturgdttin der Germanen, 
n welcher Tacitus berichtet: „numen ipsum secreto lacu abluitur‘ fiel auf ven Wals 
rgistag. (Barth. Rel.d. Deutſch. 1. S. 28.) Dad Feft der Durga in Indien, an welchem 
8 Bild der Göttin in den Ganges getragen wird. ift. eine Herbſtfeier, wie nie Eleu⸗ 
den, mo der leßte Tag durch die Geremonie des Waſſerausgießens ausgezeichnet 
ırd, wovon fein Name nAnuoxon (Athen. XI.) Aber am gleichzeitigen Hüttenfeſte 
r Siraeliten wurde auch in Jerufalem Waſſer aus dem Duell Siloah geſchoͤpft. 
'almud Succa fol 486.), zu welchem Ritus der Vers Jeſata's: „Ihr werdet Wafler 
dyfen aus dem Brunnen des Heild“ Veranlaſſung gegeben haben joll, Um dieſe 
it mochte Poſeidon inmuog bei Athen im Wertitreit mit Athenen ven Duell und 
8 „Duellroß” Pegaſus auf dem Helicon einen Brunnen aus der Erde hervorgeflampft 
ben, denn dieſes Thier ift auf indifcher Sphäre das Zeichen, das der „Wage‘ im 
fern Kalendern entfpricht, der October equus der Roͤmer. Inder griechijchen Kirche 
rd noch jeßt um die Winterwende eine Waſſerweihe gehalten. Man feige ke zwar 
t der Taufe Jeſu in Verbindung, aber die Sitte IR heiuniien Aripeaaı (Bun 
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©. 552.) gleich wie Hanuſch (flam. Muth. S. 197.) die Gewohnheit um Oftern in 
Rußland, Polen, Böhmen ıc. fich gegenfeitig mit Wafler zu begießen, zugleich mit 
den fegensreichen Wirkungen des Oſterwaſſers — woran au, wie Grimm nachweiſt, 
fogar die celtifchen Stämme, die Bewohner ver Pyrenien glauben — aus Indien 
und Perfien ableitet. Grimm erwähnt no (©. 555.) der wunderwirkenden Bäder 
am Abend vor Johannis, alfo um die Sommerwende, im Glauben der nordiſchen 
Volker. Aber fchon zu Auguftin’ Zeit herrfcht dieſer Gebrauch in Libyen, der Kite 
(henvater nennt ihn heidniſch: Natali Johannis de solemnitate superstifiosa pagana 
Christiani ad mare veniebant, et se baptizabant (Opp. V. p. 903. Par. 16983.) 
und im Appendix zu Tom. V. p. 462: „ne ullus in festivitate s. Johannis in fonti- 
bus aut paludibns aut in fluminibus, noecturnis aut matatinis horis se lavare 
praesumat, quia haec infelix consueiudo adhuc de Paganorum observatione remansit.“ 
Die Kirche duldete dieſe heidniſche Sitte, weil fie auf ven Täufer im Jordan zuräd 
weifen konnte, 

Waſſergefäße f. Becher u. Krug. 

Waſſergeiſter f. Nixen. 

Waſſermann (der) war vor der Präaceſſion der Nachtgleichen nächft den 
„Köwen" das wichtigfte Zodiakalzeichen, weil um dieſe Zeit die Sonne in den Solftitien 
fih befand. So erklärt fih dad Ringen des Hephäftus und des Flußgottd Scamander 
oder jened des fich felbft verbrennenden Lömwenfellträgerd Hercules mit dem Sohne 
Neptuns aus dem Kampf der feuchten und warmen Jahrhälfte, was die Aegypter 
durch den abwechfelnden Todfchlag des weißen und des ſchwarzen Thaut, die Griechen 
durch den wechfelnden Aufenthalt der Diofeuren in der Unterwelt — deren einer nad 
tem Biber, vem Bewohner des Waſſerelements genannt ift — andeuten. Der Tod 
des Candaules (Herakled xavdvs sc. Candens) durch Gyges, welcher auch Ogyges (f. 
d.) ift, wird von Creuzer (II. ©. 233 Anm.) als ein folcher Wechfellampf der beiden 
Grundweſen gedeutet. Antäus ift aber nur die Kebrfeite des fommerlichen Hercules, 
der eigentlich dem ganzen Jahre vorfteht, und ald „Waffermann“ vie Präpicate za 
oneVg (Kruggott) und owrnp (Heiland) befigt, denn die Urne des Waffermannd 
ift der Becher de8 Heild. In der Winterwende beginnt dad Licht wieder zu wachien, 
darum iſt Harpocrates ein Knabe, Wiſchnu der Zwerg, und Hercules Ein Wefen mit 
feinem von den Quellnymphen geraubten Lieblingsknaben Hyllos (iA, UAn, die 
fchaffende Feuchte). Diefem Hyllos entfpricht in der Zeusinyihe der Mundſchenk 
Ganymed, der im Olymp an die Stelle ver Hebe (Jugend) trat. Er war auf 
Hyacinth (Yaxog), des Apollo Liebling, als Dionyfus Uns oder Hebon der von den 
Böotiern aus den Waffern hervorgerufene Jahrgott, mit vem Becher der Wiederge⸗ 
burt; weil manauch die Jahre nach Bechern zählte ; alfo auch der jugendliche Hermed 
xaduıAos in den Mofterien, nach welchem die Knaben hießen, die in ven Hochzeitsge⸗ 
bräuchen dad Brautwafler in Krügen fchöpfen. (Creuzer II S. 459.) Aber Bacchut 
nicht nur Knabe, fonvdern audy Greid (Basmilus und Silen). Der Knabe mit 
den Becher wandelt fich, wenn man das Sahr in der Sommerwende eröffnete, in den 
greifigen Ocean mit der Urne um, Neptun als fein Sohn Proteus over ala Enkel 
Meftor, welcher den Doppelbecher befitt (Iliad. 11, 632.). Erift dann nicht der jugend: 
liche Wifchnu, fondern deffen Avatar, der altergraue Meergott Varuna, der doppel⸗ 
Thpfige Thauvater Gecrops, deſſen Töchter fich in's Meer flürzen, wie Aegeus, welcher 
abmwechjelnd mit Neptun der Vater des Theſeus genannt wird, deſſen Schiff ein boys 
pelted Segel hatte, Janus mit der Barke, der nach Latium fhiffende Saturn, ber 
zwifchen ber alten und neuen Zeit flehende, nach der Flut eine neue Generation 
ſchaffende Satyamwrata, Noah, Deucalion, Dannes, denn im Zeichen des Waffermannd 
treten die Fluͤſſe aus, 

MWBafferorakel, ſ. Or akel. 

Waſſerprobe, ſ. Ordalien. 
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- MWafferreinigung, f. d. folg. Art. . 

Waſſertaufe (vie) ift, nach vem Glaubensſatze: Waffer reinigt alles 
Böfe (Halacca xAvfsı navra Tavgponwy xaxa), ein wichtiger Beftandtheil aller 
Religionen. Der Bramin muß ſich an jevem Morgen baden, bevor er fidy zu feiner 
Andacht anſchickt, der Hausvater ift verbunden, dies alle Mittage zu wiederholen, und 
ber zu einem religidfen Orden gehört, auch noch am Abende. Die forgjame Wieder: 
holung diefer Pflicht iſt eben fo wirkfam zur Sühne der Sünden ald eine firenge Buße. 
Wen Schwäche oder übled Wetter am Baden im fließenden Waffer verhindern, muß 
die Gebete weglaſſen. Das regelmäßige Bad beginnt mit dem Gebet Gayatri und dem 
eifen Ausfprechen ded Namens der drei Welten. Zuerft fchlürft der Badende Maffer 
und fprengt Waſſer vor fich hin, dann fprengt er 8mal Wafler auf fein Haupt, zulegt 
Waſſer gegen ven Himmel und auf die Erde, um die Geifter der Unfruchtbarkeit zu 
serftören, welche gegen vie Götter Krieg führen. (Dan erinnere fich hier der Geburt 
des Kartikaya im Ganges und feined Sieges über die Rafichafa’8.) Das Waſſerſchlür— 
ten ift der Eingang zu allen religidfen Gebräuchen, ohne dieſes, ſagt der Samba-Pu— 
rana, find alle religiöfen Handlungen vergeblich. Nach dem Waflerfchlürfen wird ein 
Bebet folgenden Inhalts geiprochen: „Was immer für Sünden ich während der Nacht 
begangen in Gedanken Worten over Thaten, die werden durch dies Waſſer vernichtet. 
Ich opfere dies Wafler der Sonne, deren Licht mein Herz durchſtrahlt, die vom unend⸗ 
lichen Weſen entfprang. Möge dies Opfer wirkffam ſeyn!“ Nachher wieder eine Ab- 
wafchung mit folgendem Gebet: „Wie der Badente rein wird von Schmuß, fo möge 
dies Waſſer mich reinigen”, endlich eine legte Abwafchung und dad Bad überhaupt 
mit dem Gebet gefchloffen: „Wafler, du durchbringft alle Wefen, du bift unfterbliche 
Flüſſigkeit.“ Hierauf folgt die feierliche Verehrung der aufgehenden Sonne (Rhode 
Biſd. d. Hindu I, ©. 397. ff.). Der Agyptifche Prieſter mußte ebenfalls — nad 
herodot: täglich, nach Porphyr: dreimal täglich, namlich Morgens, Mittags u. Abends 
— fich baden. Lieber die geglaubte fühnenve Kraft des Nilwaſſers, das aus diefem 
Brunde fogar nach Syrien verfandt wurde, f. Drunman Inſchr. v. Roſette S. 100. 
Bei Progeflionen ward das Nilwafler von dem npopnrng in der dvögsa getragen. 
In keinem Tempel durfte es fehlen. Juv. 6, 382. Aber auch Gangeswaſſer wird, als 
jei Zuftrationen unentbehrlich, in von Prieſtern verfiegelten Krügen, mehrere hundert 
Meilen weit in's Land verſandt (Tavernier Reif. n. Ind. I. ©. 170.). Der perfifche 
Magier nahm ebenfalld fein Morgenbad vor Sonnenaufgang, Der Parſe nannte 
Bafler: Ormuzds geliebte Tochter. Das Waſſer Zur (Glanz) wird unter vorgefchrie- 
yenen Gebeten von dem Prieſter dreimal des Nachts aus einem Gefäße ind andere ge- 
offen, und fo geweiht. Die reinigenvde Kraft des Ochſenwaſſers ließe ſich aus der 
Borflellung von dem Urftier, als Quell alles organifchen Lebens, dem Urheber ver 
einen Schöpfung, herleiten. Welche Wichtigkeit man in Perfien dem Waſſer zufchrieb, 
jezeugt die Mythe von Zoroafterd wunderbarer Erzeugung durch das Waifer, in welchem 
eine jungfräuliche Mutter gebavet hatte. Die Taufe ift ein Bad der Wiedergeburt, 
veil Waſſer ver Urfloff aller Dinge, vaber Juno im Brunnen Parthenion badend, 
pieder zur Jungfrau ward. Noch das hriftliche Mittelalter unterhielt die Vorftel: 
ung von der verjüngenden Saft mancher Brunnen (Grimm Myth. S. 554.), und 
He ihm zugefchriebene Fähigfeit, das ©efchlecht der Babenten zu verändern (Grimm 
Ibdſ.) wiederholt fich in den hellenifchen Mythen von Salmacis (Ov. Met. 4, 287.) 
ınd Gänid (Ov. Met. 12, 197. sq.). An den erftern Begriff von ver Revintegration 
ver Sungfraufchaft ſchließt fich die Eitte von dem Neinigungsbad nach dem Beilchlaf, 
as ſelbſt Göttinnen nehmen, wie Ceres nachdem Neptun fie befuchte, Europa in dem 
Waſſer neben der Platane, unter welcher Zeus fih ihr genähert. Das Neinigungss 
yad der Menftruirten (|. Reinigungsgeſetze) gehoͤrt auch zu diefen Vorſtellungen 
von der den urfprünglichen reinern Zuſtand wiederberftellenden Kraft des Waſſers, 
em man in Griechenland fogar vie Macht zuſchrieb unwillkürlichen Mord obero 
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(Paus. II, 31, 4.) Lustrare ſtammt von luere. Dem fließenden Waſſer (py m DR 
vdnep dcõv) ward eine größere Wirkſamkeit zugeſchrieben als dem in Krügen geſchoͤpf⸗ 
ten, die Veflalinnen mußten ihren zur Reinigung der Iempelgeräthe erforverlichen 
Waſſerbedarf, an jedem Morgen aus ver heiligen Duelle holen (Klaufen „Aeneas“ 
lt, ©. 629.). Die Rabbinen fchreiben vor: Das zur Reinigung anzuwendende Waſſer 
fen fein mineralifches, müfle geruch» und geſchmacklos feyn, dürfe nicht von der Quelle 
getrennt werben, denn nur ſolches heiße lebendiges Waffer (Molitor Phil. d. 
Geſch. IN, S. 241.). Obwohl fie unter dem Reinigungdbad, wie alle Morgenländer, 
das gänzliche Untertauchen verftehen, fo daß auch nicht das Geringſte, felbft fein 
Haar vom Menfchen hervorragen dürfe (Molitor Ebdſ.), fo finden fich doch Bibel⸗ 
ftellen (AM. 19, 9. Ez. 36, 25.) vor, die auch) ein bloßes Beiprengen als ausreichend 
erklären. Daher heutzutage diejenigen, welche fich mit einer Leiche Befchäftigten, nicht 
mehr wie im biblifchen Zeitalter, ein Ylußbad nehmen (3 M. 19, 19.), ſondern ſich 
am nächften Brunnen bloß die Hände wafchen. Bine Erleichterung, welche in ähn: 
Tichen Fällen ſchon die Griechen (Iliad. 1, 314.) und Römer (Juven. 2, 152. 6, 203. 
Dio Cass. 56, 598. Suet. Calig. 25.) jich erlaubten. Die morgenländijche Kirche, 
welche dad Taufbad im Wortiinn vollgogen wiffen will, nennt die abendländiſchen Ghris 
ften jpottweife: „Befprengte”. Und es fleht ung frei, ob wir ven Weihwedel von 
dem Diop der Juden oder von dem in geweihtes Waſſer getauchten Oliven oder Lore 
beerzmeig der Heiden abftanımen laffen wollen. Rechtgläubige Leſer werden freilich 
das Erſtere vorziehen, Aber wenn die Kirche denn Weihwaſſer Damonen verfcheuchenve 
Kraft zufchrieb, fo laßt jich eheran den wegen gleicher Wirkungen gerühmten Lorbeer ald 
an Dfop denken. Indeß tft dad Weihwaſſer nicht von fo hohem Alter ald man glauben 
follte, venn Tertullion, Ambrojius, Auguſtin, Gyrillus u. a. ermähnen feiner noch 
nicht. Und der Erftere hatte Doch fogar einen befondern Traciat über dad Taufwaſſer 
gefchrieben. Er fagt nur: „Dieſes habe fogar vor dem Teich von Bethesda den Vorzug, 
denn deifen Wafjer Half nur gegen Gebrechen des Leibes, das Taufwaller Hingegen 
mehrt den Verderbniſſen des Geiſtes“ Wenn aber in unjerer Zeit der Priefler den 
Leichnam vor der Beifegung dreimal mit Weihmaffer beiprengt, jo kann nur Aen. 6, 
230. nicht aber eine Bibeljtelle oder ein Patriſtiker zur Erklärung dieſes Brauche 
herbeigezogen werden. Die Kindertaufe fommt frhon bei Indern und Parſen vor 
(Bohlend Ind. 1. ©. 346.). Im Ehriftenthbum. wurde fie erft durch jene Kirchen: 
väter eingeführt, welche dem Dogma von der Erbjünde feine Entflehung gaben. Früher 
genügte die Taufe der Ermachfenen, gleichwie bei den Initiationen in die Geheimniffe 
des Dionyfus und der Gere, der Jiid und des Mithras. Apulejus (Met. XL.) mußte, 
als er in die Myſterien des Oſiris fich einmweihen ließ, jogar fiebenmal untertauchen, 
In Athen, im Tempel zu Eleufis hatte ein Briefter, welcher das Geſchäft des Taufens 
ausſchließlich verfah, den Titel Vögavng (Heſych. in voc.). Obfchon aber die Kinder 
taufe eine Gricheinung fpäterer Jahrhunderte ift, fo laßt fich ſelbſt diefe, wie die Ein 
feßung der Taufe felbft, al8 Zeichen ver Aufnahme in vie Kirche, aus dem Judenthum 
der vorapofolifchen Zeit herleiten. Für die ſühnende Kraft der Waflertaufe überhaupt 
berief man fich auf Ezech. 36, 25., aber Epuren von einer Kindertaufe finden jich im 
Talmud. Jebamoth fol. 78 a.: „Wenn eine Frau. während ihrer Schwangerfchaft zum 
Judenthum übergetreten war, bedarf ihr Kind nicht ebenfalls der Taufe, denn die 
Taufe der Muttergenügtaud für das Kind TAN TI3U mu RpboT) 
Ferner Chethuboth f. 11a.: Das Kind eined Heiden wird auf das Buts 
achten des Synedriums getauft (Ta nyı 59 Anır Faraun IuR ”). 
Wodurch wird die Nechtlichkeit diefer Handlung bewielen? Aus der Heilswirkung 
(AD 8773 NSITT) 5 denn in Sachen, die Jemanden zum Nußen gereichen, bedarf es nicht 
feines Mitwiffens, um die für ihn wohlthätige Handlung auszuüben, nach dem bekann⸗ 
ten Sat der Miſchna: Bon der Schuld lodiprechen darf ich einen Menschen auch ohne 
fein Mitwiſſen, aber um dad Bervammungsurtheil über ihn außzufprechen, ift es nörhig 
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ihn davon zuvor in Kenntniß zu ſetzen. Weil nun dem Kinde das Urtheildvermögen fehlt, 
fo kann auch ohne ihn zu befragen, die Taufe Statt finden.” Das Zeugniß des Talmuds 
fönnte zwar veriworfen werben, wenn man ihn nach dem Zeitpunfte fchäßt, in welchem 
er in ein Ganzes gefammelt wurde, das geichah freilich erft im 4. Jahrh. Allein das 
Zeitalter der Nabbinen ift zu beachten, welche bier redend eingeführt werben, und 
diefe gehören, wie Danz (Antig. Bapt. in Isr, vindic.) ausführlich nachiweist, der vor: 
apoftolifchen Zeit an. Das Stilljichmeigen des Philo, Joſephus, Onkelus u. der Kir⸗ 
henväter über die jüdiſche Profelytentaufe kann oben aufgeftellte Behauptung nicht 
umftoßen. Denn Philo hatte genug zu thun, um nur die Ehrenrettung der im mofais 
fchen Geſetze vorgefchriebenen Gebräuche vor feinen heipnifchen Zeitgenoffen zu über: 
nehmen; was follte er auch noch die traditionellen Geremonien feiner Nation abſichtlich 
and Licht ziehen ? Joſephus hält jich nirgends bei fpätern religidjen Einrichtungen der 
Nation auf, felbft da nicht, wo er eine Beichreibung der drei Hauptiecten gibt (Ant. 
68, 1. B. J. 2, 8.) oder fonft der Tradition der Phariſaäer über das Gefeg ermähnt 
CAnt. 13, 10.). Das Schweigen des Onkelus erklärt fich Daraus, daß fein Werf eine 
wörtliche Ueberfegung ift, frei von frembdartigen Ginmifhungen und Zufägen, durch 
die fich die andern Targumim auszeichnen. Das Stillfchweigen der Mifchna läßt fich 
gleichfalls befriedigend erflären. Als fie gefammelt wurde, fehien ed rathſamer jenen 
Gegenſtand zu übergeben, ald dem Judaismus, gegenüber ven Nichtjuden, die vielleicht 
noch für jenen gewonnen werden Fonnten, Durch Nebeneinanderftellung der widerſpre⸗ 
chenften Aeußerungen verfchievener Lehrer über dieſes Thema, von irgend einer Geite 
ber etwas zu vergeben. Denn war man auch über die Projelgtentaufe felbft einig, fo 
debattirte man immer noch, ob fie auch ohne Beſchneidung zur Aufnahne des Proſe⸗ 
lyten hinreiche? Was die Kirchenväter anbetrifft, fo läßt ſich nur der Altefte nennen. 
Was follte aber Juſtin in feinem Dialog mit Tryphon für Veranlaffung haben, zur 
Empfehlung der Taufe an die jünifche Brofelytentaufe zu erinnern? Sollte er etwa 
ſelbſt die Vorftellung hervorrufen, jene fey eine Nachahmung von diefer? Arrian, mel: 
her um die Mitte des 2. Jahrh. lebte, ver athiopiiche Ueberfeger des N. T., erwähnt 
der jüdiſchen Profelytentaufe in feiner Disputatio Epicleti I, 9. Er fragt ven Stoifer: 
„Was täufcheft du die Menge? was felbft du dich, wenn du nun wirklich Jude biſt 
als ob du noch ein Grieche wäreft (ru Unoxgıvn Isdaıos av‘EAAnvas) ? Unter Isdarog 
fann er keinen Ehriften gemeint haben, weil er vie Chriſten fonft immer Galilüer 
nennt. Auf das Unmahrfcheinliche des Gedankens, dag die Juden von der damals 
verachteten chriftlichen Secte einen relig. Gebrauch entlehnt haben follten, hat Selven 
(de Synedr. 40.) aufmerffam gemacht. — Wie nun am Eingang des Lebens die Wafs 
fertaufe ein unerlaͤßliches Erforderniß ift, folglich auch Hei ver geiftigen Widergeburt 
des Profelyten, ebenfo darf fie auch nicht beim Scheiven aus dem Leben fehlen. In 
Indien werben Sterbende an das Ufer ded Ganges getragen, damit fie dort verfchei= 
den, und ſodann der Ganga zum Opfer ind Waffer gemorfen werden mögen (Bohlen 
I, ©. 252. Paullinus in feinem Syst. Brahm, p. 44. jagt von ihnen: Beatus et 1er 
beatus ille creditur, qui animam agens, et jamjam exspiralurus, ad Gangis aquas de- 
fertur.). Der Spruch auf ven Mumienveden: Oſiris gebe dir das Fühlende Wafler! 
findet Hier feine Erklärung ; die Eingeweide jeder Xeiche wurben in Aegypten dem Nil 
übergeben. Die Griechen nannten das Waller für die Verftorbenen: Asroov,. Wenn 
Berbeirathete mit Tode abgingen, fo pflegten gewiſſe Frauen zu ihren Gräbern Wafler 
zu tragen. Für Unverheirathete brachte ein Knabe das Wafler, für Iungfrauen ein 
Mönchen (Potter Ar. I, ©. 458.). Uber auch hier erfolgte, wie noch jet bei 
Juden und Ehriften, vie Wafchung des Leichnams vor der Beerdigung. Alcefte wuſch 
ihren Körper in fließendem Wafjer ald der Tag herannahte, wo fie für Admet in die 
Unterwelt hinab gehen wollte (Eurip. Alcest. 156.). Plato fagt, daß Sorrates fi 
vor feinem Tode ſelbſt gewaſchen (Phaed.). An manchen Orten wurden gemifje zu 
dieſem Gebrauch beflimmte Besten in ven Tempeln aufbewahrt. Die Tareiner nanuien 
gan % 
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ſte labra, wovon dad Wort delabrum (Meursius de funero cf. 4.“). Servius (MAen. 9, 
487.) bezeugt von den Römern: Consuetudo fuit, ut mortui lavare ntur. (he bie 
Leiche ded Mezentiud dem Scheiterhaufen übergeben wurde, wufch man fie (Aon. 6, 
219. 220.). Alfo ging die Waflertaufe ver Feuertaufe vorher. Böttiger glaubte 
(Ip. zu Kunſtm. I. ©. 121.) an die auf Denkmälern in den Königsgräbern Aeguptend 
vorkommende Beiprügung der Pharannen mit Nilwafjer erinnern zu müflen. Gt 
hätte dann auch auf die von Hrn. v. Hammer im 4. Bde. feiner „Fundgruben“ gege: 
bene Beichreibung der Todtentaufe auf dem Dedel des Sarcophagd einer weiblichen 
Mumie im E. k. Antifenfabinet in Wien hinweiſen follen , zumal da eine folche auf 
feiner andern befannten Mumie vorfömmt, aljo befondere Beachtung verbient. “Dort 
liest man: „Wir fehen vor und den „Baum des Lebens”, welcher die „&rüchte der 
Erfenntniß* trägt, und deſſen Stamm vom Ringe der „Schlange" umwunden iſt. 
Auf den Baume fteht zwiſchen ven fruchttragenven Aeften eine Bottbeit, die aus einer 
Kanne auf die unten Enieende Scele Waſſer hinabgießt, und fie im eigentlichen Ber: 
ſtand tauft. Dies ift alfo ver baptismus pro mortuis (1 Cor. 15, 29.: oi Banrıdo- 
uevor ÜnEE Tov vexrp@v), daß refrigerium animae (Jer. 6, 16.), da8 Yuxoov Ydap 
des Oſiris, das eigentliche Seelenbad, wodurch die Seele erft vollfommen geläutert 
wird zum Gingang in’8 ewige Leben.“ Daraus erflärt fich der geglaubte Uebergang 
der Seelen über den Todienftrom und die Waffertaufe ver Gingeweihten in die My 
fterien (f. d.); fowie der Aufenthalt der Seligen auf Infeln, weil diefe vom Waſſer 
umgeben find. Die Juden halten e3 für nothwendig, daß die Leiche neun Maß Wafler 
(TER FIEN) erhalte (Molitor a. a. DO. ©. 248.), vermuthlih eine Anfpielung auf 
die von einigen alten Völfern — auch von den Germanen — geglaubte Ymalige 
Wiedergeburt, welche man durch dieſe Purification überflüfiig zu machen hofft. In 
der griechifchen und römifchen Kirche tritt bier dad gemeihte Waffer nebft ber 
Delung ftellvertretend ein. (Legtere gleichfalls bei ven Hellenen angewendet 11iad.18,350,) 

Wanyu (v. va: mehen), der Wind gott ver inpifchen Diythe. 

chen ift in der hieratifchen Sprache gleichbeveutend mit zeugen (Tsvyo 
— rbxo Zeug, Gewebe), daher heißen die Penaten, welche der Fortdauer der Familien 
vorfteben: die Weber (Penates v. nevo, wovon pannus), und Thalaſſius, deſſen 
Name bei Hochzeiten angerufen warb: der Spinner (v. ralacla das Wollfpinnen). 
Braut und Bräutigam nannten fi Caja und Cajus, angeblich, weil Caja Gäcilia bie 
Bemahlin des Tarquinius Brifeus eine vorgügliche Spinnerin gemefen, daher institutem 
esse nt novae nuptae ante januam mariti interrogatae quaenam vocarentur, Cajam esse 
se dicerent. (Val. Max. Epit. de nom, rat. Den hier fehlenden Sinn ergänze man ſich 
aus Feſtus: in pelle lanata nova nupta considere solet — quod testetur lanificii offi- 
cium se praestaturam viro. Un die gewöhnliche weibliche Beichäftigung Tann hier 
nicht gedacht werden, fonft wäre man wieder in Verlegenheit zu erklären, warum im 
indifchen Mythus Supramania der Sohn von ſechs Webern war? und we 
rum in Indien zu Darfania od, Arſania, (nad) Nonnus Dion. 26, 170. sq.) hie 
Frauen an Einem Tage die Gewänper fertig meben? und vie Priefter der Demeter 
ebenfalld (Paoos aurnueoos &Evpnvarres), zum Andenken an ven eintägigen Auf: 
enthalt des Rampfinit in der Unterwelt, wo ihn die Göttin mit einem golvdenen Tude 
befchenft, wieder enılaffen hatte (Herod. II, 122.), Nonnus (Dion. 6, 150.) erzählt 
vom Weben der Perſephone; nämlich die fpinnende Parze, die den Faden aud ab 
fchneidet — wie Venus Urania, die üttefte Parze (Paus. I, 19, 2.), auch Libitina war, 
denn Zeugung und Tod find die beiden Pole ded Lebens. Was Benelope (die Br 
berin der Hülle), die Mutter ded Pan, bei Tage mebt, Irennt fie Nachts wieder auf. 
Athene Zpyavr (textrix), welche dem Vater Zeus bei ver Weltihöpfung adminiftrirte 
(ſ. Minerva), ift alfo nicht im gewöhnlichen Sinne ihrer Webekunft wegen berühmt, 
fondern fie ift die „gute Spinnerin“ Stirhya, welche den Geburten vorfteht, darum hat 
Prötere bad Präd. eukwog(Paus. VI, 22.). Darum hat die ſyriſche Aphrodite neben 


Weiberraub, 437 


dem Liebedgurtel auch die Spinvel (Lucian. D. S. p. 117. Bip.). Darum heißt Ars 
temis, die gleich nach der Geburt bei ihrer Mutter Hebammendienſt verrichtete: „vie 
„Böttin mit der goldenen Spindel” (Iliad. 16, 184.), mit welcher Helene, die Tochter 
der Aphrodite, in dieſem Punkte verglichen wird (Od, 4, 121. sq.). Hecuba, welche, 
wie die den Hercules zum Spinnen verleitenne Omphale, im Namen das aldoiuv yv- 
vaıxsıov ift, war gleichfall8 eine ausgezeichnete Spinnerin (Iliad. 24, 228. sq.). Die 
orphifche Sprache bezeichnete, wie Clemens Aler. aus dem Epigenes (Strom. V, 675.) 
mittheilt, durch „Erumme Weberlaven” (xeoxıos zaunvAoypwos) den Pflug, durch 
„Aufzug auf den Webſtuhl“ (ornuaos) die Furche, und „Baden“ (row) nannte 
fie allegorifch den Samen. Nun bedeuten aber vomer und sulcus bei Zucrez und an⸗ 
dern Dichtern immer: Mann und Weib. Das Gewebe ift aljv ein Gewand der Seele, 
zuweilen aber auch die Blumenflur, das Kleid der Erde. Auf Letzteres hat Uſchold 
(Bord. 11, S. 210.) aufmerkfam gemacht. Er fagt: „Spinnen und Wehen jind zu 
mübevolle Arbeiten als daß fie die Lieblingsbeſchäftigung der Königinnen hätten ſeyn 
follen. Dabei hat man die Doppelgewänver, welche Helene (Iliad. 3, 125. sq.) und 
Benelope (Od. 19, 138. sq.) liefern, und das Auftrennen des Gewebes ver Leitern 
gar nicht beachtet. Das Doppelgewand ift die Erde im Sommer und im Winter. 
Bährenn fie im Lenz mit Blumen geziert ift, bat fie im Winter ein Leichengewand. 
Gin folches webt Penelope für den Laerted. (Das Weben ver Priefter in der Mythe 
son Rampſfinit bezieht fi auf Stiftung des Feldbaues.) Helene ift auch Nemeſis, 
alfo Die Parze, die den Menfchen Glück und Unglück zutheilt, weshalb die Smyrnäer 
auch eine voppelte Nemefid verehrten (Welker bei Schmend Et. And. ©. 261.). So 
laͤßt ſich das Auftrennen nicht nur auf den Tod der Natur oder ded Menichen, fondern 
auch auf die Veränderung feiner Schickſale beziehen. Daß eben 50 Mägve der Per 
nelope fpinnen helfen (Od. 18, 315. sq.), und Arete ebenfall von 50 Dienerinnen 
im Weben unterftügt wird (Od. 6, 52. 7, 107.) läßt errathen, daß hier von einem 
Jahrgewand die Rede ſey. in ſolches weben Artemis, Perfephone und Athene in 
Gemeinſchaft ihrem Vater Zeus (Ereuzer IV. ©. 185.), ein folched weben die Chari⸗ 
ten (Venus triplex) dem Dionyfus auf Naxus (Apollon. Arg. 4, 425.), wo er fein 
Beilager mit Aphroditen hielt. Aber der irdiſche Leib ift nur von kurzer Dauer, darum 
hält Aphroditens Gewebe nicht lange, fie heißt darum anarspıa, wie Dionyfus ane- 
78:05 ; die Grotte, in welcher Beide webten, heißt die täufchende, in welche der ſinn⸗ 
liche Bott die Menfchen einführt, wo te getäufcht werben durch die zerbrechlichen 
Gewänder (Ereuzer III, S. 524.). Solche mebtendie Nymphen in ihren Grotten 
(0d. 13, 96. sq.) und „ihre langen Wesftühle von Stein“ find gewiß nichts anders 
als die phalliſchen Kegel im Venustempel zu Hierapolis, 

Weiberraub (der) deſſen fih Nomulus, wie andere Götter und Heroen, ſchul⸗ 
dig gemacht Haben fol, hat erft in neuefter Zeit an Prof. Uſchold (Vorh. I. S. 546.) 
einen Bertheidiger gefunden, und wenn man feine Abhandlung liest, kann man ſich 
das Befremden nicht verhehlen, wie es fam, daß noch fein anderer Mytbhenforfcher ven 
calendarifchen Sinn diefer Sagen durchſchaut hat. Der Weiberraub ded Zeus, Nep⸗ 
tun, Pluto, Cadmus, Paris unterfcheinet fich, nach Uſcholds Erklärung von dem Rin⸗ 
derraub des Hermes, Hereuled ıc. nur dadurch, daß erfterer ſich auf pie Sternenheerben, 
legterer auf die Mondgoͤttin (oder fommerfiche Erogdttin) allein bezieht. Die fpätere 
ähnliche Sitte, daß jeder Bräutigam feine Braut rauben mußte, ift eine Nachahmung 
des Ispoc yauog der Goͤtter. Als man die urfpr. fombolifche Beveutung des Weiber- 
raubes nicht mehr wußte, dachte man nicht an die Vermählung des Himmeld und der 
Erde, fondern Zeus habe eine eretifche Königstochter entführt, damit er fie feinen Lüften 
opfere; die Handlungsweiſe des Paris konnte man vollends nicht anders deuten, feit: 
dem man die Tochter der Aphrodite (Ptolem. Heph. IV.) für eine Tochter ded Tyndarus 
hielt, und fich durch die Eygeburt in der Hiftorifirenden Auffaffung diefer Entführung 
nicht irre machen ließ. Wenn Dreft dad Bild der Artemis von Tauris nad Syarts 
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Hrachte, wenn durch Paris (Herad, IT, 1198—115. cf. 116.) nad) einer Sage nicht 
die Helene, ſondern nur ihr Bild nach Troja kam, fo ift Died nur eine Variation jenes 
Meiberraubed. Oreſt und Paris waren in der Urzeit feine Geroen, fondern hatten 
dieſelbe Bedeutung, welche Apollo, Hermes in der Mythologie haben. Sie entführen 
aus demfelben Grunde die Montgöttin, weshalb Zeus es thut. Allein, da der Kultus 
diefe Entführung nachbilvete, fo raubte Paris nicht die Helene, fondern nur ihr Bild 
aus den Tempel. Sobald die Monpgättin für ein gewöhnliched Weib gehalten wurde, 
mußte die Entführung derſelben als eine Gewaltthat bezeichnet werden. Herodot leitet 
(Herod. 1, 1. sq.) fagar die Urfache aller Keinvfeligfeiten zwifchen den Hellenen und 
Barbaren von der Gntführung der Io und Medea ab! (melche Beide aus Präd. der 
fubäugigen eiferfüchtelnden Here zu befondern PVerfonificationen wurden vgl. d. Artt.) 
„Wenn,“ fährt Uſchold fort, „Heſiod (Eoy. 161.5q.) meldet, daß wegen ver Rinder des 
Devipuß, die doc) von denen des Helius dem Wefen nach durchaus nicht verſchieden waren, 
die Helden vor Theben fielen, und furchtbare Kämpfe jich erhoben, fo darf man fi 
nicht wundern, daß die Diofeuren — fchon Alcnıan fang in einem Gedicht auf die 
Diofeuren, daß fie Athen eingenommen, und des Theſeus Mutter ald Gefangene hin⸗ 
meggeführt hätten, Theſeus felbft aber, fagt er, fey nicht pabei gewelen — wegen ber 
Entführung Helenens durch Theſeus mit einen Heere in Attica einfallen und Athen 
erobern! Man darf fi dann nicht wundern, daß wegen der Entführung Helenend 
Ilium 10 Jahre belagert wurde! Gine Zeit, welche die alten Mythen fo wenig mehr 
verftand, daß fie die Gefährten des Ulyſſes Sonnenrinder efien ließ, und deßhalb doch 
die alte Vieberlieferung, daß ihre Anzahl fih niemals verminderte, beibehielt, mußte 
ber einfachen Mythe eine aanz veränverte Grflalt geben. Daß diefe Sagen feine an« 
dere Bedeutung haben, läßt fich am beften aus dem Raube Tithons durch Die Morgen- 
ıöthe beweiſen. Tithon hat die Nacht üßer in feinem Pallafte gefchlummert, nun 
fordert ihn die Odttin zu neuer Fahrt am Himmel auf. Titbon und Titan (Ov. 
Met. 2, 118.), wie Helius genannt wurte, waren urfpr. Ein Wefen. „In folgendem 
Falle,“ ſchließt Profeffor Ufchold feine Abhandlung, „bezieht fich aber die Entführung 
der Sonne oder ded Mondes nicht auf ihren Aufgang, fondern auf ihren lintergang, 
wennnamlich die Beberrfcher des Meeres od. des Schattenreichd genannt werben. Dann 
nimmt Tethis am Abend den Helius auf“ (Ov.Met. 2,68. sq.). Nurmöchteich nicht die 
Entführung des Pelops durch Poſeidon (Pind, O1. 1, 50.) mit Hrn. U. ebenfalld auf 
Sonnenuntergang oder vie Entführung der Perſephone durch Pluto auf den Unter 
gang des Mondes beziehen. Pelops ift wie Hyacinth und Ganymed ein phalliſches 
Symbol, im Herbite wird des Oſiris Phallus vom Meergott Typhon in den Nil ge 
worfen d. h. Die Vegetation ift vernichtet; Perſephone's Verſchwinden in der Grit 
“deutet ebenfalld auf die Herbftliche Natur, mo die Blumen unfichtbar werben. 
Weide (die) oder das Keuſchlamm mar der Erdgdttin Juno geheiligt, vielleicht 
weil Binfen (vitex) und Binden (vitta) auf die eheliche Verbindung zielen‘ Died 
ſtimmt zwar nicht zu dem Namen Keuſchlamm (agnus castus), aber ſollte nicht auch 
tie eheliche Treue im Gegenfag zur uneingefchränften Srauenliebe dieſen Namen ver- 
dienen? Man fagt, daß die Matronen des Keuſchlamm's frifche Sruchtförner ald ein 
großes Keuichheitämittel gebrauchten (Murray Appar. Medicam. II. p. 231.) Dortwird 
auch bemerft, daß Scrapion die Frucht Mönchspfeffer nannte. ALS ein feuriges Mit: 
tel, meint Böttiger, follte man ihm eher eine gegenfeitige Wirkung zufchreiben. In 
den Theömophorien, wo fich die Matronen befonverer Keufchheit widmeten, legten Ne 
ſich dieled Kraut auf ven Kopf. Dioscorid. I, 135. Plin. 24, 9. Allein demungeachtet 
wurde von ihnen auch der uvAAog herumgetragen! Wie menig man, jener Berufung 
auf den Gebrauch des vitex casius von den Thesmophoriazufen als Beweis feiner 
erfältenten abftumpfenven Wirkung trauen dürfe, Fann man ſchon daraus entnehmen, 
daß auch der fo fehr den Zeugungstrieb reizende Knoblauch (oxopodov) zufolge bem 
‚Eiymol, magn. (in voc.) old Mittel zur Beichwichtigung der Liebesreize angewendet 
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worden fegn fol! Die Thesmophorien hatten ja ven Zweck an Geres als Urheberin 
des Ernte⸗ und Kinderſegens zu erinnern, 

Weihrauch, f. Räuherungen. 

Weihwaſſer, i. Waffertaufe. 

Kein (der) Heißt wegen feiner ven Zeugungsdtrieb weckenden Kraft: Milch 
Aphroditens (Aristoph. ap. Athen. X, 441. vgl. Hohel.2, 4., wo der Sinn ift usdVo- 
xopaı dowri), galt den perfifchen Magiern und ben Sgyptifchen Prieſtern für ein Ges 
fchent des boͤſen Geiſtes (Jablonsky I. p. 131.), auch von Fo den chineſiſchen Prieftern 
verboten (Modern univ. hist. VIII, p. 114.), wie von Mahomet jevem Gläubigen 
überhaupt, vom mofaifchen Gefeg nur dem Nafträer und dem dienſtthuenden Prieſter, 
weil dieſe ſich beionverer Heiligkeit befleißen follen. Dem invifchen Priefler war er 
nur zu opfern erlaubt (Strab.p. 487. Clem. Al. p. 538. vgl. Menu's Inf. XI, 91.); 
aber die Gnoflifer nahmen die parjifche Vorftellung von der dämonifchen Wirkung 
bed Weines an. Die Enkratiten verboten neben der Che und dem Fleifchgenuß 
auch das Weintrinfen (Clem. Strom. III, 12.). Auch die Marcioniten enthielten fich 
des Weins, denn Marcion beging das Abendmahl mit Wafjer (Epiphan. Haer. 42, 3.). 
Juden und Ghriften haben in ihrem Gultus den Nebenfaft eine günfligere Stellung 
angewiefen. In der Paſſahnacht find 4 Becher Weines (MOND FIR) jedem Ifrae⸗ 
liten eine Bflicht, weil dieſe als Heilsbecher die vier Welterlöfer Seth, Noah, Miofe 
und den noch zu erwartenden Meſſias andeuten follen. Sefus verglich fein Blut mit 
dem Rebenblut, und der Abendmahlswein erhielt dadurch feine Wichtigkeit. Wenn 
Jeſus auf der Hochzeit zu Sana Waſſer in Wein verwandelt haben fol, wenn vie 
jüifche und morgenlänpifche Kirche das Brautpaar einen Becher Weines während ver 
Trauung trinken läßt, fo geſchieht dies mit Anfpielung auf Pf. 128, 3. Sine Baccho 
friget Venus! Darum findet Simfon feine Buhlin, die ihn in der —5— um die Kraft 
bringt, zuerſt in den Weinbergen von Thimnath — der Ort ſelbſt heißt nach dem 
Dunkel IRM v. RB abscondo — er wird der Irdiſche, ſeit er das „Gigantenblut“ ges 
trunken, wie⸗ Herodot (I, 77.) die Aegypter den Wein benennen läßt. Giganten find 
Titanen, Söhne der Schlamm und Erogdttin Titäa (f. d.). Darum heißt der Wein 
mit Recht bei Servius (Aen. 4, 512.) und Blinius (14, 7.) „Blut der Erde“, nicht 
feines Urſprungs aus dem Boden halber, fondern weil er irdiſche Gefinnungen ein» 
flößt (Clem. Al. Paedag. p. 104.), vom Himmel abwendet. Die Sprache ftellt Wein 
(vitis) und Laſter (vitium) sufammen, und fpielt auf das Irdiſchwerden des Geiſtes 
durch den verfinfternden Trank in der Verwandtichaft folgender Worte an: rnAog 
Wein u. Schlamm, "%77 merum "FT lutum, 7° oivog, vinum N, lutum; aber auch 
die Mythen. Die verfteinernde Borgo und der plutonifche Clymenus (f. d.) haben 
den „Weinmann“ Deneus zum Vater, diefer od. Bacchus hat die „männerſchwächende“ 
Dejanira (1. d.) zur Tochter; der „nächtliche Nyctimenus und der „verhüllte” Lot 
treiben im Weinraufch Blutfchande, des „nächtlichen Nyctimus Bruder ift der „Wein- 
mann“ Denotrud. Der rafende „dunkle“ Athamas (f. d.) ift ver Sohn ded „Wein: 
trinkers“ Denopion, welcher den „leuchtenden“ Orion blendete. Wein ift ver on 
flernde Tranf ("IS v. ATö obscurare), der den Verſtand raubt ADS” v. —X 
onen), Wein iſt Gift: vinum — venenum, dies hatten ſchon die Landleute des 
nberaufchenden“ Icarus (NIS ebrius) geklagt, Schiba Rutren: der Weinenerreger iſt der 
Weinerfinder, und auch Bacchus Heißt: der Weinende (7772 lacrimor, Baxxo klagen), 
wie fein Sohn Anius: der Klagende (aivo — 8), aljo der Wein die Urfache des 
Weinen, die Traube brachte Betrübniß in die Welt; die Nebe wie vie Rübe (vgl. d. 
Art.) Wurzel ded Streited. Das Murten der Ifraeliten, welches ihren 40jährigen 
Aufenthalt in ver Wüfte zur Folge hatte, war durch die Traube der Kundfchafter vers 
anfapt worden. Der Wein war nad) arabifcher Eage die Urfache von Noah's Ent: 
mannung geworden (zufolge einer Tradition, welche "13% abscidit f. 12°) annunciavit 
1M.9, 22. lad). Dadurch Fam Noah mit vem Saturnus vitisator in Berwanbtichaft 
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jenem Ahnherrn des Kaunns und ber dämoniſchen Gatyren, bie das Gefolge des 
Meinnottes bilden. 

Weiß f. Farben. 

Weltalter find Jahreszeiten, angewendet auf das große Weltjahr, das goldene 
entfpricht rem Lenz, das filberne dem Sommer, das eherne dem Herbſt, dad eiferne 
dem harten Froſt. Perſonifizirt erfcheinen fie in der Xovooysrsıa der Tochter 
des Meergottö‘AAuog, (Paus. IX, 36,1.), in der Quellnymphe Apyvec« (Paus. VII, 
23, 1.), in ver $lußnympbe X aA xıc (Strab. VIN, 343.) und in Zıöngo, der Gattin 
des Salmoneus. Das find die 4 Zeitfiröme, vie ſich aus dem biblifchen Paradieſe er= 
gießen, die 4 Weltftröme der Buddhiſten (Rhode B. d. H. 1 ©. 396.). Die Parſen 
bezeichneten die 4 Weltalter dadurch, daß fie fagten: In ven drei erften Jahrtauſenden 
berrfchte Ormuzp allein, in ven drei folgenden wird Ariman ſchon wirkfam, in den 
drei vorlegten herrfchen beide gemeinfchaftlich,, im vierten hat Ariman die Oberhand 
und führt das Ende der Welt herbei. Die Invier laſſen ven Stier ver Gerechtigkeit 
im erften Weltalter noch auf allen vier Beinen flehen, in jenem folgenden verliert er 
einen Fuß, fo daß er im letzten nur noch auf Einem Beine ſteht. (Menu's Inf. N, 
81.) Die Grundlage von den 4 Weltaltern der Inder iftin jener alten Schöpfungsfage 
enthalten, die als einleitend den Inftitutionen Menu’ vorhergebt. Die bier in Be- 
tracht fommende Stelle lautet: „Die Weifen haben dem erften Weltalter 4000 Göt⸗ 
terjahre gegeben, deren Morgen: und Abendvänmerung eben fo viele Hunderte, alſo 
zufammen 800 betragen. In den 3 folgenden Zeitaltern mit ihren Dämmerungen 
find Taufende und Hunderte um Eins abgenommen, die Summen diefer 4 Weltalter 
oder 12 Jahrtaufende ift das Zeitalter der Götter (Menu 1, 69.). Die Summirung 
ift demnach folgende: 


I 4000 4 400 + 400 = 4800 Jahre 
ii 3000 + 300 + 300 = 3600 
II 2000 + 200 + 200 —= 2400 


IV 1000 + 100 + 100 = 1200. 

Die Geſammtzahl ift an fich fchon merfmürbig, denn der Zends Avefta gibt die 
felbe als Weltvauer an (1. ©. 10 ff.), der Demiurg ſchafft auf des Ewigen Geheiß 
die Hälfte der Beriode hindurch in 6 Zeitfolgen, gerade wie die Etrusker e8 annahmen, 
denen die Schöpfung bis zum Menſchen 6 Jahrtauſende, die materielle Welt noch 
eben fo lange währte, (Suid. s. v. Tvoonvia). Iene Vorſtellung hat auf die Kot 
mogonie der Geneſis und auf die dhiliaftifchen Anfichten der erften Chriſten eingemirlt, 
denn nach dem Brief des Barnabas muß die Erde im 6. Jahrtauſend untergehen. 
(Die 6 Schöpfungdtage waren ebenfalls Sahrtaufende, was die Rabbinen aus PT. 90, 
4. beweifen, alfo wieder 12 Jahrtaufende; als große Monate aufgefaßt: das Zoroagſter⸗ 
ſche Weltjahr). Endlich nimmt jene Zahl nach der indiſchen Beſtimmungsweiſe in 
umgefehrter Progrefiion ab von 4 zu 3, 2 und 1, und hängt genau zufammen mit 
dem Emanationdfyftente der Inder, nach welchen fich Alles verfchlechtert, daher bei 
Menu (I, 66.) felbft das Alter ver Menfchen nach diefer Stufenfolge fich verringert, 
Die Juden, welche nicht 12 Schöpfungsmonate, fonvdern eine Schöpfungsmoche an 
nahmen, entdedten demnach ein fabbatliches Jahrtauſend am Ende der 6 Jahrtauſende 
der Weltdauer, in dieſem fol ver Meſſias regieren. Jalkut Simeonill. fol. 129. col.&: 
„So wie wir jegliches fiebente Jahr als ein Erlaßjahr (TURDT rw) feiern, fo mir 
einft auch Gott einen Erlaßtag haben, welcher aus taufend Menfchenjahren beftehen 
fol, weil gefchrieben ift (Zach. 14, 7.): „Und e8 wird ein Tag ſeyn“, näm 
Lich der fiebente Tag „und um den Abend wird ed Licht feyn“, darunter If 
die Zukunft des Meſſias zu verftehen." Damit vgl. Pesikta Rabbathi fol. 2 &: 
„Tauſend Jahre wird der Meſſias regieren, weil Gott durch Jeſaia (63, 4.) ſprach: 
„Einen Tag der Rache habe ich in meinem Herzen", der Pfalmift aber fagt: „Tauſend 

Sahre And vor Gott nur Ein Tag“. 
Weltbrand (der) am Ende der Tage IR rin Slauhendaritsi ler Milker 
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Die Indier fagen: Wiſchnu's zehnte Incarnation werde um jene Zeit erfolgen, wo 
vie Welt verfohlen (kal — r5p) wird, daher fein Präv. Kaliki: Verbrenner ; nad 
einer andern Sage wird Schiba’8 Auge die Welt verbrennen, die Götter (Zeittheile) 
ſelbſt, und er zuletzt, davon heiße er Kala, und das legte Weltalter Kali-yug. Die 
Berfer laflen am Ende der Tage den Kometen Gurzicher von der Wache ded Mondes 
ſich losreißen, auf die Erde Herabfonımen und Alles in Brand gerathen, von der 
Hige werden Berge wie Metalle zerfließen und das gefchmolzene Erz wird einen großen 
Strom bilden (3. Av. II. ©. 114.). In diefem wird Ariman — die perfoniftzirte 
Materie — geläutert, alles Inreine an ihm verzehrt, und er befehrt, fich in ein 
Lichtiwefen umwandeln. (Damit vgl. man Apok. 20, 10.) Den Hebräern weiffagt 
Maleachi (4, 1.). „Es kommt ein Tag, der brennen foll wie ein Ofen, da werben 
die Goitloſen Stroh feyn, und tiefer Tag wird fie anzunven“. Der Apoſtel lehrt: 
„Es wird des Herrn Tag fommen wie ein Dieb in der Nacht, an welchem die Himmel 
zergeben werben mit großem Krachen, die Elemente vor Hitze zerſchmelzen, die Erde 
und ihre Werke darin verbrennen“ (2 Betr. IN, 10.). Die Scandinavier ſchildern den 
jüngften Tag ihrem Klima zwar entfprechend, aber doch in der Hauptfache fich ven 
orientalifchen Völkern anfchließenv. „Es wird ein großer Winter kommen, die Sonne 
ihre Kraft verlieren, darauf wird fie durch einen Wolf verfchlungen, ver Mond durch 
einen andern, die Sterne erlöfchen, Berge beben, der Wolf Fenrir reißt ſich od, das ‘ 
Meer tritt aus feinen Ufern, weil die Midgarbfchlange wüthenn das Land jucht, das 
Todtenſchiff Naglfari wird flott vom Rieſen Hymr geführt, Fenrir reißt den Rachen 
auf, daß fein Unterkiefer die Erde, der Oberkiefer ven Himmel berührt, Nafe und 
Augen ſprühen euer, Luft und Meer vergiftet der Hauch der Midgardſchlange. 
Bei dieſem Lärm unten bricht auch der Himmel oben: vie Keuerfühne Muspelheims 
vereint mit Loki, geführt von Surter mit dem Schwerte, das glängenber ald die Sonne, 
umgeben von einem Slammenmeer, reiten heran. Die Bötterbrüde bricht unter ihnen 
zufammen, die Götter durch Heimdallrz Horn (f. Bofaune) zu Hülfe gerufen, be⸗ 
ginnen den Kampf gegen die Unholde ver Nacht, der Stier Donnerer Thor gegen bie 
Midgard: Schlange, der Stier Tyr gegen den Hund Garmr, der ji) auch losgeriſſen 
bat, Letztere todten fich gegenfeitig, Freir fällt von Surtr überwunden, Thor durch 
den Gifthauch der Schlange, Odin wird vom Wolf verfchlungen, aber durch Vedar 
(f. d.) gerächt, Surtr wirft Feuer aus und verbrennt die ganze Erde“. (Schrader 
Germ. Myth. S. 260 ff.) Kehren wir nun nach dem Orient zurüd, fo erfahren wir 
von den Aegyptern, daß alle 3000 Jahre, in der Frühlingsgleiche wenn bie trodene 
Zeit herrfcht und man dad Horn des Heil (dad Widderhorn) erwartet, die Nilflut 
ausbleibe, und an ihrer Statt ein Feuerſtrom fomme, der fürchterliche Welrbrand 
(dxnvo@o:s), dann gehe.dad ganze Land des Hermes in Flammen auf, aber nurum 
verjüngt wieder aufzuerſtehen. Dann im nächften Sommerfolftiz,. wenn die Sonne 
im Löwen fteht, rechts ver Mond im Krebſe, die Planeten in ihren Häufern und der 
Widder mitten am Firmament, dann erfcheint Sothid wieder, und begrüßt die neue 
Zeit. Es ftellt aber jedes Jahr imKleinen dad große Jahr dar, 
denn jebed Jahr im Frühlingsäquinoctium, wenn die heiße Zeit in Aegypten herricht, 
und Alles vertrocknet if, zeigt gleichfam den Brand der Erbe, dann würde dad Land 
zur Einbde werden und in Flammen aufgehen, wenn nicht aus dem Sirius die ret⸗ 
tende Nilflut erfchlene, nun wird unter den Waffern die Erde neu geboren, vaher 
die Gewohnheit alljährlih umdie Zeit, wo manden Weltbrand 
erwartete, die Schaferoth anzuftreichen (Görres Mythgſch. S. 407 f.) 
‚Diefer von Epiphanius (Haer. 19, 3.) berichtete Brauch findet fich noch jegt am 
Hulifefte in Invien beim Widderopfer vor. (f. Widder). Und da die Sünpflut, 
der Geneſis zufolge, im Monat Ehefwan, alfo in der herbftlichen Negenzeit eintrat, 
fo Haben wir in dem xaraxAvonog, welchen die Deucalionifche Ueberſchwemmung 
verbildlicht, das Begenftüd in der iunvpwarg ald Phaethon den Sonuenmagn —XX 
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Vaters beſtieg, und bie Roſſe nicht zu zuͤgeln vermoͤgend, ven Weltbrand berbeiführte, 
Sonſt wird dieſer noch in griechifchen Mythen durch den Brand bes Schiffes Argo, 
nachdem der coldyifche Widder gefunven, und durch dad Verbrennen der aus 4 — 
der Zahl der Weltalter entfprechenden — Schiffen beſtehenden Flotte des Aeneas ver⸗ 
bildlicht. Plutarch nennt das Dogma vom Weltbrand ein orphiſches (de orac. def.) 
Proclus (Plat. Tim.) und Clemens (Strom. V.) cbenfalld. Diefe Lehre Heißt auch 
beraclitifch, in den Fragmenten dieſes Philoſophen zeigt fich fogar ein Nebenzug vom 
Beuerwind (nonorns), der die Welt in Flammen fett, dadurch verräth fich die indiſche 
Duelle, denn ein Feuerwind ift e8, welchen Wiſchnu Kalki bei'm Weltuntergang aus: 
bauchen ſoll. (Paullin. Syst. Brahm. p. 80.). | 

Weltey ſ. Ey. 

Widder (ver) heißt nach der Witterung, denn Luft als das erſte Element 
entſpricht dem im Zeichen des „Widders“ beginnenden erſten Jahrquadranten;, oder 
die Begriffsverwandtſchaft — welche Mythus und Sprache zugleich beſtaͤtigen — 
erklärt ſich aus den Arquinoctialfiürmen. Der Schafbock ift alfo ein Sturmbod. Der 
Widder (dovog, aries) heißt nach ber Luft (drjp, aria), gehört dem Aone, welchen 
die Luftgöttin Hon ohne Hinzuthun eines Mannes, bloß durch den Gerud einer 
Blume empfangen hatte, alfo von der Auft geichwängert (mie Flora vom Zephyr). 
Dann erklärte jich auch die Buhlſchaft des „lämmerreichen" Thyefted mit "A4sgp-onn, 
die von der Luft den Namen batte, und warum der Bläfer der Winpharfe, Pan als 
Widder die Luna zu verführen fuchte; und warum fein Erzeuger Ulyſſes (f. d.), der 
Beilger der Aolifchen Winpfchläuche, dem fruchtbaren Widder verglichen wird (Iliad. 
3, 197.), in Polyphems Höhle unter dem Bauche des Widvers fich verbirgt, und mit 
der „ſchafreichen“ Polgmele, der Tochter dead Windgotts Aeolus buhlte (Parthenop. 
Erot. 2.). Luft iſt das zeugende Element (vgl. am mit Zaw, wovon Kon), das 
Schaf heißt nach dem Schaffen (vgl. 72 xpıög mit creo ffr. kar machen, iQ mit 
yI fer. su fchaffen, wovon suna Sohn und RE chald. ſdeð grex ovium mit 123, 
2 yovn u. xtıAoc mit xrio, xridco wovon xrioıg) und dem fchaffenden Gliede 
(dal. 2] aries und muto, wovon mouton, mutton in neuern Sprachen vgl. I” 
das Etymon ift RT oder TP xapo, perforo, vgl. cuneus — cunire, darum heift 
der „lämmerreiche" Thyeftes nach der Mörferfenle vgl. Niemerd Wtb. v. Fvsa). Der 
halväifche Paraphraft Jonathan Ben Uflel z. St. 1 M. 22,13. weiß, daß der an 
Iſaaks Statt geopferte Widder am fechsten Schöpfungdtage gefchaffen worden, dem 
Midraſch zufolge fogar felber Weltfchöpfer fey, daher ex 1 M. 1, 1. die Leſeart &77 
urn f. MORIS empfiehlt (f. Eifenmenger II. S. 133.). Diefes Thier ald Zeugunge: 
fombol konnte auch vorzugdweiie nach der Kraft benannt werben (vgl. is, vis mit 
Ö-16, 0-vis und IR mit AR, auch 33 mit BI). Der Lenz iſt das goldene Jahr⸗ 
viertel, darum das colchiiche Vließ ein goldenes, und des Atreus Söhne ftritten id 
nur um dad goldene Lamm (xpvatasapvog dgıg Eur. Orest.802.) des Zopiafß, 
als fie Beide nach des (phallifchen mit Hermes xpsopooog identifchen) Pelops Tode 
um die (Zeit:) Herrfchaft ſich bewarben ; daher fie jich vereinigten: Derjenige folle 
feinen Wunfch erreichen, der ein Wunverzeichen zum Vorſchein brächte. In. der 
Heerde des Atreus fand fih nun ein golvvließiged Lanın. Dieſes wollte er ven 
Richtern vorweifen, Aerope aber, die mit feinem Bruder Thyeſtes buhlte, entwandte 
e8 für diefen, Zur Rache flürzte Atreus die falfche Gattin in's Meer, bereitete dem 
Bruder das berüchtigte Gräuelmahl und tödtete nachher ihn felbft. Diele von Baur 
ſchon erkannte aftrifche Grundbedeutung hatte der Grieche fchon von folhem Stand⸗ 
punft aufgefaßt, denn er ſagt: Aı & 6 NAıos u) Orepkas TO Tapdvopov av nus- 
av &x dvauwv nos 7w duppevsı, lv aura de nal ai nisiadsg rrv ivavriav 
&Badıcav. Diefelbe Veränderung ded Sonnenlaufs befchreibt Curipides in der 
Glectra (730 8q.) ebenfalls in Beziehung aufdie Sage vonı goldnen Lamm. Obgleich 
Her nicht beftinnmt von einem Widder die Rede iſt, fo darfman doc dieſelbe Beziehung 
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auf den Winder ald Zeichen des anbrechenden Frühlings annehmen. Der „ſchwarze“ 
Atreus und der „lämmerreiche* Thyeſtes find ein Dioſcurenpaar, bie beiden Brüder 
die Heiden Jahrhaͤlften, ihr Streit bezieht fich auf den Umfchmung der Jahreszeiten. 
Die Sonne fchwingt fich gleichian von Niedergang zum Aufgang zurüd, wenn fie 
im beginnenden Lenz fich wieder an den Anfangepunft ihrer Bahn zurüdjtellt. In 
Folge diefed Umſchwungs nehmen auch vie Plejaden die entgegengefegte Richtung, 
d. h. dem Frühlingsäquinoctium gegenüber ſteht das Herbftäguinortium. Das eine 
richtet fi nach dem andern; durch beide in ihrer gegenfeitigen Beziehung wird ber 
Jahreslauf beflimmt. Das goldene Lamm, mit deſſen Ericheinung die ganze Reihe 
dieſer Ereigniffe beginnt. ift alfo das Zeichen des Widders, in weldyem die Sonne im 
neubeginnenvden Frühjahr eintritt. Derjenige, welcher dieſes Zeichen vorweifen kann, 
gelangt zur Herrichaft, und behält dieſe fo lange, biß er, dem andern Bruder unter- 
fiegend, weichen muß. Der Sturz Aeropend in's Meer, ift wie jener der Helle — 
die mit ihrem Bruder den Widder reitet — der Untergang ded Mondes. Der Wid⸗ 
der, auf welchem Phrixus nach Colchis zum „unalternden* Aeetes reitet, heißt xprog 
YovoouaAkog, alfo wieder ein goldener. Die Fahrt nach Colchis bedeutet, wie vie 
Argonautenfahrt, ven in beſtimmter Frift fich vollendenden Sahreslauf. Der Widder 
ift auch Hier mit dem Mond in Verbindung gefeßt; und da derfelbe Wioder, der die 
Helle trug, dem Hermes xoropopog zugefchrieben wird (Apld. I, 9.), welchem, wies 
feinem Sohne Pan, der Widder heiligwar (Paus. IX, 22,1.), fo greifen auch Hier jene 
Muthen ein, nach welchen bald Hermes (Plut. de Is. c. 41.) bald Ban, (Virg. Ge. 3, 
391.) zu Luna in Beziehung kommen. Die Konjunction des Hermes mit dem 
Monde im Monat des Widders gibt ver Natur neue Fruchtbarfeit. (Greuzer II, ©, 
327.). Das Paſſahlamm muß viefelbe Beziehung gehabt haben, zumal es im 
Vollmond des Widdermonats gejchlachtet wurde. Des Tacitus (Hist. V, 4.) Angabe: 
Die Juden hätten Dadurch ihren Abicheu vor dem ägyptiſchen Eult ausdrücken wollen, 
was auch einige Rabbinen behaupten, ift durch Herodot zu widerlegen, welchem zu⸗ 
‚folge gleichzeitig auch dem Zeus Ammon ein Widdver gefchlachtet wurde, fo Heilig auch 
den Aegyptern fonft der Widder war. Ebenſo wird von Phrixus gefagt, daß er ben 
golvoließigen in Colchis dem Zeus Yv&rog geopfert, und das Zell dem Meeted gab, 
dered im Hain ded Ares aufbewahrte. Gin Sühnfeft war e8, denn fonft hätten 
die Aegypter am thebäifchen Srühlingäfefte, wenn der Widder gefchlachtet wurde, fidh 
nicht ald Ausdruck des höchften Schmerzes an die Bruft geichlagen. Daß diejed 
Opferthier auch begraben wurde, gibt noch deutlicher feine Beftimmung zu erkennen, 
ein Symbol des ferbenden Jahres zu ſeyn. Auf dieſes Sterben Fünnten — 
gleichwie bei der Todtenfeier des furifchen Adonis — das Zerfchlagen der Brüſte, die 
Trauergeberben der an dem Zefte Theilnehmenven ebenfalld zu beziehen feyn. Daß 
man an den Frühling die Idee der Sühne anfnüpfte, erflärt fich von felbft durch Die 
Borftellung, daß der Menfch gereinigt in die neue Zeit eintreten ſollte. In Iubka 
mußte das Feſt ebenfalld Sühncharacter haben, wegen 2 M. 12, 13. Dan vgl. 
damit die Phrixusmythe: Ino Hatte Böotiend Frauen berebet, das Getraide zu röften, 
dadurch blieb die jährliche Frucht aus. Zur Abwendung des Uebels räth das Orakel 
die Opferung des Phrirud, an deffen Stelle dann der Widder tritt — mie in der 
beabfichtigten Opferung Iſaaks, welcher im Opferfapitel TT? (uovoyeuns) beißt 
(1 M. 22, 2.) alſo Iesd, ver eingeborne Sohn des phönizifchen Ilus oder Kro- 
nus, welchen der Vater zur Abwehr einer Bert dem Eljun (Yuıorog) ſchlachtete, 
wie Abraham dem Ti5y DR fchladhten wollte, oder Athamas dem Zeus Unıorog 
den Phrirud. Die Sitte der Menfchenopfer, ſchließt Hr. v. Baur, batte alfo ihren 
Urſprung davon, daß man durch fie die jährliche Dürre in der Periode ver verfengen- 
den Sommerbige abzuwenden glaubte, wobei man nur an dad ver sacrum und die 
Stelle im Livind (22, 10.) zu erinnern braucht. Dort waren vom Opfer au 
Menſchen nit auögenommen. Dem Mars war das ver sacrum geweiht, tea im 
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März dad Jahr erdffnet wurde. Nach Livius bezog ſich das Belühbe auf die näͤchſten 
fünf Jahre. Im dieſer Zeit ſollte es dem Staat Segen bringen. Da fünf Jahre 
gerade ein Luſtrum füllen, fo muß es im Zuſammenhang mit ber Feier der Luſtra 
Heftanvden feyn. Wie der Hebräer alle Erftgeburt, fu opferte der Römer alles, was 
innerhalb jener Periode als Jahreszeugniß angefehen wurde“. So weit Hr. v. Baur, 
deſſen Erklaͤrungsverſuch ich nur bevingt billigen kann. Allenfalls waren die Widder 
fefte im Srühlinge Sühnfefte, aber nicht wegen der folgenden Gommerglut, ſondern 
weil alle alten Völfer im Monat des Widders den allgemeinen Weltbrand (ſ. d.) 
erwarteten. Was Epiphanius von ben Argyptern erzählt, daß fie ihre Schanfe mit - 
Roͤthel beftrichen, und fomit gleichfam den Böttern ſymboliſche Brandopfer darbrach⸗ 
ten, gefchieht jeßt noch um dieſelbe Zeit von den Braminen am Hulifefl; wo auch, 
wie ehebem bei den Aegyptern und Hebräern, ein Widder ganz gebraten wird. Paul 
Linus beſchreibt diefes, ſchon von Strabo (XV) erwähnte, nach dem Aſwamedha vor 
nehmfte aller Opfer (deſſen vorbereitende Geremonien u. d. Art. Feuer beſchrieben 
wurden) wie folgt: Nachdem über den Widder viele Gebete gefprochen worden, wir 
ihm die Leber ausgenommen, diefe in warmer Milch gewafchen und mit frifcher Butter 
beftrichen, fodann in der Sonne und hierauf im Feuer gebraten. Nachdem dies ge= 
fcheben ift, Iegt man fie an einen befondern Ort. Nunwird der ganze Wid— 
„berim Feuer verbrannt, und der Geruch davon durch Weihrauch und rothes 
Sandelholz vertrieben. Iſt das Opfer vom Feuer verzehrt, fo werben pie Meberbleibfel 
der Keber an die umſtehenden Brahmanen vertheilt, die fie fogleich verſchlucken müf- 
fen. Bon dem Opferfeuer nimmt der Oberpriefter mit fich nach Haufe und muß ed 
zeitlebens unterhalten, und der Scheiterhaufen, der einſt des Brahma— 
nen Xeiche verzehren ſoll, mitdiefem Feuer angezündet. Das Opfer 
heißt Soma (ErT heiß), daß Feuer jelbft Agni i. e. @yıog, und der Gott, dem es ge: 
bracht wird, führt denfelben Namen. Es ift der Widderreiter Agni (f. d.), welchen 
Einige nicht für den Sohn, fondern nur für das Präd. des Schiba ausgeben, welcher 
auch Kal a heißt, weil er am Ende des Kali: Mug die Welt verbrennen (Kal: rıöp 
calesco verfohlen) wird, hier alfo der Widder (agnus) abermals mit den Weltbrand 
(ignis) am Ende der Tage in Verbindung gebracht. Wir wiffen nun, warum auf 
dem Pluto februus Lämmer — obfchon von fchwarzer Farbe (Od. 10, 527. Eur. El. 
92.516.) — gleichwie der Hecate, sc. Juno februa — geopfert wurden, und warum 
er, wie Serapis &yvıog, und der Peftfender Apcllo ouwdedg auch dyvıorns hieß, 
d. 5. der Heiligende, wörtlich: der Verbrenner, denn das ffr. Zw. ac bedeutet |. v. a. 
MIN ao, asso: brennen, braten. Das zerfldrenve Feuerelement vernichtet die Schlaks 
fen der Materie, alſo die Sünde, daher der Sauerteig am Paflah verboten, wo. der 
ftellvertretende Widder für das ganze Volk die Feuertaufe erhielt. Noch jet muß 
alles Geräthe vor dem Eintritt des Paffahfefles durch Feuer gereinigt werben. Me 
tallene Gerätbfchaften, welche das Feuer vertragen, werben bis zur Glut im Beuer 
gelaffen ; andere Gefchirre, welche das Feuer nicht vertragen, taucht man in einen 
Keflel vol ſiedenden Waſſers, ver über einem Feuer hängt. Es iſt alfo dies im bud- 
Räblichen Sinne eine Feuertaufe. Den eintretenden Weltbrand und die Erneuerung 
der Dinge im Monat des Widders lehrt auch der Talmud (Rosh hashana f. 116.); 
daher dafelbft die Streitfrage ob Iſaaks Widder am Paffah oder am Neujahrsfefte 
geopfert worven fey ? womit zufammenhängt: ob Iſraels Crlöfung im März oder im 
September (im Nisan oder im Thisri) erfolgen werde? d. h. ob die redintegratio oder 
MWiederbringung aller Dinge um dieſe oder jene Jahrszeit eintreten werbe; denn dad 
meſſianiſche Zeitalter wird von vielen Schriftgelehrten für die von Jeſaia (60, 19.) 
geweiffagte neue geiftigere Schöpfung erklärt. Tas Widderopfer der Aegypter hat 
feine andere Bedeutung, fobalo man zugefteht, daß der Selbftverbrenner Herakles, 
der feinem Vater Zeus das Widderopfer brachte, mit dieſem dux gregis der vor Typhon 
Aiebenden Monatögdtter identiſch ſey. As Bewelsgrunn koͤnnte man anführen, daß 
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bie Stadt des Ammon, Tihebe, nach dem Sonnenkahn des Hercules hieß (vgl. d. Art: 
Schiff), weldher von der Argo, die der Blie finder Jahre lang nach Colchis fteus 
ert , nicht verſchieden iſt; woraud fich erklärt, warum das, noch von neuern Reiſenden 
im Tempel zu Karnak gefehene große Prieſterſchiff, am Steuer und Schnabel mit 
einem Widderkopf geziert ift (Mitter Erdk. v. Afr. S. 691.) Dad war Jaſon der 
erfte der 12 Argonauten oder Zeus Ammon, ver erfte der 12 Monatögötter auf der , 
Blucht vor Typhon. Das MWidderdpfer ver Aegypter war von dem obermähnten ins 
bifchen kaum verfchieden, wie fich aud dem von Montfaucon (Ant. expl. suppl. pl. 50.) 
nachgezeichneten Monumente fchließen läßt. Man erblict einen Holzſtoß, aus drei 
Reihen Hölzer errichtet, jede verfelben aus zehn Stüden beitehenn, eine mit ven 
Tagen des Monats — der bekanntlich von den Aftrologen in drei Decane abgetheilt 
wurde — auffallend. übereinftimmenve Zahl. Auf jedem diefer Pfeiler erblickt man 
das Aequinoctiallamm, über demfelben eine große Sonne, deren Strahlen bi8 auf die 
Erde reichen. Die Priefter berühren fie mit ver Fingerfpige, um das Heilige Feuer 
zu gewinnen, welches den Holzftoß des Lammes anzünnen fol. Ammon oder Ham⸗ 
mon heißt der Sonnengott, (T1ar7), deſſen flawifcher Vetter ver Gott Ham (Ham- 
buh), welcher ven Städten Hamm, Hamburg (Hammonia) und Hameln feinen Namen 
gab, da er wie Jupiter Hammon — welchen Macrobius ald „Deum Solem occiden- 
tom arietinis cornibus“ fhildert, weil ehedem der Widder nicht das erfte, fonvern lebte 
Zodion war, daher fein Opfertod das fterbende Jahr verbilplichen follte — mit Wip- 
derhörnern abgebilvet ward (Hanuſch jlam. Myth. S. 210 ff.). Ihm wurden zweis 
felsohne ebenfalls Hammel geopfert. (Das arabifche hammala findet wie quvog 
feine Wurzel in dem femitifchen Or1: heiß, 7771: Sonne, alfo agnus = ignis). Wie 
nun das gebratene Opferlamm daran erinnern follte, daß am jüngften Tage die ganze 
Welt in Feuer aufgehen follte, jo erklärt fih, warum in Serufalem das Paſſahlamm 
ganz gebraten (2 M. 12, 9.) werden mußte, niht8 bis zum andern Tage 
übrig bleiben durfte, fonvern der Reft verbrannt werden mußte (DB. 10), 
und warum ihm Fein Bein zerbrochen werven follte (DB. 46.). Schon die Sprache 
flellt dad Lamm (25 flamma vgl. 275 Aauno) mit der $-Iamme zufammen — 
man vgl. auch „Lampe und „Lampel“ wie ver öftreichifche Provinzialismus das 
Lamm benennet — denn nicht nur agnus und ignis find verwandt, fondern auch 
bidens und bidental (der Drt, wo der Blitz eingefchlagen). Endlich erklärt fidh 
hieraus der Name des Widderreiters DosEog (v.govya — YAtyo) und des Landes 
Colchis (f. d.). Des PHrirus Widder fol rot h geweien feyn (Voß myth. Br. I. ©. 
254. Müllers Orchomenus 2. Ausg. ©. 167.), der von Neptun mit der Theophane 
gezeugte Widder golden (Müller a. a. D. ©. 160) wie dad Vließ ded Iafon, und 
Xovons ift Präd. ded Apollo, wie. Xovon der Athene, ber ja auch der Lenzwidder 
gehört (vgl. d. Art. Minerva). Und meil Apollo erſt &yvıog und dann uavrıog 
ift; denn die Sühne und Heiligung geht der Verbindung mit dem Göttlichen, alfo 
der Weiffagungsgabe voraus, darum mußten diejenigen, welche einen Sühnact volls 
zogen auf ein Widderfell treten, und die, welche im Tempel des Gottes fich weifjages 
rifche Träume wünichten, — ebenfo die Kranfen im Tempel zu Epivaurus, denn 
Acdculap ift nicht bloß Apollo's Sohn, fondern diefer ſelbſt — auf Widderfellen 
fhlafen. Der von den Frühlingäfeften ber an ven Widder gefnüpfte Begriff der 
Sühne — ſchon durch Herumtragen eines Widders um die Stadt hatte Hermes xpıo- 
Yopos Tanagra von einer Peſt befreit. (Paus, IX, 22, 1.) — eignete ihn auch 
bei andern Gelegenheiten zum Sühns und Brandopfer. Zwar hat Bähr (Symb. 
11. ©. 642.) durch Anführung von 2? M. 12, 5. wo der Tert den Austaufch des 
Zammes gegen eine Ziege geftattet, die Baur'ſche Hypothefe von der fühnenden 
Tendenz des Paſſahlamms zu entkräften gehofft. Sollte er ſich aber nicht des 
Sündenbocks erinnert haben, der im mofaifchen Opferritual nicht bloß am Verſoͤh⸗ 
nungdfefte, ſondern bei jeder Gelegenheit ald Suͤndenopfer figurirt ? Kama uan Auge, 
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jene beiden Sternbilver find Beine Frühlingszeichen, (um welche Zeit die neue Sonne 
die Winterflürme verfcheucht ; und dieſer Kampf der entgegengefegten Raturfräfte 
vereinigte die beiden Thiere zur Bezeichnung derſelben Iveen ; denn wie der Widder 
nach dem Sonnenfeuer, fo beißt die Ziege (ſ. d.) nach dem Blige, und wie der Schaf: 
bock ein Sturmbock, ift e8 auch der Ziegenbod (vgl. d. Art.). Jupiter Ammon if 
‚au Zeus alyısyos, und ber Widder war der Minerva geweiht, die durch ihren 

Ziegenſchild fich auszeichnet. Leichen Zwei mit dem Vließ in Colchis Hat der 
Schlauch zu Gelänä in Phrygien, ver aus dem Kell des Vockes Marſyas bereitet 
worden war. Die einzige fombolifche Verſchiedenheit beider Thiere beſtünde etwa 
darin, daß der Vock ven für die Sünven des ganzen Volkes flellvertretend getöbteten 
Verbrecher (vgl. d. Art. Opfer ©. 324.) dad Lamm bingegen den flellvertres 
tenden Opfertod bed Gerecht en bedeuten follte (vgl. Soh. 1, 29.). Baur fagt 
ferner, daß die genaue Verbindung, in welche dad Paflah mit der Erfigeburt gebracht 
wurde (2 M. 13, 2. ff.), darauf hinveute, daß dad Opferlamm ein Surrogat ber 
menſchlichen Erſtgeburt jey, welche man überhaupt im Alterthun ver Gottheit geweiht 
habe, um dadurch der ganzen Familie, die durch fie repräfentirt werbe, die religidfe 
Weihe zu eriheilen. Später habe man vie Grftgeburt gelöft, over Opferthiere, wie 
dad Pafjuhlanım ſubſtituirt. Ghillany (Menichenopf. ©. 524.) hat diefe Hypos 
thefe weiter auögebaut. Gin Opfer, jagt er, war das Paſſahlamm ſchon feiner Be⸗ 
ſtimmung zufolge, denn ed wurde nur im Vorhofe ded Tempeld in Jeruſalem gefchlachtet, 
and jeit es Feinen Tempel mehr gibt, fchlachten auch vie Juden fein Paſſahlamm, aljo 
war ed ein Opfertbier. Auf ein Sättigen war ed bei deſſen Genuß nicht abgefehen, 
denn ed genügte auch ein Biffen von jeinem Fleiſche. Vielmehr ging eine Mahlzeit 
(73°) voraus, erſt nach diefer genoß man das Opferlamm. Das Braten beijelben 
mit der eiligen Abreife aus Aegypten zu erklären, gelingt nicht, weil das Lamm fchon 
am zehnten des Monats eingeftellt feyn ınußte, aber erſt am vierzehnten gebraten wart. 
Alfo wäre zum Kochen wohl Zeit gewefen. Das Paffahlamm mußte auch in einem 
befondern Dien gebraten werden (Rund jüd. Alterth. S. 993.), in dieſem wurde es 
auf einen Roſt gelegt. Wollte man das Lamm in einen irdenen oder metallenen 
Gefäße über die Flamme ftellen, fo mußte das leßtere durchlöchert feyn, um auch fo 
eine Art Roft vorzuftellen, welcher der Flamme den Angriff nicht vermehrte. Der 
Bratipieß, den man dem Thiere durch den Leib fteckte, wurde aus Granatholz gefertigt 
— Metall war verboten — nicht, wie Lund angibt, weil die Feuchtigkeit dieſes Hol: 
zes jich zum Bratſpies eigne, fondern weil der Granatbaum ald Sinnbild der zeugen: 
den Kraft (fe. Apfel), der Sonne geheiligt war, daher vie (phallifchen) Säulen (I. 
d.) vor dem Tempel zu Serufalem mit Granatäpfeln geſchmuückt (2 Kön. 25, 17.) 
Der Sranatbaum war auch denn Dionyjus heilig. Am Fefte der Tesmophorien aßen 
die der Keufchheit fich weihenven Weiber nicht die Kerne des Granatapfels, weil man 
glaubte, daß dieſer Baun aus den Blutstropfen des von den Titanen zerrifienen 
Dionyfus bervorgemachlen fey (Clem. Alex. Adm. adv. gent. p. 12.). Dionyjus if 
von dem phrygifchen Attys (vgl. d. Art.), welcher wieder an feinen Vater Agdeſtis erin⸗ 
nert, aus deſſen Schamtheilen ein Mandelbaum entſtanden, nur dadurch verfchienen, daß 
dort ein Stier, hier ein Lamm durch feinen im Eintritt der Fruͤhlingsgleiche erfolgennen 
Opfertod daß fterbende Sonnenjahr verbilplichen follte. Sonft merfte man Hinfichtlich des 
Sühnfeftes in beiden Eulten nicht die geringfte Verſchiedenheit. Alfo war ver Bratſpies des 
Paſſahlamms nur deshalb von Oranatholz, weil das Felt derSonne zu Ehren am Jahres: 
wechjel gefeiert wurde. Auch fonft findet jich noch eine Parallele zwischen dem Pafjah 
und dem Dionyfusfefte; denn es kommt auch ein Kochen des Lammes beider Pafſah⸗ 
feier vor, und die griechifche Mythe erzählt: Als die Titanen den Dionyfus in Stücke 
zerriffen hatten, hingen fie einen Kefjel über dad Feuer und fochten darin zuerft bie 
Bliever des Gottes, ſodann ſteckten fie einen Bratfpied hindurch und brieten fie über 
Dem Feuer (Aruob. adv. gent, V: Desistimus Bacchanalia praedicare, in quibus arcana: 
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et tacenda res proditur sacralis, ut occupalus puerilibus ludicris distractus a Titanibug 
Liber sit, ut ab iisdem membratim secius atque in ollulas conjectus coqueretur.) Auf 
diefe Mythe gründete fich eine Geremonie in den Myſterien, die diefed Verfahren ver 
Titanen nachahmte: Bei Julius Firmicus (de errore prof. rel.) hält die Sonne als 
Dionyfus den Heiden ihre Verehrung vor, und fagt: Alii crudeli morte caesum aut ig 
olla’ decoquunt aut septem verubus corporis mei membra lecerata subfigunt. Und 
einige Seiten vorher: Decocta variis generibus pueri membra consumunt, Die Greter, 
fährt er fort, omnia per ordinem faciunt, quae puer moriens aut fecit aut passus est, 
Vivum laniant dentibus taurum. Dionyjus war ein Knabe (puer heißt er im Ge⸗ 
genfaß zu Silen). Nun merkt Ghillany an: „In Altern Zeiten bat man ficher die 
Darftellung getreuer gegeben und nicht einen Stier fondern einen Knaben zerfleijcht." 
Hätte Hr. Ghillany fich des zerflüdten und gefochten Knaben Abſyrtus auf Colchis 
erinnert, fo würde er — wegen des bier fich darbietenden Widders — nod) lieber auf 
biefen verwielen haben, denn diefer war der Schwager des Vließfinders und hatte auch 
die Miffion erhalten, feinem Vater den geraubten Widder zurücdzuftellen, war aber 
an des Widders Statt von der Medea, die zur Entführung des Widders behülflich 
gewefen, in ven Keſſel geworfen. Ghillany erinnert ferner an die Stelle im Juftinus 
Martyr (Dial, c. Tryph.), aus welcher wir erfahren, daß man dem Paſſahlamm nicht 
nur einen Bratfpied von unten nach dem Kopf durch den Xeib, jondern auch einen 
andern durch die Bruft über die Quere ſteckte, um vie Vorderfüße daran zu befeltigen, 
jo daß viele beiden Spieße die Geftalt eined Kreuzes bildeten, dad Lamm alſo gleichs 
fam am Kreuze hing. Nun aber kann die Olaubwürdigfeit diefer Nachricht jo leicht 
nicht bezweifelt werben, weil Juſtin in Paläflina geboren, einen Samaritaner zum 
Bater hatte, aljo die jüdiſchen Gebräuche kennen mußte, auch ven Hebräern nicht mit 
hriftlichen verwandte Gebräuche in einem Gefpräche mit einem Juben zugefchrieben 
haben würde, wenn diefe nicht wirklich exiftirten. Weil nun die Kreuzesgeſtalt weniger 
für den Körper eines Schafes als für den eined Menichen paßt, fo glaubt ſich Gh. zur 
Bermutbung berechtigt, daß die Kinderopfer am Paſſah im Molochcultus — den er 
auch in den frühern Zeiten des hebräiſchen Staates vorausfegt — nachdem fie ges 
Ihlachtet, auf ein Kreuz aufgefpannt, und alfo auf ven Roft gelegt wurden; denn die 
Kreuzigung war eine alte Opferart im Sonnendienft (|. Kreuz). Gh. vermuthet, 
das Paſſah fey in ältefter Zeit in der Art gefeiert worden, Daß man einen Menfchen 
am Kreuze vor die Sonne aufhing, ihn darauf mit einer Ranze.in die Seite ſtieß — 
Dies gefihah auch, wie Strabo berichtet, bei den Menjchenopfern der ſcythiſchen Alba⸗ 
nier ine Gultus der Mondgöttin — um ihn zu tödten und Blut zu gewinnen, am 
Abend den Körper abnahm, und fodann von dem Fleiſch roh genoß, fpäter gebraten. 
Darauf deutet in Beziehung auf die Hebräer dad Verbot (2 M. 12, 9.) Hin: „Ihr 
jollt nichtö davon efjen ro h (R} crudus. Targ. et Syr. vivus. Gesen. Thes. II, 88 1.), 
fondern gebraten am Feuer." Das Verbot: „Fein Bein dem Opferlamm zu zerbrechen“, 
erklaͤrt Gh. mit der Eitte Die Knochen dem Moloch zu weihen, die Opfernden genoffen 
nur einen Biffen von der geweihten Speije, um fich der Gnade Gottes theilhaftig zu 
machen. Auf frühere Menjchenopfer weist noch die Beſtimmung hin, daß man vom 
Paſſahlamm minveftend ein Stud von der Größe einer Dlive (MTZ) genießen müſſe. 
Kines folchen Zwanges hätte e8 nicht beburft, wenn das Pafſah urfpr. nur ein Lamms— 
braten geweien wäre. War dad Paſſah urfpr. fchon ein Lamm, vefien Genuß an ein 
freudiges Ereigniß erinnern follte, warum füllt dieſe Speife nicht vie ganze Mahlzeit 
aus? Man fagt zwar, der gemeinfchaftliche Genuß von Einem Thiere habe der Nas 
tionaleinheit förderlich feyn follen. Allein e8 waren ja nur einzelne Familien, welche 
von Einem Lamme aßen; und dieſer Zweck wurde weit eher durch das gemeinfchaft 
liche Mahl überhaupt erreicht, als durch Vertheilen von einzelnen Biſſen Fleiſch nach 
der Mahlzeit. Die Sache hat einen andern Grund. Das Paſſah iſt urfpr. ein Gegenz 
fand, deſſen Genuß nicht anlockt, es iſt eine ganz bejonnere Art non Rleiih, Ao& una 
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nicht der Nahrung ober des Wohlſchmacks wegen genießt, fondern weil e8 die Religion 
verlangt. Dieſes gehelligte Fleiſch unterſcheidet fich fo fehr von jedem andern Nah 
rungdmittel, daß man, ſowie der Biffen genoffen if, nicht® Anderes mehr über ven 
Mund bringen darf. Das Baffah war alfo urfpr. ein Menichenopfer, in der Folge 
der flellvertretende Widder. Das Opfer follte Vergebung der Sünden bezweden, 
Heiligung für dad beginnende Jahr — der. Oftermonat iſt der erfle — an jedem der 
lieben Tage des Feſtes mußte noch Übervied ein Bod für die Sünven des Volkes ge- 
fchlachtet werven. „Wer am Paſſahlamm nicht Theil nimmt, werde audgerottet aus 
dem Volke, weil er die Oyfergabe Jehovah's nicht pargebracht zu feiner Zeit" (4 M. 
9, 13.). Kein Unbefchnittener durfte am Paffahopfer Theil nehmen, gleichwie heut⸗ 
zutage am Genuſſe der Hoſtie Fein Ungetaufter, Die noch im apoftolifchen Zeitalter 
fortlebenve Vorftelung von der auf ein ganzes Volk ſich ausdehnenden Sühnkraft 
eines Menfchenopfers beweifen Job. 1, 29. 1 Cor. 5, 7. 1 Betr. 1, 9. u. a. Et. 
des N. T. wo Jeſus überall dad Kamm genannt wirb, doch nur well das Lamm an 
die Stelle des Menſchenopfers getreten? Alſo Fonnte wieder ein Menfch des Lammes 
Stelle vertreten. Beide repräfentirten den Sonnengott, dem fie geopfert wurden. 
Gine Parallele bietet der phrugifche Eultus. Auch Attes flarb ligno suspensus — 
alfo den Kreuzestod ald Dpfer der Sonne. Attes war aber felbft die Sonne wie 
Iphigenie auch Artemis. Am erften Frühlingstage — an weldyem man den Tod beb 
alten Jahrs und zwei Tage darauf deſſen Wiedergeburt feierte — wurde das Bild des 
Attes an einer Fichte befeftigt, in Prozefiion berumgetragen (Firmic, de prof. rel.), 
neben diefen Baum, melchen die Prieſter nach einem gewiflen Rituale (um Mitternacht, 
wo man dad Myfterium der Leiden des Gottes celebrirte) in Stüde hieben, war das 
(Aequinoctial:) Lamm poftirt. Das Lamm repräfentirte die Sonne, darum rieth 
Menelaus dem Paris, der, wie Attes, ein Phrygier war, der Sonne ein weißes Lamm 
zu opfern (Iliad. 3, 108.). Das Widderopfer der Sonne darzubringen, eignete fid 
aber an feinem Zeitpunkt befier ald an vem Tage, wo die Sonne ind Zeichen des 
Widders tritt. Bon dem Lammsopfer (dpvos) im Aequinoctium hieß das Feft Apvu 
und der Monat Apvesov. Die Beziehung Ehrifli zum Aequinoctial-famm tritt in 
der Apocalypfe zuerft deutlich Hervor, Hier ift er nicht mehr das Paſſahlamm, das ftell: 
vertretende Sühnopfer, fondern dad Geſtirn felöft, die Sonne im Zeichen des Widders. 
Die 12 Genien, die den Zodiakalbildern vorſtehen, find nun Die Apoſtel — man vgl. 
Auguſtin Serm. 3 in Ps. 103., wo die Zmwölfzahl der Apoftel mit ven 12 Sternbil⸗ 
dern verglichen wird — die 24 Neltefte, die fich vor dem Lamme beugen, die Sterne 
dieſſeits und jenfeit8 der Zodiakalbahn, denn auch diefe mußten fich dem Duodecimale 
ſyſtem fügen. Der Thierfreig felbft wird zun himmlifchen Jeruſalem, deſſen 12 Pforten 
wieder die 12 Manfionen ver Sonne, Die Gründe der Mauern find geſchmückt mit 
denſelben Evelfteinen, durch welche die arabifchen Aftrologen die 12 Häufer der Sonne 
andeuteten, wie man bei Kircher (Oed. II, p. 177.) nachlefen Tann. Der Widerfacher 
des Lammes, welcher in die Hölle gemorfen ift, ift das im entgegengefeßten Aequinoec⸗ 
tium heliakiſch aufſteigende Schlangengeftirn ; im Frühlingsäquinoetium wird bieß 
freilich unfichtbar. In den erflen Zeiten der Kirche, wo die Heiden ben Ehriften Heli⸗ 
olatrie vorwarfen, mochte der ecclesia pressa dad Lammjymbol das Erfennungszeichen 
feyn, wie jetzt andere characteriftifche Attribute bei den Freimauern. Daher ver Ges 
braudy die neu Aufgenommenen in die Myfterien des Lammes d. h. die Täauflinge mit 
einem Wachsabdruck von der Figur des Lammes zu befchenfen (Casali de vet. Christ. 
sit. c. 5.). Anftatt ver bei ven Römern üblichen Bulla trugen die Kinder ver Chri⸗ 
ſten einen andern Talisman, dad Bild des Lammes am Halſe (Casali 1. c. c. 48.). 
Died war das einzige Bild, dad man damals von Chriftus beſaß. Zumeilen fand man 
diefes an eine Vaſe angebracht, in welche das Blut des erwürgten Lammes träufelt, 
(Casali e, 3.), zuweilen auch zu den Füßen eines Kreuzes ruhend, wie aus einem Verſe 
Des Biſchofs v. Nola In feiner Epiſtel an Sulyitius Severus hervorgeht: „Sub erach 
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sanguinea niveo stat Christus in agno.” Auf Sarcophagen wird das Lamm von 12 
Schafen begleitet, die auf beiden Seiten es umfleben (Münter Sinnb. I, ©. 82.). 
Zumeilen fteht dad Lamm auf einem Hügel, aus dem 4 Ströme fließen, mit einigen 
Lämmern am Fuße veffelben (Aringhi I, S.185.). Die Ströme find die Evangeliften 
(Apoe. 7, 17.). Boßus (de cruce triumphante VI. c. 12.) gibt eine Vorſtellung des 
Lammes, das unterm Hügel des Kreuzes fteht; aus deſſen Seite und 4 Füßen fließen 
5 Quellen, anfpielend auf die 5 Wunden Ehrifti. (Fünf ift die Heildzahl vgl.d. Art,) 
Die Vorftelungen unter vem Bilde des Lammed wurden von der morgenländifcen 
Kirche i. 3. 692 verboten, in der römifchen aber wurden dieſe Bilder noch im 10ten 
Jahrh. neben dem Grucifir angetroffen. Papſt Sergiuß IH. ließ ein Lamm aus Gold 
mit Evelfteinen fertigen. Gin Zeitgenofje Karld des Großen, der Biſchof Claudius 
von Turin, von den die Waldenfer ihren Urfprung herleiten, wagte der lateinifchen 
Kirche wegen ihrer Lammöverehrung zu fpotten. Sein Bormurf lautete: „Isti per- 
versorum dogmalum auclores, agnos vivos volunt vorare etin pariele pictos 
adorare." (Borgia de cruce Vatic, p. 47.) 

Wiedehopf (ver) war bei den Aegyptern ein Bild ver kindlichen Liebe, meil 
man glaubte, daß er die altgewordenen Neltern ernähre. Diefer Vogel kommt daher 
auf ägnptifchen Denfmalen vor, oder auch fein Kopf auf einen Stab gefeßt 3. B. in 
der Tempelmauer zu Tentgra (bei Denon pl. 119. nr. 8.). Cine ägypuſche Münze 
des Kaiſers Antonius pius zeigt Iſis auf einem Stuhle figend, auf deſſen Lehne zwei 
Miedehöpfe gefehen werden. Gie füugt eben ihren Sohn, auf einem Tijche vor ihr 
fiebt das in eine lange Röhre auslaufende und mit einer Schlange als Handhabe ver⸗ 
febene Gefäß (Zoega N. Aeg. Imp. teb. 10. nr. 1.). 

Wieſel (Dad) war, aus denfelben Grunde wie die Kate (vgl. d. Art.), bei den 
Aegyptern ver Mondgoͤttin heilig. Die Griechen erzählten jich zu Plutarchs (de Is.) 
Zeiten: dad Wiefel empfange durch das Ohr — auf Diefelbe Art läßt der h. Auguftin 
die Maria vom h. Geift empfangen — und gebäre durch den Mund — wie Brahma 
und Kneph das Weltey — daher man ein Bild des Verftanded und der Rede darin 
finden wollte. Den wahren Grund für die Heiligkeit dieſes Thieres läßt die Fabel von 
der Alcmene erratben, deren Gebären das Grfcheinen des Galanthis — alſo Here, 
Jund lucina, yaA: die Helle, gleihwie Diana lucina die Katze (Ov. Met. 5, 33.); 
denn der Vollmond erleichtert vie Öeburten (Hor. Od. IV, 6, 37.) — befürvert hatte. Daß 
Juno eben deshalb ver Galanthis zurnte, beweist ebenfowenig ihre Verſchiedenheit von 
Juno, ald der Zorn der Götterfünigin gegen die Kuh Jo die Ipentität der letztern mit 
der Euhäugigen Here in Zweifel ftellen fann. 

Wilhelm (St.) wird abgebildet in ritterlicher Kleidung und bewaffnet. 

Willi's. Der Volksglaube der meiften ſlawiſchen Stämme läßt die uralten 
Wälder, Schluchten, Kreuzwege und Ruinen vom phantaſtiſchen Wefen bewohnt feyn, 
Willi's genannt, Sie find luftige Frauengeftalten mit weißen fliegenden Echleiern, 
die fih im Mondſchein auf einfamen Wiefen, in entlegenen Walveölichtungen verfams 
meln, um ihre Reigen zu fchmeben. Sie erfcheinen auch einzelnen Menſchen, und 
wirken auf das Schickſal derfelben mohlthätig oder verderblichein. Verlieben fie fich aber. 
in die ſchoͤnen Menfchenkinver, fo ift ed ganz um fe geſchehen. Kayſarow (jlaw. Myth.) 
giht ihnen graued Haar; und fiefollen fich gern auf den Ziveigen der Bäume fchaufeln. 

ind (der) in der indiichen Mythologie durch Wayu (f. d.), ven Sohn Wifche 
nu's, vepräfentirt, in der perfiichen durch ven Ized Vatu (Rhode Zendf. ©. 375.), in 
der griechifchen durch Aeolus, vervierfachte ſich — nach ven 4 Weltgegennen — bei 
den Germanen und Slawen (Grimm ©. 597.), bei den Athenern jogar auch dieſe 
Zahl noch verdoppelnd (f. Athen S. 146.). Der Hellene fchilderte die Söhne des 
Boreas geflügelt (Apollon. Argon. I, 219.). Die Aegypter perfonifizirten nur den 
Glutwind der Wüfte (Typhon Hes, Th. 301. 862.). Die Scandinavier fanıtın auger 
dem Seuerwind (Lofi), der darum auch Loptr (Ruitiger) yeiyi (Brum ©. TEN, 
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auch noch den ſchneidenden Oſtwind (Kari, "p eaurus), welcher den ‚Eiomann“ Jdkl 
zeugte, biefer den „Schneemann“ Snär. Bel allen Völkern ſchilderte man die Winde 
geflägelt, ſelbſt Hei ver Hebräern (vgl. 2 Sam. 22, 11. Pf. 18, 11. 104, 8.), daher 
oft der Wind als Vogel gedacht, wie Garuda in Indien, den Finnen und Isländern 
erfcheint er al6 Adler. Im Allgemeinen nimmt man nur vier Winde an: ven DE 
(Euras), den die Künftler ald einen Züngling auf Wolfen tretend, mit der einen Hand 
Blumen auöflreuend, darftellen, hinter ibm gebt die Sonne auf, weil er die Wolfen 
jerfireut. Der Süd (Notus) eine kräftige Mannsgeſtalt, mit vollen Baden blaſend, 
eine Sprengmaldine in der Hand, meil er Megen bringt. Der Weft (Zephyr) bat 
fogar an ven Füßen Flügel, um feine außerordentliche Schnelligkeit anzudeuten. Der 
Nord (Boread) ein froftiger Greis, der fich auf dunkles Gewölke bettet. 

Windsbraut (vie), eine verderbte Form f. Windsbrauß, wird dargeftellt ald 
eine Frau, welche Bad Tuch von der Bleiche in die Höhe reißt, und dann mit ihn herab⸗ 
füllt. Nach dem fchmerifchen Volksglauben kündigt jle fih als Waldfrau Durch 
einen fcharfen, die Bäume bis zum Brechen fchüttelnden Wirbelwind an. Nach einer 
märfifchen Sage (Kuhn nr. 167.) mar die Windsbraut ein Evelfräulein, welches die 
Jagd Über alles liebte und die Saaten verheerte. Dafür ift fie nun verwünfcht mit 
dem Sturm in alle Ewigkeit dahinzufahren. 

inter (ver) wird als Greis, Öfter noch ald Greifin vorgeftellt, in einen 
Pelz gehüllt, die Hand gegen ein Feuer baltend, ein Kohlenbecken vor fich oder unter 
den Füßen. 

Wiſchnu oder Biönu ld. i. der Durchdringer ald Berfoniflcation der 
Kuft, daher ein Upanifchad ihn: den „Alles umgebenden, alle Räume erfüllenven* 
nennt Oupnekhat II. p. 217.), die zmeite Perfon der Trimurti, flellt als Luft und 
MWaifer den ſchaffenden Weltgeift dar. Im erflern Kalle ift er Vater des Wayu 
(f. d.) und reitet auf dem windfchnellen Adler Garuda; im letztern Falle unterrichtet 
er den Baruna (1. d.), beißt Narayana, weil er das zeugende (yan yEvo) Waſſerelement 
(Anoevs = 7). Und fein Attribut: die Mufchel (sanka: concha), fein Symbol 
dad Waflerzeichen\Jift, feine früheſten Incarnationen: Fiſch, Schildkröte u. Eher (dad 
letztere Thier, weil es ſchlammige Orte licht, daher auch varaha i. o. verres genannt 
v. vär: mare), feine Blume der Lotus; oft erfcheint er mit einer Schnede in der Hand 
(f. Rhode Bild. d. Hindu Il. &. 121.219.). Am Ende des Monats October (Kartika) 
wird ihm an den Ufern der heiligen Ströme fünf Tage hindurch — denn Fünf ift wie 
Zahl ver Yyısia — ein Feſt gefeiert. „Wenn man den Ganges binabführt, kann 
man an Einen Tage ein halbes Dutzend Märkte fehen, jeden mit einer Menfchenmenge 
fo groß wie in einer volkreichen Stadt, malerifch durch die Pracht und Mannigfaltigs 
tigfeit der Zelte. Wiſchnu fleigt nach den Volksglauben am 28. Juni (Affar) in bie 
Unterwelt hinab, um den Bali gegen die Angriffe Indra's zu ſchützen, 4 Monate bei 
ihm zu bleiben, und am 26. Detober wieder heraufzufommen. Während feiner Abs 
weſenheit hört aller Gottespienft auf, und fie beginnen erft wieder an diefen Märkten, 
welche die Auferſtehung des Gottes feiern“ (Sieeman Rambles of an Ind. official). 
Der Monat feiner Auferftebung beißt Bhadra (Beatus), dad Felt ſelbſt Yalayatra (Zu 
rücziehen des Waffers), wird mit Waflerfchöpfen in heilige Gefäße (kumbhus — xa- 
vconogç Humpen) zugebracht. Diele find mit dem Zeichen des Wiſchnu verjehen. Die 
Schlange, welche Wifchnu reitet, hat nach Einigen 5 Häupter — aud dem oben ange 
führten Grunde — oder 7, nach der Zahl der Gangesmündungen, fle heißt Ananda: 
die Unendliche, alfo der Agathodämon der Aegypter, denn Wifchnu iſt Raum und 
Zeit zugleich; in legterer Beziehung wird er auf einem Blatte des indiſchen Feigen⸗ 
baums, ald bewegende Kraft ver Schöpfung auf dem Wafler flutend, als endloſe Emig: 
feit ven Buß im Munde baltend, dargeftellt. Als rettendes und erhaltenes Prinzip 
erjcheint Wiſchnu zeitweiſe in allerlei Geſtalten zum Schuß der Tugendhaften, fo oft 
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Sündflut (ſ. d.) dem frommen König Satyawrata. Als Schil dkroͤte — jenes 
Symbol der aus dem Waſſer entftandenen Körperwelt — nahm er vie Welt, wie fie 
durch ven ind Meer geftürzten Götterberg Meru zu verfinfen drohte, auf feinen Rücken 
und trug fie. Als Eher riß er dem einen ver zwei Niefen, die die Erde plagten, dent _ 
Soßne der Dimonenmutter: Hirangakicha (Glanzauge) den Bauch auf. Als Mann- 
2öme (Nara-sinha)tödtete er den andern Bruder Hiranyafafipu (Goldglanz), welcher 
jeine® Bruders Tod hatte rächen wollen. Diefer hatte zur Erreichung feines Zweckes 
feine Bußübungen bis zu einem fo hohen Grade hinaufgetrieben, daß ihm vom Brahma 
die Zufage warb: Weder Gott noch Menſch, weder Rieſe noch Thier folle ihn 
verwunden Fünnen, und er weder bei Nacht noch bei Tage, weder in noch außer dem 
Haufe verwundbar feyn. Als erin Vertrauen auf diefe Unverleplichkeit die Menichen 
verfofgte, wandelte ſich Wifchnu in einen Benfchen miteinem Loͤwenhaupte, nad) einer 
andern Angabe in einen Löwen mit einem Menfchenfopfe, und erlegte ihn auf der 
Schwelle ver Thüre in der Dammerung. Als Zwerg (Wamana) zähmte Wifchnu 
den Riefen Balt oder Beli, indem er ihn um fo viel Land bat, als er mit drei Schrit: 
ten abmefien Fönne, was ihm feierlich gewährt wurde. So fehritt erüber Erde, Himmel u. 
Luftraum binmweg u. ließ dem Rieſen nur die Unterwelt (Patal) welche ihm zum Aufenthalt 
verblieb. Bei ihm verweilt Wifchnu in der preimonatlichen Regenzeit — wenn Horus 
in Aegypten ſchlaft — und feine Wiederkehr auf die Oberwelt zur Herbftgleiche, mo 
die Erde im Orient fich in neues Grün kleidet, hat jene im Eingange dieſes Artifets 
erwähnten Waflerfefte zur Folge. Als Rama (Olanz v. ray ſtrahlen) nahm er 
Dienfchengeftalt an, um den Riejen der Finfterniß Ravana (ravus), den Mitjchuldigen 
Moifafur’s am Falke eined Theils der Engel, aus der Infel Ceylon zu verjagen. Dies 
fen Sieg feiert das bekannte Epos Ramayana. Wiſchnu war ald Rama der Sohn des 
Königs Dafaratha von Ayodya, mit einem Kebaweib Kaufalya erzeugt. Durch Froͤm⸗ 
migfeit hatte er fehon in frühefter Jugend tie Herzen Aller fih gewonnen, weshalb 
ihm Bharata, des rechtmäßige Thronerbe gutwillig die Krone überließ. Während 
aber Rama noch al8 Prinz mit feiner Gattin Sitta (Weiße) in der Einſamkeit ein 
gottgeweihtes Leben führte, raubte Rawana, der damalige Beherrfcher von Ceylon, 
ihm die Gemahlin, und ſo Befchloß der Halbgott Nama gegen ihn, dem weder Gott 
noch Menfch etwas anhaben Fonnte— denn mo er fland, wagte lich weder Sonne noch 
Mind. hervor (Ramay. I, 14, 17.)— Krieg zu führen. Er rückt nun mit feinem Halb» 
bruder Lakshmana — Wilchnu’d Gattin heißt Lakshmi: die Glückbringerin — gegen 
Lanca, die Hauptſtadt von Ceylon vor, befiegt in Gemeinfchaft mit Hanuman (f. d.) 
dem Oberflen der Affen — dieſer ift ein Sohn des Windgotts Pavana wie der Wind: 
gon Wayu ein Sohn Wiſchnu's — den Ravana; erhält die geraubte Eitta micder, 
und zeugt mit ihr die Zwillingsföhne Kusi und Lawa, die der Einfiedler Walmiki aufs 
zieht, zu Sängern bildet, und ihnen die Thaten ihres Vater (den Ramayana) mit⸗ 
theift. Da Ceylon eig. Seran: die Sonneninjel (Syria) heißt, weil daſelbſt die Eonne 
vorzüglich verehrt ward, darum fonnte nur einen Winter hindurch Ravana fie ufur« 
piren. Während diefer Zeit ift Sitta in feiner Gewalt wie Proferpine bei Pluto, in 
Frühjahre aber befreit fie Bachus, Rama, wie Hercules die Alceflid. Wifchnu hat 
ohnehin mit dem Dionyfus dad Affengefolge, mit Hercules die Ungeheuer zerſchmet⸗ 
teende Keule gemein, Die Verkörperung ald Rama zerktüftet fich noch in zwei andere, 
die aber mit der erftern für eine gerechnet werden namlich: Balapatra — bei weicher 
Erſcheinung er ſelbſt nicht wußte, dap er Wiſchnu ſey — und als Paraffu-Rama, wo 
er ald: Buͤſſender die Verachtung der vergänglichen Dinge lehrte. Als Krifchna 
(ſ. d. Art.) fam er zum Borlegtenmale auf die Erbe, aber feine neunte Verförperung 
war ber Reſormator Buddha (1. d.), und feine legte als Kaliki wird noch erwartet. 
Disfe foll amı Ende der Tage erfolgen. Der Lyriker Yajadewa Bat diefe 10 Amatars 
in einer Ode befungen , die Dusch W. Jones Uebertragung auch eurayiiiien Arm 
Ziganglich geworben if. Sie lautet: „Du gewannft die von Hajagrioa wen 
9a 
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Veda's wieder aus dem Waſſer der Zerftdrung, legteſt fie freudig in den Buſen einer 
von dir erbauten Arche, annehmend eines Fifches Geſtalt. Die Erde ſteht feſt auf 
deinem unermeßlich breiten Rüden, welcher noch größer wird durch das Tragen ber 
ungebeuern Bürde, ald du annahmft ven Körper dee SchildErdte Die Grove, ges 
ſtellt auf die Epige deines Zahns, blieb feft, wie die Geftalt einer Antelope am Monde, 
als du annahmſt des Ebers Geſtalt. Die Klaue mit furchtbarer Spige an dem 
trefflihen Lotus deiner Loͤwentatze ift die Schwarze Biene, welche ven Körper des aud« 
geweideten Rieſen Hiranyakaſipu flach, als du annahmſt die Geftalt vd Mann 
Löwen. (Bei N. Müller St. u. Kunft d. Hindu fig. 70 erfcheint Wiſchnu als blaue 
Biene, vie auf einer Lotusblume figt. Soll fie vielleicht auf die honigfüße Rede des 
Gottes als Lehrer des Menichengefchlechtd — des Buddha Somb. iſt gleichfalls der 
Löwe — anfpielen, wie die Biene, die auf Mithriacis aud dem Rachen des Mithras⸗ 
lömen hervorkoͤmmt?) Durch deine Macht beirogft du Bali, o wunderbarer Zwerg, 
du Reiniger der Menfchen durch dad Waſſer der aus deinen Füßen entjpringenvden 
Ganga. Du badeteft in reinem Quell, beftebend aus dem Blute ver Riefen, die Welt, 
deren Verbrecher weggenommen find, und die befreit von den Leiden anderer Geburten 
find, ald vu annahmſt die Geſtalt Paraſu-Rama's. (Zur Verſtändigung diefer 
Etrlle ift hier hinzuzufügen, daß die Inder glauben: Wer durch eine Amatar des Got- 
te8 das Leben verliert, fen dadurch geheiligt. feige gerade zum Himmel und werde alſo 
nicht wierergeboren.) Zur Freude der Götter der 8 Gegenden — die Indier nehmen 
8 Weltbüter an, die Berfer nur 4 — zerftreuteft du nach allen Seiten ver Welt ven 
zebnbäuptigen Ravana, annehmend die Geftalt des Rama-Candra. Du trugft 
auf deinem Glanzkörper einen Mantel gleich einer blauen Wolke fchinnmernd (eine 
Anipielung auf Wiichnu ald Kurt) oder gleich dem Waſſer des Todtenſtroms Yamuna, 
das zoͤgernd Dir nabte. aus Furcht vor deiner Furchen ziebenten Pflugichaar, ald du 
annahmſt die Geftalt ded Bala- Rama. (Hier iſt offenbar eine Verwechslung mit 
Kriichna, welcher dem Namen nach ver Blaue, und von dem erzäblt wird, daß ihn 
fein Vater gleich nach der Geburt vurch den Damuna trug — eine Waflertaufe ähnlich 
jener des Achilles im Styx — die Gewäſſer aber ehrfurchtsvoll zurüdwichen, ſobald 
fie die Füße des Kindes berührt hatten. Polier M. de Ind. I, p. 414.) Zur Vernich⸗ 
tung aller Unreinen zieht du einft dein Schwert, ven flammenven Kometen gleich, 
wenn du annehmen wirft den Körper des Kalki. Sey jlegreich Herr des Weltalls!“ 
Ehe ich zu der noch zu erwartenden Awatar Wiſchnu's ald Kalki übergehe, iſt noch 
die Erklärung vorauszuſchicken, wie es Fam, daß Wifchnu von einer Barthei als Bud⸗ 
dha verehrt wird, obſchon die eigentlichen Brahmanen diefe Awatara vermerfen. 
Daraus wird jich defto leichter die zweite Erklärung ergeben, wie der Bhagavat-Pu: 
rana die Verfürperungen Wilchnu’s auf die dopvelte Zahl vermehren fonnte, fo daß 
der erwartete Kalki feine 20fle Amwatar bildet. Oben wurden Rama und Buddha ald 
zwei befondere Incarnationen Wiſchnu's bezeichnet; doch bieten ſich mehrere Paralle: 
len in dent Leben Beiber, vie zu Vermuthungen führen, daß der Sectengeiſt die Iren: 
tität beider Weſen zuerft aufgehoben. Denn Rama u. Buddha find 16 Jahre alı,ald 
fie durch ihre Kunft im Bogenſpannen eine Königätochter als Preis erwerben. Weine 
verlaffen die Gattin, um ein Büßerleben jenfeitd des Ganges zu führen, Beide beſte⸗ 
ben einen Kampf mit vem Oberhaupt der Aſura's, Beide gehen als Sieger hervor; zu 
Beiden fteigen Brahma, Indra und alle Götter herab — daß dies bei dem einen vor, 
bei dem andern nach dem Siege gefchieht, ändert wenig — Beide kehren dann in ihre 
Heimat zurüd un die Herrfihaft anzutreten. Noch if zu erinnern, daß der Bogen, 
mit deffen Spannung Rama und Buddba ihre Thaten beginnen, auch zu Anfang des 
Öffentlichen Auftretens Kriichna’d vorfommt. Gewiß ift alio, daß eine Partbei von 
der andern geborgt bat. Sieht man auf dad Gemeinfame in den Sagen von Rama 
und Buddha, fo muß auch das drtliche Verhältniß in ver Verehrung Beider berüd: 
ſichtigt werden. Geht man vom mittlern Hodland Alend gram Süten, fo findet 
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man bis zum Kamm bed Himavat Buddhadienſt. Weſtlich beginnt ver Brahmalsmus, 
welder bis zu den Quellen des Bhagirat Hinauffteigt. Etwas öftlicher, beim Urfprung 
des Dauli wird der Bhadra⸗-Natha (Dominus beatus) verehrt, und obwohl der Tempel 
defielben zu den heiligften Wallfahrtsörtern der Hindupilger gehört, und obfchon bie 
Priefter bei vemfelben ſich als Brahmanen betrachten, fo iſt ihr Eultus doch buddhi⸗ 
ſtiſch. Das Bild des Gottes iſt von ſchwarzem Stein, der Körper, nad Sitte ver 
Buddhiſten in Goldſtoff gehülft, der Oberpriefter behauptet dad Anfehen eines Lama, 
die Priefter beobachten, wie im Buddhismus, den Cölibat, im Gebiet ded Tempels darf 
Tein Thier getödtet werben (As. Res. XI. p. 534.). Dies Alles ſteht mit der Veda⸗ 
lehre des Brahmaismus im Widerfprucdh, denn des Brahmans erfte Pflicht iſt: einen 
Sohn zu zeugen, die zweite: bei Feſten Thiere zu opfern. Geht man den Ganges noch 
weiter hinab, bis zu dem Dewaprayaya, wo fich diefer Strom mit dem Bhagirat einigt, 
fo finvet man ald Hauptgottheit ven Yagu⸗Nath, welcher mit Rama identifizirt wird. 
Sein Bild aus ſchwarzem Stein, doch bis auf dad Geficht roth angeftrichen (As. Res. 
XI. p. 490.). Der Bhadra-Natha fcheint durch den Yayu-Natha in den Rama übers 
zugehen, den zwar der Ramayana als vunfelblau befchreibt, der aber in dem jüngern 
Bhafanda-Ramayan, ſchwarz, gleich dieſen Naths erfcheint. Das Zufammenfchmelzen 
der Mythen beider Wefen wird nun begreiflih, e8 war eine Folge des Ineinander⸗ 
fließeng beider Bottheiten in ver Öffentlihen Verehrung. Weiter gegen Often nimmt 
der Buddhismus den ganzen fünlichen Abhang des Gebirges ein, fleigt in ven Thälern 
Nepals nach Affam herab, folgt dem Brabmaputra bis zur Mündung, beherrfchte 
früher Bengalen, Bahar und die ganze Oflfüfte der weftlichen Hulbinfel bis Geylon. 
Der Buddhadienſt ift Hier in jenen des Rama oder Krifchna übergegangen. Ben 
Rama betreffend Ift hier des ihm auf der Infel Ramiferam gemweibten Heiligthums zu 
erwähnen. Der Dienft ift hier aber nody ganz buddhiſtiſch. Der Oberpriefter des 
Tempeld ift ein wahrer Lama, lebt ehelos, und wird gleich einem Gott verehrt (Af. 
Driginalfchr. I. ©. 485.). Er gebt in ver Buͤßerkleidung, diefe iſt aber dunkelgelb 
wie die der Buddhaprieſter auf Ceylon. Das Bild des Gottes dürfen Fremde nur aus 
der Ferne fehen, denn das Heiligthum darf nicht betreten werden. Auf einem Berge 
zeigt man die in Stein eingedrüdten Fußtapfen Rama's, wie in Ava, Ceylon u. a. O. 
die Fußtapfe des Buddha und ihre Verehrung ift ganz der gleich, welche auf Geylon 
den Spuren ded Buddha gezollt wird (As. Res. Vi. p. 428.). Die Mitte der Halbinfel 
bietet noch mehrere, theild wüfte liegende Tempel Rama’s var. Das Merkmal derfelben 
iR ein Affe — Hanuman Rama's Verbündeter gegen Ravana — welches Thier aud) 
Symbol des Buddha Abhinandana, des vierten Buddha der Daina’s iſt, und veflen 
Dienft mit vem des Rama zufammenfchmilzt. Finden fih nun die Sagen Rama's 
mit denen Buddha's verſchmolzen, jo ift Died noch mehr mit den Sagen Krifchna’8 der 
Fall, nicht der Amal 4000 Sattinnen Kriſchna's u. der 10mal 4000 Beifchläferinnen 
Budha's zu gedenken, fondern ganz anderer Dinge. So finden jich in dem Buddhatempel 
zu Belligham (?) auf Ceylon folgende Gemälde: Auf einem fleht ver Bott in Jüng⸗ 
lingögeftalt, und ſtiehlt Geld aus einem Kaften, das er mit vollen Händen an andere 
audtheift; mit behutſamen Schritten naht fich ein Greis, der einen großen Schlüffel 
in der Hand trägt. Aber auch Krifchna beftahl einft die Nachbarn feined Pflegevaters, 
(Dieter Diebftahl darf aber eben fo wenig buchftäblich genonmen werden, ald der von 
Jehovah den Sfraeliten in Aegvpten anbrfohlene.) Auf einem andern Gemälde find 
Prozeitionen abgebildet, und Zubereitungen zu qlänzenden Feſten gemacht (As. Res. 
VI. p. 436.). Sind das die glänzenden Felerlichkeiten, die Kriichna in Dewarka (Got⸗ 
terſtadt) veranſtaltet? Das gegenfeitige Uebertragen der Sagen von Krijchna und 
Buddha zeigt fi auch in ver Vermifchung des Öffentlichen Tempeldienſtes. Als Be: 
weiß dient der Tempel des Yaga⸗Natha (Mundi dominus) auf der Küſte von Orira. 
Er wire von Brabmanen und buddhiſtiſchen Pilgern aus Tibet gleich ſtark bes 
ſucht. Der Hauptgoit, der Hier verehrt wird, fol Wifchnu ald Kriſchna — wie 
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dieſe Amatar fi in der Amatar des Buddha fortieht — ſeyn. Betrachtet man 
den Dienf in diefem Tempel, fo weicht er von den Vorſchriften der Vedas und den 
Gebräaͤuchen der Wifchnuiten fehr ab. So ſtehen die Selbflopferungen ver Pilger, 
welche un den Tempel ber aus Hunger flerben, over ih von den Raͤdern des Wagens, 
auf welchem der Gott bei der Prozeſſion berumgetragen wird, zerquetfchen laſſen, und die 
Eitte: dieſe Reichen unbegraben liegen, und lie von Naubthieren freffen zu laſſen, mit 
allen alten Gewohnheiten ver Inder in Widerſpruch, und erinnern an die Gebräuche 
der Buddhiſten in Tibet, welche ihre Todten, wie die Parſis, auf Bergen ausfegen und 
von Raubvögeln verzehren laſſen. Auch erinnert der gottesdienſtliche Gebrauch in 
diefem Tempel, wo aller Unterjchied der Kaſten wegfällt, und der Sudra dem Brab: 
man gleich ift (Polier ]. c. II. p. 167.), an den Buddhismus. Entſcheidender noch 
find die von Peterſen in den As. Res. VIII. p. 52. befannt gemachten Abbildungen der 
‚bier verehrten drei Hauptgottheiten: Es jind drei runde Klöge, die in der Mitte einen 
Einſchnitt haben, und auf welchen oben ganz runde, große mit häßlichen Gefichtern 
verfehene Köpfe liegen, aufihrem Scheitel ragt etwas Unförmliches hervor. Zwei 
Bilder haben kreisfoͤrmig in die Höhe gerichtete Arme ohne Hände, dem mittelften und 
kleinſten Bilde fehlen fie ganz. Bon Schenfeln und Beinen feine Spur. Die Figuren 
find roth angeftrichen wie der oberwähnte Nagu:Nath, doch haben die Gefichter ver- 
fchiedene Karben. Das erite Bild ift weiß, das mittlere gelb, das linfe fchwarz. 
Diefe Farben erinnern an die 24 Buddha's der Jaina’d, die zum Theil weiß, 
zum Theil gelb, blau oder ſchwarz find. Unter dem Bilde mit dem weißen Ge— 
ficht fteht der Name Bala : Ranıa. Das mittlere Bild ifl wegen der gelben Farbe 
unverkennbar ein Buddha. Das ſchwarze Bild ift durch feinen Namen Yaganatha 
ald Hauptgegenfland ver Verehrung bezeichnet. Hier bietet fih Kriſchna von felbft 
dar, welcher: der Schwarze heißt, und auch in ven Mythen dieſe Farbe hat (Polier l. 
cp. 461.). Auch beißt es im Bhagavat-Purana bei Kriſchna's Tod: „Sein Leib ward 
wunderbarer Weile nad) Yaga-Natha gebradt (Af. Orig. I, ©. 202.). Wie? und 
zu welchem Zwed? davon findet fich hier Feine Nachricht. Vermuthlich weil die Brah⸗ 
manen dieſe Awatar des Wiſchnu als Buddha nicht zu erklären vermochten. Hier 
hilft vielleicht die von Polier (II. p. 161.) ohne Quellenangabe geniachte Mittheilung 
and dem Dunkel. Die Awatar des Wifchnu ald Krifchna war noch nicht ganz voll: 
fommen; ein Theil der Gottheit hatte jich in derſelben noch nicht offenbart, daher 
wurde die Awatar Krifchna’8 in der des Buddha fortgefegt, und zwar auf folgende 
Art: In Orixa herrfchte ein König, welcher das heftigſte Verlangen bezeugte Kriſchna 
zu fchen, aber durch Negierungdaefchäfte abgehalten war, zu ihn zu reifen. Krifchna 
verſprach ihn zu befuchen, menn feine Sendung vollenvet wäre, er folle inveß einen 
Tempel bauen um ihn aufzunehmen, Der König erbaute einen folchen zu Yaga⸗ 
Narba. Am Tage wo Krifchna farb, erichien er dem König im Traume und fagte: 
„Das Schickſal geftattete nicht, dag du in meiner jegigen Awatar meined Anblicks ges 
nießeſt. Um dich zu entichädigen, habe ich befohlen meinen Körper in einen Baum zu 
fshließen und denn Meere anzuvertrauen. Du wirft ibn nad) drei Tagen am Ufer 
unfern von deiner Hauptftadt und dem Tempel anfommen fehen, in welchen vu ihn 
niederlegen ſollſt; darauf verfchließe die Thüren dieſes heiligen Orts und Öffne jie wier 
der nah 7 Tagen, fo wirft du mich jehen.” Der König erwachte, ging zum Meer: 
ufer, fah den Baum ankommen, fand des Gottes Ueberrefle in demfelben, ließ fie mit 
dem Baume in den Tempel bringen und die Thüre deffelben verfchließen. Nun fandte 
Wiſchnu den göttlichen Künftler Wiswafarma in ven Tempel, um aud dem Baume 
drei Pilder zu fertigen, das feinige ald Krifchna, dad Bild des Bala-Ranıa und der 
Schweſter defielben, Sabbadra. Wahrend der Bott an diefen Bildern arbeitete, Fam 
das Oberhaupt der Yogi's (Büßer) an des Königs Hof, hörte von den werdenden 
Amatar fprechen, und verlangte in den Tempel gelaffen zu werden. Weil ver König 
feinen Wunſch abfchfug, lief er zu dem Tempel hin, vie Thüren öffneten fich, aber ber 


1} 


Wiſchnn. 455 


guttliche Kunſtler verließ ſogleich die Erde, ohne die Wilder vollendet zu haben; daher 
mangeln den Bildern des Krifchna und Bala-Mama Hände, Schenfel und Beine, ver 
Sabhadra fogar die Arme. Den darob verzweifelnden König tröftete Krifchna in ver 
Nacht, jirafte aber den Dogi und feine Schaar, indem er jie von Tempelbefuch aud⸗ 
ſchleß. Seine Amwatar ald Buddha in den unvollendeten Bilde des Yaga⸗Natha 
anbetreffend, verordnete ex: Alle 12 Jahre folle der Bildhauer des Königs die 3 
Bilder erneuern, bei jeder Erneuung folle ein Kind von 12 Jahren mit verbundenen 
Augen das Käftchen, in welchem Kriſchna's Reſte aufbewahrt wurden, aus den hohlen 
Bildern nehmen, und in die Höhlungen der neuen Bilder fegen; die alten aber follten 
in’8 Meer geworfen werden." Als man geraume geit diefe Vorfchrift befolgt, jedes- 
mal aber in dem Jahre in welchem die Erneuung der Bilder gefchah, der König, der 
Bildhauer, ver die neuen Bilder gemacht, und das die Reliquien beforgende Kind 
ftarben, jchoben ſeitdem vie Könige die Erneuung der Bilder auf biß fie Erben hatten 
oder lebensſatt waren. Diefe Figuren d. i. die in dieſen Bildern enthaltenen Awatars 
des Buddha, find ſeit 5000 Jahren in diefem Tempel vorhanden, und werben noch 
5000 Sabre fteben, d. i. bis ans’ Ende des Kali-:Yug, denn fo lange wird der Amwatar 
des Buddha dauern. Rhode (Bild. d. Hindu I, S. 198.) findet fich durch dieſe Les 
gende zu beinerfen veranlaßt, daß fie ein Werk ver Prieſter fey, um die Bilder dieſes 
Tempels an den Wifchnuismus zu Enüpfen. Die hier zum DVorfchein kommende Ver— 
ehrung der Reliquien ift buddhiſtiſch, den Veda's und Altern Hindumythen aber völlig 
fremd. Die Reliquien geben über die unförmlichen Bilder Aufichluß. Sie find urſp. 
Befäße zur Aufbewahrung der Reliquien, eine Art bölgerner Urnen. Die freisförmis 
gen Arme find Handhaben, die daher auch fehlen Eönnen; die runden Köpfe, oben mit 
einem Griff, find wohl Dedel, an welche man ein Geſicht fehnigte, und dieſem die 
Farbe des Gottes gab, deſſen Ueberrefte darin aufbewahrt werden. Nimmt man bie 
Sage, wie fie ift, fo wird auch nicht eine der Fragen über das Verhältniß dieſes Bud⸗ 
dha zur Vedalehre aufgelöst. Die Antwort, die Wilford von gelehrten Brahmanen 
erhielt, loͤſt Hier alle Rathſel. Ihm wurde erflärt: Einft trat eine fo große Dürre 
ein, daß Brahma felbfl in Kummer verfanf. Ripundyaya, ein König aus dem Weflen 
fam nach Benares, daſelbſt feine Tage zu enden. Diefem bot Brahma die Herrichaft 
der Erde an, wenn er die noch übrigen Menfchen fammeln und neue Niederlafjungen 
gründen wollte. Der König übernahm die Negierung nur unter der Bedingung, 
daß Feiner von den Göttern in Benares bleibe, und er allein herrſche. Die Götter 
willigten, obgleich ungern, ein, und Brahma und Sciba zogen ſich auf ven Meru 
zurüd. Der König begann feine Herrfchaft mit Strenge, er vertrieb Sonne und Mond 
von ihrem Plage, feßte andere Regenten an ihre Stelle, und machte auch eine neue 
Art von Beuer. Die Unterthanen fühlten fich glücklich unter feinem Szepter, aber die 
neivifchen Götter fuchten ihn zu verdrängen. Parwati bot ihre VBerführungsfünfte 
auf, aber umſonſt. Da die 12 Söhne der Adity gleichfalls einen vereitelten Verſuch 
gemacht, begaben fie fich unter feinen Schutz. Nun fandte Schiba den Banefcha, diefer 
fand ald Aftronom Eingang. ‘ Darauf kam Wifchnu als Jaina (Herr), tadelte die 
Veda's und die Opfer, eiferte gegen das Tüdten der Thiere, und dad Volf glaubte 
feiner Lehre. Nun fam Schiba ald Arhan (Meiner) beitätigte diefe Lehre, und bes 
hanptete, er fey mehr als Brahma und Wifchnu und der Maina felbft warf fich zu 
feinen Füßen. Nun kam Brahma als Buddha (Weifer), beflätigte die Lehre feiner 
Vorgänger, und da er das Volk ſchon verführt fand, wandte er ſich als Brahman an 
den König und verführte auch dieſen. Nun war ver König gefallen, verlor feine, 
Herrichaft, mußte dem Schiba weichen, und die Götter zogen wieder in Benared ein. 
Der betrogene König baute fih nun unfern feiner vorigen Reſidenz an. Umſonſt 
bemühte ji) nun Schiba, die Irrlehre, zu welcher die Götter felbft den Samen aud- 
gefäet, wieder audzurotten, die Menfchen beharrten im Irrthum (As. Res. III, p.489.). 
Diefe Erzählung ift aus buddhiſtiſchen Quellen gefchöpft, aber aus dem Geſichtspunkt 
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der Brahmanen dargeſtellt. Brahma beherrſcht nach ihrer Anſicht bie Welt. Miet 
ein anderer dieſe Herrfchaft, fo kann fie ihm nur von Brahma Überlaflen feygn. Gr 
entfeßt Sonne und Mond — die beiden Alteften Gottheiten ver Brahmanen — er macht 
eine neue Art Feuer dv. 9. er unterdrückt den Cultus des Schiba; der Buddhiſt verehrt 
alle diefe Gegenftänve nicht, e8 wohnen nur Naths in venfelben, die er aber nicht an= 
betet. Die 12 Söhne der Adity find die Monate des Sonnenjahrs, fie unterwerfen 
fi vem König d. h. eine Aenderung in der Jahrform wird eingeführt. Ganeſcha, 
der Gott mit dem Elephantenkopf ift eigentlich Buppha-Agita, der in den Tempeln 
der Yaina⸗Buddhiſten ſtets mit dieſem Kopf erfcheint. Aftronom ift er, well feine 
MWiffenfchaft ven Hauptbeſtandtheil ihrer heiligen Schriften bilde. Nun kommt 
Wilhnu als Daina — die gewöhnliche Bezeichnung Budoha's bei den Raina's — 
und lehrt dad Nichttödten und Nichteffen der Thiere. Diefe Lehre entfpringt aus dem 
Dogma von der anf: und abfteigenden Seelenwanderung , deſſen Ginführung in ber 
bupppiftifchen Sage von Bali dem Wifchnu zugefihrieben wurde. Auch Schiba’s 
Erſcheinen befremdet nicht, denn der vierte, nach dem Öftlichen Syſtem noch herrſchende 
Buddha ift ein Sohn des Schiba. Wenn es heißt Buddha habe ald Brahınan jene 
Lehren beftätigt, fo ift der ganze Stamm der Brahmanen gemeint, welcher über vie 
alten Grenzen des Landes auf die-Halbinfel überging, und die Kehre: Fein Thier zu 
tödten mit fo vielen andern Vorfchriften ver Buddhiſten annahm. Durch viefe falfchen 
Lehren getäufcht, verlor jener König die Herrichaft der Welt, und mußte dem Schiba 
weichen, erbaute fich aber eine ähnliche Stadt und die falfche Lehre dauert fort, ob⸗ 
gleih Schiba fie audzurotten ſich Mühe gibt. Hier erinnere man fih, daß Schiba 
mit jenem Priefter, welcher die Yaina's und Bupphiften verfolgte, ven Namen San: 
ara gemeinichaftlich befaß. — Eine andere Audfunft auf die Frage über Buddha 
ward denn Mahony ertheilt (As. Res. VII, p. 55.); obgleich etwas abweichent , führt 
fie doch zu demfelben Refultat: Drei Rakſchaſa's verehrten mit ihren Untergebenen 
den Sciba fo eifrig, daß diefer ihnen eine unbeichränfte Macht verlieh, wodurch fie 
die Götter felbft unterprüden fonnten. Diefe riefen nun den Wiſchnu um Schuß an, 
der fie erhörte, und ald Buddha jich verkörperte, um den Rakſchaſa's eine falfche Lehre 
zu predigen. Sie glaubten ihm, verfündigten ſich dadurch an Echiba, der fie nun 
ſelbſt vernichtete, Daher, ſetzt Mahony hinzu, beten die echten Brahmanen ven Buddha 
nicht an, und zählen ihn nicht unter die 9 Awatars des Mifchnu. Die Refultate aus 
dem Allen, in Bezug auf einen Buddha als Wilchnu:Awatar find, nach Rhode's Anz 
gabe, folgende: Die Vedaverehrer, welche auf die ſüdliche Halbinfel übergingen, die 
prächtigen Tempel der Yaina's fahen, und fich derfelben bemächtigten, fanden zroifchen 
den, in denfelben verehrten Buddha's und ihren Göttern, und ven Amatard derfelben 
jo viel Aehnliches, daß fie dieſe Wefen für Eins hielten, und die vorgefundenen mythi⸗ 
ſchen Sagen von benfelben, mit den ihrigen zufammenfchmolzen. Das Verbot bed 
Tödtens und Eſſens getödteter Thiere fand ihren Beifall, weil fie das Seelenwande⸗ 
rungsdogma theilweife fchon aufgenommen hatten. Alle diefe Lehren ſtammen von 
Buddha's, und fo bildete fich die Idee eines Buddha ald Neformatord des Veda, der 
als Amatar Wiſchnu's betrachtet wurde, da die einzelnen’ Buddha's ihnen großentheils 
als Amatard diefed Gottes erfchienen. Die vielen abweichenden Lehren legte man 
Einem Buddha bei, der aber bloß in der Idee beſtand, und bei dem auf feinen der. 
verichiedenen Buddha's befondere Rüdjicht nenommen wurde. Während die ſüdlichen 
Brabmanen nun auf diefem Wege einen Buddha als Amwatar Wiſchnu's als Tadler 
des Veda's verehrten, wurden diefe Lehren von den Brabmanen noͤrdlich vom Ganges 
verworfen, Buddha als ein Irrlehrer betrachtet, welcher die, fo an ihn glaubten, um 
die Gunft der Bötter bringen wollte. Diefe Anficht mar aus der Buddhamythe felbft 
neichöpft. Der jegige Buddha betrog die vorigen Beherrfcher des Himmels durch 
faliche Lehre, verleitete fie Wein zu trinfen, wodurch fie zwar die Herrfihaft auf dem 
Dieru verloren aber unter demfelben ein anderes Reich gründeten (As. Res. VII. p. 
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211.). So muß nun in jener Erzählung der durch falſche Lehre verführte König auch 
Benared und vie Herrfchaft ver Welt verlaffen, aber er gründet ein anderes nachge⸗ 
abmtes Reich. — Ehe zu dem noch zu erwartenden Awatar Wiſchnu's übergegangen 
werben Fann, iſt e8 nothwendig einen Blick auch auf jene im Bhagavat Purana ers 
wähnten Amwatard, welche nicht zu den befannten 9 gehören, zu werfen. Ihrer find 
19, wenn jene 9 mitgezählt werden ; — fie nehmen die 2,, 9., 10., 16., 17., 18. und 
19. Stelle ein. — Die übrigen find 1) Wifchnu, auf ver Schlange fihlummernd, 
indem Brahma aus dem Lotus emporfleigt, der aus feinem Nabel ſproßt. Hier ift 
Wiſchnu ald Schöpfer des AUS gedacht. 2) Wifchnu verkörpert fih ald Narada, 
„melcher ein Sohn Brahma's genannt wird, hier aber doch die Mifchnulehre einführt, 
abermals eine Erfindung, welche die Superlorität Wiſchnu's über den Brahma ans 
deutet. Narada muß erft ſelbſt feinen Unterricht von Brahma empfangen, und biefer 
Iehrt ihn, mas früher Wifchnu felbft dem Brahma offenbarte, naͤmlich, daß er dad Ur⸗ 
weien, Quell des AUS und das AU felber fey (Af. Orig. I. ©. 15. u. 20.). 
3) Wifchnu gebt ald Narayana in die Wüfte um dort ein Vorbild firenger Büßer zu 
werden, Nach Polier (II. p. 77.) theilt er fich in zwei Brüder Nara und Narayana, 
die fpäter als Krifchna und Arfuna wiedergeboren werben. 4) Wifchnu ald Kabiler 
zuchtigt die Böfen, zeigt feiner Mutter Dewaghoy den Weg zum befchaulichen Leben, 
lehrt, daß er das hoͤchſte Weſen; viefe Lehre theilt er auch feinem Sohn dem Meergott 
Baruna mit, der ihm aus Dankbarkeit eine Fahne fchenft, in welcher ein Sperber abgebilvet 
iſt (AT. Or. 1. S. 60 — 68.). Diefer Vogel erinnert an den Buddha Ananta, deſſen 
Merkzeichen er gleichfalls ift. (Beiden Aegyptern gehört er dem Dfirid als Lehrer der 
Myſterien, bei ven Perfern dem Ormuzd, welcher dem Zoroaſter das Lichtgeſetz offen« 
bart.) 5) Wifchnu wird unter dem Namen Tibaterien (?) geboren und lehrt feinen 
Süngern die Kenntnig des Höchften Wefens (Ebdſ. S. 70.). 6) Wiſchnu wird als 
Egien (?) Sohn Aghdy's geboren, und unterrichtet die Weiſen in der Theologie, Gr 
beirathet zwei Zmillingsfchweftern Lakſchmi und Padmanabawahy (Letztere iſt Sri als 
Padma, welches das Prad. der Lakſchmi, die mit jener Ein Weſen), welche ihm 12 
Götter geboren (mie Rahel und Lea dem Jacob), aljo eine Erzählung von cosmolo⸗ 
gifcher Tendenz (Af. Or. I. ©. 68.). 7) Wiſchnu wird als Sohn des Könige Wa- 
nama geboren, und verwandelt die Erbe in eine Kuh. Da der König flarb, brachten 
die Brabmanen aus feiner linken Seite einen Sohn hervor, der aber fo lafterhaft war 
wie fen Vater — von welchem Menu's Geſetzbuch IX. 67. 68. Elagt, daß er, als fein 
Verſtand durch Wohlluſt geihwächt war, Verwirrung der Gaften verurfachte; und der 
Bhagavat-Purana: Seine Sünden waren fo groß, daß man ohne Ende fie nicht 
erzäblen darf — dann brachten fie aus feiner rechten Seite den Prithu hervor, melcher 
aber Wiſchnu felbft war. (Sollte hier auf die Spaltung ber ven Gaftengeift vermer- 
fenden Buddhiſten und der brahmanifchen Wifchnudiener angefpielt feyn?) Die 
Bötter und Pitris (Altväter) beteten ihn an, die Gandharvas fangen fein Lob, und 
die Apſaras tanzten in feiner Gegenwart. Bei feiner Krönung befchenften ihn die 
Bötter, Indra mit einer Krone, Baruna mit einem Sonnenfhirm gefchmüdt mit 
Perlen, Schiba mit Waffen c. Als Prithu den beflagendwerthen Zuſtand fah, in 
wilchen vie Sünden feines Vaters fein Volk verfegt hatten, ließ er zur Abwehr ber 
Dürre und Hungerdnoth die Götter der Erde vor fich kommen, und zwang fie alle ihre 
Schäge and Tageslicht zu bringen. Eie nahm die Geftalteiner Kuh an. Wer etwas 
Gutes von ihr verlangte, mußte ein Kalb mitbringen, fie zu melfen, dann gab ſie maß 
man begehrte. Der König bediente fich des Swayambhu (Pd. 1. der durch fich felbft 
Seyente, Präd. d. Menu als Erftaeborner Brahma's) feines Aeltervaters als eines 
Kalbes, und fonleich gab die Kuh allerlei Arten Lebensmittel, Samen ı. (Die alle 
Wünſche erfüllende Kuh ift die mütterliche Erde, Menu, der Etammvater ded Men: 
fhengeichlechts das Kalb, das durch die Milch ver Kuh feine Nahrung erhält.) Prithu 
gab dann der Erde feinen Namen, fie hieß feitdem Prithiwi. (Dann ift Prithu der Stier, 
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Bas Attribut des Budoha Riſabha, und ſomit gehört dieſer Mythenkreis urſpr. den 
Bupphiften. Ueberdies wird in den Altern Mythenſyſtemen ver Brahmanen, wie biefe 
im Ramayana erfcheinen, des Prithu und feiner Dynaftie gar nicht gedacht. Mit, 
Recht wird er daher an die Spike der Hainafdnige geftellt.) Don viefem Prirhu 
wird ferner erzählt, daß er das Aſwamedha bringen wollte, 99 Rofje waren fchon 
geopfert, als nun auch die Anftalten zum 100ften gemacht wurden, wendete Indra 
Alles an, um ſich auf dem Ihrone der Bötter zu erhalten. Da er an Wiſchnu fi 
nicht wenden Eonnte, weil Prithu ein Awatar diefes Botted war, flahl er ſelbſt das 
zum Opfer beflimmte Roß; der Sohn des Königs eilte ihm nach, der Gott war ges 
zwungen den Raub fahren zu laſſen, und fich in Bettlergeftalt zu retten. (Er wieber« 
holte ven Raub, nun wollte Prithu ihn mit einem Pfeil durchbohren, die Goͤtter 
legten ſich in's Mittel und bemogen den König von feinem Opfer abzuftehen. Wiſchnu 
brachte darauf ven Indra zu ihm, und bewirkte eine Verfühnung. Prithu überließ 
die Megierung feinem Sohne, winmete fih in der Sinfamkeit dem beichaulicken 
Leben und ward in die Gottheit verichlungen (Af. Or. I. 79 — 83.) 8) Wiſchnu 
wird ald Arzt Dewantari (Dewa Indra, welcher durch meteoriſche Einflüffe auf das 
phyſiſche Wohl belebter Wefen einwirft), dad Sinnbild der Heilfunft, das fich bei 
Hervorbringung des Amrita aus den Milchmeer erhebt. Obgleich Indra des Brahma 
Sohn, fo mochte doch den Wiſchnuiten daran liegen, auch diefe Perfünlichkeit in dem 
erhaltenden Prinzip Wifchnu aufgeben zu laffen. 9) Wiſchnu nimmt die Geftalt 
einer reigenden Nymphe an, in welcher er die Aſuras um den Tranf der Unfterblich- 
feit betrügt. (Hier vgl. man d. Artt. Aza u. Azael, und Harut u. Marut.) 
10) Wifchnu wird Wyafa, un die Veda's zu fammeln. Auch der Roßdieb Kapila od. 
Kabiler (f. Sagara) ward für eine Awatar Wifchnw’3 gehalten, in welcher ex nicht 
weniger als 24mal erfchienen fey (Kircher, China, illusir. p. 161.). Durch dieſe Zahl 
wird Rhode an die 24 Buddha's der Daina’s erinnert. Ich komme jegt zu der noch zufünfs 
tigen Awatar Wiſchnu's als Kaliki over Kalki, fo genannt von der Vernichtung (kal) der 
Melt, vie fein Grfcheinen ankündigen wird. Er foll dann aufeinem weißen Flügelroß 
(wie Sofiofch in der perjifchen Efchatologie) aus der fich fpaltenven Ervein einer Hand 
den (Zeit-) Ring, in der andern ein flammendes Schwert haltend erfcheinen, mit einem 
Streich dieſes Schwertes wird er alle Sünder vernichten u. durch eine 80jährige milde 
Regierung das goldene Zeitalter zurüdführen (Polier II. p. 170. A. Or. J. ©. 206.). 
Baldäus (Reif. S. 552.) knüpft die Zukunft Kalki's an dad Ende der Welt „Im 
Himmel fteht ein weißes Flügelroß Kalefyn, das ift Wiſchnu's zehnte Amatar. 68 
fteht aber nur auf 3 Füßen (in Bezug auf die drei verfloffenen Weltalter) und hebt 
den rechten Vorderfuß in die Höhe. Wenn aber gegen das Ende dieſes Zeitalters bie 
Bosheit überhand genommen haben wird, fo wird es, um die Böfen zu beftrafen, den 
vierten Fuß auf die Erde niederfegen, und mit folhem Gewicht auf dieſe drücken, daß 
die Schlange, auf deren Haupt fie ruht, und die Schilofröte, auf der die Schlange ruft, 
den Drud nicht zu ertragen vermögen. Beide müffen weichen, und die Erde wird in 
den Abgrund hinab gedrückt. Hier verſchwindet Wiſchnu ald Reiter, und das Pferd 
bleibt allein. Aber in ver beigefiigten Abbildung ſteht Wiſchnu Kalki vor dem Pferde, 
hält es feft am Zügel, in der einen Hand hat er den Ring, in der andern dad fihon 
gezogene Schwert. Auch Sonnerat (Reif. I. ©. 145.) redet nur von einem Pferde, 
gibt aber die Abbildung eines Mannes mit einem Pfervefopf (tab. 48.). Die Wiſchnu⸗ 
iten haben, um ihrem Gott dad Primat in der Trimurti zu vindiciren, noch folgende 
Mythen erfunden. Beide erzählt Polier (I. p. 171. 230.): Brahma, heißt es, Habe 
nachdem er die Welt gefchaffen, einen Theil derfelben entwandt, um ihn für fich zu 
behalten, Wifchnu und Schiba aber beauftragt, tie geichaffene Welt feinen Zwecken 
gemäß einzutheilen. Nachdem fie die Oberwelt und die drei Paradieſe (für Wiſchnu, 
Schiba und Brahma) dann die Erde und die Regionen der Unterwelt beftimmt hatten, 
fehlte ihnen der Raum für die Hölle, diefen Theil ver Schöpfung hatte Brahma eben 
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entwendet (weil die Hölle unfichtbar it). Er wurde zur Rede geftellt, bekannte feine 
That und gab das Entwendete zurück. Demungeachtet wurde ex flolz darauf die 
Veda's offenbart zu Haben, und fuchte fich im feinem Hochmuth über Wifchnu und 
Schiba gu erheben. Zur Strafe ſank des Brahma Paradies (Birmaloca) unter die 
unterfte der Unterwelten herab. Brahma, betäubt durch den Kal, erkannte fein Ver: 
brechen und verrichtete eine Million Jahre die firengflen Büßungen; envlich erbarmte 
fich das höchfte Wefen feiner, untermarf ihn dem Wiſchnu als feinem Statt: 
halter, und begnadigte ihn unter der Beringung: daß er Amal auf der Erde Amatard 
eingebe, und in dieſen Perfönlichkeiten die Thaten befchreiben folle, welche Wiſchnu in 
feinen Amatard auf Erden vollbringen würde. Die andere Mythe, welche ven Vor⸗ 
rang Wiſchnu's beweifen full, lautet wie folgt: Die 7 Brahmafdhne, welche an der 
Beltihöpfung Antheil genommen, warfen einft unter fich die Frage auf: welcher von 
den 3 großen Göttern den Vorzug verdiene? Ginervon ihnen, Brighu (Blanz) befam 
den Auftrag fie alle drei auf die Probe zu ftellen. Er begab fich zuerſt zu feinem 
Vater. Brahma lad eben in ven Vedas, und mar fo in Betrachtung vertieft, daß er 
fich nicht flören laſſen wollte. Nun begab er fih zu Schiba und wurde freundlich 
aufgenommen. Da er aber, ohne Rüdjicht auf den Gott zu nehmen, fich auf das 
Tigerfell, ven Sitz deflelben, niederließ, wurde Schiba zornig. Da er ihn nun frug: 
wie er habe das Gefchäft der Weltzerflörung und die Berantmwortlichkeit für den Tod 
aller Wefen übernehmen konnen, wurde Schiba fo ergrimmt, daß jelbft feine Gattin 
Parwati ihn nicht zu befänftigen vermochte, und der Frager nur durch die ſchnellſte 
Flucht fich retten fonnte. Nun begab er ſich zu Wifchnu, den er ſchlafend fand , und 
durch einen Stoß mit dem Fuß auf die Bruft deſſelben ihn weckte. Dennoch wurde 
ee von dem Gott freundlich empfangen, der nur beforgt war: der Heilige möchte durch 
den Stoß feinem Fuß wehe gethan haben. Beichämt durch diefe Großmuth bat der 
Riſchi um Verzeihung, erhielt fie und kehrte zu feinen Brüdern zurück, welche, nad: 
dem fie feinen Bericht angehört, einſtimmig entſchieden: Daß Brahma Feine 
göttliche Eigenſchaft Hefige; daß Schiba zwar mächtiger als 
Brahma: aber ein böfes Wefen fey, Wifhnu allein babe Theil 
am göttlihen Wefen. Baldäus (Reif. ©. 468.) gibt dem Wiſchnu zwei ats 
tinnen: die Getraidefpenterin Sri (Gered), in deren Schooß er fein Haupt legt, und 
die (aus dem Meer entfliegene) Lakſchmi, welche in ihren Eigenfchaften der Venus 
und Tyche oder Fortuna entfpricht. In ihren Schooß legt er feine Füße. Sonnerat 
(I. ©. 132.) nennt die Erftere Bhumi (Erde), aber alle find Ein Wefen, denn au 
Sri mar bei Hervorbringung des Amrita aus dem Meere geftiegen. Alle find Per: 
fonificationen der gebärenven Feuchte. Polier hält Site, Rama's Gemahlin für 
identifch mit ver Sri. Auch die Hirtin Radha, Krifchna’s Geliebte ift nach ihm, von 
Sri nicht verfchieven (Polier I. p. 463.). Nichtsdeſtoweniger wird Wifchnu in den 
Mythen bald als Selbflgebärer — menn nämlich aus feinem Nabel Brahma her: 
oorfömmt — Bald als Weib characterifirt. In letzterer Eigenſchaft leiftet ev dem 
Schiba die Dienfte einer Frau, (weil Feuer männliche, Waſſer weibliche Eigenfchaft 
bat). Eim darauf bezügliches Bild bei N. Müller (Kunft d. Hindu fig. 69.) verfinn- 
licht diefe Idee auf folgende Art: „die Wiſchnuhälfte fügt fich mit ihrem fiſchhautbe⸗ 
kleideten Schenfel in ein Fiſchmaul, mit Beziebung auf die Fruchtbarkeit der Fiſche. 
Der tigerfellbefchürzte Schibafchenkel ruht über dem ſchibaiſchen Feuerſtier, deſſen 
Hörner Flammen ftrabfen. Die Wiſchnuhälfte hat vrei Sande, welche dad Weltregie⸗ 
rungorad, die Lotusblume und die Schiipfrdte tragen; die Echibahälfte hat ebenfalls 
drei Hände, in denen fie das heilige Feuer, einen Dolch und einen Mojchushirfchs 
jwerg (?) trägt.” 

Wisma Karma (i. o. Weltbaumeifter) corr. Biskurma iſt der indiſche 
Hephäftus. Er iſt ver Erbauer von Wiſchnu's Paradies Waikonda, ſewie der Lichtwoh⸗ 
nung” Swarga, dem Aufenthalt ver Götter, N. Müller nennt ihn den potenzirten 
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Brahma als Meltfändpfer. Auf einem Bilde flieht man ihn in einer Nifche figenb, 
auf einer Steinbanf, In einfacher Bekleidung, zu feinen Süßen zwei Löwen, die Sym⸗ 
bole der Macht und Stärke. Rechté und links viefer Riſche befinden fich zwei 
kleinere mit feinen Dienern, Der eine trägt die Lotuoblume (BoABog — vulva), und 
hält zugleich einen Maßſtab (undos — gaAdos) In jenfreihter-Linie vor die Augen. 
(Dein bauen bedeutet zeugen Tevyo = t8x0.) Der zweite göttliche Baudiener fegt 
einen Senfelwinfel auf eine vor ihm ſtehende Säule. Diefe drei Nifchen figen in 
einer runden, Tegelfürnigen Steinwand, und Über ihre Wölbungen weg: zu 4 und 4 
vertheilt, ſieht man 8 betende Beifter in fliegender Stellung aber flügellos, und außer 
einfachen Rappen, völlig nadt. Das ift wohl die Huldigung der acht Welthäter? In 
Mitte der Betergruppe Über der mittlern Nifche ſieht man ein Auge, unter demſelben 
eine bleirechte Linie, welche auf eine horizontale Linie nieverfällt, dad Grundprinzip 
des rechten Winkels und jenes der ganzen Baukunſt. Oberhalb dieſes Niſchenkegels 
liegt ein großer Wulſt, auf welchem zwifchen zwei Sternenkrängen der Zodiak fi 
befindet, die „Wage* in der Mitte geftellt. (N. Müller „Runft d. Hindu“ fig. 94.) 

Wodan war der Odin der Deutfchen, ver Guodan ter Longobarden, darin 
flimmen alle Mythenforſcher überein, aber feine Namensveutung iſt bis jetzt Die crux 
etymologorum geblieben. Ritter und Schlegel denken an Buddha, welches Wort einen 
Meifen bedeutet, Grimm an Odem, weil Wodan — Opin der Alles durchdringende 
Meltgeift if. Wodans Weſenheit befteht nach Adam v. Bremen (cap. 233.) darin, 
daß er ein Schlachtengott ift — Wodan i. e. fortior, bella gerit, hominique ministrat 
virtutem contra inimicos ... Wodanem sculpunt Saxones armatum sicut nostri 
Martem sculpere solent. — Das führt von Buddha dem Religiondlehrer, welcher fo: 
gar die Tödtung der Thiere verbot, weit ab. Da aber die Mehrzahl von Wodand 
Eigenichaften ihn mit Mercur, welcher wie Buddha, Sohn der Maja, in Verwandt: 
ſchaft bringt, fo möchte ich geneigt feyn, Wodan durch Maıwv, Evpatog zu übers 
fegen, denn Maja (f.d.) bedeutet Waffer, Woda daflelbe in allen ſlawiſchen Sprachen. 
Wodan heißt noch bei den Krainern der MWaffergott (Hanufch flam. Myth. S. 292.) 
auch Moran (v. more Meer), bei ven Ruffen: Wodjan: Waffergeift. Und da im Sfr. 
Oda Waffer bedeutet (movon das lat. udus), fo darf auch Odin aflat. Abkunft ſeyn. 
Nebſtdem ift Mercur unter allen männlichen Planeten der einzige Feuchte, weshalb er 
auch ein Deus Lunus iſt. Mercur als Führer der Seelen in die Unterwelt erklärt 
die nordifche Redensart: zu Odin fahren, und die Vorſtellung vom wilden Jaͤger 
od, der auf weißem Roſſe reitet; und wie von Thaut, Hermes die Binführung des 
Gottesdienſtes abgeleitet wird, fo von Odin. Der dies Mercurii, in Indien dem Buddha 
geweiht, heißt bei den Britten noch jet Wednesday: Wodand-Tag. Beachtet man, 
dag Waſſer alle Dinge hervorbringt und auflöst, fo erklärt jich der Doppelcharacter 
ded Hermed und Wodan, er belebt und tödtet. Wodan allein vermochte Balders aus: 
gerenftes Pferd zu heilen, denn Waffer ift beilfräftig, aber Wodan (Wuotan) ift aud 
der Wütherich (wotan: tyrannus, herus malus Grimm ©, 121.), welcher aus dem 
Leben abruft. 

Wolf (der) ift, vieleicht wegen feines Feuerblicks? man vgl. Plin. XI, 37. 55. 
ein Lichtſymbol. Darauf weist fchon fein Name Hin, Avxog v. Ava lux. Muthmaß- 
lich iſt er ein Sinnbild der zerftörenden Cigenfchaft der Sonne, denn INT chald. 387 
lupus hat zum Etymon 297 chald. IN“Ttabeo, tepeo (ffr. tap verbrennen). Darum if 
Zeus Avxatoe Selber fein Sohn Avxaov, den er mit dem Blitz tödtetesc. ver glutbringende 
Hundöflern. In demfelben Sinne auch fein Sohn Apollo Avxsıos, in deflen Tempel 
zu Delphi eberne Wölfe fanden (Aelian. X,26. Paus. X, 14, 4.), und deſſen Schwefter 
Artemis Avxeıa In Trdzene, die dafelbft mit dem Wolfsfell bekleidet, abgebildet wurde, 
und auf Münzen von Troͤzene den Wolfskopf in der Hand bat. Nicht weil Latona 
als Wölfin nach Delos gefommen (Arist.H. A. 6, 35.), haben die Ketviden vom Wolfe 
ihren Beinamen entlehnt, fondern weil ihre Strahlen, mit denen fie auch Amphions 


Kinder töbten, Peftpfeile iind. Daß Latona eine Wölfin, obgleich fie nach dem Dunkel 
heißt, darf nicht befreinden ; jie mußte dieſes Thieres Geſtalt annehmen, weil Zeug felbft 
Ausatog war, So faugt eine Wölfin die Söhne des Mars, weil diefer morbluftige 
Gott felber ein Wolf, venn auf etruriichen Afchengefäßen ift er mit einem Wolfstopf 
abgebildet (Bartoli Sep, tab. 91. Dempst. Etr. Reg. I. tab. 25. p. 254. Lenoir expl. 
d. hierogl pl. 25.). Um Mittefonmer, alſo wenn die Tage wieder ubnehmen, wenn 
Hermed die Sonnenrinver rückwärts in die Höhle zieht, mar Latona als Wölfin von, 
Hyperboräa nach Delos gefommen. Dies ſchließe ich daraus, weil um dieſe Zeit auch. 
Apollo's Schwäne von Hyperboräa in Delos anlangten (Him. Orat. XIV, 10.11.). Und 
Leto ift die vom Schwan befruchtete Leda, wie Cyenus abwechfelnd ein Sohn der 
MWolfdgditer Apollo und Ared. Died beweist wieder, daß der Wolf das Thier des 
Sirius, welcher das alte Jahr abfchließt, aber auch das neue anfündigt. Darum ges 
biert vie Wölfin Leto in den Hundstagen, und der Wolf führt in die Nacht des Todes, 
aber durch die Nacht zum neuen Licht. Hermes der Todtenführer zeugt den Wolf 
AvroAvxog, und wie von Hermes mit der Sternfchrift die Wiffenfchaft überhaupt 
abgeleitet wird, fo heißt in Athen dad Avxsıov nach vem Wolf, der alfo auch geiftiges 
Licht fpendet. Hermes xuvoxepadog führt aus dem Leben, aber die Seelen auch in 
die himmlische Heimat zurüd, ift YuxXonounog U. vexonounog „animas evocat orco 
Pallentes alias sub Tartara tristia mittit; Dat somnos adimitque, et Jumina morte re- 
signal” (Aen. 4, 242. sq.). Er ift alfo der Höllenhund Gerberus, welcher Xeben fript 
und wieder ausipeit. Aehnlich der Wolf. Er tödtet zwar den Brüblingöftier, wie 
der Wolf Ariman den Kajomord, er ift ald Avxspyog der Feind des Dionyjus Tav- 
E0K0Epog , er ift jener Wolf, welcher in eine Stierheerde gefallen, und deßhalb in 
Argos die Verehrung ded Apollo Auxssog veranlaßt hatte (Plut. Pyrrh. 32.). Uber 
Apollo Auxoyevnc halt auch die Wölfe ab, heißt davon Auxoxtovog (Soph. Elect, 6.), wie 
der wolföföpfige Mars dennoch lupercus. Nun erklärt fich auch die bisher dunkle Stelle 
in Jacobs Segen: „Benjamin ift ein reißender Wolf, ded Morgens wird er Raub 
frefien, aber des Abends wird er den Raub austheilen“ d. h. wieder von jich geben. 
Nun erklären ſich auch die beiden Wölfe, die in der Herodotifchen Fabel (II, 122.) 
den Prieſter (d. h. Eingeweibten in die Myſterien ver Iſis, der alfo dem Leibe nach der 
Sinnenwelt abftirbt) mit verbundenen Augen in den Tempel der Demeter — dnun- 
zpsos hießen die Todten — und wieder aus vemfelben führten. Nun erklärt ſich 
auch warum ver Wolf — in deſſen Geftalt Ofiris feinem Sohn Horud dem „Lichtgoit“ 
gegen den Todesgott Typhon zu Hülfe gefommen — dennodh auf Mumiendecken als 
Wächter des Topdtenreichs figurirt (Creuzer I. ©. 408.). Hr. v. Hammer (Fundgr. 
d. Or. IV.) will fogar nur ald Todesſymbol den Wolf gelten laſſen, was er in feiner 
Beichreibung der Drumie im k. k. Antifenfabinet zu Wien durch folgende Gründe zu 
erhärten ſucht: Der Wolf ald Hüter der Unterwelt, der bier in der Stellung der Sphinx 
der Länge nach ausgeſtreckt liegt, unterfcheivet fich Schon durch die lange Schnauze und 
aufrechiftebende Ohren von dem Hunde, der mit Eurzer Schnauge, hängenden Obren 
und ſtehendem Echweif abgebilvet ifl. Noch deutlicher geben beider Thiere Verſchie— 
denheit die Abbildungen bei Denon (pl. 122. nr. 13. u, 17.) zu erkennen, wo drei 
Hunde drei Wölfen gegenüber fleben. Der Hund (Anubis) gehört dem Oſiris, der 
Wolf dem Typhon. Sn diefem Sinne fliehen die Genien mit Hund» u. Sperber 
föpfen den mwolfoföpfigen Genien als gute Geiſter den Lküfen gegenüber. Bei Denon 
(pl. 127. ar. 7.) wird Iſis von drei habichtöföpfigen Genien und drei wolfsfüpfigen 
Genien getragen, weil fie Herrfcherin der guten und böfen Geiſter. Auch aus der 
Stellung des molfsfüpfigen Genius läßt fich feine Verſchiedenheit von Anubis beweiſen. 
Diefer ift ein Diener des Dfiris, kann daher nicht mit diefem im Streit ſeyn. In ſol⸗ 
chem Gegenfag aber erfckeint der Wolfsfopf auf dem Monument von Carpentras 
(Mem. de l’acad. d. inser. 32. p. 725.), wo fih ver Wolfsfopf unun der Syer» 
besfopfumpdie Mumie ftreiten; ferner ber Montfaueen Sup. I, I. WU, 
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wo auf den obern zwei Bildern der bbſe Genius mit dem Gaurüffel ver Iſts, wie ber 
mit der Wolföichnauge dem Oſiris gegenüber ſteht; endlich bei der Seelenwage auf der 
Mumie Lethuillierd und des Papyrus bei Denon (pl. 139.), wo ber Wolfékopf im 
offenen Streit mit Oſiris begriffen if. Der Wolfsfopf, melcher neben der Mumie 
als aufrecht einherjchreitende Figur erfcheint, hält auf mehrern Vorſtellungen diefer 
Todtenfzene den Becher der Lethe (Bergeffenheit) in der Hand, der nad Plate son 
einem Dämon der Seele bei ihrer Wanderung gereicht ward, und ven fie auch bier 
"beim Gintritt erhalten bat. Derjelbe Wolfskopf kommt auch unten den 4 Brugfürmig 
gebildeten Spolen vor, die unter der Bahre ſtehen. Es iſt ein Babichte-, in Schweine, 
ein Wolf: und ein Katzenkopf, welche die Dedel ver 4 Krüge bilden. Diefe 4 Ges 
nien gehören zur Hälfte dem guten Prinzip Djirid und Bubaftid, zur Hälfte dom böfen, 
Typhon und Nephtys an. Lebtere entfpricht der Leto, wie Bubaſtis Der Artemis. 
Leto ift daher die Wölfin. Die Wache des Singangs am Thore der Umterwelt legten 
die Griechen, wie das Wolfsgeheul, der Broferpine bei. So heißt es im orph. Hym⸗ 
nus: xareyeıs aldao nvAag und beiApulejus (Met.X}.): Nocturnis ululatibus ber- 
renda Proserpina, triformis Jani larvales impetus comprimens, terraegue clausira 
cohibens. Diefe 4 talismaniſchen Canopen ftellen wohl nur die ſchützende Kraft bed 
männlichen Prinzips (Dfjiris und Typhon ats Habicht und Schwein) und bed weib⸗ 
lichen (Bubaftid und Nephtys als Kage und Wölfin) dar. Dieſen Dualismus bed 
Prinzips und Geichlechtd erkennt man an jener Mumie, wo diefe Bahre und Grab⸗ 
fjene zweimal vorfömmt , einmal auf vem Mumienfleide, einmal aufdem Breta Dort 
ftehen unter der Bahre alle 4 Thierkoͤpfe, bier nur Schweins⸗ und Katzenkopf, dem 
guten weiblichen und böfen männlichen Prinzip angehörend. Auf ven Kleine ber 
Opicenifchen Mumie nur der Habichtskopf und der Wolfskopf (Dfiris u. Rephtys). 
Diefer Wolfskopf ift der bisher für den Anubis gehaltene Genius, der die Mumie 
auf der Bahre betaftet, und fich öfter um diefelbe mit dem habichtöfüpfigen Genius — 
das weibliche boͤſe Brinzip mit dem männlichen guten — ſtreitet. Seine Verrichtung 
erklärt fih — da bier die Szene im Gebiete des Amenthes liegt, demnach nicht mehr 
auf dad Sinbalfamiren bezogen werden Fann, deſſen Schauplag noch die Oberwelt feyn 
müßte — and der dem Orient gemeinfamen Borftelung von der Grabespein der Sees 
Ien. Zwei ®erichtdengel foltern fie mit Fragen über ihre Handlungsweiſe im Leben, 
um fie dann zum Gericht zu führen.” Beachtet nıan, daß Avxn auch diluculum Zwielicht 
bedeutet, fo Fönnten alfo beide Partheien Recht haben, ſowohl jene, die den Wolf ald 
Lichtbringer deuten, ald auch diejenigen, welche wie der Scandinavier in ihm einen 
Feind des Lichts erblicken, denn zwei Wölfe (Skol u. Hate) find es, melde ihm zufolge 
die Sonnenfinfterniß bewirken, der Wolf Fenrir ift e8, welchem beim Weltuntergang 
eine Hauptrolle zugetheilt ift. Und wenn dennoch der Feuergott Kofi fein Vater if, 
fo ift es eben das zerftörende Feuer, nicht aber dad belebende. Und daß die Slawen 
nicht anders dachten, beweist die von Hanuſch (flaw. Myth. S. 191.) mitgetheilte 
Sitte am Frühlingsfefte Koleda dad Bild eines Wolfes berumzutragen, zum Zeichen, 
daß des böfen Czernobogs Herrfchaft durch die neugeborne Sonne gebrochen ſey. Ia 
fogar die Griechen dachten nicht anders, weil fie den Vater der Bärin Eallifto abwech⸗ 
jelnd Auxamv (Wolf) und Nuxrevg (Nacht) nennen vgl. Apld. III, 8, 2. wo. die 
wiverfprechenden Genealogien des Gumelius und Afius angeführt jind. ine dritte, 
dafeldft erwähnte des Pherechdes, welcher Knrevs der Calliſto zum Bater gibt, ſtimmt 
gewiffermaßen mit den feandinavifchen Volksglauben, denn mer iſt unter dem 
xntog, welches den Hercules 3 Tage in feinem Bauche bat und die Andromeda 
verſchlingen wollte, fonft gemeint als der Wolf Skol, der in den Eklipſen nad 
Sonne und Mond fihnappt? Anderswo, wo man die 2 Wölfe Skol und Hate (Dras 
chenkopf und Drachenſchwanz) als zwei Schlangen dachte, welche die Finſterniſſe be 
wirfen, erfann man die Babel vom Hereuleskindlein (vie neue Sonne), das ſchon in 
der Miege zwei Schlangen zerdruͤckt. Drei Tagt war Kerevuledin Bau ve längahenerd 
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geblieben, gerade fo lange Zeus bei feiner Mutter Nächte verweilt hatte, und ebenfo 
lange hatten ihre Wehen angehalten. Poſeidon Hatte dad xnrog gefandt und Av- 
xacn der König im Bärenland Arcadien war ein Sohn ded IIsAacyos (Apld. II, 
8, 1.), weil ver Wolf wie der nafle Winter ein feindliches Wefen ifl. Bär (apxag) 
und Wolf (ffr. urca, altd. warg) fine im Grunde Ein Weſen, wie ſchon die Sprache 
beweidt, die auch 277 ursus mit RT lupus aus Einer Wurzel abflanımen läßt. Aber 
ein boͤſes Mefen, deun der Slawe verſteht unter Wrag einen böſen Geift, wie auch 
einen Räuber (latro vgl. latrare) ſ. Hanuſch a. a. O. ©. 187. und v. auxn flamnıt 
lupus wie luetus v. Auxog. - Damit flimmt auch die Genealogie: Auxoſe iſt Bruder 
des „Nachtgotts“ Nuxrınog, diefer wieder ein Sohn des Auuawv, und Auxspyog 
der Sohn des mit Pluto identischen Pheres (ſ. d.) in Nemea (Apld. I, 9, 14.). Av- 
xoundns herrſcht auf der Nachtinfel Scyrus (f. Thefeus), und feine Tochter ift die 
„feindliche Anidaueıa (Apld. III, 8, 12.). Und dennoch hatte der Wolf auch eine 
gute Bedeutung. Wölfe follen einft den Aegyptern behülflich geweſen feyn die Feinde 
(Aethiopen) aus dem Lande zu jagen (Diod. I, 88.). Dem Wolfsgebrüll folgenn, 
bauen die der Flut entronnenen Deucalioniven Lycorea auf der Höhe des Parnaf. 
(Strab. IX, 494.). Die Irpiner biegen nach dem Wolf (irpus), der fie leitete (Strab. 
11,208.). Auch den alten Germanen war das Erfcheinen (der Angang) eins Wol⸗ 
fes ein glückliches Vorzeichen, beſonders des Sieges, daher des guten Omens wegen 
der Name Wolfgang (Grimm Myth. ©. 1093.), wie Avxıoxog bei den Griechen. 
Wolfvietrich feiner Heldenthaten wegen berühmt, die Wölfingen (in Italien: Buelfen 
— Welfen) ein in Süddeutſchland weit verbreiteted Geſchlecht. Die Serben ſchneiden 
an Ziegen und Lämmern, vie ein Wolf gebiffen, die verwundete Stelle aus, räuchern 
fie, und bewahren ſie als beilkräftig (Grimm Ebdſ.). Der Doppelcharacter des Wols 
fe8 in der Symbolif, wie ihn im Mythus der hundkoͤpfige Hermes bejaß, wird ſich 
wohl nur aus feiner in den Miyfterien ihm zuertheilten Eigenfchaft ald Wandler zwi- 
ſchen der obern und untern Welt erklären laffen. Bekanntlich hatte das „Wolfsland“ 
Lycien feinen Namen von jenem Lycus, der in Theben die cabirıfchen Weihen refore 
mirt und in Aıhen dem Apollo Aunsog einen Tempelplag geweiht hatte, welcher nad 
dem Stifter: Eyceum genannt worden (Herod.I, 173. Paus. I, 19, 4.). Noch vor der 
großen Flut entwich der Telchin Lyeus aus Rhodus nach Lycien, und baute dem (yeis 
hen Apollo einen Tempel (Barth, die Cabiren $ 92.). Der Wolf als Erbauer von 
Tempeln muß demnach eine geiftliche Bedeutung haben, wie in Aegypten der auvoxs- 
gahog, welcher zuerft ven Dienfl ver Bötter eingefegt haben fell. Der Wolf ftand 
alfo auch in Verbindung mit der Unſterblichkeitslehre. Als Wächter des Amenthes 
war er dem Todtengott Serapiß beigegeben d. h. dem unterirpifchen Oſiris (Zoega de 
obelise. p. 307.), und darum malte man den Mumien zwei Wölfe an vie Füße. 
Aber wenn er dem Hunde gegenüber dad Thier ver Nacht und Unterwelt it, fo ift 
doch ihm die Nacht nur Dämmerung. Aus diefer kommt dad Licht. Und gleichwie 
das Fahr im ewigen Kreislauf ver Wolfsbahn (Auxaßagf. Riemer Wib.), finftauch ver 
Menſch, finkt einft die ganze Welt in die Dämmerung und ehrt wieder zum Licht. 
So verfchlingt nach der Edda am letzten Tage der Gdtterdämmerung der Wolf den 
Odin, und aus der Zerflürung geht eine neue Welt hervor. AufWirdergeburt deutet 
jenes Bild in dem Thierfreis von Tentyra (bei Hug S. 178.), wo Latona im Zeichen ver 
Zwillinge einen Wolfskopf Hat und ein Ey auf demſelben trägt. Zweck ver Myferien war 
bekanntlich ven Eingeweihten den Weg zu zeigen, wie die Seele nach dem Tode zugleich) 
zur Seligfeit eingebe, und nicht zu neuen Verkörperungen verurtheilt werde. Denkt 
man nun an bie Erzählung bed Pauſanias (VII, 2.), daß feitdem Lycaon zur Strafe 
der Denfchenichlächterei ein Wolf geworden, der Fall dfter vorgefommen; daß aber, 
wenn ein folcher Auxavdoewnog ſich des Menfchenfleifched nicht enthielt, fey er auf 
immer ein Ihier geblieben, babe er jich enthaltfan gezeigt, ſei er im zehnten Jahr 
(dvvaa xaı va) wieder ein Men geworden — denkt man an Dirie Marge, Ta \Kimt 
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es keinen Zweifel, daß der Wolf zu den Myflerien in Beziehung fland. Berner hieß 
ed, nach Vollendung des großen Welt = oder Siriusjahrd nehme mit der Körperwelt 
auch die Wanderung der Seelen ein Ende. Die Wolföfurt (Auxaßag), wie das 
Jahr Heißt, weil die Tage deſſelben rückwärts an einander hängen wie die Wölfe, 
menn fie über einen reißenden Fluß feßen — vgl. Eustath.Od. 14, 161. der wieder auf 
Aelian An. 1, 6. vermeift — iſt aber fein gewöhnliches Jahr, fonvdern das große 
MWeltjahr. Der See, über welchen die Wölfe fegen, ift die Welt des Geburtswechſels, 
der Dean des Lebens, welchen der Menſch durchſchwimmt, (wie der mit den Wogen 
ringende Ulyſſes, oder wenn er auf dem Topdtenfchiff ver Phäaken in Einer Nacht 
ſchlafend in feine entfernte Heimat rudert, die er erwachend nicht mehr Eennt). Die 
MWölfe, die hinüberfchwimmen, find die Menfchen felbft, und wie die Wölfe einer an 
den andern hängen, fo ift auch dad Menfchenleben eine ftete Succeffion der Befchlechter. 
Den Schlüſſel zu diefer von Baur (Symb. II, 2. ©. 434.) gegebenen Deutung will 
derjelbe ven Buddhiſten verdanken, welche die Welt ver Geburt und Wanderung mit 
einem beftändig wogenden Meere vergleichen, und die von dein, der die Buddhawürde 
erwarb, fagen: er habe das Ufer erreicht, und fey für immer in Sicherheit. Diefe 
Bezeichnung. fagt er, ſey jo gemöhnlich, va in den bupppiftifchen Büchern alle vahin 
führenden Mittler und Mittel gleichnißweife: „Hinüberführer” genannt merben. 
Nun erft wird zur vollen Klarheit, warum der Wolf das Symbol der Wanderung 
von der einen Welt in die andere ift (wie an den Füßen der Mumien) ; ferner warum 
es nad Plinius VII, 34. in Stalien Volksglaube war : der Anblid eines Wolfes fey 
Vorbedeutung ded Todes, demungeachtet aber die Römer — gleichwie die Mongolen 
— eine Wölfin ihre Ahnmutter nennen. Diefe war eigentlich Acca Zarentia gewe: 
fen, alfo Zara (die Verborgene) Mutter ver Zwillinge (Romus u. Remus) gleich wie 
Latona (die Verborgene) Mutter der Zwillinge (Apol u. Diana), denn der Wolf 
führt durch Nacht zum Licht. 

Wolle (die) murde von den Prieftern Aegnptend, wie auch von den Pytha⸗ 
gorüern verabfcheut, weil fie auf dem Körper eined Ihiered wächſt, daher auch der 
Stand der Schafhirten verachtet, Warum man die Bekleidung von Leinen der 
wollenen vorzog, erflärt Apulejus (Apolog.) wie folgt: Lana segdissimi corporis ex- 
crementum pecori detracta profanus vestitus est. Plutarch führt aus dem Plato noch 
einen deutlichern Grund dafür an, nämlich: weil das Ungeziefer in der Wolle figt. 
In Latium dachte man aber anderd. Dort Fleidete die Matrone fich in wollene Ge: 
wänder, wozu ihre Dienerinnen die Wolle felbft verarbriten mußten (Colum XII. praef.). 
In der Familie der Serraner blieb ed auch in fpäterer Zeit herkoͤmmlich, daß die 
Frauen ſich aller andern Gewänder, felbft der leinenen, enthielten (Plin. XIX, 2, 2.). 
Die Molle hatte daher religivie Bedeutung, fie ward augjchließlich für das Gewand 
des Flamen, der Flaminica, des Fetinlen, des Pater palratus und der Beftalinnen 
vermandt (Serv. Aen. 4, 264. 12, 120. Ov. Fast. 3, 30.), ſie warb ald Februa zur 
Sühnung von den Pontificed aus der Hand des Opferfönigs empfangen (Ov. Fast. 
2, 21.3 bei Feierlichkeiten ward mit einer wollenen Binde der Herd unmunden (Prop. 
IV, 6, 6. Aen. 2, 295.), die Ruthe auf der Spige des Apex lief in einen Büſchel 
Wolle aus (Aen. 8, 664. Serv. Aen. 2, 683.), 

ort (dad) od. Logos, f. Meſſias. 

Wunder jind ein weientlicher Beftanptheil aller Religionen, in den heutzutage 
gepriefenen mionotheiftifchen fogar die ficherfte Bürgichaft ihres Werthes und ihrer 
Goͤttlichkeit. Mofe beweift gegen die Aegypter durch Hervorzaubern von Läufen, daß 
ihn ein Höherer gefandt, denn dieſes Kunſtſtück vermochten die Agyptifchen Zauberer 
ihm nicht nachzuahmen. (2 M. 8, 12—14.) Wodurch ward Simon Magus, der 
fich auch für Gottes Sohn ausgab, als Betrüger entlarvt? In dem 18. Kap. ver 
Apoftelgeichichten ded Abdias wird diefe Frage beantwortet. Simon hatte den fchau: 

Jufigen Römern einen Tag fegelegt, von ex dark Tlieqaen in tie ebbern Räume 
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eingehen wolle, als ob e8in feiner Macht flünde, wenn er nur wollte, in den Himmel 

aufzufahren. Am anbeflimmten Tage beftieg er ven capitolinifchen Berg, und flürzte 

fih vom Felſen herab, und hub an zu fliegen. Da riefen Viele aus: „Das ift Got⸗ 

te8 Macht und nicht eined Menfchen, daß er alfo mit feinem Leibe zum Himmel flöge, 

und Nichts der Art hat Ehriftus gethan." Da trat Petrus in ihre Mitte und fprach: 

Herr Jeſus zeige Deine Kraft, und geftatte nicht, daß durch ſolch' eitle Künfte das 

Volk bethoͤrt werde, dad an dich glauben will. So falle er denn herab o Herr, Daß 

er noch lebend erkenne, er habe nichts gegen Deine Macht vermocht. Und nachdem 

der Apoftel Solches gebetet, ſprach er: „Ich beſchwoͤre euch, die ihr ihn traget, im 

Namen Seju Chrifti laßt ihn los!“ Und fogleich ward Simon von den boͤſen Geiftern 

losgelaſſen, und es verwidelten fich die Ruder feiner Flügel, die er angelegt, und er 

fürzte herab ıc.” Bekanntlich laͤugneten die Juden die Wunder Sefu ebenfowenig als 

Petrus vie Fähigkeit des Simon zu fliegen, aber wie diefer fehrieben auch Sene das 

Unbegreifliche böfen Geiftern und gewiſſen Zauberformeln zu (Eifenmenger 1.©. 154. 

157. 158. 165. 166.). Das Wandeln Jeſu auf dem Waſſer ward von feinen Anhängern 
ala einer ver Beweiſe feiner Mefflanität anerfannt. Wunvererzählungen entflanden 
meift ans allegorifchen Ausprüden und fombolifchen Reden. Zu diefen gehört die 

preitägige Finfterniß in Aegypten, die nur auf den Judenbezirk Gofen fich nicht er- 
ſtreckte — weil nur die Sünder in der Finfterniß wandeln vgl. Bf. 107, 10. Jeſ. 42,7. 

— und die Berborrung des Feigenbaums, ver im Winter Feine Früchte trug, meil 
Spr. 27, 18. unter dem Feigenbaum die h. Schrift gemeint ift, diefe trägt auch im 
Winter Frucht, aber die Pharifäer verunftalteten diefen Baum, wollte Jeſus jagen. 
Die alten Religionen enthalten zwar auch Wundergefchichten, aber fie find nicht um 

des Wunderd wegen erfunden, fondern bergen eine Naturwahrheit. So 3. B. be- 

währt die phrygifche Rhea ihre Göttlichkeit padurch, daß fie Quellen aus dürrem 
Boden bervorquillen läßt (Appollon. Rh. I, 1146.), und die beflehenven verfiegen 
macht, wenn fie zürnt (Eurip. Hel. 1335.) Das find Naturerfcheinungen, denn 
Rhea heißt: die Fließende und ift Erdgoͤttin. Weil der Saft des Weinſtocks durch 

die Sommerglut ſich in Traubenblut verwanbelt, fo fonnte man dem Bacchus mit 

Recht nachrühmen, daß er ein Wunder bewirkt habe, wie Jeſus — der fich in geiftlicher 

Beziehung den Weinftod nannte — auf der Hochzeit zu Cana. Auch fol Bacchus 

mit feinem Thyrſus aus dem dürren Felfen eine Weinquelle hervorgezaubert haben, 

weil die Rebe auf fandigem Boden beffer geveiht ald im Schlammboden. in grüße- 
reO Wunder aber verübte Mofe, objchon er nur Wafler mit feinem Stabe aus dem 
Felſen Iodte; es fey denn Waffer des Lebens, göttliche Lehre ift damit gemeint, in 
welchem Sinne es ſchon die Rabbinen verflanden, welche auh 2 M. 15, 22., gleiche 
wie Sef. 41, 17, 44, 3. 48, 21.55, 1. aus Ser. 2, 13. und Pf. 42, 2. erklärten, 

Die Todtenerweckungen Aefeulaps erklären ſich von felbft, weil fein magifcher Stab 
die neue Generationen bervorzaubernde Phalusichlange if. Das Wunder mit dem 

bereit3 in Verweſung übergegangenen Lazarus wird aber auch der fcharflinnigfte 

Rationalidmud nicht zu deuten vermögen, Die Himmelfahrt ded Romulus (Mars 

quirinus) und der Afträa bedurften Feiner Deutung, da man auf den erften Anblic 

erkennt, daß vom beliafifchen Auf- oder Untergang eined Geſtirns die Rede ift. Aber 
die Himmelfahrten des Henoch, Eliä, Chrifti, Mariä ıc. fpotten jeder Deutung, weil 

fie der Befchichte angehören wollen. Die Wundergefchichten der Naturreligionen 

unterfcheiden fich alfo zu ihrem Vortheile von denen der Bibel und des Korans da= 
durch, daß fie Allegorien find, deren eigentliche Bedeutung den in die Myfterien Ein⸗ 
geweihten meiftentheilö entfchleiert wurde, und die nurdem an ber Schale fefthaltenven 
Laien als Geſchichte gelten. 

Wunſchelruthe (vie), welche, nachdem jte Tange in der Rumpelfammer 
des Aberglaubensd gelegen, durch die Erfahrungen auf dem Gebiete des Magne⸗ 
tiemus in neuerer. Zeit wieder zu ihrem frühern Anſehen gelanat it, war (on ul 

Mor, Realwörterb. Bb. IV. 20 
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den alten Etruftern in Gebrauch. Diejenigen, welche jich ihrer bebienten, um verborgene 
Duellen aufzufinden, nannte man Aquileges (Plin. AXXI, 3, 27. Pallad. R. R. IX, 
8. Vitruv. VII, 1.). Sie verflanven fih darauf, verborgene Wafferadern aus dem 
Glanz zu erkennen, ven die Sonne in der größten Hige auf dad Erdreich wirft, weil, 
wo auf ausgebdrrtem Boden ein folcher Schimmer bemerklich, auf Feuchtigkeit zu 
ſchließen iſt. Bel ver Anfienlung auf einem neuerworbenen Srundftüd, wo die Quelle 
nicht offen Tag, wurden die Aquilegen zu Rathe gezogen. (In der Schweiz Heißt Die 
Wünfcelruthe noch jet Brunnenfchmeder.) Diefe Handlung galt für Zauber, nur 
durch übernatürlicden Beiſtand möglih. Man glaubte, erft ven genius loci fich ge⸗ 
neigt machen zu müffen. Wie wäre fonft erklaͤrbar die Wünfchelruthe in der Hand 
der aqua virgo, der Brunnennympbe Suturna? (Diuturna sc. fons perennis); ober 
warum der von der Quellnymphe Aegeria infpirirte Numa den Manenvienft mit 
dem von ihm vollbrachten Aquilicium — die Quellen verfiegen auch durch Zauber: 
wort Ov. Amat. 111.7, 32. — in Berbindung feßte? zumal er dabei die Verehrung 
der Libitina einrichtete. (Plut. Num. 14.) Diefe war eben Venus, vie ihren Sohn 
Aeneas durch dad Waſſer des Numicius zur Unfterblichfeit reinigte. (Ov. Met. 14, 
600 — 608.) Wo das einfache, aber die Augen anftrengende Mittel nicht aus: 
reichte, grub man eine Kerze unter einem thönernen oder ehernen Becken (pelvis 
aerea) fünf Fuß tief in die Erde und ließ an demfelben Nachts die etwa aufiteigen- 
den Dünfte fich ſammeln (Plin. 1. c. Pallad. R. R. IX, 8.). Kerze, Beden und Waſſer 
find aber Hefanntlich die Mittel Oeifter beraufzubannen. (Plin. XXVII, 8, 26: Ma- 
gorum artes: eliciDeos, colloqui sive lucernis, sive pelvi, sive aqua, sive pila.) Numa 
gewinnt durch Aegeria nicht nur das Brunnenwaſſer ven unterirpifchen Geiſtern ab, 
fondern audy jene Weisheit, die den Staat tränft. Man vgl. Augustin. C.D. VII, 35: 
Nam et ipse Numa, ad quem nullus sanctus angelus mittebatur, hydromantiam facere 
compulsus est, ut in aqua videret imagines Deorum vel potius Iudificationes daemonum, 
a quibus audiret, quid in sacris constituere atque observare deberet. Er dachte alſo 
nicht verfchieden von dem Heiden Plinius, welcher wenigftend den Spott der flarfen 
©eifter durdh ein dicunt evocari imagines Deorum von ſich abzuhalten glaubt 
(XXXVII, 11, 73.) Alſo Hydromantie ift Necromantie, darum ift der Caduceus 
das Attribut des Traumfenderd und Seelenführerd Hermes. Und galt die Wünfchel- 
ruthe einmal ald Zauberruthe, fo ging man auch einen Schritt weiter, und beviente 
fich Ihrer, um Mörder und Diebe zu entveden. Aber auch dies Fonnte auf natür: 
lihem Wege Statt finden. Denn noch Fürzlih (1844) brachte die Zeitſchrift 
„Ausland“ einen Beleg dafür aus Algier, wo ein arabifcher Zauberer (Magnetis 
feur) durch Berührung mit der Baguette einen Knaben in magnetifchen Schlaf ver- 
feßte, worauf diefer den Namen des Diebes — es war ein reicher Kaufmann, der 
feinen beiden Neifebegleitern, während fie fchliefen, ihre Baarfchaft entwendet hatte — 
erfuhr, und diefer auch den Raub geſtand. Grimm vermuthet, daß das xrouxeıov 
des Hermed urfpr. ein Dlivenzweig geweien, aus den Zmeigen ver Olive haben ſich 
exit fpät die Schlangen gebildet, die ältere Gaßdog (Od. 24, 2.) habe die Zwifelform 
der Wünfchelgerte gehabt. Der Hymnus (in Mercur. 527.) nennt fie 0Aßs xal nAgrs 
daßdov, Kovasinv, reındrnAov, golden, dreiblättrig, Glück und Reichthum ſchaffend. 
Dies läßt fich aber einfach dadurch erklären, daß Hermes als chthonifcher Gott au 
über die Schäßein der Erde gebietet, mögen es nun Wafferadern over Goldadern feyn. 

Würfel (der) gehört der Venus. In einem Tempelbild der Gratien hat 
die mittlere den Würfel in der Hand (Paus. II, 24, 5.). Da aber Iſis mit Hermes 
Würfel fpielt, und er aus dem Gewinn die Schalttage erzielt (f. Epacten), da 
auch Rhampfinit, jener mythifche König Aegyptens, wie die dortigen Briefter dem 
Herodot (II, 122.) erzählten, in der Unterwelt mit der Ceres (foll wohl heißen Zils ?) 
Würfel fpielte, fo iſt deſſen calendarifche Beveutung unverkennbar. Der Benusmärfel 
war wohl kein Cubus ſondern ein Sechseck venn die Sechs, auch der fechfle Tag ges 
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hört der Penus, wie der vierte dem Hermes reroaymvog, darum alſo Hermes ein 
MWürfelfpieler. Bier (f. d.) if Signatur der Zeitlichfeit und Endlichkeit, daher Iſis, 
die Weltmutter, die perfonifizirte Materie eine Würfelfpielerin, der Würfel Sumbol 
des Cosmus, den man ſich ald ein’ Viereck dachte, fo wie die Weltvauer aus 4 Zeit: 
räumen. Noch im chriftlichen Mittelalter wußte man, daß Mercur dad Würfelfpiel 
erfunden babe; aber meil auf das Gebot der zelotiichen Mönche vie alten Gott⸗ 
heiten in Dämonen fich verwandeln mußten, foll ver Teufel es ihm abgelernt haben, 
Hincmar von Rheims fagt namlich: Sicut isti qui de denariis quasi jocari dicuntur, 
quod omnino diabolicum est, et sicut legimus, primum diabolus hoc per Mercu- 
rium prodidit, unde et Mercurius inventor illius dicitur. Das wiſſen noch die Volks⸗ 
fagen, die den Teufel zum SKartenfpiel verleiten lafien (Grimm Myth. I. ©. 136.). 
Ja fogar als ein perfünliches Wefen , freilich däͤmoniſcher Art, tritt der Würfel in 
Dichtungen ded 12. Jahrh. auf. ‚Grimm (a. a. O. II ©. 841.) will fogar das 
franzdfifche Hazard, das in ver eigenen Sprache feine Ableitung findet, mit ven bei 
Dichtern des deutſchen Mittelalterd vorkommenden Haschart (in d. Zeitfchr. f. deutich. 
Altertum. I, 577 find die Stellen gefammelt) aus dem invifchen Mythud ableiten, 
wo ein Dämon Dwaparas in die Würfel dringt. (Bopp. Nalas 49. 69.) 

Wurm (der) ift eine Schlange im verkleinerten Maßftabe, darum werden 
Würmer und Schlangen zufanımen genannt (Sir. 10,12.), darum erzeugte die Schlange 
Ariman Würmer (Rhode Zendf. S. 422.), und wird unter der Geftalt dieſer Thiere 
angebetet (Ezech. 8, 10.). Auch die Sprache deutet Died an, denn aus 779" entfland 
ö-pog (nicht v. eloco), und diefer wurde wieder zum v-ermis. Noch im Nibeluns 
genlied ift der von Siegfried erlegte Drache ein Wurm, aber die Winterfchlange der 
Faͤulniß (nuvdov) war es, Darum wird der Lindwurm auch von St. Georg befiegt, 
d. h. von Zeus yewpyog, dem Lenzmacher, der den Ackerbau wieder beginnen läßt. 
Darum fällt auch der Tag diefes Heiligen in den Frühling. Nun wird aud) begreif: 
lich, wie Africa, England und Leipzig fih um den Ruhm ftreiten, der Schauplaß ſei⸗ 
ner Heldenthat gewefen zu ſeyn, denn die Frühlingsſonne trocknet überall die Moräfte 
des Winters aus. (Lind beißt in den Dialecten des Mittelalters Schlamm; Lincoln 
in England ift nach der in einer Schlammgegend ich anſtedelnden Golonie benannt, 
und der fumpfige Boden um Leipzig Eonnte dieſer Stadt zu Der zweideutigen Ehre 
verbeifen : die Lindenſtadt (wendiſch Lipsko) zu beißen. Weil der Wurm Eymbol 
der Verwefung, darum find vem Brahmanen, Parfen und Hebräer alle Würmer fref- 
fenden Thiere, ven Kebtern von den Rabbinen auch dad murntflichige Obft, aus dem⸗ 
felben Grunde wie die Aasfreſſer, zu effen verboten. Der Iefaianifche Vers „Ihr 


‘ Burm wird nicht fterben, ihr Feuer nicht verloͤſchen“ bezieht fich auf den ewigen Tod 


der Sünder, die nicht zu neuem Leben erwachen follen ; venn nur fo lange die Faulniß 
an den todten Körper nagt, ift diefer im Beſitz Arimans. Die Reichen der Heiligen 
zeichnen fich dadurch aus, daß fie nicht Speife ver Würner werden. Das Himmels⸗ 
brod erfennt man daran, daß Feine Würmer darin find, dem Ungläubigen verwantelt 
ſich ſelbſt dieſes in Würmer (2 M. 16, 20 — 24.) Don den gewöhnlichen Wuͤr⸗ 
mern iſt aber der Wurm NIS, deſſen ſich Salomo zu magiſchen Zwecken bedient 
haben ſoll, das reine Gegenthal Er iſt jener Wurm, der aus des Phoͤnix Aſche 
hervorkommt, der unverbrennbare Salamander, und ſeinen Namen hat er von der 
Taube, (ſ. d.) dem Vogel der Wiedergeburt entlehnt, denn powı& bedeutet auch 
Taube, wie "aDsim Chaldaͤiſchen. Darum iſt dieſe Wurm mit dem Regenbogen, 
dieſem Bundeszeichen Gottes für die Fortdauer der Welt, und der Himmelsſpeiſe 
Manna zugleich erfchaffen worden (Eifenmenger I. ©. 304.). Diefer Wurm hat 
dem Salonıo den Tempel bauen helfen, und mit ibm hat auch feine Exiſtenz aufges 
Hört. Daß man mittelft dieſes Wurmes die härteften Steine fpalten fünne, und daß 
man deßhalb des 10% bevurfte, um Die Baufleine zum Tempel meißeln zu Eönnen, 
da man feinen Hammer bei denjelben anwenden durfte (1. Kön. 6, 7 dies moͤchte 
EN 
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wohl eine etymologifche Mythe feyn, wozu Ser. 17, 1. fich der Schlüflel findet. TE 
heißt hüten, wahren, alfo war der Wurm 708 ein Taliöman, deſſen Salomo in ſei⸗ 
nem Verkehr mit den Dämonen zu feiner Sicherheit wohl nicht entbehren Eonnte. 
Solche Eoftbare Zaubermittel wollen aber gefucht feygn, wie man aus dem Talmud 
(Gittin f. 68.) ſich belehren fann, wo die unzähligen Schwierigfeiten aufgezählt find, 
die ed Eoftete, um dieſes Wunderthieres habhaft zu werben. 

Wuüſte (die) ift der Aufenthalt Typhons, der dort feuerſchnaubende Stiere 
(Glutwinde) vor fich ber treibt; In der Wüfte weilen überhaupt die Dämonen (ef. 
13, 21. Tob. 8, 3. Matıh. 12, 43. Apok. 18, 2.), weil fie die zerflörennen Natur: 
kraͤfte. In die Wüfte wird der Sündenbor geſchickt, weil er dem Dämon Azazel ger 
weibt if. Die Wüfte iſt der Ort der Gottverlafienheit, weil es dafelbft am Waffer 
des Lebens fehlt (vgl. dv. Art. Brunnen) So erklärt fi, warum Paſſah und 
Befchneivung in der Wüfte verabfäumt wurben (Sof. 5, 5. 10.), und die Sünde mit 
dem goldenen Kalbe in ver Wüfte fich ereignete; denn dort iſt der Verfucher mächtig, 
dem fogar Aharon und Mirjam unterlagen, ald fie gegen Mofe murrten. Ja Mofe 
felber wurde von dem Uinglauben feines Volkes mitgeriffen, und mußte deshalb in 
der Wüfte fterben, weil er mit dem Stab den Felſen gefchlagen, anftatt ihn bloß an⸗ 
zureden. (4 M. 20, 8 — 12.) Daß demungeachtet dad Wunder mit der Verwand⸗ 
lung dee falzigen Waſſers in füßes und des Hervorfirdmend eines Quells aus dem 
unfruchtbaren Felſen, die Speifung mit Himmelsbrod und Wachteln (vgl. d. Art.) in 
der Wüfte fich ereignete, fol nad) des Erzählers Abjicht mohl nur dazu dienen, Darauf 
binzumeifen, daß die Fürforge des Herrn durch Speifung mit den Brode ded Leben 
und Tränkfung mit dem Waffer des Lebens fi) an jenem Orte bewährte, wo man bed 
göttlichen Beiftandes gegen den Widerfacher zumeift bedurfte. Darum wird dad Geſetz 
in der Wüfte gegeben, obgleich nicht erfüllt. 


X. 


Xakya⸗Muni d. i. ter heilige (Sac: sanctus) Muni, Name Buddha's in 
Sapan. 

Zanthe, Xanthippe, Zanthis, Xanthus, f. d. folg. Art. 

Kanthus (Bavdos f. -xav$og: Candens) war urfpr. Präd. des in Trözene 
verehrten „dreiäugigen” Sonnengottd Apollo Tom ; dann zu einer befondern Per⸗ 
foniftcation geworden, war Xanthus ein Sohn des Königd Trioped von Troͤzene 
(Callim. hymn. in Del. 41.). Xanthus Heißt dad Sonnenroß, dad Apollo feinem 
Sohne Hector (Apollo Exaros) fehenkte Iliad. 8, 185. Kanthus heißt der gefühnte 
Apollo, daher fo viele Fluͤſſe dieſes Namens bei Heiligthümern des Apollo n-Txoja 
und Lycien (vgl. Poıßov Vdne Lycophr. 1009), denn Saudoe heißt: heil, rein, 
. bei ven Maceboniern Heißt dad Suhnfeft des Hermed Zavdıxa (Sturz de ling. Maced.). 
Weil Flüffe durch Roffe (f. d.) fombolifirt werben, fo ſchenkt Neptun ein weiſſagendes 
Pferd Zanthus dem Achill (Iliad. 14, 149. Apld. III, 13, 5.) und der Flußgott 
Scamander führt diefen Namen gleichfalls, Kanthe (Go. 4, 336) oder Xantho 
(Hess. Th. 356.) Tochter des Dceand, Xant his, eine Thefpiade (Apld.1i, 7, 8. vgl. 
Theſpius.) Zanthippe, des „dunklen“ Pleuron (f.d.) Gattin (Apld. 1. 7, 7.) 
und Xanthippus des „Ichwarzen" Melas Sohn (Apld. 1, 8, 5.) find dann ihre 
Gegenſaͤtze: Leucippe, Leucippus. 

Xenius (Beviog f. Zxmwiog v. oxıyn == 25 wohnen) Dei bed der Gaſt⸗ 
freundschaft vorſtehenden Zeus, 
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Kenobice (Esvo-dum i. q. Aixn) Tochter des Hollenrichterd Minos (Apld. 
I, 1, 2.). Sie Herrfcht in der Herbftgleiche, im Zeichender „Waage“, wie ihre Mutter 
Bafiphae im Zeichen des „Stiers“, denn die Aſtrologen feßten den Planeten Venus 
ben beiden Monaten vor, im legten ift fie Aphrobite ‚pehavıs, Kenodice. 

Authus f. Sündflut. 


V. 


Yaganatba |. Wiſchnu S. 453. 454. 

Jama d. i. ver Einſchließer (v. yam ob. zam — EX dauao binden), alfo 
Pluto dauaoroe, TToAvdanag, Präp. des indiſchen Todtengotts, welcher die Sünder 
richtet, wie der Stier Dharma (f. d.) die Berechten. Der Höllenhund Karbura ſteht 
neben ihm, mie Gerberus neben Pluto. Da er auch Kala (Verbrenner) beißt, fo iſt 
er mit Schiba, deſſen Haldband aus 21 Todtenſchädeln zufammengefegt ift, Ein 
Weſen. Cr führt auch die Namen: Pitrupati (Herr der Verweſenden) Yamavarti 
(Richter fiber Guted und Böfes) u. f. w. Er wird in 14 Geftalten dargeftellt (weil 
e8 7 Paradieſe und 7 Hüllen gibt), in einer verfelben heißt er Kalantafa (Weltzer- 
ftörer) Ramay. 1. p. 609. Er wird mit einer Krone auf dem Haupt und mehreren 
Armen gebildet, fein Reittbier iſt ein Büffel. Als Todtenrichter erfcheint er mit 
Waage und Fadel, ald Weltzerftdrer Hat er 8 Hände (nach der Zahl der Elephanten, 
die Das indifche Weltgebäube tragen) As. Res. V. p. 239 wird er mit 2 Gefichtern 
vorgeflellt, dad eine auf vie Gerechten, dad andere auf die Sünder gerichtet. Die 
Hölle Heißt Damaloga (Dama’d Welt), ver Höllenftrom Yamuna. Lieber diefen 
hatte die Zeitfchlange Kaliga den Krifchna getragen. 

Agdrafil ſ. Baum. 

Imr ſ. Schopfungsgeſchichte. 

Aſop (AN-R: das Naͤßende v. DT fließen) heißt eine, dem Hebraäer die Stelle 
des fühnenven Lorbeerzweigd und des heutigen Sprengwedels vertretenve, Pflanze 
mit walgenförmigem, geftreiftem, an der Mündung funfzähnigem Blumenfeldh, ausges 
ſchnittener Blumenkrone, aufrecht ſtehenden, von einander entfernten Staubfüpen, 
und ift ihre Gigenthümfichfeit, daß fie an ver Wand hervorwächſt (1 Kön. 5, 13.). 
In der Literary Gazette 1844 befindet fich ein Auffag üb. den 9. in verlegten Vers 
fammlung ver k. aflat. Gefelfchaft zu London v. Prof. Royle mitgetheilt, welcher 
biefe Pflanze mit dem Kappernftrauch iventijtrt, weil er im Rhazes gefunden, daß 
eine Gattung Yin der Nähe von Serufalem wachfe, und Burkhardt unter vem Namen 
Azef eine Pflanze befchrieben Habe, die verfelbe unfern des Sinai gefehen. Nach 
Namen und Befchreibung fcheint fie der Kapperftrauch zu feyn, von welchen einer 
Aſub heiße. Auch befite diefe Pflanze alle zur Ipentifizirung mit dem 9. erforz 
derlichen Eigenschaften: 1) vie Benennung, 2) bad Wachſen an Felfen u. Gemäuer, 
3) die harte holzartige Subflanz in dem ihr entfprechenven Klima. Kerner wird fie 
von Altern Schriftfteflern (Origen. in Lev. hom. 8. Augustin. in Ps. 51, 9. Diosco- 
rid. Mater med. 3, 30.) als Reinigungsmittel erwähnt. In Aegypten gebrauchten 
die Prieſter Dfop zum Brod, weil fie glaubten, er reinige ed von den unreinen Bes 
flandtheilen Porphyr. de abstin. IV, 6. auch zu den Therapeuten ging diefer Brauch 
über, Phil. de vit. contempl. p. 692. auch auf die Haut foll er einen mohlthätigen 
Einfluß ausüben, jie von Schwielen befreien. Dioscor. 1. c. Zuweilen wurde er auch 
mit dem Gevernharz verbunden und ald Heilmittel gebraudgt Diese. 1.0.1, 106, 
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Und noch jetzt iſt in den Apotheken des Continents der Dfop als Abführungsimebica- 
ment zu finden. Alſo nicht, wie Bochart (Hieroz. I, 50.) meint, nur bie zarten 
haarigen Blätter, weil fie in Waſſer od. Blut getaucht, die Feuchtigkeit leicht ein⸗ 
faugen, und bei'm Schütteln wieder von fich Laffen, find es, diein dem Dfop vie Bigen- 
Schaft eines Reinigungsmittel erkennen ließen, jondern feine innere Kraft alled Harte 
und Klebrige flüffig zu machen (37) brachte ihn in ven Ruf, weichen er ſchon Bei dem 
Pialmiflen (51, 9.) genießt. 


3: 


Zacynthus (Za-xuvdog) Sohn des (Hermes) Aapdavog Paus. VII., 24,3. 
3. if Apollo KuvYuog der Weizenſpender. 

Bagrens (Zaypevg i. q. 7% Clusius) Präd. Pluto’, welcher die "Schlüffel 
(f. d.) des Hades in der Hand hält. So hieß auch der mit ihm identiſche unterir- 
difche Dionyfus, welchen Zeus mit Berfephone in Schlangengeftalt erzeugte. Die 
Giganten zerriffen ihn (Schol. Lyc. 355.). Und davon wollte man den Namen Zay- 
‚ EU (der Zerftüdelte !) ableiten. Allein jede Benennung beruht auf dem Grund⸗ 
character des Weſens, den fie gegeben wird, kann aber nicht von einem einzelnen. Um⸗ 
ftande hergenommen feyn. Diefe Etymologie: „ver Zertheilte“ welche auf den unters 
irdifchen Dionyfus eben fo wenig paßt, ald auf ven obern — e8 fragt ſich auch, 
warum, wenn Zaypevg: der Zertheilte heißt, nicht der mit Dionyfud einem 
gleichen Schickſal unterlegene Oſiris, fondern Pluto dieſes Präpdicat theilt? — läßt 
fich derjenigen vergleichen, die man von Janus Elufiud, dem Herrfcher in Der 
etruäfifchen Todtenſtadt Cluſium gegeben, die wie der Orcus (f. d.) einen einge 
fchloffenen Raum bezeichnet, weil das Grab feine Beute nicht wiebergiebt. Nicht 
als Pförtner des Jahres allein, fondern auch als derjenige, welcher Ein = und Aus: 
gang des irdifchen Lebens bewacht, ift ev Echlüffelbefiger — dieſer ift auch der 
Hades dem orphifchen Hymnus zufolge — und Patulcus heißt er ald der wiedererweckte 
Oſiris, ald der aus dem Schattenreiche herauffommende Dionyfus. Pluto Zayoevs 
aber ift wie der ihm etymolonifch vermandte Yama im indifhen Mythus nur die 
dunkle Seite ded Dionyfus (Zayesug) und Janus (Clusius), weil er feine finftere 
Behaufung niemals verläßt, daher Zaypevg durch fein anderes Präd. Sauaorap, 
IIoAvdanag noch mehr vervollfländigt wird. Der Talmud (Sanhedrin) gab vaffelbe 
Präd. YO Zayoevg (i. e. Clusius v. 50 cludo) dem Strafengel Gabriel (f. d.). 

Zahl. Zwei. 

Baht (ver) ift Symbol der Flamme vgl. das ffr. denda: dens, dentis, 0-dovrog 
mit dem Derb. zend: zünden. Gin anderer Beweis dafür ift, daß auch der Dorn 
(f. d.) Symbol des Feuers war; ift doch auch der Dorn (7D, 7%) ein Zahn (10). 
Dann erklärt ih warum ver „Verbrenner“ Bela (52 —= Pd die leckende Flam⸗ 
menzunge, dad Etymon ift 193 Asiyo, lingo) Sohn des „Verbrennerd“ Beor ("92 
brennen ef. 34, 9.) im „rothen” Edom König war, und feine Reſidenz „Elfenbein“ 
(787377 aramäifche Form f. 73775 i. q. DER 75 ffr. ibba: &A-epag) hieß (IM. 
36, 32.), und warum der Allirte des in Sodom herrfhenden „brennenden“ Bera 
(272 = 22) und des Bela Königs von Zoar: „Eifenbein” (AXI5) Hieß, und fein 
Reich: das „Rothe (ATR) 1 M. 14,2. Wenn es im indiſchen Mythus heißt: 
Wiſchnu Habe al8 Eher mit feinem Zahn die Erde aus den Fluten gehoben, fo mag 
der Eber auf die Entftehung der Dinge aus dem Feuchten anfpielen, denn väraha: 
verres flanımt von var: mare; aber der Zahn muß, wie AnAog, auf dad Sichtbarmer: 
den der Schöpfung bezogen werten, denn Flamme ift Licht. Der Zahn ift der Kno⸗ 
hen, darum bringt der Feuerdieb Prometheus nuppooog dem Zeus das rätbfelhafte 
Knocenopfer. Auch erklärt ſich dann leicht, warum dem verzehrenden Feuergott 
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Moloch die Knochen der Geopferten in einem Schrein unter ſeinem Altar aufbewahrt 
wurden, und warum im indiſchen Cultus der Zahn der Todesgöttin Kali — im 
Namen die Verkohlende — aber auch jener des Affen Hanuman von hoher Bedeu⸗ 
tung ſind. Bei dem Letztern bezieht er ſich auf die Luft, welche der Flamme Nahrung 
gibt, denn Hanuman iſt der Sohn des Windgotts Pawana, aber auch des Verbren⸗ 
ners Schiba, alſo wieder Kala neben Kali, der zerſtörende Zahn ver Zeit, denn Kala 
ift das Praͤd. Schiba’s, weil er anı Ende ver Tage die Welt zu Afche verfohlen wird. 
Im fleinern Maßſtab gefchieht dies alljährlich, darum war ed ver Zahn jened von 
Ares nvoosvs audgefandten Ebers, welcher ven Schönen Adonis tödtete, deſſen „Adonis⸗ 
gärtchen“ (uno ’Adavıdog) ihn als den Repräfentanten ver Vegetation anfündigen, 
Diefe Hatte un Sommermitte im Monat Thammus, des Ebers Zahn — verjengt. 

Zalencus (Za-Aevxog: Lucius, Candidus vgl. d. Etym. v. Zacynthus 
u. Zamolxis) Prad. des Apollo in Frühlinge, wo das Licht in die nördliche Re⸗ 
gion zurüdkehrt. Apollo wurde ald Aodıas in Locris (f.d.) verehrt d. h. durch 
Hefte un jene Jahreszeit gefeiert, mo die Sonne fchräge fcheint, im Aequinoctialpunft 
ſteht. Der Aequinoctialftier ift der Gefeßgeber (f. Stier), denn Gefeß ift geiftiged 
Licht, der Drafelgott Apollo nimmt im Frühjahr von dem Drafel der Themis (Die 
„Jungfrau“ mit der „Wage” d. i. vie Herbftgleiche) Beſitz (Orph. h. in Them, 3.). Nun 
ift far, warum die Athene goopooog, deren Attribut ald Lenzbringerin (f. Mi: 
nerva) der Widder war, ven Hirtenfnaben Zaleucus (i. e. Hermes 00800, EU- 
umAog, Apollo vousog, denn die im Herbft vom Hermes ruͤckwaͤrts in die Höhle ges 
zogenen d. h. unfichtbar gemachten Sternenrinver treibt der Sonnengott wieder auf 
die Weide) ihrer Dffenbarungen würdigte, wodurch er (mie der von Zeus infplrirte 
‚Stier Minos in Greta) in Locris Geſetzgeber ward Aristot. ap. Schol. Pind. Ol. 10, 
17. cf. Diog. Laert. VIII, 16. 

Samolgis (Za-uoAEıg Strab. VII,297.304.)und Zalmoris (Herod. IV, 
94.) d. i. der Zauberer (v. usAyo— HeAy@, mulceo), der durch magische Sprüche 
heilt, muthmaßlich ver Heiland Hermes Tpopmvıos, deffen magiſche Ruthe oder 
Aeſculapsſtab folche Wirkungen Außert. Beachtet man, wie oft die hieratifche Sprache 
durch leibliche Wiedergeburt die geiftige Auferftehung bezeichnete, fo erklärte ſich in 
Uchereinftimmung mit Plato’8 (Charm. 158. b.) Angabe, daß Zamolxis ein berühmter 
Arzt in Thracien gewefen, folgende von Herodot (IV, 1. c.) aufbewahrte Sage von 
Zamolxis als geiftlichem Heiland: „Die Thracier glauben, daß fie nath dem Tode 
zu ihrem Gott Zamolris (naoa ZanoA&ıv daluova) fommen — von den Grie⸗ 
hen am fchwarzen Meere erfuhr ich, daß diefer Zamolxis ein Menfch und in Samos 
des Pythagoras Sclave war, nachher aber die Freiheit befam, große Schäße ſammelte 
und in fein Vaterland zurückkehrte. (Alfo Pytbagorad mit den goldenen Schenkel, 
Hermes nAsrodorne.). Um ven rohen Thraciern feine jonifhe Bildung mitzutbels 
Ien, baute er fich einen Saal, bewirthete darin die vornehmften Männer feines Va⸗ 
- terlandes, und theilte ihnen die Lehre mit, daß jie alle, wie er felbft, nach dem Tode 
an einen Ort fommen, wo ed ihnen wohl feyn würde immer und ewig. Indeß er 
ſich fo unterhielt, ließ er ſich eine unterirdifche Wohnung bauen (alfo ver Schaghuufer 
bauende Hermes doyıvog), nach deren Vollendung er von den Thractern nicht mehr 
nefehen wurde (alſo Hermes rpopmvios.), Gr ging hinab in dieſelbe, hielt fich drei 
Sabre dort auf (das find die drei Monate, welche Ofiris in der Unterwelt zubringt, 
nämlid vom November bis zum Januar) und wurbe betrauert, (wie Oſiris) ald wäre 
er geftorben. Im vierten Jahre (od. Monat) erichien er wieder (wie Ofirid um 
MWintermitte, wo die Prieſter feine Myſterien feierten, und dabei die Lehre von der 
Uinfterblichfeit der Seele vortrugen) und dadurch wurde ihnen feine Lehre glaubwür⸗ 
dig.” Herodot ift fo wahrheitöliebend, diefe Notiz mit folgenrem Bekenntniß zu 
fchließen, das uns errathen läßt, wie er für feine Perſon von Zamolxis dachte: „Die 
Nachricht von der unterirpifchen Wohnung will ich weder verwerfen, noch annehmen, 
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aber älter ift er gewiß als Pythagoras. Ob er ein Menſch oder ein Gott war, will 
ich audy nicht entſcheiden.“ Greuzer tritt weit fehüchterner auf, indem er den Za⸗ 
molxis für einen Orphifer gleich dem Pythagoras Hält, deſſen Beruf es alfo war, 
nach Agypt. Ueberlieferung dad Unfterblichleitäpogma auf die Nachmelt fortzugflangen ; 
denn Hellanicus (Et. M. v. ZauoA&ıg) berichtet von ihm, ex habe den thracifchen 
Geten in Höhlen die Weihen gezeigt (reAsrag xarsdsıEs). In Grotten wurden aber 
bekanntlich Myſterien gefelert. Die drei Sabre feiner Verborgenheit bezieht Creuzer 
auf die roternoic, nad) deren jedesmaligem Verlauf die Myſterien gefeiert wurden, 
und vergleicht diefe 3 Jahre mit ven 6 Jahren, welche Mycerinus in Aegypten bei 
Kichterfchein unter der Erbe zubringt, jener Mann, deſſen Tochter inder Kuh begraben 
liegt, die jenesmal am Sonnenfefte an's Tagelicht geführt warb (Herod. II, 132. 
133.). Mit demfelben Rechte Eönnten wir aber an den Gmonatlichen Aufenthalt 
des Hermed yFoviog unter der Erde, d. h. des vom Blitz getödteten, aber als Serapis 
fortlebenden Aeſculap hier erinnern. Dieſer war der Sohn des Heilgotts Apollo 
HsAxıvıos, der durch Zauberworte — aber auch durch das Unſterblichkeitsdogma die 
Seele — heilt. Somit ift die Etymologie von ZauoA&ıc gegeben, ohne daß man 
nöthig Hätte, mit Creuzer ZaAuo&ıg für die ältere Lefeart zu halten, wodurch die 
wunderliche Mythe entftand, Zalmoxis habe in feiner Jugend ein Bärenfell (Zal- 
uög) getragen! 

Zebaoth (nIiR22 sc. RIED Dan. 8, 11.) Präd. Jehovah's als Herr des 
Sternenhreerd (Ra >ı Dan. 4, 32,). So Fonnte er heißen, auch wenn er ald Kb- 
nig Sfraeld gefaßt wurde, denn die Hebräer vergleicht die Schrift nicht ihrer Menge 
halber mit ven Sternen (Ser. 33, 22.), fondern, meil fie ſich als ein heiliges Wolf 
(vgl. Dan. 8, 24) für die irvifchen Nepräfentanten des Engel = oder Sternenheerd 
hielten. Der Ehalvaer gibt auch Seh, 14, 13. Sterne Gottes durch Volf 
Gottes wieder. Daher konnte ein neuerer Rabbi (bei Gifenmenger II. ©. 14.) 
die Zahl der Sterne auf 600,000 beichränfen, weil gerade fo viele Sfracliten aus 
Aegypten zogen, und ein Anderer 70 Engel: oder Sternenfürften annehmen, wegen 
der 70 Seelen, au8 welchen Jacobs Familie beftand, als fie in Aegypten einzog. Wer: 
den ja auch Dan. 12,3. Matth. 13, 43. Apof. 1, 16. die Gerechten mit den Ster: 
nen verglichen. Und 2. Sam. 21, 17. ausgezeichnete Menfchen: Leuchten genannt, 
Das iſraelitiſche Volf heißt NIE, fein himmliſcher König MIN2L 1717°, nicht mit Bes 
ziehung auf 2 M. 15, 3., fondern in dem bier erflärten Sinne des Wortes, welder 
auch erklärt, marum ver dem Joſua erfcheinende Engel my NIE NW heißt (Joſ. 5, 
14.). Diefer Engel war Iſraels Schugengel, Michael (Dan. 12, 2.), melcher die 
alte Schlange beſiegte, der Streiter Gottes für fein Voll. Auch die Etymologie 
weist nach dem Himmel; denn wie grex v. ffr. graha (Stern) ſtammt, deffen Etymon 
gra: glänzen, fo bedeutet NIX als Verbum, gleichwie 71T — wovon Y°T splendor Dan. 
4, 33. — und NDX, ondo: leuchten, fehauen, daher NI2 omew, spero Dan. 5,19. 
(wie desidero v. sidus), weil man feine Zufunft in den Sternen lief. Die Eivdedjie 
heißt 22 3 M. 11, 29., weil ihr gefprenkelter Leib an die Sternendecke mahnt (stellio 
— stella), aus gleichem Grunde die Gazelle — nicht der Hirfch, melcher durch DR 
bezeichnet iſt — wegen ihres bunten Felles "IE Hohel. 2, 9. Wenn alfo Ifrael: XIX 
heißt 4 M. 1, 3., fo gefchieht dies nur, weil es auch darin fich ald Folie zu bem 
DIN NIE ef. 24, 21. betrachtet wiffen wollte, gleichwie neben dem irdiſchen Jeruſalem 
auch ein Himmlifches fupponirt ward, und die 70 Mitglieder ded Synebriums dem 
himmliſchen Rath ver 70 Schußengel (TI Jeoı BeAasor) entfprechen follten, bie 
12 Stamme — wie die 12 Covelfteine im Bruſtſchild des Hoheprieſters — den 12 
Sternbildern, daher das gelobte Land: 2273 FAR Dan. 11, 41. gleichſam ein zodiacus 
terrestris. Auf &. 20, 6. darf man fich nicht berufen, dort kommt "22 nur in ab: 
geleiteter Bedeutung vor. 

Zebn iſt die „allumfaſſende Jahl“ Gar 207), wie die Rabbinen fie nennen, 


— morauf auch die Etymologie anfpielt, denn "WI decem hat feine Wurzel in 
“3B sero, baher NW series — denn außer berfelben gibt e8 Feine Zahl, was über 
die Zehn hinausgeht, kehrt zu den Einern zurück (Molitor Phil. d. Geſch. II. S. 244.), 
den Kabbaliften ift fie Die Zahl ver Zahlen, daher die Hauptlehre von den 10 Sephis 
roth (MIN°DD) i. e. numerationes (v. "DO zählen), worunter die zehn Vollkommen⸗ 
‚heiten des göttlichen Wefens zu verfichen find. (Vgl. d. Art. Kabbala.). Daher 
10 Gebote — vie ſich aber ald Verbote ſchon bei den Buddhiſten vorfinden (Gdrred 
Mytheng. I. ©. 164.) — auch befondere 10 Gebote des Getraides megen (3 M. 19, 
9. 23, 22.4 M. 15, 20. 18, 12.5 M. 14, 22. 23. 28. 24, 19. 25, 4.) Philo 
(de congr. quaer. erud. grat.) meint: was die Decade im Verhältniß zu allen Zahlen 
iſt, das ift der Decalog im Verbältniß zur ganzen Summe der Geſetze. Bei Hochs 
zeitöfeierlichfeiten (Matth. 25, 1.) wie bei Leichenbegängniffen, bei der Aufnahme 
der Profelyten, auch bei gottesdienfllichen Berfammlungen, bei ver Ausldjung des Erft- 
gebornen und andern religidfen Handlungen müffen 10 Perſonen zugegen feyn, 
bY502 Tyy) die deshalb 72% sc. numerusxar’ &Eoynv heißen; 10 Familien bilden 
eine Gemeinde. Als Vollflänvigkeitözahl fteht die Zehn auch I M. 18, 32. Ruth. 
4, 2. Richt. 6, 27. Siob. 19, 3. Roh. 7, 19. Jer. 41. 8. Zach. 8, 23. Matth. 25, 
1. als Signatur eines Complexes von Vielheiten, die zufammen ein Ganzes bilden 
Dan. 7, 20.24. Apof. 12, 3. 13, 1. 17, 3. 7. 12. 16. weil die zehn Hörner eben 
fo viele Machthaber bedeuten, die zufamımen eine Gefammtmacht iind, der ald ſolcher 
relative VBollftändigkeit zufommt. (Bähr Symb. J. S. 183.) Auch bei den Heiden 
verbant man mit der Zehn viefelbe Vorftellung,, vie Etruffer theilten die Weltdauer 
in 10 Seitalter, und der Dauer ihred Staats gaben fie 10 Säcula (Varro ap. Censo- 
rin. de die natal. 17.), die Invier zählen 10 Awatars des Wiſchnu (f. d.) während 
der Dauer diefer Welt; momit zufammenhängt, daß der Dalai Lama zu Tibet, Budd⸗ 
ha's Incarnation, 10 Vicarien (Kutuchlu) Hat, die Babylonier 10 Könige vor der 
großen Blut (Bohlen Inv. I. ©. 214,), wie die Juden 10 Patriarchen von Adam 
bis Noah; die Griechen 10 Mufen (mit der Urania), wie die Kabbaliften und 
Snoftifer 10 Engelchöre. Die Pythagoräer nannten die Zehn geradezu x00uog; 
denn wie dad ganze Univerfun als ein Zahlenreich angefehen wurde, fo entſprach 
ihm wieder insbeſondere die alle Zahlen in jich faffende Zahl, die ver Repräfentant 
des ganzen Zahlenfyflems ift. (Philopon. Metaph. I.: Ut enim Denarius susceptivus 
est numerorum, ita mundus suscepit omnes formas). Die erften Ehriften erfannten 
in dem Pfalter mit 10 Saiten eine Beziehung auf ven Logos, deſſen Buchſtabe das 
I (Clem. Al. Paedag. II, 4. p. 194 Pott.) wie bei ven Kabbafiften ver zehnte Buch: 
ftabe des Alphabets (*) vie fchöpferifche Gotteszahl vgl. Matıh. 5, 18., da der 
Name Jehovah mit ihn anfängt. Die Zehn ift wieder das Erſte (dvven xal ved); 
denn wie aus der Eind die Grundzahlen fich entfalten, fo ift die Zehn die Grund: 
lage des aud ihr fich entfaltenven ganzen Zahlenſyſtems. Immer meift die Zehn auf 
Ginheit Hin. (Herm. Trismeg. Poemandr. 13: % dvag obv xara Aoyov rıv dexada 
öysı, xal 7) dexag ımv bvada.) Darum die Eintheilung des rÖmifchen Heers nad) 
der Zehn, wie die Benennungen decurio, decemviri, centurio zeigen, was auch bei 
dem ifraelitifchen Heer ver Fall war (1 Sam. 8, 12. 18, 13. 2 Kön. 1, 9. 11,4. 
1 Chr. 27,41. 2 Chr. 25, 5.) und auch in andern Fällen wiederkehrt vgl. 2 M. 18, 
21.5 M. 1, 15. Richt. 20, 10. Und bieraus erklärt jich auch das Vorhandenfeyn 
des Zehnten beiallen Völkern, nicht nur beiden Hebraern, fondern auch bei den 
Perſern (3. Av. 111. p. 226.), die Griechen u. Römer brachten ihn dem Apollo (Diod. 11.) 
Mars (Lucian. de salt.) Hercules (Plaut. Stich, I, 3, 80.) ver Pallas (Herod. V, 77.) 
Diana (Plin. XII, 14.) u. a. m. Bähr erflärt den Urfprung diefer priefterlichen Ab: 
gabe wie folgt: „Der Zehnte ift durchaus eine religiöfe Abgabe, weil fie ihren Grund 
im Spealen hat, d. b. in ven Verhältniß der Zehn zum Höhern Göttlichen. Die Zehn 
erfcheint hier als Signatur einer Sunme von Einzelgeiten oder eind Samen, WR 
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in irgend einer Beziehung zur Gottheit ſteht, von welcher alles herrüͤhrt. Alles Eis 
genthum iſt eine Vielheit, daher von der Zahl ungertrennlih. Es if ein gezähltes 
oder doch zaͤhlbares. Dabei iſt zu beachten, daß alles Beſitzthum in ven älteſten Zeiten 
nicht in baarem Geld, fondern in Heerden und in Erzeugniſſen des Bodens beſtand, 
eben daher in unmittelbarer Beziehung zur Gottheit, welche die Ihiere ernährt und 
die Felder fegnet. Wie nun die Decade alle Grundzahlen in fich fchließt, fo wurde 
auch ein aus zehn Binzelnheiten beſtehendes Beſitzthum als ein volltänbiges, als ein 
in ſich abgefchlofiened Cigenthum, das dann wieder Repräfentant alles Cigenthums 
überhaupt war, angefehen, und follte auf irgend eine Weife ald ein Gott zu verban- 
kendes bezeichnet werben. Died gefchah nun dadurch, vaß alles Eigenthum an Feld⸗ 
früchten und Vieh nach Decaden abgezählt und je das zehnte Stück Bott oder feinen 
Dienern dargebracht oder abgegeben wurde. So legte der Gigenthümer durch Abgabe 
des Zehnten das factifche Bekenntniß ab, daß er all fein Eigenthum Gott verbanke, 
vgl. 1 M. 28, 22, wo Jakob einerfeits bekennt, daß er alled von Gott habe, ander» 
jeitö durch Die Abgabe des zehnten Stückes von feiner Habe ven fchuldigen Dank bes 
weifen will. Durch das Verzehnten erhielt fo aller Beſitz die religidfe Weihe, während 
alles nicht verzehntete Eigenthum als ein ungemweihtes, damit zugleich mehr ober 
weniger unrechtmäßiged Gigenthum erichien. Daher der Brauch auch die Beute zu 
verzehnten (1 M. 14, 20. Sof. 6, 18.), um ihr, Die eigentlich fremdes Eigenthum 
war, den Character göttlicher Sanction zu ertheilen.” Daß dieſe Vorftelung aud 
bei den Griechen herrfchte, bezeugen Diopor (Xl: ol EAAnvag dxtovAayvpwv dsxa- 
znv e&sAouevor, xarsoxevacav xovosv toınoda, xal avednxav eis JeApes) 
und das Etym. Magn. (s. v. dexarsurnpiov) erklärt xadıspaoaı, Augvoayaysiv 
durch dexarevsıw. Bine mehr auf myſtiſcher Bafis ruhende Erklaͤrung des Zehnten 
verfuchte Landauer (Weſ. und Form d. Pentat. ©. 52.). Indem er DI aus "ib 
(horreo) transponirt ſeyn läßt, und die Decade fomit auf den ftrafenden zerftörenven 
Character Jehovah's bezieht — damit würde die Wermandtfchaft des ffr. dash: ddx« 
mit dem Verbum dac: doxo ſich beweiſen laffen — erklärt er hieraus, warum Abram 
dem Priefter des höchften Gottes den Zehnten gibt (1 M. 14, 21.) nämlidy aus Got: 
tesfurht (1 M. 15, 1.), nachdem er in Kedarlaomers Niederlage vie zerftörende 
Kraft Gottes erkannt. Ebenſo Jakob ald er zu Haran (Far v. 77 irasci) ſich fürch⸗ 
tete (1 M. 28, 17 —22.). An die Verordnung ded Zehnten (4 M. 18, 21 — 32.) 
ſchließt jich Die Verordnung von der Entfündigungsfuh (Cap. 19.) an. Zufolge 
AM. 18, 21 ff. gehörte der Zehnte den Leviten, die in ihrem Amte (4. M. 3, 12. 
13 41.) die Stelle ver Erfigebornen vertreten, die letern gehören ver zerftürenden Eigen: 
fhaft Jehovah's an. (2 M. 13, 13. 15. 4 M. 3, 13. 8, 17.). Auch wurde der 
Zehnte in vormofaifchen Zeiten entweder den Todten mitgegeben oder In der Trauer 
genofien (5 M. 26, 14.) und ganz deutlich lautet es (5 M. 14, 23.): man gebe ven 
Zehnten von Vieh und Früchten, damit man Gott fürchten lerne.” Damit würte 
auch zu beweilen feyn, daß die Zehn eine Buß: und Strafzahl if. Man vgl. 
3 M.26,26.mo den Gottloſen gedroht wird, daß die Hungersnoth zwingen werte, 
daß I0 Weiber ihr Brod in Einem Ofen baden follen. Amos 6, 9., wo von der 
Demüthigung Jeruſalems die Rede ift, lautet ed: „Und wenn auch nur 10 Männer 
in Ginem Haufe übrig bleiben, follen fie doch fterben.” Am 10. Tag ded 10. Mo: 
nats nahm die Belagerung Sernfalemd, welche die Zerftörung des erften Tempels zur 
Folge hatte, ihren Anfang (2 Kön. 25, 1. Ser. 52, 4.). Und 1 Sam. 25, 38. fchlägt 
der Herr den Nabal 10 Tage, bis er ſtirbt. Auch wer nur noch im 10. Gliede von 
einem Baſtard abftammte, durfte nicht in die Gemeinde des Herrn Fonımen (5 I. 23, 
2.). Da der Ausſatz (I. d.) als göttliche Strafe angefeben ward, fo ift Luc. 17, 12. 
die Zehnzahl nicht zufällig. Apok. 2, 10. ift von 10tägigem Trübfal die Rede. Bedarf 
ed Hier noch an die 10 Plagen Aegyptens, an die 10 Prüfungen Danield (1, 14.)an 
bie 10 Berfuchungen in der Wuͤſte G M. 14,22.) und an die 10 Bußtage ver Juden 
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(TATEN A NIYYI) zuerinnern, die mitdem Neujahr beginnen, u. am Verfühnungstag 
endigen? Diefer war abflchtlich der 10. Tag des 7. Monats (3 M. 16,29. 23,27.) 
gleichwie ver 10. Tag des 1. Monats für die Anfchaffung des Paſſahlamms beftimmt 
(2 M. 12, 3.); denn dieſes auch hatte den Zweck, ein jährliches Sühnopfer zu feyn 
(f. Widder). So wandelt fih die Zehn in eine Zahl des Helld um, daher die An⸗ 
zahl von 10 Berechten genügend befunden worden wäre, den Untergang Sodoms zu 
verhüten (1 M.18,32.), daher ver 10te Patriarch nach Adam die durch vie Süntflut 
entoölferte Erde von einem neuen Gefchlechte bemohnen macht. Auch im inpifchen 
Mythus bat die Zehn Bedeutung der Sünde, Strafe und des Heild, denn wie der 
zehnföpfige Drache in der Apofalypfe ift auch Ravana, der einen Theil der Engel 
verführte und vie Götter befriegte, 10köpfig (Bhatti Kavya 18, 1.). Und die 10 
Awatar's Wiſchnu's als MWelterlöfer beziehen ſich auf das Heil feiner Sendung zu 
dem Menichen. Berner begegnet man verfelben Vorftellung in griedhifchen Mythen; 
denn 10 Jahre mährte der Krieg der Giganten mit den Gdttern, und ebenfo lange 
dauerte der Krieg der Griechen mit den Trojanern, 10 Jahre verfirichen zwischen dem 
erften und zweiten thebanifchen Kriege, der Sturz des Hephäftus aus den Himmel 
dauerte 10 Tage, bis er auf der Infel Lemnos anlangte; der um ben getöbteten Sohn 
dem Ulyſſes zürnende Neptun läßt ihn 10 Jahre auf dem Meere herumirren x. 
Endlich läßt auch das Decimiren der Gefangenen, d. h. jeden 10. Mann dem Tode 
zu weihen, voraudfeßen, daß Die Zehn auch den Römern Signatur der Strafe war. 

Sehuten |. d. vor. Art. 

Seit (die) ift Zeugung (yevsoıs) und deren Folge: der Tod (anoßıwarg) 
Anfangund Ende. (doyn xcı ovvrelsıa). Darum ward fle beiden Alten meift weib⸗ 
lich gebacht, daher Morgen (Hog Aurora) und Abend (Eonspa Vespera), Tag 
(Husoa dies) und Nacht (NVE nox), weiblichen Gefchlechts wie die Horen; ebenſo 
Jugend (HBn javentus) und Alter (Toaıa senectus) ; und die etruffifche Morta (Ko). 
iſt deſſelben Gefchlechtd wie ElAudıwa. Das Schickſal darum ein Weib (avayın, 
sluapuevn). Dit der Zeit (Molo«) varfaber Xpovog nicht verwechſelt werden, denn 
diefer ift das Sonnenjahr, die Sonne felbft in ihrem periodifchen Wirken, als Feuer 
aber fann Kronos nur männlichen Gefchlechts feyn, das Feuer ſchafft und zerftört, 
fomit fonnte auch ver Alte ver Tage das Alpha und Omega der Welt fenn. 

Zelt Heißt in ver hieratiichen Sprache die Himmeldvede, daher AuAıg OR) 
der Drt, wo die Mondgöttin Artemis auf Erven ihren Wohnfig angewiejen erhielt. 
Auch die Stiftähütte Heißt in dieſem Sinne Rt als irdiſche Wohnftätte Jehovah's, 
der jich in der ſichtbaren Welt manifeftirenden Gottheit. Wenn bie bibliichen Schrift: 
fteller vom „Wohnen in Zelten“ fprechen (Jef. 38, 12. 2 Eor. 5, 1. 2 Petr. 1, 13. 
14.), fo meinen fie die Flüchtigkeit des menfchlichen Dafeyns, weil die wandernden 
Hirtenvölfer in Zelten wohnen. Man könnte auch 1 M. 25, 27. hieherziehen, (wegen 
des Parallelismus mit 1 M. 47, 9:78 9”), allein die Pluralform DIR f. 
Sm 205 (üßt auf deren Zwoͤlfzahl fchließen, weil die Araber die Zodia: Häufer (Zelte) 
der Sonne nannten. Hier vgl. man Pf. 19, 5. wo auch ver Sonne ein IR zugeftan- 
den wird. Das find alfo die Dub sc. die Manfionen des Yıygpavsos, in welchen 
die Elohim wohnen (1 M. 9, 27.); denn die Aftrologen vertheilten die 12 Monate 
unter die Herrichaft der 7 Planeten. Dieſe find die Elohim (die 7 Erzengel Tob. 12.), 
die an der Weltfchöpfung partieipirenden 7 Brahmadicad, die 7 Amſchaſpands. Der 
fiebente, Saturn, ift der YIrb9 DR oder Hypfuranius (f. Sem). 

Zemek oder Schemef, ein Erdgeiſt (v. zema ffr. shima: humus vgl. Nowa- 
Zembla: Neuland), der böfe Begierden erregt (Jungmann Slown. V. p. 711.), oft mit 
Gzernobog (f. d.) verwechfelt, ward aber beiden Preußen und Lithauen doch als Geiſt 
der Fruchtbarkeit verehrt CHanufch ſlaw. Mytb. ©. 301.). 

Zephyrus (Zeyvoog: der Glänzende v. "DE splendeo), Sohn des „Sterns“ 
Afträus und der Morgenröthe (Hes. Th. 379.). Licht bedarf die Blume | RL et 
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die Früchte, darum iſt Kaonov fein Sohn (Serr. Ecl. 5, 48.) und Flora feine Ge⸗ 
liebte. Man betrachtete ihn ald Vorfteher des Lenzes, daher feine Attribute Blumen 
Iranz und Flügel. 

Zerduſcht, ſ. Zorvafter. 

Zernobog, ſ. Czernobog. 

Zervane akerene (Zervana akarana ffr. Sarvam akaranam: das ungeſchaffene 
AU, nicht wie man gewoͤhnlich überfegt: die maaßlofe Zeit) in Zoroafters Religions 
foftem Name des in Dunkel fich hüllenden Schöpfers, welcher, als er fehaffen wollte, 
den Ormuzd und fpäter — als auch die materielle Welt entfteben follte — noch ven 
Ariman aus ſich erzeugte. Seiner Verborgenheit entfpricht der kabbaliſtiſche Gottes⸗ 
name (TTd 55m Od absconditus absconditorum), und al8 endloſe Zeit ift er der 
PO Pee (Infinitus) der Kabbaliften. Allein ift ver Name urfprünglich fanferitifch, fo 
iſt er doch das vonzov anav der griech. Philofophen, und um fo wahrfcheinlicher, da 
die Secte der Zervaniten als Iinitarier die Gottheit unter diefem Namen verehrten, 
(Hyde rel. vet. Pers. p. 297.) und der reinfte Monotheism, dem der Dualidm nur 
untergeordnet war, bei den alten Perſern, fogar aus Ariftoteled und Xenophon fich 
beweifen läßt. (Val. Bohlen Ind. I. ©. 145.) 

Zetes (Znrng: der Bläfer, v. Lauda hauen), Sohn des Windgotts Boreas. 
Man fchilderte ihn mit Flügeln an den Füßen (Apollon, 1, 219.) oder vichtete ihm 
an dem Kopfe foldhe an (Pind. Pyth. 4, 31.). 

Fetus (25900: der Beleber, v. Tao = iM), Sohn (Präd.) des Zeus, 
Seine Gemahlin war die Nachtigall (Andov Schol. Od. 19, 518.) als Frühlings 
botin. Als Bruder Amphions (vgl. d. Art.) ift er der Sol vernus, und fein Tod 
durch Apollo's Pfeile jener ver erfrifchenden Fruͤhlingslüfte durch die Glutſonne. 
(Vgl. Hyacinth.) 

Zeus, f. Jupiter. 

Siege (die) bewohnt mit vem Wider daffelbe Zodiakalzeichen, nämlich jenes, 
in welches die Sonne um Frühlingsanfang eintritt, wo die Aequinoctialftürme fi 
erheben, darum bat die Sprache für Ziege und Sturm Ein Wort: aiE vgl. Hesych. 
v. alyıs, das Etymon iſt looco. Daß die Aegis auch Stürme bezeichne iſt aus 
fliad. 17, 593. sq. erfichtlih. Durch das Schütteln des Ziegenfchilves entflehen 
Stürme (Niad. 4, 167. Od. 22, 297.). Dielleicht bat darum noch im deutfchen 
Volksglauben die Wetterbere ven Ziegen bart? Der Bod heißt im Chald. Ka 
alfo mie ver Blig (XD2), wie N’E% caper v. =D& Leuchten, welches Verbum auch dad 
Etymon von TEOWG (Morgenröthe) it. Ehimära ift eine feuerſpeiende Ziege. Der 
Reiter des Flügelroſſes tödtete fie, weil der „October equus“ in dem der Ziegeent- 
gegengefeßten Aequinoctium ſteht. Zeus bejiegte mit feinen Bligen vie Giganten 
(Winterftürme) alder das Ziegenfchild ergriffen, und ven Wagen des norbifchen Don⸗ 
nergotts Thor zogen zwei Börde. Pallas, welcher als Lenzbringerin (00090000) der 
Widder geheiligt mar (f. Minerva), gehörte auch die Aegis. Unter ver Geftalt des 
Mentes und Mentor dem Sohn und dem Enfel des in ein Ziegenfell gehüften Laertes 
(1. d.) zur Seite flebend, war fie der Agyptifche Bock Mendes, alſo des Zeus Milch: 
bruder Alyınav, ver ziegenfüßige Pan, welcher ald Widder die Juno verfolgte, blafend 
auf der Winpharfe den Bock Marfyas repräfentirte, deſſen Flötenfpiel ihm feine Haut 
gekoftet, die al8 Schlauch zu Gelänä aufgehängt dort das Vließ des colhifchen Wid⸗ 
ders bedeuten follte. Ueberdies war auch Pallas die Flötenbiäferin, weil Luft und 
Ziege zufammengehören. Darum umarmt der nach dem Bod (lEaAog) genannte TEıov 
ein Wolkenbild anftatt der Juno, die zu Lanuvium als Bruftpanzer ein Ziegenfell trug, 
deſſen gehörnten Kopf ſie al8 Haube über ihre Haare gezogen hatte, aljo Die urfpr. 
Aegide, dad Fell der Ziege, welche die Zwillinge Jupiter und Juno gefäugt hatte, wovon 
diefe beiden — in den Luftregionen herrfchennen — Gottheiten alyloxoı wurben. 

Die Siege Amalthea war aber dad Regen wertünnigenne Gektien auf dem Mücken bed 
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(cretiſchen Fruͤhlings⸗) Stiers (Zeus), die Hyaden heißen noch jetzt bei ven Spaniern 
die 7 Zicklein (Grimm Deutſch. Myth. S. 419.). Die Nahrung, welche Amalthea 
den Zeus oußesog reichte, waren Stürme, der befruchtende Regen das Horn des 
Nieberfluffes. Weil nun die Idee Luft und Ziege vereinigte, fo erhält im indiſchen 
Mythus der Luftgott Indra, welchen ver Fluch des Büßers Gautama entmannt hatte, 
als er defien Weib Ahalya zu verführen geftrebt, des Bockes Teftikel; und Wifchnu, 
der Vater des Windgottd Wayu, Wifchnu, der felber die alled durchdringende Luft iſt, 
trägt auf Abbildungen zumeilen eine Ziege in der Hand (Greuzer II. ©, 234.). Die 
Idee der Zuftziege verrath ſich auch in den Brauche ver aonakls ausıÄlmn 'Exadoyn - 
jährlich eine noch nicht trächtig gewefene Ziege zu opfern, weil jich die Afpalis ſelbſt 
gehängt hatte (Ant. Lib. c. 13.). Aber das Präd. anayyouevn hatte Artemis aypo- 
rsoc — welcher in der Ziegenfladt Aiysipa da ein Tempel errichtet worden, wo die 
Ihönfte Ziege fich niedergelafien — wit der Gere alyoyayog gemeinſchaftlich. Und 
idon als Schwefler des dad Ziegenjchild gebrauchenden Lichtgottd Phöbus (Schol, 
Iliad. 15, 318.), welcher ald Kauavog (sc. Ayollv xapvıog) von Fiegen nach der 
Ziegenftadt Alyai geleitet worden, ſchon darum hatte Artemis ein Recht auf Ziegen: 
opfer Anfpruch zu machen, venn fie verhält fich zu ihm, wie Die Here aiyopayog zum 
Zeus alyoßooos. Diefed Prädicat befaß auch ver mit dem ziegenfüßigen Mariyas 
identifche Vater der Satyren, nämlich der fchon ald Kind vom Vater Zeus in ein Boͤck⸗ 
lein verwandelte, fpäter den Händen der Here ald Boͤcklein entzogene, auf ver Flucht 
vor Typhon Bocksgeſtalt annehmenvde Bacchus (Ov. Met. 5, 329.), an deſſen Zeft in 
Athen die Schaufpieler ihr Geficht mit Weinhere befchmierten, und als Satyre vers 
kleidet, ihm zu Ehren ein Bockslied (rgayadıa) fangen. Nicht weil der Bod dem 
Weinſtock ſchadet, fondern weil er den üppigen Vater der Satyren repräfentirt, wurde 
er ihm, wie dem Xefculap, geopfert. Die Ziege ald Sternbild ift ein Fruͤhlingszeichen, 
entfpricht dem flürmifchen April, darum ift der Bord (toayog) der Betrüger, vom 
täufchenden Bock (xsoxog, hircus) hatte die Sprache dad Wort xepxwonıgo: hinter: 
liftig feyn. Dionyſus, der mit dem ſchwarzen Ziegenfell (usAavaıyıc) den Zanthug 
im Zweifampf mit Melampus getäufcht, hieß anarsoıos, wie Aphrodite anarspıa 
und änıreayla, was Creuzer auf die täufchende Sinnenluft bezieht. Aber mit dem 
Ziegenfell wurde ja auch fonft noch getäuſcht. Denn nicht nur Rhea hatte den Jupiter 
vor dem gefräßigen Vater gefchüßt, ven fie einen in ein Ziegenfell (Baırn) gewidelten 
Stein zu verfehlingen gegeben, fondern auch Rebekka hatte mittelft ver Handſchuhe aus 
Ziegenfell ihrem Kieblingsfohn den dem Altern Bruder beſtimmten Segen ſeines DBa- 
ters zugewendet. Daß zotlige Fell des Bockes, das ihm den Namen Pyx verfchaffte 
(v. iD horreo), ift ein Zeichen feiner Zeugefraft, die auch in der andern Benennung 
12, (Geiß, verwandt iſt hoedus, deſſen Etymon 39 fr. ad: zeugen vgl. caper mit 
Xanpog) angedeutet iſt. 19 (is) erklärt die Mytbe, welche auch den wiedererweckenden 
Heilgott Aeſculap von der Ziege Amalthea faugen läßt, und warum der Pentateuch 
den Bol als Weltfchöpfer bezeichnet (f. Afima); vielleicht auch das Präd. änırga- 
yıa der Liebeögüttin ; auch noch Das Herobotifche Märchen (II. 46.) von den Agyptifchen 
Frauen, die in mendeftifchen Nomos fich den Böden preisgaben, woraus man das 
mofaifche Verbot 3M. 17, 7. erklären wollte. Daß aber die Ziegenmilch deshalb 
das erfte Menjchenpaar Mefchia und Meſchiane fterblicy machte, meil Ariman dazu 
verleitete, erklärt fich aus der Vorflellung, daß er auch Urheber ver Zeugungdfuft. Dies 
ift die altefte Quelle, aus welcher alle andern Sagen entftrönnten, die der Geilheit der 
bocksfüßigen Dämonen erwähnen bis zum chriftlichen Teufel, ver ald ſchwarzer Bod 
auf vem Blocksberg Hof hält, und am Bocksfuß kenntlich iſt. Die Schweizer eſſen aus 
diefem Grunde feine Ziegenfüge (Grimm Myth. ©. 947.). Waldteufel find Satyre, 
ihr Aufenthalt vie Wüfte, dahin gehört der „Bodsfüßler” Azazel (ſ. d.), darum ward 
der ihn repräfentirende Sündenbod in die Wüſte gefickt. Die Slawen fagen: „Geh 
zum Bo!“ wenn fie Jemand zum Teufel wünfıken (Hanufch flam. Mutt. S©.188.). 
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Die dur Wolluft gefallenen Engel heißen nach dem Bode (ſ. Aza u. Azael). Und 
der Teufel Oberfter, Sammael , nahm des Bockes Geſtalt an (f. Ciſenmenger I. ©. 
791. 825.). Beim Weltgerichte werben die Boͤcke (d. h. die Sünder) von den Schafen 
geichieden werden. Daß aber an vie Stelle des jährlichen Sühnopfers, des Paſſah⸗ 
lamms (ſ. Widder) ärmere Familien auch eine Ziege wählen durften (2M. 12,5.) 
beweidt deutlich, daß der Sündenbod urfpr. auch in vem Sinne wie das Lamm feine 
Bedeutung als Opferihier gehabt haben mochte. Auch eine bellenifche Parallele bietet 
fich bier zum unterflügenden Beweiſe. Nämlich wie ver Suͤhnwidder in ver Phrixus⸗ 
mythe und fpäter im Cultus an die Stelle der Menfchenopfer trat, fo, zufolge einem 
Berichte des Pauſanias (IX, 8, 1.) auch die Ziege, die Dionyfus aiyoßoAog auftatt 
eines früher ihm geopferten Knaben angenommen. Aber auch aus dem europäifchen 
Heidenthum fleuert Parrot (üb. Liev. Letten 1c. I. S. 346.) Belege bei, die voch fo 
viel beweifen, daß der Sündenbock nicht immer in Beziehung zu einem Dämon fand. 
Er führt als feinen Gemährämann Meletind an. Diefer fagt, daß zu feiner Zeit in 
Litthauen dad Dpferfeft ver Böcke folgender Geftalt gehalten wurde: „Nachdem 
das Volk verfammelt war, wurde der Bock vorgeführt. Auf denfelben legte der Ober: 
priefter beide Hände und rief die Gdtter an. Hierauf hoben bie linterpriefter den 
Bock in die Höhe, ein Lied wurde gefungen, und nach deſſen Beendigung der Bod 
wieder auf feine Füße geftellt. Sodann hielt der Oberpriefter eine Ermahnungsrede 
an dad Volk, worin er die Wohlthaten der Götter pries, und das Volk aufforverte, 
died von den Göttern angeoronete Opferfeft würpig zu feiern. Nun wurde der Bod 
durch den Priefter abgefchlachtet, dad Blut um die Opferflätte her audgegofien, und 
den Weibern (Priefterinnen ?) das Fleifch, um ed zur Mahlzeit zu bereiten, ausge 
theilt. Die Knochen und Ueberrefte wurden auſſerhalb des Dorfes verbrannt und 
vergraben. Gronovius fagt, daß während das Fleifch zur Mahlzeit zubereitet wurde, 
hätten die Einwohner vor dem Prieſter die Kniee gebeugt, und ihre Sünden gebeichtet, 
daß fie Hierauf von ihm mit Schlägen beftraft worden, daß aber bernach die Büßenven 
den Priefter auf gleiche Weife behandelten.“ Dieſes Sühnopfer wurde noch i. J. 
1677 obgleich heimlich begangen, denn in jenem Jahr mußte Markgraf Albrecht 
Sriedrich II. Herzog v. Preußen ein Geſetz dagegen bei Androhung firenger Strafe erlaffen. 
In der Heidenzeit hatte aber ver Bod noch nicht diabolifhe Bedeutung, namentlid 
bei ven Slawen hieß die Gottheit überhaupt: Boh, Boge, wovon unfer Bod. Die 
Dreifaltigkeit der Slawen (Triglaw) hatte 3 Bockshäupter (Grimm ©. 46.). Erft 
der hriftliche Zelotismus, der alle Bötter ald Dämonen in Verruf brachte, deutete 
auch hier den Satan heraus. Aber ganz fonnte er doch die alte Sitte nicht verbannen, 
Noch jetzt wird in Würtemberg ein ſchwarzer Bock alljährlich in Gaildorf wenn man 
dad Vieh zum Grftenmal austreibt, aber ein börnerlofer, mitgenommen, etwa in Gr: 
Innerung an ein altheidnifches Sühnopfer. So erzählt auch Maimonides (More Me- 
buchin fol. 64.) von den heidnifchen Arabern, daß fie im Frühling ein Zicklein dem 
Sonnengott geopfert, damit die Heerden gedeihen. Widder und Ziege find ja Beide 
Frühlingszeichen, und im Brühlinge fand das jährliche Sühnopfer flatt, um ein glüd: 
liches neued Jahr zu erzielen. Zwar wurden der Hecate, wie der ihre Stelle in Indien 
vertretenden böfen Kali, (fchwarze) Lammer und (ſchwarze) Ziegen geopfert, aber nur, 
weil man die Schatten der Verftorbenen fühnen wollte, oder den eigenen Tod durch 
Opfer abhalten zu fünnen glaubte, Alfo bier wie dort, bei beiden Thieren verfelbe 
Begriff der Sühne ohne daß man den des Diabolifchen d. h. einen Bund mit dem 
Teufel zu fubftituiren braucht. Im Allgemeinen war aber doch der „täufchenve" 
Bock (f. ob.) vie Masfe des boͤſen Prinzips, dieſem wurde alle Zauberei zur Laſt gelegt. 
Darum erklärt ver Nabbi Abarbanel das Verbot Fein Bödlein in der Milch feiner 
Mutter zu kochen (2 M. 23, 19.) daher, weil ein auf folche Weife zubereitetes Gericht 
häufig bei Zaubereien genofjen worden (Molitor Geſch. d. Phil. 11. S. 353.). Im 
beutfiben Aberglauben iſt ein ſchwarzer Bod beim Schaßgraben erforberlich, gleichſam 
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bene Geifte, der feiner bütet, zun Opfer angebunden (Mone's Anz. 6, 305.). Aber 
der Teufel, von dem die Schäße kommen, ift ja eben der Zauberer, mit Zauberfprüchen 
wird ver Schat gehoben. 

ZFinn ift dad der Venus geweihte Metall, daher aus viefer Subſtanz die jenem 
Planeten entfprechende Pforte auf der Durch Celſus (bei Drigenes VI, 22.) befannt 
gewordenen Stufenleiter in ver Mithrashöhle, 

Sippora, f. M oſes. 

Ziwa (wendiſch und ſanſkr. ziwa = m on Leben) die Naturgdttin der 
Slawen, fie ward ald nadte Jungfrau mit befraänztem Kopf abgebildet, die Haare 
bingen bi8 and Knie herab. In der rechten Hand hielt fie einen Apfel, in der linfen 
eine Traube. Ihr Hauptbild fand zu Rageburg. Sie befaß ein Orakel, Damit fie 
den Weibern Fruchtbarkeit fpende, wurden ihr — wie in gleicher Abjicht dem Moloch 
— Kinder geopfert. Aus dem Iegtern Umftande will man ſchließen, daß fie indiſcher 
Abkunft, d. h. der weibliche Schiba fey, alfo Durga = Kali, wie die ebenfalls ſla⸗ 
wifche Baba Schiba’8 andere Gattin Bhavany. 

Ziza (gleichbedeutend mit zırdn: Zige, Saugwarze, Amme) die ſlawiſche Iſis, 
an deren Progefiionen einer der Prieſter ein Gefäß in Form einer Bruftwarze, aus 
der Milch iropft, vorantrug. Jungmann (Slown. I, p. 231.) beftätigt, daß Cica im 
Slawiſchen die Mutterbruft bedeute. Sie iſt aljo die mammosa Ceres (Lucret. 4, 
1161.). Sie wurde von unfruchtbaren Weibern angeflebt (Hanufih ſlaw. Myth. S. 
279.). Die Stadt Zeiz hat von ihr den Namen (Knaut „Prod. Misn.“ p. 296.). 
Auch in Schwaben wurde jie verehrt, vorzüglich in der Stadt Augsburg. Ihr Haupt⸗ 
feſt war dad Erntefeft und wurde mit Spiel und Tanz gefeiert. Grimm (Myth. S. 
275. d. zw. Ausg.) gibt den 28. Sept. ald ihren Feſttag an, aljo die Herbſtgleiche. 

Zlata Baba, |. Baba. 

Zodiak (ver) ift nicht, wie man allgemein glaubt, eine Erfindung der Aegypter, 
fondern, wie Bohlen (Ind. I. S. 256 — 272.) nacdhweidt, ein Zeugniß, daß die 
Sternfunde am früheften in Indien fich ausbildet. Sein wichtigfted Argument if, 
daß die Bilder des Thierfreifes wegen der Monate, Die fie bezeichnen follen, zumeift auf Ins 
diens Elimatifche Verhältniſſe paflen, (vgl. ©. 265.) mit den Naturerfcheinungen in 
Aegypten in grellen Wivderfpruch ftehen, und für dieſes Land eine durchaus nichts⸗ 
fagende Hieroglyphe find. Dann wird bewielen, daß die Anordnung des Thierfreifes 
getroffen worden, ald noch die Sonne im Zeichen des Stierd den Frühling eröffnete; 
denn dann erhalten alle Sternbilvder in Indien ihre deutlichfte Beziehung. Die Chi⸗ 
nefen fangen ja noch gegenwärtig mit dem Stier zu zählen an, und feiern die Wieder⸗ 
kehr der Sonne im „Waflermann" (Bailly Alt. Aftı. I. ©. 230. IL. ©. 69.). Im 
Zend-Avefta wird der Urftier, der himmliſche Kichtbringer, im Frühling geichaffen, 
und der „Scorpion”" nagt ihm die Zeugungstheile ab. (Daß Arinıan aber ſchon im 
Zeichen der „Wage“ eintritt, und Das Nuruzim „Widder“ gefeiert wird, laßt fchließen, 
daß die davon handelnden Stüde des Zend: Avefta zu den jüngern gehören.) Der 
ägyptifche Apis aber hat ald Urheber ver Fruchtbarkeit für Aegyptens Klima feine 
Bedeutung. Det Widder welcher auf der Flucht vor Typhon die Monatögütter ans 
führt, noch im Zodiak der Kopten dad Neich des Ammon genannt (Montucla hist. des 
Math. I. p. 71.) ohnehin und mit einem femitifhen Namen entgegentritt — die Jugend 
des ifraelitifchen Volkes gibt ſich ſchon Daraus zu erkennen, daß es feine Monate mit 
dem „Lamm“ oder „Widder“ eröffnet — war ihnen bereitd Zeichen der Fruhlings- 
gleiche. Der Hundsſtern follte, nach ihnen, bei der Weltfchöpfung präfivirt haben, 
weil fie nach Metond aftronomifchem Jahre den Jahresanfang vom Sommerfolftiz an 
vechneten, oder fie begannen daſſelbe nach der Ueberſchwemmung ded Nil im Herbſte 
und verlegten die Schöpfung unter die „Wage“ (Scaliger adManil. 1, 125.), weil fonft 
die Züge des Djiris feine Beziehung zu dem Lande gehabt hätten, denn während diefer 
in Aethiopien (im tropicus caneri) war, trat der Nil mit dem Aufgang ded Sirius über 
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feine Ufer (Diod. I, 11.). Dennoch begannen fie die Trauer um ben Oſfitris, wenn 
der befruchtende Nil im Sunehmen war (Paus. X. 31.), und Dflris farb im Scor⸗ 
pion, wo für Aegypten eine neue Fruchtbarkeit beginnt. Diefes find aber ſaͤmmtlich 
UAnfichten ter Perfer und Inder vom Abflerben der Vegetation und dem Siege des 
Böfen, die aber im Nilthale mit dem Anfang des Frühlings ohne alle Bebeutung 
find." If nun den Indern die Ehre der Erfindung des Zodiaks gefichert, fo geben 
wir mit dem Dritten Gullimore noch einen Schritt weiter. Diefer hatte nämlich am 
8. Dezember 1842 in der Londner „Lit. Gefellfchaft“ ven Beweis zu führen gefucht, 
daß der 12theilige Thierkreis nicht der urfprüngliche war, weil mwährenn jedes biefer 
Zeichen 30° einnimmt, die Sternbilder von unregelmäßiger Länge find, u. der Fehler 
fih am deutlichſten hei ven Hauptbildern, Widder, Krebs, Wags Steinbod zeigt, deren 
eigenthümliche Stellung zu den andern, ſowie eine verhältnißmäßige. Kleinheit ihre 
fpätere Sinführung anzubeuten feheinen. Aus dem zwölftbeiligen Zodiak wird dem⸗ 
nach ein achttheiliger, jeder Theil zu 45%. Dies trifft zufammen mit den 8 Ele 
phanten, welche im indifchen Mythus das Weltgebaude tragen, entiprechend ven acht 
Söhnen Brahına’d, die Welthüter find, mit den 8 Wachen, in welche mehrere alte 
Völker Tag u. Nacht theilten, mit dem ügyptijchen Kalender von 8 großen Gottheiten, 
die erfl jpäter zur Zahl der 12 dii majorum gentium vermehrt wurden, mit ver Zahl 
der phönizifchen Cabiren, mit den großen Jahr einiger helfenifchen Stämme, dad aus 
8 gemeinen Jahren beftand. Died Alles Eonnte auf die Eintheilung ded Zodiaks 
Bezug haben. Auch bemerft Gullimore, daß die Eintheilung des Zodiaks in 8 Theile 
fih noch aufmehrern alten Denfmälern, jelbft auf den Zodiak von Tentyra neben 
den zmölftheiligen finde. Er schließt noch mit ver Vermuthung, daß der achttheilige 
Zodiak wohl aus einem urfpr. den Jahreszeiten entfprechenden Atheiligen hervorging. 
Zohak (i.e. der Bevränger, dad Etymon ift — was durch die nahe Verwandtſchaft 
des Pehlwi mit den Chalvaifchen an Wahrfcheinlichkeit gewinnt — PIS = PT 
dicoxcdo vgl. d. Art. Iſaak) ein tyrannifcher Fürft, welcher den König Dſchemſchid 
vom Throne fließ, und fpäter daflelbe Schiejal durch den Prinzen Pharidun erfuhr, 
So meldet dad Heldenbuch Schach-⸗Nameh des Ferbufi, welchem von den europäifchen 
Gelehrten, bereitwillig geglaubt wurde, weil der Dichter die alten Mythen in ein hiſto⸗ 
riſches Gewand gekleidet hatte. Umfonft hat Malcolm in feiner Gefchichte Perfiend 
(1. ©. 273.), den man nad) feinem 2Ojährigen Aufenthalt in diefem Lande wohl 
Glauben fihenfen dürfte, unfern Euhemeriften zugerufen, daß man gegen vie modles 
mitifchen Gefchichtfchreiber ſehr mißtrauifch ſeyn müffe, weil gar feine Spur fich auf: 
finden laffe, daß Perfien vor der Einführung des Islams Geſchichtsbücher befefjen. 
Man hörte nicht auf feine Mahnung und citirte dad Werk eines Dichterd, des Ferduſi 
ald Gefchichtöquelle. Der Heraudgeber dieſes Realwtb. hat in d. Art. Giamſchid 
bewiefen, daß er fich durch Feine Autoritäten von ſelbſtaͤndiger Yorfchung abwenden 
laſſe, und hat, wie jeßt der Erfolg zeigt, fehr wohl getban. Denn während er biefe 
Zeilen niederfchrieb, fam ihm eine Nummer der Zeitfchr. „Ausland“ (1845.Nr. 11.) 
zu Gefichte, in welcher wieder gegen den Schah: Name als Gefchichtäquelle eine War: 
nung audgefprochen wird. Dies Zeugniß iſt zu wichtig, um es nicht unverändert bier 
aufzunehmen. Man liest a. a. O.: „Sind erfl die weitern Arbeiten über den Zend: 
Aveſta ganz oder theilmeife geenvigt, fo kann es einem Zweifel unterliegen, daß nod) 
viele andere Fragen gelöst werden. Es wird dann auch in mythologifcher Beziehung 
eine richtige Würdigung des Schah-Nameh entfteben. Während befonderd deutſche 
und englifche Gelehrte mehrmals und auf verſchiedene Weife, aber nie mit Glüd ver: 
fucht haben, die perjifche Sage mit der perfifchen Gefchichte der Griechen in Einklang 
zu bringen, loͤst der 3.:Av. die Schwierigkeit, indem er die Keime ber ſpaͤ⸗ 
tern Sage in ſich trägt, und zeigt, daß die Helden ded Schaf 
Nameh mythologifche Perfonen find, welde mit den hiſtoriſchen 
Berrſchern Perſiens nichts zu thun haben. Schon ſeit längerer 
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Zeit ſind Sagenanfänge und Namen, wie Kajumors, Oſchemſchid 
(Giamſchid) u. a. nachgewieſen, und es werden ſich mit der Zeit noch mehr nachweiſen 
laſſen.“ Demnach iſt es alſo nicht gewagt, den Dſchemſchid, welchen unſere Hiſtoriker, 
ſogar der ſonſt fo ſcharfſichtige Joh. v. Müller, mit fo großer Sicherheit als den vier⸗ 
ten Regenten der Piſchdadier-Oynaſtie aufführen, dieſen Dſchemſchid, „unter deſſen 
Regierung die Thiere noch nicht ftarben, wo noch nicht Froft und Hite, Alter und 
Tod, fondern ewige Sugend herrfchte, die Menfchen in ihrem Glanze nur fünfzehnjährig 
fhienen® (Z.⸗Av. I. p. 114. Izeſchne Ha IX.), diefen Dſchemſchid, welcher ein 
volles JZahrtaufend regierte(Rhode Zendf. S. 198.) für ein aftrifches Symb. zu 
halten; um fo mehr iſt man dazu berechtigt, weil auch fein Nachfolger Zohaf ein Jahr⸗ 
taufend regiert (Rhodea. a. O. S. 146.). Da nun die 12 Jahrtaufende der Zoro⸗ 
afterfchen Weltpauer ein großes Weltjahr beveuten, fo wäre ich geneigt in Dfchemfchio, 
welcher, nach Herbelot, au moment que le soleil entroit dans le signe du belier, in vie 
von ihm erbaute Stadt Ver feinen feierlichen Einzug bielt, und zur Erinnerung an 
diefe Begebenheit das noch jegt in Perfien gefeierte Frühlingsfeſt Nuruz fliftete, in 
Dſchemſchid, den Monat des Widders zu erkennen, und in feinem Nachfolger 
Zohak — den zwei Schlangen aus den Schultern hervorwachſen — das ent= 
gegengefeßte Aequinoetium, den Monat der „Wage”, in welhem das Schlan- 
gen geſtirn heliakiſch auffleigt. Die zwei Schlangen follen durch einen von Satan 
dem Zohaf auf die Schultern angebrachten Hulvigungsfuß entftanden feyn. Als 
man nun ded Fürften Tod fürchtete, fey Satan wieder erfchienen, aber als Arzt, und 
gab als einziges Rettungsmittel an, die Schlangen mit Menfchenfleifch zu füttern. 
Schon Rhode, der oft zur Unzeit Hiftorifirte, fah Hier Hell genug, um jenen Zohaf, 
welcher 3 Münde, 3 Gürtel, 6 Augen und 1000 Kräfte habe, an Graufamteit felbft 
die Dew’8 und Darudj's übertreffe, Zohak, welchen Pharidun zwar zertreten habe 
(3 :Av. I p. 115. 178.) ihn aber nicht töbten fonnte, ſondern nur ihn am Gebirge 
Damamend feffelte, wo er bis ans Ende der Welt Lebenpig bleibe(3.:Av. 
1. p. 147.), eine fombolifche Bedeutung haben müſſe. Daß Zohak Schlangenhäupter 
gehabt, davon fagen die Zenpfchriften zwar nichts, allein da man Feine vollſtändigen 
Exemplare mehr befißt, fo dürfte ed nicht gewagt fein, anzunehmen, daß dieſe angebs 
liche Zuthat der neuperfifchen Dichter in den verloren gegangenen Beftanptheilen ent⸗ 
halten gewefen, und mittelbar durch den Mund ded Volkes den Poeten zugänglich 
geworben, die dieſes dankbaren Stoffes für ihre Zwecke fich bemäachtigt, u. fo der Ver⸗ 
gefienheit entzogen haben. Der Teufel, ver fich ald Koch bei Zohak vermiethete, und 
ihn mit Menfchengehirn fütterte, kann fihon eher als ein unechter Ariman der 
ffeptifchen Kritik preisgegeben werden. Ferduſt mochte vieleicht ſeines Beiftandes 
bedurft haben, um feinen Leſern begreiflich zu machen, wie ed zugegangen, daß einem 
Menfchen aus ven Schultern Schlangenföpfe hervorwachſen, namlich dadurch, daß der 
Böſe ihn auf die Schultern geküßt hatte. Wenn die Schulter (vgl. d. Art.) das 
Zeugungdorgan, weshalb auch aus Kajomord Schulter alle Weſen hervorgingen, jo 
muß nothwendig das zerftörende Prinzip, dad nur Böfeserzeugen kann, aus demfelben 
Körpertbeile die Schlangen hervorkommen laſſen, die mit Menjchenhirn gefüttert feyn 
wollen. Alfo ift die Schlange Ariman, die den Tod in die Welt brachte, felbft diefer 
Zohak. Oder, will man auch bier indifche Abkunft fupponiren, wozu die Sage: der 
Teufel habe ven Zohak zum Tleifchefien verleitet (Ereuzer I. ©. 672.) berechtigen 
würde, fo ift Zohak Schiba (f. d.), der außer dem gewöhnlichen Gürtel (ven jede ins 
difche Gottheit, wie jeder Brahman trägt), noch einen zweiten aus Toptenköpfen 
zufammengefeßt, über die Schulter, und einen dritten un den Leib trägt, der ihm auch 
nadt nie fehlt (Niebuhrs Reif, Thl. II. pl. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11.). Auf Bildwerken 
fehlen ihm auch die 2 Schlangen nicht; alſo Schiba, der dem Monat ver „Wage* 
(ſ. d.) vorgefeßt ift, und auf dem Tiger reitet, welchen noch die Griechen als herbftliches 
Symbol kannten. Schiba hat auch ein Stirnauge und heißt deßhalb „Dreiüugigi! 
Nork, Reaiwörterb. Br. IV. Si 


482 Zoroaſter. 


(Trilochanas). Sollte Zohak ihn noch übertreffen, fo mußte er doppelt jo viele Augen 
erbalten. Im wiederkehrenden Lenz wandelt fih Schiba in den befruchtenden Stier 
der Zeugung um, wird daher auch auf einem Stier reitenn, abwechſelnd auch mit 
einem Stierfopf, welcher ein männliches Glied im Wunde trägt, abgebilnet. Dann 
iſt er Zohaks Beſieger; Pharidun (772 p) d.h. der Stier der Zeugung. Einer 
neuern Sage zufolge full Pharidun ven Zohak zerfägt haben. Dieſes Zerfügen bezieht 
fih auf die Scheidung der Jahreszeiten (vgl. Grimm Myth. IL. ©. 742.). Greuzer 
(S. 673.) läßt die Befiegung Zohaks in der Nachtgleiche — um welche Zeit ja auch 
Hercules, Apollo, Krifhna, Michael ıc. über die Schlange triumphiren — geſchehen 
ſeyn, zu deren Andenken man jest noch dad Feſt Mihirgan feiert, und jet hinzu, „daß 
dieſe Sage mit vem Dogma vom Uebergang der Finſterniß ins Licht zufammenhängt.". 
Im 4. Bde. der „Bundgruben des Or.” ©. 107. ff. Hat Hr.v. Hammer die Beſchrei⸗ 
bung des an einer perfifchen, in ‘den Beſitz des Fürften Metternich übergegangenen, 
Schachtel angebrachten Gemäldes gegeben, welches Zohaks Gefchichte zum Gegenſtande 
hat, „das untere Gemälde der Bordurftellt ven Zohaf vor, dem der Teufel unter der 
Geftalt eines Arztes als Mittel für zwei Geſchwüre auf ven Schultern anrieth täglich 
zwei frifch abgefchlagene Denichenkopfe aufzufegen. Man fieht bier den Teufelsdoktor, 
der dem Tyrannen den Puld greift, und die beiden Schlachtopfer, der eine mit vorn, 
der andere mit auf den Rüden zufammengebunvdenen Händen, denen der Henker eben 
die Köpfe abzufchlagen bereit ift. Aber ihnen gegenüber ſitzt Pharidun mit verStier: 
Teule inter Hand. Unterden Nebenfiguren find der Hofnarr mit der fpißen, vorn 
und hinten audgezadten Kappe, ihm gegenüber auf der andern Seite eine nadt da 
figende Buitarrenfpielerin.” Die Stierfeule ift alfo der Lingam in Schiba's GStier- 
maul, dad Werkzeug, womit der Tod befiegt wird. Satan ift der Spötter und bie 
Sinnenluft fommt von ihm. Darauf fpielen die Nebenfiguren an. 

Zoroaſter eig. Zerduſcht (im Parfi: Goldſtern v. zer = Zwpov u. duscha 
= dgrno) oder Zeretofchtro (im Zend: leuchtender Tafchter d. i. der Stern Sirius 
f. & Wahl in v. Hammers „Fundgr. d. Or.” V. &. 359.) demnach iſt diefer Re: 
ligiondlehrer der Parſen iventifch mit vem Hermes x«uvo xspadog, welcher ver Prie⸗ 
flercafte in Aegypten vorftand,, meil er (Thaut) die Sternfunde erfunden (d. h. die 
Gintheilung des mit dem Aufgang ded Gundsftern erdffneten Jahre) und Verehrung 
der Goͤtter eingefeht haben ſollte. Nun erklärt fi auch die Verehrung des Hundes 
Sura (Sirius) in Berjien, die dort auf jeden Hund überging, welchem Thiere der 
Parſe diefelbe Heiligkeit zufchreibt, wie Der Inder der Kuh. Zwar haben die meiften 
Stimmen fich für die Hiftorifche Verfönlichfeit Zoroaſter's erflärt. Aber dagegen flreiten 
erftend die widerfprechenden Angaben der Gelehrten über die Zeit, in welcher er gelebt 
haben fol — daher Anquetil, Foucher, Kleufer u. a. fich gezwungen fahen, mehrere 
Zoroafter anzunehmen — zweitens, daß in dem ihm zugefchriebenen Buche Vendidad 
er, wie Mofe im Pentateuch, immer in der dritten Perfon redend, und im Gefpräch mit 
Ormuzd Hegriffen, vargeftellt ift, prittensd endlich, daß wir nur Fabelhaftes von feinen 
Lebendumftänden erfahren. Malcolm (Hist. of Pers, I. p. 253.) erzählt nach orien- 
talifhen Quellen, daß Zorvafter nicht in Sünden geboren worden, und der Mobed 
(Geiftlicher) Seroſch wollte wiffen, daß Zoroafterd Vater Burufchafp nur Milch einer 
Kuh zu feiner Nahrung wählte, welche fein anderes Futter ald die Blätter, die vom 
Baume der Erfenntniß abflelen, zu verzehren hatte, daher feine Mutter Daghda (Lac- 
tea) hieß. (Man denke hier an die Bedeutung der Milch in den Myſterien, wo fie 
Symb. der Wiedergeburt ift.) Als Zoroafter dad Licht der Welterblidte, foll fein ganzer 
Körper Licht ausgeftrahlt Haben. Schon während ihrer Schwangerfchaft foll die Mut 
ter in Träumen die Elinftige Größe ihres Eohnes erfchaut haben, feine Reife in ven 
Himmel, mo er von Ormuzd das Geſetz empfing, feine Hinabfahrt in Die Hölle um dem 
Ariman in feinem eigenen Neiche die einftige Abnahme feines Einfluffes auf die Men- 
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beichauliches Buͤßerleben in jener Höhfe, welche die Bilder der Jahrszeiten, Planeten, 
Himmelszeichen, Elemente ıc. enthielt, und die vielen Wunder, womit er die Göttlich- 
feit feiner Sendung beweifen follte. Unter diefen war das vornehmfte die Heilung 
des Lieblingspferdes von König Guſtaſp (ſ. d. Art. Ro ß), was zur Folge hatte, daß 
diefer Monarch nicht nur fich felbft bekehrte, ſondern auch alle feine Unterthanen zur 
Annahnıe der neuen Lehre zu zwingen wußte." Das Leuchten des Neugebornen erin- 
nert nicht allein an Buddha's (ſ. d.) ähnlichen Eintritt in die Welt, fondern noch an 
manche andere Züge. Denn das 7. Kapitel des Buches „Zerpufcht Nameh“ berichtet, 
wie Duranferan, das Oberhaupt der Magier, als ex erfahren hatte, daß Zoroafter 
einft die Magie bekämpfen werde, felbft fich zu dem Neugebornen begab, und als er 
mit feinem Schwert dad Kind tödten wollte, feine Hand fogleich verdorrte. Zoroaſters 
Höllenfahrt erzählt auch das 26. Kap. des genannten Buches. Diefes läßt Ariman 
als Verfucher an ihn herantreten, aber feine Worte finden, wie fich von ſelbſt verfteht, 
feinen Bingang. Und das 16. Kapitel berichtet, daß Zorvafter mit feinen Süngern 
trodenen Fußes durd) einen Strom ging. Stünten und alle Quellen zu Gebote, 
weiche über Zoroafterd Wunderthaten berichten, fo würden fich wohl überrafchende 
Parallelen zum Leben Mofis darbieten. 

Zunge (die) hat Dornedden im „Phamenophis” (S. 9.) als Zeitfyubol 
erflären wollen, indem er Neidos für ein Anagranım v. 105 (ffr. lasana: lingua) 
hielt, alſo der Nilſtrom, welcher jährlich die Felder beleckt. Diefer Wafjerzunge koͤnnte 
man mit noch größerın Rechte vie biblifche Feuerzunge (Apftg. 2, 3.) entgegenftellen, 
weil die ledenve Flamme Zungengeftalt hat (Lingua languens, vgl. Aayysw, Auto u. 
y-Aooca chald. © ffr. lasana 1b; das griech. p-Foyyog engl. tongue: Zunge, 
ſtammt v. ffr.tih: Ilyo berühren, wie lingna v. ffr. lih, Asıyo, lingo feden). Waſſer 
und euer bilden vie beiden Sahreöhälften, dann wäre Philomelend ausgefchnittene 
Zunge ein Zeitfymbol. Denn da Philomele an einem verborgenen Orte dieſe 
Gewaltihat durch den Wiedehopf Tereus erlitt, fo ift die verſchwundene Greufa, La⸗ 
vinia, Leto d. i. die Zeit in den Epacten gemeint, in welchen der Jahrgott, die Jahr 
göttin vom Eultus gefucht wird. (Die 5 Schalttage hießen die verborgenen.) Dem 
Hermes, welcher den Aequinvctien und Solftitien vorfland, auch der einzige Planet 
ift, welcher die Eigenfchaften ver Wärme und Feuchte vereinigt, ihm gehörte von den 
Opfertbieren die Zunge (Eustath. Od. y. Schol. Apollon. I, 516.) fchwerlich mit An⸗ 
fpielung auf feine Wohlvedenheit, fondern weil er den Zeitgrenzen wie den Raums. 
grenzen vorftand, auch Waſſer- und Feuerzunge zugleich ift, indem fein Weſen vie 
beiden Grundprinzipe vereinigt repräfentirt. 

Zwei (die) ift in ihrem Berhältniß zur Eins die Trennung, der Gegenfaß und 
Streit, Weil jede Spaltung Mangel an Vollkommenheit iſt, fo ift Die Zwei, nad 
Bähr (Symb. I. ©. 140.), auch Signatur des Unvollendeten, ja des Ververbend und 
de3 Untergangs felber. Darum bezeichnet die Zwei die Materie gegenüber ber 
Sottheit — die Rabbinen wollen deshalb, weil mit dem zweiten Buchftaben des Als 
phabets die h. Schrift anfängt, fchließen, es fey bereitd von einer zweiten Schöpfung 
die Rede, welcher die Entftehung der Engelwelt vorhergegangen — denn dieſe iſt die 
Ein oder vielmehr vie Null, jedoch nicht als reine Negation, fondern infofern fie, 
(ohne Anfang und Ende durch ihre Kreisform) unterſchiedslos die ganze Zahlenreibe 
in fich verbirgt: dad All; das Weibliche gegenüber dem Männlichen — vi d& nepi 
Enıusvidnv dgolva nal IyAsıav duvdsvoav Tas Jıooxspss, röv uEv alava 
cᷓonso uovadı, ınv dd pboıw og dvada naltoavreg, dx yap uovadog xal dva- 
dog ö nag Lwoyovıxög al wuxoyovinds EEeßAaornoev apıduog jagt L. Lydus bei 
Creuzer Dionys. — die Unterwelt gegenüber dem Reich des Lebendigen (Lyd.1.c.), 
die Racht gegenüber dem Tage (Plut. de Is, c. 48.), das Feuchte gegenüber ber 
Märme — daher der zweite Wochentag dem Geftirn ver Nacht geweiht — dad Ver g 
gängliche gegenüber dem Ewigen (Lyd. demens. 4, 44.), Im Ideolev KU er Alk 
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den Gegenfak des Falfchen zum Wahren, des Böfen zum Guten vor (Plut. de 
plaeit, philosoph, 1, 7.: rw dvada daıuova xaı zov xaxov). Hier erinnert Bähr 
an die Tafel Lo-fchu der Chineſen, welche der Kalfer Du vom Himmel empfangen 
haben mill, viefe Hat ſchwarze und weiße Kugeln, die ſchwar zen flelltenpie geraden 
Zahlen 2. 4. 6. 8. vor, die weißen die ungeraden 1.3.5.7.9. Das Gerade bezeich⸗ 
net dann alles Unvollfommene, Kälte, Nacht, Mond, Wafler, Erde, Weib, Krankheit, 
Unglüd ; das Ungerade hingegen alles Vollkommene, Licht, Tag, Sonne, Feuer, Him- 
mel, Mann, Heil, Glück ıc. (Du Halde II. ©. 342.) Auch die Sprache weist darauf 
hin, denn ueAav (ſchwarz) flammt v. udn —= 53 theilen, das gleichbeneutenve usoo 
== N v. 10005, mors, wie niger mit vexpos verwandt iſt; und 10”) (dapdavo = 
Havo, Havarog) iſt verwandt mit YÖ um, aber auch mit 9 odvooouas. Im 
Sanftrit bedeutet kal ſowohl zählen als zerſtören. Hieraus erklärt ſich das biblifche 
Verbot des Zaͤhlens, damit nicht eine Peſt entfiehe (2 M. 30, 12.), die auch wirklich 
erfolgte, ald David nicht varaufachtete (2 Sam. 24, 1— 10.). Darum, fagt der Talmud, 
wurden, wenn man die Volkszahl wiffen mußte, nicht die einzelnen Perfonen, ſondern 
die heiligen RW, gezählt, welche die mannbaren Sfraeliten jährlich an das Heiligthum 
zu entrichten hatten. Das Fabbaliftifche Buch Sohar (in Exod.f. 225.) fagt: ver Satan 
bat über alle gezähflten Dinge Gewalt. Der Talmud (Pesachimf. 110.) ermahnt, daß 
man Nicht in der Zweiheit thue (z. DB. zwei Becher trinken, zwei Eier efjen ꝛc. 
deögleichen verrichte man fein wichtiges Gefchäft am zweiten Tage, denn die Zweiheit 
ift der Sünde Anfang, über fie hat der Satan Gewalt. Wenn die Rabbinen vor: 
fhreiben: man zähle dem Sünder nicht AO Streiche, fondern nur 39 auf, was dem 
Gebote 5 M. 25, 3. doch widerfpricht, fo mag diefe Abänderung weniger aus einer 
Anwandlung von Mitleid ald aud der Furcht vor der geraden Zahl entiprungen feyn. 
Umgekehrt ift e8 nicht Grauſamkeit, wenn die Indier dem Verbrecher 101 Hiebe auf: 
zählen laffen (Holwell's Hinvoftan S. 138 d. deutſch. Ueberf.) anflatt die runde 
Summe, denn bei diefem Volke geht die Furcht vor den geraden Zahlen fo weit, daß 
fie ſich ſelbſt im Gefchäftdleben offenbart. Niemand, erzähltHolmell (a. a. O. S. 285.), 
gibt oder nimmt eine Obligation für eine gerade Summe. Wenn er 100, 1000 oder 
10,000 Rupien borgt over außleiht, fteht in den Obligationen immer 101 , 1001, 
10,001 u. f. w. Die Mahomevaner haben jich faft durchgehends nach dieſer Gewohn⸗ 
beit bequemt, daher Fam es, daß die Nevenüen, welche Sujah Ehan jährlich in ven 
Taiferlichen Schag bezahlen follte, auf eine Chorore (1,000,000) ein Zac (100,000) 
ein taufend, ein hundert und eine Rupie gefeßt wurven.” Noch jet werben bei Feſti⸗ 
pitäten in Stambul nicht hundert fondern 101 Kanonenfchüffe abgefeiert. Somit 
wäre auch Die wunderliche Benennung für die Märchenfammlung ver Sherezade und 
ihre vielen Nachahınungen (1001 Tag, 1001 PBiertelftunde ıc.) erklärt. 

Zweig (der) war bei den Alten zuvörverft Zeitfymbol (vgl. Aehre), ſodann 
phallifches Bild (HaAAog = YPaAdog) daher buhlt der „Zweigmann“ Simri (AT 
v. AT) mit der Mivjanitin (4 M.25, 14.) weil Zeit: Zeugung ift. In dieſem Sinne 
ift Dionyſus Thyrſusſchwinger und Zmeigträger, feine Feſte 9aAAogpopea (Strab. X.) 
und DaAAogooıa (Athen. XIV.). Wie ver Stab aus dem phallifchen Symbol ſich in 
ein Szepter und Richtfcheit verwandelte, fo auch der Zweig, daher findet man ihn in 
den Händen der Nemefid — wo er bald Apfelzweig, bald Efchenzmweig zugleich 
phallifche Beveutung hat. In der Folge wurde er, mie das Szepter, Symbol der 
Macht, daher die cessio bonorum durch den Zweig (Cic. de orat. III, 23.). 

Zwerge find ſchon dem Namen nach zaubernde Wefen (Hespyor), nach Mone's 
Dafürhalten : Meberrefte ver famothracifchen Cabiren, nach Grimm: tväifche Dactylen 
d. 5. Wefen von der Größe eines Fingers, Däumlinge, Pygmäen. In ver Edda find 
die meiften von ihnen funftfertige Schmiede, alfo Kingergdtter, Dactylen. Als Schmiede 
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vollfommene, ſtehen viele nedifchen Kobolde eben fo ſehr unter ver normalen Größe 
des Menichen als die ſchadenfrohen Rieſen darüber hinausragen. Schon in ver Re: 
ligion einiger afiatifcher Völker, wie ver Mongolen, Kalmücken ift das in jedem fols 
genden Weltalter zunehmende Zufammenfchrumpfen der Menfchen zu Zwerggeftalten 
ein Zeichen zunehmender Sünde und Verderbtheit, und im indischen Mythus ift wirf- 
lich die Yimgebung des dämoniſchen Metallgeifted Kuveras (f. d.) ein Zwergvdlfchen. 
Sie heißen Dakichas, und find allenthalben wo Erz fich befindet. (Menu's Inſt. II, 
196.) Auch die fingergroßen Balafilyas, die aus Brahma's Körperhaaren entftan« 
den (Bohlen Ind. I. ©. 263.) — weil Haare, wie auch nach Ägyptifcher Vorftellung, 
dad Unreine (vgl. v. Art. Wolle), u. das Behaartſeyn dad Eharacteriftifcheder Satyren, 
deren Aufenthalt die Wüſte ift (Sef. 13, 21.) — wie daffelbe die Preußen von ihren 
Parstucky’s (Däumlinge v. perst Finger) berichten, die Nachts die Menfchen neden, 
unter dem Hollunder (ſ. d.) ihr Unweſen treiben — Parstuk war fogar der Beiname 
des ſchwarzen Gzernobog, des flawifchen Ariman, der auch Pekelnik d. i. Eleiner Gott 
(Picolo) hieß (v. peklu Hölle) — find hierher zu rechnen. Lind weil auch Würmer, 
die ihre Exiftenz der Berwefung verdanken, das Unreine, fo läßt der fcanvinavifche 
Mythus die Zwerge aus unreiner Subftanz hervorfommen, nämlich aus Maden, die 
im Bleifche des Riefen Dmr waren (f. d. Art. Schöpfungsgefhichte), Wie 
die Zwerge zu Perfonificationen der unterirbifchen Schäße werden Fonnten, erflärt 
Mone (Hodth. I. ©. 337.) in folgenden Süßen: „Auf der höchflen Stufe des unor- 
ganifchen Lebens flehen die Soelfteine und das Gold, Eryftallifation ift die Blüte, Gold 
das Licht des unorganifchen Lebend. Daraus fanmber Menſch nicht hervorgehen, und 
die Schöpfung der Götter in Stein und Metall bringt nur die Zwifchenwefen, die 
Zwerge hervor, die darum menfchliches d. h. organifch wirfendes Anfehen haben, weil 
die Religion der Deutfchen den Lebendtrieb ver in den Gryftallen fich offenbarenven 
unorganifchen Körper anerkannte. Aber Evelftein und Gold hatten fehr verſchiedene 
Mirkung. Während der Beſitz eines ſolchen Steines zum Siege in der Schlacht ver⸗ 
half, während er das Unfichtbare enthüllen fonnte und überhaupt ein Bild des guten 
Lichted war, jo wurde der Beſitz des Goldes immer verberblih. Metall war ein Bild 
des boͤſen Lichtes. Der edle Stein war der organifchen Lebensthätigkeit des Menfchen 
befreundet, nicht aber dad todte Metall. Hieraud begreift man, warum in Liedern und 
Sagen die Helden mit ven Zwergen verwandt find. Zauberfleine, Gold, Shmud, _ 
Maffen u. dgl. kommen von den Zwergen, denn fie find die Eunftreichflen Schmiede, 
aber ihre Gefchenke find immer ververblich, weil fie in Gold beftehen, auf dem ver 
Fluch liegt. Im unorganifhen Leben find fie größere Kräfte ald der Menich, vie 
unterirvifche Zauberei und Weisheit ift in ihnen, fie durchziehen ald Metall: und Erz⸗ 
adern die Gebirge (Maden in Ymr's Fleiſch), fchaffen und wirken im Dunkeln viel 
und flarf, aber ein Sonnenftrahl tödtet fie und am Tag beherrfcht fie der Menſch.“ 
Die Hauptbefchäftigung der Zwerge ift nun allerdings das Schmieden — dem Thor 
fchmiedeten fle die Donnerkeile u. den Hammer Midlnr (Zermalmer), auch ven Blig (weil 
die Gewitter ergeugenden Dünfte vun der Erde aufiteigen), der Zima machten fie Haare 
von Gold (die Achren ?), vem Odin den Speer (Sonnenftrahl?) und den Ring Draupnr 
(den Thau fpenvdenden Mond), dem Freyr das Schiff Skedbladir (die Wolfen?) und 
den golpborftigen Eher Gullinborft (die Sonne), der Freya ihr Gefchmeide ꝛc. — aber 
ihre Thätigfeit wendet fich auch nach andern Seiten hin, worauf fihon die Namen 
einiger fchließen laſſen: Nyi und Nivi find derzunehmende und abnehmende Mond — 
in mondhellen Nächten treiben fie ihr Weſen — Nordri, Sudri, Auſtri u. Veſtri 
fiten an den vier Himmeldenden und erzeugen die Winde. Althiofe (Alldieb) Heißt 
einer, Fialr (Berhehler) ein anderer — wenn etwas vermißt wird, das man nicht 
ermitteln kann, heißt e8: der Zwerg hat's geftohlen — Dwalin (ſchlafend), denn bie 
Zwerge fchlafen, wenn die Menfchen wachen, Dain (Schlafbringer), vielleicht ver Alp, 
der im Schlafe die Menfchen quält; Bivdr (Zitterer), vie Luft, denn dieſe iſt mit ihnen 
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angefüllt, oder ift das geiſterhaft bewegte Halblicht des Mondes gemeint? Rabbeolb 
(Rathweiſe), Regin (Macht), Loni (Sumpf), Aurvangr (Thon), Eifinsfialo (Cichen⸗ 
horſt) ꝛe.; denn alle Elemente ſind mit Zwergen angefüllt. Muſik und Geſang, Spiel 
und Tanz lieben ſie vorzüglich, auf hoben Bergen, auf den Raſen der Wieſen, im 
Winter im Schnee führen fie Reigen auf, am andern Morgen bemerft man bie Spu- 
zen, denn im Raſen, wo je ihr Tänzchen gemacht, fehlt der Thau, Auf den Gebirgen 
weiden fie Gemſenheerden, aus der Luft fchießen fie Pfeile ald Hagel und Schnee auf 
die Erde, aus dem Boden locken fie die buntfarbigen Blumenmatten hervor; in Berg: 
werfen erfcheinen fte als Bleine Bergleute, mit weißer Hauptlappe am Hemd, einem 
Leder Hinten, haben Laternen, Schlägel und Hammer. In den Wäldern fieht man 
fle vom Kopf bis zu den Füßen mit Moos bewachlen, im Graſe liegen. Als Irrlichter 
hüpfen fie mit feurigen Flügeln Tıber fumpfige Wiefen bin, Im Waſſer fließen fie mit 
den Niren zujammen. Man bält die Zmerge für viebifch, am liebflen ſtehlen fie 
Kinder, an deren Stelle fie dickköpfige, Häßliche Geſchoͤpfe (Wechfelbälge) in die Wiege 
legen ; ihre Könige — unter diefen find Heiling und Oberon vie befannteften — ent» 
führen Sungfrauen, die fie Sabre lang bei fich behalten, und mit ihnen Kinder zeugen. 
Aber auch Zwerginnen verheiratben fich mit Menfchen, der Zwerginnen (Elfen) Ge⸗ 
fange locken Jünglinge auf ven Berg. Demungeachtet find fie nicht won Herzen böſe, 
fondern nur nedifch, bieten den Hausbewohnern fogar ihre Dienfte an, ven Bauer auf 
dem Felde, der Hausfrau in der Küche, der Magd beim Spinnen oder Melken u. dgl. m. 
(vgl. d. Art. Hausgeifter). Die Farbe und Größe der Zwerge iſt unbeftimmt, e8 
gibt graue und fchwarze, einige erkichen die Größe eines vierjährigen Kindes, andere 
nur die eined Daumens oder einer Ameiſe. Ihr Hauch iſt toͤdtlich. Sie haben die 
Sabe fich unfichtbar zu machen. Ihre Nebelfappen und Scharlachmäntel fpielen in 
den Sagen eine wichtige Rolle. | 

Swiebel (die) war in Aegypten, mo man an ven Lotus (f. d.) dachte, Symb. 
der Bärmutter (vgl. cepa mit xijnog, IR 4 M. 25, 8. i. e. cunnus u, ben ffr. 
Namen der Zwiebel: palandu, deſſen Etymon pal: filio, polleo ift; auch Awrog ließe 
fich mit 725 pario vergleichen), darum in die Schamtheile weiblicher Mumien Zwiebeln 
gelegt wurden. (Niebuhr in Blumenbachs Beitr. 3. Naturgeſch. II. p. 81.d. zw. Ausg.) 
Venus heißt die Zwiebelfrau (Acidalia, Aen. 1, 720.), und die Gratien baden in der 
Duelle Acivalia bei Orchomenus (Paus. III., 8, 1.). Aus welchem andern Grunde, 
ald der die Verwandtfchaft von BoAßos und vulva erflärt? Der Liebeöfnoten heißt 
nodus Acidalius (Martial. VI, 13, 5.). Die Z:mwiebel ift das Geswebe oder Gewand 
der Seele, dasReibliche, die Materie, dad Weib. Darum fehnen fich die irbifch gefinn: 
ten Iſraeliten in der Wüfte, wo ihnen geiftliche Nahrung: Manna (Himmelsbrod) u. 
Wachteln (die Speife des Heils) geboten wird, nach den Zwiebeln Aegyptend und nad) 
Fleiſcheskoſt. Selbft in dieſem Lande galt vie Zwiebel, die Schon im Namen an die 
Nacht erinnert — denn 5272 hat zum Etymon 2X umbra wie Aurog: AdIo — für 
das Attribut des Lichtfeindes, darum nannte der priefterliche Epott die Meerzwiebel 
(xpouuvov, scylla maritima) Typhons Auge (Sprengel Hist. rei herb. I. p. 31.). 
Pothagoräer und Brahmanen fheuten gleich fehr ihren Genuß (Menu's Inſt. V,5.19.). 
Menn die Zrwiebel vemungeachtet zur Vertreibung der Dämonen angewendet wurde (f. 
Reinigungdgefete), fo jeheint hierin wiebei dem Gebrauch des Faſcinus als Talıe- 
man, der Gegenſatz zwiſchen dem Symbol der Fruchtbarkeit und den vegetationd- 
feindlichen Naturkräften — deren Perfoniftcationen jind eben die böfen Beifter — 
angedeutet zu ſeyn. Schlieplich dürfte noch die Frage hier am Orte feyn, ob bie 
Angaben von Diodor (1, 64.) u. Herodot (II, 125), daß auf der Pyramide 
des Cheops eine Infchriff die Zwiebel» und Knoblauchauslagen für die Arbeiter 
der Nachwelt angezeigt habe, buchftäblich zu verftehen feyen? Um fo weniger, ba 
gleich nachher gemeldet wird, die Pyramide wäre aus fo vielen Steinen (testiculi?) 
zufammengejegt geweſen, als des Erbauerd Tochter Liebhaber befrienigt habe. Die 
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Pyramide (f. d.) war ja nur ein Venuskegel im vergrößerten Maßſtab. Alſo felbft 
griechifche Touriften haben die doppeljinnige Priefterfprache ver alten Aegypter nicht 
mehr verftanden,. Und ſo iſt esnicht zu verwundern, daß noch heutzutage der Buchitabe 
über den Geiſt die Herrſchaft führt. 

Zwilliuge over Gefchwifterpaare überhaupt fpielen in den Mythen aller Voͤlker 
eine wichtige Rolle. Sie repräfentiren ven Dualismus in ver Natur: Geift u. Materie 
(Ormuzd und Ariman), das gute und böfe Prinzip (Amulius und Numitor, Kain 
und Abel, Ifmael und Iſaak, Eſau und Iacob, der gemaltthätige Simeon und ber 
priefterliche Levi, Manaffe und Ephraim, welcher Letztere aus feinem Stamme den 
jofepbinifchen Meffiad hervorgehen laffen ſollte, Uſow und Hypfuraniud) und um⸗ 
gekehrt: das gute und böfe Prinzip (Diiris und Typhon, Eteocles und Polynices), 
Unfruchtbarfeit und Fruchtbarkeit (Acriſius und Prötus), Nacht und Tag (Artemis 
u. Apollo), Winter und Sommer (Gaftor und Pollur, Idas und Lynceus) — und 
umgefehrt: Licht und Dunkel (Drefted und Pylades, Lyeus u. Nycteus, Leucopeuß u. 
Melas, Lampon und Clyton, Hercules und Eurpfiheus, der weiße und der ſchwarze 
Thaut u.a.m.). Das bekannte Sternbild: die Zwillinge ift in der perfifchen Cos⸗ 
mogonie ald Mefchia und Mefchiane, die Ureltern des Menfchengeichlechts, die aber 
wieder dem Stier Kajomors ihre Entftehung verdanken, am beutlichften erkennbar. 

Zwölf (vie) hat ihre muftifche Beveutung dem Umſtand zu verdanken, daß ſich 
die Grundzahlen Drei und Vier in ihr concentriren, wofür 4 M. 2, 3. ff. den deut⸗ 
lichften Beweis gibt, weil dort unter ven 12 Stämmen Ifraeld 4 als die vornehmften 
hervorgehoben find. Die Vier dominirt und umfaßt gleifam die Drei. Die Zwölf 
ift fomit eine Vier, die aber durch die Aufnahme der Drei in fich eine beflimmte Ei: 
genfchaft erhält (Bähr Sumb. I. ©. 201.). Wie die einfache Vier (vgl. d. Art.) 
die Welt, das Univerfum bezeichnete, vaher A Standfterne, fo auch die durch die Drei 
näher beftimmte Vier: die Zwölf in ven 12 Sternbildern des Thierkreiſes, in dem 
befonderd 4 Punkte, die Nequinoctial= und Solſtitialpunkte hervortreten. Auf diefe 
zwolftheilige Sonnenbahn gründet fich die Sahredeintheilung in 12 Monate, denen die 
12 Stunden des Tages im engern Kreife entfprechen. Darum hat Amphion nad 
einer Sage, welche auf die Wochentage Rückficht nimmt: 7 Söhne und 7 Töchter — 
leßtere entfprechen den Nächten — nach einer andern Sage 6 Söhne — den Sommers 
monaten entiprechend — und 6 Töchter — die Wintermonate — gleihwie neben 6 
Titanen 6 Titaniden aufgezählt werben (Apld. I, 1, 3.), und die 12 römiichen Monats: 
götter zur Hälfte aus männlichen Gottheiten (Mars, Mercur, Supiter, Neptun, Bulcan 
und Apollo), zur Halfte aus weiblichen (Juno, Vefta, Minerva, Ceres, Diana u. Venus) 
beftehen. Der Windgott Aeolus hat 6 Söhne und 6 Töchter, der Waſſermann Ne- 
leus (f. d.) aber 12 Söhne, der mit dem priapäifchen Apollo iventifche Priamus 
12 Gidame (Iliad. 6, 243.). Bei den Indern, Aeggptern und Scandinaviern find 
alle Monatsgdtter männlichen Geſchlechts vgl. d. Art. Adityas u. Afen. Anderswo 
correfpondirt die Monatös Zwölf nicht mit der Tag-Sieben, fondern mit der Wochen 
Fünfzig, daher hat Penelope 12 Sclavinnen, Arete aber 50; und der von 360 Ge⸗ 
führten umgebene Herculed (Aelian. V. H. IV, 5.), diefer Held ber 12 Arbeiten, 
zeugt mit den 50 Theſpiaden vie 52 Wochenfühne des Sonnenjahrs. Ulyſſes, der 
Beliger ver aus 360 Stück beftehenpen Schweinheerbe, die vor 12 Kufen fleht, töbtet 
12 Trojaner und Imal 12 Freier, Tydeus aber von 50 Tihebanern nur 49, wie ja 
auch von den 50 Söhnen des Aegyptus einer dem Blutbad entgeht, um — die neue 
Zeit zu zeugen. Das Argofchiff Hatte nach einer Sage nur 12 Ruderer, nach einer 
andern Sage fogar 50, je nachdem Monate oder Wochen gemeint find. Die Corre⸗ 
fpondenz der Zwölf mit der Vier gibt fich nicht nur in den von Joſeph mit den Zodi⸗ 
afalbildern verglichenen 12 Eöhnen Jacobs (1 M. 37, 9.) zu erkennen, welche von 
4 Müttern geboren jind (1 M. 29.), fondern auch in den 12 Eleinen Propheten, die 
den 4 großen (Jeſaia, Seremia, Czechiel und Daniel) entſprechen; in den 12 Apofteln 
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und 4 Evangeliſten; in China in den 12 Mandarinen, die uͤber das in 4 Theile geſon⸗ 
derte Reich geſetzt find (Goͤrres Mythengeſch. J. S. 17. Note). In Perſien fand gleiche 
Eintheilung Statt. Den koͤniglichen Pallaſt umgab ein Öffentlicher Platz, in 4 Theile, 
für Knaben, Sünglinge, Männer und Greiſe getheilt, und über jeden dieſer 4 Theile 
waren 12 Archonten gelegt (Xenoph. Cyrop. I, 2, 4.). Auch Aegypten foll neben der 
Atheiligen Gaftenverfaffung in 12 fürflliche Gebiete zerfallen feyn (Diod. I, 66.). Die 
Eintheilung dieſes Reiches in 36 Nomen gefchah den 36 Decanen des Zodiaks zu Liebe, 
(Diod. I, 54.) deren je drei in einem Monat regieren. Während Indien, Perfien u, 
Aegypten ihre Bevölkerung in 4 Gaften teilten , fonderten fich Hebräer und Araber 
nach der Zwölfzahl (1 M. 17, 20.); noch zu Mahomevs Zeit zerfielen die Saracenen 
mit den Nabatäern in 12 Tribus, deren jevem ein Zodiafalzeichen Heilig war (Abul- 
faradj. Dynast, p. 101. Pococke specimen hist. arab. p. 4.). KHüllmann (Urgeſch. d. 
&t. ©, 45. 48. 49. 53.) erinnert, „wie auch die Briechen diefe Verfafjung liebten, 
denn 12 Völkerſchaften bildeten den Verein der älteſten Umwohner von Delphi; 12 
Staatögenofienfchaften ver Sonier an und auf der Küfte Cariens; ebenfalls 12 Staatd- 
geiellichaften ver Achaer im Peloponnes; 12 Drtichaften in Attica von Cecrops 
angelegt ; 12 Phratrien, in welche zu Athen die 4 altbürgerlichen Stämme zerfielen. 
Das oberfte Gericht, ver Areopagus befland zuerft aus 12 Mitgliedern. 12 Aeltefte 
dem Könige ver Phäaken zugeordnet. Auch in der Verfaffungsgefrhichte der Aeolier, 
Etruffer und Römer ift die Zwoͤlfzahl einheimifch; ebenfo bei ven Germanen, ind: 
befonvdere ven Gothen. Sie hatten 12 Volksälteſte, die als Richter und Prieſter dem 
Odin zugeoronet waren. Celbft bei einem bloß idealen Mufterflaat wurde auf die 
Zwölftheilung Rüdficht genonimen (Plat. de leg. 6.). Die 12 Pforten des römifchen 
Circus mochten, wie die 12 Säle des Agyptifihen Labyrinths, die 12 Manflonen der 
Sonne verbildlichen. Und weil die Seelen alle Käufer des Zodiaks durchwandern 
müflen, bis fie endlich in jenes der Sonne im Zeichen des „Loͤwen“ gelangen, fo 
erklären fih auch vie 12 Roben der Initiirten, deren Apulejus gedenft. Die 12 
Arvalbrüder, die 12 Salier, die 12 Lictoren ıc. geben gleichfalld die Heiligkeit ver 
Zwölf im Eultus des Mars zu erkennen; auch vie 12 Altäre des Janus dürfen hier 
nicht überfehen werden. Indirect finden fie ihre Bedeutung in den Werfen, melde 
Martion Sapella an den Sonnengott richtet: 
Radiisque sacratum 
Bis senis perhibent caput aurea lumina ferro, 
Quod totidem menses, totidem quod conficis horas, 

Nun weiß man auch, worauf fich die 12 Säulen im Sonnentempel zu Heliopolid 
in Aegypten beziehen (Kircher Od. II. 2. p. 110.). Im Mofaismus haben die 12 
Evelfteine am Bruſtſchild des Hohepriefterd, fomwie die 12 Steine, die zum Denkmal 
des Uebergangs über ven Jordan zufammengetragen wurden, nicht allein, ſondern aud) 
die 12 Schaubrode (3M. 24, 5.). die 12 Wafferquellen (2M. 15,27.), eine Beziehung 
auf die „aus dem Wafler Juda's hervorgegangenen’ 12 Stämme, gleichwie audy die 12 
höchften Staatöbeamten Salomo's und feine 12,000 Reifige (1 Könige 4, 7. 26.). 
Apof. 7, 4. werden aus jedem der 12 Stämme 12,000, zufanmen 12mal 12,000 
verfiegelt. Die fabaifche Abficht ift bier unverkennbar, die aber ſchon im A. &. in den 
12 Log Baumdl, aus welchen das heilige Salboͤl befand (2 M. 30, 23.), in ven 
Umfang von 12 Meilen, den das Lager Hatte, in ven 12 Rindern, die das eherne 
Meer tragen (1 Kon. 7, 44. warum? vgl. d. Art. Stier), in den 12 Thoren am 
GEzechielfchen Tempel (48, 30.), und im N. T. an dem bimmlijchen Serufalem mit 
feinen 12 Thoren — deren jedes aud einem folchen Evelftein gefertigt, welcher beiden 
arab. Aftrologen einem der 12 Zodien entfprab — in den 12 Früchten am Lebens: 
baum (Apof. 22, 2.), in den 12 Sternen de8 Sonnenweibed u. dft. zum Vorſchein 
koͤmmt. Selbft die 12 Apoftel hat Auguftin (Serm. 3 in Ps. 103.) und in neuerer 
Brit noch Spanheim in ſ. Schr. de Apostolis XII institulis (Op. II. p. 299. sq.) mit 
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den Zodiafalbildern verglichen. Wenn wir aber beim Scholtaften des Apollonius 
(Argon. 2, 123.) lefen, daß die in Geſtalt einer Wölfin zum Gebären einen Ruhepunkt 
ſuchende Latona gerade 12 Tage zu ihrer Reife von den Hyperboräern nach Delos 
brauchte, dürfen wir diefe Mythe nicht wieder durch eine andere, nämlich durch Die 
12tägigen Geburtöwehen der Wölfinnen (Aelian. Anim. IV, 4.) zu erklären fuchen, 
fondern müfjen— erwägen, daß Latona im Namen die Epagomenen repräfentire, weil 
die Schalttage die „verborgenen“ heißen — an die 5 oder 6 Tage denken, weldye bei 
Aegyptern, Griechen und Rönern zur Ergänzung des aus 360 Tagen beftehenven 
Sonnenjahres eingefchaltet werden mußten. Jupiter Latinus warb 6 Tage in Latium 
geiucht, Latona ift die herumirrenvde, vie, wie Alemene, durch Juno's Kiferfucht am 
Gebären verhindert wird — bis die Wiedergeburt ded Jahres eintritt. Diefe 6 Tage 
wurden in dem Sinne verdoppelt, wie bei den Indern die Sahrözeiten und Monate, 
bei den Aegyptern die Theile des zerſtuͤckten Ofiris (nämlicd) 14, während Dionyfus 
nur in 7 Theile zerſtückt wird, obgleich von eben fo vielen Dämonen, nämlich 72, vie 
wieder eine Verboppelung der 36 Decane find), bei ven Griechen die, den Tagen eines 
Mondenjahrs gleichzähligen 350 Rinderheerden des Helius in ven 350 Schafheerven, 
bei den Scandinaviern 9, aber au 18 Walkyren (f. d.). Wenn nun Jupiter 
nur 6 Tage bei ven Aethiopen gewefen, fo fonnte ihn Homer eine doppelte Anzahl von 
Tagen bei dem Oceanus verweilen laſſen. Letzterer ift der Zeitfirom, weshalb er auch) 
50 Wochentöchter hat, und wie Kronus ift auch er ein Greid, der „Alte der Tage”. 
‚In den Schalttagen hörte aller bürgerlicher Verkehr auf, nur mit Feſten brachte fie 
der Eultud zu. Darum gehen die Götter, wenn fie zum Oceanus reifen, nera daıra, 
denn bei den Opfern glaubte man fie anmwefend (Od. 7, 201. Iliad. 9,,531.). Weil 
die Gdtter Zeittheile find, fo reifen alle mit Zeus, dem perfonifizirten Jahrgott (Iliad. 2, 
134. 0d.14,93. weshalb er auch gerade ein Jahr altden Kronus entmannte, denn jener 
Thronwechſel war Jahreswechſel) zum Oceanus, und weilen dort fo lange ald er, 
denn erft nach 12 d. h. nach 6 Tagen tritt Das neue Jahr ein, eher beginnt alfo auch 
ihre Wirkfamkeit nicht. Darum, fagt Dornebven (Neue Theor. 3. Erkl. d. gr. Myth. 
©. 62.), erwartet Ihetid des Zeus Ruͤckkehr vom Oceanus, anftatt ſogleich hinzu⸗ 
geben, um die gemwünfchte Rache für Achilles beim Zeus auszumwirken, denn an den 
Schalttagen ward fein Gefchäft, welcher Art e8 auch fey, vorgenommen. Noch zwei 
befondere Umftänve, erinnert Dornedden, fommen bei der Reife zum Oceanus in Bes 
tracht. Der eine iſt die von Iris vorgefchügte Unauffchieblichfeit der Reife dahin 
(Iliad. 23, 205 — 7.), ald die Winde fie einluven, fich bei ihnen einen Augenblid 
niederzulaffen. Durch das Einfallen des Feſtes, das als beim Oceanus gehalten, vor= 
geftellt wird, ift das Ginfallen ver Zufaßtage ausgedrückt. Da nun mit dem Anfang 
derfelben das Aufhdren des 354tägigen Jahres zufammt vem Aufhdren aller in ihm 
befindlichen Zeitabtheilungen unmittelbar verbunden ift, das Aufhören aller in ihm 
befindlichen Zeitabtheilung durch die Reife des Zeus und der übrigen Götter zum 
Oceanus ausgedrückt ift, fo mußte Zeus und fein Gefolge auch in demfelben Moment 
die Reife antreten, in welchem das Zeft einftel, das als bei ihm gehalten, vorgeftellt 
wird. Iris durfte alfo nicht faumen, ihre Entfernung war ja an ven Moment gebuns 
den, in welchem dad Feſt eintrat. Der andere Umftand betrifft die Reife der Here 
zum Dceanus, um bie zwiſchen ihm und feiner Gemahlin Tethys entflandene Zwiftig- 
Teit beizulegen. Bedenkt man, daß Oceanus in jenem Sinne Vater aller Gdtter ift, 
infofern er der bürgerliche Tag, aus deſſen wiederholter Zufammenfegung Wochen, 
Monate ıc. entflanden (consp yevsoıc navrsocı teruxtaı), fo mußte er auch eine 
Gemahlin Haben, mit ver er diefe Zeittheile zeugen konnte. In demfelben Sinne iſt 
Tethys tie Mutter aller Götter, wie fie von Here genannt wird. Der Oceanus ift 
alfo in immerwährender Zeugung begriffen. Nur in ven Zufagtagen hörte fein Zeu⸗ 
gungsgeſchäft auf, weil dieſe nicht in dem Kalender mitgezählt wurden. Um diefe 
Zeit alfo lebte Oceanus mit Tethys im Unſrieden. Wenn nun die Götter zu ihm 
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reifen, um ihn mit feiner Gemahlin auszuſohnen, fo Heißt dies: In den Schalttagen 
wird dad neue Jahr geichaffen. Mit dem Anfang deſſelben wurden vie aus dem Dice: 
anus entflandenen Monate, Wochen ıc. wieder in die Jahresrechnung gebracht: Folg⸗ 
li) bewirkten die Götter durch Ihre 12 d. h. Gtägige Reife zum Oceanus, durch ihre 
Belegung feines Ehezwiſtes, daß er wieder Monate, Wochen, Tage zeugte, welche in 
die Jahresrechnung der 354 Tage gebracht werden Eonnten. Die 6 oder 12 Tage, 
welche ver Orient als Schaltperiode dem bürgerlichen Verkehr entzog, waren in gleichem 
Verrufe den europäifchen Heidenthum, dad fie nur unter veränvertem Namen kannte. 
Ber wird bier nicht fogleich an die zwölf Nächte (twelf night) denken, in welchen ber 
Volksglauben noch jest die Gefpenfter — wie einft Frau Holle mit dem wilden Heere 
— umgeben läßt? Daß wir Nächte anftatt Tage zählen, kommt daher, weil Aegypten 
und Briechenland das Jahr um Sommermitte fchloffen und eröffneten, dad europäifche 
Heidenthum aber — wie noch jeßt — um Wintermitte. Daß wir nit 6 Nächte 
(von Weihnacht bis Neujahr) zählen, fondern 12 Cviefe Periode bis zum großen Neus 
jahr oder Dreikönigdtage ausdehnend) kommt daher, weil unfere Vorfahren, nad) 
Mondenjahren zählend, nicht 6 fondern 12 Schaltnächte zur Auögleichung ded Son» 
nenjabrs bedurften. Sogar die Wölfe, welche die Latona auf ihrer 12tägigen Reife 
nach Delos begleiten, fehlen nicht im germanifchen Glauben. Ohne bier an die zwei 
Wölfe erinnern zu mollen, welche in ver Goͤtterdämmerung am Ende bed großen Welt: 
jahrd Sonne und Mond zu verfchlingen drohen, bedarf es Hier nur der Hinweiſung 
auf die mweitverbreitete Meinung, daß der Wehrmwolf in den 12 Nächten zumeift fein 
Weſen treibe (Kuhn märf. Eag. ©. 375.), weßhalb ver Schäfer um dieſe Zeit lieber 
den Teufel ald den Wolf nennen möchte (D. Brand Alt. u. Neues Medlenburg I, 
55.). Wie neben den 6 Schalttagen dennoch von 12 ſolchen die Rede feyn Fonnte, 
fo hatten die Ehinefen neben dem 12theiligen Thierfreid auch einen 24theiligen 
(Dupuis, Or. d. Cult. I. p. 215.). Sn ihren PBrozeffionen nahm man hierauf Bezie: 
bung. Denn in vem Zuge erblicte man 24 Banner, auf welchen die verichiedenen 
Zeichen des Thierkreiſes dargeftellt find (Cont. d’Orvill. Hist. d. Religion I. p. 92.). 
Jenes Idol mit 36 Köpfen, melches Te Gentil (Voy. I. pl. 2.) in Indien gefehen haben 
will, dürfte Die aus einer Verpreifachung des Tihierkreifes hervorgegangenen 36 De- 
cane der Aegypter in feiner Perſon vereinigen; welche leßtere wieder fich verdoppelten, 
als jie mit Typhon den Oſiris zerftuckten, namlich die 72 Titanen, die ded Dionyſus 
Mörder waren, Auch die Ghinefen ſchwanken zwifchen 36 und 72 Genien, welche 
aber nur in der guten Bedeutung wirkſam find, nämlich als geiftige Intelligenzen 
der in der fublunaren Welt wirkſamen Naturkräfte (Dupuis 1. c. IH. ©. 137.). Dem: 
nach find ſie eine Verſechsfachung od. Verbreifachung der 12 Welthüter (Hydo Rel. vet. 
Pers. App. p. 543.). Wirklich kennt Sraliger in feinem Commentar zum Maniliud einen 
inbifchen und einen perfifchen Zodiak, deren jeder aus 36 Theilen befteht. Unter 
den Schuß der 36 Decane war Aegypten geftellt, und darum in eben fo viele Pro- 
vinzen zertbeilt. Aber einer der bei Scaliger vorkommenden Thierkreife verzehnfachte 
auch diefe Zahl, indem man auf demfelben 360 Abtheilungen bemerkte (Dupuis p. 565.). 
Hier alfo nicht mehr die Monate oder je 10 Tage derfelben durch einen Genius perjo- 
niftzirt, fondern fogar alleZage. Auf fie beziehen jich die 360 Idole, die in der Kaaba 
zu Mekka das Bild des arabifchen Zeitgottö Hobal (f. d.) umflanden, dann erklären 
fie auch die 360 Gefährten des Hercules, welche man zu Nemea verehrte (Aelian V.H. 
IV, 5.). Es waren nämlich die 360 Götter der orphifchen Theologie, die 360 Aeonen 
der Gnoftifer, die 360 Kapellen um die Mofchee zu Balk, die dad Haupt der Familie 
der Barmeziden erbaute ; Die 360 Tempel, welche die Ehinefen auf dem Berge Low⸗ 
bam erbauten, bezogen ſich aufihren Dienft. Die 360 Stadien lange Mauer, womit 
Semiramid die Stadt des Sonnengottd Belus umgab (Diod. II, 7.), die 360 Milch: 
früge der ägyptifchen Prieſter in Philä (Diod. 1, 22.), die 360 Prieſter, die Nilwaſſer 
in ein durchloͤchertes Faß goflen (Diod, 1, 97.), die aus 360 Drähten beſtehenden 
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Fäden am Kriegsrock des Amaſis (Herod. II, 47.), die 360 Gloͤckchen am Rode des 
jüd. Hohepriefters, welche die Rabbinen annehmen, weil es eben fo viele Fenfler am 
Himmel geben foll (Pirke Elieser c. 6.), alle dieſe Bräuche und Dichtungen haben 
calendarifchen Urſprung. Die Inder theilen fogar jede Stunde in 360 Augenblide 
(Walther Doctr. temp. p. 145.), gleichwie fie ein Götterjahr aus 360 Menjchenjahren 
enthalten ſeyn laffen. (Transactions of ihe royal As, Society I. p. 501.) Daß uud 
in Aegypten eine Stunbeneintheilung von diefem Jahre entlehnt war, erhellt aud dem 
Ptolemäus, der nach den 360 Graden des Acquators, der Stunde 15‘, der Minute 
15", alfo vem Tage 60 Stunden gab, während das bürgerliche doch nur 24 zählte, 
(Bode 3. Ptolem. ©. 17.) 


VBerichtiguugen. 





+ 


Nachſtehend angeführte fcheinbar fehlende Artikel finven ic unter andern 
Kamen vor, ald: 


Amulet unter Talisman. 
Athletik ⸗RKingen. 


Elfen ⸗Alfen. 
Entführung⸗ Weiberraub. 
Heraldik ⸗Wappen. 
Orcheſtik⸗VTJanzkunſt. 
Schüße = Gagittariuß, 
Therapeuten: Eſſäer. 
VBorzeihen = Thierdienft. 
Zauberei = Magie 


Die Inconfequenz hinfichtlich der Stymologie einiger Namen, wie z. B. Agenor 
(der in fpätern Art. durch Ay-mwog: „Waſſermann“ überſetzt iſt), Arene (ſpäter 
wie Arete für die weibliche Korn von Ares erklärt), Hector (ſpaͤter: Apollo Exarap), 
Debalus (früber fälfchlich aus dem Semitifchen geveutet), Berieres (früher 
noch nicht ald Nebenform von Ares erkannt, und von dpa abgeleitet) u. a. m. 
möge der geneigte Lefer mit dem Streben des Verfaflers, der Wahrheit alle andern 
Nüdjichten zum Opfer zu bringen, entfchuldigen; indem er es für rathfamer bielt, 
frühere Irrthümer nach gewonnener befferer Ueberzeugung zu wiederrufen, als fie zu 
läugnen. Zur Verbeflerung anderer Etymologieen findet fich erſt jetzt Gelegenheit, 
weil fih im Werke felbft Feine varbot. Dahin gehört der Name Lajus, welchen 
der Berfaffer in Welckers „Trilogie“ ©. 355. mit Ausoxanoos (Geilbock) und Acıg 
(dem Namen ver bekannten Buhlerin) zufammengeftellt findet. Dieſe Etyınologie 
ſtimmt auch befjer zu jener, welche u. d. Art, „Jocaſte“ ver Gattin des Lajus gegeben 
if. „Labdacus“ ift zwar richtig erklärt worden, aber Philhellenen, welchen vie orien- 
talifche Ableitung diefed Namens mißfällig feyn koͤnnte, würden ver Vergleichung mit 
„Lampſacus“ ihren Beifall weniger verfagen. In der Hauptſache ift aber nichts 
geändert, denn 2755 iſt Aauno, und die Verfchienenheit ift Feine, ſobald zugeſtanden 
wird, daß ß in um, und daß 8 in a übergehen koͤnne. Für die vielen, beſonders im 
erften Bande fich zahlreich zur Schau flellenden Seßerfünden — zumeift hinficht- 
lich der Verwechfelungen des o und @, des s und 7, des Accents mit dem Spiritus, 
. und hier wieder des lenis mit dem asper und umgekehrt — möge man den Verfaſſer 
eben fo menig verantwortlich machen, als für andere Nachläffigfeiten des Correctors, 
wohin 3. B. die Ginflemmung ded „Kopfes” zwifchen „Kohl“ und „Kokkus“ und 
das Adfchließen des Art. „Oel“ mitten im Sabe gehören, welches letztere Verſehen 
den Verfaſſer zu einer „lebten Delung”" am Schluffe des dritten Bandes veranlaft hat. 
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Preis- Ermössigung 


betreffend die 


PAEDAGOGISCHE REVUE 


Centralorgan 


für Pädagogik, Didaktik und Culturpolitik. 
Herausgegeben von Dr. Mager. 


Um neu eintrefenden Abonnenten die Anschaffung der in 
unserm Verlage von 1840 bis 1844 erschienenen fünf Jahrgänge 
der Revue zu erleichtern, erlassen wir dieselben insoweit der 
geringe Vorrath reicht, (statt à Rthir. 7.) ä Rihir. 3. 12 ggr. netto, 
mit Ausschluss des Jahrgangs 1844, dessen Preis bei Einzeln- 
abnahme derselbe wie bisher (Rthlr. 7.) bleibt; alle fünf Jahr- 
gänge (neun Bände) zusammengenommen erlassen wir (statt 
Rthlr. 31. 12 ggr.) | 

a Rthir. 16. netto. 


Inhalts-UVebersicht der neun Bände. 


Y. Band, Die moderne Philologie und die deutschen Schulen. — 
Darstellung eines bildenden geographischen Unterrichts, (1. und 2, Art.) — 
Schulpforte in den Jahren 1812—1818. — Princip der Erziehung und des 
Unterrichts, — Die philosophische Propädeutik auf Gymnasien. — Erinne- 
rungen. — Fröbels Verdienste um die Erziehung der Kindheit. — Die Gym- 
nasien im Kampfe mit dem Zeitgeist. — Das Manuscript des Breslauer 
Philologen. — Pädagogische Aphorismen. 

EI. Band. Das Hebräische und unsere Schulen. — Kritische Be- 
leuchtung der in der neuesten Zeit anempfohlenen Methoden bei dem natur- 
historischen Unterricht. (1. und 2. Art,) — Erfahrungen über die Wirkungen 
des höheren Gymnasial-Ünterrichte, — Ueber den Werth des -Lateinschrei- 
bens, — Ueber den successiven Unterricht in den auf den Gymnasien zu 
lehrenden Sprachen. — Nachwort, — Das Sendschreiben über einige Mängel 
der preussischen Schulverwaltung. (1. Art.) — Darstellung eines bildenden 
geographischen Unterrichts, (3. Art.) — Was können die Gymnasien zur 
Wiederherstellung der öffentlichen Beredtsamkeit thun? — Zur Frage über 
die Principien. — Die deutsche Bürgerschule. — Die neuesten Schriften über 
das Realschulwesen, — Zusatz. — Die Versammlung der Philologen in Gotha. — 

JIE. Band. Das Sendschreiben über einige Mängel der preussischen 
Schulverwaltung. (2. Art), — Ueber die pädagogische Bedeutung der Ohrfeige 
und die Symbolik der Schläge überhaupt. — Ein Beitrag zur Vereinfachung 
des Unterrichts in der alten Geschichte. — Kritische Beleuchtung der in der 
neuesten Zeit für den naturhistorischen Unterricht empfohlenen Methoden. 
(3. 4. Art. und Schluss). — Die neuesten Schriften über das Realschulwesen. — 
Ueber das mathematische Studium in Württemberg. — Ueber die beiden 
Hauptgrundsätze beim Unterrichte und bei der Behandlung der Schüler. — 
Betrachtungen über Schuldisciplin, besonders auf Gymnasien. — Die gram- 
matischen Kategorien. — August Spillecke. — Glossen zu L. Wienbarg’s 
Aufsatz. — Ueber das Stadium der Alten, — Fragmentarische Bemerkungen 
veranlasst durch Bäumlein’s „Ansichten über gelehrtes Schulwesen.“ — 
Die erziehende Kraft der Volksschule. — Württembergisches. — 

EV, Band. Ueber das Ziel und den sittlichen Werth der Gymna- 
sialbildung. — Ueber die Berechtigung der philosophischen Propädeutik 
im Gymnasialunterrichte. — Ueber räumliche Formenlehre. — Die deutsche 
Bürgerschule. — Die Naturwissenschaften im Dienste der Religion. — Der 
Gesang und die Gesanglehre auf Gyınnasien, — Deutsche Sprache und 
Sitte im Herzogthum Schleswig. — Die Alterthumskunde auf Gymnasien. — 
Ueber die Nutzung des Zeitgeistes in der Erziehung. — Allgemeine Ency- 
klopädie der Wissenschaften und: akademische Hodegetik für Gymnasien, — 


Bemerkungen su Herm Dr. Ruthardes Kritik meiner Ansicht vom Unterricht in 
fremden Sprachen. (1. Art,) 

V. Band. Die Gymnasien unter städtischem Patronat, — Die Ar- 
beiten der Jugend. — Bemerkungen zu Herrn Dr. Ruthardts Kritik meiner 
Assicht vom Unterricht in fremden Sprachen. (2. Art.) — Die Aufgabe der 
Volksschule. — Bemerkungen zu Herrn Dr. Ruthardts Kritik meiner Ansicht 
vom Unterricht in fremden Sprachen, (3. Art. u. Schluss). — Ueber eine An- 
schauungslehre der mathematischen Erdkunde, vermittelt durch einen wan- 
deinden Globus. — Wie noch vor wenigen Jahren manche Schulen beschaffen 
waren. — Ueber die Ersiehung nach phrenologischen Grundsätzen — Ver- 
dienen die griechischen Kirchenväter Berücksichtigung auf Gymnasien? — 
Die Schule und die Zeitinteressen. — Ueber die philosophische Propädeutik 
auf Gymnasien, — Das Mäckonsche Pasquill. — Der kleine Katechismus 
Lutheri und unsre Schulen. — Ueber Frauen als Lehrerinnen, 

VE. Band. Zum neuen Jahr. — Die wissenschaftliche Rhetorik. — 
Ueber die Schwächlichkeit der deutschen Schuljugend. — Sendschreiben 
über einige Sammlungen arithmetischer und algebraischer Aufgaben (drei 
Art.) — Aphorismen über deutsche Turnkunss, — Ueber den Unterricht 
im Englischen. — Die populäre Astronomie als ein allgemeines Bildungs- 
mittel. — Noch einmal Analytisch und Synthetisch. — Die Volksschule als 
Staatsanstalt. — Psychologischer Lehrplan für Real- und Bürgerschulen. — 
Ueber den Unterricht in der Staatskunde, 

WEI. Band. Ueber einige Haupthindernisse des pädagogischen Segens 
in unserer nationalen Erziehung (zwei Art.) — Wie noch vor wenigen 
Jahren manche Schulen beschaffen waren. — Die streitende Schule. — Das 
erweiterte Gymnasium zu Worms. — Aphorismen über Geschäftsaufsätze 
auf Realschulen. — Die Welt- und Lebensanschauung als Priscip der Er- 
ziehung (zwei Artikel). — Ein pädagogischer, didaktischer und eulturpo- 
litischer Versuch aus dem Alterthum. — Ueber Jdie Erziehung nach phreno- 
logischen Grundsätzen (zwei Artikel). — Ueber Präparandenunterricht, 

VIII. Band. Wackernagels Unterricht in der Muttersprache. — 
Das Gefühl des Menschen. — Ueber deutsche Metrik und den deutschen 
Hexameter insbesondere, — Die Phrenologie in der Familie oder der Nutzen 
der Phrenologie für die früheste häusliche Erziehung. — Der schulmässige 
Unterricht in den Naturwissenschaften. — Ueber die Vorurtheile, welche 
dem Unterricht in der deutschen Sprache immer noch im Wege stehen. — 
Die Physik als Lehrobject,. — Zur Geschichte des Primarschulwesens im 
regenerirten Canton Bern. — Schule und Leben. — Ueber den Unterricht 
in der alten Geschichte auf höhern Bürgerschulen. — Wie noch vor weni- 
gen Jahren manche Schulen beschaffen waren. — Aphorismen über den 
naturwissenschaftlichen Unterricht, 

IX. Band, Geschichtliche Uebersicht des Entwicklungsganges der 
Methode des naturgeschichtlichen Unterrichts seit 1832. — Ueber das Gute 
und Schöne im literarischen Vortrage, — Die Mnemonik. Mit besonderer 
Berücksichtigung der neuesten auf sie bezüglichen Schriften. — Der An- 
schauungsunterricht in der Volksschule, — Ueber Materialien für den vor- 
bereitenden mathematischen Unterricht auf Gymnasien. — Aus den Akten 
und Tagebüchern eines Schulvorstehers. Vorstellungen, Ermahnungen und 
Bemerkungen, — Begriff und Entwicklung des Gewissens und der Gewis- 
senhaftigkeit, — Stellung und Bedeutung der preussischen Kadeltenhäuser. — 
Ucober das Studium der griechischen Mathematik. — Die Auswahl der Lehr- 
gegenstände für Ideal- und Real-Gymnasien. — Aphorismen über die Mög- 
lichkeit der Ausbildung der Phantasie. — Ueber das Wesen und die Be- 
handlung der Schlussrechnungen. — Ueber die genetische Methode beim 
Geometrieunterricht. — Pädagogische Anfragen über Einrichtung der An- 
merkungen zu alten Autoren und derartigen Chrestomathien für Mittelclassen. 
— Ueber Wahl und Folge der alten Autoren in Gymnasien, 


Alle Buchhandlungen des In- und Auslandes übernehmen 
hierauf Bestellungen und sind in Stand gesezt die Zeitschrift zu 
obigen Preisen zu liefern. 7 

Stuttgart im Merz 1845. 


J. F. Cast’sche Buchhandlung. 
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